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Dis gegenwärtige forftliche und Forfinaturwif 
: fnfchaftliche Eonverfationslerikon ift dazu be 
ı fimmt, den Zorftleuten, Waldbefigern und allen Geſchaͤfts⸗ 

sinnern, die mit dem Forſtweſen in einige Berührung 

temmen, und die fi viele FKorftbücher nicht anfchaffen 
finnen oder wollen, oder die Feine Zeit haben, fie zu lefen, 
ne Schrift in die Hand zu geben, worin fie über jeden 

Begenftand des Korfimefend und der dazu gehörigen Na: 

tarwiſſenſchaften genügende Belehrung finden koͤnnen. Zum 

bequemen Nachſchlagen ift die alphabetifhe Drdnung ge: 
wählt, und das Inhaltsverzeichniß unter verfchiedene Haupt; 
rubrifen gebracht worden; wodurch das Auffuchen und 

Nachſchlagen noch mehr erleichtert if. — Um aber die 

Hauptrubrifen oder die Hauptabtheilungen nicht zu fehr zu 

vervielfältigen, find nur folgende gemacht worden: 

IL. Atmofphärologie. 
II. Bodenfunde, 
IH. Botanif. 
IV. Chemie und Phyſik. 
V. Entomologie. 
VI. Befondere Naturgeſchichte der Holzs 
pflanzen. 
Vo. Holzzucht und Waldbau. 
VIII. Forſtſchutz und Korftpolizei. 
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IX. Forſtbenutzung und Sorfttehnologie. 

X, Sorfttaration und Betriebseinrichtung. 

XI Korfidireftion, und 

XU. Insgemein. 

Die erften fünf Abtheilungen find von meinem Sohne, 
die übrigen aber von mir felbft bearbeitet worden. — Je 
nachdem ein Segenftand von mehr oder weniger Wichtigfeit 
it, Haben wir ihm meitläuftiger oder Fürzer abgehandelt. 
Doch wird man auch bei den kurz abgefertigten Artikeln 
die nöthigfte Belehrung finden. Wo aber eine Sache, we: 
gen der engen Grenzen diefes Buches, nicht volljtändig ge⸗ 
nug abgehandelt werden fonnte, da haben mir Schriften 
angezeigt, in welchen man genügende Belehrung finden 
kann. Nur dadurch ift e8 gelungen, dem Buche einen 
mäßigen Umfang zu geben, und deffen Ankauf für Jeden 
nah Möglichkeit zu erleichtern. — Bon der Reichhaltigkeit 
diefes Lexikons wird man überzeugt werden, wenn man fich 
die Mühe geben will, das Inhaltöverzeichniß zu lefen. Da: 
duch wird man auch auf manche Begenftände aufmerf: 
fam werden, die man fonft in diefem Buche vielleicht nicht 
gefucht haben würde. — Sollte man Worte für allgemein 
befannte Gegenftände vermiffen, fo bitte ih, mir diefe, 
nebft deren @rflärung, befannt zu machen, um fie in einer 
allenfallfigen neuen Auflage einfchalten zu koͤnnen. — Schließ⸗ 
lich bemerfe ih noch, daß nah dem Wunfche meiner 
Freunde und vielee Hundert meiner bisherigen Forſt⸗Eleven 
das gut getroffene Bild von meinem. alten Kopfe beigefügt 
worden ift, mweil man die Bildniffe in der Kruͤnitziſchen 
Encyflopädie und in Laurop's Sylvan nicht ähnlich ge 
nug findet. 

Möge dieſes Lerifon recht viele Belehrung und Nugen 
verbreiten! Died wuͤrde der fhönfte Lohn für unfere Ber 
mühung feyn. | 


Hartig. 


Vorrede 
des Oberféeſters Hartig. 





De günftige Gelegenheit, auf. einem wohlfeileren Wege, 
ds durch Herausgabe gefonderter Werke, meine im Ges 
tete der Raturforfchung gefammelten Erfahrungen dem forft: 
Ehen Publikum zu übergeben, fo wie das Streben, Erkennt⸗ 
sig der Natur und ihrer Erſcheinungen unter allen 
Klaffen der Korftbeamten zu verbreiten, und Liebe für 
Naturbeobachtung zu erwecken, beftimmte mich zue Mit: 
orbeit an vorliegendem Werke. Es wird auch in die Hände 
der Schußbeamten und derer gelangen, denen ed an Mit: 
teln fehlt, fih in den Befig einer Bibliothef zu ſetzen, aus 
der fie fih über Hülfswiffenfhaften Rathes erholen 
Eönnen; wohingegen Werfe, welche die Horftriffenfchaft felbft 
umfaflen, in den Händen der meiften Sorftbeamten fich befin⸗ 
den. Dies ift die Urfache, weshalb den Naturwiſſenſchaften in 
vorfiegendem Werke ein verhältnifmäßig großer Raum ges 
ſchenkt wurde, indem wir nicht, wie bei der Korftwiffen: 
ſchaft felbft, vorausfegen durften, daß alle Lefer die Mits 
tel befitten, gedrängte Definitionen und Andeutungen ſich 
aus anderen Werfen zu vervollftändigen. | 


Gern hätte ich meine Arbeiten noch eine Reihe von 
Fahren dem Publifum vorenthalten, um dem Korftmanne 


vi Vorrede 


etwas Vollſtaͤndigeres in die Haͤnde geben zu koͤnnen, wenn g 


mir dadurch nicht die, ſich eben darbietende günftige Gele: 
genheit verloren gegangen wäre, auf einem minder foftba- 
ven Wege, als durch Herausgabe gefonderter naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Werfe, die felten in die Hände des größeren 
Theils der Sorfibeamten fommen, zu wirken. 


Die von mir bearbeiteten naturmiffenfchaftlichen Arti⸗ 
kel gehören im Allgemeinen folgenden Zweigen an: 
4) der Entomologie; 
2) der Pflanzenphufiologie; 
3) der Bodenfunde; 
4) der Atmofphärologie; 
5) der Chemie und Phyſik. 


Dem entomologifchen und phyfiogifehen Theile 
des Werks habe ich eine größere Ausdehnung gegeben, als 
es vielleicht die Tendenz des Werfes erlaubte, und ich be: 
darf deshalb einer Rechtfertigung. 


Wer ſich einigermaßen mit dem befannt gemacht hat, 
was bisher in der forftlihen Inſektenkunde gearbei- 
tet worden ift, der wird mit mir das Mangelhafte gerade 
in denjenigen Zweigen des Wiſſens fühlen, die den Forft: 
mann vorzugsweife angehen — im biologifchen Theile 
der Entomologie —. Ich habe daher ſchon immer gerade 
diefem Theile vorzugsmweife meine Aufmerffamfeit zugemwen: 
det, und glaube zu Reſultaten gelangt zu ſeyn, Die der 
Mittheilung werth find, obgleich fie immer nur als die 
Brundlage eines aufzuführenden Gebäudes betrachtet wer; 
den dürfen. Wenn daher einzelnen Artikeln, über Kort: 
pflanzung, Vermehrung, Wirkſamkeit der Inſekten, 3. B. 
Aphis, Ichneumon, Sarcoptes :c., eine größere Ausdeh: 
nung gegeben wurde, fo gefchah dies in der Abficht, dem 
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jerſtmanne einen richtigen Begriff vom Leben und Wirken 
der Inſekten zu geben, und Irrthuͤmer aufzuflären, die 
für im wiſſenſchaftlich gebildeten Theile des forftlichen 
deblikums noch allzu Häufig angetroffen werden. @ine Bes 
haptung, die in der neueften Literatur vielfach Beftätigung 
indet. 


Was die Aufzählung der dem Walde ſchaͤdlichen In⸗ 
fftn anbelangt, fo glaube ich hierin vollfiändiger als 
neine Vorgänger gewefen zu feyn, trotz dem, daß die Zahl 
eine bei weitem kleinere ift, indem ich die fchädlichen In⸗ 
kften ftreng von denen fchied, welche dem Walde völlig 
gieeichguͤltig find. So find gewiß 3 des Bechfteinfchen 
Berfs mit Inſekten gefüllt, die wohl nie einen fichtbaren 
Schaden im Walde angerichtet haben; wodurch das Stu: 
tem der Forſt⸗Entomologie unendlih erſchwert mird. 
Durch dies Ausfcheiden der dem Walde unfchädlichen In⸗ 
fftenarten hat fich die Summe der aufgeführten Species, 
mit wenigen Yusnahmen, auf ſolche befchränft, die auf 
Nadelhoͤlzern leben. Warum diefer Pflanzengruppe die In⸗ 
ſektenbeſchaͤdigungen empfindlicher find, als den Laubhölzern, 
das ift in den Artif. Knospe, Wahsthum, Vegeta: 
tion ıc. gezeigt. 


Eine genaue Befchreibung aller aufgeführten Forſt⸗ 
infeften fann von und an diefem Orte wohl nicht ver: 
langt werden. Der Anhang (Tenthredinetae) fiefere den 
Beweis, tie viel Raum eine Befchreibung erfordert, nach 
der das befchriebene Inſekt auch wirklich erfannt und beftimmt 
werden fann. Für die wichtigften Korftinfeften habe ich eine 
möglichft genaue Befchreibung gegeben: Die weniger wichtigen 
habe ich mich bemüht, wenigſtens in ihren Umriſſen nach Cha⸗ 
rafteren zu bezeichnen, die auch der mit der Entomologie 
weniger Vertraute leichter heraus zu finden vermag. Weber: 
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haupt habe ich mich mehr auf Kennzeichen der Körperforut" 
als auf die feineren: Unterfeheidungsmerfmale in Bildung" 
der Freßwerkzeuge eingelaffen, weil die Unterfuchung (eu 
ver, und die Beftimmung der Inſekten nach ihnen, ſchon ein⸗ 
geſchickte Behandlung, den Gebrauch der Glaͤſer, und einee 
Uebung im Beſtimmen vorausſetzt, die wohl wenige praktigr 
ſche Forſtmaͤnner, denen dieſe Arbeit vorzugsweiſe jugeeigel! 
net iſt, beſitzen werden. Auch muß ich bemerken, daß ale 
Gattungscharakter bisweilen ſolche Merkmale hervorgehoben‘ 
find, die nicht allen Arten der Gattung, wohl aber allen! 
denjenigen zuftehen, welde dem Forftmanne gewöhnlich nun) 
zu Geficht kommen. Bei den Larven hingegen, namentlich 
bei den Käferlarven, mußte häufig, in Ermangelung -andes, 
rer Kennzeichen, zu einer ausführlichen Befchreibung bey;3 
Srehiertgeuge Zuflucht genommen toerden. SH 
34 
Ein weſentlicher Uebelſtand iſt der Mangel guter, nass 
turgetreuer Abbildungen, die dieſem Werke nicht beigegeben 
werden konnten, ohne deſſen Preis bis zu einer Hoͤhe 
zu. ſteigera, in welcher es nicht mehr Gemeingut ſeyn 
konnte. Um ihm abzuhelfen, beabſichtige ich die Heraus⸗ 
gabe einer Ergaͤnzungsſchrift unter dem Titel: Origina⸗ 
lien aus dem Gebiete der forſtlichen Natur—⸗ 
Funde. Es joll diefe, in zmanglofen Heften erfcheinende 
Schrift nah und nach die Abbildungen der im vorliegens 
den Werke befchriebenen Inſekten geben, nächftdem vorzugs⸗ 
weife en Magazin aller neueren Beobachtungen im Inſek⸗ 
tenreiche werden, in fo fern diefe den Sorftmann interef: 
fiven. Ich wende daher an Alle, denen der Wald und fein 
Wohl am Herzen liegt, eine Bitte um gefällige Mietheilung 
ihrer Beobachtungen und Erfahrungen, um fie, zwar unter 
ihrem Namen, nöthigenfalls aber im veränderten wif: 
ſenſchaftlichen Kleide, zur Kenntniß des Publikums bringen 
zu koͤnnen. Werden der Mittheilung zugleich Exemplare 
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kobachteten Iufeften beigefügt *),:fo ‚follen: auch, von 
feibft gefertigte naturgetreue Abbildungen derfelben, die 
achtung begleiten. Wenige Drte bieten zu. einem fols 
Unternehmen mehr und geeignetere Hülfömittel dar, 
as an Sammlungen-und Känftlern fo reihe Berlin. 
ich mich. fpecieller mit Entomologie befchäftigt habe, 
ie die Weberzeugung geworden, daB es zur Herausgabe 
sefonderten forftentomologifchen. Werks noch nicht. an 
kit if. Rur duch vereintes, auf einen gemeinfchafts 
‚Zwed gerichtete Wirken Vieler können fih die Mas - 
en zu einem für une fo nörhigen © Gebäude in für; 
Zeit anfammeln. on 


Bas die Dhyfiologie der Pflanjen betrifft, ſo 
ich mich vorzugsweiſe bemuͤht, die Erſcheinungen des 
henlebens zu erklaͤren. Dieſe Erklaͤrungen konnten 
nicht anders gegeben werden, als begleitet von ana⸗ 
chen Erläuterungen, fo weit dieſe zum Verſtehen des 
ızenlebens durchaus nothwendig find. Derjenige Theil 
Forſtwiſſenſchaft, welcher fich fpeciell mit der Behand; 
der Waldgewächfe befchäftigt, ift rein Erfahrungs: 
aſchaft. Wir wiffen aus Erfahrung, daß die Laub: 
e vom Stocke ausfchlagen, die Nadelhoͤlzer nicht, daß 
Winterholz eine größere Brennfraft befigt ald das 
merholz, und hundert andere Gegenftände mehr, bei 
s wir uns vergebens nah dem Wie und Warum 





Käferlarven, Raupen sc. Tonferviren fidh fehr gut in brenzlicher 
Holzſaͤure oder au in Spiritus. Eben fo die Käfer felbft. 
Schmeiterlinge und Aderflügler mäffen, auf Nadeln geſteckt, in, 
mit Korkſtuͤckchen ausgeklebten Schachteln transportirt werden. 
Lebend laſſen fih die ald Raupen oder Puppen im Winters 
lager aufgefundenen Inſekten, in Schachteln zwiſchen Moos 
verpadt, ſehr weit verfenden, 
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umſehen. Allerdings hat die Erfahrung einen hohen Werth, 
der aber unendlich dadurch geſteigert wird, wenn ſie ſich 
wiſſenſchaftlich begruͤnden laͤßt; denn nur alsdann kann ihr 
unbedingt und unter allen entſprechenden Verhaͤltniſſen 
Folge geleiſtet werden. Der vorgezeichneten engen Grenzen 
wegen, habe ich mich in meiner Darſtellung vorzugsweiſe 
auf die Holzgewaͤchſe, als die dem Forſtmann wichtigſte 
Pflanzengruppe, beſchraͤnkt, und nur ausnahmsweiſe auch 
die Abweichungen, welche bei den uͤbrigen Pflanzenſtufen 
Statt finden, berührt. 


Man wird mir vielleicht auch hier den Vorwurf ma⸗ 
chen, daß ich manden, diefem Theile angehörenden Arti- 
keln eine zum Ganzen nicht im Verhältniß ftehende Aus⸗ 
dehnung gegeben habe. Hier meine Rechtfertigung: Der 
von mir bearbeitete Theil der Pflanzenlehre — die Holz: 
pflanzenlehre — ift unftreitig der fchwierigfte und am. 
wenigften bearbeitete. Ich fand eine fehr geringe Menge 
von Materialien vor, und mußte mir diefe daher felbft 
zufammentragen. Hierbei wurde ich durch ein vorzügli- 
ches nftrument von Piſtor und Schiek (No. 23), fo 
wie durch eine Art zu erperimentiren unterftüßt, die meis 
nes Wiffens bisher nicht in Anwendung gefommen. Ich 
bediene mich nämlich bei anatomifchen Unterfuchungen der 
Kodldfung, indem ich den Dbjeften, nachdem ich fie 
zuvor ohne, dann mit Waffer angefeudtet be— 
trachtet babe, einige Tropfen ſchwacher Löfung zufege. 
Die Pflanzenmembran erhält dadurch eine braune Farbe, 
und nun laffen ficd die in ihe befindlichen Deffnungen, fo 
wie überhaupt ihre Struktur, fehr deutlich erfennen. Der 
Zelleninhalt erhält nach feiner verfchicdenen Natur eine ver: 
ſchiedene Färbung, der Mehlgehalt nimmt eine blaue, die 
ungefärbten Zellfaftbläschen eine grüne Karbe an. Manche 
Säfte färben fih gelb, andere blau, andere behalten ihre 
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waſerklare Farbe. Alle Organe laſſen ſich nicht allein 
nach ihrer Korm und Bildung, fondern auch ihrem Be: 
kande nad deutlih erfennen. Hierdurch nun erhielt 
ih Bilder, die von denen anderer Beobachter mefentlich 
ehwichen , aus ihnen mußten ſich Daher auch abweichende 
Anfichten über die Natur der Pflanze entwiceln. Wollte 
x diefe dem Publifum darlegen — und wie hätte ich gegen 
weine Ueberzeugung in diefen Zällen die Meinung anderer 
Schriftfiellee beibehalten dürfen — fo mußten die Abwei⸗ 
dungen motivirt werden. Es genügte nicht der bloße 
Lehrſatz, wie dies der Fall geweſen fenn würde, wenn ich 
mich auf anerfannte Autoritäten hätte beziehen Fönnen; 
ih mußte die Beobachtung ſelbſt, aus der er entfprang, . 
entwickeln; wodurch dann allerdings mancher Artifel eine 
größere Ausdehnung erhalten hat, als es unter anderen 
Berhältniffen der Ort und der Zweck des Werks erlaubt 


baben würde. 


Auch hier tritt dee Mangel an Abbildungen in man: 
hen Fällen der Deutlichfett der Definitionen in den Weg. 
Ich werde auch ihm auf die bereitd angedeutete Art 
abzuhyeiten fuchen, fobald eine mir vorliegende Arbeit: 
über Areal, Beſtand und Bewirthſchaftung 
der märkifchen Staatsforfte, beendet ſeyn wird. 


Die Bodenfunde und Atmofphärologie Habe 
ih mit Benugung der vorhandenen Materialien, welche ung 
namentlih Berzelius, Chaptal, Saugmann, Hun: 
deshagen, Schübler und Andere in neuerer Zeit in rei 
hen Gaben darboten, innerhalb der Grenzen darzuftellen 
geſucht, in welchen dieſe MWiffenfhaften beim Forſt⸗ 
wirthfchaftsbetriebe in Anwendung fommen, und ein Ges 
meingut jedes wiſſenſchaftlich gebildeten Forſtmannes feyn 
muͤſſen. 


xu Vorrede 


Mineralogie und Geognoſie ſind nur in ſo weit 
ausgefuͤhrt, als ſie weſentlich in das Gebiet der Boden⸗ 
kunde eingreifen und als Huͤlfswiſſenſchaften dieſer Lehre 
betrachtet werden muͤſſen. 


Endlich erſchien es mir nothwendig, auch die Che⸗ 
mie und Phyſik innerhalb gewiſſer Grenzen in das Be: 
reich der abgehandelten Gegenſtaͤnde zu ziehen. Bei der 
Bearbeitung der uͤbrigen Wiſſenſchaften mußte ich ſehr 
häufig Ausdruͤcke anwenden, deren Definition der Phyſik 
und Chemie anheim fällt, und deren Befanntfchaft ich nicht 
bei allen Klaſſen der Korftbeamten vorausfegen konnte. 
Es foll das, was ich über Phyſik und Chemie gefagt habe, 
keineswegs eine Bearbeitung diefer umfaffenden Wiſſen⸗ 
fchaften ſeyn, fondeen nur zur Erklärung derjenigen, dies 
fen Wiffenfchaften angehörenden Gegenjtände und Aus: 
drüce dienen, die in anderen Artifeln erwähnt werden 
mußten. Ich bitte daher, die diefen Wiffenfchaften an: 
gehörenden Artifel und deren Behandlung nur von dies 
fem Gefihtspunfte aus aufjufaffen. Fuͤr den wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeten Theil des forftlihen Publikums werden 
viele derſelben überfluffig feyn; Vielen aber glaube ich 
durch die Erflärung von Ausdruͤcken wie Sauerftoff, Koh: 
lenftoff, Eleftricität, Magnetismus, Orydation ꝛc. einen we⸗ 
fentliden Dienft geleiftet und zur Verdeutlichung mancher 
anderen Artifel, in denen ich mich diefer Ausdrücke noth: 
wendig bedienen mußte, beigetragen zu haben. 


Erft im November des verfloffenen Jahres, ale bereite 
der Druck des MWerfes beginnen follte, entfchloß ich mich 
zur Mitarbeit an demfelben; meine Arbeit febritt während 
des Winters mit dem Druck des Werfes gteichmäßig vor. 
Schon aus diefem Grunde darf ich auf eine nachfichtige 
DBeurtheilung meiner Leiftungen Anipruch machen. . Hütte 


Vorrede xiii 


ich eine vollendete Arbeit der Preſſe uͤbergeben koͤnnen, 
wire mir ein ſogenanntes Ausfeilen derſelben geſtattet ges 
veſen, fo würde Manches eine andere Geſtalt gewonnen 
haben. Namentlich würde mein Streben, dem Banjen, troß 
| der vorgefchriebenen alphabetifchen Ordnung, einen wiſſen⸗ 
ſoutlichen Zufammenhang zu geben, von einem glüclichern 
krielge Begleitet gewefen feyn, als dies unter den obmwaltenden 
Kcchäftniffen möglich mar. Aber auch in mancher anderen 
giehung hat der Umftand, daß ich ſtets den Setzern in 
Hände arbeiten mußte, einen mefentlichen Einfluß auf 
ocine Arbeiten ausgeübt: Manche Gegenftände, deren 
Defsition erft durch fpätere Artifel nothmendig wurde, 
konnten unter ihren, in frühere Buchftaben fallenden Na⸗ 
sen nicht mehr aufgenommen werden. Um diefem Uebel: 
ande abzuhelfen, ift dem Werke ein Inder angehängt, in 
weichen die verfchiedenen Zweige gefondert, jeder in alpha 
keifchee Drdnung feiner Artikel, aufgeführt werden. Hier 
finden ſich dann auch die im Lerifon fehlenden, unter an: 
deren Artifeln definirten Ausdrüce, mit in der alphabeti- 
(her Reihefolge. 


Es mürden ferner einige Widerfprühe in Bearbei: 
tma der phyſiologiſchen Artifel weggefallen fepn, die dar: 
aus hervorgingen, daß ich in früheren Artikeln anerfann: 
ten Autoritäten folgte, in fpäteren aber, geleitet durch 
cigene, während des ganzen Verlaufs der Arbeit fortgefegte 
Unterfuchungen, von deren Meinung abweichen zu müffen 
glaubte. 


Schließlich bitte ih, meine Arbeit nicht als die eines 
Botaniferd, Entomologen, Geognoften ꝛc. vom Sach, fons 
dern als die Leitungen eines Forſtmannes zu betrachten, 
der fih bemüht, das, was die Hulfswiffenfchaften darbies 
ten, in nähere Beziehung zur Korftwiflenfchaft zu brins 


xiv Vorrede 


gen, und manchem bisher auf Erfahrung beruhenden Ge⸗ 
genſtande eine wiſſenſchaftliche Baſis zu geben. Manche 
Maͤngel der vorliegenden Arbeit hoffe ich durch die oben 
angekuͤndigten Ergänzungsblätter zu tilgen. 


Berlin den Aften Juli 1834. 
Theodor Hartig. 


| 


A. 


Abdomen, ſ. Hinterleib. 
Wendſeite. Den Abhang eines Berges nad Abend 


ser Weſt Hin, nennt man die Abendfeite. Einige begreis 
ia darunter zugleih auch die Nordfeite, und rechnen zur 


Zittags ſeite die Abhänge nach Suͤd und Oſt. — Boden 


or Holzwuchs find gewöhnlich an ber Abendfeite beſſer, als 
ader Suͤd⸗ und Oftfeite. Diefe Abhänge trocknen leicht aus, 
za die Pflanzen, welche dort früh ausgrünen, werben durch 
die Spärfröfte im Frühjahre oft verdorben. 

Abfall, der Blätter. Das Abfallen der Blätter im Herbfte 
erflärt ſich aus denjelben Gefegen, aus denen ſich das Abſter⸗ 
ken und Verwelken der Pflanzen überhaupt erklären läßt. Je⸗ 
er Organismus durchläuft eine Kreisbahn feines Entſtehens, 
ener Fortbildung und feines Vergebene. Sein Entſte⸗ 
ben und Beftehen gründe fih auf das Werden, die Ausbil 
Bunz und bie Verrichtung der Organe. Werden die Organe 
dutch die ihnen angewieſene Function allmählig gefhwächt, wers 
den fie endlich unfähig, ihre Function zu erfüllen (wie jedes 
Werkzeug durch den längeren Gebrauch allmählig abgenugt 
und unbrauchbar wird), fo erfolge der natürliche Tod des - 
Organismus. Im Pflanzenreihe tritt der natürliche Tod früs 
ber oder fpäter ein, je nachdem die Organe eines Individuums 
mehr oder weniger kräftig gebaut find. Wir haben einjähr 
ige, mehrjährige und vieljährige Pflanzen. In erfteren 
werden die Drgane nad kurzer Thaͤtigkeit functionsunfähig, 
während ſich bei letzteren die Functionsthätigkeit lange zeit 
erhält. Die Blätter find beim Laubholze meift einjährige, beim Na⸗ 
delholze meift mehrjährige Pflanzen, wurzeind auf einem vieljähris 
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haupt habe ich mich mehr auf Kennzeichen der Koͤrperform, 
als auf die feineren Unterſcheidungsmerkmale in Bildung 
der Freßwerkzeuge eingelaſſen, weil die Unterſuchung letzte⸗ 
rer, und die Beſtimmung der Inſekten nach ihnen, ſchon eine 
geſchickte Behandlung, den Gebrauch der Glaͤſer, und eine 
Uebung im Beſtimmen vorausſetzt, die wohl wenige prakti⸗ 
ſche Forſtmänner, denen dieſe Arbeit vorzugsweiſe zugeeig⸗ 
net iſt, beſitzen werden. Auch muß ich bemerken, daß als 
Gattungscharakter bisweilen ſolche Merkmale hervorgehoben 
ſind, die nicht allen Arten der Gattung, wohl aber allen 
denjenigen zuſtehen, welche dem Forſtmanne gewoͤhnlich nur 
zu Geſicht kommen. Bei den Larven hingegen, namentlich 
bei den Kaͤferlarven, mußte häufig, in Ermangelung ‚ande: 
rer Kennzeichen, zu einer ausführlichen Befchreibung der 
Freßwerkzeuge Zuflucht genommen werden. 


Ein wefentliher Uebelftand ift der Mangel guter, nas 
turgetreuer Abbildungen, die diefem Werke nicht beigegeben 
merden Fonnten, ohne deffen Preis bis zu einer Höhe 
zu fteigeen, in welcher es nicht mehr ©emeingut ſepn 
Fonnte. Um ihm abzuhelfen, beabfichtige ich die Heraus: 
gabe ciner Ergänzungsfchrift unter dem Titel: Origina⸗ 
lien aus Dem Gebiete der forftlichen Natur⸗ 
Eunde. Es joll diefe, in zmanglofen Heften erfcheinende 
Schrift nah und nad) die Abbildungen der im vorliegen: 
den Werfe befehriebenen Inſekten geben, nachftdem vorzugs⸗ 
weiſe ein Magazin aller neueren Beobachtungen im Inſek⸗ 
tenreiche werden, in fo fern diefe den Sorftmann interef: 
ſiren. Ich wende daher an Alle, denen der Wald und fein 
Wohl am Herzen liegt, eine Bitte um gefällige Mirtheilung 
ihrer Beobachtungen und Erfahrungen, um fie, zwar unter 
ihrem Namen, nöthigenfalls aber im veränderten wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Kleide, zur Kenntniß des Publifums bringen 
zu Eönnen. Werden der Mittheilung zugleich Exemplare 
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fſitt das Fener. Es muß aber doppelt fo dick aufgetragen 
suden, als es während der Verkohlung des Meilers noͤthig 
KRS. Kohlenbrennerei. 

Ablage, Bolzablage. Man nennt fo den Platz, wohin 
ed zam Verkauf beitimmte, oder fchon verkaufte Holz gebracht 
ned, um es von da meister zu fchaffen. Gewöhnlich werden 
ie Ablagen nahe an einem See, Fluß oder Bach angebracht, 
man das Holz verichifft oder verflöße werden kann. — Für 
ie Erlaubniß, eine Ablage benutzen zu dürfen, wird ein Stätte 
geld bezahlt, wenn die Ablage dem Eigenthuͤmer des Holzes 

zit gehört, oder der Holzkaͤufer ſich dieſe Erlaubniß nicht ber 

“taugen hat. | 

N Ablegen, einen Zweig. Manche Holzgattungen und Ars 
sen laſſen ſich vermehren, wenn man einen Zeig davon zur 
Erde beugt und einen Theil davon mie Erde bedeckt. Diefer 
bedeckte Theil treibt dann in einem ober einigen jahren Wurzeln 
ans der Ninde, und man kann bie bewurzelten Zweige vom 
Natterſtamme trennen und wieder verpflanzen. S. Abſenken. 

Ableger. Die bewurzelten Zweige, welhe durch Abs 
fenten ſelbſtſtaͤndige Pflanzen geworden find, nennt man Abs 
leger. ©. Abſenken. 

Abloͤſen, die Servituten. Die Forſte ſind oft mit vie⸗ 
lerlei Servituten oder Grundgerechtigkeiten belaſtet. Alle ſind 
fuͤr den Waldeigenthuͤmer nachtheilig, und mehrere davon ſind 
oft fuͤr den Forſtbetrieb ſo ſchaͤdlich, oder ſie hindern die freie 
Dis poſition uͤber ein Forſtgrundſtuͤck ſo ſehr, daß eine Abloͤſung 
darchaus erforderlich iſt. — Soll dies aber geſchehen, ſo muß 
der Servitutberechtigte auf irgend eine Art entſchaͤdigt werden. 
Dies nennt man abloͤſen, oder auch abfinden. — Zu den 
für den Wald vorzüglich ſchaͤdlichen Servituten gehören: 
4) das Streubarten, 2) das Plaggenhauen, 3) die 

Biehweide, 4) die Harzberehtigung, 5) die Gras 
berecdhtigung, und 6) mancherlei Holzberehtigungen x. 
Bei allen diefen Servituten kann zwar der Wald beftehen, 
wenn fie gehörig befhränke find und nad, der Forſtord⸗ 
nung ausgeübt werden; der Waldelgenthümer wird aber in al⸗ 
fen diefen Fällen an der Forfibenugung mehr oder weniger 
Schaden leiden, weil diefe dann meiſtens weniger hoch feyn 
taun, als wenn der Forſt von allen Servituten frei iſt. Be: 
vor man fi aber ensfchiieße, Die Walbſervituten abzuloͤſen, bes 
1* 
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Mineralogie und Geognoſie ſind nur in ſo weit 
ausgefuͤhrt, als ſie weſentlich in das Gebiet der Boden⸗ 
kunde eingreifen und als Huͤlfswiſſenſchaften dieſer Lehre 
betrachtet werden muͤſſen. 


Endlich erfchien es mir nothwendig, auch die Ehe: 
mie.und Phyſik innerhalb gewiſſer Grenzen in das Be: 
reich der abgehandelten Gegenftände zu ziehen. Bei der 
Bearbeitung der übrigen Wiffenfchaften mußte ich fehr 
häufig Ausdrüde anwenden, deren Definition der Phyſik 
und Chemie anheim fällt, und deren Befanntfchaft ich nicht 
bei allen Klaſſen der KForftbeamten vorausfegen Fonnte. 
Es foll das, was ich über Phyſik und Chemie gefagt habe, 
keineswegs eine Bearbeitung diefer umfaffenden Willen: 
fchaften feyn, fondern nur zur Erflärung derjenigen, die⸗ 
fen Wiffenfchaften angehörenden Gegenjtände und Aus: 
drüce dienen, die in anderen Artikeln erwähnt werden 
mußten. Ich bitte daher, die diefen Wiffenfchaften an: 
gehörenden. Artifel und deren Behandlung nur von dies 
fem Gefichtspunfte aus aufjufaffen. Kir den wiſſenſchaft⸗ 
lid gebildeten Theil des fForftlihen Publikums merden 
viele derſelben uͤberfluͤſſig ſeyn; Vielen aber glaube ich 
durch die Erflärung von Ausdrücken wie Sauerftoff, Koh: 
lenſtoff, Eleftricität, Magnetismus, Orydation ıc. einen we⸗ 
fentlihden Dienft geleiftet und zur Verdeutlichung mancher 
anderen Artifel, in denen ich mich diefer Ausdruͤcke noth: 
wendig bedienen mußte, beigetragen zu haben. 


Erft im November des verfloffenen Jahres, als bereits 
der Druck des Werkes beginnen follte, entfchloß ich mich 
zur Mitarbeit an demfelben; meine Arbeit febritt während 
des Winters mit dem Druck des Werfes gteichmäßig vor. 
Schon aus diefem Grunde darf ih auf eine nachfichtige 
Beurtheilung meiner Leiftungen Anſpruch machen. Hätte 


Vorrede xiii 


ich eine vollendete Arbeit der Preſſe uͤbergeben koͤnnen, 
waͤre mir ein ſogenanntes Ausfeilen derſelben geſtattet ges 
weſen, fo wuͤrde Manches eine andere Geſtalt gewonnen 
haben. Namentlich wuͤrde mein Streben, dem Ganzen, trotz 
der vorgeſchriebenen alphabetiſchen Ordnung, einen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenhang zu geben, von einem gluͤcklichern 
Erfolge Begleitet gewefen ſeyn, als dies unter den obwaltenden 
Verhaͤltniſſen moͤglich war. Aber auch in mancher anderen 
Reziehung hat der Umſtand, daß ich ſtets den Setzern in 
die Hände arbeiten mußte, einen weſentlichen Einfluß auf 
meine Arbeiten ausgeübt. Manche Begenftände, deren 
Definition erft durch fpätere Artifel nothwendig wurde, 
Eonnten unter ihren, in frühere Buchftaben fallenden Na: 
men nicht mehr aufgenemmen werden. Um diefem Uebel: 
ftande abzuhelfen, ift dem Werke ein Inder angehängt, in 
welchem die verfchiedenen Zweige gefondert, jeder in alpha 
betifher Ordnung feiner Artikel, aufgeführt werden. Hier 
finden ſich dann auch die im Lerifon fehlenden, unter ans 
deren Artifeln definirten Ausdrüde, mit in der alphabeti- 
ſcher Reihefolge. | 


Es mürden ferner einige Widerfprühe in Bearbei: 
tung der phyſiologiſchen Artifel meggefallen ſeyn, die dar: 
aus hervorgingen, daß ich in früheren Artikeln anerfann: 
ten Autoritäten folgte, in fpäteren aber, geleitet durch 
cigene, während des ganzen Verlaufs der Arbeit fortgefegte 
Unterfuchungen, von deren Meinung abweichen zu müffen 
glaubte. 


Schließlich bitte ih, meine Arbeit nicht als die eines 
Botanifers, Entomologen, Geognoften ꝛc. vom Zach, fons 
dern ald die Leiftungen eines Forſtmannes zu betrachten, 
der fi bemüht, das, was die Hülfsmwiffenfchaften darbies 
ten, in nähere Beziehung zur Korftwiffenfchaft zu brins 
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Mineralogie und Geognofie find nur in fo weit 
ausgeführt, als fie mefentlih in das Gebiet der Boden: 
Funde eingreifen und als Hülfsmwiffenfchaften diefer Lehre 
betrachtet werden müffen. 


Endlich erfchien ed mir nothiwendig, auch die Che: 
mie.und Phyſik innerhalb gewiffer Grenzen in das Be⸗ 
reich der -abgehandelten Gegenftände zu ziehen. Bei der 
Bearbeitung der übrigen Wiffenfchaften mußte ich fehr 
häufig Ausdrüde anwenden, deren Definition der Phyſik 
und Chemie anheim fallt, und deren Befanntfchaft ich nicht 
bei allen Klaffen der Forſtbeamten vorausfegen Fonnte. 
Es foll das, road ich über Phyſik und Chemie gefagt habe, 
keineswegs eine Vearbeitung Ddiefer umfaffenden Wiſſen⸗ 
fehaften feyn, fondern nur zur Erflärung derjenigen, Dies 
fen Wiffenfchaften angehörenden Gegenſtaͤnde und Aus: 
drüce dienen, die in anderen Artikeln erwähnt werden 
mußten. Ich bitte daher, die diefen Wiffenfchaften an: 
gehörenden Artifel und deren ‚Behandlung nur von dies 
fem Gefichtspunfte aus aufjufaffen. Fuͤr den wiſſenſchaft⸗ 
lih gebildeten Theil des fForftlihen Publikums merden 
viele derfelben überfluffig feyn; Vielen aber glaube ic 
durch die Erklärung von Ausdruͤcken wie Sauerftoff, Koh: 
lenftoff, Eleftricität, Magnetismus, Orydation ıc, einen we⸗ 
fentlihen Dienft geleiftet und zur Verdeutlichung mancher 
anderen Artikel, in denen ich mich diefer Ausdruͤcke noth⸗ 
wendig bedienen mußte, beigetragen zu haben. 


Erft im November des verfloffenen Jahres, ald bereits 
der Druck des Werkes beginnen follte, entichloß ich mich 
zur Mitarbeit an demfelben; meine Arbeit ſchritt mährend 
des Winters mit dem Druck des Werkes gteichmäßig vor. 
Schon aus diefem Grunde darf ich auf eine nachfichtige 
Beurtheilung meiner Feiftungen Anſpruch machen. Hätte 
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ich eine vollendete Arbeit der Preſſe uͤbergeben koͤnnen, 
waͤre mir ein ſogenanntes Ausfeilen derſelben geſtattet ge⸗ 
weſen, fo wuͤrde Manches eine andere Geſtalt gewonnen 
haben. Namentlich wuͤrde mein treben, dem Ganzen, trotz 
der vorgeſchriebenen alphabetiſchen Ordnung, einen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenhang zu geben, von einem gluͤcklichern 
Erfolge Begleitet. gewefen ſeyn, als dies unter den obwaltenden 
Berhältniffen möglich mar. Aber auch in mancher anderen 
Seiehung hat der Umftand, daß ich ftetd den Segern in 
die Hände arbeiten mußte, einen weſentlichen Einfluß auf 
meine Arbeiten ausgeübt. Manche Gegenftände, deren 
Definition erft durch fpätere Artifel nothwendig murde, 
fonnten unter ihren, in frühere Buchftaben fallenden Nas 
wen nicht mehr aufgenommen werden. Um diefem Uebel: 
kande abzuhelfen, ift dem Werfe ein Inder angehängt, in 
weichem die verfchiedenen Zweige gefondert, jeder in alpha: 
betiſcher Drdnung feiner Artifel, aufgeführt werden. Hier 
finden fih dann auch die im Lexikon fehlenden, unter ans 
deren Artifeln definirten Ausdrüce, mit in der alphabeti- 
{ber Reihefolge. 


Es würden ferner einige Miderfprüce in Bearbei— 
tung der phyſiologiſchen Artikel weggefallen ſeyn, die dar: 
aus hervorgingen, daß ich in früheren Artifeln anerfann: 
ten Autoritäten folgte, in fpäteren aber, geleitet durch 
cigene, während des ganzen Verlaufs der Arbeit fortgefegte 
Unterfuchungen, von deren Meinung abweichen zu müffen 
glaubte. 


Edlicglich bitte ih, meine Arbeit nicht als die eines 
Dotaniferd, Entomologen, Geognoften ꝛc. vom Zach, fons 
dern als die Leiftungen eines Forſtmannes zu betrachten, 
der fih bemüht, das, was die Hülfswiffenfchaften darbies 
ten, in nähere Beziehung zur Korftwiffenfchaft zu brin⸗ 
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gen, und manchem bisher auf Erfahrung beruhenden Ge 
genſtande eine wiſſenſchaftliche Baſis zu geben. Manch 
Mängel der vorliegenden Arbeit hoffe ih durch die obe 
angefündigten Ergänzungsblätter zu tilgen. 


Derlin den iften Juli 1834. 
Theodor Hartig. 





A. 


Abdomen, ſ. Hinterleib. 
Abendſeite. Den Abhang eines Berges nach Abend 


oder Weſt hin, nennt man die Abendſeite. Einige begrei⸗ 
fen darunter zugleich auch die Nordſeite, und rechnen zur 
Mittaasfeite die Abhänge nah Süd und Oſt. — Boden 
und Holzwuchs find gewöhnlich an der Abendfeite beffer, ale 
an der Suͤd⸗ und Oftfeite. Diefe Abhänge trocknen leicht auf, 
und die Pflanzen, welche dort früh ausgrünen, werben durch 
die Spärfröfte im Frühjahre oft verdorben. 

Abfall, der Blätter. Das Abfallen der Blätter im Herbſte 
erBlärt fi) aus denjelben Geſetzen, aus denen ſich das Abſter⸗ 
ben und Verwelken der Pflanzen Überhaupt erklären läßt. Je⸗ 
der Organismus durchläuft eine Kreisbahn feines Entftehensg, 
feiner Fortbildung umd feines Vergebene. Bein Entſte⸗ 
ben und Beftehen gründet fih auf das Werden, die Ausbil 
dung und die Verrichtung der Drgane. Werden die Organe 
durch die ihnen angemwiefene Function allmählig gefhwächt, wer; 
den fie endlid unfähig, ihre Function zu erfüllen (wie jedes 
Werkzeug durch den längeren Gebrauch allmählig abgenugt 
und unbrauchbar wird), fo erfolge der natärliche Tod des - 
Drganismus. Im Pflanzenreiche tritt der natürliche Tod früs 
ber oder fpäter ein, je nachdem die Organe eined Individuums 
mehr oder weniger fräftig gebaut find. Wir haben einjähr 
tige, mehrjährige und vieljährige Pflanzen. In erfteren 
werden die Organe nad kurzer Thaͤtigkeit functionsunfähig, 
während ſich bei letzteren die Yunctionschätigkeit lange zeit 
erhält. Die Blätter find beim Laubholze meift einjährige, beim Nas 

„deiholze meiſt mehrjährige Pflanzen, wurzeind auf einem vieljähris 
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2 Abfinden — Abkühlen 


gen Mutterftamme. Im Herbft erfolge ihr natürlicher Tod nad) 
denfelden Gefegen, wie der des Graſes: fie fterben, fallen ab, 
und der entblätterte Mutterſtamm befigt die Fähigkeit, im fols 
genden Frühjahre neue Pflanzen (Blätter) aus fich felbft zu er: 
zeugen. ’ 
Abfinden, die Servitutberedhtigten, f. Ablöfen. 

Abhang. Man nennt fo eine jede fchiefe Fläche, und 
fegt, je nachdem der Abhang mehr oder weniger ſtark ift, noch 
hinzu: ſteiler Abhang, gemäßigter Abhang, fanfter 
Abhang. S. Elevation. 

Abholz. Man begreift darunter das in den Holzhauereien 
oder Schlägen von den gefällten Bäumen abfallende Aſtholz. 
An andern Orten nennt man diefes Hol Oberholz. 

Abholzen. Wenn man einen Holzbeſtand voͤllig von Holz 
entbloͤßt, und daflelbe mit einem male wegnimmt, fo nennt won 
es abholzen. ©. Kahlfchlag. 

Abholzig. Man fagt, ein Baum fey abholzig, wenn 
er von unten bis oben in der Dicke ungewöhnlich ſtark ab- 
nimmt. Bäume der Art müffen entweder als abgeflugte. Ke⸗ 
gel, oder in mehreren Abtheilungen als kurze Walzen, 
nach dem mittlern Durchmeffer derfelben, berechnet werden, 
um ihren Pörperlichen Inhalt richtig genug zu finden. — Sol ein 
folher Stamın zu einem. gleich dicken Balken befchlagen oder 
bebauen werden, und ift es nicht möglih, von dem unteren 
dicken Theile Dielen oder Bohlen abzufägen, fo ift es Billig, 
dem Käufer den ganzen Anhalt des Stammes nicht als 
Bauholz in Anrechnung zu bringen, weil beim Beſchlagen 
mit der Art viele, für ihn zu Brennholz nur brauchbare Spähne 
abfallen, die er nad der Bauholz: Tare nicht bezahlen 
kann. Statt 50 Kubikfuß, die ein folder Stamm enthält, 
innen dann oft nur A6 oder 44 Kubilf. als Baus und Nutz⸗ 
holz bezahlt werden, und für die übrige Deaffe kann man 
billigerweife nur die Hälfte des Klobenhofzpreifes 
fordern. . 
Abkählen, einen Kohlenmeiler. Bevor die Kohlen 
aus einem gahren Meiler genommen werden koͤnnen, duͤrfen 
fie nicht mehr gluͤhen. Man erſtickt das Feuer dadurch, daß 
man die heiße Decke des Meilers in kleinen ſenkrechten Strei⸗ 
fen abzieht, und ſogleich kaltes Geſtuͤbe wieder darauf wirft. 
Dieſes dringt großen Theils zwiſchen den Kohlen ein, und er’ 
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ſtickt das Feuer. Es muß aber doppelt fo dick aufgettagen 
werden, als es waͤhrend der Verkohlung des Meilers noͤthig 


* 


©. Kohlenbrennerei. 

Ablage, Bolzablage. Man nennt fo den Platz, wohin 
das zum Verkauf beſtimmte, oder ſchon verkaufte Holz gebracht 
wird, um es von da welter zu ſchaffen. Gewöhnlich werden 
die Ablagen nahe an einem See, Fluß oder Bach angebracht, 
wenn das Holz verichifft oder verflöße werden kann. — Für 
die Erlaubniß, eine Ablage benugen zu dürfen, wird ein Stätte 
geld bezahlt, wenn Die Ablage dem Eigenthümer des Holzes 
nicht gehört, oder der Kolzkäufer fich dieſe Erlaubniß nicht ber 
dungen hat. 

Ablegen, einen Zweig. Manche Kolzgattungen und Ars 
ten laflen fich vermehren, wenn man einen Zweig davon zur 
Erde beugt und einen Theil davon mie Erde bedeckt. Diefer 
bedeckte Theil treibt dann in einem oder einigen Jahren Wurzeln 
aus der Rinde, und man kann die bemurzelten Zweige vom 
Mutterfiamme trennen und wieder verpflanzen. S. Abſenken. 

Ableger. Die bewurzelten Zweige, weiche durch Abs 
fenten ſelbſtſtaͤndige Pflanzen geworden find, nennt man Abs 
leger. ©. Abfenten. 

Abloͤſen, die Servituten. Die Forfte find oft mit vie 
lerlei Servituten oder Grundgerechtigkeiten belaftet. Alle find 
für den Waldeigenthämer nachtheilig, und mehrere davon find 
oft für den Forſtbetrieb jo ſchaͤdlich, oder fie hindern die freie 
Dispofition über ein Forftgrundftück fo fehr, daß eine Abldfung 
durchaus erforderlich iſt. — Soll dies aber gefchehen, fo muß 
der Servitutberechtigte auf irgend eine Art entfchädigt werden. 
Dies nennt man abloͤſen, oder aud abfinden. — Zu den 
für den Wald vorzüglich fchädlihen Servituten gehören: 
4) das Streubarten, 2) das Plaggenhauen, 3) die 
Viehweide, 4) die Harzberehtigung, 5) die Gras— 
berehtigung, und 6) mancherlei Holzberechtigungen x. 
Bei allen diefen Servimten kann zwar der Wald beftehen, 
wenn fie gehörig beſchraͤnkt find und nad, der Forſtord⸗ 
nung ausgeübt werden; der Waldeigenthuͤmer wird aber in al⸗ 
len dieſen Fällen an der Forfibenugung mehr oder weniger 
Schaden leiden, weil diefe dann meiſtens weniger hoch feyn 
kaun, als wenn der Forſt von allen Servituten frei if. Be⸗ 
vor man fich aber entſchließt, die Walbſervituten abzulöfen, bes 

* 


4 Abloͤſen 


rechne man den Verluſt, der beim Fortbeſtehen der Servitut 
dem Waldeigenthuͤmer jaͤhrlich erwaͤchſt. Mit dieſem Verluſt 
vergleiche man die Groͤße des Opfers, das dafuͤr gebracht wer⸗ 
den muß, um die Berechtigten zu entſchaͤdigen. Waͤre dann 
der. Verluſt größer, als der Werth der dafür hinzugebenden 
Entſchaͤdigung — einfchließlich der Koften, die das Abfindungs oder 
Abloͤſungsgeſchaͤft verurfaht — fo löfe man die Servituten ab. 
Im Gegenfalle aber laffe man die Servituten beftehen, und 
forge nur dafür, daß fie nicht übertrieben und nicht forfiorb: 
nungswidrig ausgeübt werden. Nur in den Fällen ift die Abs 
löfung der Servituten durchaus nöthig: 

4) Wenn ein Forftgrundftäc für immer zur landwirthſchaft⸗ 

fihen Benugung verwendet werben ſoll. 

2) Wenn eine Servitut — fofern fie durch MVolizeigefege 
durchaus nicht befchränfe werden fann — für den Forſtbe⸗ 
trieb auffallend ſtoͤrend und nachtheilig if, 

3) Wenn durd) die Ablöfung, ohne Nachtheil für den Forft- 
eigenehümer, der oͤkonomiſche Zuſtand der Berechtigten ver, 

| beffert werden fann. 

Am preußifchen Staate hängt es aber nicht allein vom Forſt⸗ 
eigenthämer- oder vom Delafteten ab, ob er die Servituten bei⸗ 
behalten will. Auch die Servitutberechtigten dürfen auf 
Abloͤſung provoriren. Sin diefem Falle hat aber der Belaſtete 
die Wahl, 05 er Die Berechtigten nah dem Vortheile, 
den ihnen die Servitut bisher gebracht hat, ober 
nah dem Nachtheile, der dem Belafteten durch die 
Servitut entſtanden if, entfhädigen will. Gewoͤhn⸗ 
lich wählt der Belaſtete das Legtere. Und weil dann die 
Entfhädigung oft gering ausfällt, fo kommen die Fälle nur 
felten vor, wo Berechtigte auf Ablöfung provociren. Webrigens 
ift in der preußifhen GSemeinheits:Theilungss Ordnung 
vom Tten Juni 1821 die Sinftruction enthalten, wonach die 
Abldfung vollzogen werden fol, und es kann diefer wichtige 
und weitläuftige Segenitand bier nicht weiter verfolgt werden: 
Es wird nur noch bemerkt, daß die Waldeigenthümer nicht als 
lein den direkten Vortheil, fondern auch den indirekten 
Nachtheil beräcfichtigen muͤſſen, der thnen in der. Folge er: 
wachen kann, wenn fie manche der fchädlichften Waldſervitu⸗ 
ten, wie 5. B. die Streuſervitut, da ganz ablöfen, wo 
die Berechtigten ghne dieſe Benutzung nicht beſtehen : können: 
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Hat man ihnen diefe Benutzungen — ſelbſt gegen ein 
Ae quivalent — entzogen, fo kommt ihr Aderbau und ihre 
Viehzucht in Verfall. Die Leute verarınen dadurch), und weil 
fie kein Hol; kaufen können, fo ftehlen fie ed. Oder bie 
Bevölkerung der Gegend wird durch Auswanderung fo dünne, 
daß die durch Abtöfung der Serpituten vermehrte Holzpro⸗ 
duktion feine Hinlänglihe Menge Käufer finde. Der Walde: 
eigenthümer hat dann durd) die Folgen der Servitutenabloͤſung 
mehr Schaden ald Mugen, und auch den Staat trifft dann ein 
empfindlicher Verluft +. 

Abmeffen. Wenn die Holzhauer im Walde Holz einge⸗ 
ſchlagen haben, ſo darf es nicht eher verkauft und abgegeben 
werden, bis es numerirt, abgemeſſen und vom Forſtadminl⸗ 
ſtrator in fein Rechnungsmanual eingetragen iſt. Bei der Ab; 
meſſung muͤſſen die betreffenden Hörfter und Holzhauer gegen, 
wärtig feyn, und Erſtere muͤſſen die Nichtigkeit des Abmeſ⸗ 
fungsprotocolles oder des Holzeinſchlagregiſters beicheinigen. 
Mor der Abmeflung wird dad Holz jeder Art von dem Inter, 
forftbeamten entweder mit Rothftein, oder mit Bleiftift, oder 
mit ſchwarzer Delfarbe numerirt. Jedes einzelne Baus und 
Nutzholzſtuͤck, ſo wie jeder Klafterholzſtoß und jeder Haufen 
Reiſerholz, bekommt eine befondere Nummer, und beim Abs 
meſſen und Revidiren diefes Holzes bekommt es eine Bezeich⸗ 
nung, Daß es abgemeffen fey. Beim Baus und Nußholze 
wird deswegen neben die Nummer der Waldſtempel geichlagen; 
beim Klafterholze wird eine Klobe oder ein Knuͤppel in ver 
Eehrter Richtung obenauf gelegt, und auf der Platte, auf ber 
die Nummer fteht, ebenfalld der Waldftempel angebracht; beim- 
Reiſerholze aber wird eine Melle oder ein Reiferbund ver: 
kehrt gelegt, oder auf dem Haufen fentrecht geftellt, und eben, 
falle der Waldſtempel auf die Nummerplatte geichlagen, die 
ſich auf dem neben dem Reiferhaufen eingeklopften, 3 bis 4 
Fuß langen Pfahle befindet. — Außer der Nummer muß auf 
das Zopf⸗Ende des Baus oder Nugholz- Stammes obenhin 
die Länge, und darunter der mittlere Durchmeffer oder 
Umfang des Stammes gefchrieben werden. 

Abnormitäe oder Verkruͤppelung. Abnorm, verkruͤp⸗ 
pelt nenne man jeden Naturkörper, wenn feine Bildung von 
der gewöhnlichen abweicht. 

Abpoften, f. Abmefien. 
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Abraſen. Wenn man von einem Grundſtuͤcke den Raſen 
abſchaͤlt, ſo nennt man dies abraſen. Es geſchieht gewoͤhn⸗ 
lich, um die verwundete Flaͤche mit Holzſamen zu beſaͤen. Man 
bedient ſich dazu der etwas breiten und ſcharfen Schaͤlhacke. 

Abraum nennt man das in einer Holzhauerei vorfallende 
Reiſer⸗ und geringe Aſtholz. An den meiſten Orten rechnet 
man nur das Reiſerholz, ausſchließlich des geringen Knuͤp, 
pelholzes, dazu. 

Abſchaͤtzen, ſ. Taxiren. 

Abſchmatzen. An einigen Orten nennt man es abs 
ſchmatzen, wenn bie Stöde nicht mit den Wurzeln ausgeros 
det, fondern nur bis zur Erde adgefplittert werden. Durch' 
das Abfhmagen wird zwar am jungen Holze nichts verdors 
ben; wo aber das durch Ausgraben der Wurzeln getvonnene 
Holz fo viel und mehr werth ift, als die Koften betragen, die 
aufgewendet werden müflen, um die beim Herausgraben der 
Wurzeln umgewühlte Fläche mit Pleinen Pflänzlingen zu bes 
fegen, da ift es rathfam, die Stoͤcke ſammt den Wurzeln 
ausroden zu laffen. — An Orten, wo das Holz theuer ift, ber 
kommt man oft für einen Stod mit der Wurzel kinen 
Thaler, und man kann die Fläche, die dadurch umgerodet wor 
den ift, für wenige Pfennige mit Eleinen Pflänzlingen befegt 
erhalten, weil die Pflänzlinge gewoͤhnlich ganz nahe bei dem 
Platz ftehen, der b:pflanzt werden foll, und 10 bis 20 Pflänzs 
linge Hinreichen, um einen folhen Plag volllommen wieder mit 
Holz anzubauen. 

Abfchroten heißt: einen Stamm mit der Säge entzwei 
ſchneiden. Dies follte allgemein eingeführt werden, weil das 
durch bei weitem weniger Holzmaſſe verloren geht, als durch 
das Entzweihauen mit der Art, dad man abtrommen nennt. 
— Wer das Klafterholz mit der Art in die beftimmte 
Länge bringen läßt, der verliere durch die Kerbfpähne — je 
nachdem die Klafterfloben lang, und die Bäume did find — 
Tr bis von der Holzmaſſe, weil die Spähne gewöhnlich im 
Malde liegen bleiben und unnuͤtz verfaulen, oder doch unent⸗ 
geltlichh weggenommen werden. 

Abſchuͤrfen. Wenn man den Rafen von einem Plage 
abhackt, fo nennt man dies abfhärfen, auch abrafen, 
oder abplaggen. — In Gegenden, wo der Landmann um 
Streu oft fehr verlegen ift,. kann man zuweilen eine zur Ans 
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ſaat beſtimmte Blöße ohne Koften verwundet bekommen, 
wenn man den Leuten erlaubt, den Rafen abzuſchuͤrfen und 
ihn zu Düngung ihrer Felder zu benutzen. Doch muß man 
ihnen jur Bedingung machen, daß fie die Raſen, nachdem 
fie ganz troden geworden find, tädtig klopfen ſollen, 
damit die Dammerde zurüdhleibe und nur Kraut und Wur⸗ 
zein weggenoinmen werden. Auf die fo verwundete Flaͤce 
ann man mit dem beften Grfolge Nadelholzſamen, BBeißbns 
chen ⸗ und DBirkenfamen ausfhen. Man muß nachher aber die 
wunde Fläche mit eifernen Eggen oder Harken tuͤchtig über: 
tragen laflen, damit der Samen mit Erde etwas bedeckt werde. 
Auf diefe Arc koſtet die Saat nur fehr wenig. Nicht felten 
verftehen ſich auch die Leute dazu, den nöthigen Birken⸗ oder 
Weißbuchenſamen und Kiefetnzapfen unentgeltlich zu fammeln, 
auszuſaͤen und zu Übereggen, wenn fie auf die Raſen einen 
hohen Werth fegen. — Gewöhnlich bringen die Landleute die 
Rafen auf fogenannte Fauls oder Compofthaufen. Sie 
legen naͤmlich eine Schichte Rafen und eine Schichte Mift abs 
wechielnd auf einander, und bilden entweder vieredlige oder" 
tunde Hügel, bie fo lange ftehen bleiben, bis die ganje Maſſe 
verfault it und auf die Aecker gebracht werden kann. 

Abfchäffig nennt man eine Fläche, wenn fie fehief iſt. 
©. Elevation. 

Abfenker, f. Abſenken. 

Abfenten. Mehrere Holzarten haben die Elgenſchaft, 
daß ihre Zweige, wenn man fle zur Erde beugt und mit Erde 
großen Theils bedeckt, aus der Rinde Wurzeln treiben, worauf 
man die bewurzelter Zweige abfchneiden oder abftechen, und 
dieſe Zweige als felbfiftändige Pflanzen verfegen kann. Bei 
der Kunſtgaͤrtnerei it diefe Vermehrungsart der Gewaͤchſe ſchon 
fange im Gebrauche; beim Forftwefen aber komme fie nur fels 
ten zur Anwendung, weil wir Mittel zur Holzvermehrung har 
ben, wodurd) man viel leichter, mohlfeiler und ficherer den 
Zwed erreichen kann. Nur in Weſtphalen finder man diefe 
SKHolzvermehrungemethode in den Miederwaldungen angewendet, 
wo leere Stellen mit Holz wieder beſtockt werden follen. Dort 
macht man biefe Operation auf folgende Art: Bald im Fruͤh⸗ 
jabre, oder doch vor dem Ausbruche der Blätter, giebt man 
den 3 bis 4 Zoll dicken Stockausſchlaͤgen, oder auch den Kern: 
ſtaͤmmchen oder Samenloden, deren Aeſte man abſenken will, 
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einige Fuß vom Stocke oder von der Erde entfernt, einen faft 
bis zur Deitte dringenden Hieb oder Einfchnitt. Hierauf beugt 
man die eingefchnittene Stange vorfichtig zur Erde, nachdem 
man diefe da ganz mund gemadıt hat, wo bie Zweige bewurs 
zein follen. Nun befeftige man die herunter gebeugte Stange 
entweder mit einem eingefchlagenen Haken, oder vermittelft dar; 
auf gelegter Rafenftüde und Erde fo, daß fie in der beſtimm— 
ten Lage unfehlbar bleiben muß. Iſt dies gefchehen, fo wer, 
den die Meinen Aeſte allenthalben 6 bis 8 Zoll dick mit guter 
Erde bededt, und. ed werden die Spigen der Pleinen Aeſte — ohne 
“fie jedoch zu knicken — faft rechtwinklig und fo in die Höhe 
gerichtet, daß nur 3 oder 4 Knospen davon aus der Erde ber 
vortragen, und daß ber in die Höhe gerichtete Theil eines jeden 
Aeſtchens 5 bis 6 Zoll tief mie guter Erde umfchloffen iſt. 
Nun legt man einen Rafen auf den Einſchnitt der Stange, 
und läßt Alles wenigſtens 3 bis 4 Sjahre lang unverändert in 
diefem Zuftande, Im 4ten oder ten Herbſte oder Frühjahre 
ſticht man jeden, nun hinlänglich bewurzelten Abfenker von der 
niedergebeugten Stange mit einem fcharfen Spaten ab, nimmt 
die überflüffigen zum Xerpflanzen heraus, und läßt diejenigen 
Abſenker fortwachfen, die auf der Stelle ſelbſt nöthig find. 
Auch hant oder fägt man nun bie niedergebeugten Stangen 
nahe am Store oder an der Erde glatt ab, um dadurch 
Ausfchläge zu bewirken. — Selbſt Nadelholzzweige laflen 
fid) abfenfen. Man darf die abgefenkten Zweige aber nicht 
einfchneiden, und der gute Erfolg ift überhaupt, felbft bei der 
forgfamften Behandlung und Pflege, nicht fo ficher, wie beim 
Laubholze. 

Avbſetzen, einen Stamm. Wenn man einem gefaͤllten 
Baus oder Nutzholzſtamme in beſtimmter Länge den Gipfel 
abfäge oder abhaut, fo nennt man dies abfegen. 

Abfoluter Waldboden ift foldyer, der zu weiter nichts 
‚als zur Holzerziehung mit Vortheil benußt werden fann. Der 
"Boden braucht deswegen nicht immer fchlecht zu ſeyn. Die 

- Lage des Ortes und andere Umftände können bewirken, daß 
der befte Boden nicht anders als zur Holzerziehung zube nugen iſt. 

Abfprünge. Im Herbſt und Frühjahr findet man den 
Boden der Fichtens, Kiefern: und Kichenwälder häufig mit 
Kleinen abgefallenen Aftfpigen wie uͤberſaͤet. Bei den Kiefern 
rühren diefe Abſpruͤnge meift won Hylesinus piniperda het (f. 


\ 
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tet); bei Fichten aber größtencheild von Eichhörnchen, Kreuzs 
ſchaaͤbeln und Kernbeißern, die, wen fie fich an die Beinen 
Zweige- anhängen, um die Bluͤtheknospen zu verzehren, die 


: Zweige abbrechen, oder fie auch abbeißen, um am Boden die 


— —— 


Kespen zu freſſen. Bei Eichen und Pappeln hingegen 
werden Die Triebe unſtreitig ohne aͤußere Einwirkung vom 
Sanme ſelbſt abgemorfen, wie man an ber abgerundeten 
wulftigen Oberflaͤche fehr leichte erkennen kann. In wiefern 
dies theilweiſe aud) bei den Fichten der Ball ift, und in wel 
Ger Beziehung diefe Erfcheinung zur Samenproduktion fleht, 
ige ſich zur Zeit noch nicht mit Gewißheit beftimmen. 

Abſtaͤmmen, oder ffämmen, einen Baum, heißt: ihn 
fällen, oder umbauen oder abfägen. An vielen Orten haut 
man die Bäume mit der Art ab, an andern bedient man 
ch dazu der Säge. Im erften Falle geht viel Holz durch den 
Kerbhieb verloren, befonders wenn der Baum fehr die ift, wo 
die Kerbe Breit feyn muͤſſen, um mit der Art den Mittelpunkt 
des Baumes zu erreihen. Durch den Sägefchnitt aber ift der 
Berluft wegen der Sägefpähne unbedeutend, und er ift der ges 
ringfie, der Statt finden fann. In den Gegenden, wo die 
Holzhauer an das Abſaͤgen der Bäume gewöhnt find, bes 
baupten fie, dag es fchneller von Statten gehe und weniger 
Kraftaufwand erfordere, als das Abhauen. Wenn die Holzs 
ſchlaͤger aber an das Abfägen nicht gewöhnt find, fo behaupten 
he gerade das Gegentheil. Durch angeftellte Verſuche fand 
man wenigſtens feinen bedeutenden Unterfchied im Zeitaufs 
mwande. Die im Abſaͤgen geübten KHolzhauer waren damit 
erwas früher fertig, als wenn fie einen eben fo dien Baum 
mie der Art abhauten; die im Hauen geübten aber brauchs 
ten etwas mehr Zeit zum Abfägen. Doch mar e8 bemerkbar, 
daß das Hauen mehr Kraftanitrengung erforderte, als das Abs 
fägen. — Uebrigend muß jeder Baum fo nahe an der Erde 
abgeftämmt werden, ald ed nur möglich ift, weil das Stockholz 
niemals fo hoch Im Preife fteht, wie das Stamm» oder Leib; 
holz. — Manche laſſen die Stöcke 2 bis 3 Fuß hoch machen, 
un nachher das Stockholz theurer verkaufen zu können. Wenn 
man aber berechnet, wie viel das am hohen Stocke befindliche 
Klobenholz als ſolches werth ift, fo wird man meiftens finden, 
dag man, felbft bei hohem Stocdholzpreife, das Wurzelholz 
verſchenkt. 
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Abſtaͤndig nennt man einen Baum, werm er anfängt, 
duͤrr oder trocken zu werden. S. überftändig. 

Abftechen, einen Holzſchlag, heißt. in Schwaben fo 
viel als Abmeffen. 

Abftunen oder einftunen, die Zweige oder Wurzeln, 

eißt: fie durch Abfchneiden oder Abfägen kürzer machen. ©. 
efchneiden. 

Abtheilung. Bei ber Forſtabſchaͤhung muͤſſen alle gleich⸗ 

artige oder gleichmäßige Holzbeſtaͤnde, ſo wie auch Me Bloͤßen ıc., 
befonders gemeflen und auf der Karte bezeichnet werden. Eine 
ſolche Parzelle nenne man Abtheilung. 
\ Abrreiben heißt: einen haubaren Wald oder Holzbeſtand 
nad und nach fo abholzen, daß nad) der Wegnahme des haus 
baren Holzes ein fo viel wie möglich volltommen neuer oder 
junger Wald oder Holzbeftand, entweder durch natürliche Bes 
famung, oder durch Stock⸗ und Wurzelausfchlag entſteht. S 
Abholzen. 

Abtriebsfchlag, |. Beſamungsſchlag. 

Abrrommen beißt: ein Stuͤck Holz mit der Art in ei 
nige Stüde trennen, flatt dies mit der Säge durchzuſchro⸗ 
ten. Beim Abtrommen geht natürlichermeife viel Holz durch 
den Kerbhieb verloren, weil die Spähne gewoͤhnlich im Walde 
verfanlen. Es darf daher das Abtrommen der Klafterholzftüde 
nicht geftattet, ſondern es muß die Säge dazu gebraucht mer, 
den, wenn der Stamm 6 Zoll und mehr im Durchmeſſer hat. 
S. Abfchroten. In einigen Gegenden: fagt man flatt abs 
trommen, abfchroten, und ſtatt abfchroten, abtrommen. 

Abzaͤhlen, f. Abmefien. 

Abzugsgraben. Sin den Forften kommen nicht felten 
ſolche Diftricte oder Pläge vor, die zu naß find, ale daB das 
Holz gut darin wachen Bönnte. Dergleihen Orte müflen wo 
möglich trocken gemacht werden, und dies fann nur durch Abs 
zugsgräben gefchehen, die das Waſſer ableiten. . Bevor man 
aber diefe Operation beginnt — bie zumeilen bedeutende Koften 
verurfacht — ermittle man das Gefäll des Waffers ge 
nau. An manden Orten kann dies. ein geübtes Auge leicht 
finden; oft aber, und wenn die Flächen greß oder nicht zu 
überfehen find, ift eine Unterſuchung vermittelft der Waſſer⸗ 
wage, oder cin Nivellement nörhig. Hat man die tiefften 
Gegenden ermittelt, und durch eingefchlagene Pfähle die Linien 
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leibnet, fo muß nun auch unterfucht werden, wohin das 
| Bafler, wenn es fich in den Gräben ber tiefien Gegend ges 


| 


ſcamelt bat, den leichtefien Abflug nehmen kann. Auch diefe 
Direction wird durch Pfähle bemerkt. Nun erft kann mit der 
Scabenarbeit vorgefchritten, und es muß mit demjenigen Gras 
ben der Anfang gemacht werden, der das geſammte Wafler abs 
kiten foll. Iſt diefer Haupt-Abzugsgraben fertig, fo läßt 
san die Daupts@ntwäfferungsgräben anfertigen, und 
wenn auch dies gefchehen iſt, fo werden die fogenannten Stichs 
sräben gemadt. — Der Haupt Abzugsgraben muß der breis 
teſte und tieffte feyn, die Haupt Entwäflerungsgräben können 
was fchmäler gemacht werden, und die Stichgräben, die nies 
mals rechtwinklig oder ſtumpfwinklig, fondern immer ſpitzwink⸗ 
kg in die Abzugsgräben fallen müflen, erhalten die geringfte 
Breite. Doch müflen auch diefe Gräben wenigſtens 2 Fuß 
tief und verhaͤltnißmaͤßig breit feyn, um das Wafler nicht allein 
ans der Oberfläche, fondern zugleich auch aus der Tiefe abzus 
keiten. Auch müflen an fchiefen Flächen einige horizontale 
Sanggräben angebracht werden. Diefe tragen zur Austrock⸗ 
nung fehr viel bei, weil fie da6 Waſſer von der höher geles 
genen Fläche auffangen und in die ſchief gezogenen Abflußgraͤ⸗ 
ben leiten. 

Accidenz. Man nennt fo die Abgabe an Geld oder Na⸗ 
taralien, die das Publitum in manchen Ländern an die Forſt—⸗ 
efficianten zu entrichten hat für Bemühungen in Forftangeles 
genheiten, ald 3. B. für Ausfertigung der Anweiſe⸗ oder Erlaubs 
nißzettel u. dagal. Vormals waren die Forſtbeamten von den 
Sandesherren oder den Forſtbeſitzern fehr gering befoldet und 
auf eine große Menge von Accidenzien angewiefen, die fie von 
dem mit den Korftofficianten verfehrenden Publikum zu beziehen 
harten. Dies führte aber zu Mißbräuchen mancherlei Art, 
wovon viele in wahre Bettelei ausarteten. — Man hat daher 
in neuerer Zeit in mehreren Ländern alle Forftaccidenzien abges 
ſchafft, and dafür firirte Gelds und Maturalbefoldung bewilligt, 
Zum Erſatz dafür find manche Accidenzien zur Iandesherrlichen 
Kaſſe gezogen, und die Holgpreife fo viel erhöher worden, ale 
nöthig war, die Befoldung der Forſtoffizianten damit zu vers 
befiern. Die Forftbeamten können nun auf ein beftimmtes 
Dienfteintommen rechnen und ihre Ausgaben danach einrichten. 
Dem Publitum aber ift.es einerlei, ob das, was fonft als 
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alfo auch der Keim keine Samenlappen tragen kann. Diefe * 


Pflanzen, die Linneifhen Erpptogamen (Pflanzen mit vers 
borgenen Kortpflanzungswerkzeugen), entfliehen theils ohne vors 
her vorhandenen Keim, durch bloße Verwandlung todter Pflan⸗ 
zen; oder Thierſubſtanz (Generatio spontanea), theils pflanzen 
fie fih durch einfache Körner» Bläschen (sporulae sporidiae) 
mit gefärbtem oder ungefärbtem wäflrigen Inhalte fort. Zu 
diefer, der niedrigften, Pflanzenklaſſe gehören: 

4) Algen — algae [Tonverfen (Wafferfäden), Seetange xc.], 

2) Shwämme, fungi, 

a) Pilze, mycetes (Schimmel, Brand ꝛc.), Ä 
. b) Schwämme, fungi (Blätterfhwanm, Löcher, 
ſchwamm x.), 
3) Flechten, Lichenes, 
4) Zebermoofe, Hepaticae, 
5) Mooſe, Muscı, 
6) Achrenfarren, Lycopodiaceae, 
7) Farrnkräuter, Filices, 
8) Marſileaceen, 
9) Schachtelhalme, Equisetaceae, 
40) Charen, Characeae _ 
Die drei erfien Samilien bilden die Abtheilung der blattloſen 
Spigteimer (Acot. aphyllae), die übrigen beißen blättrige 
Spißteimer (Acot. foliaceae), 

Acridium, Yeubüpfer, Ord. Orthopt. (ſ. Orth.) Fuͤhl⸗ 
hörner fadenförmig, gleich dic® oder mit einer fhwachen Keule 
endend, kürzer als der Körper. Das Weibchen bat keinen Leg⸗ 
ftachel, wie die Locufter. 

a) Acridium migratorium, die Zugbeufhrede. 24 
zoll lang, grün, mit dunklen Stecken. Fluͤgeldecken hellbraun, 
mit runden, ſchwarzen Augenpunften. Kinnbaden ſchwarz. 
Sie ift nicht bei ung eingewandert, wie faft allgemein angenoms 
men wird, fondern hat fich zu jeder Zeitteingeln bei uns vorgefunden, 
obfchon es allerdings gegründet, daß das oͤſtliche Europa, 
Kleinafien und Nordafrita ihr eigentliches Vaterland iſt. 
Bei ung erfcheinen fie felten in größerer Menge, doch ift die 
Zeit noch nidyt lange verflofien, wo fie in. unferen Dar 


ten beträchtliche Verwuͤſtungen anrichteten. Ach, habe dar 


mals Gelegenheit gehabt fie zu beobachten, und ald dem 
Walde nachtpeilig kennen zu lernen, da befonders die den 
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Feldraͤndern zunaͤchſt liegenden jüngeren Anlagen durchaus 
von ihnen zerfiört wurden, nachdem das Gras und Getreide 
der Zeider verzehrt war. Das überwinterte Weibchen legt 
im Fruͤhjahre gegen 100 Eier in einem KHäufchen beifanımen 
in die Erde. Im Juni erſcheinen Millionen von Larven, 
die Bald fo reinen Tiſch machen, daB auf den Feldern weder 
Halm noch Blatt zuruͤckbleibt. Sind die Heuſchrecken aus; 
gebildet, fo fammeln fie fih in ungeheurer Dienge und wan— 
dern gemeinfchaftlid weiter, wenn die Gegend, in der fie 
bisher lebten, abgeftefien if. Die größten Verheerungen hat 
die Wanderheuſchrecke in der Mitte des vorigen Jahrhun—⸗ 
derts faft in ganz Deutſchland angerichtet, und es iſt beachtens⸗ 
mwerth, daß dies diefeibe Zeit iſt, in welcher der Borkenkäfer die 
fpäter fo allgemein verbreitete Wurmtrockniß veranlaßte. Das 
Mittel, welches fid) zur Vertilgung noch am zweckmaͤßigſten 
zeigte, befand in foͤrmlichem Kefieltreiben durch mit Schaus 
fein verfehene Treiber. Sobald das Sagen fo in’s Enge ger 
bracht war, daß die Treiber den Mittelpunkt deſſelben mit 
Erde bewerfen konnten, geſchah dies, worauf die auf den 
Inſekten liegende Erde möglichft feftgetreten wurde. Aber 
aud dies Mittel würde ſchwerlich viel Erfolg gezeigt haben, 
wenn die Heuſchrecken nicht ſchon im ziveiten Jahre ſpurlos 
verfhwunden wären. 

Aderflügler, f. Hymenoptera. 

Adminiftretion. Wenn ein Nußungsgegenftand für 
Rechnung des Eigenthuͤmers im Speciellen verwaltet wird, fo 
nennt man Died adminiflriren, im Gegenfaße von vers 
pachten. Bei der Haupt; oder Holzbenußung ber For 
fien bat die Adminiftration den Vorzug, bei den Neben: 
nußungen aber ift die Verpachtung vorzuziehen, wenn nicht 
befondere Umſtaͤnde die Adminiftration vortheilhaft machen. ©. 
Verpachtung. 

Aeſcherer, ſ. Aſchebrenner. 

Aeſchern. Wenn man Holz zu Aſche verbrennt, um dar, 
aus Pottafche zu gewinnen, fo nennt man dies äfchern, 
Man macht dazu an einem Bergabhange G bid 8 Fuß breite 
und 10 bis 12 Fuß lange Einfchnitte, wie offene Stollen, in 
die Erde, mauert fie auf der Sohle und auf den 3 Seiten mit 
Feldſteinen und Lehm aus, und verbrennt darin das dazu bes 
fimmte Holz. — Se öfter man die Afche von. dem verbranns 
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ten Holze fammelt, deſto mehr Ajche bekommt man von einer 
gewifien verdrannten Holzmaſſe. — Auch die fogenannten Forſt⸗ 
unfräuter, als Farrnkraut, Himbeerkraut, KHaide, 
Heidelbeerkraut x., kann man zum Afchebrennen verwen 
den, wenn fie vorher duͤrr gemacht worden find. Leider hat 
man aber an manchen Orten die für den Wald fehr nachthei⸗ 
fige Gewohnheit, auch Laub und Waldftreu zu Afche zu 
verbrennen. Man findet dies nicht felten da, wo Glashuͤtten 
angelegt find. 

Die Maſſe der aus einer gewiſſen Quantität Holz zu 
gewinnenden Afche im Allgemeinen zu beflimmen, iſt uns 
möglich, theild wegen der verfchiedenen Holzarten, theils 
wegen der DBefchaffenheit des Holzes. Iſt das Holz gefund 
und gut ausgetrocknet, fo giebt es mehr Afche, als wenn ed 
faulig oder auch naß iſt, und ift es Laubholz, fo giebt eine 
oleihe Auantität mehr Afche, als von Nadelholz. Auch geben 
die harten Laubhoͤlzer mehr und beflere Afche, als die weichen. 
Die harten Hölzer ſtehen ungefähr in folgender Nangordnung: 
Buchen, Weißbuchen, Ahorn, Efchen, Birken, Eis 
hen. Wo man den Straudy oder das Reiſerholz wegen Mans 
gel an Debit ald Brennholz zu Afche verbrennt, rechnet: man 
23 Zuhren Strauh auf einen Scheffel Aſche. Beim vor; 
fihtigen Verbrennen wird aber wohl etwas mehr Afche ges 
wonnen werden künnen. 

Aelcherig. Wenn bei der Pottafchefiederei die rohe Afche 
ausgelaugt iſt, fo nennt man die ausgelaugte Ajche den Aeſche⸗ 
rig. Diefer kann, auf Wiefen geftreut, als Dungmittel bes 
nußt werden. ©. Pottafchebereitung. 

Aeschna, Waſſerjungfer, Ord. Neuropt. (f. Neur.). 
Flügel in der Ruhe horizontal ausgebreitet. Die große Unter: 
lippe iſt dreicheilig. Der mittelfte Lappen iſt groß und fteht 
zwifchen den beiden Geitenlappen. jeder der legteren trägt 
nach innen einen flarfen Zahn. 

a) Aeschna grandis, die große Waflerjungfer, 25 Zoll 
lang, braungelb, mit zwei gelben Linien an jeder Seite des 
Thorax. Hinterleib gelb und grün gefleckt. Sie if eine der 
wichtigften Arten diefer Ordnung, und hat fich vorzugsweife 
bei dem jüngft verfloffenen Afterraupenfraß in ungeheuren 
Schwärmen in den befallenen Kiefernorten eingefunden, wo 
fie die glatten Raupen der Lophyrus pini aus den Gipfeln 
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bee Bäume raubte. Auch mancher Schmetterling wird von 
ie weggefangen und verzehrt. 

Aeußeres Sorfiwefen. Man theilt das Forſtweſen a) in 
‚wi äuere, und b) in das innere. Zum aͤußeren rech⸗ 
mt man alle Forftgefchäfte, die außerhalb des Waldes bei 
we werden müflen; zum inneren aber zählt man alle Ger 
Wäfte, die im Walde felsft zu beforgen find. 

Afterbolz, |. Afterſchlag. 

Afterfchlag oder Afterholz. Dean nennt die in den 
Hetzhauereien vorfallenden Reifer an einigen Orten Afters 
ſchlag oder Afterholz. Das Prügels oder Knuͤppelholz ges 
hirt gewoͤhnlich nicht zum Afterſchlagholze. 

Afterblatilaus, |. Chermes. 

Afterraupen werden diejenigen, meiſt 22fuͤßigen Larven 
genaunt, aus denen nach der Verpuppung kein Schmetterling, 
fondern eine Blattwespe wird. ©. Tenthredo, 

Aborn, der großblättrige, oder gemeine, Acer pseudo- 
platanus. Dieſer Ahorn iſt ein fommergrüner Baum der er 
ken Groͤße. Der Stamm wird hoch und die, und ift mit 
srauer blättriger, in der Jugend aber braungrüner glatter Rinde 
bedeckt. Diefer Baum treibt eine flarfe Herz⸗ und kräftige 
Seitenwurzeln, und erreicht unter günftigen Umftänden ein Als 
tee von einigen hundert Sahren. Die Blätter haben viele 
Aehnlichkeit mit denen des Weinſtockes, und find durch tiefe 
Einfchnitte meiftens in fünf Lappen getheilt. Am Rande find 
fie ſtumpf gefägt. Die obere Seite des Blattes ift dunkelgrün 
und glänzend, die untere aber graugrün und matt, und in der 
Jugend mit feiner Wolle überzogen. Sie ftehen einzeln gegen 
einander über, und fallen im Herbfte ab. — Die grünlichen 
Bluͤthen erfcheinen bald nad dem Ausbruhe der Blaͤtter. 
Sie hängen traubenweife an langen Stielen unter fih, und 
find meiftens Zwitterblächen. — Der Same befteht in eis 
nem erbfendicken, etwas gedräckten und mit einem ſtarken 
Fluͤgel befegten Kom. Zwei folher Samenkoͤrner find an 
einem gemeinfchaftlihen Stiele zufammengewachfen, und die 
Fluͤgel fiehen aufrecht in einem fehr fpigigen Winkel. “Der 
Same wird im Oktober reif, fieht dann braungrau aus, und 
fliegt noch vor Winter ab. Es iſt der einzige deutfche Holz 
famen, deſſen Kernftüde oder Lamellen im Samentorne 
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eine gräne Farbe Haben. Man kann den Samen fogleich 
im Herbſte, oder aud im folgenden Fruͤhjahre fäen. Er darf 
mur 4 bis 4 ZoM dick mit lockerer Erde bededt feyn. Die juns 
gen Pflanzen kommen nad) drei bis ſechs Wochen hervor, wenn 
die Saat im Srühjahre vorgenommen wurde. Sie bringen die 
44 bis 2 Zoll langen, fchmalen, gränen Samenlappen mit 
über die Erde, .und find deswegen gegen den Froſt im erften 
Fruͤhjahre empfindlih. — Der Ahorn kommt in jedem gemä; 
ßigt feuchten, guten Waldboden, befonders aber im Baſaltbo⸗ 
den, gut fort, und verträgt ein rauhes Klima. Sehr felten 
findet man reine Ahornbeftände; faſt immer ift dieſe Holzart 
unter Buchen, Eichen ꝛc. gemengt und einzeln eingefprengt. 
Am Stode fhlagm die Ahorne fehr gern aus, wenn die 
Stämme nicht über AO Sjahre alt waren, als fie abgehauen 


wurden. Doch fieht man zumeilen noch Präftige Ausfchläge ers 


folgen, wenn auch viel Ältere Bäume abgehauen wurden. Dieſe 
Holzart iſt daher in den Nieders und Mittelwaldungen eben fo 
ſchaͤtzbar, wie in den Hochwaldungen. — Zum Verbauen hat 
das Ahornholz keinen hoben Werth. Dagegen ift es vortreffs 
lich zu Stellmacher⸗, Tifchlere und Gchnigarbeiten sc. Als 
Brennholz iſt es das beſte von allem. Im rohen Zuftande vers 
hält fich feine Hitzkraft zum Buchenholze wie 410 zu 360, 
im verkohlten Zuftande aber wie 1647 zu 1600. Die Schwere 
eines rhein. Kubikfußes beträgt: 

a) wenn das Holz erft gehauen oder grün . Sn: Pd. 

b) wenn es halbtroden ft  . . . . . 

c) wenn e6 ganz därr ft . . 33: — 
Das gruͤn abgeſtreiſte, oder mit den Aieſten abgehauen⸗ und in 
der Sonne getrocknete Laub iſt ein vortreffliches Schaffutter. 
— Der Ahorn dient auch zur Kopfholzzucht, und iſt, wenn 
man die im Sommer abgehauenen Ausſchlaͤge zu Schaflaub 
benutzen kann, zur Kopfholzzucht beſonders zu empfehlen. — 
Im Fuͤrſtenthume Siegen werden aus Ahorn⸗ und Birkenholz 
ſehr viele Eß⸗ und Kochloͤffel geſchnitzt, wovon erſtere meiſtens 
nach Indien abgeſetzt und gut bezahlt werden. Mehrere große 
Doͤrfer enthalten lauter Loͤffelſchnitzer, die jaͤhrlich mehrere hun⸗ 
dert Klafter Holz zu Eßloͤffeln verarbeiten und dabei einen 
guten Verdienſt haben. 

Ahorn, der fpigblättrige, oder Die Lene. Acer pla- 
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mudes. Der Spitzahorn tft ein fommergräner Baum ber 
sten Größe. Er ſtimmt faſt in Allem mit dem vorhin bes 
itiebenen gemeinen Ahorne überein, unterfcheider fih aber 
wis von biefem: ' 
4) daß Die tiefer gefpaltenen und auch dünneren Blätter an 
allen Lappen in ſcharfe Spigen auslaufen; 
2) daß beim Entzweilchneiden eines Blattftieles milchiger 
Saft hervorquillt; 
3) daß die Bluͤthen ſchon vor Ausbruch des Laubes erfchels 
nen, und in weniger langen Trauben hängen; 
4) daß die Flügel des Samens etwas kürzer find, und in 
einem flumpferen Winkel auseinander ftehen; 
i 5) daß die Rinde glatter und gelblich if, - 
‚ 6) daß auch der Saft mehr Zuderftoff enchält, und 
| 7) daß das Holz fefter und zäher ift, als beim großblaͤttri⸗ 
gen Ahorne. Die Holzhauer benugen es baber gern zu 
Axtſttelen. | 
Ahorn, der Mleinblättrige, oder der Maßholders 
eaborn, Weißeher:. Acer campestre. Der Mafholderahorn 
& ein fommergräner Baum der dritten Größe, der aber oft 
as Strauch vorkommt. Nur unter fehr günftigen Umftänden 
gelangt er zu einer Höhe Über 40 Fuß. Die Rinde iſt gelb, 
braun , aufgeriffen und korkartig. Beſonders haben die jungen 
Triebe eine verhaͤltnißmaͤßig fehr Dicke furchige Rinde. Die 
Blätter find viel Meiner, als an den übrigen Ahornarten. Sie 
haben bald fünf, bald drei Kinfchnitte, mit flumpfbuchtigen 
Lappen. Dben find fie dunkelgrün und glänzend, unten aber 
beller und matt. Die Bluͤthen ftehen in fchirmförmigen Traus 
ben und find grünlichged. Man finder Stämme mit blos 
Zwitterblüchen, und andere mit Zwitterblüchen und bios männs 
liyen vermengt, und auch Bäume, die blos männliche Bluͤthen 
tragen. Der Same ift Eleiner, als bei den andern Abornen, 
und die kurzen fteifen Flügel der beiden verwachſenen Samen 
körner ftehen beinah in gerader Linie gegen einander über. Der 
Same wird im Spaͤtherbſte reif, alsdann auch gefäet und } 
Zeil dick mit Erde bedeckt. Die Pflanzen kommen mit zwei 
ſchmalen Samenläppchen hervor. Zaweilen liegt diefer Same 
13 Sabre in der Erde, ehe er aufgeht. — Das Holz iſt weiß 
und fe. Dan finder am Maßholder oft fehr fchöne Maſern. 
2% 
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Als Brennholz iſt es, wie alle Ahornarten, ſehr gut. Die 
Stangen von dieſer Ahornart laſſen ſich fein ſpalten und zu 
Peitſchenſtielen flechten. 

Akazie, die weißblühende (Robinia pseudo-acacia), 
iſt ein nordamerikaniſcher ſommergruͤner Baum der zweiten 
Groͤße, den man jetzt in allen Gegenden Deutſchlands findet. 
Im geſchloſſenen Stande erwaͤchſt dieſe Holzart zu einem gera⸗ 
den Stamme, im freien Stande aber iſt ſie ſehr geneigt, kurz⸗ 
ſchaͤftig und ſpannruͤckig zu werden, und nicht nur viele Aeſte, 
ſondern auch viele und lange, ſehr zaͤhe Wurzeln auszutreiben. 
Die Rinde an den jungen Zweigen iſt braungruͤn und mit 
vielen Stacheln beſetzt; an aͤlteren aber und an den Staͤmmen 
iſt ſie grau und fein aufgeriſſen. Die Blaͤtter ſind ungleich 
gefiedert, und es ſitzen 13 bis 15 eirunde, glattrandige, 14 bis 
21 Zoll lange und 3 bis 1 Zoll breite, kurzgeſtielte, weiche 
Blaͤttchen an einem gemeinfchaftlichen Stiele, unter welchem 
ftarfe braune Stacheln ftehen. Gegen Ende Mai und Ans 
fange uni kommen die Blüthen hervor. Es find fchmetter; 
Ungsförmige, weiße, meiftens Zwitterblumen, die in fchönen 
dichten Trauben abwärts hängen und einen angenehmen Ges 
ruch verbreiten. Der in braunen Huͤlſen befindliche nierenförs 
mige Same reift Ende Oktobers, und fällt meiftens erft im 
naͤchſten Frühjahre aus. Mean fäet diefen Samen im Fruͤh⸗ 
jahre auf gutes Land, und bedeckt ihn 4 Zoll did mit Erde. 
Die Pflanzen fommen nach drei oder vier Wochen mit runden 
Samenläppchen hervor, und ſchießen ſchon im erften jahre bes 
trächtlic in die Höhe, wenn der Beden gut ift und die Pflans 
zen von Erdflöhen, Schnecken und Unkraut ftets befreit gehals 
ten werden. Sin den erften Sahren find die Sämlinge gegen 
den Froſt fehr empfindlich, und es muß das Saatbeet im Win, 
ter did mit Laub oder Moos bedeckt werden, damit der Froft 
nicht tief in die Erde dringen kann. — Die Alazie will ein 
mildes, wenigftens gemäßigtes Klima, und lockeren, mit vieler 
Dammerde vermengten Boden, um gut wachen zu können. 
Ein ganz rauhes Klima und einen fehr fteifen oder naflen Bo⸗ 
den verträgt fie nicht. Auch will fie einen gefhägten Stand, 
wenn man fie einzeln anpflanzt, weil ihr der Wind die Aefte 
font leicht abbricht und zumeilen den Stamm bis zur Wurzel 
fpaltet. Da diefe Holzart nady dem Abhieb des Stammes viele 
Wurzelausfchläge liefert, fo ſchickt fie ſich vorzüglich für Die 
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Bes und Mittelwaldwirthſchaft. Doc darf man im 
Side den rafhen Wuchs nicht erwarten, den fie in den 
im und Luftgebüfchen bei einzelnem Stand auf gutem 
Een zeige. Und wo die Hafen hinzukommen können, ift 
wie Holzart faft nicht aufzubringen, weil diefe die Rinde der 
wen Stämmen und Ausfchläge ungemein lieben. — Das 
A der Akazie ik fehr feſt, fchwer und aͤußerſt dauerhaft. 
& bat eine gelbliche Farbe, und glänzt, wenn es gut bearbeis 
zit, wie Seidenatlas. Beim Verbrennen verhält «6 ſich 
u Buchenholze wie 288 zu 360. Der Kubitfuß von diefem 
delze wiegt: 

a) wenn ed ganz friſch ft- . . 60 Pfd., 

b) halb roden . ». 2... — 

ce) ganz bier . . - 2 2.2. 44 — 

Infer dieſer weißbluͤhenden Akazie giebt es auch noch roth⸗ 
md geibblühende, und ſolche, deren Zweige abwärts hängen, 
ser auch eine Kugel bilden. Bisher hat man diefe nur. in 
; dem Särten und Luftgebäfchen erzogen. 

Allodialwald ift ein folcher, woräber der Eigenthuͤmer 
vituͤhrlich disponiren kann, wenn ihn die Gerechtfame oder 
" Anfprüche eined Andern daran nicht hindern. “Der Waldeigen⸗ 
hämer kann folglich ein foiches Grundſtuͤck verkaufen, in der 

Samilie vererben x. S. Lehenwald. 

AlpensgedenkirfchensStraudh, Lonicera alpigena. Dies 
ke Strauch unterfcheidet fi. vom gemeinen Heckenkirſchen⸗ 
firauche durdy die braune glatte Rinde, durch feine bei weiten 
größeren eislanzestförmigen, ſtark zugefpigten, glatten Blätter, 
durch rothe Bluͤthe und durch die noch einmal fo große, in 
eine Deere zufammengewacfene, rothe Zwillingsfrucht. S. 
Heckenkirſchenſtrauch. 

Alpranke, Solanum dulcamara. Dieſen ſommergruͤnen, 
kriechenden und rankenden kleinen Strauch findet man meiſtens 
nur an feuchten Orten und am Rande der Gewaͤſſer. Die 
Rinde der jungen Triebe iſt grün, an Älteren grau, und hat 
einen unangenehmen Mauſegeruch. Die Blätter ſtehen wech 
ſelweiſe, find geftielt, eiförmig, glattrandig; die untern find 
einfach, die obern dreitheilig, oder am runde mit ohrförmis 
gen Anfägen verfehen, fo, daß fie einem Sponton gleichen. 
Die Zwitterblumen kommen doldenweile aus den Achſeln der 
Blätter. &te erfheinen im Juni und fpäterhin, und find 
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ſchoͤne, blaue, fünftheilige Sternchen mit gelben Staubbeuteln. 
Die Frucht iſt eine laͤnglich⸗ runde, ſchoͤn hellrothe, durchfichtige 
und ſaftige Beere. Sie reift im Herbſte und enthaͤlt mehrere 
kleine Samenkoͤrnchen. Die Vermehrung geſchieht am leichte, 
ſten durch Steckreiſer und Wurzelausſchlaͤge. — Das ſehr 
ſchwache Holz iſt gelblich⸗ weiß. Rinde, Blätter und Beeren 
werden in den Apotheken gebraucht, und die friſche Rinde be⸗ 
nutzt der Jaͤger zur Fuchswittrung. 

Ameiſenloͤwe, ſ. Myrmeleo. 

Ameiſe, ſ. Formica. 

Anatomie der Pflanzen. Zergliederungskunde, 
gleichbedeutend mit Organologie, Organlehre, mit Organo- 
graphie, Organbeſchreibung, und Phytotomie, Pflan⸗ 
zenzergliederungskunde. Sie beſchaͤftigt ſich mit der wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Darſtellung 

1) der einfachſten Organe, aus denen der Pflanzenkoͤrper zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt. Dies find Zellen, Röhren und Ges 
fäße. Man nennt fie Elementarorgane. 

2) Mit der Betrachtung der Ordnung und gegenfeitigen 
Verbindung, in weicher die Elementarorgane im Pflans 
zenkoͤrper vorkommen. Zellenſyſtem, Röhrenfuftem, 
Gefaͤßſyſtem. 

3) Mit Darſtellung derjenigen Pflanzentheile, welche entwe⸗ 
der durch einzelne Organſyſteme, oder durch die Ver⸗ 
bindung mehrerer dargeſtellt werden. Mark, Holz, 
Baſt, Rinde, Epidermis. 

4) Mit Betrachtung dieſer Theile in den verſchiedenen aͤu⸗ 
ßeren Geſtaltungen des Pflanzenkoͤrpers — in der Wur⸗ 
zel, im Stengel oder Stamm, im Blatt, in der 
Bluͤthe, in der Frucht und dem Samen. 

5) Mit Darſtellung der Produkte, welche die Lebenskraft im 
Innern der Pflanze ſchafft. Membran, Körner, 
Kryſtalle, Saͤfte, und zwar ihrem aͤußeren Erſchei⸗ 
nen nach. 

Die Anatomie lehrt uns alſo die Organe (Werkzeuge) 
kennen, durch welche das Pflanzenleben ſeine Thaͤtigkeit aͤu⸗ 
Bert. Sie iſt demnach die Baſis der Lehre von der Pflanzen⸗ 
natur, und ſomit auch für den Forſtmann von Wichtigkeit. 

Anbobhren, einen Baum. Dies gefchieht, entweder um 
dem Baume Gaft abzuzapfen, oder um ˖ zu finden, ob er im 
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Ismeren faul ſey. Im lebten Falle witd der Baum in der 
Höhe von 3 bis 4 Fuß Über.der Erde mit einem etwas dicken 
Bohrer His in die Mitte des Stammes angebobrt, und aus 
ven Bohrſpaͤnen geurtheilt, ob das Holz bis in den Mittels 
sunkt des Stammes gefund und unverdorben ſey. Wo Schiffs: 
baubolz verkauft wird, bedingen die Käufer gewoͤhnlich, daß fie 
vie feil geborenen Stämme vorher anbohren dürfen, damit 
teine Bäume unnuͤtz abgeſtaͤmmt werden. — Soli aber ein 
. Baum augebobrt werden, um ihm Saft abzuzapfen — wel: 
Ges bei Birken und Ahornen oft gefchieht — fo wird im Früh» 
ihre, noch ebe_der Saft cireulirt, 2 Fuß von der Erde ent 
fernt, auf der Mittagsſeite ein Loch, etwas fchief nach oben, 
8 bis 40 Zoll tief eingebohrt, ein, zu einer kleinen Kännel ge: 
ichnitztes, Holz in das Bohrloch geſteckt, und unter diefer Kaͤn⸗ 
net ein Gefäß angebracht, um den ausfliebenden Saft aufzu⸗ 
sehmen. Dach der Zapfzeit wird das Bohrloch mit einem hoͤl⸗ 
zernen Pflocke verfchloflen. 

Anbrüdig nennt man einen Baum, oder ein Städ 
Holz, wenn es mehr oder weniger faul ift. 

Anflug. Wan nenne fo alle junge Holzpflanzen, die aus 
veflägeltem oder mit Wolle befestem Samen — den 
der Wind leicht und weis forttreiden kann — durch natär: 
liche Beſamung entftanden find. S. Auffchlag und 
Ausfchlag. 

Angebendes Baumbolz, |. Stangenhol;. 

Anbängblart. Bei manden Holzarten befinden ſich an 
den Blaͤtter⸗ oder Blürheftielen noch kleine, anders geformte, 
Bald abfallende Blattauswuͤchſe, die man Anhängbiätter 
nennt. 

Anhang. Man nennt es fo, wenn Duft oder Schnee 
fih um und auf die Zweige legt, und fie dadurch oft fo belas 
ſtet, daß ſelbſt Karte Aeſte abbrechen, auch junge Stangenorte 
und freiftehende Laßftangen und Reidel bis zur Erde gedruͤckt 
werden. In rauhen Gebirgsgegenden kommt dieſes Walduͤbel 
nicht ſelten vor, und verurſacht, beſonders an ſolchen Holzar⸗ 
ten, deren Zweige leicht abbrechen, wie z. B. Kiefern, Paps 
peln x. großen Schaden. Deswegen ift es nicht rathſam, an 
dergleichen Orten Kiefern anzubauen. Sie wachfen dort zwar 
gut, werden aber, fobald fie 30 bis 40 Jahre alt find, und 
oft noch früher, durch den Schnee und Duft verderben. — 
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Die oben fehe diche gefchloffenen Beſtaͤnde leiden gewöhnlich - 
durch den Anhang von Duft und Schnee am meiften. Der | 
Schnee, wenn er bei Windſtille fällt, haͤuft fih auf den dicht 
gefchiofienen Gipfeln oft fo ſtark an, daß ganze Beflände zur 
ſammenbrechen. Sind aber die Beſtaͤnde regelmäßig durchfor⸗ 
ſtet, ſo kann der Schnee zur Erde fallen und keinen Schaden 
thun. Ich habe ſolche Beſtaͤnde geſehen, die zum Theil durch⸗ 
forſtet, zum Theil aber noch ganz geſchloſſen und ſehr dicht be⸗ 
wachſen waren. Bei erfolgtem, freilich ſehr ſtarkem, Anhange 
brach der noch nicht durchforſtete Theil gaͤnzlich nieder, und 
der durchforſtete Theil blieb unbeſchaͤdigt. Ueberhaupt aber iſt 
es rathſam, in ſolchen Gegenden, wo dieſes Uebel oft vor⸗ 
kommt, ſtatt der Kiefer die Fichte anzubauen, wenn es der 
Boden erlaubt. Dieſe iſt biegſamer oder elaſtiſcher, und bricht 
nicht ſo leicht, wie die Kiefer. Auf dem hohen Weſterwalde 
ſtanden zwei kleine Nadelholzbeſtaͤnde von gleichem, naͤmlich 
jährigen, Alter dicht neben einander, und bei einem ſtarken 
Schneeanhange brachen die fehr dicht gefchloffenen Kiefern to: 
tal zufammen; von den Fichten aber war nicht ein Aeftchen 
abgebrochen, ob fie gleich eben fo gefchlofien waren. — Sind 
einzelne Laßftangen und Reidel auf den Schlägen durch den 
Schneeanhang gebeugt, fo kann man fie leicht davon befreien, 
wenn man fie vermittelft einer, mit einer Eleinen Gabel verfes 
denen, 8 bis 10 Fuß langen Stange anftößt. Der Schnee 
faͤllt dadurch fogleidh ab, und die Staͤmmchen ſtrecken fih wie, 
der in die Höhe, wenn man diefe leichte Operation fo bald wie 
möglid vornimmt, ehe die Stämmchen ihre Schnellkraft verlos 
ren baden. Ein Arbeiter kann in einem Tage die Stangen 
auf einem großen Schlage vom Schnesanhange befreien und 
fie vom Verderben retten. 

Anbau. Wenn ein großer Holzbeftand abgetrieben werden 
fol, fo nenne man den Drt, wo der Anfang damit gemacht 
worden tft, den Anhau. Auf den richtigen Anhau eines Holz⸗ 
beftandes kommt fehr viel an. Gewöhnlich und nad). der Res 
get haut man die Holzbeſtaͤnde auf derjenigen Seite an, von 
welcher man am feltenften Windftärme zu fürchten bat, und 
führt die Schläge gegen Welt, Suͤdweſt oder Nordweſt. 
Sa den Gebirgsforften aber muß, außer der Befolgung jener 
Regel, der Anbau wo möglich immer unten im Thale oder an 
der Bergſeite Statt finden, damit die Schläge von dem vor 
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fehenden gefchloffenen Beftande gegen ben Sturmwind nach 
Möglichkeit gefchägt werden, der in den Thälern mit doppelter 
Staft wirkte 

Aubhauen, |. Anbau. . 

Anlaſchen, einen Baum, Heißt J— viel als ihn An⸗ 
plätten. 
Anlegen, die Holzhauer. Wenn man bie Holzhauer 
enfiellit, um einen Schlag zu hauen, fo nennt man dies bie 
Holzhauer anlegen. Der Ordnung und Controle wegen 
heit man die Holzhauer in Eleine Partien, die man Rotten 
- menu, und beftimme zu jeder Rotte 3 Holzhauer, wie fie es 
wänfchen in Gefellfchaft zu arbeiten. Sind die Notten bes 
kimme und die Mamen der zu jeder Rotte gehörigen Holzhauer 
aufgezeichnet, fo wird der Holzbeſtand, worin gehauen werden 
fed, in fo viele ungefähr gleiche Theile mit Schritten gerheilt, 
als einzelne Rotten da find, und es werden die, mit numerir⸗ 
ten Pfaͤhlen zu begeichnenden, Abtheilungen fo gemacht, daß in 
bergigen Gegenden die Abtheilungsftreifen bergan ziehen, und 
daß die Bearbeitung des Holzes in einem jeden Streifen oder 
Leostheile nicht viel befchwerlicher Ift, als im andern. Nun 
ße man die Holzhauer numerirte Loofe ziehen, und ftellt jeden 
in dem Streifen an, ber mit dem gezogenen Loofe gleiche Num⸗ 
mer bat. Auf diefe Art wird Zank und Streit zwifchen den 
Holzhauern verhindert und die Kontrofe der Kolzhauerei ers 
kichtert. — Dean nimmt deswegen 3 Holzhauer zu einer Rotte, 
damit 2 davon fägen, der 3te aber Holz hauen, fpalten und 
ausäften kann. Es koͤnnen aber auch mehrere zu einer Rotte 
gezogen werden, wenn Dies die Holzhauer wuͤnſchen. Doc 
möffen es immer wenigftens zwei feyn, weil ein Einzelner mit 
der Schrotſaͤge nicht operiren kann. 

Anobium, „auskäfer. Ord: Coleopt. Sect: Penta- 
mer. Fam: Serricorn. (f. Coleopt.) Fuͤhlhoͤrner 11gliedrig. 
Das Grundglied kolbig, die 7 folgenden klein, kurz, cylindrifch. 
Das Me und 10te fehr groß, Pegelförmig verlängert. Das 
Endglied keulenförmig. Der Körper länglid), beinahe cylindriſch. 
Thorax kurz hoͤckrig, an den Seiten gerandet. Die Larye lebt 
in Nugholzmagazinen, in hoͤlzernem Hausgeraͤth, in Balken 
und Brettern. Seltener fommt fie im abgeftorbenen Holze ftes 
hender Bäume vor: Der Käfer, welher das abgeftorbene 
Holz ftehender Eichen dutchloͤchert, ift nicht Anuobium pertinax, 
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fondern .Throscus adstrictor Latr. (Dermestes Gyllenhall.) 
©. Thbroscus. — Die Anobien. erfcheinen im März und Juli 
außer dem Holze als Käfer, und find alsdann In Gebaͤuden 
häufig anzutreffen. Beim Herausbohren aus dem Holze erzeus 
gen fie die Haͤuſchen feinen Wurmmehls, welche man oft auf 
Dielen und anderen befallenen Geräthen bemerkt. Mittel, das 
Holz vor Ihren Angriffen zu fhüsen, find: Anfteich mit Del: 
farbe, Politur, Verkohlung der Oberfläche (2). Sind die 
Käfer aber ſchon im Holze, fo hilft dies nichte. - In diefem 
Falle fol Salzgeiſt, in die Löcher getropft, gute Wirkung thun. 
Austochen und Röften der Hoͤlzer würde vielleicht noch beſſer 
wirken. Beſonders müßte das in England zu anderen Zwecken 
in Anwendung gebrachte Ausdampfen der Hölzer in eigenen 
Dampfftuben gute Wirkung hervorbringen. Aud bat man, 
um Wagen, namentlich Artilleriegeug, von ihnen zu befreien, 
das Herumfahren deſſelben auf Steinpflafter zur Flugzeit der 
Käfer empfohlen. Die Käfer follen in Folge der Erfchätterung 
das Holz verlaffen. Die gewöhnlichfte und den Holzmagazinen 
nachtheiltgfte Arc if 

a) Anob. pertinax. Das Männchen 14 Linien, das Weibchen 
2 Linien lang, braun. Der Ruͤcken des Prothorar ift zu 
einem Hoͤcker erhoben, der durch eine Längsfurche in der 
Mitte getheilt iſt. Flügeldecken tief punttftreifig. ' 

b) Anob. molle. 2} Linien lang, länglich, rothbraun, behaart. 
Die legten Fühlerglieder -fadenförmig. Die Fluͤgeldecken 
nur leicht punktirt. Soll nad Zinke in Fichten vor: 
kommen. 

‚Anobium abietis und A. abietinum Gylienh. follen 

in den Aeften der Nadelhoͤlzer (Weißtanne?) vorkommen. 
Anplärten. Wenn man Bäume, die gefällt werden fol 

ten, auszeichnet, fo läßt man fie durch Peine, nur auf 50 
‚Schritte weit bemerkbare Platten fennbar machen, damit man 
beim Auszeichnen des Schlages mit einem Blick überfehen kann, 
weiche Baͤume man zur Faͤllung beftimmt hat, und welche fie; 
‚ben bleiben follen. Um aber die geplätteten oder ausgezeichnes 
ten Stämme von allen Seiten bemerken zu können, fo 
muß jeder zur Faͤllung beftimmte Baum drei Platten nad) 
verfchiedener Richtung erhalten. Man mag fid) dann befinden, 
‚auf. weicher Seite man will, To wird man wenigftend einer 
‚von diefen Platten anfichtig werden. — Da man beim Aus 
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zichnen der Schläge gewöhnlich mehrere Holzhauer bei ſich 
ve, fo laͤßt man einen davon die Meinen Platten an den 
Yauım Bauen, und einen andern die Wurzel zum Aufichlagen 
des Waldſtempels plätten. ©. Anlafhen, Anfhalmen. 

YAnreißen, zur Bezeichnung. An einigen Orten ift es 
«bräuchlich,, diejenigen Baͤume, welche in einem Schlage zum 
Ashauen, oder aud zum Stehenbleiben beftimmt find, 
mit einem Riffer zu bezeichnen. Diefer Riſſer ift ein Sn; 
frument , das demjenigen Ähnlich, aber etwas größer: iſt, wo: 
‚ mis die Zimmerleute die Riegel und Pfoften bei Werfertigung 
aener Gebäude bezeichnen. Man macht gewöhnlich an diejeni⸗ 
en Bäume, weiche wegkommen follen, einen fhrägen, an 
Diejenigen aber, welche ftehen bleiben follen, einen ſenkrech—⸗ 
ten Riß in die Rinde. Beim Auszeichnen der Laßftangen und 
Laßreidel x. in den Nieders und Mittelwaldungen ift diefes 
Inſtrument unentbehrlich; beim Auszeichnen des zur Faͤllung 
befiimmten Holzes in den Hochwaldungen aber if Das Ans 
plätten zwechmäßiger, weil man die Platten beſſer und von 
weiter ber fehen kann, als die Riffe. Wollte man aber die in 
den Mittels und Miederwaldfchlägen zum Ueberhalten beftimmten 
Keidel und Stangen durch angehauene Platten bezeichnen, 
fo würden diefe Verwundungen nachtbeilig werden. . 

Anreißen, beim Harzen. Wenn Fichten auf Harz bes 
nugt werden follen, fo müflen fie angerijfen werden. Dean 
bedient ſich dazu eines befonderen fcharfen Inſtrumentes, das 
fo geformt ift, daß man damit einen fingerbreiten Rindftreifen 
bis auf den Splint wegnehmen kann, Mit diefem Riffer 
macht man im $rühjahre, Sobald der Saft in Bewegung tft, 
an jede zur Harzbenutzung beftimmte Fichte einen oder eis 
nige 14 bis 2 Zoll breite, und 4 bis 5 Fuß lange Riſſe oder 
Laadhen, die 14 bie 2 Fuß Über dem Erdboden endigen, 
Diefe Laachen füllen fih in einigen Jahren mit Harz, das, 
fobald es erhärter it, mit krummen Harzkratzen aus den 
Laachen gefharrt und zum Reinigen aufbewahrt wird. S. 
Harzkratze und Anziehen. 

Anfchalmen bedeutet das nämliche wie Anplätten. 

Anfchlämmen. Wenn man Pflänzlinge verſetzt, fo trägt 
es zum Gelingen der Pflanzung viel bei, wenn man ben 
Pflaͤnzling an ſchlaͤmmt. Man gießt nämlich, fobald das 
Pflanzloch His über die Wurzeln des eingefeuten Pflaͤnzlinges 
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mit guter und lockerer Erde ausgefuͤllt tft, fo viel Waſſer dar 
auf, daß die Erde ein dünner Brei wird. Dadurch füllen fih | 
die Meinften Zwifchenräume mit Erde, und die Wurzeln wers 
den nicht nur allenthalben mit Erde umſchloſſen, fondern ber 
Pflaͤnzling bekommt dadurch‘ auch lange dauernde Feuchtigkeit. 
Dach der Anfchlämmung darf der Pflänzling nicht mehr gehos 
ben oder verrücdt werden. S. Pflanzen. 

Anſchlagen. Die Pflanzung iſt angeſchlagen, fagt 
man, wenn die Pflänzlinge angewachfen find und Blätter und 
Zweige austreiben. 

Anfchlag. Wenn Gäume gefällt werden follen, fo müfs 
fen fie vorher auf der Wurzel — die deswegen eine Heine 
Miatte ganz nahe Über der Erde bekomme — mit dem Wald; 
ſtempel bezeichnet werden. Wan nennt dies den Anfchlag. 
Die Holzhauer dürfen biefen Anfchlag nicht mit weghauen, 
weil er zur Controle dient. Der Forftbeamte muß daher den 
Anfchlag tiefer unten anbringen, ale der Baum abgehauen oder 
abgefägt werben foll. 

Anfprechen, einen Holzbeſtand, heißt: den Holzbe⸗ 
ſtand beurcheilen: zu welcher Altersklaſſe er gehört; von weis 
her Qualität er iſt; wie viel Holz er bei der Durchforftung 
oder beim völligen Abtriebe geben kann; was für einen Ertrag 
man von einem jetzt noch jungen Holzdeſtande kuͤnftig zu er⸗ 
warten hat, u. del. m. 

Antennen, 1. Fuͤhlhoͤrner. 

Anweifen, Holz. Wenn man den Kolzhauern die Bäume 
bezeichnet, die fie fällen follen, oder den Holzkaͤufern oder Em, 
pfängern das Holz zeigt, das fie gekauft haben oder erhalten 
follen, fo nennt man dies anweifen. Das angemwiefene Holz 
wird mit dem Waldftempel, an einigen Orten aber mit einem 
befonderen Eontrolftempel bezeichnet. — Klafterholz, das 
den Empfängern angewiefen wird, bezeichnet man auf einer 
der unterften Kloben mit dem Stempel, damit man dens 
felben noch fehen kann, wenn das Holz nicht mit einem Male 
abgefahren wird. Das Stammholz aber ſtempelt man am 
Stods und am Zopfs Ende, damit man es bemerken kann, 
wenn ein Stüd davon abgeichnitten werben if. S. Sons 
trolftempel, 

Anwuchs. Alles junge Dh, es mag burd) küngttichen 
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Zsbon, ober durch natürliche Beſamung entflanden feyn, nennt 
nen Anwuds. © Nachwuchs und Wiederwuchs. 

QAnzieben. Nachdem man das Harz aus den früher an 
ven Fichten gemachten Laachen gefcharet han, giebt man einer 
jden Laache zu beiden Seiten eine friſche Verwundung, indem 
aan mit einem fcharfen Sinftrumente fo viel Rinde wegnimmt, 
deß der Saft ungehindert wieder in die Laache fließen kann. 
Ran nennt diefe Operation das Anziehen der Harzfichten. 
Die ausgefchnittenen, möglichft fchmalen Streifen und Spaͤhne 
werden nachher zur Kienrußbrennerei benutzt. ©. Pickharz 
mb Kieurußbrenneret. 

Anzäönden, einen Metler, |. Kohlenbrennerei. 

Aphis, Blattlaus. Ord: Hemipt. Fam: Aphid. (f. 
Hem.) Die wahren Slattläufe haben 55 bis Ggliedrige, fas 
venförmige Fühlhörner. Der Saugrüffel entfpringt an der Uns 
terfeize des Kopfes oder der Bruft, und ift oft fehr lang. Sie 
zerfallen in zwei Abtheilungen: 

4) DBlattläufe, welche frei auf der Oberfläche der Pflanzen, 
"oder in zufammengeroliten Blättern leben. Die meiften 
haben auf dem Rüden des Hinterleibes 2 Honigroͤhren 
oder Hoͤcker. Aph. quercus, pini x. 

2) Bhattläufe ohne KHonigröhren, in Gallauswüchfen der 
Blätter oder weicher Pflanzentheile lebend. Aph. galla- 
rum ulmi. Aph. gallarum tremulae. Aph. gallarum 
abietis (Chermes abietis Linn.). 

Eine genaue Beichreibung der verjchiedenen, dem Forſtmann 
intereflanteren Species diefer Gattung würde zu weitlaͤufig 
und dem vorliegenden Zweck nicht entiprechend feyn, zumal da 
die verfchiedenen Arten ſchon durch ihren Aufenthaltsort bes 
zeichnet und auch hiernach benannt find, wie: 

Aph. quercus auf Eichen. Groß, ſchwarz. 

Aph. fagi auf Buchen. Weiß, wollhaarig. 

Aph. pini. Tarfen nackt. 

Aph. pineti. Tarſen behaart. 

Aph. gallarum ulmi in Gallen der Nüfterblätter. 

Aph. gallarum tremulae in Gallen der Zitterpappelblätter. 

Aph. gallarum abietis in Gallen der Fichtenblätter. 

Ueber diefe legte, dem Forſtmann wichtigere Species werde ich 
unser Chermes abietis einige Beobachtungen mittheilen. Dem 
Zweck entfprechender wird die Berührung einiger das Leben die: 
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fer Inſekten betreffenden Gegenſtaͤnde ſeyn. Die Fortpflanzung W 
und Vermehrung der Blattlaͤuſe iſt ſchon längft ein Gegenftand ı! 
der Aufmerkſamkeit vieler Forſcher geweſen, und wirklich Ift fie & 
eine der intereflanteften Erfcheinängen des Sinfektenlebens. Dran u 
hat nämlich vielfach beobachtet, daB nur im Herbſt männlihe 1 
Individuen vorhanden find, daß diefe, wie die Weibchen, nad) | 
der Begattung fterben, und aus den überwinternden Ciern im | 
Fruͤhjahre lauter Weibchen ſich entwideln. Diefe find ohne | 
Befondere Begattung fruchtbar, legen theils Eier, theils febende 
Larven, die in 14 Tagen ihre Ausbildung erlangen, und wies 
derum unbefruchtet fid) vermehren. &o entftehen in einem 
Sahre 9 Generationen. Erſt bei der letzten Generation im 
Herbſt erfcheinen wieder Männchen, die das Befruchtungsge⸗ 
ſchaͤft für das ganze Fünftige Jahr vollziehen. — Wenn von 
einem Blattlausweibchen 100 Eier gelegt werden, fo vermag 
fi dies einzige Individuum bis zur Zten Genscation auf 1 
Milton, bis zur Aten auf 100 Millionen, bis zur Hten auf 1 
Trillion nfekten zu vermehren. ine fo ungeheure Vermeh⸗ 
rung kann nur durd eine große Anzahl von Feinden in Schrans 
ten gehalten werden. Die Hauptrolle bei der Werminderung 
fpielt wohl unjtreitig die Witterung, doch finden ſich auch unter 
den Inſekten eine große Menge von Vertilgern. Die wichtig; 
ften find: 

1) Aus der Familie der Jchneumonen mehrere Species der 
Gattungen Bracon, Aphidius, Psilus, Encyrtus. Diefe 
fleinen Schlupfwespen ſtechen die Larve an und legen 
ihre Eier hinein. Die Made nähre fi) vom Fettkoͤrper 
der Blattlaus, verpuppt fich entweder innerhalb oder uns 
ter der ausgefreflenen Blattlaushälle, und kommt dann 
ale Wespe wieder zum Vorſchein. Cynips erythroce- 
phala, in jeder Beziehung ftreng den Charakter der wah⸗ 
ren Gallmespe tragend, lebt fehmarogend im Innern der 
Blattläufe. Ich habe dies merkwürdige Thierchen nicht 
“allein in Menge aus Blattläufen gezogen, fondern auch 
häufig beobachtet, wie das Weibchen feine Eier in bie 
Blattlaͤuſe ablegt. 

2) Unter den Käfern find die Coccinellen die eifrigften Blatt⸗ 
lausvertilger. Sie nähren fi im Larvenzuftande nur 
von Blattläufen. Scymnus (Coccinella) nigrinus iſt im 
Sarvenzuftande Werrilger der Kiefernblattlaͤuſe. Die braune, 
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langſtreckige Larve ift auf ihrer Oberfeite mit einem 
dicken, weißen Wollpelze bedeckt, und wurde deshalb bie, 
ber für eine Chermes- (Aphis-) Art gehalten, bis es mir; 
anfımertfam gemacht durch die Seftaltung der Freßwerk⸗ 
zeuge, im vorigen Jahre gelang, fie in ihren verfchiede, 
nen Entwickelungsſtufen zu beobachten. Das Thierchen 
ift fehr munter, hält fich ſtets in der Nähe der Blatt 
laͤuſe auf Kiefernzweigen, und verzehrt eine unglaubliche 
Menge derfelden. Seine Wirkfamteit ift um fo größer, 
da fie in die Zeit der erften DBlattlausgeneration (Mai 
und uni) fällt. 

3) Unter den Zweifluͤglern naͤhrt fih Syrphus im Larvengu⸗ 
ſtande allein von Blattlaͤuſen, und vertilgt eine große 
Menge dieſer Inſekten. Die Larve iſt weich, gelblich, 
langftredig, hinten abgeftugt, unten mit Beinen Waͤrz⸗ 
hen befegt. Die Form iſt die der Blutegel. Mehrere 
Schlupfwespenarten, beſonders Psilus und Encyrtus, 
leben in den SyrphussLarven und find dadurch ſchaͤdlich. 

4) Unter den Aderflüglern ift Hemerobius perla und chry- 
sops — ebenfalld im Larvenzuftande — ein emfiger Blatt⸗ 
fausvertilger. — Die Ameifen fchaben den VBlattläufen 
nicht, fondern nehmen nur die Säfte, weiche jene aus 
den Sonigröhren abfondern, auf. 

5) Selbſt in den-niedrigften Thierftufen erwachfen den Blatt⸗ 
laufen mächtige Feinde. Im Innern der Larven von 
Aphis gallarum abietis (Chermes abietis) habe ich ein 
Sinfuforium beobachtet, weiches unftreitig der Ehrenberg⸗ 
fhen Gattung Anguillula angehört, und entweder Ur; 
ſache oder Folge des Todes vieler Larven war. 

Eine bisher nicht enträthfelte Erfcheinung möchte durch folgende 
Beobachtung einigermaßen erhellt werden. Im Frählahr 1833 
bob ich 6 Kiefernflänzchen, hehufs andermeitiger Erperimente, 
mie dem Ballen aus, formte die Ballen mit dem Meſſer cy⸗ 
lindriſch, fo daß file, ohne daß die urfprüngliche Lage der Bo⸗ 
dentheile verändert wurde, in einen Blumentopf von weißen, 
hellem Glaſe paßten. Da, mo durch Abfallen der Erde die 
NRundung des Ballens nicht volllommen war, entftanden leere 
Raͤume an der innern Glaswand, die fih unter Vermittlung 
der Sodenfeuchtigkeit und der Einwirkung der Sonnenftrahlen 
bald mit einem leichten Anflug grüner (Prieftieyfcher) Materie 
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bedeckte. Diefer erften Regung des Pflanzenlebens folgte die 
Vegetation der Schimmelarten (Sporotrichum), an denen fid) 
Kleine, waſſerhelle Bläschen bildeten, die im Verlauf einiger 
Tage ſich mit einem wolligen Anflug bedeckten. Bis dahin 
war die Beobachtung diefer Gebilde nicht unausgefegt und 
ſcharf geweien; als ich aber eines Morgens die Tifchplatte, 
worauf die Töpfe ftanden, mit kleinen weißen Körpern bedeckt 
fand, die das Mikroskop als lebende Blattlaͤuſe zu erkennen 
gab, wendete ich dem Gegenftand eine genaue Beobachtung zu. 
An den Schimmelfäden zeigten ſich Klümpchen einer belebten 
Maſſe, in welchen man mit Huͤlfe einer einfachen Loupe fol 
gende Gegenftände deutlich unterfcheiden konnte: 1) Waſſer⸗ 
Mare, runde Bläschen‘ von verfchiedener Größe; 2) biefelben 
Bläschen mit einem weißwolligen Anfluge bedeckt; 3) Blatt 
Käufe, a) größere, feftfigende, mit dickem Hinterleib, an mel 
chem häufig eine waflerhelle oder beſtaͤubte Blaſe hing; b) klei⸗ 
nere, lang geftreckte, frei herumlaufende. Dieſe kleineren was 
ren es allein, welche fich täglich aus einer Tiefe von 4 bis 5 
Zoll aus dem Boden emporarbeiteten, und, diefen theils bedeck⸗ 
ten, theils über den Rand des Glastopfs liefen und täglich in 
großer Menge auf die Tifchplatte fielen. Der Mikrometer gab 
eine durchfchnittliche Länge von 1 par. Linie, eine Breite von 
par. Linien zu erkennen. Fuͤhlhoͤrner 4gliedrig, das End⸗ 
glied dick und eiförmig. Der Saugruͤſſel Agliedrig, beinahe fo 
lang wie der Leib, und unter diefen zurückgebogen. Die Füße 
mit einer doppelten Klaue endend. Fuͤße, Fuͤhlhoͤrner und 
Saugruͤſſel braun, der Körper ebenfalld braun, aber durch 
wolligen Anflug weiß. Auf dem Rüden des Hinterleibes ein 
langer aufftehender Buͤſchel von weißen Haaren. Dem voll 
tommenen Inſekt, denn dafür halte ich die feftfigenden Blatt⸗ 
läufe, fehle der Haarbüfchel, der Saugräffel reicht nur bis zum 
legten Fußpaare, die Fuͤhlhoͤrner Ggliedrig, faft gleich di, das 
legte Glied länglich, keulenförmig, am oberen Ende eingedrüct. 
Der Hinterleib dick aufgeblafen, bis zur Breite von „, par. 
Lin. Sie erfcheinen nie auf der Oberfläche des Bodens. Erſt 
ale nach Verlauf von 6 bis 8 Wochen, während welcher Zeit 
die Beobachtung Statt fand, die Vermehrung diefer Thierchen 
ſich verringerte, fanden fie ſich in den mit Wafler gefüllten Uns 
terfägen der Blumentoͤpfe, wohin fie durch bie untere Oeffnung 
des Blumentopfs gelangt, alſo in bie Tiefe gegangen waren. 
Die 
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Die aus ber Erde emporgelommenen Blattläufe hatten, nach⸗ 
dem fie geftorben und eingetrochnet waren, ganz das Anſehen 
des fogenannten Mehlthaus. Gchließlih muß noch bemerkt 
werden, daß das Emporkommen der Blattläufe aus dem Bo⸗ 
den vorzüglid) des Nachts und in den frähften Morgenſtunden 
Statt fand. Ä 

Ich habe mid, bisher ſtreng an die Anführung genauer, 
innerhalb 6 Wochen täglich wiederholter Beobachtungen gebunden. 
Wir wollen bier die Tharfache gar nicht auf die Möglichkeit 
eines fpontanen Werdens dieſer Thiere anwenden. Für einen 
fo wichtigen Gegenftand ſteht die Beobachtung noch zu iſolirt 
da. Weniger gewagt ift es, wenn wir in den Refultaten der 
Beobachtung eine Erklärung des, oft räthfelhaften, plößlichen 
Ericheinens ungeheurer Blattlausmengen fuhen. Große Erb» 
fenfelder find oft in einer Nahe mit Mehlthau befallen, ohne 
daß vorher eine entfprechend große Menge lebender Blattlaͤuſe 
bemerkt wurden. Ich felbft Habe noch nicht Gelegenheit gehabt, 
den Mehlthau mikroskopiſch zu unterfuhen. So viel ift aber 
befannt, daß es Blattlaushäute find, angeleimt auf eine das 
Blatt bedeckende klebrige Subftanz, den fogenannten Honig 
thbau. Der Honigthau aber tft hoͤchſt wahrfcheinlich nichts Ans 
deres, als entweder eine liquide Abfonderung der Blaͤtter, oder 
eine dunftförmige Ausfcheidung derfelben, Die aus der At 
mopfhäre niedergefchlagen, auf die Blattflaͤchen oder andere be 
nachbarte Gegenftände zurüdfällt. Bekannt ift es ferner, daß 
dem Mehlthau immer Honigthau vorangeht, woraus fid mir 
folgende Erklärung der Erfcheinung entwickelt: 

Es giebt Blattlausarten, die fi in der Erde entwideln 
und fortpflanzen. Sie verlaffen ihren dunklen Aufentshaltsort 
nur bei Nacht, und befuchen die Blätter der Pflanzen. Zu 
welchem Zweck, ift unbekannt. Finden fie die Blätter mit eis 
ner klebrigen Feuchtigkeit bedeckt, fo werden fie durch dieſe zus 
ruͤckgehalten und vertrocknen dort in dem trocknen Element der 
Luft, oder — was ebenfalls möglid ift und beim Anleimen 
Heiner Räupchen auf Glimmerblaͤttchen häufig von mie beobs 
Pu wurde — fie flüchten ſich mit Zuruͤcklaſſung ihrer 

t. 

Aptera, Ohnfluͤgler. So nennt Linné alle Inſekten, 
weiche in keinem Zuſtande ihres Lebens Fluͤgel bekommen. Es 
gehören hierher von eigentlichen Inſekten die Tauſendfuͤße - 
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(Julus), die Scolapendern (Scolopendra), die Spring. 
fhwänze (Podura), die Zudergäfte (Lepisma), die 
Läufe, VBogelläufe und Flöhe (Pediculus Ricinus und 
Pulex). Nur die Scolopender verdienen eine nähere Beachtung 
von Seiten des Forftmanns, obgleich auch die Taufendfüße Sins 


fetten zu vertilgen fcheinen. S. Scolependra. 


Arme auge nennen die Pottafayefieder diejenige Lauge, 
die entweder gar feine, oder nur noch fehr wenige Salztheil⸗ 
hen enthaͤlt. ©. Pottafhebereitung. 

Artbaft machen, |. Urbarmachen. 

Artilleriebolz. Außer dem gewöhnlichen Stellmacher - oder 
Wagnerholze gehört dazu auch das Lafferenhol, Mean 
nimme dazu am liebften das Rüftern, oder Ulmenholz, 
weil ed in der Mitterung dauerhaft it, von einer durchgefchofs 
fenen Kugel nicht leicht fpaltet, und um 4 leichter tft, als das 
Eichenholz. Je maferiger das Holz ift, defko beffer dient es zu 
Laffeten. Doch dürfen die dazu gefchnittenen Bohlen feine Faul⸗ 
flede, Riſſe oder fonftige Fehler haben. Schade ift es aber, 
daß das Ruͤſternholz, felbfe wenn es im Winter gefällt worden 
ift, vom Wurm gern angegangen und verdorben wird, weil 


die Kanonen gewöhnlich lange Zeit unbewegt auf einem ‘Plage 


fiehen. Werden die Geſchuͤtze aber oft umher: gefahren, fo 
tommt fein Wurm in die Lafetten, weil die Inſekten die Er; 
fhärterung nicht ertragen können. Deshalb werden die bus 
chenen Adien an Wagen, die beftändig gebraucht wers 
den, niemals vom Wurm angegangen, obgleich das ruhig lie, 
gende Buchenholz dem Wurmfraße fehr ausgefegt if. 

Arve. In einigen Gegenden nenne man die Zürbelkicfer 
Arve ©. Zürbeltiefer. | 

Afchebrenner oder Aefcherer tft derjenige, welcher im 
Walde Holz zu Afche verbrennt, um Pottafche daraus zu bes 
reiten. S. äfchern und Dottafchebereitung. 

. Afchegrube, ſ. Aeſchern. 

Afpe oder Eſpe, f. Pappel, die Zitterpappel. 

At, f. Krone, 

Asilus, Raubfliege. Ord: Dipter. Fam: Rapientes 
(f. Dipt.). Fuͤhlhoͤrner 3gliedrig, Grundglied derfelben walzen; 
förmig, Mittelglied napfförmig, Endglied pfriemförmig, in einen 
borftigen Endgriffel verlaufend. 

Die aewöhnlidhen Arten find: 
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Asilus crabroniformis, 

Asılus ater, 

Asilus germanus, 

Es ſind ſehr räuberifche Inſekten, die ſich anderer bemächtigen, 
: am deren Saͤfte zu faugen — nicht um ihre Eier umterzubrin; 
en, welde vom Weibchen in die Erde gelegt werden. Die 
daraus entftehenden Larven find fußlos, 12ringig, mit kleinem 
ſchaligen Kopf und 2 entwideltm Kinnbaden. ie leben in 
ter Erde, werfen die legte Larvenhaut ab und verwandeln ſich 
m Puppen, die mit Stacheln und Dornen befegt find. Eine 
sche fchon ausgeflogene Puppenhuͤlle habe ic, einmal zur 
Hälfte in einem noch nicht recht morfchen Kiefernſtocke ſteckend 
efunden. Das Loch, worin die Hülfe ſteckte, war ungefähr 
8 Zoll hoch über der Erde und glich dem eines Holzbockganges. 
Sollte die Larve vielleicht ſolche Gänge zu ihrer Puppenruhe 
wählen, oder follte fie felbft den Gang gegraben haben? 

Aſſiſtent, Forſtaſſiſtent. Wenn ein Forftbeanter, entwe⸗ 
der wegen Kräntlichkeit, oder wegen zu großer Ausbehnung 
feines Geſchaͤftskreiſes, nicht alle Dienftgeichäfte Heforgen kann, 
fo giebt man ihm in einigen Ländern einen Aflikenten. Im 
erſten Zalle iſt dieſe Maßregel nöchig und nüglich, im andern 
Zelle aber taugt das Alfiitentenverhätiniß, der Erfahrung nach, 
vurchaus nicht. Einer verläße ſich auf den andern, nnd die 
Geſchaͤfte werden gewöhnlich ſchlecht beſorgt. Auch entftehen 
batd Mißhelligkeiten zwifchen dem Forftbeamten und dem Afs 
fitenten, aus mancherlei Beranlaflung, und nicht felten wird 
ter Hausfriede durch den Aſſiſtenten geftört. Es iſt daher viel 
zweckmäßiger, wenn man die Gefchäftstreife nur fo groß bes 
ſtimmt, daß dee Forftbeante alle Arbeiten feibft beſorgen kann, 
und feines Affifienten bedarf. 

Armofphärologie tft die Lehre von der Befchaffenheit und 
ben Gigenfchaften der Atmofphäre, oder des unferen Erdball 
umgebenden Dunftkreifes, fo wie deren Einwirkung auf den 
Erdball ſelbſt, und die denfelben bewohnmde Pflanzen⸗ und 
Thiermwelt. 

Atmoſphaͤre (Dunſtkreis). So heißt die unferen Erd, 
ball umhällende Schicht gas: und bdunftfärmiger Körper, Die 
fi in einer Hoͤhe von 95 geogr. Meilen in den Aether ver 
liert. Die Stoffe, aus welcher fie zuſammengeſetzt ift, find: 

4) atmoſp haͤr iſche Luft, 
3* 
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2) kohlenſaure Luft, 

3) Waffergas. 
Der eigentliche permanente Beſtandtheil der Atmofphäre ift die 
otmofphärifche Luft, eine neutrale Verbindung von 21 Volum⸗ 
theilen Sauerſtoff und 79 Theilen Stickſtoff. Diefe Verbins 
dung iſt überall diefelbe, in den tiefften Höhlen, wie auf den 
Höchften Bergen. 

Die kohlenſaure Luft Hingegen iſt der Atmofphäre nur beis 
gemengt, und vorzüglich zumächft der Erdoberfläche verbreitet, 
wo fie fih aus chemifhen Procefien und durch das Athmen 
der Pflanzen und Thiere entwickelt. Die Pflanzen atmen die 
ohlenfaure Luft nur bei Nacht aus, wogegen fie am Tage, 
befonders im Sonnenfchein,, diefe Luft einachmen, wodurch fie 
zu einem wefentlihen Beſtandtheil der Pflanzennahrung wird. 
Nach Humboldt fleige der Gehalt der Atmofphäre an Lohlenfaus 
rem Safe von rss auf rid:. 

Das Waffergas (nicht Waflerftoffgae) iſt ebenfalls der 
Atmofphäre nur zufällig beigemenge und in verfchiedener Form 
und Dienge in berfelben enthalten. Wenn man Waffer in einem 
Gefäße kocht, fo fieht man durch die Wärme Bläschen fich ents 
wickeln, die an die Oberfläche des Waſſers fteigen und dort 
plagen. Diefe Bläschen enthalten Waſſergas. So wie fie an 
der Oberfläche des kochenden Waſſers zerplaßen, wird das Wafs 
fergas abgetühle und zu Wafferdampf verdichtet, der bei 
noch größerer Abkühlung, wie 3. B. am Dedel des Kochge⸗ 
faͤßes, in fliegendes Waller — Waſſertro p fen — zufammentritt. 

Derfelbe, durch die Wärme der Sonnenftrahlen auf das 
Waſſer der Erde erregte Proceß findet in der Natur im Gros 
- Ben Statt, und iſt die Urfache des Negens, Ihaues, Nebels 
x. Die Wärme der Atınofphäre bildet aus dem Waller der 
Seen, Fluͤſſe und Suͤmpfe das Waſſergas, welches, uns uns 
fihtbar, in die höheren Luftſchichten ſteigt. Wir willen nun 
aber, daß die höheren Luftfchichten immer kälter werden. Das 
Waſſergas muß alfo endlich eine Lufrfchiche erreihen, wo es 
fo abgekühlt wird, daB es zu Waſſerdunſt zufammentritt. Dies 
fer Wafferdunft erfcheint uns als Wolken. Die Luftfchicht, 
in welcher das Waflergas zu Waflerdunft fich verdichten, heiße 
die Wolkenregion. Sinkt die Temperatur noch tiefer, fo 
erite der Waſſerdunſt zu Waflertropfen zufammen, die, weil fie 
nun fehwerer als die Luft find, auf die Erde herabfallen — es 
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regnet. Gefrieren die Waflertropfen während ihres Herab⸗ 
fclens, fo Haben wir den Hagel. — Sinkt die Temperatur in 
der Wolkenregion piöglich bis zur Eisbildung, ehe noch der 
Bafterdunft zu Tropfen zufammentreten konnte, fo treten die 
Bofferdünfte Eruftallförmig zu kleinen 6oſtrahligen Cisfternchen 
sammen, die während ihres Herabfallens fih in Flocken zus 
(mmenballen. Wir haben dann den Schnee. — Geht die 
Bettenbildung, wegen niederer Temperatur, in niedrigen, 
der Erdoberfläche fehr nahe liegenden Luftſchichten vor ſich, 
ſe haben wir Mebel. Kühle fih die Luft des Morgens 
sch mehr ab, fo treten die Waflerdünfte zu Beinen Tro⸗ 
ven zufammen und- fallen auf die Erde zuruuk — det Nebel 
faͤllt. Wird Hingegen die Luft erwärmt und werden die Nebel⸗ 
Mufte dadurch ausgedehnt und leichter, fo fteigen fie bis in die 
Volkenregion und ſammeln fi dort an — der Nebel fteigt. 
Bir haben daher bei fteigendem Nebel gewöhnlich einen trüben 
der regnichten Tag. Durch Froſt erftarrier Nebel iſt Reif, 
Duft. 

Der Thautropfen an den Blättern und Bläthen ber 
Manzen fcheint kein Waſſer der Atmofphäre, fondern eine von 
den Pflanzen ausgefonderre Feuchtigkeit zu feyn. “Die meiften 
Phyſiologen find diefer Meinung. 

Wir ertennen hieraus den ewigen Kreislauf zwiſchen dem 
Waſſer der Erde, und dem der Atmofphäre, und diefer Kreis 
lauf ift hoͤchſt wichtig für das Gedeihen der Pflanzen. Waͤh⸗ 
rend er auf einer Seite den Verfumpfungen und Weberfchwen, 
mungen Grenzen feßt, fpeift er auf der anderen den ausge⸗ 
trockneten Soden und bie weiten Pflanzen. Das atmofphäris 
ſche Waſſer verbindet ſich mit dem kohlenfauren Gehalt, theils 
der Atmofphäre, theild der Dammerde, und geht als kohlen⸗ 
faures Waſſer zum Nahrungsftoff der Pflanze über, 

Die oͤrtliche Beſchaffenheit der Atmoſphaͤre nach ihren 
Kälte» und Wärmegraden, nach ihrer Feuchtigkeit oder Trodens 
beit ıc., nennt man Klima (f. Klima). 


Aufbewahrung der Holzſamen. Don der zweckmaͤ⸗ 
Gigen Aufbewahrung der Holzſamen hängt bei der Forſtkultur 
fehr viel ab. Der Hefte Same verdirbt bald, wenn er nicht 
vorfichtig aufbewahrt wird. Die Hauptfache ift, daß der 
Same während der Aufbewahrung nicht keimt, nicht zu viel 
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austrocknet, nicht ſchimmelt, mander auch nie ge⸗ 
friert und jeder nicht veraltet. Kühle, trockene und -Iufe 
tige Räume find zur Aufbewahrung der Holzſamen die zweck⸗ 


maͤßigſten; feuchte, kelleraͤhnliche Räume aber, und Böden uns - 


mittelbar unter dem Dache, wo die Luft im Sommer oft zum 
Erſticken warm ift, taugen zur Aufbewahrung der Holzſamen 
durchaus nicht. Ferner iſt es eine Hauptſache, daß aller Holy 
fame, fo lange er noch ganz friſch iſt, wenigftens alle 3 Tage, 


fpäterbin aber alle 8 Tage, und nachher. alle 4 Wochen eins 


mal umgeftochen oder umgefchaufele werde, damit die frifche 
Luft in die Samenhaufen befler eindringe. Diefe Haufen duͤr⸗ 
fen, fo lange der Same noch friſch iR, nur hoͤchſtens 6 Zoll 
hoch, fpäter aber 12 Zoll, und wenn der Same völlig abge 
trocknet ift, höchftens 14 bis 2 Fuß hoch feyn. Lebteres aber 
nur in dem Balle, wenn ed am nöthigen Raum fehlt, — Bet 
der Aufbewahrung der meliten Holzſamen, die man im Gros 
Gen auszufäen pflege, iſt weiter nichts zu beobachten, -ald was 
vorhin empfohlen worden iſt. Die Eonfervation der Eichein 
und Bucheln aber, die im Winter auf den Böden leicht ge, 
frieren und dadurch zur Ausfaat völlig untauglic werden, ers 
fordere eine andere Aufbewahrungsar.. — Kann oder will 
man Eichen oder Bucheln alsbald nach der Einfammlung nicht 
ausfäen, fo bringe man fie fogleih auf einen luftigen Boden, 
und ſchuͤtte fie 3 bis 4 Zoll did auf. In den erften 8 Tagen 
ſchaufle man fie täglid um, daß fie von außen troden werden 
und nicht keimen. Nun beiege man, an einem gegen den Zus 
tritt der Schweine geficherten Orte, wohin auch durch Lieber, 
ſchwemmung kein Wafler kommen kann, einen ebenen Platz 3 
zoll dick mit langem Stroh, und fchlite fo viel Eicheln oder 
Bucheln darauf, daß fie einen 3 Fuß hohen flachen Kegel bils 
den. Diefen Kegel bedecke man mit einer 3 Zoll dicken Lage 
Langſtroh, und darüber bringe man eine eben fo dicke Lage 
Moos. Oo laſſe man den Kegel ftehen, bis man vermuthet, 
daß flarker Broft eintreten werde. Alsdann bedecke man ihn 
noch mit einer 3 Zoll dicken Lage Erde, die man dadurd bes 
kommt, daß man am Fuße des Kegeld einen 2 Fuß breiten 
Graben mahen läßt, der dann auch dazu dient, das Neyens 
wafler aufzufangen und die Sohle des Samenkegels ftets 
trocken zu erhalten. Endlich bringe man in der Spige des 
Kegeld einen 6 Zoll dien, unten und oben glatt abgehauenen, 
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ı äuß langen und mur locer zufammengebundenen Buͤſchel 
Eich jo an, daß er unten die Eichen oder Vucheln berührt 
eb 3 Zoll hervorragt/ um bie feuchten Ausduͤnſtungen abzus 
sen. — Im Fruͤhjahre wird man die Eicheln oder Bucheln 
den fo wiederfinden, wie man fie im Herbſte in die kegelfoͤr⸗ 
: gen Haufen gebracht hat. — Gollten es die Umſtaͤnde nicht 
| aizuben, dieſen Samen ſehr bald Im Fruͤhjahre auszufäen, 
v nuß bei eintreiender warmer Wittterung die Erd⸗ und Moos⸗ 
wie von den Kegeln genommen werden, damit ber Same 
ucht keime; bie Otrohdecke muß aber bleiben, bis der Same 
sider wird. — Dieſes ift die bequemfte, wohlfeilfte und ficherfte 
Ir, Eicyeln und Bucheln bis zum näcften Fruͤhjahre aufzu: 
kwahren. Alle anderen Aufbewahrungemittel find weniger 
bequem und fiher. Die. befte davon iſt, wenn man die vors 
ker äußerlich abgetrockneten Eicheln in Erdgruben ſchuͤttet und 
tiefe gegen das Eindringen des Waſſers wohl verwahrt. We⸗ 
mger ſicher ift die Aufdewahrung zwiſchen Sand im Keller x. 
Die genauere Beſchreibung davon wird daher hier Äbergangen, 
and nur noch bemerkt, daß Eichen und Buceln fih nur bis 
zum nähftenFrähjahre nach ihrer Reife zur Saar braudy 
bar erhalten lofin. ©. ©. 8 H. Lehrbuch für Foͤrſter, 
Tee Aufl. Zter Bd. ©. 122 x. 

Auf die Wurzel ſetzen heißt: einen KHochwaldbeftand, 
oder einen aus Samen entftandenen 20; bis A0jährigen Holz 
beſtand abtreiben oder abbauen, und am Stock ausfdylagen 
Iaffen, um ihn als Niederwald zu bewirthſchaften. Diefe 
Dperation kann anfangen, fobald im Herbſte die Blaͤtter abs 
gefallen find, und muß endigen, fobald die Knospen im Früh: 
yahre aufbrehen. Die beite Zeit dazu ift aber der Februar, 
März und halbe April. — Bis zum 3Ojährigen Alter ſchla⸗ 
gen faſt alle Laubholzasten am &tode wieder aus, und einige, 
wie die Eiche, Nüfter, Weißbuche, Linde, Erle :c., fann man 
jelbft noch) im 405 und 5Ojährigen Alter auf die Wurzel feßen. 
Wo es aber einigermaßen zweifelhaft iſt, ob die Stoͤcke 
ausſchlagen werden, da made man vorher einen Verſuch auf 
einigen Quadratruthen. Sf dann ber Erfolg nad 
Wunſch, fo kann man im künftigen Sabre größere Flächen auf 
diefe Art behandeln. 

Aufgedecktes olz it folhes, das entweder ſcharfkantig 
befchlagen, oder mit der Säge gefpalten iſt, um alle Fehler fo 
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viel wie moͤglich beobachten zu können. Diejenigen, welche Holz re 
zu Schiffsplanken kaufen, machen oft die Bedingung, daß a 


fie nur folhe Eichen zu nehmen verbunden feyen, bie beim 
Aufdecken fehlerfrei befunden werden. 


4 
“ 


Auffrieren nennt man es, wenn die Oberfläche des 8%: 


dens durch den Froft aufgezogen wird. Man bat diefes ——A 
liche Auffrieren am meiſten da zu befuͤrchten, wo die Ober, 
fchichte des Bodens aus Stauberde oder torfiger Erde befteht, 
die auf Thonerde ruht. Die Stauberde nimmt. bei Regenwet⸗ 
ter das Waſſer auf, die Thonerbe läßt es aber. gar nicht, oder 
doch nur fehr langſam eindringen. Fällt dann bald nach dem 
Regenwetter Froft ein, fo gefriert Das Waſſer zu langen Kry⸗ 
fallen, die den Boden mit in die Höhe ziehen, und zugleidy 
die ganz Beinen Holzpflanzen aus der Erde reißen. Erfolgt 
nachher Thaumetter, fo ſchmelzen natärlichermweife die Eiskri⸗ 
ftalle, und die ausgezogenen Pflänzchen bleiben obenauf liegen 
und verderben. — Auf bergleihen Boden iſt die Pflanzung 
fiherer, als die Saat. Will man ihn aber befäen, fo hüte 
man ſich, den Boden aufzulockern oder den Raſen ganz davon 
wegzunehmen. Wäre die Oberfläche fo Hefchaffen, daB der 
Same zur Erde gelangen kann, fo wähle man die Vollfaat mit 
Meinem Samen, und laſſe die Oberfläche nachher mit einer 
eifernen Egge, oder mit eifernen Karten tüchtig übertragen, 
ohne das auf der Dberfläche ftehende wenige Gras, Moos ıc. 
zu vertilgen, deſſen Wurzeln das Auffrieren des Bodens verhins 
dern. Muß aber, wegen des Weberzuges mis Heide, KHeidels 
beerkraut ꝛc. ftreifenweife oder platzweiſe verwundet werden, fo 
laſſe man nur fo viel abfyälen, als erforderlich it, den Boden 
wund zu machen. Die Wurzeln diefer Gewaͤchſe dürfen aber 
nicht herausgehackt werden, weil diefe den Boden fefthalten 
und das Auffriern deſſelben Kindern. Kiefern und Birken 
paffen für die Befamung folhen Bodens am beften. 

Aufkeimen, |. Auflaufen. 

Auflaufen. Wan fagt: der Same läuft auf, wenn 
er aufleimt. Zum Keimen des Samens find Geuchtigkeit, 
Waͤrme, Lichte und Luft noͤthig. Bei trocdener Wärme oder 
bei naffer und kalter Witterung keimen die Samen gar nicht, 
oder nur fehr langſam. Wenn es aber bei warmem Wetter 
oft regnet, fo keimen die Samen bald. Doch giebt es aud) 
Samen, ber bei der günftigften Witterung ein oder einige 
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bee in der Erde liegt, che er keimt. Alte Samen keinem 

ader Megel- fpäter, als die ganz frifhen, und es giebt Gas 
zen, die nur ein Jahr ihre Keimkraft behalten, wogegen 
abere nach mehreren Sjahren noch keimen. Wie lange jeder 
ame zur Saat brauchbar ift, das wird bei der Befchreibung 
ner jeden Holzart vorfommen. 

QAuflegen, SJahrringe Man fagt, der Baum hat 
kart aufgelegt, wenn er breite Jahrringe angefest hat. S. 
Jahrring. 

Aufnehmen, Holz, iſt gleichbedeutend mit Abzaͤhlen, 
Ibmeſſen, Abſtechen, Abpoſten. Auch ſagt man: der 
Forſt wird aufgenommen, wenn er geometrifch gemeſſen 
wird. Und einen Holybeftand aufnehmen, beißt fo viel, 
als ihn abſchaͤtzen. Auch bedient man ſich des Wortes aufs 
nehmen flatt verzeichnen. 

Aufichlag. Die jungen KHolzpflanzen, die von Samen 
entſtehen, der nicht beflügelt, ober mit Wolle beſetzt ift, alfo 
vom Binde nicht fortbewegt werden kann, wie 3. B. Eichen, 
Buchen ꝛc., nennt man Auffchlag. Diejenigen Holzflanzen 
aber, die aus Samen erwachfen, der Heflügelt oder mit Wolle 
beſetzt It, werben Anflug genannt. 

Auge. &o lange fi) der in der Rinde befindlihe Ems 
bryo noch nicht zur Knospe entwickelt hat, fondern nur fein 
Dofein durch eine Erhöhung der Rinde bemerkbar macht, nennt 
man ihn Auge, 

Augen der Inſekten. Die Gefihteorgane der Inſek⸗ 
ten kommen in zweifacher Geftaltung vor: 

4) als einfahe Augen — Nebenaugen (ocelli), 

2) als zufammengefeste Augen (oculi). 
Nebenaugen finden wir an ber gewöhnlichen Stelle bei den 
meiften Obnflüglern und bei denjenigen Inſektenlarven, welche 
mie Gefichtsfinn begabt find, 3. B. bei den Schmetterlingelars 
ven (Raupen). Sie fiehen dann entweder in Käufchen oder 
in Halbkreifen als ſchwarze Punkte an den Seiten bed Kopfes. 

An ungewöhnlicher Stelle — nämlich oben auf dem Schels 
tel des Kopfes — ftehen fie bei den Wespen, Sichneumonen 
ꝛc. gewöhnlid, zu dreien im Dreied. Sin diefem Falle find aus 
Ger ihnen immer noch zufammengefegte Augen vorhanden. 

Das einfache Auge ſtimmt in feinem Bau am meiften mit 
dem Auge der Fifche überein. Man findet unter der Korn’ 
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haut eine Kine, einen Glaskoͤrper, eine Iris und eine Veh» x 


baut ale das erweiterte Ende der Sehnerven. 


Die zufammengejegten Inſektenaugen find den meiften Sin; 
fetten allein eigenchämlih. Sie liegen zu beiden Selten des 
Kopfes dicht an demfelben, find unbeweglich und ohne "Dede. 
Nicht immer find fie vollkommen rund, fondern erhalten oft 
durch Die eingreifenden Antennen die Form eines Halbkreiſes 
oder Halbmondet. Die Hornhaut des zufammengefegten Syn, 
fettenauges bildet eine durch unendlich Beine, regelmäßig Geckige 
Flächen abgekantere Halbkugel. An den Augen einiger Schmet⸗ 
terlinge zähle man über 17000 folder Facetten. Geoffroi will 
fogar 34650 ſolcher Facetten gezählt haben. — Der Mittelpunkt 
jeder einzelnen Facette iſt die Baſis eines nad Sinnen verlau⸗ 
fenden häutigen Kegels, der mit feiner Grundfläche an bie 
Hornhaut gewachfen ift, und an feiner Spitze in einen Seh—⸗ 
nern auslaͤuft. Das innere des Kegels ift mit Kryſtallwaſſer 
gefüllt, Außerlid wird er von einer gefärbten Fluͤſſigkeit um⸗ 
fpüfe, weiche alle Kegel und Sehnerven umgiebt und das Ins 
nere des Auges ausfuͤllt. Die oberfte Lage dieſer Ftäfigfe:t 
iſt dünn, verfchieden gefärbt und giebt dem Auge der Inſekten 
den fchönen, oft metallifhen Schiller. Die untere Lage iſt 
meift roth gefärbr. 


Die Inſekten haben alle nur zwei zufammengefegte Augen, 
außer der Gattung Gyrinus und einigen Ephemeren, die deren 
wirklich 4 haben. Den Larven und Puppen vieler Inſekten 
fehlen die Augen, und mis ihnen der Geſichtsſinn gänzlich. 


Ausaͤſten. Nicht felten ift es vormals verfäumt worden, 
die Samenbaͤume zur rechten Zeit aus den Schlägen zu neh⸗ 
men. Deswegen finden wir jegt an manden Orten alte und 
große Bäume einzeln im Stangenholze, die daflelbe fehr vers 
dämmen. Zur Abwendung diefes Webeld müffen dergleichen 
Bäume weggenonmen werden. Dies kann aber nur gefcheben, 
nachdem den alten Bäumen die Aefte abgehauen, oder fie aus; 
geäjter worden find, weil fonft das Stangenholz beim Sturz 
diefev Bäume verdorben werden würde. Wan läßt daher ders 
Hleihen Bäume, die gewöhnlid, viele und große Zweige haben, 
vor der Faͤllung ausälten, mwodurd der Echade am Stans 
genholze bei weirem geringer wird, als wenn man die Bäume 
famme den Aeften fällen läßt. — Das theilweiſe Ausäften der 
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sen Bäume iſt auch in dem Falle nöthig, wenn fchon feit 
anger Zeit licht gemefene Holzbeſtaͤnde in Beſamungeſchlag ges 
! üele umd eingefchont werden. Die Bäume in ſolchen Beſtaͤn⸗ 
. vw haben oft tief zur Erde berabhängende Zweige, Die alle 
’ darunser aufleimenden jungen Pflanzen verdbämmen. Dan läßt 
deher, fobald Same gewachſen ift, und der Diftrikt eins 
ı seihont werden foll, die unterften Zweige, bis auf 10 oder 12 
| 3u5 Höhe, abbauen, damit die Aeſte den unter dem Baume 
mftehenden Aufichlag oder Anflug nicht verdämmen. Dies 
nennt man: den Schlag ausäften. Cine ſolche Ausäftung 
berf aber nicht früher vorgenommen werden, bis Same an 
ven Baͤumen hängt, und der Diſtrikt eingeſchont ober gehegt 
werden foll, damit der Boden vor einfallender Befamung nicht 
kart mir Gras bewachſe. 

Ausbengeln heißt: das Knuͤppel⸗ oder Prügelholz aus 
den Reifern bauen. Gewoͤhnlich werden die Aefte und Stan, 
gen, die 3 bis 6 Zoll ausſchließlich im Durchmefler haben, zum 
Knäppelholze gerechnet. An einigen Orten rechnet man 
aber zum Knuͤppelholz alles Aſt⸗ und Stangenholz von 14 bie 
ausichließlih 6 Zollen. In diefem alle läßt man aber drei 
Sort en von Knuͤppelholz machen. Zu der erfien Sorte 
kommen alle geraden Knüppel von 34 bis 6 Zoll ausſchließlich 
ans den Durcforftungefchlägen, zur zweiten Sorte fommen 
alle Knuͤppel von 13 bis 4 Zoll ausſchließlich, und zur drit⸗ 
sen Sorte rechnet man das Knüppelholz von den Aeften als 
tee Baͤume. — Da eine Klafter von der erften Sorte mehr 
Holzmaſſe enthält, als eine Kiafter der zweiten Sorte, fo muß 
auch der Preis der erften Sorte verhaͤltnißmaͤßig höher feyn, 
ale der von der zweiten Sorte. Und da die dritte Sorte nicht 
-fo viel Holzmaſſe enehält, als die erften Sorte, fo kann dafür 
auch weniger, jedoch mehr als für die zweite Sorte, bezahlt 
werden. — Diefe Sortirung der Knüppelklaftern ift nöchig, um 
eine richtige Tare machen zu können. Eine Klafter Knüppel 
holz der erften Sorte enthält 65 bis 70 Kubikfuß Holzmaſſe, 
Dagegen beträgt diefe Maſſe in einer Klafter Knüppelholz der 
zweiten Sorte nur 50 bie 55 Kubilfuß, und in einer Klafter 
Der dritten Sorte 55 bis 60 Kubilfuß. Es würde daher uns 
billig ſeyn, wenn man für alle Knuͤppelklaftern einerlei Preis 

beitimmen wollte. &. Holzgehalt der KRlaftern. 
Ausbeſſern oder nachbeflern, eine Kultur oder eis 
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nen. Schlag, heißt: die vorfindlichen leeren Plaͤtze oder Fehl 
ftellen durch Saat oder Pflanzung mit dem Übrigen jungen 
Beſtande gleich) machen. — Bevor man größere Bloͤßen In Kul⸗ 
tur nimmt, muͤſſen alle Aus, oder Nachbefferungen beſorgt 
werden, damit die auf den Fehlftellen vorzunehmenden Saaten 
oder Pflanzungen fchnell heranwachſen, und von dem neben ftes 
henden Holze nicht überwachfen und verdämmt werden. Iſt 
das junge Holz, worin fi die Sehlftellen befinden, noch fehr 
Hein, fo koͤnnen bie Fehlſtellen durch Saat kultiviert werden; 
wäre das junge Holz aber ſchon Über 3 Fuß hoch, oder wären 
die Fehlſtellen fehr klein, fo muͤſſen fie mit Pflänzlingen 
befegt werben, die eben fo groß, oder doch nicht viel Kleiner 
find, als das umſtehende junge Hol. Erft wenn die Ausbeſ⸗ 
ferung aller Fehiftellen in den Schlägen und Kulturen’ beforgt 
ift, erfireddt man den Holzanbau auch auf die größeren Bloͤ⸗ 
Ben. — Bei den Ausbefferungen überhaupt muß berückfichtige 
werden, 06 das nebenftehende Holz es auch zulafien werde, daß 
die eingepflanzten Staͤmme in der Folge aufwachfen koͤnnen. 
Ale Koften würden verloren fen, wenn man fehr kleine 
Biößepläge, oder einen Holzweg in 20, bis ZOjaͤhrigen Stans 
genorten mit 6 bis 10 Fuß hohen. Pflänzlingen beſetzen wollte. 
Sie würden zwar einige Sabre lang wachſen, nachher aber 
von den zu nahe ftehenden höheren Stangen unfehlbar ver, 
daͤmmt werden. 

Aus der Hand, oder aus dem Sade kultiviren, f. 
kuͤnſtliche Kultur, womit es gleichbedeutend iſt. 

Ausdünftung der Blätter, f. Blatt. 

Ausgefogener Boden ift folcher, ber entweder deswegen, 
weil man ihn zu lange zur Sruchterziehbung ohne Dünger 
benußt hat, oder weil er zu lange ale Bloͤße der Witterung 
ausgeſetzt war, in feiner Produktionskraft ſehr gefchwächt wor; 
den if. Man kann daher nicht genug ellen, die Bloͤßen mit 
Holz wieder anzubauen. Die Witterung verzehrt den Humus, 
und der jetzt mittelmäßige Boden wird in 10 jahren fehr mits 
telmäßig — in 20 oder 30 Jahren aber fchlecht. 

Ausgleichung des periodifhen Holzertrages. Wenn 
man nach einem vorläufigen Wirchfchaftsplane einen Forft ta: 
girt, und nad) der Berechnung gefunden hat, daß die Perioden 
einen fehr ungleichen KHolzertrag geben würden, wenn man bie 
Wirthſchaft nach diefem Plane führen wollte: fo muß eine 
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. Inösleichung der periodifchen Holgerträge vorgenommen werden. 
’ Das Heißt: man muß den zu reichhaltigen Perioden nehmen, 
uud den zu geringhaltigen geben, bie die Gleichheit bergeftellt 
. Als Hauptregel muß dabei beobadyret werden: 

41) Wenn Beftände durch die Ausgleihung in einer früheren 
Periode zur Benugung kommen follen, fo muͤſſen dazu 
die am wenigften volllommenen, und diejenigen, welche 
den geringften Zuwachs haben, gewählt werden. 

23) Sind aber Holzbeftände in einer fpäteren Periode, wegen 
der Ausgleichung des periodifchen Ertrages, zu benugen, fo 
möflen die vollfommenften, und die, weiche den ſtaͤrkſten 
Zuwachs haben, dazu beflimmt werden. — Durch öfteres 
Probiren läßt ſich der periodiſche Holzertrag ſehr gleich 
ftellen. 

S. Vorläufiger Wirthſchaftsplan. 

Aushalten, ſ. Ueberhalten. 

Aushieb. Wenn es die Umſtaͤnde noͤthig machen, alte 
Baͤnme aus den jungen SKolzbeftänden zu nehmen, fo nennt 
man dies den Aushieb. Er wird oft nöchig, wo es verfäumt 
werden iſt, den Abtriebsfchlag zur rechten Zeit vorzunehs 
men, oder wo man vormals rathſam gefunden hat, Bauholz 
ſtaͤmme in den jungen Beſtaͤnden überzuhalten. S. Aus 
äften. 

Ausklengeln heißt fo viel als Ausklengen. 

Ausklengen. Wenn man vermittelit der Sonnenwärme, 
oder einer Lünftlihen Wärme, den Samen aus den Nadel 
und Laubholzzapfen bringt, fo nennt man dies ausklengen. 
Einige nennen e8 auch ausklengeln. S. Samendarre 
und Buberte 

Ausknuͤppeln ift mit Ausbengeln gleichbedeutend. 

Ausländifche oder erodifche Holzarten. Durd Res 
fende hatte man in Erfahrung gebracht, daß es, befonders in 
Nordamerika — in beflen großem Theil das Klima dem von 
Deutſchland aͤhnlich iſt — viele Holzgattungen und Arten 
gebe, die fehe ſchnell zu außerordentlich großen Bäumen erwach⸗ 
fen. Man wurde daher durch die, freilich oft übertriebenen, 
Anpreifungen veranlaßt, fih Samen von diefen Holzarten kom⸗ 
men zu laflen, um ihn in ben beutfchen Forſten auszufäen. 
Zu biefem Zwed trug der verftorbene, fehr verdienftvolle, Ober⸗ 
forftmeifter v. Burgsdorf vieles bei. Er ließ Samen von 
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den vorzüglich empfohlenen Solzarten aus Amerika kommen, | 
und verfaufte Heine Kiften, mit diefem Holzſamen gefüllt, nach 
allen Gegenden Deutfchlande. Wir finden daher jegt in Deutſch⸗ 
land :c., befonders in den Luftgebäfchen, fehr viele auslaͤndi⸗ 
ſche Holzarten, wovon fich mehrere durch ihren fchnellen Wuchs, 
duch ſchoͤne Stammbildung und dur fchöne Blätter: und 
Bluͤthen vortheilhaft auszeichnen. 

Zu den für den Forſtmann befonders Intereffanten aus; 
ländifhen Holzarten kann man rechnen: 

4) die weißblähende Akazie, 

2) mehrere Eichenarten, 

3) mehrere Ahornarten, 

Q9 mehrere Ruͤſternarten, 

5) mehrere Pappelarten und 

6) mehrere Nadelholzarten. 
Die Aufzaͤhlung und Beſchreibung all dieſer auslaͤndiſchen Holz⸗ 
arten wuͤrde aber hier zu weitlaͤufig werden. Es wird nur 
noch bemerkt, daß dieſe fremden Holzarten in den deutſchen 
Forſten bisher keinen ſo ſchnellen Wuchs gezeigt haben und 
zeigen konnten, als in den Urwaldungen von Amerika, worin 
ſeit vielen tauſend Jahren Laub und Holz in Menge verfault, 
und dadurch vortrefflicher Boden entſtanden iſt. In dem ſchon 
feit langer Zeit kultivirten und ſtark bevolkerten Deutſchland 
aber, haben die Waͤlder keinen ſo guten Boden mehr. Die 
amerikaniſchen Holzarten koͤnnen daher in dieſen auch nicht ſo 
ſchnell wachſen, als in den amerikaniſchen Urwaͤldern. Es 
zeichnen ſich deswegen die Amerikaner in unſeren Forſten nicht 
fo vortheilhaft aus, als man gehofft hatte; ob fie gleich in den 
Lufigebäfchen und Gärten, wo fie recht guten Boden finden, 
allerdings fehr freudig und oft ſchwelgeriſch wachſen. — Außer 
dem hat man auch die Bemerkung gemacht. daß faft alle Holzs 
arten, bie fehr fchnell wachſen / weder guted Brennholz, noch 
gutes Baubolz geben. Wevor man alfo die Lobeserhebungen 
der vorzüglich ſchnell wachienden Holzarten übertreibt, ik es - 
rathſam, erft ihre Güte ale Brenn, und Bauholz zu unters 
ſuchen. So viel willen wir nun ſchon, daß die englifche Mas 
rine kein ameritanifhes Bichenbolz mehr faufen will, 
wenn fie deutfches zu ihren Schiffen und Faͤſſern bekommen 
kann: Sie finder das ameritanifche Eichenholz zu poroͤs nnd 
zu wenig dauerhaft, weil es auf dem dortigen vortrefflichen 
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Beben ſehr fehnell und geil waͤchſt. Die in unſere Waldungen 
erlonzten amerikaniſchen Eichen werden gewiß befieres Holz 
iefeen. Sie fteben bier in keinem fo guten Boden, und bil 
im- engere Jahrringe, folglich auch fefteres Hol. Ob aber der 
„ Bas dieſer Fremdlinge die einheimifhe Eiche auf unferem 
Baldboden, bei gleiher Güte des Holzes, übertreffen 
wird, das kann nur die Zeit lehren. Auf jeden Fall wird es 
tethſam feyn, den Anbau unferer einheimifchen, erprobt vor; 

i Eiche, wegen des Anbaues der amerilanifchen, nicht 
2 achläffigen, und nur nebenbei diefe Fremdlinge in unſe⸗ 
a Waldungen heimiſch zu machen. Wer von dem außerors 
dentlichen Wuchs der in Luftgebäfchen und Gärten angepflanzs 
en ameritanifchen Holzarten auf ihren Buchs in unferem 
Baldboden fhlieht, der wird fih in der Folge gewiß fehr 96 
uͤnſcht finden. Rathſam ift es aber, Anpflanzungen in Kies 
um auf Waldboden zu machen, um vielleicht die Anzahl 
der nüglichen Holzarten in unferen Forſten dadurch zu vers 
mehren. 

Anslaufer oder Wurzelbrue nennt man die aus den 
Burzein hervorgewachſenen Ausihläge, wenn der Baum oder 
Strauch vorber nicht abgehauen war. Man finder fie am 
meisten bei den Pappelarten und vielen Strauchhoͤlzern. S. 
Burzelloden. 2 

Auslaugen, das Holz. Wenn man ein grünes Stuͤck 
Holz eine Zeit lang im Waſſer liegen läßt, oder es in ein 
Dampfbad bringt, fo wird dadurch, wenn auch nicht aller, 
doch viel Saft aus dem Holze gezogen. Man nennt dies au; 
laugen. Das auf diefe Art behandelte Holz wird nicht leicht 
vom Wurm angegangen. Das Auslaugen ift vorzüglic in dem 
Galle ruͤckſicht lich der Dauer von befonderem Nutzen, wenn 
das Holz in der Saftzeit gefällt worden iſt. Wird dergleichen 
Holz nicht geflößt oder ausgelaugt, ſo iſt es dem Wurmfraße 
ſehr ausgefest, und nur von kurzer Dauer. Dagegen verliert 
alles ausgelaugte oder geflößte Holz viel an feiner Hitzkraft. 
Diefer Verluſt beträgt, je nachdem das Holz kürzere ober läns 
gere Zeit im Wafler gelegen bat, 3 His 15 Procent. 

Auslichten heißt: die Samenbäume in einem Beſamungs⸗ 
ſchlage einzelner ftellen, damit das junge Holz vom Regen und 
Thau und von der Sonne mehr getroffen werden kann. Wie 
viele von den im Beſamungsſchlage ttehenden Samenbäumen 


48 Auslichtſchlag — Ausnehmen 


weggenommen werden muͤſſen, um dieſen Zweck zu erreichen, 
das hängt von den Umſtaͤnden ab, Iſt die Holzart in der Ju⸗ 
gend gegen Froft und Hitze nicht fehr empfindlich, und ift das 
Klima mild und der Boden gut: fo kann der Befamungsfchlag 
früher und ſtaͤrker ausgelichtet werden, als in den entgegenges 
fegten Fällen. Bei einigen Holzarten iſt die Auslichtung der 
Befamungsfchläge gar nicht noͤthig, fondern es können die Sa⸗ 
menbäume fämmtlih mit einem Male weggenommen wers 
den, fo bald die durch fie entflandenen jungen Holzpflanzen 3 
bis A Jahre alt geworden und in hinlänglicher Dienge vorhans 
den find. Dei Kiefern, Fichten, Eichen, Birken, Ev 
len ꝛc. ift dies faft immer der Fall; bei Buchen darf man 
dies aber nicht wagen, wenn das Klima nicht fehr mild if. 
Sonſt ift wenigſtens eine, oft find aber einige Aulichtungen 
der Befamungsfchläge nöthig, ehe man die Samenbäume fämmts 
lih wegnehmen darf, S. Befamungsfchlag und Dun 
kelſchlag. 

Auslichtſchlag, ſ. Beſamungsſchlag. 

Ausmaͤrker. Man nennt ſo die Theilhaber an einem 
Markwalde, wenn fie außerhalb der Dorfsgemarkung woh—⸗ 
nen, worin der Markwald lies. S. Markwald. 

Ausnebmen, einen Pflänzling. Ron dent vorfichtigen 
Ausnehmen der Pflänzlinge hänge das Gerathen der Pflan; 
zung großen Theil ab. Wenn die Wurzeln zu kurz oder bes 
ſchaͤdigt ſind, fo mird der Pflänzling entweder gar nicht, oder 
doc) ſchlecht wachen. Kann man: eine Pflanze mit all ihren 
bisherigen Wurzeln verfegen, fo wächft fie ımfehlbar am bes 
fin. Dies tft aber Hei Pflänzlingen von nur einiger Größe 
gar nicht möglih, weil man eine fehr große Grube machen 
müßte, um alle am Pflänzlinge befindlichen Wurzeln herauszus 
nehmen — und eben fo groß müßte dann auch das Pflanzloch 
feyn, um den Wurzeln ihre bisherige Richtung wieder zu ges 
ben. Dies würde aber mehr Koften verurfahen, als man 
beim Forſtweſen anwenden darf, wenn die Pflanzung Vortheil 
gewähren fol. Es bleibt daher nichts übrig, als den Pflänz« 
lingen zwar die Wurzeln beim Ausnehmen abzukuͤrzen, jedoch 
nur fo wenig, ald es die Umftände erlauben, Oind die Pflaͤnz⸗ 
linge 14 bis 3 Fuß hoch, fo müflen die Wurzeln wenigſtens 6 
bis 9 Zoll — vom Stamme gemefien — lang ſeyn; find fie 
aber 4 bie 6 Fuß hoch, ' fo müflen die Wurzeln wenigſtens 9 

bis 
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bis 12 Zoll lang ſeyn, und find die Pflänzlinge 6 bis 10 Fuß 
bach, fo dürfen die Wurzeln nicht kuͤrzer als 12 bis 15 Zoll 
feyn, wenn fie gut ans und fortwachfen follen. Auf diefe ers 
forderliche Länge der Wurzeln muß beim Ausnehmen der Pflaͤnz⸗ 
linge nothwendig Rädficht genommen werden. 

Bill man nun einen Pflänzling ausnehmen, fo fliht man 
ihm in der nöchigen, oben beſtimmten, Länge die Wurzeln mit 
einem fcharfen Spaten ab. Iſt dies gefchehen, fo entblöße 
man vorfichtig die Wurzeln, und hebt den Pflänzling in ſenk—⸗ 
rechter Richtung aus der Grube. Will man aber den Pflaͤnz⸗ 
ling mit einem Erdballen verfegen, fo macht man in der nd 
thigen Entfernung vom Stamme ein Meines Gräbchen, ftiche 
oder fchneidet alle durchziehenden Wurzeln ab, fticht auch, 
durch fchräge Stiche, die nach unten gehenden Wurzeln ab, 
und hebt dann den Pflänzling fammt dem Erdballen fenkreche 
Heraus. Mit Ballen ausgehobene und verfegte Pflänzlinge 
wachfen gern, und fiherer, als die mit entblößten Wurzeln 
verfegten. Bei großen Pflänzlingen ift diefe Pflanzungsare 
aber zu koſtbar, wenn fie ausgedehnt betrieben wird. Dage, 
gen Bann man Fleine Pflanzen, die keiner großen Ballen ber 
dürfen, ohne große Koften auch bei Waldpflanzungen anwen⸗ 
den. Dean bedient ſich alsdann dazu entweder des faft in eb 
nen Halbzirkel gebogenen, gut verftählten und fcharfen Pflanzs 
fparens, momit man durch zwei entgegengefete Stiche die 
Pflanze mit einem Ballen herausnehmen kann, oder man hebt 
den kleinen Pflänzling vermittelft des Pflanzbohrers her 
aus, wodurd ein walzenförmiger Erdballen entſteht. — Wären 
aber ganz kleine, gewöhnlich reihenweife ftehende Pflänzlinge 
aus einer Baumfchule zu nehmen, fo darf man nur mit dem 
Spaten tief unter fie fiehen, die Erde ſammt den Pflänzlin, 
gen etwas heben, und dann die Pflänzlinge handvollweiſe 
aus der lockeren Erde nehmen. Sollen fie aber buͤſchelweiſe 
verpflanze werden, fo fliht man 8 bis 10 Zoll lange und 5 
bis 6 Zoll breite Buͤſchel heraus, transportirt dieſe mit ber 
Erde an den Pflanzungsort, und bricht dann kleine Büfchel 
mit ber Erde ab, um fie in die dazu fchon gemachten Löcher 
zu ſetzen. — Nachdem die Pflänzlinge ausgenommen find, muͤſ⸗ 
fen die Wurzeln vor der Luft und Sonne, und vorzäglich vor 
dem Froſte geihügt werden. S. Einfchlagen, Beſchnei⸗ 
den und Pflanzen. 4 
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Ausreuten, |. Ausroden. 

Ausroden, Ausftoden, Ausrenuten, Roden nennt man 
“es, wenn KHolzbeftände mit der Wurzel ausgerobet werden, 
oder wenn die Stöcke von den fchon abgeholzten Walddiſtrikten 
ausgegraben und benugt werden. — Sof eine Waldparzelle zu 
Wieſe oder Acker künftig dienen, fo iſt das Roden der Stoͤcke 
nöthig, und wenn der Werth des Stockholzes den Roderlohn 
Aberwiegt, fo iſt es vortheilhaft, die Stoͤcke roden zu laſſen. — 
Soll ein Stock gerodet werden, ſo muͤſſen die Wurzeln von 
Erde entbloͤßt, und theilweiſe nach und nach abgehauen wer; 
den, wozu eine gut verftahlte Rotthade, eine Schaufel, 
eine Art und ein. Hebel von zähem Holz, oder eine Brech⸗ 
fange von Eifen nöthig find. Sind die Seltenwurzeln ſaͤmmt⸗ 
fich weggenommen, fo wird der Stock, vermittelft ber Art, 
der eifernen und hölzernen Keile’und des Schlägels, 
in mehrere Theile zerfpalten, und dann ein Theil nach) dem 
andern, bei Anıdendung des Hebels, herausgenommen. Kann 
dem Stocke vermittelft der Art oben kein Spalt, zu Aufnahme 
der Keile, beigebracht werden, fo bewirkt man dies durd die 
Säge Will aber ein fehr feſter Stock durchaus auf folche 
Art nicht fpalten, fo bohrt man von oben ein 10 bis 12 Zoll 
tiefes Loch ſenkrecht ein, bringt eine mit Schießpulver gefhllte 
und mit einer Zündröhre verfehene Patrone hinein, und füllt 
das Bohrloch mit trockenem Sand aus. ft dies gefchehen, 
fo wird an der Zündröhre ein Stäcdkhen brennenden Schwan: 
mes angebradıt, wodurch dann, nachdem man fich entfernt Bat, 
de Patrone entzündet wird und den Stock fpaltet. Auch lei⸗ 
ftet der Kantring beim Stockroden vortreffliche Dienfte. ©. 
Kantring. 
Acvsroden, einen Pflaͤnzling, ſ. Ausnehmen, einen 
Pflaͤnzling. 
Arusrũuůcken, Holz. Wenn Beſamungsſchlaͤge gelichtet, 
oder Lichtſchlaͤge abgetrieben werden, fo darf das geſchlagene 
Holz nicht im Schlage ſelbſt aufgeklaftert werden, weil durch 
das aufgeſetzte Koh, und durch die Abfuhr deſſelben, an den 
jungen Pflanzen zu viel Schaden gefchehen würde. Man hklaͤßt 
‚daher das gefchlagene Holz jeden Sortimentes fogleich außerhalb 
des Schlages bringen, und entweder auf dem ©tellmegen, oder 
an fonftigen Orten, wo es nicht fchädtich iſt, aufllaftern. Man 
nennt dies: aus ruͤcken. Den Lohn für das Ausruͤcken muͤſ⸗ 
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fen die Käufer des Holzes bezahlen, weil ihnen dadurch 
die Abfuhr des Holzes fehr erleichtert und bequem ge⸗ 
macht wird. 
Waͤre es nicht moͤglich, das Klafterholz aus den ſchon 
beſamten Schlaͤgen uͤcken zu laſſen, fo muß man wenigſtens 
dafür forgen, daß die Klaftern einzeln im Schlage aufgefegt 
werden. Wenn dann aud) die Heinen Flaͤchen, die dad Klaf— 
terholz bedeckt, alle Pilanzen verlieren folten, fo wird man 
im 40jährigen Alter diefe kleinen Piäße nicht mehr bemerken. 
Laͤßt man aber das Klafterholz in langen Stoͤßen auf das 
junge Holz feßen, fo entſtehen dadurch, und weil dann viele 
Wagen nad) diefen Stößen bin fahren mällen, oft große, auch 
in der fpäteren Zeit bemerkbare Bloͤßen, wenn man fie nach 
dee Abfuhre des Holzes nicht fogleich anpflanzt. — In Gegen 
den, wo es an Arbeitern fehlt, oder wo das Holz fo wohlfeil 
ik, daß die Käufer durch die Bezahlung des Ruͤckerlohnes abs 

geſchreckt werben, dergleichen Holz zu kaufen, da bleibt freis 
lich nichts uͤbrig, als die Kiaftern einzeln binftellen zu laffen, 
und dafür nad Möglichkeit zu forgen, daß das Holz, fo bald 
es nur feun kann, abgefahren werde. Wenn dann auch fünf 
tig, bei der. Durchforſtung im 40jaͤhrigen Alter des jetzt jungen 
Beitandes, etwas weniger an Durchforftungsholz erfolgt, fo iſt 
der Verluſt in foldhen Gegenden nur unbedeutend. Wo das 
Holz aber heuer iſt, da wird der Verluſt natürlicherweife groͤ⸗ 
Ber ſeyn. — Bloße Plaͤtzchen, die jetzt nur 6 Fuß im Qua⸗ 
drate groß find, kann man im 40jaͤhrigen Alter des Beſtandes 
nach der Durchforftung durchaus nicht bemerken, weil alsbann 
die dominirenden Stangen, beim vollfommenften Schluß, durchs 
ſchnittlich 6 Fuß von einander entfernt ftehen. 

Ausſchlag. Man nennt fo die Loden und Zweige, bie 
unten an den Stöden hervorfommen, wenn man die Stämme 
abgehauen oder abgefägt hat. S. Kranzloden und Aufs 
(lag. 

⸗ Auskchlagwald ift gleichbedeutend mit Niederwald. 
Ausfchößlinge iſt gleichbedeutend mit Wurzelbrun 
Ausfchuß, f. Brad oder Wrad. , 

Ausftocden, I. Ausroden. | 

Ansfreichen, die Meilerftelle. Wenn der Köhler die 
Meiterftclle, oder den Platz, auf welchem er einen Meiler er⸗ 
richten will, ebnet und flach kegelfoͤrmig berichte, fo. nennt er 
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dies: die Meilerſtelle ausſtreichen. ©. Kohlenbren—⸗ 
nerei. 

Auswaſchen, das Floßholz, ſ. Ausziehen. 

Auszaͤhlen, einen Holzbeſtand. Wenn man bei der 
Taxation eines Holzbeſtandes jeden einzelnen Baum taxirt, fo 
nennt man dies: durch Auszählen taxiren. Entweder 
wird jeder Baum nach feinem Klafterinhalte angefprochen, oder 
die Bäume werden nach ber MWerfchiedenheit ihrer Stärke klaſ⸗ 
ſificirt, und notirt, in welche Klafje jeder Baum paßt. Hier⸗ 
auf werden aus jeder Klaſſe einige Bäume gefaͤllt und ihr koͤr⸗ 
perlicher Inhalt berechnet, Aus den dadurch gefundenen Re⸗ 
fidtaten wird füh jede Klaſſe ein Mittelanſatz beſtimmt, und 
dann nach der Menge der in jeder Klaſſe befindlichen Bäume 
der Eubifche Inhalt des ganzen Holzbeſtandes berechnet. Weiß 
man nun, wie viele Kubikfuß Holzmaſſe auf eine Klafter Klo⸗ 
bens und Knüppelholz gehen, und hat man notirt, wie viel Die 
Maſſe des Stammholzes und des Aftholzes beträgt, fo iſt es 
feicht, die Anzahl der Klobens und Knuͤppelklaftern, die der 
ausgezählt Beſtand enthält, zu finden. 

Die preußifche Normalklafter hat 3 Fuß lange Kloben 
oder Knuͤppel, und iſt 6 Zuß hoch und 6 Fuß breit. Sie ent, 
Hält folglich 108 Kubitfuß Raum. Wie. viel Holzmaſſe zur 
Ausfüllung dieſes Raumes erforderlich iſt, ſ. Holzgehalt 
der Klaftern. 

Um die Maſſe des Reiſerholzes, das von den tarirten 
Baͤumen abfällt, zu finden, muͤſſen die Reiſer von den Pros 
behäumen in Bunde oder Wellen gebunden, und nach dieſen 
Kefultaten die Anzahl des abfallenden Reiferholzes berechnet 
werden. — Bern mit DVorficht verfahren wirb, fo. ift dies die 
fiherfte Tarationeniethode, und es koͤnnen 3 oder 4 Taratoren 
in einem Tage einige Hundert Morgen genau auszählen. 

Auszeichnen, einen Schlag, beißt: die Bäume beſtim⸗ 
men, welche weggehauen und benußt werden follen, oder biejes 
nigen bezeichnen, die ftehen bleiben follen S. Anplätten. 

Auszieben, das Floßholz, heißt: das Floßholz aus dem 
Waſſer nehmen. An einigen Orten nennt man dieſes: das 
Holz auswafchen. Paſſender ift aber die Benennung aus: 
ziehen. — Dean bedient fi beim Ausziehen des Kiafterhol; 
zes des Floßhakens. Dieſes iſt eine 8 bis 10 Fuß lange und 14 
Zoll die Stange, an deren einera Ende ein, mit einer 5 bis 
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6 Zoll langen Spitze verfehener, eiferner Hafen angebracht iſt. 
Bermittelft diefes Hakens kann man die. fhwimmenden Holy 
oben leicht herbeiziehen, und auch das Senkholz, durch feſtes 
Einftechen der Hakenſpitze, aus dem Waſſer nehmen. Iſt das 
Holz aus dem Waſſer gezogen, fo muß es baldmoͤglichſt in Beu⸗ 
Jen, Haufen oder Stöße von beftiminter Länge und öde, 
eder doch von beftimmter Höhe, aufgelegt oder geflaftert wer⸗ 
den, damit es fchnell abs und austrakknen kann. S. Floͤßen. 

Auszieben, die Kohlen. Wenn ein Koblenmeller gahr 
und abgekühlt iſt, fo werden die Kohlen auf folgende Weile 
ausgezogen: Der Köhler zieht Abends von einem fchmolen, 
fentrechten Streifen des Meilers die Decke oder das Geſtuͤbe 
bis auf die Kohlen ab, und nimmt vermittelft der Harke und 
der Hände die Kohlen weg, fo weit fie fehon erkaltet find. Iſt 
dies gefchehen, fo bewirft er den entblößten Streifen wieder 
dick mit Geftübe, und fegt dies fo fange fort, His er fo viele 
Kohlen ausgezogen bat, als die Fuhrleute am andern Diorgen 
abfahren koͤnnen. In der Nacht flieht er einige mal nach, 96 
ch noch glühende Kohlen unter den ausgezogenen befinden, und 
wenn dies der Fall feyn follte, fo loͤſcht er dieſe vermittelft aufs 
geworfenen Geftübes, weil es die Hitzkraft der Kohlen ſchwaͤcht, 
wenn fie durch Waffer gelöiht werden. — Beim Ausziehen 
werden die Kohlen nach ihrer Größe auf befondere Haufen ges 
legt, und fo aud) auf die Wagen oder Karren geladen. Die gros 
Ben Kohlen nennt man Lefetohlen, die etwas kleineren Rech⸗ 
toblen, und die Meinften kleine ober Quandelkohlen. 
Beim Transport der Kohlen müflen fie, durch ein überzogenes 
ſtarkes Laten oder einen Plan, gegen Regen geichügt werden, 
weil die Naͤſſe die Hitzkraft der Kohlen ſchwaͤcht. 

Art. Beim Forſtbetriebe har man verfchiedene Aerte nds 
thig, nämlich: 

1) die Hauart, 
2) die Spaltart, 
3) das Beil und 
4) die Heppe. 

Die Hauart ift nicht ſchwer, auch nicht DIE, und har 
gewöhnlich eine 33 Zoll breite Schneide, damit fie bei nicht 
allzu großer Kraftanftrengung tiefer ins Holz dringe, als eine 
fehr breite Art. Man benugt fie zum Abhauen vder Abftäms 
men der Bäume, und zum Abhauen der Aeſte an den Bäumen, 
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Die Spaltaxt iſt viel dicker und ſchwerer, als die Haus 
art: Sie bat ein dickes, keilfoͤrmiges Blatt, und eine 5 bis 6 
Zoll breite Schneide. Dean bedient ſich ihrer blos zum Spal- 
ten des Klafterholzes. 

Das Beil iſt leicht, bat ein A Zoll breites, dünnes Blatt, 
und einen 16 bis 18 Zoll langen Stiel. Man benugt es zum 
Abhauen des Reiferholges. | 

Die Heppe oder Schnabelheppe hat die Geftalt eis 
ned Hackmeſſers, deffen fih die Sleifcher bedienen. Die Klinge 
iſt 10 Bis 12 Zoll lang, 3 bis 34 Zoll breit, und vorn mit 
einem 24 Zoll langen, rechtwinklig ftehenden, ftumpfen Haken 
verſehen, womit man die abgehauenen Dornen ꝛc. herbeiziehen 
fann, und der aud verhindert, daß die Schneide in die Erde 
oder Steine dringe und flumpf werde. “Wan benußt diefes 
Inſtrument zum Abhauen des geringen Neifers und Dornſtrau⸗ 
des, und, wenn der Schnabel vorn gefchärft ift, auch zum 


enden in den Stangenhoͤlzern und Niederwaldungen. S. 
ohen. 


‘ 


B. 


Bader. Man nennt fo die Kännel, morin das Wafs 
ferrad an einer unterfchlächtigen Muͤhle laͤuft. Man nimmt 
dazu gewöhnlich ftarte Bohlen von Eichen⸗ Buchens oder 
Nadelholz. Bei Holzauszeichnungen für Muͤller komme dieſe 
Benennung vor. 

BBaͤhen nennt man ed, wenn bie fiarten Stangen, wor⸗ 
aus Floßwieden gemacht werden follen, grün in einen back⸗ 
ofenförmigen, ſtark gebeizten Ofen gebracht und darin fo heiß 
gemacht werden, daß fie ſich leicht drehen laflen. — Sind die 


Stangen fo heiß geworden, daß der Saft am Waldhieb aus⸗ 


quilie, fo werden fie mit dem dicken Theile in eine feftftehende, 
4 Fuß hohe und mit einem vierediigen, 3 Zoll großen Loche 
verfehene Säule — der Wiedſtock genannt — vermittelft 
Keile, feſt eingellemmt. Hierauf wird der dünne Theil der 
Wiedftange in der Mitte eines 6 Fuß langen, 2 Zoll dicken 
Stockes befeftigt, und die gebähte Stange, vermittelft des 
Drehſtockes, fo lange gewunden, bis die ganze Stange auf 
den Drehſtock gewickele iſt. Diefe großen Wieden werden nun 
in Ringe zufammengebunden und zum Gebrauche verwahrt, 
Bor dem Gebraudy muͤſſen fie aber einige Tage lang im Waſ⸗ 
fer erweicht werden. — Dean verwendet zu dergleichen Floß⸗ 
wieden 1 bis 2 Zoll die Stangen von der Eiche, Birke, 
Weide, Hafel, Fichte und Tanne x. Die ftärkften Floßholz⸗ 
ſtaͤmme können mit folhen Wieden fehr haltbar zufanmenges 
bunden werden. 

Baͤhen, einen Meiler, heißt: einen erft angezündeten 
Koblenmeiler vorerft mehr als nachher verſchloſſen Bar und 
ihm nur wenige Zuglocher oder Raͤume geben. S. Kohlen⸗ 
brennerei. 
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Bärenbeerfirauch, Arbutus uva ursi, iſt ein immer; 
grüner Erdholzſtrauch, defien kaum 2 Fuß lange Zweige ſich 
gewöhnlich über die Erde hinlegen. Die Rinde ift braun. Die 
Blätter find verkehrt eifoͤrmig, faft einen Zoll lang, glattrans 
dig, fteif und glänzend. Die Zwitterbiäthen find vörhlich weiß, 
ftehen in Trauben, und erfcheinen im Mai. Die Zrucdt ift 
eine erbfengroße, runde, faftige, rothe Beere, die im Septem⸗ 
ber reift, und 5 bi 6 Samenkoͤrnchen enthält. Diefer Kleine 
Strauch wird zuweilen bei der Gerberei und in den Apotheken 
benutzt. 

Baggertorf. Sn manchen Gegenden fiſcht man, vermit⸗ 
teift fiarker und enger Netze, den torfigen Schlamm, der ſich 
in den Kanälen und ſtehenden Waffern auf den Boden gefenkt 
Dat, heraus. Diefer Schlamm wird, wenn er etwas abgetrock⸗ 
net iſt, geknetet, in beftimmte Formen gedrüdt, und völlig 
getrocknet. Man nennt ihn Baggertorf, und er ift befler 
ald der Stehtorf. Der Kubitfuß vom Baggertorf verhält 
fih ruͤckſichtlich ſeiner Hitzkraft zum Kubikfuß Kiefernholz wie 
44 u 1. — Auch bedient man fich zuweilen der bekannten 
Baggerkähne zum Herausnehmen des torfigen Schlammee. 
S. Torfſtecherei. 

WVabnholzʒ. Man nennt fo das Holz, welches zu for 
fien und Riegeln, und überhaupt zu kurzen Stuͤcken benußt, 
und ans dicken Bäumen durch die Säge gefchnitten wird. 

Balken. Jedes wagerecht über einem hohlen Raume 
liegende Stuͤck Holz in einem Gebäude wird Balken genannt. 
Die Entfernung der beiden Punkte, wo die Enden des Vals 
kens aufliegen, nennt man. die Spannung Nah Verſthie⸗ 
Denheit des Ortes, über welchem die Balken liegen, betommen 
fie Beinamen, als: Kellerbalten, Stallbalten & — 
"Alle Balken muͤſſen wenigſtens auf zwei gegenüber ſtehenden 
Seiten gerade behauen werden können, damit oben und unten 
gerade Flächen entftehen. Auf den beiden anderen Seiten kin, 
nen fie im Nothfalle krumm feyn, weil man dies nicht bemerkt, 
wenn die Decke ausgeftatt und beiworfen iſt. Zu den Keller 
und Stallbalfen, und überhaupt zu folhen, die über ſtets mit 
feuchter. Luft angefüllten Räumen liegen, muß fehr danerhaftes 
Holz, vorzüglih Eichenholz oder kieniges Kiefernholz 
genommen werden, weil in folder Lage das. Holz leicht fanl 
wird. — Je weiter die Spannung des Balkens tft, defto dicker 
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ober ftärker muß derfelbe feyn. Jeder Balken trägt eine ſchwe⸗ 
rere Laſt, wenn man ihn auf die hohe Kante legt, falls er 
nicht 4 gleich hohe Seiten hat. S. Dohn. 

allen. Wenn man einen Pflänzling fo aus der Erde 
nimmt, daß die Wurzeln nicht entblößt werden, fondern die 
Erde an den Wurzeln figen bleibt, fo nennt man dieſen Erd 
ampen: Ballen. Best man nun den Pflänzling mit dieſem 
Ballen an einen andern Ort, fo wächft er natürlicher Weife 
befier, als wenn man ihn mit entblößten Wurzeln verpflangt. 
— Man dat befondere Inſtrumente, vermittelft deren die 
Pflänzlinge, wenn fie nicht zu groß find, mir Ballen leicht 
ansgehoben werden können. Soll aber ein großer Stamm mit 
einem Ballen verfege werden, fo gefchleht died am beften auf 
die Art, daß man kurz vor dem Froftwetter einen Graben um 
den Stamm machen läßt, der fo weit vom Stamme entferne 
it, als der Ballen groß werden fol oder muß. Tritt num 
Sroftwetter ein, fo traͤnkt man den Ballen tuͤchtig mit Waffer, 
und wenn diefes und die Erde gefroren find, fo hebt man den 
Stamm fammt dem Ballen vorfichtig heraus, transportiert ihn 
auf einer Schleife an den Drt feiner Beftimmung, fest ihn 
da in das vor dem Zrofte fchon gemachte Pflanzloch, und ftügt 
den Pflaͤnzling, vermittelft angebrachter gabelförmigen Streben, 
fo, daß er vom Winde nicht gedrückt oder aus feiner Stellung 
gebracht werden kann. Dergleihen große verfegte Stämme 
mäfien hernad) öfter begofien, und wo möglich von unten big 
zu den Xeften mit Moos bekleidet werden, das man bei trock⸗ 
ner Witterung zuweilen anfeuchten läßt. Auf diefe, freilich 
mähfame und Loftbare, Art kann man ſtarke Stämme mit 
gluͤcklichem Erfolge verpflanzen, wenn die im Ballen befindlis 
hen Wurzeln nur nicht zu kurz find im Verhältniffe gegen den 
Stamm, deflen Aefte auf jeden Fall ſtark eingeftugt werden 
möäflen. Pflanzungen der Art kommen beim Forftwefen fehr 
felten vor, weit fie viel zu koſtbar find, Bei der Kunftgärtnes 
rei und Obſtbaumzucht aber wird oft Gebrauch, davon gemacht. 
S. Ballenpflanzung. 

Ballenpflanzung ift eine folhe, wobei kleine Pflänzs 
linge mit verhaͤltnißmaͤßigen Erdballen verfege werden. Mean 
Hedient fi zum Ausnehmen der Pflänzlinge mit Ballen ver; 
ſchiedener Inſtrumente, nämlih 1) des Pflanzfpatens, 
23) des Pflanzbohrers und 3) der Pflanzihaufel. Mit 
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jedem diefer Inſtrumente fann man Heine Pflänzlinge mit Bal, 
fen ausnehmen, und die Pflanzungen gerathen viel ficherer, ale 
diejenigen, wobei man die Pflänzlinge mit entblößten Wurzeln 
verfegt hat. S. Ballen, Pflanzbohrer, Pflanzfhaus 
fel und Pflanzfpaten. 

Bann bedeutet fo viel als Hege oder Schonung. 
Man nennt daher diejenigen Forſte, bie beftändig eingefchont 
find, Bannwaldungen oder Bannforfte. — In früherer 
zeit wurden große Waldflächen von den Regeuten in Beſitz genom⸗ 
men, und dann wegen der Jagd in Bann gelegt, damit ſich 
das Bild darin ungeflört vermehren konnte, In den Gegen: 
den am Rheine, wo bie deutſchen Kaffer oft zu jagen pflegten, 
findet man dergleichen Bannforfte, und es ift auffallend, daß 
gerade diefe Forſte oft am ſchlechteſten mit Holz beftanden find, 
obgleich fchon feit langer Zeit der Wildfiand darin unbedeusend 
war. Im nördlichen Deutfchland nennt man dergleichen Wald; 
theile ewige Gehege. Auch diefe haben gewöhnlich fehr uns 
regelmäßige KHolzbeftände, weil, da fein Weidvieh in diefe 
Waldtheile kommen’ darf, allenthalben Holzpflanzen aufteimen, 
die aber wegen der Über oder neben ihnen ftehenden großen 
Bäume verfräppeln, dabei aber doch diefen Bäumen viele Nah⸗ 
rung entziehen. An Orten die man verjüngen will, ift es 
erfreulich, junge, gefunde Holzpflanzen zu finden; in fol 
hen Beftänden aber, wo dies nody nicht gefchehen foll, find 
die Beinen Holzpflanzen mehr ſchaͤdlich als nüglih. In Wal⸗ 
dungen die mit Vieh betrieben werden dürfen, werben die juns 
gen Kolzpflanzen da, wo man noch Beine haben will, bald 
nach ihrer Entftehung vernichtet; in den ewigen Gehegen aber 
kann dies nicht geſchehen, und man iſt da oft in die Nothwen⸗ 
digkeit gefegt, das verfrüppelte, unterdrücte Gehöl durch‘ 
Koftenaufwand zu entfernen, wenn man die Abſicht bat, 
durch natürlihe Beſamung einen neum Holzbeſtand zu erzier 
ben. — Die ewigen Gehege liefern daher den klarſten Beweis, 
daß die gänzliche Entfernung des Weideviehes aus dem Walde 
mehr fchädlich als nuͤtzlich iſt. 

- Dannreidel, Bannftangen und Bannreifer nennt man 
die Reidel, Stangen oder Reiſer, die man einzeln auf den 
Nieders und Weittelwaldfchlägen ftehen läßt, um daraus groͤ⸗ 
Gere Bäume zu erziehen. — Man wählt dazu von der nüßs 
lichſten Holzart ſolche Stämmen, die fufig gewachſen find, 
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damit fie durch Schneeanhang und Platzregen nicht leicht gebo⸗ 
sen werden koͤnnen. — Die Anzahl und Entfernung derſelben 
von einander ift nach den Umſtaͤnden verfchieden, und fie muͤſ⸗ 
fen bei jedesmaligem Abtriebe des Unterholzes unten etwas aus: 
geaͤſtet oder gefchneidelt werden, bamit fie befier In die Höhe 
wachſen, und durch Ihre Zweige das Unterholz nicht zu fehr 
verdämmen. S. Schneibeln. 

Baſalt, Baſaltboden. Der Bafalt tft eine Zuſammen⸗ 
ſetzung aus Augtt, Feldfparh und Magneteiſenerz. Der dars 
ans entfiehende Boden enthält in den meiften Fällen 50 Proc. 
Thon, 15 Proc. Kiefel, 25 Proc. Eiſenoxyd, 8 Proc. Kalt 
und 2 Proc. Tall, Der Boden tft im hoͤchſten Grade fruchts 
bar, vorzugsweife den Laubhoͤtzern entfprechend. Das Baſalt⸗ 
geftein befist die Eigenthuͤmlichkeit, die Dünfte der Atmofphäre 
anzuziehen und zu verdichten. Die dem Boden beigemengten 
Geſteinbrocken erhalten ihm demnach die Feuchtigkeit und 
ſchuͤtzen ihn vor dem Austrocknen, während dur die dunkle 
Farbe des Bodens die Sonnenftrahlen zeriegt werden, und 
Wärme frei wird. Dahingegen ſchreitet die Verwitterung, 
befonders des fäulenförmigen Bafalts, nur langfam vor, mes; 
halb der Boden felten fehr tiefgründig if. 

Daft, Safthaut. Der zartfaferige Theil der Rinde, der 
zunaͤchſt am Holze liegt, wird Baft oder Safthaut genannt. 
(ES. Roͤhrenſyſtem.) Er befteht aus fehr langgezogenen, düns 
nen, an beiden Enden verſchloſſenen Röhren, die ſich unter 
allen inneren Pflänzentheilen durch ihre Zaͤhigkeit auszeichnen, 
weshalb die Baſtſchicht mancher Hölzer, 3. B. der Linde, als 
Flecht⸗ und Bindmaterial häufig zur Verwendung kommt. Zu 
dieſem Behuf wird die abgeldfte Baftihicht, ganz wie der 
Flachs und Hanf, durch Roͤſten ꝛc. behandelt, wodurch fie eis 
nen Grad von Geſchmeidigkeit erlangt, der ihre Werarbeitung 
zu Matten, Megen, Striden x. erlaubt. “Den meiften 
Baſt beziehen wir aus Rußland, wo es große Lindenbeftände 
giebt, und der geringe Werth des Holzes diefe Nutzung im 
Großen geftatter. 

Baſtroͤhren, ſ. Nöhren der Pflanzen. 

Baftartmeblbeerbaum. Sorbus arıa intermedis. Dies 
ift ein fommergrüner Baum der zweiten Größe. Er treibt 
feine Wurzeln weit aus, und aud) ziemlid) in die Tiefe. Die 
ganz jungen Zweige find braun und wollig, die Älteren aber 
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braun, mit weißen Punkten und Flecken befegt. Die unten 
filzigen Blaͤtter figen an 4 Zoll langen, weißfiligen Stielen, 
und find oval, oben meift kurz zugefpigt, unten rund, oft über 
4 Zoll fang, breit, am Rande feicht eingefchnitten und grob 
gefägt. — Die Blüthen erfcheinen im Mai an den Enden der 
Zweige in Dolden, deren Stiele fehr weißfilzig find. Die Zwit⸗ 
terbluͤthe ift weißlich-grän, und die im September und Dftos 
ber reifende Frucht iſt roth, und enthält einige Kerne, die den 
Birnkernen ähnlich find. Wenn man diefe Kerne im Herbſte 
fäet, fo gehen die Pflänzchen gewöhnlich im nächften Fruͤhjahre 
mit ovalen Samenläppchen auf. u 

Das Holz ift gelbbraun und hart, deswegen benußen es 
die Tifchler, Drechsler und Löffelfchniger. Doch verdient dieſe 
Holzart keinen Lünftlihen Anbau in den Forſten, weil fie lang⸗ 
fam waͤchſt. 

Baſtartvogelbeerbaum. Sorbus hybrida. Er ift ein 
fommergräner Baum der zweiten Größe, der viele Seitens 
wurzeln bildet. Die Rinde an den jüngften Zweigen ift braun 
und mit weißer Wolle leicht uͤberzogen; Ältere Zweige find braun 
mit weißen Flecken, und die Stammrinde ift weißgrau, blättes 
rig und fein riſſig. — Die Blätter find 4 bis 6 Zoll lang, 3 
His A Zoll breit und ſtumpf oval. Die untere Hälfte des Blats 
tes ift mehrmals, tief und oft bis auf die Mittelrippe einges 
fehnitten, und der ganze Umfang des Blattes iſt doppelt ges 
fägt. Die obere Fläche des Blattes iſt dunkelgrün und glänzend, 
die untere hingegen mit einem kurzen, weißgrauen Filz uͤberzo⸗ 
gen. Die Blätter ftehen mwechfelweife an den Zweigen. Die 
Bluͤthen erfcheinen im Mai aus den Enden der Zweige. : Es 
find weiße Zwitterblumen, die eine Heine Dolde bilden. Die 
Fruͤchte reiftn im September, find rotbraun, oval, von der 
Größe der Wogelbeeren, und enthalten einige gelbliche Kerne, 
die, wenn man fie im Herbſte gefäet hat, im nächften Fruͤh⸗ 
jahre mit 2 Keinen Samenläppchen aufgehen. — Diefer Baum 
verträgt ein rauhes Klima, und kommt feldft zwifchen Klippen 
fort, wenn die Wurzeln nur Spalte erreichen können, die ets 
was Erde enthalten. Be Holzart fchlägt vom Stocke wieder 
aus, und ihr Holz ift hart, gelblichs weiß, und für Tifchler, 
Drechsler und Löffelfchniger brauchbar. Die Früchte werden 
vom Wilde und von vielerlei Voͤgeln begierig verzehrt. Deffen 
ungeachtet verdient dieſe Holzart doch feinen künftlichen Anbau. . 
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Baſtartweſpe, |. Sphex. 

Bauholz ift im Allgemeinen folches, das zum Bauweſen 
verwendet wird. Zu Bauholz kann man zwar alle Holzarten 
benugen, wenn fle fo groB und dick werden, wie fie zum Baus 
wefen nöthig find. Die Erfahrung: lehrt aber, daß nur we 
nige Baumhoͤlzer fo dauerhaft find, daß man fle mir Vortheil 
zu Bauholz gebrauchen kann. Unter den Laubhoͤlzern find die 
Eiche und die Rüfter, unter den Nadelhoͤtzern aber die 

tärdye und die Kiefer die vorzüglichiten Bauhoͤlzer, weil fie 
unter allen Srpofitionen am längften dauern. Gebäude von 
Ahorn⸗, Eſchen⸗, Buchen⸗, Birkens, Lindens, Pappeins und 
Erienhofz ꝛc. dauern nicht lange. Dagegen können alle Nas 
del baumhoͤlzer mit Vortheil zum Bauweſen gebraucht wers 
den, obgleich Lärchens und Kiefernholz den Vorzug haben. Beim 
Bauholze iſt es eine Hauptfache, daß es im Winter gefällt, 
bald befchlagen und nicht eher verbaut werde, bis es völlig aus⸗ 
getrocknet if. In der Saftzeit gefälltes oder grün verbaus 
tes Holz wird von den Inſekten leicht verdorben, und ift dies 
fem Webel, oder dem Verſtocken und Verfaulen noch mehr uns 
terworfen, wenn Gebäude, die von nicht völlig ausgetrocknetem 
Holze gezimmert find, fogleih von Außen beworfen oder abge⸗ 
putzt werden. Auch ſenken fids die nicht völlig ausgetrockne⸗ 
ten Balken durch ihre eigene Schwere, oder durch die darauf 
druͤckenden Wände x, wenn fie eine weite Spannung ohne 
Unterftügung haben und nicht fehr dick find. 

Baumholz. Man nennt diejenigen Hoharten Baums 
hoͤlzer, die, wenn man die Samenpflanze ungeftört aufwach⸗ 
ſen 1Aßt, im Allgemeinen nur einen Stamm, von mehr oder 
weniger beträchtlicher Höhe und "Dicke, bilden.” Man finder 
bei den Baumhoͤlzern zwar zumwellen Bäume, Pie einige 
Hauptſtaͤmme aus einem Wurzelftode hervorgetrieben haben; 
dies find aber Seltenheiten, die meiftend dadurch entftehen, 
wenn junge Pflanzen, wegen erlittener Beſchaͤdigung, ſich in 
einige Hauptſtaͤmme theilen. Zumellen entftehen dieſe Zwil⸗ 
linge und Drillinge ac. auch dadurch, daß nahe beifammen 
ftehende Pflanzen an einander wachſen, wie man dies bei Fich⸗ 
ten nicht fehe felten findet. 

Man theilt die Baumhoͤlzer ab in Baumholz After, ter 
und Zter Größe. Zu den Bäumen der Aften Größe rechnet 
man alle Holzarten, die unter gimftigen Umftänden eine Höhe 
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von SO Fuß und mehr erreihen. Zu den Bäumen der 2ten 
Größe zählt man diejenigen Holzarten, die unter günftigen Um⸗ 
ftänden und auf gutem Boden felten oder niemals die Höhe 
von 80 Zuß erreihen, und zu den Bäumen der Iten Größe 
gehören diejenigen, welche unter denfelber Umſtaͤnden felten 
oder niemals 40 Zuß hoch werden. S. Straudholz 
Baumkette. Dies ift eine 6 Fuß lange, von Meffing- 
oder Eifendraht gemachte, ganz leichte Kette, woran jedes Glied 
genau einen Zoll lang ift. An dem einen Ende diefer Kette 
ift ein Kleiner ſpitzer Haken angebracht, um dadurch Die Kette 
am Baume feilzuhalten. Won Fuß zu Fuß hänge ein Heines 
Pärchen, worauf die Nummer 1, 2, 3 x. eingefchlagen iſt, 
damit man nicht immer vom Haken an die Zahl der Fuße zu 
zählen braucht. — Will man mit diefer Kette den Umfang eis 
ned Baumes meflen, fo drücdt man den kleinen Haken in bie 
Rinde, legt die Kette um den Baum, und fieht nun zu, wie 
viel Fuße und Zolle die Kette bis zum Haken angiebt. Nach 
dem Maaß des Umfangs und der Länge des Baumes oder des 
Holzſtuͤckes kann man dann bekanntlich den koͤrperlichen oder 
KRubitinhalt ded Stammes berechnen. — Zur Erleichterung dies 
fer Arbeit hat man Kubiktabellen entworfen, worin man 
den kubiſchen Inhalt fchon berechnet findet, wenn man unter 
dem beſtimmten Umfange und neben der gemeflenen Länge die 
daneben ftehende Zahl bemerkt. S. G. 2. Hartig's Kubikta⸗ 
bellen ꝛc. 3te Aufl. . 
Baumkitt, |. Baumwachs. 
Baumkrebs, ſ. Krankheiten der Gewaͤchſe. 
Baummeſſer, Fitte, auch Kluppe, iſt ein Inſtrument, 
womit man die Durchmeſſer der Baͤume genau meſſen kann. 
Es hat, jedoch im Groͤßeren, die Geſtalt des Schiebemaaßes, 
womit die Schuſter die Laͤnge des Fußes meſſen. Am Ende 
eines 3 bis 4 Fuß langen, ſtarken Lineals, das in ganze, halbe 
und Viertelzolle eingetheilt iſt, wird eine 2 Fuß lange Stange 
volltommen rechtwintlig befeftigt, und dann eine eben fo fange 
Stange angebracht, die fi) auf dem in Zolfe eingetheilten laͤn⸗ 
geren Lineale leicht hin und her fchieben läßt, dabei aber nicht 
im mindeften von dem rechten Winkel, den fie mit dem einge 
theilten Lineale machen muß, abweicht, weil fonft der Durch—⸗ 
meſſer des Stammes unrichtig beftinnmt werden würde. 
Baummeſſer iſt ein ſtarkes, gut verftähltes Meſſer, mit 
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mer in einen flachen Bogen geſchliffenen Klinge. Es iſt 
| am Beſchneiden ber Zweige und der Wurzeln viel bequemer, 
as ein Meſſer mit gerader Klinge. 

Baumpfahl oder Baumſtuͤtze. Dean macht den Baums 
: Mahl gewöhnlich etwas dicker, als der Pflänzling ift, den er 
fügen foll. Auch muß er etwas länger ſeyn als dieſer. Bes 
fmders nörhig ift dies aber, wenn man junge Obſt ſt aͤ m m⸗ 
hen verpflanzt. Die Raben und andere Vögel fegen ſich dann 
auf den Über den Pflänzling hervorragenden Pfahl, und bres 
den Leine Aefichen ab, welches oft gefchieht, wenn fie ſich auf 
dieſe ſetzen. — Die dauerhafteften Baumpfaͤhle macht man von 
Eichen⸗, Akazien⸗ und Nadelholzftangen. Alle übrigen 
Hölzer faulen an der Erde bald ab, Will man aber einem 
Baumpfahle die länafte Dauer verfchaffen, fo muß er da, wo 
e 4 Fuß in der Erde und 4 Fuß über der Erde fteben foll, 
ı ZoU Bid angebrannt, und der Brand einigemal, entweder 
mit Diem Nadelholgtheer, ober mit dickem Steinkohlentheer, 
dick überfirichen, und erft dann, wenn diefer Ueberzug ganz 
trocken und hart geworden iſt, in die Erde geftochen werden. 
Auf folche Art behandelte mpfähle dauern, der Erfahrung 
nach, viel länger, als wenn man dieſes Schugmittel nicht ans 
wendet. — Von mir angeftellte Verſuche haben übrigens ge 
yeigt, Daß das bloße Anbrennen der Pfähle die Dauer 
derfelben durhaus nicht vermehre. Muͤhe und Koften, 
weiche das Anbrennen verurfacht, find alfo vergeblih, wenn 
man den fehr wohlfeilen Anfteich mit Theer unterläßt. Auch 
bei Pumpenſtoͤcken, Zaunpfoften und überhaupt in allen Fällen, 
wo Holz in die Erde geſetzt, oder ganz unter die Erde gelegt 
wird, iſt diefes Schugmittel nicht genug zu empfehlen. S. 
Dauer des Holzes. 

Baumſaͤge ift eine Beine, nur 10 bis 15 Zoll lange Säge, 
womit man den Pflänzlingen diejenigen Wurzeln und Zweige 
abfägt, die für das Baunmeſſer zu die find. Cine folhe Säge 
hat nur einen nel oder Griff, „und das Saͤgeblatt ift vers 
mittelſt eines eifernen leichten Spriegels gefpannt. Auch iſt es 
nöglih, wenn am Bägeblatte eine Schraube angebracht ift, 
um das Bägeblatt befier anfpannen, und zugleich auch, wenn 
es noͤthig iſt, daſſelbe drehen zu koͤnnen. 

Baumſchule oder Forſtbaumſchule nennt man die, ge⸗ 
woöhnlich nur einige Morgen großen, eingezaͤunten Flaͤchen, die 
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dazu beſtimmt find, Pflänzlinge für die Forſtkultur zu erziehen. 
— (Eine folhe Baumfchule muß guten Boden, eine gefchüßte 
Lage, und Waffer zum Begießen in der Nähe haben. ft ein 
Platz zur Baumſchule gewählt, fo läßt man ihn auf gemöhn; 
liche Art umgraben, alle Steine entfernen, und. alle Unkrauts 
wurzeln forgfältig herausfuchen, ob dies gleich etwas mehr Zeit 
und Koſten erfordert. Hierauf theilt man das Ganze durch eis 
nen oder mehrere, 4 Fuß breite, Wege in quadratifche Beete 
ab, und befäet nun jedes Beet ſtreifen⸗ oder reihenweiſe mit 
den gewählten Holzſamen. — S. Bedeckung des Samens. 
— Da die Pflanzen nach 2 oder 3 Jahren ſchon verſetzt wer⸗ 
den, fo können die Saatftreifen 12 Zoll, nöthigenfalls auch 10 
Zoll von einander entfernt feyn. Sind die Samen aufgegans 
gen, fo forge man dafür, daß das Unkraut, fobald es nur 
‚ zum Vorfhein kommt, fogleic, ausgezogen, oder durch Aufs 
haͤckeln zwiichen den Saatftreifen vertilge werde. “Dies koſtet, 
wenn es auch oft gefchehen muß, bei weitem weniger, ald wenn 
man das Unkraut anwachſen und dann erit ausjäten läßt. 
Auch werden in diefem Falle viele Holzpflaͤnzchen mit dem Uns 
fraute herausgezogen, und die Sämlinge wachſen fchlecht, wenn 
fie im Unkraute ſtecken. Zugleich wird noch bemerkt, daß es 
nicht gut if, wenn man Baumfchulen, die Bloß zu Erzie 
hung kleiner Pflänzlinge dienen follen, riolen läßt. 
Durch diefe Behandlung kommt der gute Boden tief unten hin, der 
fchlechtefte Boden aber oben auf, und die Saaten wachen das 
Her fehr fchlecht. Beſſer ift e8, wenn man eine folhe Baum⸗ 
fohule nur umgraben läßt. Dadurch wird der Boden nicht 
allein von Steinen und Unkraut gereinigt, fondern die Erde 
wird auch ·locker, und die vorzüglich gute Dammerde wird mit 
der zunächft unter ihr ftehenden vermengt, Beim Riolen aber 
fommt die Dammerde fo tief unten hin, daß die Wurzeln der 
Heinen Sämlinge fie nicht erreichen können. ©. Eichenkamp 
und Forfigarten. 

Baumftempel, Waldbammer, Waldert, Zeicheneifen 
x. Man nennt fo den mit einem Stempel, verfehenen Hammer, 
womit die Bäume auf der Wurzel bezeichnet werden, wenn fie 
gefälle werden follen. Manche Baumſtempel haben auf der 
einen Seite den Stempel, und auf der andern ein Bleines Beil, 
um die Platte, worauf der Stempel geichlagen, werden foll, 
felbft hauen zu können, wenn keine. Holzhauer zur Sand find. 
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| Ran giebt dem, miteinem14 Zofl Sangen Stiel verfehenen, Baum⸗ 
kempel gewöhnlich einen Ueberzug von. flarfem Leder, und trägt 
da an einer federnen Koppel. — Der Buchflabe oder ein ans 
deres Zeichen auf dem Stempel, ift willführlih. Doch bürfen 
ve Waldbefiser dasjenige Zeichen nicht führen, das für die 
Stempel in den landesherrlihen Waldungen beftimme if. Die ., 
nenßifchen Waldſtempel haben auf der einen Seite den koͤnig⸗ 

ichen Zepter, und auf der andern den Anfoangebuchſtaben des 
— 

Baumwachs. Eine Miſchung von 4 Theilen Wachs, 
14 Theüen dickem Terpenthin, und 1 Theil Unſchlitt oder 
Talg, nennt man Baumwachs. Man gebraudt es, um 
Bunden an den Gewäcfen damit zu überziehen, daB Negen 
ud Luft von den Wunden abgehalten werden und fie deſto 
ſchneller und befier heilen, oder mit Rinde ſich bedecken. Statt 
des Baumwachſes nimmt man auch weichen Lehm, oder Lehm 
mir frifchem Kuhfladen vermengt. Damit bedeckt man die 
Bunde, und binder einen Lappen, oder auch nur Moos dars 
auf, damit der Lehm nicht abfalle. Diefes Verbindungsmittel 
iſt das wohlfeilfte, und leiftee beim Forſtweſen, wo man 
ahnehin nur felten die verwundeten Bäume verbinden kann, die 
nöchigen Dienfte. 

Sonft macht man zu diefem Zweck auch einen Baum⸗ 
kitt, der aus weichen Lehm, Kubfladen und dickem Terpenthin 
beſteht, und freilich beſſer ift. 

Debeilen. Wenn der Zimmermann ꝛc. einen Stamm 
mit der Art befchlagen hat, und nun die Seiten mit feinem 
breiten Handbeile ganz glatt macht, fo nennt man dies bebeis 
ten. Daſſelbe gefchieht auch Hei dem Stabholze ꝛc. 


Bedachen nennt man ed, wenn man Bauholz, Das der 
Witterung nicht ausgefeßt werden darf, auf Kaufen legt oder 
poliert, und es mit einem leihten Dache bedeckt. Man 
verwendet zu folhen Dächern gewoͤhnlich Schilf, Beſenpfrie⸗ 
men, Farrnkraut, oder fonft ein mwohlfeiles Material. — Auch 
möflen die Kohlen, wenn man fie in großen Kaufen im 
Freien aufbewahren will, bedacht werden, weil fie fonft an 
ihrer Hitzkraft unglaublich viel verlieren, wenn fie dem Regen 
oder Schnee ausgefegt find. 


Dededung des Samens. Jeder Same muß mehr. 
5 
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oder weniger mit Erde, ober mit Laub, Moos ac. bedeckt ſeyn, 
um aufleimen zu können. Es giebt zwgr kleine Samen, die 
man nur ausftreuen darf, um Pflanzen zu erhalten. Es köns 
nen dann aber nur diejenigen Samenkoͤrner teimen, die durch 
den Regen, oder durch fonft einen Zufall etwas mit Erde bes 
deckt worden find. Deswegen ftreut die Natur den Samen fo 
reichlich aus, damit wenigſtens ein Theil der Samenkörner 
in günftige Lage kommen und aufgehen kann. — Bei der 
tünftlihen Holzſaat will man aber bewirken, daß wo möglich 
alle ausgeſtreute Körner aufgehen. Man muß daber aud) 
dafür forgen, daß alle Samenkoͤrner die erforderliche Ber 
deckung mit Erde erhalten, weil Peiner von unfern beutfchen 
ı Kolzfamen keimt, wenn er blos oben auf der Erde liegt, wo 
ee. bald trocden, bald naß iſt. — Durd die Erfahrung hat 
man gefunden, daß die Holzſamen bei folgender Bedeckung am 
beften keimen und wachen: 
Die Eicyel will bedeckt feyn 1 6i8 3 Zoll. 
Die hell - . .:. 4-2 — 


Der Ahornſamme t—t+ — 
Der Efchenfame -. 1-1 — 
Der Weißbuchenfame 1-14 — | 
Der Birkenfame . . FA — 
De Erlenfame . . vor -— 
Der Rüfternfame . hi: - 
Der Kiefernſame 4-1 — 
Der Fichtenfame . 124 — 
Der Tannenſame. 4—t — 
Der Lerhenfame . 124 — 
Der Weimuthskiefernſame 4 — 3 — 
Der Zirbelkiefernfame 1-1 — 


Eine geringere und eine ftärfere Bedeckung find nicht vortheil⸗ 
Haft, doc) muß da, wo ber Boden der Sonne ſtark ausgeſetzt 
und mager ift, immer bie bier angegebene dickſte Bedeckung 
gewählt werden. S. Keimung. 

Deere, |. Frucht. 

Befruchtungsgefchäft, |. Bluͤthe. 

Befruchtungswerkzenge, ſ. Bluͤthe. 

Begang iſt gleichbedeutend mit Schutzbezirk. 

Belauf, ſ. Schutz bezirk. 

Benarbt, ſ. Narbe und Beraſt. 
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Bengelholz, |. Knuͤppelholz. 

Beraſt, beſchwuͤhlt, verangert, nennt man den Bo⸗ 
den, wenn er entweder mit Graspflanzen und Moos, oder mit 
Halde⸗, Heidelbeer⸗ und Preiße beerkraut x. bewachſen iſt. 
S. wunder Boden. 

Berberitʒzenſtrauch, auch Sauerach, Sauerdorn. Ber- 
beris vulgaris. Der Berberitzenſtrauch iſt ein ſommergruͤner 
Strauch der zweiten Größe Die Rinde der jungen Triebe 
KM grau, an Älteren braungrau und fein aufgeriffen, und die 
Safthaut tft ſchoͤn gelb. Die Blätter, welche an älteren Zwebs 
gen buͤſchelweiſe, an jungen Trieben aber einzeln und wechſel⸗ 
meife ſitzen, find oval zugefiumpft, am Rande ſtachelig gezähnt, 
eben glänzend grün, unten matt und mit vielen Adern durch, 
yogen. Unter jedem Blatt oder Viätterbäfchel befinden fich 
beeicheilige, oder mehrfach getheilte und handfoͤrmig ausgebreis 
tete fpige Stacheln. — Die fchöne, gelbe, traubenförmige Zwit⸗ 
terbiüche erfcheint im Mai. Die Frucht befteht In ſcharlach⸗ 
rothen, länglihen Beerchen. Sie werden im Dftober veif, 
ſchmecken angenehm fauer, und enthalten 2 länglihe Samen, 
kornchen, die, wenn man fie im Herbſte gefäet und 4 Zoll dic? 
mit Erde bedeckt hat, im Fruͤhſahre mit zwei laͤnglichen Sa⸗ 
menläppchen aufgehen. Diefer Strauch treibt viele Wurzel 
brut. Das Holz, befonders von der Wurzel, iſt fchön.gelb 
und hart, und wird daher von den Tifchlern und Drechsiern 
geſchaͤtzt. Die Beeren werden in den Apothefen gebraucht, und 
die Gerber benugen den Saft, um dem feinen Leder Glanz zu 
geben. Kinige wollen die Bemerkung gemacht haben, daß vers 
fchiedene Getreidearten taube Achren befommen, wenn fie in 
der Nähe diefes Strauches ftehen, der uͤbrigens, wenn man 
eine Hede davon anlegt, wegen feiner fchönen Bluͤthe und 
Frucht, einen gefälligen Anblicd gewährt. 

Beronnen, kippſch, ſtockig, erftorben, fofch, nennt 
man das Holz, wenn es den erften Grad der Faͤulniß zeigt, 
un) beim Spalten niche nach den längslaufenden Fafern aufs 
reißt, fondern abfplittert. Dergleichen Holz hat fchon viel an feiner 
Hitzkraft verloren, und muß bald verbraucht werden, wenn es 
nicht noch fchlechter werden fol. Runde Hölzer, und folche, 
Die im Safte gehauen worden find, oder die man an einem 
feuchten Orte aufbewahrt hat, werden bald beronnen; die ges 
fpaltenen Holzſtuͤcke aber conſerviren ſich länger, befonders 
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wenn fie an einem troctenen, fuftigen Orte liegen. WI man 
verhindern, daß das Knüppelholz bald berinne, fo muß es 
ſogleich nach dem Einfchlage gefpalten, und an einem Iuftigen, 
trockenen Orte aufbewahrt werden. 

Derupfen, |. Beſchlagen. 

Defamung. Die Gefamung zerfällt in die natürliche 
und in die fünftliche. Die natürliche Befamung erfolgt, wenn 
der reif gewordene Same zur Erde fällt, aufkeimt und fort 
waͤchſt; die künftliche Befamung aber, wenn man eingefammels 
tn Samen ausfäet, gehörig mit Erde bedeckt, und auf diefe 
Art junge Holgbeftände erzieht. 

Die Haupterfordernifie bei der natürlichen Befamung find: 
4) daß der Boden eine hinlänglihe Drenge junger Holzpflanzen 
producire; 2) daß diefe Pflanzen vom Froſt, von der Hitze 
und vom Unkraut nicht verdorben werden, und 3) daß bie 
Mutterbäume nad) und nad) weggenommen werden, ehe fie die 
jungen Pflanzen verdämmen und verderben. Wie alles diefes 
gefchehen muß, das lehrt die Holzzucht. Wei der fünftlichen 
Beſamung aber kommt es vorzüglich darauf an: 1) daß der 
auszuſaͤende Same noch frifch und feimfähig ſey; 2) daß bers 
felbe auf ſchicklichem Boden zur rechten Jahreszeit ausgefäet 
werde; 3) daß er die erforderlihe Bedeckung mit Erde ers 
halte, und 4) daß nicht mehr und nicht weniger Same ausge 
fäet werde, als erforderlich Ift, den gewänfchten Zweck zu er⸗ 
reihen. In der Lehre vom Holzanbau wird davon. das 
Noͤthige vorgetragen. ©. Beſamungsſchlag und Holz⸗ 
anbau. 

Beſamungsſchlag. Wenn man einen haubaren Ort oder 
Holzbeſtand im Hochwalde wegnehmen, und an deſſen Stelle 
einen neuen oder jungen Holzbeſtand durch natuͤrliche Der 
famung erziehen will, fo läßt man auf der Fläche, die vers 
jüngt werden foll, fo viele der fchönften, Eräftigften Bäume in 
gleicher Wertheilung vorerft ftehen, als der Erfahrung nad 
nöthig find, um die in Schlag geftellte Fläche reichlich mit Sa⸗ 
men zu uͤberſtreuen. — Trägt die Holzart beflügelten Sas 
men, fo find zu Erreichung diefes Zweckes weniger Samens 
bäume pro Morgen erforderlich, ald wenn die Holzart fchweren 
und fenkrecht abfallenden Samen trägt. Bel Holzarten mit 
beflügeltem oder überhaupt leichtem Samen, den der Wind 
leicht verbreiten kann, laͤßt man die Samenbaͤume in folcher 
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Entfernung von einander ftehen, daß die Spitzen der laͤngſten 
Zweige, je nachdem es die Umſtaͤnde erfordern, 8 bis 16 Zuß 
von einander abftehen. Trägt aber die zu verjüngende Holzart 
Samen, der fentreht vom Baume fällt — wie die Eiche 
und Buche — fo giebt man dem Befamungsfchlage, den Um⸗ 
ſtaͤnden nad), eine folche Stellung, daß fich die Spitzen ber 
längften Aefte entweder berühren, oder doch nur 4 bis 8 Fuß 
von einander entfernt find. Einen folhen Schlag nennt man 
Befamungsfchlag. — Haben die Samenbäume die Fläche des 
Solages Hinlänglih mit Samen überfireut, und find — bei 
ſtrenger Schonung des Schlages — die davon in erforderlicher 
Menge entflandenen Pflanzen 6 bis 12 Zoll hoch geworden, 
fo werden bei folhen Holzarten, bie gegen Froſt und Hitze 
niche fehr empfindlich find, wie Kiefern, Fichten, Birken, Erlen 
x., alle Samenbäume mit einem Male weggenommen. Diefe 
Operation nennt man den Abtriebsſchlag. Wäre. aber die 
Holzart in der zarten Sjugend gegen Froft und Hitze fehr em⸗ 
pfindlih, oder wäre das Klima fehr rauh, fo nimmt man 
vorerft mur die Hälfte der Samenbaͤume da aus dem Befas 
mungsſchlage, wo eine binlänglihe Drenge junger Pflanzen 
ſteht, und läßt die übrigen Samenbäume zum Schuß der juns 
gen Pflanzen noch einige jahre lang im Schlage ftehen. Eine 
ſoiche Verminderung der Samenbäume nennt man auslichten, 
und wenn dies geicheben, heißt der Schlag Auslichts oder 
Lichtſchlag. Nachdem die jungen Holzpflanzen die Höhe von 
13 bis 3 Fuß erreicht haben, folgt dann erft der vällige Ab⸗ 
triebsſchlag. ©. Dunkelſchlag. 

Beſchlagen, das Holz, heißt: es mit der Art vieredig 
behauen. Werden die Holzftücke aber nicht ſcharfeckig, fondern 
nur fo befchlagen, daß 8 Seiten entfiehen, wovon A eben, und 
“4 bogig find, fo nennt man dies ſchalkantig beſchlagen, 
oder auch berupfen, oder bewaldrechten. 

Defchneiden, einen Pflaͤnzling. Wenn man einen 
Pflaͤnzling, der größer als 1 Fuß hoch iſt, ausgräbt, um ihn 
an einen andern Ort zu verfegen, fo iſt es nicht möglich, bies 
zu bewirken, ohne die Wurzeln deſſelben mehr oder weniger 
abzukuͤrzen. Dadurch wird aber das richtige natürliche Vers 
hälmiß der Wurzeln zum Stamme geftört, und die abgekürzten 
Wurzeln können den Stamm nicht fo reichlich ernaͤhren, vole 
zuvor. Es ift daher noͤthig, die Aefte fo viel abzukuͤrzen und 
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zum Theil ganz weggunehmen, bis man glaubt, daB Wurzeln 
und Stamm, wenn auch nicht in das natürliche, doch in ein 
befieres Verhältnis gebracht feyen. Wenn alfo der Stamm 
beim Ausnehmen viele Wurzeln verloren bat, fo müflen feine 
Zweige, durch Abftugen und theilweifes gänzliches Abfchneiden, 
ſt ark vermindert werden. Kat aber der Pflänzling beim Aus; 
nehmen nur wenige Wurzeln eingebüßt, fo braucht er auch nur 
wenig befchnitten zu werden; und ift er fo klein, daß man ihn 
‚mit allen Wurzeln ausnehmen und verfegen kann, fo fit das 
Befchneiden gar nicht nöchig. Außerdem muͤſſen auch diejenigen 
Plänzlinge, -die man in fchlechten Boden verfegt, flärker an 
den Aeſten befchnitten werden, als diejenigen, die in⸗ guten 
Boden kommen. — Von der Befolgung bdiefer, aus der Natur 
der Sache und aus der Erfahrung abgeleiteten, Regeln hänge 
der glückliche Erfolg der Pflanzung großen Theils ab. — Beim 
Beſchneiden der Pflänzlinge bedient man ſich des bekannten, ets 
was gefrümmten Baummeffers. Man ftugt damit die 
Zweige, von unten nad) oben, etwas ſchraͤg ab, nachdem 
man die etwa ganz überflüffigen unterften Aefte dicht am 
Stamme weggenommen bat, und verfchont die Spike oder 
den Mitteltrieb, wenn man einen geraden oder langen Baum 
erziehen will. Wäre aber der Dflänzling fehr lang und ſchwank, 
fo fchneidet man, wenn er Laubholz ift, denfelben in der 
Hoͤhe von 7 oder 8 Fuß ganz ab. Er wird alsdann, wenn 
er auch nicht einen Zweig behalten follte, doc befier 
wachfen, als wenn er in feiner natürlichen Länge, verpflanze 
worden wäre. in folcher abgeftugter Pflänzling treibt oben 
neue Zweige, wovon ſich der Eräftigfte in der Folge erhebt und 
zum Mittelftamme wird. 

Dos Befchneiden der Wurzeln — die ohnehin Heim Auss 
nehmen des Pflänzlings meiftens kürzer werden, als es gut iſt 
— darf fih nur darauf befchränten, den Wurzeln einen fris 
ſchen, etwas fchrägen Schnitt, jedoch von oben nach unten, 
zugeben, und diejenigen Thelle, die beim Ausnehmen ftarf 
befchädige worden find, wegzuſchneiden. Je mehr Wurzeln 
ein PDflänzling Hat, defto beffer kann er wachſen. 
Es ift daher unrecht, wenn man mehr von den Wurzeln abs 
ſchneidet, als nöthig ift, am Ende derfelben einen fchrägen, 
ſcharfen Schnitt anzubringen. Beim Befchneiden der gewöhns 
lichen Pflaͤnzlinge iſt das Baummeſſer zureichend; find aber 
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sroße Stämme an den Zweigen und Wurzeln zu befchneiden, 
(0 bedient man fih dazu der Baumfäge, um bie dicken 
Burzeln und Zweige einzuftugn. Da aber der Gägefchnitt 
die Rindfafern zerreißt, fo muß der Abfchnitt, vermittelt des 
VDaummeſſers, glatt gemacht werden, bamit bie Rinde das 
Hotz beſſer überwallen kann. S. Ausnehmen und 
Dftanzen - 

Beſchwuͤhlt, ſ. Beraft. 

Beſenpfrieme, an einigen Orten auch Ginſter eder Reh⸗ 
heide genannt. Spartium scoparium. Die Beſenpfrieme iſt 
ea fommergrüner Strauch der dritten Größe, und nur uns 
ter beſonders günftigen Umſtaͤnden gelangt fie zu der Höhe eis 
nes Strauches der zweiten Größe. Die Rinde der meift fünfs 
eigen Zweige ift an jungen Trieben grün, an älteren aber 
gelbbraun. Die kleinen Blättchen find verkehrt eiförmig, glatt, 
randig und fein behaart. Sie ſitzen an den jungen Zweigen 
einzeln, hingegen an den Älteren zu dreien, wie ein Kleeblatt. 


— Die gelben Papillionszwitterbluͤthen erfcheinen im Mai und ’ 


Inni. Hierauf folgen Lleine grüne Huͤlſen, die im Auguft 
und September fchwarzbraun werden, und mehrere nierenförs 
mige Samen enthalten. — Diefes, bei der Forſtwirthſchaft 
fe ſehr hinderliche, Gewaͤchs kommt faft auf jedem Boden, 
wenn er nur nicht naß ift, und auch in jedem Klima fork 
Bon langer Dauer ift die Befenpfrieme zum Gluͤck nicht. Sie 
lebt 10 bis 15 jahre, und ftirbt gewöhnlich noch früher, wenn 
fehr kalte Winter eintreten. Sie überdeckt große Flächen oft fo, 
daß Leine befferen Holzpflanzen unter und zwiſchen Ihr aufloms 
men können. — Das Holz dient zum Befenbinden, und Ift 
auch zum Verbrennen ziemlich gut. Das Wild und die Schafe 
freien die Blätter, jungen Triebe und bie Huͤlſen fehr gern, 
und aus den jungen Zweigen läßt fi auch eine Art grober 
Flachſes zu Seilen bereiten. Deſſen ungeachtet verdient diefes 
Gewaͤchs weder Anbau, noch Schonung in den Korften. Ein 
bluͤhender Strauch im Luftgebüfche aber gewährt einen fchönen 
Anblid. 

Haben die Befenpfriemen junge Anfaaten oder Schläge fo 
fehr überzogen, daß fie. die edleren Pflanzen zu unterdrücken 
beginnen, fo bleibt nichts uͤbrig, als die Pfriemen über den 
beſſeren Pflanzen abichneiden zu laflen. 

Defenreis. Das befte Befenreis wird von der Birke 
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genommen. Doch find nicht alle Birkenreiſer dazu brauchbar. 
Nur die fteifen, Präftigen Zweige und Ausfchläge find zu Ber 
fen tauglich; die ſchwachen, Ichlaffen Reiſer aber kann der Be 
fenbinder nicht: gebrauchen. Auch werden, in Ermangelung 
der Dirkenreifer, Befen von Beſenpfriemen oder Ginfter 
und auch von Heide gemacht, bie aber nur von kurzer 
Dauer find. 

Befingfirauch, ſ. Heidelbeerfiraud. 

Befoldung. Die Forftbefoldungen find in den verfchiede: 
nen deutſchen Ländern fehr verfchieden beftimmt. Vormals bes 
foldete man die Forſtbeamten vorzüglich dadurch, daß man ihs 
nen erlaubte, Accidenzien mancherlei Art vom Publikum Ar 
erheben. Sie bekamen Anmweilegelder von allem Holze, und 
felbft von dem, das der Waldeigenthümer verkaufen ließ. Alle 
Forſt⸗ und Sagdgefchäfte in den Privats und Kommunwal⸗ 
dungen ıc. mußten den Forftbeamten bezahle werden, und man 
erlaubte fogar, daß die Hirten fogenannte Weid⸗ oder Walde 
bammel x. an die Zorftbeamten abgaben. An manchen Or⸗ 
ten waren feldft die Windfälle und das Afts oder das 
Stockholz zum Accidenz für die Sorftbeamten beftimmt x. 
Dabei aber erhielten fie nur Außerft wenig baares Geld und 
Nraturalien, bier und da aber bedeutende Ländereinugungen xc. 
— Sin neuerer Zeit find die meiften oder alle Accidenzien abs 
gefchafft worden, und man bat den Forftbeamten baare Ge 
Balte gegeben. Dieſe beftehen entweder blos in Geld, ober, 
welches heſſer ift, in Geld und Naturalien, nach einem ims 
mer gleichbleidenden Mittelpreife angefchlagen. Dei 
einer fo regulirten Beſoldung werden die Forftofficianten dem 
Holzkaͤufern 26. nicht verbindlich, und fie innen monatlich oder 
vierteljährlich auf ein beſtimmtes Einkommen rechnen, und ihre 
Haushaltung danach einrichten. Zu welchen nachtheiligen Fol⸗ 
gen das Accidenzweſen führt, das bat die Erfahrung fchon zu 
auffallend gelehrt. Nur wenige Accidenzin find mehr nuͤtzlich 
ale ſchaͤdlich, und man muß daher bei Beſtimmung der * 
accidenzien aͤußerſt vorſichtig ſeyn. Was die Staatskaſſe das 
durch an baarem Gelde erſpart, das geht oft vielfaͤltig durch 
die Nachſicht der Forſtofficianten verloren, weil die Accidenzien 
nicht ſelten die noͤthige Strenge im Amte ſehr mildern, oder 
ſonſt von nachtheiligen Folgen fuͤr den Waldeigenthuͤmer ſind. 
S. Tantieme. 
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Beſtand. Die auf einem Diſtrikte ſtehenden Bäume zus 
iammengenommen, werden der Beftand genannt. Man fagt 
daher: Laubholzbeſtand, Nadelholzbeſtand, Hochwald⸗ 
beſtand, Niederwaldbeſtand, Mittelwald beſtand, Eis 
chenbeſtand, guter Beſtand x. 

Beſtand der Kaſſe, ſ. Forſtrechnungsweſen. 

Beſtandstabelle, ſ. Holzbeſtands regiſter. 

Beſtockt. Der Diſtrikt iſt gut beſtockt, heißt: er iſt 
out mit Holz beſtanden. 

Betrieb. Die Art, auf welche man die Waldungen be⸗ 
wirthſchaftet, nennt man Betrieb. So z. B. Hochwald⸗ 
betrieb, Mittelwaldbetrieb, Niederwaldbetrieb. 

Beuge oder Stoß. Im Wouͤrtembergiſchen nennt man 
es Deuge, wenn viel Klafterholz in eine Reihe regelmäßig 
anfgefegt worden iſt. An anderen Orten nennt man dies Stoß 
oder Holzſtoß. 

Deutenbaum, |. Bienenbeuten. 

Dewsldrechten, |. Beſchlagen. 

Bienenbeuten, oder befler: Bienenbauten. Vormals 
machte man, beſonders im noͤrdlichen Deutſchland, in Preu⸗ 
Sen und Polen x., 4 bis 6 Fuß lange und 14 Fuß breite 
Löcher oben in die Bäume, nagelte ein mit einem Flugloche 
verfehenes Brett davor, und brachte Bienen hinein, um Kos 
nig zu fammeln, und fi zu vermehren. Zür diefe Befchädts 
digung der Bäume und für die Bienenweide bezahlten die 
Dienenzuͤchter dem Waldeigenthümer jährlich eine Meine bes 
ſtimmte Abgabe. Diefe VBienenzüchter bildeten gewöhnlich ges 
ſchloſſene Sefellichaften, und hießen Zeidler. Sie hatten eine 
befondere Zeidlerordnung, auf die fireng gehalten und jeder 
Webertreter derfelben geftraft wurde 2. Weil aber durch dieſe 
Art Bienenzucht oft Waldbraͤnde und fonft mancherlei Unords 
nungen im Walde entflanden, fo ift es im Preußiſchen verboten, 
die alten VBienenbenten zu benugen, oder neue in die Bäume 
zu machen. Wer die nüsßliche Bienenzucht betreiben will, der 
muß jegt die Bienen in gewöhnlichen Bienenſtoͤcken oder Bie⸗ 
nentörben erziehen — er kann aber die Erlaubniß erhalten, fie 
in dem Walde zur Weide aufzuftellen. Doch muß er den Bie⸗ 
nenftand fo weis von den frequenten Straßen und Wegen entfernt 
anbringen, daß für die Paflansen keine Gefahr dadurch entſte⸗ 
ben kann. 
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Bildungsfaft, Cambium. So nennt man benienigen 
Saft der Pflanzen, welcher, nachdem er ald Nahrungsfaft in 
die Blätter geftiegen und dort unter Einfluß des Lichts verars 
beitet worden ift, in Die Pflanzen zuräcktriet, fich bei den Holzge⸗ 
waͤchſen zwifchen Baft und Splint als eine klebrige, confiftente Feuch⸗ 
tigkeit anhaͤuft, und dort die Bildung der neuen Jahreslage be⸗ 
wirkt. ©. Ernährung und Wachsthum der Pflanzen. 

Bindebaum, auch Wiesbaum, nennt man bie ftarke 
&tange, womit man das aufgeladene Heu, Kom, Stroh ıc. 
befeftige, indem man diefe Stange oben darauf legt, und fie 
vorn und hinten durch cke befeftigt und anſpannt. 

Bindholz nennt diejenigen Weidenarten, die vorzuͤg⸗ 
ich zum Binden und Flechten brauchbar find. Dahin ges 
hören hauptſaͤchlich die roche und gelbe Bandweide, die 
Korbweide, die Bachweide x. 

Bindpfoften, 1. Bundpfoſten. 

Dirke, die gemeine oder weiße. Betula alba Die 
fer fchöne Baum ift ein Baum der zweiten Größe, denn er 
erlangt auf gutem Boden gewöhnlich eine Höhe von 50 bis 60 
und mehreren Bußen. Der Schaft oder Stamm ift meiftens. 
ziemlich gerade, und zwar mit vielen, aber feinen dicken Zwei⸗ 
gen beſetzt. Dieſe Holzart treibt viele wagrecht ftreichende Gets 
tenwurzeln, und ift in der jugend mit brauner, weißpunktir⸗ 
ter, im Alter aber oben mit fchneeweißer, zäher Rinde bedeckt, 
unten aber ſtark aufgeriffen und graubraun. — Die Blaͤtter 
ftehen wechfelweife an den Zweigen, find beim Ausbruche im 
Mai klebrig, Haben 4 Zoll lange Stiele, und find theils Herz 
förmig, theils triangelähnlich geformt und ſtark zugefpist. Am 
Rande find fie doppelt fägezähnig, auf beiden Seiten glatt, auf 
der unteren aber matter grün. — Alle Birkenarten tragen 
männliche und weibliche Bluͤthen auf einem Stamme Die 
männlihe Bluͤthe erfcheint fhon im Nachiommer aus den 
Spitzen der Zweige als Kleine, walzenförmige, bräunliche Zäpfs 
chen. Bis zur Vlüchezeit Ende Apriis und Anfangs Mat, 
werden fie 14 bis 2 Zoll lange, lockere, braͤunlich grüne, her⸗ 
abhängende Kaͤtzchen, die vielen gelben Samenftaub enthalten. 
— Die weiblihe Blüthe, welche erft mir dem Ausbruche des 
Laubes erfcheint, iſt ein kleines, aufrechtftehendes, roͤthlich⸗gruͤ⸗ 
nes Bluͤthekaͤtzchen, das nach der Befruchtung bald zunimmt, 
und bei der Reife im September ein 3 bis 1 Zoll langes und 
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Zoll dickes, walzenfoͤrmiges, braunes Zäpfchen wird, und bie 
feinen , mit zwei runden Flügeln beſetzten Samen enthält, die 
such vor Winter, oft aber ſchon im Geptember, fammt den fie 
bedeckenden Schuppen abfliegen, und vom Winde oft weit fort, 
getrieben ‚werden. Es giebt auch eine Wartetät von diefer Birke, 
die früher blüht, und ihren Samen fchon im Auguft zur Reife 
keingt. — Der ubgeftreifte Same wird wo möglich fogleich 
wieder ansgefäet, oder im nächften Frühjahre zur Saat vers 
wendet. Er darf dann aber auf einem luftigen Boden anfängs 
ich nicht dicker als 4 Zoll auf einander liegen, und muß zus 
weilen umgeftochen werden, bis die faftigen Beinen Schuppen 
ganz trocken find. — Bei der Ausfaat barf dieſer Same nur 
5 300 did mit Erde bedeckt, oder nur mit derfeiben vermengt 
werden. Die jungen Pflanzen kommen im nächften Frühjahre 
mit fehr Meinen Samenlaͤppchen hervor, und bleiben im erften 
Sabre fehr Kein. Sie find daher auf trockenem Boden bei ans 
haitender Dürre der Gefahr zu verderben fehr ausgeſetzt, da fie 
mit den Wurzeichen nicht tief in den Boden dringen. — Die 
Birke liebt einen aus Dammerde, etwas Lehm und Sand vers 
mengten, feifchen Boden. Sie verträgt aber auch fehr feuchten 
Boden, und felbft in nicht allzu naflen Bruͤchen, wenn fie nur 
nicht Torf enthalten, findet man oft fhöne Birken. Auch in 
fehe rauhem Klima fieht man noch gut wachiende Birken, Frei⸗ 
lich find fie dort weniger groß, und werden endlich, wo es allzu 
rauh ift, ſtrauchartig. — Gegen das 60ſte Lebensjahr hat die 
Birke meiftens ihren Kulminationspunft im Wahsthum ers 
reicht; fie lebt und waͤchſt auf gutem Boden aber viel länger, 
doch felten viel über SO Jahre, bei Gefundheit ded Stammes, 
— Am Stode ſchlaͤgt die Birke gut aus, wenn der Stamm, 
als er abgehauen wurde, nicht über 25 bi6 30 Jahre alt war, 
Aus der Erde hervorgefommene Wurzelausfchläge findet 
man fehr felten bei der. Birke. — Das weiße Holz der Birke 
iM zum Werbrennen gut, und für Stellmacher, Tifchler, 
Löffelfchniger, Faßbinder ze. iſt es fehr brauchbar. — Als Brenn⸗ 
holz verhält es fich zum buchenen wie 310 zu 360, und im 
verkohlten Zuftande wie 1461 zu 1600. Der Kubikfuß Birs 
kenholz wiegt: 

a) wenn er grün It . . 594 Pfd., 

b) Halb troden . . . . 50. — 

oJ)dÜÄart . : 2000 3 — 
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Die Rinde wird zum Gerben des feinen Leders und zur Theer⸗ 
brennerei gebraucht, und das in der Sonne getrocknete gruͤne 
Laub giebt ein nur duͤrftiges Winterſchaffutter. Auch wird den 
Birken zuweilen vor dem Ausbruche der Blaͤtter Saft abge⸗ 
zapft, um daraus, bei Zufag vielen Zuckers ꝛc. ein ſchaͤumen⸗ 
des, nicht unangenehmes Getränk zw bereiten. 

Birke, die Hangelbirke. Diefe unterfcheider fich in 
. weiter nichts von der weißen Birke, als darin, daß fie fchlaff 
abwärts hängende Zweige hat. Ob aus dem Samen ber Hans 
gelbirke wieder dergleichen Birken entftehen, oder ob ſonſt Et⸗ 
mas die Schlaffheit der Zweige bewirkt, das weiß man noch 
nicht beſtimmt. Auffallend ift e8 aber, daß von Birken, bie 
bei der Pflanzung vollkommen gleich und ähnlich waren, fps 
terhin einige Hangelbirken werden, ob fie gleich alle fehr 
freudig wachfen und auf demjelben Boden neben einander ſte⸗ 
ben. Die Verſchiedenheit de6 Bodens kann daher die Urſache 
nicht feyn. Was nun eigentlich diefe Varietaͤt im Wuchſe bes 
wirkt, das wird wohl immer problematifch bleiben. 

Birke, die [hwarze oder wohlriehende Birke. Be 
tula odorata. Die fhwarze Birke unterfcheidet fich von der 
vorhin befchriebenen weißen Birke in folgenden Stuͤcken: 

4) Die Rinde an den jungen Trieben iſt dunkelbraun, und 
die einjährigen Triebe find mit feinen Haaren beſetzt. 
Aud iſt die Rinde an dem alten Stamme weniger 
weiß. 

2) Die Aeſte find fleifer, und daher weniger haͤngend. 

3) Die Blätter find dunkler grün, mehr herzfoͤrmig, wenis 
ger lang gefpigt und fleifer. 

4) Die Bluͤthen haben einen angenehmen Gerud), und 

5) die Ssamenzäpfchen find etwas größer. 

Alles Uebrige hat fie mit der weißen Birke gemein. 

Birke, die Zwergbirke, Brockenbirke. Betula bro- 
cembergensis. Diefe Birke kommt auf den hoͤchſten Gebirs 
gen in Deutſchland vor. Sie bleibe immer ein niedriger - 
Strauch, der fehr Meine, faft runde, am Rande gefägte Blätter 
und Meine Samenzäpfchen trägt, und beim Forſthaushaute keis 
nen Nugen gewährt. 

Blachfroſt. Wenn es kurz nach einem nicht tief einge 
drungenen Regen friert, fo nennt man dies Blachfroſt. Er 
ift für die ganz jungen Holzſaaten, und auch für die Roggen: 
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md Weizenfelder auf leichtem oder auf: thonigem Boden, nach: 
theilig. Es entſteht dann das fchädlihe Auffrieren des Bor 
dens, weiches unter Auffrieren erklärt worden iſt. 


Blaſe, im Theerofen, f. Theerofen. 


Blatt, folium. So nennt man die häutigen, meift grün 
aefärbten, mehr oder weniger zur Ebene ausgedehnten Organe, 
weiche aus den Knospen hervorbrechen, und bei den Holzpflan⸗ 
sm an den Zweigen und Aeften der Krone, fo wie, jedoch nur 
ansnahmsweiſe, am Stamm und der Wurzel vorkommen. 
Bas den anatomischen Bau der Blätter anbelangt, fo laſſen 
ih im Querdurchſchnitt 5 verfchiedene Schichtungen nachweis 
fen. Die mittelften Schichten bilden die Blattnerven (nervi), 
das Geaͤder, welches fi in den Blättern der Eiche, Buche 
x. als ein mafchenreiches Netz zu erkennen giebt und beim 
Skelettiren getrockneter Blätter als Gerippe zuruͤckbleibt. Diefe 
Blattnerven befichen aus Spiralgefäßen, umhuͤllt von 
Baftröhren, und werden zu beiden Seiten von ben Lebens, 
faftgefäßen begleitet (nach “Dreyen). Das ganze, fi in die 
Flaͤche ausbreitende, Gerippe wird von oben und unten durch 
zwei Zellenfchichten begrenzt, die vereint die Zellenſubſtanz des 
Dlattes (Diachyma) bilden, und die Zwifchenräume der Ner⸗ 
ven ausfüllen. Sie find mit Koͤrnerſtoff angefülk,- der durch 
die nahe Verwandtichaft, in der er zum Lichte fteht, eine meift 
grüne Färbung annimmt und dieſe dem Blatte mittheilt. Daher 
wechfelt die Farbe der Blätter mit veränderter Lichteinwirkung 
im Herbſte oder an fchattigen Orten. 


Die beiden leuten Zeflenfchichten des Blattes bilden deſſen 
äußere Bekleidung, nämlid die Epidermis der Blattoberfläche 
und die der Unterfläche. Beide ftehen in ununterbrochener Ges 
meinfchaft, wie eine von zwei Seiten platt gedrücte Blaſe, 
zwifchen deren inneren Wänden die übrigen Theile liegen. Die 
Epidermis laͤßt ſich bei vielen Gewächfen ald ein dünnes Haͤut⸗ 
hen leicht abziehen, und giebt ſich dann als eine einfache, ſel⸗ 
ten doppelte Schihtung in der Ebene ſeitlich aneinandergefügs 
cer Zellen zu erfennen, bie in ihrem Querdurchmeffer oft fo 
zufammengedrüdt find, daß die entgegengefeßten Membranen 
zufammengewachfen erfcheinen, oder es wirklid, find, wo dann 
die Epidermis mehr oder weniger einer einfachen Membran 
ähnlich wird. 
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Die Epidermis trägt nun auf Ihrer Außenfelte mannigfal⸗ 
tige Organe — Haare, Staheln, Drüfen md Wäry 
hen. Beachtenswerth find die Drüfen der Epidermis, da fie 
mit der Verrichtung der Blätter in einem befonderen Zuſam⸗ 
menhange zu ſtehen fcheinen. Man finder nämlich auf mans 
hen Zellen der Epidermis Meine zellige Organe aufgelagert, 
die, gewoͤhnlich in der Zweizahl, fo gegeneinander geftelle find, 
daß eine kleine Spaltöffnung zwifchen ihnen bleibt. Die Drüs 
fen find gewöhnlich mit gefärbtem Körnerftoff dicht angefüllt. 
Die Zelle, auf der fie angewachfen find, ift gewöhnlich Heiner 
und anders gebildet, al& die übrigen Zellen der Epidermis, und 
häufig vertieft, fe daß die obere Wand das Diachym berührt, 
aber nicht durchloͤchert. Es ift daher unter den Dräfen wohl 
eine Höhle, aber Peine wahre Deffnung vorhanden. | 

Was die Funktion der Blätter anbelangt, fo iſt diefe eine 
dreifache: 

4) Einfaugung wäfferiger und Iuftförmiger Stoffe 
aus der Atmofphäre, oder aus dem Waffer Hei 
Waffergewächfen. 

2) Verarbeitung der Nahrungsfäfte. 

3) Aushauchung und Abfonderung Iuftförmiger 
und wäfferiger Stoffe 
In ihrer erſten Funktion, die nad) Bonner vorzugsweife der 
unteren, der Erde zugefehrten, Blatıfläche zukommt, ſtehen 
die Blätter als fehr weientlihe Huͤlfsorgane der Ernährung 
da. Sie fangen aus der Luft nicht allein die dunftförmigen 
Fluͤſſigkeiten, ſondern auch den Kohlenfäuregehalt und den 
Sauerftoff derfelben ein, erfteren bei Tage und im Sonnen; 
fein, lebteren bei Nacht. Der Proceß der Werdichtung wäfs 
ferigee Dünfte, wie der der Abfcheidung des chemiſch an den 
Stickftoff gebundenen Sauerftoffs der Atmofphäre, feheint in 
den Drüfenhöhlen der unteren Epidermis vor fich zu gehen. 
Eine feuchte Atmofphäre mildert daher fehr die nachtheiligen 

Einflüffe trocdenen Bodens. 

Die zweite Funktion: Werarbeitung der durch Wur—⸗ 
zeln und Blätter eingeſaugten waͤſſerigen und luft 
förmigen Stoffe, analog dem Verdauungsproceß der Thiere, 
hat ihren Sig vorzugsweife im Diachym der Blätter. Der 
Nahrungseſaft der Pflanzen ift vorzugsweife kohlenfaures Waſ⸗ 
fer. In den Blättern tritt er mit dem Licht in innigere Bes 
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zehung, und hier beginnt durch Einwirkung des Lichts ein Zer⸗ 
ſchungsproceß, welcher das kohlenſaure Waſſer in feine Be⸗ 
Bandeheile, Kohlenftoff, Sauerfloff und Baflergas 
(wicht Waſſerſtoffgas, f. Atmofphäre), zerlegt. Kohlenſtoff 
nd ein Theil des Waflergafes bleiben im Blatte zuräd, und 
werden (wahricheinlich) in die Pflanze zur Bildung neuer Or⸗ 
game und zur Vermittlung des Wachsthuns als Bildungs 
faft (cambium) zuruͤckgefuͤhrt. Dahingegen wird ein anderer 
Theil des Waflergafes und des Sauerſtoffgaſes ausgefchieden. 

Die dritte Funktion der Blätter dat vorzugsweife ihren 
&ig in der oberen Blattflaͤche. Sie ift Abfonderung der 
üserfiäffigen, von ihrem Kohlenſtoffgehalt getrenw 
ten Fluͤſſigkeit (Waflergad), und Aushauchung des 
gleichfalls durh den Affimilationsproceß in den 
Dlortern abgeichiedenen Sauerſtoffgaſes, welche nur 
ze Zeit der Aſſimilation, d. h. im Licht und Sonnenſchein, 
ser fich geht. Sehr wichtig iſt der Einfluß, weichen dieſe 
Sunttion der Blätter auf die Beſchaffenheit der At 
mofphäre äußert, indem fie berfelden einen großen Theil 
dere Feuchtigkeit, welche aus der Atmofphäre in den Boden 
iberging, wieder zuruͤckgiebt. Nah Schäbler’s NWerfuchen 
dänften die Blaͤtter unferer Laubhölzer täglich 50 Proc. bie der 
Nadelhoͤlzer ungefähr 25 Proc. ihres eigenen Gewichts an 
Waſſergas aus. Hiernach, und nad den bekannten Sägen 
über den Streuertrag unferer Waldungen, laͤßt fich berechnen, 
daß aus den Waldungen der Churmark Brandenburg täglich 
4,014,000,000 Pfund liquides Wafler in Dunftgeftalt, allein 
aus den Blättern, in die Atmofphäre übergeht. Gewiß ein 
fprehender Beweis für die Nothwendigkeit der Bewaldung eis 
nes Landes, deffen Fruchtbarkeit vorzugsweife von der Beſchaf⸗ 
fenheit der Armofphäre bedingt wird. 

Ein Weiteres über die Funktion der Blätter f. Ernaͤh⸗ 
rung und Wachsthum der Pflanzen. 

Was den oͤkonomiſchen Nutzen der Blaͤtter anbelangt, ſo 
iſt dieſer ein doppelter: 

1) als Dungmaterial (ſ. Streu), 
2) als Futterlaub (ſ. Futterlaub). 

Blaͤtterknospe nennt man diejenigen Knospen, aus des 
nen fih nur Blätter, aber keine Bluͤthen und eigentlichen 
Triebe entwickeln. Sie zeichnen ſich von den Bluͤtheknospen 
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durch eine längere, ſchmale Form und gewöhnlich größere Zu: 
fpigung aus. S. Knospe. 

Blattkaͤfer, ſ. Chrysomela. 

Blattlaus, |. Aphis. 

Blattnerven. ſ. Blatt, 

Blattſcheibe (Lamina) iſt der zur Ebene ausgedehnte 
<peil eines Blattes, anatomiſch vom Vlattftiel nur darin ver: 
fehieden, daß die Nerven, welche bei Iegterem in einem Bün; 
dei liegen, hier ſich fpalten und vielfach, veräfteln. Leber ihre 
Organiſation fe Blate 

Blattſchirm. Der Raum, oder die Flaͤche, weichen bie 
Aeſte oder die Krone cines Baumes einnehmen oder Äberdecken, 
wird der Blattfchiem eines Baumes genannt. 

Blattſtiel (Petiolus) iſt derjenige Theil eines Pflanzen: 
Blattes, welcher zwiſchen der Wlattfläche und dem Anheftungs⸗ 
punkte des Blattes liegt. Er trägt dieſelbe Drganifation, wie 
Die Blattflaͤche (f. Blatt), nur find die Nerven nicht veräftelt, 
fondern liegen in einem mehr oder weniger cylindrifhen Buͤn⸗ 
dei, um welchen ſich das Diadyym und die Epidermis gleich . 
förmig anlegen. 

Blattwespen, f. Tenthredo. | 

Blaubeeriger Sedienkirfchenfirauh. Lonicera coe- 
zulea. Diefer iſt ein fommergrüner Strauch ber zweiten 
Größe. Die jungen Triebe find braun und glatt, bie Älteren 
gran und fein geriffen. Die Wlätter ſtehen, wie die Zweige, 
gegen einander über, find glatt, eirund, theils zugefpißt, theils 
ſtumpf, glattrandig, 14 bis 14 Zoll lang und 2 bis 1 Zoll 
breit, Die meiftens Zwitterblumen find gelb und erfcheinen im 
Mai aus den Winkeln der Ylätter, je zwei auf einem gemein» 
ſchaftlichen Stiele, und die laͤnglichen, dicht beifammen fißens 
den blauen Beeren reifen im Auguft und September. Die 
im Herbſte gefäeten und 4 Zoll dick mir Erde bedeckten Sa⸗ 
menterne gehen im Frühjahre mit 2 Samentäppchen auf. Dies 
fer Straud) wählt auf jedem, nur nicht naflen Boden, und 
fein feftes, zähes Holz ift gut zu Ladeftöden. 

Blaubeerſtrauch, |. Heidelb eerſtrauch. 

Bloch, ſ. Block. 

Block oder Bloch. Man nennt ſo die fehlerfreien und 
ſtarken Stuͤcke Holz, woraus Bretter, Bohlen, Latten c. ges 
fchnitten werden. 

Block 
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Block des Borftes, ſ. Haupttheil oder Haupt 
wirchfchaftstheit. 

Blockholzbau. In manden fehr holzreichen Gegenden 
errichtet man die Käufer und anderen (Gebäude auf die Art, 
daB man Bloc auf Blod, oder Stamm auf Stamm legt, und 
die Staͤmme in den Ecken durch fogenannte Schwalbenfchwänze 
verbindet, oder -auf fonft eine Art befeſtigt. Diefe holzver⸗ 
khwenberifche Bauart findet man. noch jest. in Polen, Rußland, 
und in manchen anderen nördlichen Ländern, Man behauptet, 
daß dergleihen Block haͤuſer viel wärmer, trockener und ger 
fander feyen, als die von einer anderen Bauart. ©. Schrot⸗ 
bolzbau. 

Blockwagen. Man nennt fo die zum Transport ber 
fehe fchweren Baus und Nutzhoͤlzer beftimnitn Wagen, wenn 
fe ungewöhnlich breite Schienen haben, und in allen Theilen 
ſehr ſtark und dauerhaft gebaut find. Durch bie breiten Schie⸗ 
nen wird bewirkt, daß die ſchwere Laft die Mäder nicht tief in 
die Erde drücken kant. 

Blumenblaͤtter, f. Bluͤthe. 

Blumendecke, ſ. Bluͤthe. 

Blumenkelch, ſ. Bluͤthe. 

Blumenkrone, ſ. Bluͤthe. 

Blumenſtaub, gleichbedeutend mit Samenſtaub, ſ. 
Bluͤthe. 

Blaͤthe (Hos). Man verſteht darunter ſaͤmmtliche Bes 
fruchtungswerkzeuge der Pflanzen, mit den denſelben eigenthuͤm⸗ 
ichen Trägern und Umhuͤllungen. 

Betrachtet man eine Zwitterblume, oder eine folche 
Bluͤthe, in welcher männliche und weiblihe Geſchlechtstheile 
vereint vorhanden find, wie 3. B. die Kirſchbluͤthe, fo ers 
kennt man folgende Theile: 

4) den Bluͤthenſtiel (pedunculus), Es ift dies derjenige 
meift in die Länge gezogene Theil, welcher die Bluͤthe mit 
dem Zweige verbindet; 

2) die Blumendecke (perianthium), Es find dies ver 
ſchiedene Blumentheile, welche den Befruhtungswerkzens 
gen zur Hülle dienen. Man unterfcheidet 

a) den Kelch und 
b) die Blumenkrone. 
a) Der Kelch (calyx) iſt fcheinbar nur eine Erweiterung 
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des Bluͤtheſtiels an deſſen oberem Ende. Man nennt 
nämlich denjenigen Theil den Bluͤthekelch, auf weichem 
fih die Oberhaut des Bluͤtheſtiels ohne Unterbrechung 
fortſetzt. Er iſt ein Theil der Bluͤthendecke, und dient 
ben Befruchtungsmwerkzeugen theils zum Anbeftungspuntt, 
theils zur Hülle. Bei vielen Pflanzen vertrocknet er nach 
der Blüthe, und wird durch die Ausdehnung des Frucht 
knotens zerfprengt und abgeworfen, wie z. B. bei Kir; 
ſchen und Pflaumen. Bei anderen waͤchſt er noch nach 
der Befruchtung bis zur Reife des Samens, nad oͤffnet 
fi) erft dann, wie 3. ©. bei der Bude. Bei nach ans 
deren verwächlt er mit dem Fleifche der eigentlichen Frucht, 
wie z. B. bei Aepfels und VBirnfrächten, oder er behnt 
fi) in die Länge, und bildet die Schuppen der Zapfen 
und Kägchen und andere Umbildungen mehr. Seine Farbe 
ift gewoͤhnlich geün, doch kommen auch gefärbte Kelche 
vor. Die Subftanz iſt zellig, härter und dicker als bie 
der Blumenkrone. 

b) Die Blumentrone (corolla), Man verfieht darun⸗ 
ter denjenigen Theil der Blume, welcher — ebenfalls 
Bluͤthendecke — nicht mit der Oberbaut des Blattſtiels 
in unmittelbarer Verbindung fteht, fondern beutlich abges 
fegt und meift geftielt erfcheint. So z. B. die weißen 
Blätter der Kirfchblüthe, die rothen der Roſe. Die Blu⸗ 
menkrone befteht oft aus vielen Blättern (Blumenblaͤtter), 

und ift meift im Innern des Kelches angeheftet. Ihre 
Farbe ift felten grün, fondern von anderen Karben und 
oft bunt. Die Subſtanz iſt zarter, veredelter, und ihr 
Uebergang In die männlichen Befruchtungswerkgenge bei 
gefüllten Blumen nicht zu verkennen. 

3) Die Befruchtungswerkzeuge (partes genitales), 
Bor der Entfaltung der Blüthe find dieſe Theile von der 
Bluͤthendecke eingehuͤllt und vor äußeren Einflüffen gefichert. 
Haben fie ihre Ausbildung erlangt, fo entfalten fich die 
Bluͤthedecken, die Blumenknospe öffnet fih und man 
erkennt nun 2 verfchiedene Drgane, die häufig in der 
Mehrzahl vorhanden und zur Begattung und Fortpflan- 
zung beftimmet find. Dies find nun: 

a) männliche Befruchtungswerkzeuge und 
b) weibliche Befruchtungswerkzeuge. 
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Die männlichen Vefruchtungswerkgenge heißen Staub⸗ 
fäden — stamina. 

Sie beſtehen ˖ aus folgenden Theilen: 

1) aus dem Träger oder Faden (flamentum), 
3) aus dem Stauspehälter (anthera) und 
3) aus dem Samenftaub (pollen). 

Der Träger iſt ein mehr ober weniger langgezogenes, 
yelliges Organ, welches an feiner oberen Spitze den Staub: 
behaͤlt er angeheftet zeigt. Der Staubbehälter aber tft im 
Irmern in viele Pleine Kammern getheilt, weiche den Samen: 
ſtaub enthalten. Nur diefer letztere iſt das weſentliche Organ 
der Befrachtung. Traͤger und Staubbeutel dienen nur als 
Stuͤtzen und Gefäße. 

Der Samenftaub beiteht aus Meinen Bläschen, welche 
mit einer oͤligen Fluͤſſigkeit (Favilla) gefühlt find. In diefer 
Stöffigteit ſchwimmen wieberum kleine punktfoͤrmige Bläschen 
(granula), die Brogniard für wahre Infuforien, nicht allein 
mit willtührlicher Bewegung, fondern ſelbſt mit Eontractilität 
begabt, erfannt hat. Wenn, wie gewöhnlich, mehrere Staubs 
fäden vorhanden find, fo ftehen fie rund um die weiblichen 
Befruchtungswerkzeuge, entweder Über, oder neben, oder unter 
diefen, und find entweder dem Kelch oder der Krone aufges 


fen. | 

Die weiblichen VBefruchtungswerkzeuge nehmen die Mitte 
der Blume ein, und heißen Stempel (pistilla) von der Aehns 
lichkeit, welche fie mit Stempeln oder Petſchaften haben, bes 
ren Handgriff nach unten gekehrt if. Man unterfcheidet am 
Stempel 3 verfchiedene Regionen, die jedoch nicht fcharf abges 
grenzt, fondern mit einer gemeinfchaftlichen Epidermis beklei⸗ 
der find: 

4) den Fruchtknoten — ovarium, 
3) den Griffel — stylus und 
3) die Narbe — stigma. 

Der Fruchtknoten iſt der unterfte, meiſt angeſchwollene 
Theil des Stempels. Er beſteht aus einer zellenreichen Maſſe, 
di in ihrem Durchſchnitte ein oder mehrere Fächer erkennen 
laͤßt. An den Wänden diefer Fächer, die aus Spiralgefäßen 
und Baftröhren zufammengefegt find, bilden fich kleine lockere 
Waͤrzchen, an deren Spitze fi) ein waflerhelles Blaͤschen ent, 
wickelt. Dies Bläschen dehnt ſich allmählig aus, erlangt eine 
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feftere Dede und wird nach der Befruchtung zum Samen, 
während die Scheidewände des Fruchtknotens ebenfalls verhol⸗ 
zen und fpäter die Scheidewände der Samengehäufe bilden. 

Der Griffel ifk derjenige Theil dr Stempels, welcher 
fich gewöhnlich aus dem oberen Theile des Eierſtocks erhebt 
und diefen mit der Narbe verbindet. Er dient vorzüglich dazu, 
die Narbe fo zu erheben und in die Stellung zu bringen, daß 
fie den männlichen Samenflaub aufnehmen kann. Wo Dies 
auch ohnedem bewirkt werden kann, fehlt der Griffel Häufig, 
und die Narbe figt dann unmittelbar auf dem Fruchtkno⸗ 
ten. Bisweilen findet fi im Innern des Griffels ein hohler 
Kanal, der aber nicht wefentlidh, fondern nur Luftgefäß If. 
Außerdem befteht der Griffel aus Zellen, Spiraigefäßen und 
Baftröhren. 

Die Narbe. ift der obere Theil des Griffels, ein brüf 
artiges, erweitertes Organ, deſſen Zellen vor der Befruchtung 
eine klebrichte, Slige Feuchtigkeit auf der Oberfläche abſondern 
Dies ift Die weibliche Samenfeudtigkeit. 

Dies wären nun die wefentlihen allgemeinen 
Theile einer fogenannten Zwitterblüthe. Es haben aber 
nicht alle Pflanzen Zwitterblüchen. Bei vielen fehlt entweder 
der eine oder der andere Geſchlechtstheil. Man unterſcheidet: 

4) männlihe Bluͤthe (Aos masculus), wenn die Bluͤthe 
nur männlihe Befruchtungswerkzeuge einfchließt; 

2) weiblihe Blüthe (Aos foemieus), wenn in ihr nur 
Stempel vorhanden find; 

3) Zwitterdläthe (Aos hermaphroditus), wenn männliche 
und weibliche Befruchtungswerkzeuge in einer Bluͤthe vers 
eine find. 

Alle Pflanzen mit Zwitterblächen beißen einlagerige 
Mflanzen (plantae monoclines). 

Finden fi) die getrennten Gefchlechter, nämlich männliche 
und weiblihe Blüche, getrennt auf einem und demfelben 
Stamme, fo beißen die Pflanzen einhäufig (plant. mo- 
noecae). 

Finden ſie ſich getrennt auf verſchiedenen Pflanzen, 
fo heißen dieſe zweihäuſige (plant. dioecae). 

Pflanzen, welche ein⸗ oder zweihaͤuſige Bluͤthen tragen, 
beißen zweilagerige Pflanzen (plant. diclines). 

Pflanzen, welche auf einem Stamme männliche, weibliche 
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und Zwitterblüthen tragen, heißen vtelehige (plant. po- 
lygamae). 

Bas nun die Funktion der befchriebenen Bluͤthetheile 
anbelangt, fo befteht diefe in dem Befigichinngsgefchäft. — 
In dem Fruchtinoten des Stempels bilden fich kleine Blaͤs⸗ 
hen (Embryone), bei einfamigen Pflanzen nur eins, bei mehr, 
famigen viele. Diefe Bläschen find durch eine feine Schnur, 
die Nabelſchnur, entweder mit ben Gefäßen der holzigen 
Scheidewände des Fruchtknotens verbunden, oder an deſſen ins 
nerer Wand befefligt.. Durch die Nabelichnur erhalten fie ihre 
Nahrung aus dem Parenchym des Fruchtknotens. Auch ohne 
vorangegangene Befruchtung kann der Fruchtknoten zur Frucht, 
das Eichen im Fruchtknoten zum Samen fi ausbilden; der 
Same bleibt aber in diefem Falle taub, und ift nicht fähig, 
eine neue Pflanze aus fi zu entwiceln, Hierzu ift Die Bes 
fruchtung unbedingt nnothwendig Ste gefchieht dadurch, daß 
der maͤnnliche Samenftaub, wenn die Staubbeutel ſich oͤff⸗ 
nen, auf die Narbe des Stempels fällt, oder durch fremde 
Kräfte (Wind, Inſekten) dorthin geführt wird, Die Ber 
feuchtung ift hiermit vollzogen — wenigftens reichen unfere 
Beobachtungen nicht weiter. Ueberhaupt ift der ganze Proceß 
der Befruchtung noch in tiefes Dunkel gehuͤllt, und die Des 
griffe find durch die neueften Beobachtungen eines Amici, 
Brogniard ıc., nad) denen das Pollenkuͤgelchen auf der 
Narbe Wurzel fchläge ꝛc., nicht erhellt worden, weshalb wir 
ihrer nicht näher erwähnen. Mur darin flimmen alle Beob⸗ 
adytungen überein,. daß die Pollenkügelhen mit der Narbe in 
Berührung kommen möüflen. Ob der Inhalt derfelben mate⸗ 
riell zum Embryo gelangt, oder.ob dur die Mifchung dene 
verfchiedenen Feuchtigkeit nur ein Reiz erweckt wird, in Folge 
deffen fich der Embryo individualifirt, belebt, das iſt noch nicht 
ermittelt. | 

Nah gefchehener Befruchtung tritt eine weſentliche Vers 
änderung der Blüthe ein. Alte Säfte, die fonft der Bluͤthen⸗ 
decke und den männlichen Befruchtungswerkzeugen zuſtroͤmten, 
nehmen jegt ihre Richtung nach dem Fruchtknoten; wodurch 
Diefer rafch zur Frucht heranwaͤchſt, während die Blumenkrone, 
die Antheren, meift auch der Kelch, der Griffel und die Narbe 
vermwelten, und als ferner nutzlos abfallen. Die ganze Thätigs 
keit der Pflanze ift auf Die Herausbildung der Frucht und det 
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Samens gerichter. Mit erhöhter Kraft entzieht fie dem Bo, 

den die nähren)en Stoffe, der, wie die Erfahrung es lehrt, 

befonders von dem Zeitpunfte der Blüche ab, vorzüglich viel 

an Humusgehalt verliert. Die Pflanze ſelbſt erfchlafft im 

Wuchſe, und wird fo entkräfter, daB bei manchen Gattungen 

die a Bel der Samenreife mit dem Zeitpuntte bes natürlichen 
Todes zufammenfällt, z. B. bei den Graͤſern. 

Ueber die Entwicklung des Eierſtocks ‚zur Feucht und zum 
Samen ſ. Frucht. 

Bluͤtheknospen find ſolche Knospen, in denen die Bluͤ⸗ 
the. enthalten if. Sie zeichnen fich meiftens durch größere 
Dicke und durch rundliche Form von ben Blätter, und Zweig 
knospen aus. S. Knospe. 

Blumenweide, ſ. Sommerweide. 

Bock, Koͤhlerbock. Bei der Koͤhlerei kommt zuwellen 
der Mall vor, daß ungeſchickte Köhler viele Brände bekommen, 
die fie am Schluß der Koͤhlerei in einen kleinen Meiler zus 
fammenfegen und verfohlen. Die Köhler nennen einen folchen 
Beinen Meiler: Koͤhlerbock, weil ihn die Unachtſamten des 
Koͤhlers veranlaßt hat. 

Bockkaͤfer, ſ. Cerambyz. 

Boden. Wir nennen ſo die oberſte, lockere, den Pflan⸗ 
zenwurzeln zugängliche Erdſchicht unſeres Erdkoͤrpers. Geine 
Beſtandtheile find Erden, Metalle, Salze, aufgeloͤſſte und 
unaufgelöfte Weberrefte abgeſtorbener Pflanzen und 
Thiere (Humus), Waſſer und Luft. Den Hauptbeſtand⸗ 
theil bilden die Erden. Von der Beſchaffenheit derſelben, ſo 
wie von dem Vorhandenſeyn und der Menge der übrigen Bes 
ſtandtheile Hänge die Einwirkung des Bodens auf das Pflans 
zenwachsthum vorzüglich ab. 

Die Einwirkung des Bodens auf den Wuchs der Holy 
pflanzen ift doppelter Art. Zuerft foll er ihnen einen feften 
Standort gewähren und die Ausbreitung der Wurzeln begüns 
ftigen. — Zu große Lockerheit und zu große Feftheit des Bo⸗ 
dens ift daher dem Pflanzenwuchfe ſchon in diefer Hinſicht 
nachtheilig. Flahgründiger Boden entfpricht beiden Ans 
forderungen ebenfalls nicht. — „Zweitens foll er ein geeignetes 
Magazin zur VBereitung der Pflanzennahrung aus dem 
Humusgehalte feyn. Vom Boden ſelbſt, d. h. von den mineras 
lifchen Beſtandtheilen deſſelben, nehmen die Pflanzen hoͤchſt 
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: ahrfcheinlich feine Nahrung in fich auf, fondern nur aus den 

abgeſtorbenen Pflanzens und Thierreften, die im Boden bie 

Dammerde bilden. Die mineralifchen Beftandtheile des Bodens 

: äußern aber in fo fern einen weientlihen Einfluß auf die Ver 
getation, als fie die Zerfegung des Humus begünftigen oder 
I verhindern, und als fie mehr oder weniger geeignet find, ben 
| Sumus fo aufzulöfen, daß er in der Geſtalt von Extrakten und 
kehlenſaurem Wafler.von den Pflanzenwurzeln eingefogen werden 
kann. Auch in diefer Beziehung wird die Aualität des Bodens 
mehr durch das phyſikaliſche als durch das chemilche Verhalten 
der mineraliichen Beftandtheile beſtimmt. Die Verbindung der 
Erdtheilchen unter fi und mit der Feuchtigkeit des Bodens, 
bie Kraft, mit der der Boden bie Feuchtigkeit an fich zu hal 
ten vermag, der Zutritt, den er der Luft und deren Sauerfloff 
verflattet, diefe und andere phyſikaliſche Eigenthuͤmlichkeiten 
der verfchiedenen Bodenzuſammenſetzungen beftimmen haupts 
ſachlich die Fruchtbarkeit des Bodens. 


Dee Sandboden IfE nur deshalb fo unfruchtbar, weil 
die Deftandtheile deſſelben — Quarzkoͤrner — die Feuchtigs 
keit nicht an ſich zu Halten vermögen, weshalb er fo leicht aus⸗ 
trocknet und dann des nothwendigſten Vehikels der Dflanzens 
ernährung, des Waffers, entbehrt. Daher ift tiefliegens 
der Sandboden fruchtbarer als höher gelegener. 


Der Sandboden ift ferner fteril, weil das tiefe Eindrins 
gen und der rafche Mechfel der Luft durch die lockere Verbin⸗ 
dung der Quarzkoͤrner begünftige wird. Dies hat dann eine 
raſche Zerfegung der im Boden vorhandenen Dammerde zur 
Folge. Wir finden auf Sandboden, der unter ungünffigen 
Umftänden Sandſcholle feyn würde, die Äppigfte Vegetation, 
wenn er reich an Dammerde if. Die ungeheuren Eichen der 
Markt Brandenburg liefern den Beweis. 


Der firenge Thonboden iſt deshalb unfruchtbar, weil 
die MWerbindung der Erdtheilchen zu feft ift, weshalb eines 
Theile die Wurzeln fih nicht gehörig verbreiten Binnen, anderen 
Theils die Luft nicht gehörig in das innere des Bodens drin 
gen kann. Deſto fruchtbarer wird er, wenn der Thongehalt 
nicht über 30 bis 35 Proc. ſteigt, da er alsdann durch die 
Beimengung von Sand oder Kalk einen gehörigen Grad der 
Lockerheit erhält. 
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Der reine Kalkboden iſt ebenfalls fehr unfruchtbar, weil 
das gewöhnlich flachliegende Geftein und die dem Boden beige: 
mengten Geſteinbrocken der Erdfrume die Feuchtigkeit entziehen. 
Der Boden ift daher zu hitzig und trocken. Wird dieſes Uebel 
durch eine feuchte Atmofiphäre gemildert, wie 3. B. auf der 
Inſel Rügen, oder hat der Kalkboden eine wefentliche Beimen, 
sung von Thon oder Humus, fo kann er einen hohen Frucht 
barkeitsgrad erlangen — befonders iſt er der Buche fehr an; 
gemefien. S. Bodenarten und Bodenbeſtandtheile. 

Bodenarten. Unter Bodenbeftandtheile find die ver⸗ 
fehiedenen Gemengtheile des Bodens aufgeführt. Diefe Ge: 
mengtheile finden ſich in unendlich vielen quantitativen Verſchie⸗ 
denheiten im Boden vor, wonach man folgende Hauptgruppen 
der Bodenmengungen gebildet hat: 

Bodenklaſſen nah Thaer: 
4fte Klaſſe: Thonb oden, wenn die Mengung 50 bis 60 Pro; 

cent Thon enthält. 
2te Klaſſe: Lehmboden mit 30 bis 50 Proc. Thon. 

Ste Klaſſe: fandiger Lehmboden mit 20 bis 30 Proc. 

Thon. > 
Ate Klaſſe: lehmiger Sandboden mit 10 bis 20 Proec. 

Thon. 

Ste Klafie: ſchlechter Sandboden unter 10 Proc. Thon. 
6te Klaffe: Mergelboden mit 5 bis 20 Proc. Kalk. 

7te Klaſſe: Kalkboden über 0 Proc. Kalt. 

ste Klaſſe: Humusboden über 20 Proc. Humus. 

Enthielte 3. B. ein Boden 60 Proc Thon ober mehr, 
aber mehr ald 20 Proc. Humus, fo würde er nicht Thonbos 
den, fondern Humusboden feyn. Enthielte er hingegen nur 
49 Proc. Humus, fo würde er Thonboden genannt werben. 
Ruͤckſichtlich des Humusgehalts — wenn diefer 20 Proc. 
nicht überfteige — zerfallen die erften 7 Klafien in armen (1 bis 
44 Proc. Humus), vermögenden (14 bis 3 Proc.) und rei 
hen Boden (3 bis 19 Proc.). 

Ruͤckſichtlich des Kalkgehalts, wenn diefer 5 Pror. 
nicht überfteigt, zerfällt die Afte bis Ste und Ste Klaſſe in kalk⸗ 
Sofen Boden, 0 bis 4 Proc Kalk, und in kalthaltigen 4 
bie 5 Proc. Kalk. 

Die Eigenfchaften diefer Bödenarten find unter ihrer Bes 
nennung näher bezeichnet. 
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Nach der Lagerung and äußeren Form des Bodens theilt 

Haußmann bdenfelben 
a) in primitiven Boden und 
| b) in fecundären Boden. 

Unter primativem Boden verfteht man denjenigen, welcher 
noch anf dem Geſteine ruht, aus welchem er urſpruͤnglich durch 
Verwitterung entſtanden iſt (Gebirgsboden). 

Unter fecundärem Boden hingegen verſteht man denje, 
gen, weicher durch Äußere Gewalten, oder durch eigene Schwere- 
von feinem Entſtehungsorte weggeführe iſt. Diefer letztere 
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4) in Thalboden, 

2) in Slußboden, 

3) in Sumpfboden, 

4) in Meeresboden (f. Thalb. ıc.). 

Tach den verfchiedenen Feuchtegraden zerfaͤllt der Bo⸗ 
den in: 

1) naſſen Boden, den Boden der Suͤmpfe, Torfbruͤche, 
Wieſen und der meiſten Bruͤche. Man nennt den Boden 
naß, wenn er durch Druck liquides Waſſer erkennen 
laͤßt. Ein ſolcher Boden iſt nur fuͤr Erlen und, wenn 
er nicht zu naß iſt, auch fuͤr Birken tauglich. 

2) Feuchter Boden iſt ſolcher, aus dem ſich zwar kein 
Waſſer mehr auspreſſen laͤßt, in dem ſich aber im Fruͤh⸗ 
jahre und Herbſt die Pflanzloͤcher voll Waſſer ziehen, 
und der im Sommer nie ganz abtrocknet. Außer der 
Erle und Birke gedeihen auch die Eſchen, Ulmen, Ahorne 
zc. auf einem ſolchen Boden ziemlich gut. 

3) Gemäßigt feuchter Boden ift folher, in welchem bie 
Mflanzlöcher von 1 bis 2 Fuß Tiefe nicht Wafler zies 
ben, und der nie über 1 Fuß tief austrocknet. Diefer 
Boden ift faft für alle Holzarten der günftigfte, 

4) Trockner Boden iftfolcher, der 1 bis 14 Zuß tief ganz, 
innerhalb einer Woche nah ber letzten Anfeuchtung, 
austrodnet. Im trocknen Klima bleiben die Holzpflan⸗ 
zen auf folhen Boden zuruͤck — am beften gedeihen noch 
die mit tiefgehender Pfahlwurzel. Im feuchten Klima _ 
mildere die Feuchtigkeit der Armofphäre die Nachtheile der 
Trockenheit des Bodens. 

5) Dürrer Boden verliert innerhalb weniger Tage feine 
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Feuchtigkeit bis in bedeutender Tiefe. Er iſt hoͤchſt un⸗ 
fruchtbar und ernaͤhrt noch ziemlich gut die Kiefer. 
Man bedient ſich im gewoͤhnlichen Leben haͤuſig der Ausdruͤcke: 
kalter und hitziger Boden. Die Eigenthuͤmlichkeit des Bo⸗ 
dens, welche man hiermit bezeichnen will, liegt weniger in dem 
Verhalten des Bodens zur Wärme, als in Feuchtigkeits⸗ 
und befonders in Conſiſtenzgraden. Gin firenger, nafler 
Tponboden z. B. wird Falt genannt. in Mergelboden mit 
Kalkgeſteinen, die dem Boden die Feuchtigkeit zafch. entzichen, 
oder ein tiefer, lockerer Sandboden, wird biktg genannt — 

Diefe Begriffe find aber nicht wiflenfchaftlich feſtgeſtellt. 
Lodenbeftandtbeile. Der Boden ift aus verſchiedenen 
Gemengtheilen zufammengefeßt. Diefe find: 
a) mineralifher Natur, oder 
b) organifhen Urfprungs. 
Die mineralifchen Beſtandtheile des Bodens find: 
4) Erden, 
2) Metalle, 
3) Salze. 
Die Erden, welde die Hauptmafle des Bodens ausmachen, 
find ſehr verfchiedener Art, doch treten nur 4 Erbarten als 
allgemein verbreitet hervor: 
4) Kiefelerde, 
2) Thonerde, 
3) Kalkerde und 
4) Talkerde. 
Unter den Deetallen verdiene nur das Eiſen, wegen feines 
bäufigeren Vorkommens, eine Beruͤckſichtigung. “Die gelbliche 
oder rörhliche Faͤrbung des Bodens ift größtentheils eine Folge 
des Gehalts an Eiſenoxyd, wie 3. ©. die Färbung des Lehm⸗ 
Bodens und des rothen Sandbodens. 

Das Vorkommen der Salze ift ebenfall fehr untergeord» 
net und nur srtlih. Am bäufigften kommen [hwefelfaure 
Salze, wie. B. der Gyps, der Alaun, Bitriot 
x vor. 

Die Bodenbeſtandtheile organifchen Urfprungs, ald abs 
geſtorbene Pflanzens und Shierrefte, bezeichnet man 
mit der Benennung Humus. Die verfchiedenen Abänderuns 
gen deflelben, fo wie deren Eigenthümlichkeiten, find unter 
Dammerde aufgefühe Auch die übrigen Bodenbeſtand⸗ 
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heile And unter den angeführten Benennungen naͤher be⸗ 
rachtet. 

Sodenklaſſen, ſ. Bodenarten. 

Bodenkunde. Die Kenntniß vom Boden und feinen Be 
imbdeheilen, fo wie deren Wirkung auf das Wachsthum der 
Manzen, nennt man Bodentunde ie if für den Forſt⸗ 
mann ehr wichtig, weil er nach ihr den Wuchs des Holzes und 
ven Molzertrag beurtheilen, und auch bei neuen Waldanlagen 
ie Für den Boden paflendfte Holzart auswählen muß. ©. 
Boden. 

Bodenproduftion. Man verfieht darunter alles, was 
ver Boden hervorzubringen geeignet iſt, dies mag nan Holz, 
oder Graͤſer, oder Kräuter feyn, alſo den gefannnten Bodens 
etrag an Naturalien, und zwar räcfichtlich feines Gebrauchs⸗ 
werthes. Hierin unterfcheidee ſich Bodenproduktion von Bo⸗ 
denrente, worunter man den Geſammtertrag des Bodens 
ehekfichtlich feines Lokalpreiſes verſteht. 

Bodenqualitaͤt, ſ. Bonitirung. 

Bodenrente, ſ. Bodenproduktion. 

Bodenſtuͤcke. Außer den Staͤben, Dauben oder 
Daugen, woraus die Faͤſſer x. zuſammengeſetzt werden, ſpal⸗ 
ten und bearbeiten die Stabfchläger auch kürzere Stuͤcke, wor⸗ 
aus die Böden der Faͤſſer und Gefäße gemacht werden. Diefe 
Stücke werden Bodenſtuͤcke oder Bodenftäbe genannt. 
Sie ftehen niedriger im Preife, als das längere Stabholz, und 
find den Umftänden nad) bald dünner, bald dicker, bald länger, 
bald kürzer. Zu den Gefäßen, worin Fluͤſſigkeiten aufbewahrt 
oder transportirt werden follen, muͤſſen die Bodenſtuͤcke, wie 
die ©täbe, von Eichenholz ſeyn; für Zöber, Eimer ıc. aber, 
und zu Fäffern, worin trockene Gegenftände transport werden, 

macht man fie, wie bie Stäbe, von Nadelholz. ©. 
Stab holz. 

Bodenunterlage. Man verſteht darunter die untere feſte 
Begrenzung des Bodens. Sie aͤußert einen ſehr weſentlichen 
Einfluß auf die Eigenſchaften deſſelben, und zwar 

1) nach der Tiefe, in der ſie den Boden begrenzt, und 
2) nach ihrer Beſchaffenheit. 
Von der Tiefe der Bodenunterlage wird zuvoͤrderſt der Er⸗ 
naͤhrungsraum beſtimmt, welchen ſich die Wurzeln der Wald⸗ 
gewaͤchſe anzueignen vermoͤgen. In einem flachgruͤndigen 
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- Boden, d. h. in einem Boden, ber in geringer Tiefe von einer. 


feften Seftein» oder Thonunterlage begrenze wird, koͤnnen die 
Wurzeln ſich nicht gehörig ausbreiten, und finden weniger 


Nahrung in dem befchränkten Raume. Mangel an Ernaͤh⸗ 


rungsorganen (Wurzeln) fowohl, ald an Nahrung, muß fie in 
einen krankhaften Zuftand verfegen, und dieſer muß um fo mehr 
hervortreten, je Alter die Pflanze wird, und je mehr fie ihre 
Wurzeln in die Tiefe zu ſchicken geneigt iſt. 


. 

1 
u 

L} 

. 
‘ 
' 
“ 
® 


Hieraus entfpringen zwei wichtige Regeln ber Waldbe⸗ 


handlung, nämlich: 

4) Auf flahgrändigem Boden laffe man bie Be; 
fände fein Hohes Alter erreichen. 

Sm ungänftigften Falle gehe man bis zur Niederwaldwirthſchaft 
herab. Der Hoden kann für die Wurzeln des 20jährigen Eichen⸗ 
ausſchlages tiefgrändig genug fein, während er keine 100jäh- 
rige Eiche zu ernähren vermag. 

2) Man wähle überhaupt zum Anbau auf flach— 
grändigem Boden nur ſolche Holzarten, de 
ren Wurzeln fih mehr in der Döwfläße des 
Bodens verbreiten. 

Solche Holzarten find 3. B. die Birke und dichte weil die 
Eiche und Kiefer immer eine ſtarke Pfahlwurzel in die Erde 
ſchickt und ihre Nahrung aus der Tiefe zu holen ſtrebt. Die 
Eiche, Kiefer und Weißtanne fordern daher einen tiefen Boden. 
Erſtere nimmt im Niederwalde zwar auch mit ſehr flachem 
Boden vorlieb; ſie wird dort aber nicht groß. 

Die Beſchaffenheit der Bodenunterlage aͤußert eben⸗ 
falls einen wichtigen Einfluß auf die Fruchtbarkeit des Bodens. 
Kryſtalliniſche Gebirgsarten beſchraͤnken die Wurzelverbreitung 
allein auf den vorhandenen Boden, waͤhrend Felſen von ſchiefe⸗ 
rigem und zerkluͤftetem Gefuͤge das Eindringen der Wurzeln 
in die Spalten geſtatten. 

Auh die Neigung und Richtung der Schichtungen und 
Zertläftungen äußern einen weſentlichen Einfluß. Senkrechte 
Zerkluͤftung und Schichtung iſt die günftigfte, befonders für 
Holzarten mit tiefgehendem Wurzelſyſtem. 

Wagerechte Scichtung ift der Vegetation am unguͤnſtig⸗ 
ften auf Hochebenen. An Berghängen hingegen Bann fie den 
Wuchs der Holzpflanzen mit flachlaufenden Wurzeln mehr begünftts 
gen, als eine fenkrechte Schichtung. Die ſchraͤge Schichtung 
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tm die guͤnſtigſte, doch auch die ungänftigfte fern. Diejenige 
dergfeite, von welcher fich die Schichtung in die Tiefe fentt, 
: muß die günftigfte, die entgegengefeßte Vergſeite die unguͤnſtigſte 
it alle Wurzelſyſteme fein. 

Die Beſchaffenheit der Bodenunterlage bedingt ferner im 
ven meiften Fällen den eigenthämlichen Ge uchtegrad des Bodens, 
x nachdem das unterliegende Geftein mehr ober weniger geeigs 
ner iſt, dem Boden die Feuchtigkeit zu entziehen oder zu erhalten. 
Die Eigenthuͤmlichkeit der Geſteine in diefee Hinſicht liegt theils 
a der Berfchiedenheit ihrer Beftandtheile, theils in ihrer Struk⸗ 
mr. Kieslige Gefteine ziehen das Waſſer am wenigſten, tho⸗ 
ige Geſteine am meiften an. Kalkige Geſteine halten die 
Mitte. Derbe Eryftallinifche Gefteine, zufammenhängende Fels⸗ 
maofien bewahren dem Boden die: Seuchtigkeit, während die 
ſchiefrigen und konglutinirten Gefteine, Felfen mit tief eindrin⸗ 
uenden und häufigen Spaltungen, das Wafler aufnehmen und 
a bie Tiefe führen. 

Böhmische Saͤge. Diefe Säge, welche zur Bearbeitung 
des ftarten Holzes gebrauchte wird, iſt gewöhnlich 4 Fuß lang, 
und Hat ein ſtark zirkelförmig gefrämmtes, breites Blatt. An 
beiden Enden des Sägeblattes find kurze Handgriffe angebracht, 
mb das Blatt Kt vermittelft einer 1 Zoll dicken elaftifchen hoͤl⸗ 
jenen ©tange, die ebenfalls einen ſtarken Bogen macht, ges 
fpannt. Da beim Hin, und Herziehen diefer Säge nicht fo 
viele Zähne zugleich. in das Holz greifen, als bei der deutſchen 
Säge mit faft geradem Blatte, ſo laͤßt ſich leichter mit 
erſterer arbeiten. 

Boͤſchung, oder Doſſirung. Wenn ein Graben gemacht 
wird, fo dürfen die beiden Seitenwände nicht ſenkreſcht ſeyn, 
fondern fie muͤſſen [chräg nad) der Sohle, oder der Grund» 
fläche des Grabens herunterziehen, damit die Wände nicht 
nachrurfchen. Man nennt diefe fchräge Richtung die Boͤ⸗ 
[hung Wenn es möglich iſt, fo macht man die Boͤſchung fo, 
daß die fchiefe Seite mit der Sohle einen Winkel von 135, 
wenigftens aber 120 Graden bildet. 

Boble, ſ. Brett. 

Bohlſtamm. Einen Reidel, der 24 Fuß lang und am 
zopfende 5 Zoll dick, oder 30 Fuß lang und A Zoll am Zopfe 
DIR ift, nenne man im Preußifhen Bohlftamm. 

Bohnenflange. Dies find Stangen, an welchen bie 
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rantenden Bohnen hinangeleitet werden. Sie find gewähnfich 
unten 1% bis 2 Zoll dick und 10 bis 15 Fuß lang, oder 10-618 
42 Zuß lang und 3 bis 4 Zoll am Zopf. Mean nimmt bazu 
am liedften Stangen von Nadelholz, weil diefe gewöhnlich 
am geradeften find, und länger dauern, ald Stangen von Laub⸗ 
Holz, ausfchließlich der Eiche und Akazie. Bei der Durchfor⸗ 
flung der 20: ober SOjährigen Beſtaͤnde fallen dergleichen Stans 
gen in Menge vor. Man ſetzt aber gewöhnlich den Preis 
diefer Stangen viel zu hoch. Deswegen werden denn auch 
die meiften geftohlen. 

Bombyx, Spinner. Ord: Lepidopt. Sect: nocturn. 
Fam: Bombyeites. (S. Lepidopt.) Die Fuͤhlhoͤrner find 
entweder fägeförmig ober gekaͤmmt. Nur beim Weibchen zus 
weilen einfach fabenförmig. Der Ruͤſſel tft fehr kurz und felten 
ſichtbar. Ebenſo die oberen Tafter. Die Lippentafter meiſt 
fegelförmig zugefpigt, oft nur in Geftalt Heiner Hoͤckerchen. 

Die Flügel find ganzrandig und liegen in der Ruhe meiſt 
dachfoͤrmig. Der Körper iſt plump, die, und meiſt dicht und 
dick behaart. 

Die Raupen find 16fuͤßig und behaart. Die Haare ſtehen 
häufig in dichten langen Buͤſcheln auf Wärzchen oder Erhsoͤ⸗ 
hungen. 

Die ftarre, fefte Puppe von meift brauner Färbung liegt 
in einem mehr oder weniger dichten Seidengewebe — zuweilen 
nur von wenigen Fäden umgeben. 

Die Hierher gehörenden Schmetterlinge bilden jebt eine ge: 
fonderte Samilie, die der Spinner (Bombycites) mit 
folgenden forftlich beachtenswerthen Gattungen: 

Afte Gattung Cossus. Holzſpinner. Die Fühlhörner 
gekerbt oder gezähnelt, nur beim Männchen halbgebartet. Die 
Flügel fteif, dick und abgerundet. — Die vorderen am Innen⸗ 
rande ausgefchweift, an der Wurzel eingefchnitten. 

Die Puppe liegt in einem Gewebe von Seidenfaͤden, 
untermengt mit Holzfpähnchen, im Holze dicht unter der Rinde. 

Die Raupe ift nackt und mit einzelnen Haͤrchen beſetzt. 
Das erfte Segment trägt einen glänzenden Ruͤckenſchild. Sie 
erreichen eine beträchtlihe Größe. 

Die Raupe lebt im Holze verfchiedener Bäume, C. ligni- 
perda befonders in Weiden, C. aesculi in Kaftanien. Sie 
braucht 2 Jahre zu ihrer Ausbildung, und foll im Herbſte die 
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vaͤmme verlafien, um in der Erde zu überwintern. Die Ver 
wypung gefchieht im Holze, dicht unter der Rinde, fo daß der 
: mölriechende Schmetterling die dünne Decke leicht durchbrechen 
sun. Diefer legt dann nach der Begattung feine Eier in bie 
Aitzen der Rinde. Die ausgefommenen Räupchen bohren ſich 
ſelbſt in's Holz ein. 

2te Gattung Lasiocampa (Schrank), Gasteropacha (Germ.). 
Haarraupenfpinner. Die Fuͤhlhoͤrner bei Heiden Geſchlech⸗ 

wın zweifeitig gekaͤmmt, beim Maͤnnchen flärker als beim 
Beben. Die beiden Kaͤmme ftehen in einem Winkel, Die 
Flagelraͤnder gezähnt oder wellig, in der Ruhe dachförmig lies 
gend und zwar fo, daß die Unterflügel den oberen Rand 
der Dberflügel überragen. Der Körper dicht behaart. 
Der Ruͤſeel fehlt. Die Palpen ragen koniſch vor. 

Die Puppe liegt in einem Sänglichen weichen, doch dicht 
gewebten, mit Haaren der letzten Raupenhaut durchſchoſſenen 
Seidengewebe (Cocon), weiches meiſt frei in der Luft an Pflan⸗ 
zentheilen hängt. 

Die Raupen find dicht behaart, rauh. Auf dem helleren 
Bauche ftehen dunklere Flecke. Hinter dem Kopfe fteht ein 
fhwarzes oder gelbes oder blaues Halsband. Daher Hal s⸗ 
bandraupen. 

Ein ziemlich durchgreifender Charakter ift der, daß alle 
hierher gehörenden Species ziemlich beftimmt auf eine und dies 
felbe Nahrung angemwiefen find — was bei der folgenden Gat⸗ 
tung nicht der Fall iſt. 

a) Lasiocampa pini. Schr. Phalaena bombyx pini. Linn. 

Die große Kiefernraupe. Eöhrenfpinner. 

Schmetterling: Fluͤgelſpannung 3 Zoll. Die Flügel 
ungezähnt, am Rande wellig. Die Oberflügel grau mit roth⸗ 
brauner Bafis und einer breiten, ausgezadten, rothbraunen 
Duerbinde. Auf jedem Oberflügel ſteht am Ende der roth⸗ 
braunen Baſis ein weißer dreieckiger Punkt. 

Puppe: rothbraun, eirund, bis 16 Linien lang. Liegt in 
einem länglichen, 2 Zoll langen, gelben Seidengefpinnfte, welches 
Dicht gewebt und an einem Ende geöffner if. Es klebt ent 
weder an der Rinde der Bäume, nder zwifchen den Nadeln 
niedrigen Kieferngefträuchs, oder auch in den Nadeln Älterer 
Bäume. 

Raupe: filbergeau, roth behaart, mit braunen Rauten und 


960 Bombyx 
Seitenſtreifen, zwei dunkelblauen Halsbaͤndern auf dem Rüden 


des zweiten und dritten Segmente. Das vorlehte ent ⸗ 


traͤgt ein Warzenbuͤſchelchen. An den Seiten ſtehen lange 


Haarbuͤſchel. Sie erreicht eine Laͤnge von 4 Zoll. 


Eier: laͤnglichtrund, grau, groß, an Nadeln und Kiefern ' 


rinde Plebend. 

Sobald die Witterung im Frühjahre gelind wird, kriechen 
die Raupen, die den Winter hindurch, nahe um die Bäume 
herum, unter dem Mooſe zufammengeträmmt halb in der Erde 
‚Siegen, auf die Bäume, nähren fih von Kiefernnadeln, und 
zeigen eine unglaubliche Gefraͤßigkeit. Iſt ein Baum kahl ges 
madıt, fo begeben fie fich herunter, um auf einem benachbarten 
andern Baume ihre zerftörehde Sreßbegierde zu ſtillen. Dies 
dauert bis in den Deonat uni. Zu diefer Zeit ſpinnt ſich die 
Raupe ein, verpuppt fich im Gefpinnft, und erfcheint nah 3 
Wochen ald Schmetterling. Alsbald nach dem Erfcheinen ber 
Schmetterlinge geht die Begattung vor fich, und das Weibchen 
legt bald hernach 150 bis 200 Eier, die es meift unten an den 
Bäumen in die Niffe der Rinde und an die Zweige feft ans 
klebt. Nach Verlauf von 14 Tagen kommen fchon die jungen 
Raͤupchen zum Vorſchein, und bis Ende Auguft find gewöhns 
ih alle Raupen aus den Eiern gekrochen. Diefe freien und 
wacfen nun bis Ende Dftobers, oder bis es kalte Nächte 
giebt. Alsdann verlaflen fie die Bäume, und kriechen, nahe 
um den Stamm herum, unter das Moos, um da ihr Winters 
lager zu nehmen. Hier bleiben fie His zum nächften Fruͤhjahre 
ſtill liegen, und. befteigen, fobald e8 warm wird, die Bäume wies 
der. Da diefe Raupe vom Frühjahre bis zum Herbſte frißt, fo 
koͤnnen fich keine Knospen für das folgende Jahr entwicdeln, und 
es find daher die von ihr im Fruͤhjahre ganz kahl abgefrefies 
nen Bäume ,ohne Rettung verloren. Solche Beftände aber, die 
blos von den im Sommer entfiandenen Raupen befreffen wors 
den find, und daher fchon ausgebildete Knospen hatten, ehe fie 
zum Theil oder ganz ihrer Nadeln beraubt wurden, grünen im 
nächften Fruͤhjahre wieder aus, und erholen fich wieder, wenn 
oft Regen erfolgen, und die neuen Kleinen Triebe nicht eben⸗ 
fall& abgefreffen werben. — Wenn man viele diefer fehr haari⸗ 
gen Raupen mit bloßen Fingern anfaßt, fo bewirken die abbrechen» 
den Haare Schmerz und Geſchwulſt; kommen einem aber zufällig 
Haare in die Augen, fo hat dies noch nachtheiligere Zolgen. 

Das 
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Das zuverläffigfe und wirkfamfte Mittel zur Mertilgung 
| de sroßen Kiefernraupen befteht darin, daß man fie im Wins 
wlager auffuchen und vernichten läßt. — Da man biefe Raus 
pa vom Movember bis Ende Deärz auf einer Entfernung von 
12 bis 3 Fuß um die zuletzt befreffenen Bäume unter dem 
Nooſe findet, fo können binnen dieſer Zwiſchenzeit große Bes 
lände abgefucht werden, wenn man Menſchen genug anfkellt, 
md die Witterung nicht zu ungänftig iſt. Diefes Mittel iſt 
Isher vor allen andern um fo mehr zu empfehlen, da es nicht 
ibermaͤßig viel koſtet, und ganz zuverlaͤſſig zum Ziele führt. 
a Pommern find fo gegen 200,000 Morgen Wald abgefucht 
werden, welches pro Morgen ungefähr 3 Sgr. gefoftet hat. 
Ber wird aber nicht gern 3 Sgr. ausgeben, um einen Mor⸗ 
un Kieferndeftand vom gewiflen MWerderben zu retten? Alle 
andern bisher verfuchten Vertilgungsmittel find nicht jo genügend 
befunden worden. Zur Werminderung biefer fchädlichen 
Raupe trägt es aber viel bei: 

41) Wenn man den Difteike, worin fie frißt, von den neben 
befindlichen Beftänden durch ein Schneißchen fo trennen 
laͤßt, daß die Raupen oben in den Gipfeln nicht übers 
Lriechen können. 

3) Wenn man zugleih auch diefen iſolirten Beſtand mit 
einem 14 Fuß breiten und 14 Fuß tiefen, mit ſenkrechten 
Ufern verfehenen Graben rundum einfließen läßt, damit 
die Raupen, wenn fie die abgefreffenen Bäume verlaffen 
und auf der Erde weiter kriechen, um frifchen Fraß zu 
fuchen, in diefe Gräben fallen, und darin getödtet werden 
können. Dadurch laſſen fih Millionen von Raupen wegs 
Schaffen. Wenn ſich die Raupen aber auf und an den 
Bäumen einfpinnen, fo Hilft dies Mittel freilich nicht, 
Die Schmetterlinge fliegen dan aus, und tragen ihre 
Eier in benachbarte gefunde Beſtaͤnde. 

3) Aud kann man viele Raupen, wenn fie die Bäume vers 
laffen, oder fie wieder Hefteigen, an den Stämmen zers 
querfchen laſſen, und die weiblichen Schmetterlinge, die 
nicht hoch von der Erde entfernt an den Stämmen die Eier 
ablegen, tödten, die Eier zerdräden, und die Cocons an 
dem niedrigen Gebuͤſch abfuchen laſſen. 

4) Auch kann man durch ein paar derbe Schläge mit der 
Art an eine Stange oder Reidel viele Raupen herunter 
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fallen machen und auflefen. Bei dickeren Stämmen aber 
ift diefe Erſchuͤtterung zu ſchwach, und auch bei Stangen 
fällt kaum der vierte Theil herunter, und bei wieder 
holten Schlägen klammern fie fi fo feft an, daß bie 
Erſchuͤtterung nichts mehr hilft. 

5) Ein gutes Huͤlfsmittel ift es auch, wenn mamzur Zeit, 
wo die Raupen fid) gerade aus dem Moofe, oder unter 
das Moos begeben wollen, und noch großen Theile 
im Moofe fih aufhalten, 3 Zuß um jeden Baum 
herum das Moos wegharten, und diefes fammt den Raus 
ven zu Streu in die Dörfer fahren läßt. Doc muͤſſen 
tie Wagen vorher mit Plänen ‚belegt werden, damit die 
Raupen nicht unterweges verloren gehen, und im Walde 
fortgepflanzt werden. Wenn aber die Raupen ganz unter 
dem Mooſe und halb in der Erde liegen, hilft das Moos⸗ 
harten nichts, oder fehr wenig. Durch die Entblößung 
vom Moofe — mit dem dann nur wenige Raupen wegs 
aefchaffe werden — riechen die Raupen nur tiefer in 
die Erde, und koͤnnen nachher gar nicht aufgefucht 
werden, 

Alle diefe Mittel tragen zwar zur Verminderung ber 
Raupen bei; fie heilen das Uebel aber nicht fo aus dem Grunde, 
als das Auffuchen im Winterfchlafe. 

Die beften Alliierten aber find die verfchiedenen Arten von 
Ichneumons. Diefe ftehen die Raupen, Puppen und Eier, 
legen ihre Brut hinein und vertilgen eine unglaubliche Anzahl 
dieſer fo fehr nachtheiligen Raupen. S. Ichneumon. Doc 
darf man ſich auf diefe Hülfe nicht allein verlaflen. Sie kommt 
gewöhnlich viel zu fpät, thut aber dann doch biefer großen 
Plage Einhalt, die ohne diefe Inſekten ſich noch weit mehr 
ausdehnen würde. S. Raupenzwinger. 

Schließlich wird noch bemerkt, daß weder die wilden noch 
die zahmen Schweine die großen Kiefernraupen freflen. 
Dft angeftellte Werfuche Haben dies bewiefen. Das Betreiben 
der befallenen Diftritte mit Schweinen, das bei andern Raupens 
arten ſehr nüßlich iſt, Hilfe daher auch durchaus nichts. Und 
felöft das Entblößen diefer Raupen im Winter ift von keinem 
Nugen, weil fie den ſtrengſten Froſt ertragen können, und nur 
tiefer in die Erde kriechen, wenn man die Mooſsdecke wegge⸗ 
nommen bat. Ä 
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b) Lasiocampa processionea Schr. Ph. bomb. proc. Linn. 

VBiereihenfpinner. Proceſſionsraupe. 
| Schmetterling: Zlägelfpannung 4 Zoll. Die Flügel 
j| überall grau. Hinterfluͤgel etwas blaſſer. Dberflügel tragen 3 
eder 4 undeutliche, oft verlofchene, dunklere Queerſtreifen. Die 
Sählhörner des Maͤnnchens ſtark gekaͤmmt. Bruft langhaarig 
grau. Hinterlerib kurzhaarig mit Haarbuͤſcheln endend. 

Puppe: ockergelb in roͤthlichbraunem Geſpinnſt. Die 
Seſpinnſte einer Familie liegen zuſammen in einem gemein, 
ſchaftlichen, über fauſtdicken Gewebe, 

Raupe: 1300 lang. Schwärzlichgeau mit belleren Seiten. 
Haarig. Auf jedem Segment 2 gibe oder grane erhabene 
Bärzdyen. 

Eier: an der Rinde ber Eichen, eingewidelt in bie adger 
ſtreiften Härchen vom Hinterleibe des Weibchens. 

Der Schmetterling fhwärmt. im Auguſt und September 
im Eichenwaͤldern. Das Weibchen legt 10-30 Eier an die 
Rinde der Eichen, wo fie überwintern. Die Mäupchen erſchei⸗ 
nen im Mat, leben erft in einzelnen Bamilien, dann in Gefells 
fchaften von 100 und mehr, frei auf den Heften und dem Laube 

der Eichen, welches fie verzehren. Nur zur Haͤutung fpinnen 
Pr ein plattes lockeres Gewebe, welches eine Horde gemein: 
ſchaftlich deckt, und welches nad) ber Haͤutung wieder verlaffen 
wird. Die Raupe frißt bei Tage ſowohl wie dei Nacht und 
kommt oft in fo großer Menge vor, daß ganze Beſtaͤnde ent 
biättere werden. In der Mitte der Juli fpinnen fich die aus; 
gewachfenen Raupen ein gemeinfhaftliches großes rundes Neſt, 

verlaffen died dann nicht mehr, fondern fchreiten ſogleich zur 
Berpuppung, aus der im Auguft und September der Schmet⸗ 
ling hervorgeht. 

Diefe, der Abhandlung des Dr. Nicolai: über die Wan⸗ 
derraupe, Berlin 1833, entnommenen Beobachtungen weichen in 
den wefentlichften Punkten von den ab, was Bechſtein dar 
über angiebt. Die Beobachtungen bed Dr. Nicolai fcheinen 
jedoch mit der größten Sergfalt angeftellt zu feyn, und dürften 
wohl als berichtigmd anzunehmen ſeyn. 

Höchft merkwürdig iſt die Ordnung, welche die Raupen 
bei ihren Sreßercurfionen beobachten. Kine Fuͤhrerin riecht 
voran. Diefer folgen noch einige Einzelne, die duch Seiden⸗ 
faͤden ſich an dem legten Segment der Voranfchreitenden be: 

7 4 
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feftigen, darauf kommen fie paarweiſe dann zu 3I—6—8 Raupen 
neben einander. Alle folgen den Bewegungen ber Führerin, und 
fiellen die Ordnung, wenn fie gewaltſam geftört wird, hartnäckig 
wieder her. Die Haare errregen Entzändungen und zwar in 
einem höheren Grade als die der Las. piai. Vertilgungsmittel 
würden im Zerftören der großen, leicht zu entdeckenden Gefpinnfte, 
in Raupenzwingern und im Iſoliren der angegriffenen Beftände 
durch Gräben beftehen. Die räuberifche Larve von Calosoma 
(Carabus) sycophanta und inquisitor foll in bie. Nefter fich 
einfiedeln und viele Raupen und Puppen zerftören. 
Mir erwähnen nur beiläufig einer Zten Species: 

c) Lasiocampa pityocampa. (Phal. bomb. p. Linn.) Der 
Sichtenfpinner, die wahrfcheinlih nur einer Wer⸗ 
wechfelung mit processionea ihr Bürgerrecht unter uns 
feren Sorftinfeften verdankt. Der Fichtenſpinner iſt in 
Italien auf der Piniole (Pinus pinea) heimifch, wo 
er beinahe diefelbe Defonomie unferer processionea treibt. 
Sehr ungewiß ift es noch, ob er fich wirklich im vorigen 
Jahrhundert einigemale im ſuͤdlichſten Deutfchland ges 
zeigt habe. _ 

d) Lasioc. neustria. Der Ringelfpinner. Die Rins 
gelraupe ift eben fo wenig als Forſtinſekt zu betrachten, 
wenn bie Raupe auch unferen Obftgärten wefentlichen . 
Nachtheil bringt. 

3te Gattung Laria (Schrank), Wollfpinner. Viel⸗ 
freffer. Die meiften Charaktere gleih Lasiocampa. Die 
Oberfluͤgel decken die Unterflägel aber gänzlich. Der After des 
Weibchens ift mit dichten Wollhaaren befeßt, die, während des 
Eieriegens abgeftoßen, zur Dede der Eier verwendet werden. 
Die Puppen find aͤußerlich behaart und liegen in einem durchs 
fiptigen, aus wenig Fäden beftehendem Cocon. Die Raupen 
find buntgefärbt, mit buͤſchelfoͤrmig behaarten Warzen. Auf 
dem festen Segmente ſtehen zwei knopffoͤrmig vorſtreckbare 
Blaſen. 
a) Laria monacha. (Ph. bomb. mon. Linn.) Die Nonne. 
Schmetterling: Flügelfpannung 24 Zoll. Der geftanzte 
Außenrand aller 4 Flügel ift abwechfelnd weiß und fchwarz. 
Unterflügel ſchmutzig weiß, Dberflügel rein weiß mit vielen 
unterbrochenen ſchwarzen Zickzackbinden. Das Bruftftäcd if 
Iangbehnart, weiß, mit fhwarzem Dach und Punkt auf dem 
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Rücken. Der Hinterleib roſenroth mit ſchwarzen Ringen und 
Punkten. 
Puppe: Zoll lang, haarig, braun, in einem lockern, aus 


einzelnen Fäden beſtehenden Gewebe, zwiſchen Nadeln oder an 


der Rinde hängend. 

Raupe: 14 bis 14 Zoll. Dickhaarig und dunkelbraͤunlich⸗ 
grau, mit erhabenen blauen, rothen und bräunlichsgrauen Knoͤpf⸗ 
hen oder Haarbuͤſchelchen defekt. Das Zte Segment trägt oben 
einen ſammtſchwarzen Fleck. Diefem folge ein weißer Ruͤcken⸗ 
fie, der in der Mitte durch eine braune Linie gefpalten if. 
Das Ste und die Hälfte des Tten und 9ten Segmentes find 
ebenfalls durch einen eifärmigen weißen Fleck bezeichnet. Die 
Färbung tft jedoch bei den früheren Haͤutungen oft fehr abs 
weichend. Der Bau des Körpers iſt gedrungen. 

@ier: aſchgrau, glänzend, in Haͤufchen von 5—15 Sthe 
vertheilt auf der Rinde oder in den Ritzen derſelben klebenb. 
Meift am Stamm, wo die Aefte beginnen. Doch werden auch 
viele Eier in's Moos und in’s Haidekraut abgelegt. 

Im Srähjahre entfchläpfe diefe Raupe dem Ei, frißt bald 
merklich, und fpinnt fih im Junti oder Juli zwifchen den Müs 
dein, oder in den Riſſen der Rinde leiche ein, oder hängt ſich 
auch nur mit einigen Fäden an einen kleinen Zueig, oder an 
eine Nadel, und verpuppt ſich. Im Juli oder Auguſt erſcheint 
der Schmetterling. Nach der bald erfolgenden Begattung legt 
das Weibchen ſeine Eier an die Nadeln, an die Rinde oder in 
das Moos, und ſowohl dieſes, als das Maͤnnchen, ſterben bald. 
— Bei warmer Herbſtwitterung ſollen zuweilen ſchon Raupen 
aus den Eiern kriechen, die ſich ſpaͤterhin unter das Moos oder 
in die Riffe der Rinde verbergen. Dem Verfaſſer iſt diefes 
aber noch nicht vorgefommen. 

Da die Raupen der Nonne im Fruͤhjahre auskriechen, 
und fpäterhin erft bedeutend freflen, fo koͤnnen bie befallenen 
Bäume ihre Knospen für das folgende Jahr gehörig ausbilden, 
Es grünen daher die befreffenen, und ſelbſt die ganz entnadelten 
Beſtaͤnde im folgenden Zrühjahre meiftens wieder aus, und fle 
erholen fi) nah und nah, wenn das Abfreſſen nicht wieder 
holt wird. — In Ermangelung des Nadelholzes, feeffen. 7 
auch die Vlätter von Wirken ıc. und von Heidelbeerſtraͤuchen. 

Da die Nonne ſich faſt immer auf den Bäumen aufhält, 
fo find die Mittel zur Verminderung derſelben ſehr beſchraͤnkt. 
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Am niedrigen Gefträuch fan man die Puppen zwar abfuchen, 
und die zur Begattungszeit meiftens unten an ben Bäumen 
fisenden Schmetterlinge tödten, auch die hinter die Rinde ge: 
legten Eier zerquetfchen; dies Alles hilft aber nicht viel. Wirk: 
fam iſt die Vertilgung des Unfraurüberzuges, der Vaccinien, 
Ericeen, Streus und Moosharfen, und zwar zur Zeit, wenn 
ber Schmetterling die Eier abgelegt hat, alfo vom Auguſt bis 
zum Frühjahr. Man hat auch Verfuche gemacht, durch Leucht- 
feuer bei Nacht die heranfliegenden Schmetterlinge zu verbren⸗ 
nen, weil diefe, wie alle Nachtfchmetterlinge, in das Licht fliegen; 
aber auch dies hilft, der Erfahrung nach, nur unbedeutend, 
weil nur die männlichen Schmetterlinge zur Begattungszeit mo⸗ 
bil find, die Weibchen aber meiftens ftilfigen. — Menſchliche 
Huͤlfe iſt daher bei einem ſolchen Raupenfraß fehr umwirk⸗ 
fam. Dagegen feßen gewöhnlich die Ichneumonen der Ver⸗ 
wuͤſtung Grenzen, fobald fich diefe in hinreichender Anzahl vers 
mehrt haben. 

Meiſtens reichen die Nadeln ded Baumes, worauf die 
Raupen ausgefommen find, hin, um fie bis zum Verpuppen 
zu ernähren. Zur Morficht ift es aber doch gut, wenn mal 
ben befallenen Diſtrikt — wie beider großen Kiefernraupe 
Gezeigt worden tft — mit einem Schneifchen und einem Gras 
ben nngiebt, um das Weiterfortwandern der Raupen zu ters 
hindern. | 

b) Laria dispar. (Phal. bomb. disp. Linn.) Schwamm» 

fpinner. 

Schmetterling: Fluͤgelſpannung des Männchen 1? Zoll, 
des Weibchens 3 Zoll. Die Flügel des W. ſchmutzig weiß, 
mit fchwarzen Zickzackbinden und Saummakeln. Körper faft 
einfarbig, ſchmutzig weiß. Das M. viel Heiner, dunkler, grau⸗ 
braun, mit denfelben Zeichnungen. 

Puppe: braun, haarig, in lockerm weißen Geſpinnſt zwi⸗ 
(hen Blättern oder an Aeften. 

Raupe: bie 2 Zoll lang, aſchgrau, braͤunlich, mit 3 ums 
terbrochenen gelben Längslinien über dem Rücken. Die erften 
5 Segmente jedes mit einem Paar blauen, die folgenden 6 jedes 
mit 2 rohen Wärgchen befegt. Der Kopf gelb gefprenkelt. 
An den Seiten des Leibes große greife Haarbuͤſchel. 

Eier: in Klumpen, mit brauner Wolle bedeckt — ſchwamm⸗ 
Ahnlih an Baumrinden, meift in Mannshöhe. 
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Schwaͤrmzeit im Auguſt und September. Gier uͤberwin⸗ 
wen. Raupe vom Mai bis Ende Juli. Puppe im Auguft. 

Bech fein bezeichnet diefe Raupe als nur. den Obfigärten 
nachtheilig. Sie war im Jahre 1831 in der Umgegend Bers 
Im6 in ungebeurer Menge, fowohl auf Laub wie auf Madel⸗ 
bölzern, verbreitet. Dabei fand der beachtensiwerthe Umſtand 
Rate, daß fie im Thiergarten hauptſaͤchlich auf Laͤrchen⸗ und 
Beihmuthstiefern frag, weniger auf den mit diefen Nadelhoͤlzern 
melirten Eichen und anderen Laubhoͤljern vorkam. In dem, 
nur eine Stunde entfernten Schönhaufer Garten hingegen hatte 
fie ſaͤmmtliche Eichen far völlig entblättert, die Nadelhoͤlzer 
hingegen unberührt gelaſſen. 

Laria chrysorrboea, auriflua, butephala, coeruleoce- 
phala, salicis, fommen zwar in Wäldern vor, und entblättern 
zuweilen einzelne Laubholzſtaͤmme gänzlich, Haben aber wohl noch 
feinen ansgedehnteren Schaden angeftiftet. 

Sonitirung des Bodens. Nach den verfchiedenen Men 
gungsverhältnifien der Bodenbeſtandtheile (ſj. Bodenbeſtandth.) 
zerfällt derſelbe in verſchiedene Bodenarten (ſ. Bodenarten), 
die nach ihren Eigenthämlichkeiten einen verſchiedenen Einfluß 
auf den Wuchs der Pflanzen äußern. Die Ermittelung. ber 
Aualitätsverhältniffe einer Bodenmengung, in Beziehung auf 
gewiſſe Pflanzenarten, nennt man Bonitirung oder Werths 
ſchaääͤhzung des Bodens. 

Die Aualitätsverhältniffe einer Bodenart laſſen ſich ber 
flimmen: 

4) nach der Befhaffenbeit feiner Beſtandtheile; 
2) aus dem Gedeihen der Gewaͤchſe, welche den Bo⸗ 
den bedecken. 

Der Forſtmann waͤhlt gewöhnlich den letztern Weg zur 
Beſtimmung der Bodenguͤte feiner Waldflähen, und unftreitig 
gewährt er auch die ſicherſten Refultate, da bei der Bonitirung 
des Bodens nad) feinen Beſtandtheilen äußere Verhaͤltniſſe fehr 
leicht überfehen werden können, weiche einen wefentlichen Eins 
Auß auf die Güte deſſelben ausüben, und die fih am ſicherſten 
in dem Gedeihen der im Boden wachlenden Beftände ausfprechen. 

Aus dem Holzbeftande: einer Fläche läßt fich aber nur dann 
mit Sicherheit auf die Bodenqualität fchließen, wenn die Weber; 
jeugung vorhanden ift, daß derfelbe während feiner ganzen 
Wachsthunsperiode durch keine äußeren zufälligen Merhältnifie, 
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wie 3. B. durch Raupenfraß, Diedftahl, fchlechte Behandlung ıc. 
im Wuchſe und der Holzhaltigkeit zurückgefegt wurde. Iſt dieſe 
Ueberzeugung nicht vorhanden, oder fteht gaw fein Holz auf dem 
Boden, fo iſt die Unterfuchung der Bodenbeſtandtheile der ein; 
ige Weg, um zur Erfenntniß ber Produftionsfraft deſſelben 
zu gelangen. 

Zur Unterſuchung der Beſtandtheile des Waldbodens iſt 
gewoͤhnlich ein fehr einfaches Verfahren — das ſchenannte 
Schlaͤmmen des Bodens — hinreichend, Man üuͤbergießt 
in einem gleichweiten cplindrifchen Glaſe mit ebenem Boden 
eine beliebige Menge des zu unterfuchenden Bodens mit dreb 
mal fo viel reinem Waſſer, rührt das Ganze tüchtig um, und 
läßt das Gemenge ſich fegen. Zuerft fallen dann die groben 
Sandtheilhen zu Boden, über diefe lagert fih der feinere 
Sand, dann folgen Schichten mit Staubfand und Thons 
tbeilchen, dieſen folgen die Thonbeftandtheile, ‚und end 
lih der Humus. Da die verfchledenen Schichtungen fich durch 
verfchiedene Färbung unterfcheiden, .fo kann man das Verhaͤltniß 
der verfchiedenen Bodenbeftandtheile nad) der Dicke der Schich⸗ 
tungen ungefähr ermitteln, und hiernach den Boden in eine 
der, unter dem Artikels Bodenarten, angeführten Klaſſen 
einordnen. 

Reicht diefes, allerdings fehe mechanifche, Verfahren nicht 
bin, fo wird dee Sandgehalt bes Bodens näher dadurch bes 
ftimmt, daß man ihn öfter mit Waſſer auswaͤſcht, und dies fo 
lange abgießt, als es fich noch truͤbt. Das Gewicht des aus 
gewaſchenen getrockneten Ruͤckſtandes beftimmt dann ben Bands 
gehalt. 

Die Auflöfung im Waſchwaſſer enthaͤlt nun die uͤbrigen 
Beſtandtheile des Bodens. Man laͤßt ſie ſich ſetzen und gießt 
das klar gewordene Waſſer ab. 

Will man den Kalkgehalt des Bodens, der ſich durch 
Aufbrauſen mit Saͤuren zu erkennen giebt, beſtimmen, ſo wird 
der getrocknete und gewogene Ruͤckſtand mit verduͤnnter Eſſig⸗ 
ſaͤure uͤbergoſſen und mit dieſer ausgewaſchen. Der Verluſt 
an Gewicht, welchen der Ruͤckſtand nach dem Austrocknen er⸗ 
giebt, iſt gleich dem Gewichte des in der Eſſigſaͤure aufgeloͤſſten 
Kalks. Hierunter iſt zwar auch der Talkantheil mit begriffen; 
dies uͤberſieht man aber gewoͤhnlich bei den Verſuchen der Art. 

Um den Humus⸗ und Thongehalt zu ſcheiden, der nun 
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noch im Rücktande vereint enthalten tft, teodnet man biefen 
san, ab, wiegt ihn genau, und fegt ihn einer Gluͤhhitze aus, 
in weicher der Humus verbrennt. “Der Gewichtverluft iſt als⸗ 


gleich dem Humusgebalt, das Gewicht des Ruͤck⸗ 


| fandes aber gleich dem Thongehalt. 
Die Salze und Metalle werden bei der Bonitirung des 


nach Dbigem den Gehalt an Sand, Thon, Kalt und Humus 
zu beſtimmen. 

Um aber bei diefen Unterfuchungen ein richtiges Reſultat 
zu erlangen, muß der Boben in verfchiedener Tiefe, und zwar 
fo tief wie die Hauptwurzeln reihen, unterfucht werben. 

Soll die Aualität eines Bodens an Ort und Stelle; ohne 
Hefe Analyfen unterfucht werden, fo iſt Folgendes vorzugsweiſe 
zu beachten: 


1) 


2) 


| 
Baldbodens nicht berücfichtigt, und es iſt immer hinreichend, 


Ein höherer Thongehalt giebt fih durch Höhere 
Eonfiftenzgrade des Bodens zu erfennen. Durch 
oteriges Einfaugen des Waſſers und dadurch 'entftehende 
Knetbarkeit der Waffe, ferner duch fertiges Anfühlen, 
Anhängen an der Zunge, und durch eine graue Farbe, 
die aber bei den mit Sand gemengten Thonarten (Lehm) 
durch Gehalt an Eifenoryd in die gelbliche und rörhliche 
Farbe übergeht. 

Wird ein folher Boden fehr hart, nimmt er eine weißlich⸗ 
graue Faͤrbung an, oder zeigen ſich hellgraue oder weiß⸗ 
liche Adern, fo iſt dies ein Zeichen der merglichten Bes 
fchaffenheit und fomit des Kalkgehaltes, den man ge 
nauer durch das Aufbraufen mit Säuren erfennt, wozu 
man fid) gewöhnlich der Schwefelfäure bedient. Je mehr 
und je heftiger die Blaſen apfiteigen, um fo größer iſt 
der Kalkgehalt. — Der merglicdhte Boden umterfcheibet 
fih vom Thonboden auch darin, daß er fid) mit Waſſer 
nicht gut kneten läßt. 


3) Den größeren Sandgehalt erkennt man an ber. = 


ringen Eonfiftenz, dem rauhen koͤrnigen Anfühlen, und 
der weißen oder heilgelben Färbung. 


4) Dee Humusgehalt giebt fih durch ſchwaͤrzliche oder 


bräunlihe Färbung, durch Milde beim Anfühlen, durch 
Zerreiblichkeit und Abfärben, fo wie durch geringe Schwere 
zu erfennen. 
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5) Den Eifengehalt erkennt man an ber roͤthlichen oder 
gelblichen Färbung des Bodens. 

Aud läßt ſich die ungefähre Beſchaffenheit ı de Bodens : 
aus dem Vorhandenfeyn einiger Gräfer und Kräuter. beurtheis 
fen. &o bezeichnen einige Carex- Arten burchgreifend einen 
lockern magern Sandboden, — Binfen und Wollgraͤſer einen 
naffen, fumpfigen Boden, — Atropa und Tussilago den Kalk 
gehalt des Bodens x. in genaues MWerzeichniß ber den Bo⸗ 
den charakterifirenden Gewächfe findet man in Hundes ha⸗ 
gen's Bodenkunde ©. 272. 

Was die Beftimmung dee Bodenqualität nah dem 
den Boden bedeckenden Holzwuchfe volltommener Beſtaͤnde an 
belangt, fo beftehe diefe fehr einfach darin, daß man bie Bo⸗ 
denkraft nach der Maſſe des in einer gewiſſen Reihe von abs 
ren producirten Holzes beurtbeilt, und dem Boden bieimige 
Qualitätsftellung anweif’t, welche die Erfahrungstafeln Aber 
den Holzwuchs und den Ertrag volltommner Beftände auf ge 
willen Bodenklaffen nachweiſen. Es würde eine Bodenqualitaͤt 
4 B. ald guter Eichenboden Hezeichnet werben, wenn er 
im 100ften. Jahre, bei durchaus vollfommenem Beſtande, 40 - 
bis 43 Klafter Holz entbielte, da uns die Erfahrungstafeln 
nachweifen, daß biefe Holzmaſſe in 100jährigen volllommenen 
Eichenbeftänden auf gutem Boden gewöhnlich vorhanden ift. 
Es fpricht fi) daher in diefer Art der Bonitirung nicht allein 
die Bodenqualität, fondern auch die Einwirkung des Klima's, 
der Lage und anderer Dertlichleiten aus, und Dies iſt es eben, 
was ihr den Vorzug vor der Sonitirung durch Unterfuchung 
der Bodenbeftandtheile giebt, beſonders da bei dergleichen kuͤnſt⸗ 
lichen Unterfuchungen, wenn man auf einer Waldflaͤche von 50 
Morgen an 10 verfchiedenen Orten Probefchlämmungen macht, 
die Nefultate ſaͤmmlich fehr verfchieden ausfallen. Man ift 
dann doch in die Nothwendigkeit verfegt, eine durchgreifende 
Beſtimmung ruͤckſichtlich der Güte diefes Bodens zu machen. 
Dies kann aber nur derjenige, welcher vielmals beobachtet hat, 
wie der Boden befchaffen war, wenn der darauf ftehende Holz 
beftand gut, mittelmäßig oder fchlecht war. 

Borke. Man verfteht darunter den abgeftorbenen aͤnße⸗ 
ven Theil der Rinde holziger ‘Dicotyledonen. Der Begriff ift 
nicht wiflenfchaftlich feftgeftellt, und wird häufig auf die ge, 
fammte Rinden s und Baſtlage ausgedehnt. ©. Rinde. 
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Borkenkaàfer, f. Bostrichus, Eccoptagaster und Hyle- 


unus. 

Bostrichus, Borkenkaͤfer. Ord: Coleopt. .Sect: 
Tetram. Fam: Xyloph., ſ. Coleoptera.. — Sehr ſchaͤdlich 
— Zu den borkentäferartigen Inſekten (Bostrichioi) gehören 
alle diejenigen Larreillefchen Zylophagen, dern Fühlhärnes 
sur 10 Glieder haben und die fih in einem Knopf enden. 
Syllenhal zählt dieſe Inſekten zu den Näffelläfern (Curcu- 
konites) mit gebrochenen Yühlhörnern (Fracticornes), Er 
faßt fie in folgende 3 Gattungen: 

4) Bostrichus — wahre Borkenkaͤfer. Die Charaktere 
diefer Gattung find folgende: Der Kopf ift Mein, herabhaͤn⸗ 
gend, viel fhmaler als der vordere Rand des großen 
buckügen Bruſtſchildes. Die Keule der Fuͤhlhoͤrner ift 
rund, ſeitlich zuſammengedruckt, feſt, aber in die 
Quere leicht geringeſt. Die Tiblen find ſaͤgefoͤrmig 
gezaͤhnt. 

2) Hylesinus, ſ. Hylesinus. 

3) Eccoptagaster, ſ. Eccoptagasteri 

Die wahren Borkenkaͤfer zerfallen in 4 Abtheilungen: 

a) in folche, deren Fluͤgeldecken hinten eingedrüdt 
und am Rande des Eindruds mit Zähnen dw 
fese find. Sie leben unter Rinden. 

b) Borkenkaͤfer, deren Fluͤgeldecken beim Männs 
hen eingedrüädt und gezähnt, beim Weibchen 
abgerundet und ungezähnt find. Leben unter 
Rinden. 

c) Borkenkaͤfer, deren Blägeideden bei beiden 
Geſchlechtern abgerundes und ungezähnt find. 
— Unter Rinden lebend. 

d) Im Holze lebend. 

a) Die größte Art diefer Abtheilung und überhaupt if: 
14) Bostrichus pinastri Bechst. 
Bostrichus typographus Gylienh. 
Der Kiefernborkenkäfer. | 
Sr erreicht eine Länge von 3 bis 3, Linien, eine Breite 
von 14 bie 14 Linien. Doch kommen auch Meinere Exemplare 
vor, die häufig mit dem folgenden Fichten borkenkaͤfer ver 
wechfele worden find. Won diefem unterfcheider er ſich vorzügs 
lich dadurch, daß der Rand des Eindrucks am hinteren Ende 
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der Fluͤgeldecken mit 12 bis 14 Zähmen defekt iſt, und daß die 
Flaͤgeldecken immer etwas dunkler braun als das Bruftfchild 
find. Er varürt, wie alle Borkenkaͤfer, in ber brau⸗ 
nen Farbe fehr mannigfaltig; befonders diejenigen Exemplare, 
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weiche man unter der Rinde findet. Uebrigens kommt er nur ' 


in Kiefern vor, der folgende nur in Fichten. 
B. decumanus iſt nur eine arietät von B. pinastri. 
Eben fo B. stenographus. 
2) Bostrichus octodentatus Gyllienb. 
Bostrichus typographus Bechst. et Fabr. 
» Dermestes typographus Linn. 
Der Zichtenborkenkaͤfer. Buchdrucker. 

Er wird nur 2 bis 24 Linien lang und 1 His 14 Linlen 
breit. Der ausgefreffen fcheinende Rand jeder Fluͤgeldecke iſt 
nur Amal gezähnt, es find alfo im Ganzen nur 8 Zähne vor 
handen. Die Fluͤgeldecken find immer etwas heller braun, ale 
das Bruſtſchild. — Nur in Fichten. 

3) Bostrichus laricis Fabr. Carchenborkenkaͤfer. 

44 bis 12 Linien lang, 3 Linie breit, alfo mehr in die 
Länge gedehnt, als B. octodentatus. Die Flügeldedien find 
hinten kreisrund niedergedrückt, und am Rande unregelmäßig 
mie 8 Beinen Zähnchen beſetzt. Außerdem ftehen im Innern 
des Eindrucks 4 Zähnchen, fo, daß an diefen Stellen die Eins 
faſſung doppelt gezähme erſcheint. Diefem, vor Gyllenhal 
befonders hervorgehobenen Charakter, entfpredyen vollkommen 
diejenigen Lärchenborfenkäfer, welche ich im Thüringer Walde 
von Fichten, und in Pommern von Kiefern gefammelt babe. 
In der Umgegend Berlins Hingegen findet ſich ein Borkenkaͤ⸗ 
fer unter Kiefernrinde, dem, bei den übrigen Charakteren der 
Laͤrchenborkenkaͤfer, die inneren Zähne fehlen. Auch iſt der Kä- 
fer durchgehende etwas größer, auffallend gedrungener, im 
Verhaͤltniß zur Länge dicker, mithin vielleicht eine eigene 
Species (B. pini?). 

4) Bostr. acuminatus Gylienh. 
6) Bostr. suturalis G, und 
6) Bostr. nigritus G. 

Kommen bei uns unter Kiefernrinden vor. Sin der Größe, 
4 bis 1! Linien, flimmen fie ziemlich überein, und erreichen 
beinahe die Bleinften Exemplare von B. Laricis. Alle 3 haben 
auf jeder Seite der Sutur eine, tiefer als Die Übrigen einges 
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deickte Punktreihe. Alle 3 haben abgeſtutzte Fluͤgeldecken mit 
I 6 mehr ober weniger deutlichen Zaͤhnen. Bei B. acuminatus 
- ind Die Heiden unterfien Zähne die größten und zugefpigt, der 
SGEidruck kreisrund und leicht vertief. Wei B. suturalis iſt der 
; Eindrud nicht vertieft, fondern gerade abgeftuge. Die Zähne 
: fd nur angedeutet. Bei B. nigritus iſt der Eindruck vertieft, 
asgehoͤhlt, alle Zähne find aber gleich groß. 

Abtheitung b. Männchen mit gezähnten, Weibchen mit abs 
gerundeten Fluͤgeldecken. — Unter Rinden. 

7) Bostrichus bidens. 

4 Linie lang, meift kürzer. Jede Fluͤgeldecke trägt hinten, 
we die Senkung beginnt, nur einen langen, nach unten ges 
kämmten, Zahn. Dem Weibchen fehlt derfelbe, und die Fluͤ⸗ 
geldecken find einfach abgerundet. 

8) Einen, dem B. bidens ſehr aͤhnlichen Borkenkaͤfer habe 
ih in Pommern unter Kiefernrinde gefunden. Der obere Zahn 
jeder Flaͤgeldecke ift wie bei B. bidens geftaltet und gekruͤmmt. 
Unter ihm, ungefähr in der Mitte des Eindrucks, ift aber 
noch ein zweiter, geradeaus ſtehender, ſpitziger. Das Weibchen 
it ebenfalls ungezähnt. Gyllenhal beſchreibt diefen Käfer 
wicht, auch kenne ich keinen anderen Gchriftiteller, der feiner 
erwähnte (Bostr, quadridens!). 

9) Bostr. chalcographus. 

4 Linie lang, Fluͤgeldecken roftfarben, glänzend, an der 
Seite und der Wurzel ſchwarz. 6zaͤhnig, Halsſchild ſchwarz, 
mie rothem Schein in der Mitte. Wenig und kurz behaart. 
Zähler und Füße blaßgelb. Das Weibchen mit ungezähnten 
Fluͤgeldecken. Lebt nur in Fichten. 

Abtheilung c. Borkenkäfer, deren Flügeldeden bei 
beiden Geſchlechtern hinten abgerundet und 
nicht gezähne jind. — Unter Ninden. 

10) Bostrichus villosus Gylienh. (Hylesinus villosus Fabr. 
Dermest. micrograpbus Linn.) 

Die mir vorliegenden Exemplare find fämmtlich Meiner als 
B. laricis, obgleih Gyllenhal diefen Käfer „paullo major” 
nennt. Die Farbe ift ein beileres Braun, als den meiſten 
Borkenkaͤfern eigen iſt. Die zottige Behaarung des Körpers 
ift nicht immer vorhanden. Am kenntlichften wird er durch ben 
eiförmigen Thorar und die tiefen, punktſtreifigen Fluͤgeldecken. 
Er komme unter Fichtenrinde vor. 
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41) Bostrichus micrographus Gylienh. 

4 Linie lang und nur 4 Linie breit, alfo ſehr langgeftreckt, 
walzenfoͤrmig mit verlaͤngertem Halsſchild. Glaͤnzend, wenig 
behaart, roſtbraun. Fluͤgeldecken flach punktſtreifig. Lebt un⸗ 
ter der Rinde der Weißtanne, beſonders der juͤngeren Hoͤlzer. 

42) Bostrichus pusillus Gylienh, 

Die kleinſte Fodm kaum 7 Linie lang, ſchwarz, glänzend, 
leicht behaart, die Fluͤgeldecken punktſtreifig. Sch fand dies 
niedliche Ihierchen unter Fichtenrinde im Thüringer Walde, 

Abtheilung d. Borkenkaͤfer mit abgerundeten, ungezähnten 

Fluͤgeldecken und kugligem, hoͤckrigem Thorax. — Leben im 

Holze. 

Es gehören hierher einige Borkenkaͤfer, die, wegen threr 
durchaus abweichenden Dekonomie, zu einer befonderen Gat⸗ 
tung erhoben zu werden verdienten. “Dies find: 

Bostricbus lineatus Gyllenh. Uyles. melanocephalus Fabr. 
Bostrichus domesticus Gyllenh. Apate limbata Fabr. 
Bostrichus dispar Gyllenb. Apate dispar Fabr. ' 


43) Bostrichus lineatus Gyllenh. 

Kieiner als die größeren Exemplate von B. laricis, ges 
drungener, abgerundeter, vorzüglich der Ihorar faſt kuglig, 
ſcharf abgefeßt. Kopf und die ganze Unterfeite ſchwarz. Tho⸗ 
rar kaſtanienbraun, ſchwarz gerändert, vorn runzlig, binten 
glatt, wenig behaart, Fluͤgeldecken ſchwach punktſtreifig, gläns 
zend, faft gar nicht behaart, kaſtanienbraun. Jede einzelne 
Fluͤgeldecke im ganzen Umfange ſchwarz gefäumt, mit einem 
fhwarzen Längeftreifen in der Mitte des Inneren kaſtanien⸗ 
braunen Feldes. Fühler und Füße gelblichsbraun. 

Dies Käferchen lebt im Innern der Fichten: und Kiefern; 
ftämme. Gyllenhal fagt zwar: „habitat in truncis Betulae 
albae;“* man darf ſich dadurch aber nicht irre machen laffen, 
indem in diefer Beziehung gewiß eine Verwechſelung mit B. 
dispar Statt findet, von welchem er fagt: „habitat in sylvis 
acerosis.“ B. dispar kommt aber nur in Laubhölzern, bei ung 
“ namentlid in Buchen vor; B. lineatus immer nur in Nadelhöl 
zeen. Seine Oekonomie ift noch fehr wenig beobachtet. Bech⸗ 
fein befchreibt Ihn zwar unter Apate limbata, verwechſelt 
feine Oekonomie jedoch ebenfalls mit B. dispar. Hier folgen 
meine Beobachtungen. 
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Am 2ten Juni fand ich die Käfer In der dicken Rinde 
verleßter, doch durchaus nicht abgeftorbener oder abfterbender 
Kiefern. Sie hatten den Kopf nach außen gerichtet, und was 
ren offenbar im Begriff, fi auszubohren. Nie haben ich eis 
nen folhen Käfer im Baft, Sem eigentlihen Aufenthaltsorte 
der Dorkenkäfer, gefunden. Die Schwärmzeit würde daher 
Anfang Juni zu fegen feyn. Mach der Begattung geht der 
Käfer ins Holz zuruͤck. Ob er hierzu neue Löcher bohrt, oder 
die Auszangsiöcher benutzt, IfE ungewiß — Legteres mir wahr, 
ſcheinlicher, da ich Ichen nad) 8 Tagen die Käfer im Splint, 
den Kopf nad) innen gekehrt, fand.- Werührte man fie, fo 
flüchteten fie ins Innere des Holzes, was nicht gefchehen - 
tonnte, wenn fie im Bohren eines frifchen Ganges begriffen 
gewefen wären. Sch bin daber der Meinung, daß die Eier 
an den Wänden der alten Gänge abgelegt werben, und zwar . 
tief im Innern des Holzes, weil das vorlekte Stadium der 
Entwickelung, die Puppenrube, in den dußeren Splintfchichten 
zugebradht wird. 

Die Larve felbft Habe ich leider noch nicht beobachtet. ihre 
Gaͤnge find volllommen cylindeifch und haben viele Achnlichkeit 
mit einer durd eine alühende Stricknadel gebrannten Röhre, 
Das Holz ift in einem Umkreiſe, oft von 2 Linien, geſchwaͤrzt, 
offenbar auf eine Zerfeßung der Pflanzenfäfte in der Nähe 
des Ganges hindeutend. (S. unten.) Die Gänge laufen 4 bis 
1 Zoll, parallel den Markſtrahlen, in gerader Richtung, dann 
wenden fie ſich in einen rechten Winkel und laufen mit den 
Jahresringen parallel. Hierauf wenden fie fich wieder rechts 
winflig zum Verlauf der Markſtrahlen, und fo fort, bis fie 
die Splintſchicht erreicht haben. An diefem Drte, in einer 
Wendung parallel den Sjahrescingen, frißt fi) die ausgewach⸗ 
fene Larve eine eiförmige Höhle an der Seite des Ganges, 
verftopft den Eingangsort und verwandelt ſich dort zum Käfer. 
Denfelden Käfer, mit derfelben Dekonomie, fand ich in Ficys 
tenftämmen des Thüringer Waldes. 

B. dispar und domesticus führen wahrſcheinlich eine aͤhn⸗ 
liche Lebensweiie in Laubhoͤtzern, die ich jedoch zu beobachten 
noch nicht Gelegenheit fand. 

Detonomie der vorgenannten, unter Rinde lc 
benden, Borkenkaͤfer. 

Ste ſtimmt dis auf einzelne unbedeutende Abweichungen 
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bei allen aufgeführten Arten überein. Man kann daher die 

Lebensweife des gefährlichften unter allen ald Norm aufftellen. 

Dies ift: u 

. Bostrichus octodentatus Gyllenh. Der Fichtenborken⸗ 
täfer. 

Sein Aufenthalt ift die Baftfchicht kranker oder abgeſtor⸗ 
bener Fichten — nur ausnahmewelfe kommt er auch in ſchein⸗ 
bar gefunden Hoͤlzern oder in andern Nadelhoͤlzern vor. 

Jaͤhrlich findet eine doppelte Generation flat. Die erfle 
Flugzeit fällt in die Monate Mai und Juni, die zweite in 
den Auguft oder September, je nachdem bie Witterung bie 
Entwicelung des Inſekts beguͤnſtigt oder zuruͤckhaͤlt. Die im 
Fruͤhjahre gegeugte Brut iſt die erfte Generation. Ihre 
Nachkommen, im Spätfommer gezeugt und überwinternd, im 
Fraͤhjahre ſchwaͤrmend, bilden die zweite Generation. Doch 
ſcheinen allerdings Fälle yorzufomnen, wo die im Brühjahre 
gezeugte Brut bis zum kommenden, Frühjahre unter der Rinde 
bleise. In diefem Falle findet man alle Entwickelungsſtadien 
gleichzeitig unter der Rinde beifammen. 

An fonnigen, hellen Tagen, gewöhnlich in den Vormit⸗ 
tagsftunden, bohren ſich die Käfer aus der Rinde hervor und 
erheben fich in Schwärmen in die Luft, wahrſcheinlich um 
durch Geruch ihren Pünftigen Aufenthaltsort zu ermitteln; denn 
fie fallen oft plöglih und in ganzen Schwärmen auf gefällte 
oder kranke Hölzer nieder. Hier paaren und begatten fie fich. 
Iſt dies gefchehen, fo bohren fih mehrere Käfer vereint ein 
Eingangsloch in die Rinde bis auf den Splint. Iſt dies fers 
tig, fo graͤbt fich jedes Weibchen feinen eigenen Gang unter 
der Rinde, und zwar Immer parallel den Längefafern des 
Baſt's, entweder aufs oder abfteigend. Ich habe eine Platte 
vor mir liegen, in welcher von einem gemeinfchaftlichen Ein⸗ 
gangsloche aus 1 Meuttergang auffteigt, 2 andere fi) hingegen 
abwärts ſenken. Während das einzelne Weibchen den Mutter: 
gang gräbt, legt ed an die Seiten beflelben feine Eier, meift 
60 dis 70, doch auch bis 130 Stuͤck, in Meine Vertiefungen 
ab, die mit Wurmmehl verklebt werden. Während diefes Ges 
fchäfts Hohre das Weibchen einige Luftlächer nach außen, viels 
leicht um durch freieren Zutritt der atmofphärifchen Luft die 
Temperatur zu erhöhen und das Ausfommen der Larven zu 
begänftigen. Nach 14 Tagen kommen die zuerft gelegten Eier 
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aus. Da das Eierablegen wohl an 6 Wochen dauern Bann, 
fo muͤſſen die zuerft gelegten fich ſchon zu Puppen verwandelt 
haben, während oben immer noch Eier abgelegt werden, und 
man findet daher in einer Oekonomie alle möglichen Altersahs 
fkufungen des Inſekts. Die dem Ei entfchlüpfte Larve friße 
fid mehr oder weniger rechtwinklig vom Muttergange einen 
leicht geſchlaͤngelten Kanal in der Baſthaut aus, der mit ihrem 
Zortfchreiten und eigenen Wahsthum an Breite gewinnt. Lufts 
licher in ben Gängen ber Larven kann ich in einer großen 
Menge vor mir liegender Platten nirgends auffinden, wohl 
aber zeigen fie fich in der Fortſetzung des Larvenganges durch 
den ausgebildeten Käfer. 

Die Larve ift 2 bis 3 Linien lang, weich, weiß, cylindrifch, 
mit hornigem, braunem, Tugelrundem Kopf, an dem die duns 
Ben, braunen Freßzangen deutlich zu erkennen find. 

Naht nad Verlauf von 2 bis 3 Wochen ber Zeitpunkt 
der zweiten Formwandlung, ſo frißt fi die Larve eine runds 
liche Hoͤhlung am Ende des Nahrungsganges, und bekleidet die - 
Wände mit Baftfpähnchen und Wurmmehl, worauf fie in’ Pups 
penrube finft. Nach den erfien 4 Tagen der Ruhe bäuter fich 
die Larve zum legten Male, und es erſcheint nun die Puppe, 
umhuͤllt mit einer durchfichtigen florartigen Duppenhülle, durch 
die man bie fi entwickelnden Theile des kuͤnftigen Käfers 
durchfchimmern fieht. In diefem Zuftande bleibt das Inſekt 
21 Tage, ftreift dann die Hülle ab, und erfcheint als Käfer, 
der anfaͤnglich gelblich, allmählig aber dunkler gefärbt erfcheint, 
feine duntelstaftanienbraune Farbe aber erft nach dem Ausflies 
gen erhält. Trifft man folhe Eremplare umter der Rinde, fe 
find e6 immer folhe, die fih fchon wieder eingebohrt haben, 
Der normale Entwiclungszeitraum vom Ei bis zum ausgebils 
deren Käfer ift 2 Monate. 

Sehr viel iſt in neuerer Zeit Über die Frage: ob der Bors 
Eenkäfer nur krankes, oder auch gefundes Holz angehe, geftrit 
ten worden. Bechflein und feine Zeitgenofien find letzterer 
Meinung. Krutſch und Thierfch behaupten das Gegentheil, 
und feßen eine, wenn auch aͤußerlich nicht erkennbare, krank 
hafte Dispofition der Bäume voraus. Mein Glaubensbekennt⸗ 
niß in diefer Beziehung iſt folgendes: 

„So lange krankhaftes Holz vorhanden if, wählt der 

„Borkenkaͤfer nur diefes zu feinem Aufenthaltsort. Drangelt 
8 
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„dies aber durchaus, fo geht er auch in gefundes Holz, und 
„vermag durch Abfonderung einer Säure die Pflanzenfubs 
„tanz zu zerfegen, die dadurch für die Nachkommen ernäh: 
„rungsfaͤhig mird.” 
er aber eine fo durchdachte Arbeit wie die des Profef- 
for Krutſch (Geht der Borkenkaͤfer nur kranke oder auch ges 
fande Hölzer an? Dresden 1825) gegen ſich hat, darf es nicht 
beim Aufftellen einer abweichenden Anſicht bewenden laſſen. 
Hier die Gründe bderfelben, fo weit fie der Raum mitzuthellen 
erlaubt. j | 
. Es iſt ausgemacht, daß alle Inſekten, die ihre Nahrung 
in anderen lebenden Thieren finden, Carabus, Staphylinus, 
Coccinella, Formica, Sphex x, Giftftoffe zum Toͤdten ders 
felßen und zur Zerfegung des Nahrungsftoffes behufs 
der Verdauung befigen. Schon die Analogie muß uns dahin 
führen, einen auf Pflanzenftoffe ähnlich wirkenden Saft bei 
denjenigen Inſekten zu fuchen, welche fih von lebenden 
Pflanzen nähren, und wirklich tritt uns diefer Giftſaft in eis 
ner Säure entgegen, deren Vorhandenfeyn im Körper aller 
Borken⸗, Rüffels und Bockkaͤfer ſich in der grünen Farbe der 
vegetabilifchen Effloreſcenzen zu erkennen giebt, welche in Kaͤ⸗ 
ferfammlungen an den Meffingnadeln Häufig genug zu fehen 
find. Die Efflovefcenz ſelbſt ift eine Schimmelart, die, urs 
fprünglich weiß, nur durch Gruͤnſpahn gefärbt ift, welcher 
fi) allein durch Werbindung der Käferfäure mit dem Kupfer 
der Nabel bilden konnte. Dean wird einmenden, die Säure 
ſey dem Käfer nicht eigenthämlich, fondern als Nahrung aufs 
genommene Pflanzenfäure. Wie kommt aber dann Anobium 
pertinax aus altem, vermorfchtem, ſtets trockenem Kiefernholze 
zu diefer gleihfalls grünen Efflorefren;? Bei Bostr. lineatus 
muß die Säure ungemein concentrirt feyn, die nädıfte Umgebung 
des Ganges, unddiefer felbftift wie durch Schwefelfäure verbrannt. 
Stammt die Säure nicht aus dem Käfer, fondern ift fie Aus 
Gere Pflanzenfäure, woher kommt es, daB der, unter denfelßen 
Bedingungen und zu derfelben Zeit entflandene, benachbarte 
Gang einer Larve von Lamia’ aedilis den fhwarzen Brand 
nicht zeigt? — Der Raum erlaubt mir nicht, mehr Beweiſe 
für meine Meinung anzuführen, doc) find die gegebenen wohl 
hinreichend, das Vorhandenfeyn einer eigenthuͤmlichen Kä: 
ferfäure im Körper der Borkenkaͤfer ıc. anzunehmen, die 
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wenn fie abgefondert wird, allerdings auf bie gefunden Pflan- 
zenfäfte wie ein Gift wirken und diefe zerfegen muß. 

Wir bringen hiermit In Verbindung, was v. Haas (Bes 
obachtungen über den Rindens und Vorkenkaͤfer; Erlangen 
41793) von den Angriffen der Käfer auf geſunde Bäume beob⸗ 
achtet bat: Wenn, fagt er, der Käfer einen gefunden Baum 
angreift, hoͤhlt er den Eingang in der trodnen Rinde Aber 
der Bafthaut aus, und legt: feine Eier dort ab, bei weichem 
Geſchaͤft er durch nichts geftöre wird. In diefen Gang graͤbt 
ee mehrere Löcher nad außen, und nimmt, wenn er Nahrung 
bedarf, Ddiefe unter den Luftlöchern von der Baſthaut weg. 
Nun tritt zwar der Saft hervor, biefer fließt aber nicht fo 
raſch wie bei der Birke, und der Käfer behaͤlt Zeit, fid zus 
sbczuziehen. Der Saft füllt nun den Luftkanal, nicht den Eins 
gang, aus, und erhärtet an der Luft zu einem hervorſtehenden 
Harz zaͤpfchen. 

Die Art, wie das Ablegen der Eier in geſunde Bäume 
gefchildere iſt, erfcheine mir fehr klar und einleuchtend. Setzen 
wir hinzu, daß der Deutterfäfer die unter dem Gange liegende 
Baſtlage mit einer ausgefonderten Säure träntt, fo läßt ſich 
wohl mit Recht annehmen, daB diefe dadurch funktionslos und 
in einen Zuftand verfeßt wird, in dem fie der ‚auslommenden - 
Brut zur Nahrung dienen kann. 

Einen wichtigen Stuͤtzpunkt fucht Krutfch in dem Sn 
ſtinkt der Thiere, den er fehr richtig als einen blinden Trieb, 
ohne inneres Willen des Zwecks einer Handlung, bezeichnet. 
Er argumentirt daher: Wenn es Im Inſtinkt des Borkenkaͤfers 
liegt, unter gewöhnlichen Verhaͤltniſſen nur kranke Bäume ans 
zugehen, fo ift nicht anzunehmen, daß er in befonderen Fällen, 
4 ©. Mangel einer binreichenden Anzahl kranker Stämme, 
durch eine allerdings vernunftähnlidhe Sorge für die Nach 
kommen zum Ablegen der Eier in gefunde Bäume getrieben 
werde. Inſtinkt ift das Gefegliche des Handels der Thierwelt, 
ohne inneres Willen des Zweds der Handlung. Wie weit 
aber normale Abweichungen vom Gefeglichen, geleitet durch 
eine höhere Macht, möglich werden, mag folgende, fehr leicht 
zu controlirende Beobachtung beweifen. 

Die Raupe des Kohlfchmetterlingg (Pontia brassica ) 
findet man fehr häufig von einer Schlupfmespe (Micro- 
gaster glomeratus oder Cryptus [Hemiteles] infirmus x.) 
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angeftochen. Die angeftochene Raupe kommt nie zur ers 
puppung; fie wird, wenn ihre inneren Zeinde herangewachſen, ftifl 
und figt unbemweglid auf einem Blatte. Endlich frefien fih 30 
bis 32 Maden an beiden Seiten des Raupenkoͤrpers hervor, 
Hefeftigen ſich mit wenigen Faͤden auf der Blattflaͤche, und fpins 
nen fich fogleich in Meine gelbe Eocons ein. Sind fie mit der 
äußeren Hülle fertig, fo Eriecht die entleerte, faft nur aus Haut 
heftehende, doch immer noch lebende Raupe. einige Schritte 
ruͤckwaͤrts, und fpinnt feldft über die Cocons eine ge. 
meinfhaftlihe, dichte Seidendede, zum Schug und 
Schirm ihrer bitterſten Feinde Hat fie ihr kuͤnſtliches Ge⸗ 
fpinn mit Aufopferung der legten Kraft vollendet, fo fällt fe 
nad) wenigen Sekunden vom Blatt und iſt todt. Dies News 
fohren habe ih an mehr als 30 Raupen gleichmäßig Bes 
tet. » 

Inſtinkt kann dies Treiben der Raupe nicht genannt weis 
den; denn das Vorhandenſeyn der Schlupfwespen in Ihrem 
Körper ift an und für ſich ungefeglih. Vernunft iſt es eben⸗ 
falls nicht, fie würde die Raupe gerade zum entgegengefegten 
Handeln antreiben. Ich fehe in dem Thun der Raupe nur 
das Walten einer höheren Macht, die das Kieinfte wie das 
Größte mit gleicher Liebe umfaßt. 

Diefelde Macht, welche Hier in der Raupe für die Schlupfs 
wespen forgt, vermag aud wohl im Borkenkaͤfer für feine 
Nachkommen auf einem viel weniger außerordentlichen Wege 
zu forgen. | 

Doch genug — vielleicht fchon zu viel über diefen Gegen, 
ftand, deſſen fpeciellere Behandlung ich mir für einen anderen 
Ort vorbehalten muß. 

Außer Bostr. octodent. ift noch fein wahrer Borkenkaͤ⸗ 
fer im Großen und allein wirkend als wirklich verheerend 
befannt geworden. Als fchädlicher dürften jedoch auszuhes 
ben feyn: B. villosns, chalcographus und laricis. 

Mittel, den Borkenkäferverheerungen vorzubeugen, find 
folgende: | 

4) Moͤglichſt raſche Entfernung alles aufgenrbeiteten Bord 
holzes aus dem Walde, 

2) Schälen der Stämme und Verbrennen der Rinde, 
wenn Borkenkaͤfer unter ihr fich zeigen. 

3) Sewaldrechten der Nutzholzſtaͤmme thut dieſelben Dienfte, 
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wie das Schälen, wenn die Stämme noch nicht anges 
griffen find, 

4) Derfenten der Stämme: ind Waſſer. Unangegriffene 
Stämme find dadurch völlig gefhügt, auch wenn fie nur 
auf dem Waſſer fhwimmen. Angegriffene Stämme müfs 
fen menigftens bis in den Sommer unter Waſſer bleiben. 
Ich habe Kiefernftädte mit Bostr. bidens den ganjen 
Winter Über unter Wafler gehalten. Im Fruͤhjahre was 
ren ſowohl Vorkenkaͤfer als deren Larven und eine große 
Menge von Sxchlupfwespen (Bracon, Diplolepis, Psilus) 
volllommen munter. 

5) Die Köhlereien find zu befördern. | | 

6) Durchforftungen müflen forgfälttg geführt und Häufig wies 
derholt werden. | 

7) Das Roden der Stöcde muß beguͤnſtigt und befonders da 
unverzüglich dem Fällen der Stämme folgen, wo oft alls 
zu hohe Stoͤcke ftehen bleiben. 

8) Windbruͤche, fo wie alles vom Winde gedrückte Holz, 
was fi) gegen andere Stämme gelehne bat, muß aus 
dem Walde gefchafft werden. Beſonders aufmerkſam 
muß der Forftbediente auf diejenigen Beſtaͤnde feyn, die 
dem Winde fehr ausgefegt find. r 

9) Daffelde gite für Duft» und Schneebruͤche. 

10) Die Holzſchlaͤge muͤſſen beender feyn, ehe ber Saft in 
die Bäume tritt. Alle fpäter gefällten Hölzer muͤſſen 
fpäteftens bis zum Juli entrindet oder aus dem Walde 
geſchafft werden. 

14) Die Schläge dürfen nicht zu: licht gehauen und vor 
Stuͤrmen möglichft geſchuͤtzt geleitet werden.. 

42) Schonung der Spechte, Baumläufer und Meiſen. 
Ueber die Feinde der Borkenkaͤfer im Inſektenreiche ſ. Ver⸗ 

mehrung der Inſekten. 

Bei genauer Beobachtung diefer Vorkehrungsmaaßregeln 
wird man die zu große Ausbreitung der Borkenkaͤfer wohl ftete 
in Schranken halten können, wenn nicht ungewöhnliche Natur⸗ 
erzigniffe die Vernichtung fo großer Holzmaſſen herbeiführen, 
daß deren raſche Räumung die vorhandenen Arbeitskräfte übers 
fteigt, wie folche Fälle, 3. ©. bei großen Windbrüchen, allerdings 
eintreten koͤnnen. 

Das einzige Vertilgungsmittel, welches wir für diefen Fall 
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zur Sicherung der noch uͤbrig gebliebenen Beſtaͤnde befigen, bes 
fteht in den fogenannten Fangbäumen. Man läßt in den. 
zu fichernden Beftänden während der Schwaͤrmzeit der Bor⸗ 
kenkaͤfer von Woche zu Woche einzelne Stämme fälln, wozu 
man am beften die fchlechtwüchfigen Stämme der legten Baum⸗ 
klaſſen erwählt, die man plänterweife fo wegnimmt, daß der 
Beſtand nicht zu küdig und dem Windfehaden nicht ausgeſetzt 
wird, Die Borkenkaͤfer wählen dann die gefälltlm Stämme 
zum Ablegen ihrer Eier aus, und verfchonen die ftehenden. 
Haben die Fangbaͤume 5 bis 6 Wochen gelegen, fo werden fle 
aus dem Walde gefchafft, oder verkohlt, oder entrindet und die 
Rinde verbrannt. 

Borkenkäfer, deren Entdeckung. Durch die, unter 
Bostrichus, beſchriebenen Borkenkaͤfer, befondens aber durch den 
Fichtenborkenkäfer oder gemeinen Borkenkäfer, Bo- 
strichus typographus Linn. find ſchon ganze Forſte völlig vers 
wuͤſtet worden, wenn ſich diefe Käfer im Uebermaaße vermehrt 
hatten. Der Forfimann, welcher Fichtens und Tannenwalbuns 
gen zu adminiftriren hat, muß daher diefe Inſekten beftändig 
beobachten, und es niemals dahin kommen laſſen, daß fie fich 
übermäßig vermehren und Schaden thun koͤnnen. Dies iſt 
aber alsdann nur mögli, wenn man die ungewöhnliche 
Vermehrung diefer ſchaͤdlichen Inſekten früher entdeckt, als fie 
ſich ſchon weit ausgebreitet haben. Aus der Naturgefchichte 
der Borkenkaͤfer find zwar die Kennzeichen zu entnehmen, wor⸗ 
aus man auf das Dafeyn einer ungewöhnlichen Menge diefer 
Inſekten fchließen kann. Es dürfte aber dennoch nicht übers 
flüffig feyn, diefe Erkennungszeichen bier kurz zu wiederholen; 
weil bei der Vertilgung der Borkenkaͤfer Alles auf die fehr 
baldige Entdedung derfelben anlommt. Da aber bie 
Borkenkäfer außer der kurzen Flugzeit ſich immer unter der 
Rinde verborgen halten, fo- ift es oft fchwer, ihr Dafeyn zu 
entdecken, felbft dann, wenn fie fich Ichon bedeutend vermehrt haben. 

Durch folgende Merkmale kündigen ſich die Borkenkaͤfer an: 

4) wenn in der Rinde der Fichten oder Tannen viele Meine 
Bohrloͤcher find, und der Stamm ausfieht, als hätte man 
mit Schrot Nr. 6. darauf gefchoflen; 

2) wenn man an der Rinde oder am Fuße des Stammes 
feines Wurmmehl findet, und bier und da auch Harz; 
teöpfchen bemerkt; 
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3) wenn die Bäume von Spechten fleißig befucht werden, 

die durch ihe Picken und Schreien Aufmerkfamkeit ers 
segn; oe 

4) wenn die Nadeln gelblich grün ausfehen, oder Ichon großen, 
theils abgefallen find, 

Findet der Forfimann dieſe Erſcheinungen, ſo muß er ſogleich 
genaue Nachſuchung halten. Dies kann aber nur geſchehen, 
wenn er einige von den verdaͤchtigen Baͤumen faͤllen laͤßt, um 
ſowohl tief unten am Stamme, als ohen am Gipfel, zu unter⸗ 
ſuchen, ob ſich Borkenkaͤfer unter der Rinde befinden. Oft ſieht 
man in der Rinde unten am Stamme ſehr viele Bohrloͤcher, 
die aber nicht bis zur Safthaut reichen, und worin auch nicht 
ein Käfer zu finden ift. Oft bemerkt man aber unten am 
Stanıme durchaus kein Bohrloch — beim Unterfuchen der 
Gipfelparthie aber findet man eine große Anzahl von Käfern. 
Und zuweilen fehen die Nadeln an einem Stamme volllommen 
grün und frifh aus, und doch ſteckt der ganze Stamm voll 
Borkenkaͤfer. Es ift daher fehr fehwierig, die Borkenkaͤfer fo 
früh zu entdecken, als es nöthig wäre, um ihrer zu großen 
Vermehrung entgegen zu arbeiten. Doch wird. man ihre 
Schlupfwinkel früh genug finden, wenn man die verbächtigen 
Bäume alsbald unterfucht, und diefem wichtigen Gegenſtande 
die gehörige Aufmerkfamleit zuwendet. &, Vortentäfer, 
deren Vertilgung. 

Borkenkaͤfer, deren Bertilgung S. den Schluß 
des Artikels Bostrichus, 

Botanik oder Pflanzenkunde. Sie umfaßt die willen, 
fchaftlihe Darftellung des gefammten Pflanzenreihs, fowohl 
in feiner Inneren und äußeren Geftaltung, als in feinem Vers 
halten in ſich felbft und zu den übrigen Naturkoͤrpern. 

Sie zerfällt zuerft ia zwei Haupttheile: 

A. in die reine Botanik, und 

B. in die angewandte Botanik — Forſtliche⸗Medicini⸗ 
[che Agritulturs Botanik ıc. 

Die reine Botanik (Phytologie, Pflanzenlehre) zerfällt 
in folgende 3 gefonderte Lehren: 

a) Physiologie, Lehre vom Bau und der Natur 
der Pflanzen (Pbyto-Pbysiologie, Pflanzen⸗Natur⸗ 
lehre). 

b) Phytographie, Pflanzenbefchreibungsiehre. 


120 Bed — Brenneifen 


Taxonomie, Syftemtunde; Orismologie (Termino- 
logie), Kunftfprade. 

c) Phyto-Geographie, Pflanzen⸗Standorts⸗ und 
Verbreitungslehre. 

Die Phyſiologie zerfällt wiederum in 4 geſonderte 
Disciplinen: 

4) Organologie, Phytotomie oder Anatomie 
der Pflanzen, Pflanzenzergliederungslehre 
Sie beſchaͤftigt ſich mit der Erforfhung der Werkzeuge, 
durch welche und in denen das Pflanzenieben wirft — 
Kenntniß der Elementarorgane ‚der Pflanze 
und deren Zufammenftellung im und zum flangentsrnen 

2) Phyto-Chemie, Lehre vonden chemiſch⸗einfachen 
Grundſtoffen der Pflanzen, und deren Zufams 
menfesung im Pflanzentörper. 

3) Phytonomie, Lehre vom Gefeslihen der Le 
bensverrichtugen des Pflanzenktörpers Gewohn⸗ 
lich Physiologie genannt). 

4) Phyto-Pathologie, Lehre vom Ungefegligen der 

| Lebensverrihtungen des Pflanzentörpers — 
Pflanzenkrankheitslehre. 

Die Forſtbotanik enthaͤlt alle dieſe Lehren in ihrer foecktien 
Anwendung auf die Waldgewächfe, fie muß jeden einzelnen 
Gegenftand näher betrachten, tiefer in das Weſen deffelben 
eindringen, und kann demnach nicht als ein Theil, fondern muß 
als eine Erweiterung der reinen oder allgemeinen Botanik ans 
gefehen werden. Die Lehre von den Waldgewaͤchſen wird das 
her denfelben Spaltungen unterworfen feyn, wie bie reine 
Botanik. 

Brack, ſ. Wrad. 

Brand. Wenn ein Stuͤck Holz in einem Kohlenmeiler 
nicht voͤllig verkohlt iſt, ſo nennt man es Brand. Auch ſagen 
die Koͤhler: ich habe noch einen Brand zu machen, wenn ſie 
noch einen Meiler zu verkohlen haben. 

Brechſtange, Bebebaum, wird die von zaͤhem Laubholze 
genommene ſtarke Stange genannt, die man beim Roden der 
Stoͤcke als Hebel gebraucht. Eiſerne Brechſtangen ſind 
freilich beſſer, aber theuer. 

Brenneiſen iſt ein eiſernes Inſtrument, mit einem hoͤl⸗ 
zernen Handgriff, womit man den Maſtſchweinen ein beliebiges 
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Zeichen auf das Blatt, oder an die Seite brennt, damit man 
fe erfennen kann, wenn fie fich verlaufen ſollten. Dieſer Brand 
muß fo tief in die Haut dringen, daß er der Haut verbrennt: 
kauft verwaͤchſt der Brand fo, daß man nad) 8 oder 10 Boden 
richts mehr davon ſehen kann. 

Brennholz. Alles Holz kann als Brennholz benugt wer⸗ 
ten, obgleich die Qualitaͤt deffelben fehr verfchieden if. Mean 
heile das Brennholz ab: 

1) in Klobens oder Scheitholz, 

2) in KRnüppels oder Pruͤgelholz, 
3) in Stock-⸗ oder Studenholz, und 
4) in Reiſerholz. 

Das Klobenholz ift gefpalten, und es werden dazu die Stücke 
verwendet, die 6 Zoll die, und dicker. find. Die Spalten 
dürfen aber nicht mehr als 6 Zoll auf der Stirne meſſen; 

das Knuͤppelholz befteht aus Stangen und Aeſten, die 3 
Bis 55 Zoll im Durchmefler haben —"an einigen Orten aber 
von 14 oder 2 Zollen an, bis zu 6 Zoll ausfchließlich; 

das Stockholz befteht aus gerodeten und sefpaltenen Stoͤcken 
und Wurzeln, und 

das Reiſerholz enthaͤlt alle Zweige, die zu duͤnn find, als 
daß man fie zum Knuͤppelholze reinen koͤnnte. 

Alles Klafterholz wird in regelmäßige Haufen gefchichter, 
die faſt in jedem Lande eine andere Figur bilden, verfchiedenen 
körperlichen Inhalt haben und mit verfchiedenen Namen belegt 
find. Die gewöhnlihften Benemungen find: Klafter, Mat 
ter, Faden, Steden ꝛc. Die Reiſer hingegen werden in 
Eleine Bündel von verfchledener, aber beftimmter Länge und 
Dicke gebunden, und Waafen, Wellen, Fafhinen, Kreen ꝛc. 
genannt. Weniger zweckmaͤßig iſt es, wenn man die Reifer 
ungebunden zwifchen Pfählen, wie das Klafterholz, aufs 
ſchichtet. Sie lafien ſich dann nicht gut aufs und abladen, und 
erfordern auch einen größeren Gelaß zur Aufbewahrung, ale 
wenn fie feft in Bündel gebunden find. — Wie ſich das Brenn, 
holz, rückfichtlich feiner Hitzkraft, zu einander verhält, das wird 
man Bei der Befchreibung einer jeden Holzart bemerkt finden. 
Doch muß noch angeführt werden, daß eine gleihe Maſſe ganz 
ausgetrodnetes Holz mehr Hige bewirkt, ald grünes oder 
frifches, ferner, daB das außer dem Saft gefällte Holz mehr 
Hitze giebt, als das Im Saft gehauene, und daB das Holz, 
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wenn es in Eleinen Stuͤcken verbrennt wird, mehr Hitze bes 
wirft, als eine eben fo große Mafle, die man in großen Städten 
verdrennt., S. Hitzkraft des Holzes. 

Brenze, brennbare Stoffe des Erdkörpers, find in ihrer 
Grundmiſchung durch chemifche Prozeſſe veränderte, organifche 
Subftanzen, welche ſich theils im Boden, theils im Innern der 
Erde vorfinden. Ahr Hauptbeſtandtheil ift Bitumen und 
Kohle. Sie brennen mehr oder weniger leicht mit Flamme, 
und kommen häufig ald Surrogate des Holzes zur Verwendung. 
Die wichtigften find die Braunfohlen und die Schwarz 
tohlen. Ihr Unterfchled ift fchon in der durch die Benennung 
ausgefprochenen Farbenverſchiedenheit ausgedrückt. Außerdem 
fteht die Braunkohle (bituminsfes Holz und deſſen Abänderuns 
gen) der Holzſubſtanz, aus der fie hervorgegangen, näher; fie 
ift weniger derb und feſt, ald die Schwarzkohle (Steinkohle ꝛc.). 

Die Brauntohlen finden fich größtentheils im aufgefchwenms 
ten Lande zwifchen Sand und Thon. Man kann häufig noch 
die Tertur des Holzes fehr genau erkennen; zuweilen aber iſt 
es eine zuſammengebackene, terturlofe Maſſe. 

Die Steinkohlen Hingegen kommen nur in beftimmten Ger 
birgsformationen vor, in ftärkeren oder ſchwaͤcheren Lagen, mit 
einem grobkoͤrnigen Sandftein oder mit Thonſchiefer wechſelnd. 
Sie fcheinen nicht wie die Brauntohlen das Produft verſchuͤt⸗ 
teter Wälder, fondern aus einer Umwandlung torfartiger Sub⸗ 
ftanzen hervorgegangen zu feyn. — Sie liefern ein fehr gutes 
Brennmaterial, indem fie zwifchen 75 bis 90 Procent Kohlen⸗ 
ftoff enthalten. 

Die Übrigen Grenze find dem Forfimanne nicht intereffant. 
Es gehören hierher der Bernftein, Erdharze, Erddle x. 
(S. Torf.) . 

Breit, auch Diel. Die Bretter, deren vorzüglich viele 
von den Tifchlern verarbeitet werden, haben in einigen Ländern 
eine beftimmte Normallänge, zwifchen 16 und 24 Fuß. Auch 
ift die Breite und Dicke der Bretter fehr verfchieden. Die 
dünnften Breiter find 4 Zoll, und die dicfften 13 Zoll dick, 
Die noch dieferen werden Bohlen genannt, die gewöhnlich 2 
bis 4 Zoll dick find. Die Breite der Bretter und Bohlen mar \ 
in früherer Zeit, wo man noch fehr ſtarke Bäume in den Wal 
dungen hatte, zwifchen 16 bis 24 Zoll. Jetzt, da man die 
Bäume nicht mehr fo alt und dick werden läßt, beträgt bie 
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dreite meiſtens zwiſchen 8 und 14 Zoll. — Die meiſten Bret⸗ 
m und Bohlen werden von Nadelholz gemacht, weil ſich diefe 
mern Bearbeiten laflen, und leicht und dauerhaft ſind. Nächft 
wu Nadelholze benugt man auch das Eichenholz viel dazu. 
Bea andern Holzarten werden nur zumeilen Bretter und Bobs 
im gefchriitten. — Das zu Brettern beftimmte Holz darf feine, 
wer Doc) nur wenige Aefte haben, und muß ganz fehlerfrei ſeyn. 

Brerterfioß. Die Bretter können auf verfchiedene Art 
“I Abt werden. Dean läßt. entweder bie Brettkloͤtze nicht ganz 
mb nur fo weit duccdhfchneiden, daß der Klotz 6 bis 8 Zoll 
wu Ende ganz bleibt, und verbindet dann bie bis dahin ger 
Mnittenen Bretter vermittelft Wieden, wie man die nicht 
gſchnittenen Klöge und Stämme zu verbinden pflegt; wodurch 
keilich die Bretter an der einen Seite Wiedloͤcher erhalten. 
Der man legt die geichnittenen Bretter — wie in Thüringen 
— kreuzweiſe auf einander, befeftige fie durch übergebundene 
Stricke, und läßt fie fo, vermittelft Ruder, an den Drt Ihrer 
Deſtimmung ſchwimmen. &. Floͤßen. 

Brettklotz. Dean nennt fo. die runden &tammflüde, 
weraug "Bretter, Bohlen und Latten gefchnitten werben. 
S. Brett. 

Brombeeritrauch, hoher. Dieſes fommergräne Staus 
vengewächs ift faft in jeder Feld» oder Waldhecke zu finden. 
Die Rinde der jungen Zweige ift rothbraun, an Älteren gran, 
und mit Stacheln beſetzt. Die Blätter figen zu 5 und 3 an 
einem gemeinfchaftlichen, ebenfalls mit Stachel befegten und 
unten mit 2 lanzetrförmigen kleinen Anhangblaͤttchen verfehenem 
Hauptſtiele, handförmig, an dem oberften Theile der Triebe 
aber oft einzeln. Sie find eirund, zugefpigt, feharf gefägt, runze⸗ 
lig, oben dunkelgrün, unten fein behaart und graugrän. Die 
weiße oder etwas roͤthliche Zwitterbläche erfcheint vom Mai 
an, bis in den Herbft, und die efbaren Früchte reifen vom 
Auguft bis in den Spätherbfl. Sie find fchwarz, ſchmecken 
fäuerlidyfüß, und enthalten viele kleine Samenkernchen. Durch 
diefe und viele Wurzelbrut pflanzt ſich diefe Holzart häufig 
fort, und wird dem Forftmanne hier und da, doch nicht fo alls 
gemein läftig, ald die Himbeerſtaude. An den Feldrainen und 
in den Remiſen dient fie den Haaſen und Rebhuͤhnern zum 
Verſteck — fonft gewährt fie keinen Nutzen. S. Ackerbrom⸗ 
beerſtrauch. 
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Bruch. Moor, Fenn, Torflager entſteht, wenn in 
einer Vertiefung des Bodens ſich Waſſer anſammelt, welches 
wegen mangelnden Abfalls nicht verlaufen und wegen einer 
undurchlaſſenden Bodenunterlage — entweder kryſtalliniſche Ge⸗ 
ſteine oder Thonlager — nicht in die Tiefe ſinken kann. In 
ſolchen ſtehenden Waſſern bilden ſich Waſſergewaͤchſe aus, mit 
deren fortſchreitender Vermehrung ſich die Oberflaͤche, ſpaͤter 
auch die Tiefe des Sumpfs mit abgeſtorbenen Pflanzentheilen 
ausfuͤllt. Es giebt Bruͤche, die aus einer aufgeſchwemmten, 
wenig brennbaren Moorerde, oder aus aufgefhwenmter, ſtark 
durchwaͤſſerten Stauberde beftehen, und noch andere, die Torf 
enthalten, der oft zum Verbrennen vortrefflid iſt. Auf den 
Moorb ruͤchen findet man nicht felten fchöne Beſtaͤnde von 
Erlen und Birken, wenn der Boden nicht zu naß und gehörig 
entwäflere ift; auf den Torfbruͤchen aber ft der Holzwuchs 
immer fchlecht. Aller Bruchboden darf durch Abzugsgraͤben 
nicht zu trocken gemacht werden, fonft verfchlechtert fich ber 
Holzwuchs eben fo, wie bei zu vieler Näffe. Webrigens find 
die Brüche für die benachbarten Waldtheile oft fehr nachtheilig. 
Wegen der daraus auffteigenden alten Nebel erfriert das junge 
Holz in der Nachbarſchaft der Brüche im Frübjahre fehr leicht, 
und manche Brühe auf der Ebene rüden von Jahr zu 
Jahr weiter fort. Es ift daher, um diefe Uebel zu entfernen, 
eft nothwendig, dergleihen Brüche trocdner zu machen, wenn 
fie auch in der Folge zur Holzzucht nicht viel werth feyn 
follten. | 

Bräftung, auch Räftung), nennen es die Köhler, wenn 
fie am Fuße der Meiler Klafterholzſtuͤcke ſenkrecht aufitellen, 
und dergleichen andere Städte darüber legen, um das Herunter⸗ 
rurfchen der Dede zu verhindern. S. Kohlenbrennerel. 

Bruſt heißt die untere Seite des Bruftftücfs der Inſekten. 
S. Brufftäd. 

Bruſtſchwelle. Man nennt fo die Schwellen, worauf 
die Wände des zweiten ꝛc. Stockwerke ruhen. Die Bruſt⸗ 
ſchwellen müflen daher von allen Seiten ganz gerade und fo 
dick wie die Wände ſeyn. 

Bruſtſtuͤck, Lruftkaften, thorax. So wird die Zte 
Region des Inſektenkoͤrpers, der Theil, welcher zwiſchen dem 
Kopfe und dem Hinterleibe liegt, genannt, (S. Koͤrpertheile 
d. Inſekten.) Er befteht aus 3 Ringen (f. Ringe d. Inf.) 
die mehr oder weniger fcharf von einander gefondert oder vers 
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souhfen find. Der dem Kopfe zunächft liegende Bruftring, 
ve von den übrigen meiſt fcharf gefondert ift, heißt: Vorder⸗ 
kaftring (prothorax), der folgende heißt Mittelbruftring 
{nesolhoraz), der hinterfte heißt Binterbruftring (meta- 
korax). Die obere Seite des Thorar heißt Rüden (dorsum), 
w untere Bruſt (pectus). Will man die obere oder untere ' 
Brite eines einzelnen Brufteinges bezeichnen, fo gefchieht dies 
weh Wenennung deflelben, z. B. Rüden des Vorderbruſtrings 
(deesum prothoracis), Gewöhnlich trägt jeder Bruftring ein 
Spar. Die beiden legten Ringe find meift eng untereins 
aber und mit dem SHinterleide verwachſen, wie 3. B. bei den 
Afern. Auf dem Rüden des 2ten und Zten Bruftringes find 
ve Fluͤgel angehefte. An dem hinteren Rande des Aften 
Weuftringes befindet ſich oft ein kleiner, eckiger oder runder, hors 
niger Anhang, gerade in der Mitte des Ruͤckens. Diefer heißt 
das Schild chen (scutellum). | | 

Bruttoertrag, f. Reinertrag. 

Buberte, oder Bubarte, Sonnendarre, tft ein an der. 
Gennenfeite eines Gebäudes aufgeftelltes Geruͤſte, worauf eins 
zeine Horten ftehen, auf die man Nabelholzzapfen beingt, um 
den Samen durch die Sonnenwärme auszuflengen. Auf diefe 
Art gemwonnener Same iſt vorzüglich gut, und viel befler, als 
derjenige, welcher durch DOfenwärme in den Darrftuben ausges 
fiengt wird; weil er in diefem Falle nicht felten durch üÜbertries 
bene Hitze an der Keimkraft fehr gefchwächt wird. S. Darr⸗ 


-Rube und Sonnendarre. 


Buceder, |. Budel. Ä 

Buche, aud) Wiaftbuche, Rothbuche. Fagus sylva- 
tea. Die Buche iſt ein ſommergruͤner Baum ber erften 
Groͤße. Sie wird unter gänftigen Umftänden 100 und mehs 
rere Fuß body und verhälmißmäßig did. Man hat Urbuchen 
gefällt, die mehr als 20 Kiaftern Holz gaben. Jetzt läßt man 
fie freilich nicht mehr fo alt und groß werden. Die Buche 
treibt gewoͤhnlich viele ftarte Seitenwurzeln, und eine kraͤftige, 
aber nicht fehr lange Herzwurzel. Der Schaft oder Stamm 
wird im gefchloffenen Stande ganz gerade, und ift zivar mit 
vielen, aber keinen dicken Aeften befegt. Die Winde an den 
jungen Stämmen und Zweigen ift grünbraun, an den alten 
aber weißgrau und glatt. Die kurzgeitielten, wechſelweiſe fißen, 
den Blätter find eiförmig und etwas zugeſpitzt, auf beiden Geis 
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ten und am Rande glatt, und in der Jugend am Rande haa⸗ 
ri. Sie erfcheinen zu Anfang Mai und fallen im Kerbfte ; 
ab. — Die Bluͤthe kommt zugleich mit den Blättern bervor, ı 
und läßt ſich auch fchon in den Knospen fehr deutlich erfennen. ı 
Männliche und weiblihe Bluͤthen find getrennt auf einem 
Baume. Die männlihen Bluͤthen Hängen an 14 bis 2 Zoll 
fangen dünnen Stielen als runde Käschen oder Ballm, und 
enthalten vielen gelblich⸗gruͤnen Samenſtaub; Die weibchen Bluͤ⸗ 
then erſcheinen als rauhe, roͤthlich⸗ oder braͤunlich⸗grune, 
ſpitzige Knoͤpfchen. Die Fruchtkapſel erwaͤchſt bald zu ihrer 
Vollkommenheit, iſt eirund, an beiden Enden ſpitzig, weichſta⸗ 
chelig, erſt gruͤn, dann braungruͤn, theilt ſich bei der Reife im 
Dktober in A Theile, und freut die beiden Samenkoͤrner aus, 
die man Bucheln, oder Buchnäffe, oder Bucheckern 
nennt. Diefe Samenkoͤrner find dreifantig, oben fpig, unten 
ſtumpf, und mit einer glatten, glänzenden, braunen, fteifen 
Haut bedeckt. — Dean fäet diefen Samen bald nad) der Reife, 
oder auch, nach zweckmaͤßiger Aufbewahrung, im nächften Fruͤh⸗ 
jahre, und bedeckt ihn 1 His 14 Zoll Dick mit lockerer Erde, 
Die jungen Pflanzen erſcheinen von der Herbſtſaat bald‘ im 
Srühjahre, von der Fruͤhjahrsſaat aber nach 5 bis 6 Wochen. 
Sie bringen die 2 Kernſtuͤcke oder Lamellen mit über die Erbe, 
die eine nierenförmige Geftalt Haben, und auf der Oberfläche 
glänzend grün, auf der untern Seite aber weißsgriin und matt 
find. Aus der Mitte diefer großen, fteifen Samenlappen ers 
hebt fih die junge Buche mit den gewöhnlichen Blättern, und . 
wenn diefe gehörig ausgebildet find, fo fterben die Lamellen ab. 
Die Buche Hebt einen mit Dammerde, Lehm und &and oder 
Kies vermengten, gemäßigt feuchten oder frifchen Boden; der 
naffe Boden jeder Art aber ift ihr zuwider. Sie verträgt eis 
nen ziemlich rauhen Standort, an den Vorbergen und in den 
Ebenen waͤchſt fie aber am beften. Im fchlefifhen Gebirge 
und im Thüringer Walde, faſt 3000 Fuß über der. Meeres⸗ 
fläche, findet man nody ausgezeichnet ſchoͤne und ftarfe Buchen. 
Der Boden ift dort aber vorzüglich gut. Auf weniger gutem 
Boden werden fie in einer folhen Gegend und Höhe kaum 
halb fo lang und did. Die junge Buche will in den erften 
Jahren in einem mäßigen Schatten fliehen, und leidet in der 
zarten Jugend fehr durch Fruͤhjahrsfroͤſte. — Die Stoͤcke der 
30; bis A0jährigen Buchen ſchlagen faft zuverläffig wieder ang; 
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bei aͤlteren Stoͤcken aber kann man darauf nicht ſicher rechnen. 
— In mildem Klima kann man faſt alle Jahre auf etwas 
Samen hoffen; in rauhen Gegenden aber traͤgt die Buche viel 
ſeltener Maſt. Auf eine vollſtaͤndige Maſt kann dort kaum 
die 6 bis 10 Jahre gerechnet werden. — Das weiße dichte 
Holz der Buche dient zu mancherlei Wageners und Schnitzar⸗ 
beit. Zum Verbauen aber ift ed nur im Mothfalle brauchbar. 
Es iſt überhaupt, befonders aber dann dem Wurmfraße fehr 
mterworfen, wenn es nicht mitten im Winter gefällt wor; 
ven iſt. — Als Brennholz iſt das buchene eins der beſten. Es 
rerhaͤlt fich als folches zum Gtieleichenholze wie 360 zu 350, 
im verfohlten Zuftande aber wie 1680 zu 1450. Der Kubi 
ſaß von diefem Holze wiegt: 

a) wenn er ganz gen fi . 65 PP 

b) halb troden . . . . » 50 

C ) duͤrr o Ge 39 — 

Der Same der Buche, oder die Vuchmaſt, it für zahmen 

md milde Schweine vortrefflih. Auch alles Rothwild, das 
Schwarzwild und mehrere vierfüßige Thiere und Voͤgel frefien 
die Bucheln fehr gern und werden fett oder feift Davon. Auch 
taten man aus den Bucheln ein vortreffliches, fehr wohlſchmecken⸗ 
des Del preflen, das zu Allem brauchbar If, wozu man Dlis 
venoͤl anwendet. Will man diefes Del von vorzüglicher Güte 
baben, fo müflen die vorher gedörrten Bucheln gefchält und 
kalt gefchlagen oder gepreße werden. Aud) muß man das Del 
einigemal abklären und in gut verpichten Krügen oder Bouteil⸗ 
len in Sand legen. Es hält ſich dann viele Jahre, und wird 
mit jedem Jahre wo möglich noch beſſer. — In manchen Län; 
dern werden die Bucheln fehr fleißig gefammelt, in vielen aber 
kennt man diefe Delnugung nicht, oder hält fie nicht der Mühe 
werd. Dies ift aber fehr fchade, denn ein Scheffel Bucheln 
siehe faft halb fo viel Del, als ein Scheffel Leinfamen. 


Buchel, Bucheder, Buchnuß nennt man den Samen 
der Buche. 

Buchnuß, ſ. Buchel. 

Buchsbaum. Buxus arborescens. Der Buchsbaum iſt 
ein ſommergruͤner Baum der dritten Groͤße. Die Rinde der 
jungen Zweige, welche faſt viereckig ſind, iſt gruͤn, an aͤlteren 
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Stämme aber gelblich⸗ grau. Die zu 2 und 3 gegen einander 
über ftehenden Blätter find dick, lederartig, oben glänzend duns 
felgrän, unten matter und mit einer ſtarken Ader durchzogen. 
Sie find eiförmig, länglid, glattrandig, 1 Zoll lang und 4 
Zoll breit, und haben einen unangenehmen Geruch. Die gel 
ben Bluͤthen erfcheinen im Mai. Beſondere männliche und 
befondere weibliche Bluͤthen auf deinfelben Stamme. Die bes 
den länglichsrunden Samenterne, welche in einer dreifpigigen 
Kapfel befindlich find, reifen im September. — Der Bud 
baum will guten Boden und einen fchattigen Stand, und waͤchſt 
überhaupt langfam. Starte Stuͤcke Buchsbaumholz werben 
von den Inſtrumentenmachern und Dredsiern gut bezahlt. 
Deſſen ungeachtet verdient er, wegen feines langſamen Wuchs 
fes, in den Forſten keinen Anbau. 

Der Zwergbuhsbaum, welcher in den Gärten zur 
Einfaſſung benugt wird, bat kleinere, ftumpfere und heller 
grüne Blätter, ald der baumartige Buchsbaum. 

Bucht, Schweinebucht. Wenn Schweine zur Wald 
maft getrieben werden, fo müflen fie gewöhnlich Tag und Nacht 
während der Maftzeit im Walde bleiben, damit fie, wie man 
fagt, durch das oͤftere Hin⸗ und KHertreiben das Bett nie 
verlaufen. Man läßt dann einen hinlänglic) großen Raum 
gut mit Planten — die aber 13 Fuß in die Erde gefegt wers 
den muͤſſen — umzäunen, damit die Maftfchweine Nachts in 
diefen Zwinger, den man Bucht nennt, getrieben werden koͤn⸗ 
nen. Im Sommer kann man dergleichen Buchten zur Acker⸗ 
wirthfchaft benugen, weil fie durch den Dünger der Schweine 
fehr fruchtbar werden, und die Schweine gewöhnlich erft im 
Oktober in die Maft kommen. 

Bnchtenbölzer oder buchtige Hölzer find folhe Stuͤcke 
beim Schiffebau, die bogenförmig gewachfen find. ©. Kntes 
hölzer. 

Büchfenbolz ift ſolches, womit die Müller die Maͤhl⸗ 
fteine im Mittelpuntte ausfüllen. Man nimmt dazu vorzüglich 
Birkenholz. 


Buͤlte, auch Kaupe. Mit Raſen uͤberdeckte Maulwurfs⸗ 
haufen, oder Erhoͤhungen, die dadurch entſtanden ſind, daß ſich 
ſchwammiges Erdreich nach der Abtrocknung etwas geſenkt hat, 

große 
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sroße Binſen⸗ und andere Grasbäfche aber höher ſtehen ge: 
blieden find, werden Buͤlten oder Kaupen genannt. ' 

Buprestis, Prachtkäfer. Ord: Coleopt. Sect: Penta- 
mer. Fam: Serricorn. (f. Coleopt.) Die Fuͤhlhoͤrner kurz, 
fabenförmig, gefüg. Die Marillen flumpf, einzähnig. 
Die Palpen fadenförmig, ihr legtes Glied abgeftumpft. Der 
Leib ift meift elliptifch, von oben nach unten plattgedruͤckt, zus 
weiten fehr verlängert. ‘Der Vorderbruſtring iſt nicht fcharf 
abgefegt, und zeigt an feinem bintern Rande gewöhnlich keine 
Brenn Die Käfer fpringen nicht, fliegen aber leicht 
md oft. 

Die Larven leben im Holze, einige unter Rinden, wo fie 
Beinahe die Dekonomie der Boͤrkenkaͤfer treiben. 

Eine der größten bei uns heimiſchen Formen ft: 

Buprestis marianna, ber Kiefernprachttäfer. Ueber 
4 Zoll lang, 5 Linien breit, eiförmig, metalliſch, Pupfer«, faſt 
goldglänzend. Halsſchild und Fluͤgeldecken mit Längsrunzeln, 
an frifhen Exemplaren mit einem leichten wolligen Anfluge. 

Der Käfer kommt in Kiefernforften, jedoch nicht häufig 
vor, und lebt wahrfcheinlih im Holze der Kiefer. Sich habe 
. ihn von jungen Stiefern gefammelt, deren Nadeln er vers 

zehrte 


Buprestis rutilans, der Lindenprachtkaͤfer. Der ſchoͤnſte 
Käfer unferer Gegend, mit lebhaft grünem, Hlauem und gelbem 
Goldglanze, betreut mit Purpurflecken. 

Er fol fih im Holze dee Lindenflänme oft in großer 
Menge finden. 

Buprestis viridis, ber QBuchenprachtäfer. 25 bis 3 
Linien lang, % Linie breit. Der ganze Körper beinahe gleich 
breit, linienförmig verlängert. Unterſeite upferfarben glänzend. 
Fluͤgeldecken, Vorderruͤcken und Kopf dunkel metalliſch ‘grün, 
chagrinirt. Vorderruͤcken binten etwas fchmaler, am Hinter⸗ 
rande dreimal bogig ausgeſchweift. Die Käferlarve hat fi 
erſt in neuerer Zeit als ein den Eichen⸗ und Buchenpflänzlingen 
nachtheiliges Inſekt zu erfennen gegeben. Nah Fabricinus 
kommt fie auch in Birken vor. Der Käfer fchwärme im Sunl, 
und legt nach der Begattung feine Eier in die Rigen der Rinde 
junger Hoßpflänzchen, am liebſten folcher, die durch Verſetzung 
kraͤnkeln. Die 5 Linien lange, fußlofe, weiße Made, mit 2 
braunen, zangenförmig gebogenen Samen, frißt ſich 
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ſelbſt einen Gang zur Safthaut, und geht in derſelben in ei⸗ 
nem einfachen Spiralgange um das Staͤmmchen herum, bis fie 
ihre Ausbildung zur Puppe erreicht hat. Will fie ſich verpups 
pen, fo bohrt fie fih in einer fhrägen Richtung in das Holz 
ein, formt dort ihre Puppenhöhle und erwartet ihre Ausbn⸗ 
dung zum vollkommnen Inſekt im Juni. 

Beſondere Vertilgungsmittel ſind noch nicht in Anwendung 
gekommen. Ausſchneiden und Verbrennen der kraͤnkelnden 
Pflänzlinge, in denen man die beſchriebenen Gänge finder, 
dürfte wohl ausführbar feyn. 

Ihr wefentlichfter Vertilger iſt die Larve von Ichneumon 
conicus Fabr., die ſich im großer Menge in den: Gängen 
der Larven finden fol. — If. Hartig’s Arhiv, 1816, 
4ter Band.) .. 

Bäfchelpflansung. In neuerer Zeit hat man angefangen, 
Heine, nur 4 bis 6 Zoll lange, Holzpflanzen Häfchetweife zu 
verfegen, anftatt daß man fie-fonft einzeln verpflanzte. Min 
bewirkt dadurch, daß von 4 bis 8 Pflanzen, die in einem Bis 
ſchel enthalten find, gewiß Eimne waͤchſt, und daß die ſehr nahe 
beiſammen ſtehenden Pflanzen bet unter ihnen befindlichen Bor 
den länger feucht erhalten; "als wenn nur Ein Pflanzling einge⸗ 
ſetzt if. Auch entfteht dabdurch "eine Art von Ballenpflam 
zung, mweil man bie zwiſchen den Wurzeln befindliche Erde mit 
den Pflänzlingen in das Pfrainrioch bringe: ° ° 

Will man eine ſolche flenzung machen, fo ftiche 
man in der Baumfchufe, nEdr Ar’ Rzalde, wo ber gleichen Meine 
Pflaͤnzchen ganz dicht beiſaininen ſtehen, große Klumpen mit 
der Erde heraus, transportirt dieſe an den Pflanzımgsort, 
bricht von jedem Klumpen 'ein kleines Buͤſchelchen fammt der 
Erde ab, pflanzt dann diefe Buͤſchel vorfichtig in die vorher 
ſchon gemachten kleinen Loͤcher, und belegt dieſe wo möglich mit 
Moos und einigen kleinen Stein; damit der Wind das 
Moos nicht wegtreibe. Dergteihen Pflanzungen find wenig 
koſtbar, und zuweilen nicht Fo’ themen, wie die Saaf, die oft 
weniger "gut geräth, als die Süfchefpflangung. Am Harze wer⸗ 
den große Strecken auf dieſe Art mit Fichten kultivirt; man 
kann ſie aber Hei jeder Hotzart anwenden, wenn man mit den 
Pflänzlingen nicht ſparſam zu fern braucht. Dazu kann man 
aber leicht gelangen, wenn man fich eine Baumfchufe oder einen 
Torftgarten anlegt, darin die Streifen recht bit mit Samen 
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befäet,, und dann nad) wenigen Sjahren die erzogenen Pflanzen 
auf die vorhin erwähnte Art buͤſchelweiſe verſetzt. Am 
Harze nimmt man, wenn man die Abſicht hat, Büfchelpflanzun, 
gen zu machen, 100 bi 150 Pfd. Fichtenfamen auf den Mor⸗ 
gen, damit die Streifen in der Baumſchule recht dicht befäet 
werden und viele Büfchel liefern können. Auf ſolche Art ers 
Jeht man in einer 1 Morgen großen Baumfchule binnen 3 
Sahren 250,000 bis 300,000 Pflanzbäfchel, wenn die Saaten 
gerathen, die Saatrinnen 8 bis 10 Zoll von einander ent 
! ferne find, und der Saatkamp immer von Unkraut ganz rein 
| gehalten wird. Durch diefe Büfchelpflanzung bewirkt man al, 
dings, daß von den vielen in einem Buͤſchel befindlichen 
Pflanzen mehrere anwachſen. Es entſteht dadurch aber auch 
der Nachtheil, daß die vielen anf einer fehr, Heinen Flaͤche zus 
kanmengedrängten Pflanzen ** alle Nahrung genug finden, 
md ſich einander unterdruͤcken, bis eine endlich bie Oberhand 
bchaͤlt. 

Bag. Das ſchraͤg ſtehende Holzſtaͤce in einer Wand, das 
einen Pfoften flüge, nennt man Bug oder ah Strehe⸗ 
foren. 

Bundpfoften, auch Bindpfoften. Man nennt fo bie 
in den Wänden befindlichen Pfoften, wenn noch eine zweite 
Band in diefelben eingezapft Ift, oder wenn eine flarfe Dohne 
oder ein Balken auf ihnen ruht. Sie müflen deswegen. etwag 
Rärter ſeyn, als die gewöhnlichen Wandpfoften. 

Bufchbolz, ſ. Strauchholz. 

Buſchholzbetrieb. Wenn man bei der Niederwaldwirth⸗ 
ſchaft den Umtrieb fo kurz beſtimmt, daß nur Reiſerholz 
erwachfen kann, fo nennt man dies Bufchholzbetrieh, 

Buoßſatz, Forſtbußſatz, ſ. Forſtgerichtstag 


Calathus, f. Carabus. 

Esleinirofen, f. Pottaſchebereitung. 

Callichroma (moschatus), f, Cerambyz (uch) 

Callidium, f. Cerambyxz. 

- Callosoma, Schönkäfer, f. Carabus. 

Calyx, Kelch, f. Bluͤthe. 

Cambium, f. Bildungsfaft, fo wie Grnäprung 
und Wachsthum der Pflanzen. 

Cantharis, f, Lytta, Lymexilon, Telephorus. 

Capsula, Kapſel. jedes, aus einer harten, trocknen 
Haut beftehende Samenbehaͤltniß, weldes zur Zeit der Frucht⸗ 
reife reife nie oder regelmäßig auffpringt. In engerer Bedensung 

werden jedoch die Schote, die Huͤlſe und der Fruchtbalg 
nicht mit einbegriffen. Cine Kapfel iſt 3. B. das Samenbe⸗ 
haͤltniß der Buche. 
Snfetten. i 

Carabus, Laufkaͤfer. Ord: Coleopt.. Sect: Pent. 
Fam: Adephag. (ſ. Coleopt.). Die hierher gehörenden, von 
LinnE unter einer Gattung (Carabus) vereinten Inſekten, zer⸗ 
follen gegenwärtig in 5 Familien, mit 180 Gattungen, woruns 
ter ungefähr 90 Gattungen europäifch find, von denen etwas 
über 45 Gattungen bei uns vorkommen. 

Naͤchſt dem allgemeinen Familiencharakter der Adephagen 
unterſcheiden ſie ſich durch folgende Kennzeichen: Fuͤhler meiſt 
glatt, bisweilen fein behaart, nie borſtenhaarig. Die Maril; 
len an der Spige gefrümmt, aber nicht 'mit einem gefonderten 
Zahne bewaffnet. Mandibelen entweder glatt oder einzähnig. 
Der Kopf Hein, nie breiter, meiſt viel ſchmaler als das Bruſt⸗ 
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fü. Die Fuͤße lang und dünn, zum Laufen gefchidt. Sie 
fiegen felten, manchen fehle fogar das Flugvermoͤgen gänzlich, 
durch Verwachſung der Fluͤgeldecken ober Verkruͤppelung ber 
Unterflügel. — Stinten. — Die Eier find weiß und weich — 
liegen frei in der Erde, unter Moos oder Steinen. — Die 
Larve ift 6füßig. Immer das erſte Segment, zuweilen alle 42 
Segmente, find mit harten, bornigen Platten Gededt, z. B. 
Callosoma sycophanta. Der Kopf ift ebenfalls feſt und hors 
ng, mit 2 ſtarken Kinnbacken, 2 Kinnladen, 2 Palpen und 2 
kurzen koniſchen Antennen. Auf jeder Seite des Kopfes ſtehen 
6 Beine einfache Augen. 

Der Aufenthalt der Larve ifk meifk in der Erbe, ia faus 
km Holz, unter Moos zc.; nur wenige leben Im Freien. Die 
karven von Callosoma sycophanta, inquisitor 3. B. beſteigen 
doch ſelbſt die hoͤchſten Bäume, ym. fich ihren Raub, beſtehend 
in Raupen, herabzuhelen. Haben fie eine Raupe gefangen, fo 
laſſen fie fih fallen und verzehren ihren Raub auf dem Bo⸗ 
den. Sie greifen. Raupen an, bie aft 4 bis. 6mal fo groß 
find, als fie ſelbſt. Ste find beim Raupenfraß immer bie 
ehätigften Käfer. Auch follen fie fich in. die Gefpinnfte der ges 
fellig lebenden Raupen einniften, und dort täglid eine große 
Menge vernichten. Auch unter Rinden,. in. Gefellfchaft von 
Borken, und Bockkaͤfern, babe ich Laufkaͤferlarven gefunden; 
es ift mir jedoch nicht gelungen, die Entwicklung zum Käfer zu 
verfolgen. 

Die Wirkſamkeit der in der Erde und im Moos lebenden 
Lauffäferlarven erſtreckt ſich vorzugsweife auf die Mertilgung 
von Eiern, Larven und Puppen ſolcher Inſekten, die mit ih⸗ 
nen einen gemeinfchaftlichen Aufenthaltsort haben. Vorzugs⸗ 
weife treten fie im Larvenflande gegen die Vermehrung der 
Maitäfer und Überhaupt der Scarabeen, der Heuſchrecken und 
Grillen, vielleicht auc) der Negenwärmer und Schnecken, auf 

Das volllommene Inſekt ift eben fo räuberifh, als bie 
Larve. Sie rauben nicht allein zur Befriedigung ihres Ber 
därfniffes an Nahrung, fondern aus Mordgier. Das Rauben 
und Toͤdten tft ihnen zum Gefchäft angewieſen. 

Die Vermehrung diefer Käfer ift ungeheuer. Man bes 
merkt ihre große Menge nur deshalb nicht, weil fie fih am 
Tage verborgen halten und nur des Nachts auf Raub ausge 
ben. Bil man fich von ihrer Menge Überzeugen, fo muß man 
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Löcher mit fentrechten Wänden und 1 Fuß Tiefe im Walde 
graben, in die fie während der Nacht hineinfallen. — Ihre 
Wirkſamkeit in Vertilgung anderer Inſekten iſt daher gewiß 
viel größer, als man bisher angenommen hat. Dazu kommt 
noch, daß fie fehr früh im Jahre ihr Wirken beginnen. So 
wie im Frühjahre der Boden das erfte Dal aufthaut, findet 
man die Käfer ſchon munter, wenn die Raupenarten nech lange 
im Winterlager erftarrt unter dem Mooſe liegen. 

Eine merkwürdige Analogie findet zwifchen ben Raubkaͤ⸗ 
fern und den warmblätigen Raubthieren In Abfonderung ſchar⸗ 
fer, flinfender Säfte aus dem After Statt. Der Darmlanal 
der Laufkaͤfer endet in eine breite Kloake mit 2 Meinen Neben⸗ 
hoͤhlen, in denen fich ein fcharfer, aͤtzender Giftfaft abſendert, 
der bei einigen Arten, durch Huͤlfe eigener Muskeln, weit ands 
gefprige werden kann. Dieler Saft ift wohl vorzugsweiſe dazu 
beſtimmt, die ergriffenen Inſekten rafcher zu töbten und deren 
Fleiſch behufs der Verdauung zu zerfegen. Bei einigem fcheine 
ee aber auch ein Vertheidigungsmittel gegen andere Thiere zu 
fen. — Am auffallendften fol fi dies bei Brachinus crepi- 
tans und explodens zeigen. Haͤlt man diefe Käfer zwifchen 
den Fingern, fo fprigen fie wohl 20 Mal Meine Portionen 
dieſes Saftes von fich, und zwar jedes Deal mit einem kniſtern⸗ 
den Geraͤuſch. Der ausgefprigte Giftſaft foll fi in der Lufe 
in einen blauen Dunft verwandeln. Auf Körpertheilen, die 
. mit einer dünnen Haut bedeckt find, 3. ©. auf den Lippen, ers 
regt der Saft Entzündung und färbt die Stelle ſchwarz. — 
Sch ſelbſt habe das Ausfprigen des ſtinkenden Saftes, beſon⸗ 
ders bei Carabus gemmatus, deutlich bemerft. 

Bechſt ein citire und die Raupenarten, welche von gewiſ⸗ 
fen Raubläferarten vertilge werden. Diefe Eitate laſſe Ich 
wohl für Diejenigen Inſektenvertilger gelten, deren Oekonomie 
im gewiſſer Beziehung zu der ihrer Feinde ſteht, wie dies z. B. 
bei dm Schlupfwespen der Fall ift, wo die Entwicklung 
der Schlupfweöpenlarve an die der Raupe gebunden ifl.- Dei 
den Raubtäfern finden folche Beziehungen gar nicht Statt. 
Ihr Raub befchränte fi daher gewiß nicht auf einzelne bes 
ſtimmte Inſektenſpecies, fondern fie nehmen, was Ihnen gerabe 
im den Weg komme und ihrer Stärke nicht Widerſtand zu lei⸗ 





‚Mehrere Eauftäferarten leben von Aas. Dies if nament⸗ 
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ch bei den Grabkäfern (Scarites) der Fall. Gyllenhal's 
Harpalus cephalotes gehört .unftreitig hierher. Sch felbft habe 
seiehen, wie 3 Käfer diefer Species ganz nach der Art der 
Nekrophoren eine todte Maus innerhalb weniger Stunden 


einige Zoll tief in die Erde verſcharrten. 


Deu —— ——— — 2— 


Die Linnéiſche Gattung Carabus bildet gegenwaͤrtig 
eine große Abtheilung der Adephagen, die der Carabiceen, 
deren Reichthum an Formenverſchiedenheiten bereits oben ans 
gedeutet worden iſt. Wir heben bier nur folgende, dem Forſt⸗ 
mann intereflantere Gattungen hervor: 

Aſte Gattung. Carabus, Laufkaͤfer. 

Hierher gehören, mit wenigen Ausnahmen, ale größeren 
Laufkaͤfer von 16 bis 7 Linien hinab. Der Hinterleib iſt grau, 
äfsemig, die Fluͤgeldecken fehr gewoͤlbt. Bruſtſtuͤck oben faſt 
nereckig, oder herzförmig, die Ecken nach Hinten hervorgeſcho⸗ 
ben. Alle find ungeflügel. — In Nadelholzwaldungen find 
befonders häufig: Carabus glabratus, violaceus, gemmatus. 
Sn Laubhoͤlzern: Carabus hortensis, cancellatus und granu- 
latus. 

2te Gattung. Callosoma, Schöntäfer. 

Lauftäfer von 9 bis 13 Linien Körperlänge, Der Hin⸗ 
terleib laͤnglich viereckig, nach hinten breiter, Fluͤgeldecken platt. 
Bruſtſtuͤck Bein, breiter ale lang, die Seiten zugerundet. Flug⸗ 
vermögen. Meiſt fchöne metallifhe Färbung. Sch habe fie 
bereits als die wichtigfte Gattung bezeichnet. 

Call. sycophanta, 13 Linien. Fluͤgeldecken lebhaft grün 
glänzend. Halsſchild blau. 

Call. inquisitor. 9 Linien. Fluͤgeldecken und Schild mer 
tallifch roth glänzend. 

Call. sericeum. 12 Linien. Schwarzbraun ohne Metall 
glanz. Fluͤgeldecken mit 6 Reihen glänzgender Punkte. — Von 
den kleineren Laufläferarten kommen in Nabdelholzwäldern bes 
fonders häufig vor: 

3) Omaseus melanarius. 
4) Calathus fulvipes, cisteloides, melanocephalus, 

Carbonium, f. Koblenftoff. 

Earpologie beißt: die Lehre von den Früchten und 
Samen der Pflanzen. Mehrere Schriftfteller, 3. B. Gaͤrt⸗ 
ner, baden auf die Befchaffenpeit der Samen eigene Pflan⸗ 
zenfofteme gegründet. Sie heißen carpologifche Pflanzenfyfteme. 
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Coffation. Wenn ein Staatebeamter fih iin Amte ge 
ſetz⸗ und inftrußtionewidrig, oder beträgerifch, oder moralifch 
ſchlecht benimmt, fo wird er aus dem Amte entfernt, oder caſ⸗ 
fire Außer diefer, ohnehin fchon harten Strafe, muß ein 
folder Mann zumellen auch noch langwierigen Arreſt, — 
des Adels und der Ehrenzeichen, und uͤberhaupt Alles, was 
zur flaatsbürgerlichen Ehre gereicht, verlieren. 

Caudex, Stamm, Strunf, Stock. Zwifchen der Wurjel 
und dem Stamm befindet ſich eine Querfläche, die bei jungen 
Pflaͤnzchen durch eine Verengerung des Durchmeflers bezeichnet 
ifl. Sie wurde daher von Grew mit dem Ausdruck Gearc- ' 
ture bezeichnet, von Lamark Noeud vital (Lebendfnsten) ges 
nannt. Die Pflanze fcheider fich Hier in zwei Theile Der in 
die Höhe wachſende Theil Heißt Caudex adscendens. Er bildet 
mit den Aeften, Zweigen, Blättern ꝛc. ben überirdifchen Pflan⸗ 
zentheil — den auffteigenden Stock. Der in die Tiefe fleigende 
Theil heißt Caudex descendens, abfteigender Stod, Wurjel⸗ 
ſtock (Rhizoma). Dett feinen feitlichen Aftigen Verlaͤngerungen 
bildet er die Wurzel (Radız), 

Eantion. Wenn ein Waldeigenthümer einem Offiziauten 
die Erhebung der Zorfteinkünfte überträgt, fo will er auch wegen 
der richtigen Ablieferung der Gelder gefichert feyn. Man läßt 
fih daher von den Forftgelds@rhebern eine verhaͤltnißmaͤßige 
Caution ſtellen. Wo die Einrichtung fo getroffen tft, daß die 
eingegangenen Forftgelder am Schlufle eines jeden Monats an 
ene Sammelkaſſe abgeliefert und die Kaffenführung ber 
Forftrendanten jährlich 4⸗ bis Gmal, jedoch in nicht vorher bes- 
ſtimmten Terminen, ſpeziell unterfucht wird, da laͤßt man ben 
Rendanten fo viel Kaution flellen, als die Forftgelder, der Er⸗ 
fahrung nad, im Durdyfchnitte genommen, monatlich betra⸗ 
sen. Diefe Kaution wird entweder in baarem Gelde, oder in 
gültigen Papieren gerichtlich deponirt, und von dem Eigenthuͤ⸗ 
mer des Waldes verzinf’t. Im Fall eines entdeckten Kaffens 
Defektes wird das Fehlende von der Kaution erfegt, und der 
Kaſſenbeamte noch befonders beſtraft. S. Caſſation. 

Cecidomyia, Ballmäde. Ord.: Dipt. Fam.: Tipular. 
(S. Dipt.) Muͤckenartige Inſekten mit perifchnurförmigen aufs 
gebogenen Fühlhörnern. Beim Männchen 24gliedrig, Keim 
Weibchen 12glledrig, unten notig, oben borftig oder behaart. 
Nebenaugen fehlen, bie einfachen Augen nierenförmig. Fluͤgel 
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3adrig, dachfoͤrmig aufliegend. Das Weibchen legt feine Eier 
in die Blätter und Knospen verfchiedener Gewaͤchſe ab, wos 
durch Gallaus wuͤchſe entftehen, in denen bie Larven leben, 
meift darin überwintern, ſich verpuppen und im Mai ſchwaͤrmen. 

C. juniperina in Gallen an jungen Wachholderſproſſen. 

C. salicina in Gallen am Ende der Saalweidentriebe. 
C. tiliae, populea, follen gefellig an umgeroflten Blattraͤndern 
diefer Baͤume leben. C. oxyacanthae, rubi, zu 30 gefellig im 
©eptember in der Rinde diefer Gewaͤchſe. 

Eine forſtlich⸗entomologiſche Novität iſt Cec. pini, die 
Kieferngalimäde. Mach ben: Beobachtungen bes Kern 
Börfter Zimmer, mitgetheile in Pfetl’s Pritifchen Blaͤttern 
VII. 1. 1833, findet man die Eier dieſer Gallmuͤcke im Juli 
zwifchen den Kiefernnadeln da, wo biefe in der Scheide "zus 
ſammengewachſen find. &te find weiß, laͤnglich, far birnfoͤrmig, 
und finden fi zu 1-5 in eine Nabelfcheide. (Da die Gall, 
muͤcken faft durchgehende im Mai ſchwaͤrmen, fo laͤßt fich ver 
muthen, daß die Eier ſchon früher vorhanden find.) Im Sep⸗ 
tember verliert fich die weiße Barbe der Eier (Larven?) und 
geht in eine rothgelbe Barbe Aber. Die Larve wächft und bes 
wegt fih nun. Sie iſt (nah Bouch é) länglih, nach vorm 
ſchmaler, unten flach, nadt, wulftig, gerandet, gelblich weiß, 
von durchfcheinenden Gefäßen fleifchroth. Der Beine braune 
Kopf trägt kurze, Lonifche Zoliedrige Antennen, und ift in den 
Prothorax zuruͤckziehbar. Das Afterfegment ift breit und endet 
in zwei braunen Athemröhren von 1 Linie Länge. Die Nadeln, 
welche von der Larve bewohnt werden, Ichwellen an der Baſis 
auf und krümmen fi nah unten. Im November, wo die 
Larve die Nadeln verläßt, um fidy in der Erde zu verpuppen, 
iſt die Nadel völlig abgeftorben und fällt den Winter über ab. 
— Cine Befchreibung der Puppe und des volllommenen Ans 
fettes wird nicht gegeben, und es ift demnach auch nicht mit 
Gewißheit zu beſtimmen, 06 es die Gallmüde ift, welche von 
den "Autoren als Cec. pini folgendermaßen befchrieben wird: 

Müde fhwärzlid-hraun, mit langen behaarten Fühlern 
und filberweißen Füßen. Larve gelb, mit 14 Fußwarzen, wie 
Raupen, übermwinternd ‚in einem Gefpinnfie an der Oberſeite 
der Fichtenblaͤtter. 

Cerambyx, Bodkäfer. Ord.: Coleopt. Sect.: Te- 
tram. Fem.: Longicorn. (®. Coleopt.) 
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Die Linneifchen Gattungen Cerambyx und Leptura bilden 
gegenwärtig eine Käferfamilie: Longicornes, deren allgemeine 
Charaktere bereits angegeben wurden. 
Gyllenhal führt fie uns in 11 Gattungen auf, von 
denen ich die wichtigeren hervorheben und beſchreiben will 


A. Augen ganz, nur leicht ausgefchnitten, die Baſis 
der Fühler nicht umgebend. 

Afte Gattung. Leptura, Schmalbod, 

Halsſchild ohne Dornen, kegelfoͤrmig, nach vom verengt. 
Weniger wichtig L. rubens, spinosae, cruciata. 

2te Gattung. Rhagium, Zangendod. ) 

Halsſchild kegelfoͤrmig, zweidornig, vorn eingeſchnuͤrt und 
ſchmaler als der große, dickbackige Kopf. Fühler kürzer Als der 
Körper, zwiſchen den Augen ſtehend. Nur 3 Species; Im 
Nadelholze. " 

‘ a) Rh. mordax, 10—14 Linien lang. 3618 4 Linien breit. 
Grundfarbe ſchwarz, durch ſchmutzig gelbliche Haͤrchen verſteckt. 
Die Fluͤgeldecken mit 2 roſtgelben abgekuͤrzten Querbinden. 
Beine dicht gelbhaarig. 

b) Rh. inquisitor, 9—12 Linien lang, 246183 Anien brelit. 
Grundfarbe ſchwarz, durch graue Behaarung bedeckt. Die beiden 
roſtgelben Binden auf den Fluͤgeldecken ſtehen näher Keffammen 
als bei mordax. Zwiſchen ihnen, am äußern Rande der Flägels 
decken, fteht ein großer ſchwarzer glänzender unbehaarter Fleck. 
Beine grau. 

c) Rh. indagator, 8—10 Linien lang. Grauhaarig, nur 
die Fluͤgeldecken etwas in's Gelbliche, mit 2 fchwarzen Auer 
binden. Beine grau. 


B. Augen um die Fühler fiehend, Halbmondfärmig. 
a) Oberlippe ſichtbar, hervortretend. | 
Ste Gattung. Cerambyx, Holzbod. 

Kalsfhild wahenförmig, an den Seiten gedornt, die Ober⸗ 
fläche defielben ſtark runzelig. 

a) Cer. moschatus, 14 Linien lang, metallgrün glänzend, 
mit blauen Fühlern. In Weiden. 

bl) Cer. heros, 2 Zoll lang, überall braun. Die Flagel⸗ 
decken enden in einem Stachel. Die Larve frißt die großen 
Gaͤnge im Eichenholze. 

c) Cer. cerdo, 10 bis 141 Linien lang. Dem Vorigen ſehr 


Cerambyx 139 


ähnlich ; die Fluͤgeldecken enden aber nicht mit einem Stachel. 
Im Eichenholze. | 
4te Gattung. Lamia, Zauberkäfer. 

Halsſchild walzig, zweidornig, nur bei den Heineren Arten 
nicht gedornt. Rücken deffelben glatt oder mit wenigen einzel 
sen Erhöhungen. Kopf fentrecht herabhaͤngend. 

a) Lam. aedilis, der Schreiner. 9 51810 Linien lang: ' 
Fluͤgeldecken nebelgrau, mit ſchwarzen Punkten. Halsſchild mit 
4 gelben Flecken. Die Fühler des Maͤnnchens oft 4mal fo 
lang als der Körper. In Kiefernwäldern, Holzplaͤtzen und 
Häufern fehr gemein. Lam. sutor, textor in Laubhölzern, 
Lam. nebulosa, fascicularis und ovalis bei uns auf Kiefern. 

Ste Gattung. Callidium, Liſtkaͤfer. 

Halsſchild ungedornt, kugelig, von oben nach unten platts 
gedrück. Hinterleib ebenfalls plattgedruͤckt. Fühler kürzer als 
der Körper. Das lebte Tafterglied faft beilförmig. ‚Selten im 
Walde, meift in verarbeitetem Holz, doch oft in fo großer Menge, 
daß fie fehr nachtheillg werden. 

Call. bajulus, braun. In Kiefernbalken. - 

Call. violaceum, überall violett. ' 

Call. sanguineum, Halsſchild und Fluͤgeldecken mennigroth, 
das Uebrige ſchwarz. 

Gte Gattung. Chytus, Widderkaͤfer. 

Halsſchild kugelig, nicht breitgedruͤckt. Fluͤgeldecken gewoölbt. 
Schoͤne bandfoͤrmige Zeichnungen. Alle in Laubhoͤlzern, ſelten 
in groͤßerer Menge, nicht wichtig. Fuͤhlhoͤrner fadenfoͤrmig, 
kuͤrzer als der Koͤrper. 

Cl. arcuatus, detritus. 
7te Gattung. Saperda, Schneckenkaͤfer. 

Halsſchild walzig, glatt, ohne Hoͤcker und Dornen, ſchmaͤ⸗ 
ler als die Fluͤgeldecken, eben ſo breit als der Kopf, dieſer ſenk⸗ 
recht herabhaͤngend. 

a) Sap. carcharias, Hund sbock. 13 Linien lang, gelb, 
mit feinen ſchwarzen Punkten. Halsſchild behaart. Sim Paps 
pelholze. 

b) Sap. populnea, Pappelverwuͤſter. 6 bis 7 Linien 
lang, ſchwarz oder braun. Jede Fluͤgeldecke 3—5 weiße Punkte. 
Halsſchild mit 3 gelben Längslinien. Beſonders im Holze der 
Populus tremula. 

b) die Oberlippe ſehr Bein, oder ganz fehlend. 
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Ste Gattung. Prionus, Forfitäfer. 

Große Käfer mit langen borftenförmigen, bioweilen ſaͤge⸗ 
foͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern. Koͤrperform platt. Halsſchild flach, 
ſchildfoͤrmig, mehr oder weniger viereckig, an den Seiten ge⸗ 
zaͤhnt oder gedornt. 

a) Prionus faber, ver Schmied. 2 Zoll lang, 9 Linien 
breit, Braun. Halsſchild Azähnig, runzelig. Seiten geferbt. 
Im anbruͤchigen Nadelholze, doc auch in verarbeiteten Hoͤtzern. 
Fuͤhler borſtenfoͤrmig. 

b) Prionus coriarius, der Gerber. 15 Linien lang, 6 & 
nien breit, braun. Halsſchild Zzaͤhnig, glatt. Fühler ſaͤgefoͤr⸗ 
mis. Sin anbrüchigem Eichen, und Birkenholze. 

Ste Gattung. Spondylis, Wald kaͤfer. 

Fühler kürzer als das Halsſchild, rofenkranzförmig. Hals⸗ 
ſchild gewölbt, ohne Stacheln. Schienen gezaͤhnt. 

a) Sp. buprestoides, 10 Linien lang, braunſchwarz, in 
faulen Kiefernſtoͤcken. 
| Die Gattungen 10: Brontes, und ‘11: Molorchus, find 

felten und nicht beachtenswerth. 

Die Dekonomie dieſer Käfer ift im Allgemeinen fol⸗ 
gende: 

Das Weibchen legt feine Eier in die Rinde kranker oder 
todter Bäume, und vorzüglich in Stöcke und in gefällte Hölzer, 
doch auch In Risen und alte Wurmloͤcher fchon verarbeiteten 
Holzes. Die aus den Eiern hervorgehende Larve iſt langge⸗ 
ſtreckt, walzig, weiß, madenartig, fußlo6, größtentheils mit tiefen 
Einſchnuͤrungen an den Abfägen der Segmente. Nur der Kopf 
ift derb, hornig, Hraun, fehr breit, von oben nach unten plattges 
druͤckt, faſt fchaufelförmig. Die Mandibeln find fehr amtwickelt, 
hornig, ſtark, meiſt 2zähnig. Die Maxillen hingegen find we⸗ 
nig entwickelt, weich, Plein, mit 35 bis Agliedrigen Taftern, 
Ober: und Unterlippe groß und breit, erftere oft Doppelt. Zunge 
meift 2 fpaltig. 

Die Larve gräbt ſich Gänge, theils im Sole, theils unter 
Rinden. In dieſer Beziehung haben fie einen größeren Wir, 
kungskreis als die Nindenkäfer. Die Larve von Lamia aedilis 
3 ©. findet ih in unferen Kiefernklaftern und Bauhoͤlzern faſt 
immer nur unter der Rinde. Sich Habe hier nie geſehen, daß 
fie in's Holz geht. Sind bingegen die Hoͤlzer entrindet, fo 
graͤbt fie fich in’s Holz ein, und wir fehen den Käfer häufig 


Cerambyx 191 
ſelbſt aus unferen Moͤbeln umb ans alten Bretterwänden her, 


sorfommen. 

Die Gänge der Cerambyr⸗Larven erfennt man daran, daß 
fie mit Holzſpaͤhnchen, welche oft durch einen Brei zuſammen⸗ 
gekittet, ausgefüllt find; nur diejenigen Gaͤnge zeigen dies nicht, 
weiche von dem Käfer und nicht von deſſen Larve gegraben 
wurden. Ihr Querdurchſchnitt iſt meift elliptiſch. 

Nur wenige Arten, z. B. die Saperden, und wahrſchein⸗ 
lich auch die Lepturen, leben als Larve im Marke junger Triebe, 
die fie dadurch zerſtoren. 

Der Schade, den dieſe Käfer dem ſtehenden Holze zufuͤ⸗ 
gen, iſt im Allgemeinen wohl nur: unbedeutend. Zwar finder 
man auch hier das Holz Häufig mit Gängen durchſchnitten, 
und es fcheint dann -auf den erften Blick, als wären es die 
Käfer, welche den Stamm zur Nuttzholzverwendung untauglich 
madten. Dan kann aber wohl mit Recht annehmen, daß, 
etwa außer den Rhagien, alle Bockkaͤfer nur in. wirklich kran⸗ 
tem, zur Nugholzverwendung ohnehin untauglichen Holze haus 
fen. Dahingegen find die Angriffe dieſer Käfer Immer kr 
nachtheilig, wenn fie den Baum nach der Fällung treffen, ins 
dem alsdann auch das gefundefte und Hefte Bauholz feinen 
Werth als folches verliert. 

Sefonderte Mittel zur Vertilgung dieſer Kaͤfer kennen 
wir nicht, auch zeigen ſie ſich ſelten in uͤhergroßer Menge. 
Sollte dies dennoch einmal der Fall ſeyn, ſo werden manche 
der beim Borkenkaͤfer angefuͤhrten Vorkehrungsmittel in An⸗ 
‚wendung kommen koͤnnen. Ihre Feinde im Inſektenreiche find 
vorzugsweiſe die größeren Braconen (Havator), Scolopen⸗ 
dern und Sarcopten. 

Eine gefonderte Betrachtung verdient die Oekonomie der 
Rhagien; befonders fol Rhagium inquisitor in Fichten ſchon 
fühlbaren Schaden gethan haben. 

Der gewöhnliche Aufenthaltsort der Larven find die Nadel⸗ 
holzſtoͤcke, und in Ermangelung diefer die ſtamm⸗ und fernfaulen 
Stämme. Das Weibchen legt im Juni am Stammende ders 
felden feine Eier in die Rigen der Rinde. Die Larve bohrt 
ſich in den Splint ein, und durchwuͤhlt diefen mit ihren breiten 
Gängen, geht aber auch tief in's Holz, befonders der ſtamm⸗ 
faulen Bäume. Den Winter bringe fie erftarrt im Larven: 
Rande zu, verpuppt fich im Fruͤhjahre im Holze, und erſcheint 


142 Chatoullwald. Chemie 


im Mat und Sunt als Käfer im Grein behufs der Der 
gattung. 

Thierſch fagt: der vollkommene Käfer lebe von Inſek⸗ 
ten; ee will geſtehen haben, daß er beſonders Borkenkaͤfer 
und deren Maden, ein anderes Dial die Knospen von Epi- 
lobium verzehrt habe. Eine hoͤchſt merkwürdige Beobachtung, 
der aber leicht ein Srrthum zum (Grunde liegen kann, be bie 
Rhagien im Laufen nach allen Gegenftänden, die Ihnen in den 
Weg kommen, beißen, wobei fie.den Kopf beftändig bins und 
herwerfen. Daher die Benennungen mordax inquisitor x. 

: Lamia aedilis habe ich Häufig in ziemlicher Menge in Kie⸗ 
fernftangenhölzern, um die ımteren Stammtheile figend, .‚gefans 
den, ohne ein Ausgangsloch im Stamme entdecken zu. können. 
Es ſcheint faſt, als fei der Käfer aus der Erde heruorgelsum 
men, we er als Larve vielleicht in den kranken Wurzein der 
unterdruͤckten Stämme gelebt hatte. 

Chatoullwald. Die Waldungen, die der Perſon oder 
Familie des Landesheren gehören, alfo privatives Eigenthum 
derſelben find, werden Chatoullwaldungen ‚genannt.. Sonſt 
heißen fie auch Iandesherrlihe Allodialwaldungen. Die 
Einkuͤnfte aus dergleichen Waldungen fließen in die Privatkaſſe 
des Landesherrn, und er kann darüber wie über jedes Privat 
eigenthum verfügen. S. Staatswaldung. . 

Chemie, Miſchungskunde, Scyeidefunde Die mes 
ſten Naturkoͤrper find nicht einfach, fondern ans mehreren «in; 
fachen Beftandtbeilen zuſammengeſetzt. So beſteht z. DB... Ye 
Pflanze aus feſten und fluͤſſigen Beſtandtheilen. Erſte wies 
derum aus Pflanzenfaſern, Staͤrkemehl, Gummi, Harzen, 
Mineralien ꝛc. Die Pflanzenfaſer wieberum aus ‚Kohlenftoff, 
Waflerftoff, Sauerftoff. 

Die Chemie ift nun diejenige Wiſſenſchaft, welche uns mit 
ber Zufammenfeßung der verfchiedenen Naturkoͤrper aus vers 
ſchiedenen Beftandtheilen, mit den einfachen Beſtandtheilen 
ſeibſt, und endlich mit dee Art und Weiſe ihrer Wereinigung - 
und cheter -yegenfeltigen Verhaͤltniſſe im Naturkoͤrper bekannt 
macht; ſo wie ſie ſich auch auf die Ergruͤndung der Urſachen 
törperlicher Hmbilduingen und Mifhungsveränderungen aus⸗ 
dehnt· 

a Die Chemie tft entweder rein, wenn fie fich über das 
Allgemeine der Zufammenfegungen und Miſchungsveraͤnderungen 
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fanmtlicher Naturkörper ausdehnt, fie IfE angewandt, wenn 
fie einzelne Naturgegenftände ausfchließlih behandelt. Cine 
angewandte Lehre ift 3. B. die Chemie der Pflanzen (Phyto- 
chemie), Chemie der Thiere (Zoochemie). 

Scheidelunde wird im Speciellen derjenige Theil ber 
allgemeinen Chemie genannt, weicher ſich mit der Darftellung 
derjenigen Stoffe befchäftigt, die nicht weiter zerlegt werden 
können, und daher einfache oder Grundſtoffe genennt werben. 

Dieſe Grundftoffe find entweder metalliihe Körper — Die 
talle, oder nicht merallifhe Körper — Metalloide. 

Die Metalle find: 

4) Erzmetalle — Gold, Silber, Blei x., eder 

2) Erdmetalle — Aluminium (f. unter Thonerde), 
Beryllium, Hitrilum, oder 

3) Alkalimetalle — Kalium, Natrium, Calcium, Tat 
cium (ſ. Kalk und Talkerde). 

Die Metalloide ſind: 

1) tuftfoͤrmige — Sauerſtoff, Waſſerſtoff und Stickſtoff. 
2) Salzbilder und ſalzbildende. Jod, Fluor, Brom, 

Chlor, Phosphor, Selen, Schwefel. 

3) kohlige. Kieſel (ſ. Kieſelerde), Zirkon, Kohlenſtoff, 

Boron. 

Chemie der Pflanzen. Sie iſt ein angewandter Theil 
der allgemeinen Chemie, welcher ſich mit den Grundſtoffen der 
Pflanzenkoͤrper und deren Miſchungsverhaͤltniſſen in den Pflan⸗ 
zen vorzugsweiſe in ſofern beſchaͤftigt, als aus der erlangten 
Kenntniß irgend ein Theil der Pflanzenphyſiologie aufgeklaͤrt 
zu werben vermag. Die Pflanzenchemie beſchaͤftigt ſich daher 
vorzugsmweife mit der Ergrändung des Entſtehens der verfchtes 
denen Pflanzenftoffe durch den Lebensproceß der Pflanze, waͤh⸗ 
rend die allgemeine Chemie, ſich ebenfalls mit Pflanzenftoffen 
beſchaͤftigend, ihre Unterſuchungen mehr auf die Natur der 
Stoffe und deren Verhältmiß zu anderen Stoffen erftreckt. 

Gründer der Pflanzendemie ift Lavoifier, Baumeiſter 
Wahlenberg; Bervollftämdiger find: Gay Laffac, Thenard, 
beſonders Berzelius und Agarth. | 

Agarth theilt die Pflanzenftoffe nach ihren chemiſchen ei 
genfchaften zuerft in 4 Klaſſen, in: 

L unmittelbare Pfianzenſtoffe, 
II. unterſchie dene, 
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III. feuerbeftändige und 

IV. elementare Pflanzenfloffe. 
Diefe Stoffe kommen nicht immer iſolirt in der Pflanze, fon 
bern meift einer in dem anderen, 3. B. bie elementaren in ben 
feuerbeftändigen, dieſe in den unmittelbaren Pflanzenſtof⸗ 
fen vor. 

L Unmittelbare Pflanzenftoffe nennt Agarth 
ſolche, die unmittelbar, durch Auspreſſen, Abzapfen, Schlaͤm⸗ 
men — ohne chemiſche Experimente — dargeſtellt werden koͤnnen. 

Er bringt ſie in 3 Abtheilungen: 

Afte Abtheilung enthält diejenigen Stoffe, weiche ſich vor⸗ 
züglich ohne Mitwirkung des Lichts im Sinnern ber Mamen 
bilden, in denen daher der Sauerſtoff vorberricht. Er rechnet 
bierher: a) den Holzfaft, b) Zuder, c) Lambium, 
d) Pfianzenfäuren, e) Harze, f) ätherifhe Oele, 
8) Blumenſtaub. 

2te Abtheil. Stoffe, die fich unter Einfluß des Lichts und 
Sauerftoffgasentbindung bilden: a) Milchſaft, b) Chloro⸗ 
phyll, e) Pflanzenmembran. 

Zte Abtheil. Stoffe, die ſich gegen das Ende der Vege⸗ 
tation bilden, und unveraͤndert bis zum Wiederbeginn derſelben 
ruhen, alſo im reifen Samen in Wurzelknollen, und im Win⸗ 
ter im Stamme und ber Wurzel ſich finden: a) Staͤrkemehl, 
b) Holzkitt, c) Pfianzenfhleim, d) fettes Det, 
e) Bachs, f) Vogelleim, g) Extrakte, b) Pigmente 
i) Pflanzenleim (Gluten), k) Pflanzeneiweiß, h Ger 
beftoff. 

IL Unterſchredene Stoffe find folhe, die nur duch 
chemiſche Analyſen dargeſtellt und erkannt werden können. Auch 
fie zerfallen in 3 Abteilungen: 

Afte Abtheil. Säuren, 3. B. Gallertfäure, China 
fäure (in der Chinarinde und im Splinte der Kiefer [Pinus 
sylvestris]) %. 

2te Abtheil. Salzbaſen. Stets als Sale vorkonmmend, 
Hierher gehören 3. ©. das Solanin in den Beeren mehrerer 
Solaneen, dad Daphnin Im” der Rinde des Seldelbaf’s 
(Daphne mezereum), Salicin in ber Rinde der Palm⸗ 
weide. 

Zte Abtheil. Indifferente Stoffe — weder Säuren, noch 
Salzbafen, z. B. die narkotifchen Stoffe aus Atropa und 

Hyos- 
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Hyoscyamus, dad Eytifin im Samen von Citisus la- 


burnum. 
III. geuerbeftändige Stoffe, In der Afche verbrannter 
Mlanzen enthalten. Sie zerfallen in 4 Abtheilungen, und 


war: 

4fte Abtheil. Alkaliſche Sale Die mit Kali als Baſe 
find die gewoͤhnlichſten (Mottaſche); feltener find die mit Na⸗ 
ton (Soda). 

Ammoniat findet fi zwar nicht in ber Afche, wohl aber 
frei in Gluten und Pflanzeneiweiß. 

2te Abtheil. Andere Sale. Am gemeinften phosphors 
faurer Kalt und Magneſia. Berner Salpeter und faly 
faure Salze. Kohlenfaurer Kalt ift Häufig in der Rinde 
mancher Gewaͤchſe. 

Zte Abtheil. Metalloxyde. Eiſen und Mangan am 
haͤufigſten, ſelten Kupfer, z. B. in Ledum palustre und Ly- 
copodium clavatum, 

Ate Abtheil. Erden. Kiefelerde, befonders im Stengel 
der Graͤſer. Thonerde iſt in ber Afche der Kiefer und des 
Heidelbeerſtrauchs gefunden. Ebenfalls feltener Kalt und 
Talkerde. 

. IV. Elementaͤre Pflanzenſtoffe. Die größte Menge bildet 
der Kohlenſtoff. Naͤchſt ihm ber Wafferfkoff und Sauers 
Koff. Nur untergeordnet tritt dee Stickſtoff im Pollen, im 
Gluten und im Pflanzeneiweiß auf, Schwefel, in der 
Afche der meiften Pflanzen als fchwefellaures Salz. Ferner 
finder fih Phosphor, Jod und Chlor In der Afche gewifler 
Gewaͤchſe. 

Mur die wichtigſten der aufgeführten Pflanzenſtoffe koͤnnen 
unter ihrem Namen naͤher betrachtet werden. 

Chermes, Blattſauger. Ord: Hemipt. Fam: Aphi- 
dũ. (f. Hemipt. und Aphis), Unter bem Damen. Chermes 
abietis iſt in den forftlich-entomologifchen, und feloft in, ben 
meiſten allgemein entomolsgifchen Schriften ein Infekt beſchrie⸗ 
ben, welches die zapfenaͤhnlichen Gallen an den Trieben der 
Fichte verurſacht. Dies Inſekt iſt, wie die nachfolgende Be⸗ 
ſchreibung ergeben wird, kein Chermes, ſondern eine wahre 
Biaͤttlaus (Aphis) mit Saliedrigen Fuͤhlhoͤrnern, und zwar 
aus der Abtheilung, deren Arten in Blattgallen leben, Aphis 
gallarum abietis. Das volltommene Inſekt, " ed im Juli 
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aus den geöffneten Ananass oder Zapfen⸗aͤhnlichen Gallen 
kommt, iſt ohne Flügel „; Linien, mit den Flügeln gemeflen 
12, Linien lang und vs Linie breit, Überall kirſchbraun, die 
Füße etwas heller, die Flügel liegen dachig, find weiß mit Geis 
braunen Adern. Auf der Oberfeite des Hinterleibes ift dieſer 
mit wenig weißer Wolle befegt. Auf der Unterſeite hingegen 
iſt das 5te, 6te und 7te Segment mit ſchneeweißen Bollffodeh 
dicht bedeckt. Die Fühler find 5gliedrig, kürzer als der Tho⸗ 
rar, das Endglied eifoͤrmig. Der fleifhige Agliedrige Saug⸗ 
rüffel entfpringt aus der Bruſt zwiſchen dem erften Zußpaare, 
und reicht bis zum legten Fußpaare. An der Spige des Saug⸗ 
rüffel® befinden fi) 3 Deffnungen, aus deren jeder eine’ zuruͤck⸗ 
ziehbare Saugroͤhre hervortritt. Die Tibien find lang, hinten 
mit Zähnen beſetzt. Die Tarfen find 5gliedrig und enden’ mit 
einer doppelten Klaue. — Kurz nad) dem Ausfchlüpfen aus 
der Hülle geht die Begattung vor fih. Das Weibchen legt 
darauf 20 bis 40 grau bepuderte Eier in die Ritzen der Rinde, 
huͤllt ſie in eine weiße, feidenartige Maſſe ein, umd ftirbe bald 
darauf. Nah 4 bis 6 Wochen erfcheinen die jungen Larven 
erfter Generation. Ste find punktgroß, und nur unter dem 
zufammengefegten Mikroskop erfennt man folgende Bildung: 
Der Körper ift 0,3 Linien lang und 0,05 Linien breit, eiförs 
mig, etwas breitgedrädt, bräunlichgelb, 6fuͤßig, mit Zgliedri⸗ 
gen Fühlern und einem fehr fangen, haarfeinen Saugräffel 
zroifchen dem erften Fußpaare. Jedes "Segment ift auf ſeiner 
Oberſeite mit Waͤrzchen beſetzt, aus deren jedem ein Baͤſchkl 
langer, feiner Wollhaare hervorſteht, fo daß das ganze Infekt 
einem Wollkluͤmpchen gleicht, in dem man den Körper nut Als 
einen dunklern Punkt erkennt. Die Fäden feldft ſcheinen ein 
feidenartiger, verhärteter Schleim zu ſeyn, der fich im’ heißen 
Waſſer auflöft. In diefem Zuftande findet man’ die Inſekten 
häufig ' auf jüngeren Fichtenftämmen. ' Ydy habe ſie anch auf 
jungen Kiefern gefunden, obgleich ich an der Kiefer nach nie 
Gallen bemerkt habe. Bis zum Winter faugen fie ber Daft 
der Fichten, Teben meift gefellig und erfajeinen dann wie ein 
weißwolliger Anflug. Mit Eintritt des Winters kriechen fie M 
die Rigen der Binde und Aberwintern Hier, ohne thrr Geftuti 
zu verändern. Wahrſcheinlich, und.der Anafögte mir ven’ Adrt 
gen Blattläufen gemäß, find dies fännmelih nur MWetbdyen 
(f. Aphis). Im Monet Mai find fie faͤmmtlich ausgewach 
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fen, und alsdann nicht mehr länglichreiförmig, fendern mehr 
rund, und dicker durch die ausgebildeten Eier im Innern des 
Hinterleibes. In der Diitte des Mai legt das Weibchen feine 
Eier an die aufbrechenden Knospen der Fichte ab. Die nad 
einigen Tagen daraus hervorgehenden jungen, gelben Vlatts 
fauger triechen in das Innere der Knospe (bohren ſich nice 
eis) und ſtecken ihren Saugrüflel in ben unteren Theil der noch 
in der Entwicklung legenden Nadeln. Dies veranlaßt einen 
Andrang der Säfte zum angeflochenen Theil der Nadel, ber 
ich dadurch erweitert und zu einem Gallauswuchs wird, 
während ber obere Theil der Nadel in feiner gewöhnlichen 
Sorm bleibt (f. Cynips).. Dit der Entwicklung der Knoepe 
mm Triebe wachen auch die Nadeln und deren Gallauswuͤchſe 
fort, auf und nicht in denen die Larve ſitzt, während fie Ihre 
Saugröhre in die Gallſubſtanz eingeſenkt bat, um die reichlich 
andringenden Säfte zu faugen. Weit zunehmender Ausdehnung 
der Gallen jeder einzelnen Nadel muͤſſen diefe ſich endlich be 
ruͤhren und gegenfeitig druͤcken, woburch das zapfenaͤhnliche 
Gebilde entfieht, in deſſen ‚inneren bogenföemigen Kammern 3 
bis 11 Larven fich..befinden, die, fortwährend.ben Ruͤſſel in die 
parenchymatöfe Maſſe gefenkt, die Säfte faugen. Der Za⸗ 
pfen ift demnach weiter nichts, als ein Aggregat an ihrem un: 
teren Theile erweiterter Nadeln, die fi gegenfeitig brängen. 
Die Gallen bleiben nur da in der Erweiterung zurüd, wo die 
andeingenden Säfte durch das Saugen ber Larven eine Ablei⸗ 
tung finden, und dies ift die alleinige Urfache ter Kammerbil⸗ 
dung im. Sinnen des. Zapfens. Jede einzelne Kammer wird 
duch die Gallen dreier benachbarter Nadem gebildet. Nach 
anpen ift fie vollkommen geſchloſſen, und bleibt es fo Lange, 
bis eig Larve in den Puppenzuftand übergeht. - Die Duppe if 

eben fo beweglich, wie die. Larve, unterfcheidet ſich von diefer 
aber durch eine kirſchbraune Farbe, die durch einen leichten 
weißwolligen Anflug hindurch feheint, und durch bie Hügel, 
fcheiden an den Seiten bes Körpers. Hat der Blattfauger 
den befchriedenen Puppenzuftand im Juli erreicht, fo verttuck 
nen die Gallen, fie fchrumpfen ein und ihre äußeren Ränder 
treten auseinander. Dadurch wird es der Puppe moͤglich, ib; 
ven Kerker zu verlaſſen. Sie thut-dies, ſetzt ſich auf’ eine 6% 
nachdarte Nadel, Arafe die Puppenhäße ab, a ericheint um 
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als das befchriebene, vollkommene Inſekt, um 2 zu be⸗ 
satten. Ä 

"Sch Habe der Oekonomie biefes Inſekts einen größeren 
Haum geftattet, als es der Ort eigentlich erlaubt. Dies ge⸗ 
ſchah aber, um mehrere unrichtige Anfichten zu widerlegen. 
Bechſtein hat das Infekt wohl fchwerlich gekannt, wenn auch 
beſchrieben, da er als Galle unverkennbar die Harzbeule ber 
Tortrix resinana abbildet. Die Erklärung, welche Thierf 
über das Entſtehen der Gallen giebt, iſt nicht ‚gelungen, --da 
weder die Baſthaut, noch der ganze. Trieb an der Gallenbih 
dung Theil nimmt. Man kann fich. davon ſehr leicht uͤberzen⸗ 
gen, wenn man trockene Gallen, die nur: auf einer Seite des 
Triebes gewachfen find, von diefem abloͤſt. “Der von der Galle 
hedeckte Theil des Triebes zeigt die Rinde. ganz in ihrer ‘ger 
wöhnlihen Bildung. — In jungen. Bichtenbeftänden. hat der 
Blastfauger fchon weſentlichen Nachtheil gethan, da er häufig 
in ungeheuerer Menge erſcheint und der behaftete Trieb größe 
tentheils verkuͤmmert. Beſonders ſcheint er den Fichtenpflamun⸗ 
zen, ſelbſt bis ins hoͤhere Alter, nachtheilig zu ſeyn. Kraͤftige, 
* Saat entſtandene Beſtaͤnde, ſcheint er nicht anzu⸗ 


hlorophyllian, harziger Farbeſtoff der Pflanzen. 
Blattgruͤn. Die Zellen der Pflanzen find mit einer wäflrigen 
Fluͤſſigkeit, dem Nahrungsfafte, angefülle. In diefer Fluͤſſig⸗ 
Seit finden ſich unter. anderen feſten Koͤrpern auch kleine waſ⸗ 
ſerhelle Bläschen, theils frei liegend, theils an die innere Zel⸗ 
lenwand angeheftet. Diefe Bläschen abſorbiren aus dem Zel⸗ 
lenſaft eine harzartige Materie, die ſich an .den inneren Waͤn⸗ 
ben der Bläschen anhaͤuft. Sie wird deshalb Blattgrün, Chlo⸗ 
rophyſl, genannt, weil fie im Licht eine grüne Farbe annimmt 
und fie der Zellenſubſtanz mittheilt. Daber finden wir, mit 
wenigen Ausnahmen, nur diejenigen Pflanzentheile grün ger 
faͤrbt, auf welche das Licht einzumirken vermag, die Blätter 
und die Epidermis: - Daher bleichen die Blater, wenn fen dem 
Licht entzogen werden. 

CGhorion, ſ. Same. 
Cbrysalis, Chryſalide, Soldoappe, wird die Puppe 
der Schmetterlinge genannt. Eigentlich folge mit diefem Auss 
druck nur die Puppe. ‚derjenigen Tagfchmetterlinn“. bezeich⸗ 
net werben, die hell gefärbt und bunt, oft mit Joldflecfen 
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gezeichnet find, wie z. ©. die Puppe von Vanessa. ©. Vers 
wandlung der Inſekten. 


. Chrysomela, Blattkafer. Ord: Coleopt. Sect: Te- 
tram. Fam: Chrysom. (f. Coleopt.) - "Die Fühler vor’ den 
Augen eingefügt, roſenkranzfoͤrmig, nach der Spige zu allmaͤh⸗ 
fig verdickt. Der Körper eifoͤrmig, fehr konver, faſt halbkuge⸗ 
lig, Kopf vorſpringend, nicht herabhaͤngend. Bruſtſchild herz⸗ 
förmig, tief abgeſchnitten, breiter als lang. 

Die Larven find raupenaͤhnlich, meift dunfel, bisweillen 
aber auch bunt gefärbt. Ste haben nur 6 kleine hornige Bruſt⸗ 
füße, hornigen Kopf, die. meiften eine Hornplatte auf der Ober⸗ 
fläche des erften Segments. Sie leben auf den Blättern ‚ber 
Laubhoͤlzer, die fie ſkelettiren, d. h. fie frefim . nur die Blatt⸗ 
ſubſtanz zwiſchen den Blattadern heraus. Einige yerftören jes 
doch auch junge Triebe, indem fie die Epidermis derſelben bes 
nagen. Der volltlommene Käfer frißt ebenfalls Laub. Beſon⸗ 
ders werden Birken, Erlen, Pappeln und Weiden häufiger non 
Ihnen befallen. Beachtenswerth ift: 

2) Chrysomela populi, der Pappelblattkaͤfer. 

5 His 6 Linien lang, blauſchwarz. Fluͤgeldecken roth, mit 
khwarzer Endfpige. Halsſchild blauglaͤnzend. 

Larve und Käfer richten in Pappellämpen, vorzugswelfe an 
der Zitterpappel oft bedeutenden Schaden an, indem befonderd 
die jungen Triebe der Steckreiſer von. den gefellig lebenden Lars 
ven befallen und vernichtet werden. Auch auf Weiden kommt 
diefer Käfer vor. 

Chr. tremulae und collaris kommen ebenfalls auf Weiden 
und Pappeln vor. 

In Pflanzkaͤmpen und kleineren Anlagen, wo allein der 
Schade fuͤhlbar werden kann, läßt er ſich wohl durch Sammeln 
der Larven und Kaͤfer beſeitigen, was vielleicht am leichteſten 
dadurch geſchehen koͤnnte, daß man Tuͤcher auf dem Boden 
ausbreitet und die Kaͤfer abklopfen laͤßt. Oder man bediene ſich 
eines großen Regenſchirms von grober Leinwand, den man um⸗ 
gekehrt unter die befallenen Pflaͤnzchen hält, und dieſe ſelbſt 
durch einige Schlaͤge erſchuͤttert, worauf die Kaͤfer und die 
Larven, welche in Ermangelung der Afterfuͤße nicht feſt ſitzen, 
in den Schirm fallen und vernichtet werden koͤnnen. Dies 
Vertilgungsmittel dürfte auch bei anderenBlattkaͤfern, als: 
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als das befchriebene, vollkommene Inſekt, um fih zu be 
satten. 

Ich babe ber Oekonomie diefes Inſekts einen größeren 
Kaum geftattet, als es der Ort eigentlich erlaubt, Dies ges 
ſchah aber, um mehrere unrichtige Anfichten zu widerlegen; 
Bechſtein bat das Inſekt wohl ſchwerlich gekannt, wenn auch 
befehrieben, da er als Galle unverkennbar die Harzbeute der 
Tortrix resinana abbildet. Die Erklärung, welche Thie viſch 
über das Entſtehen der Gallen giebt, tft nicht ‚gelungen, --ba 
weder bie Baſthaut, noch der ganze Trieb. an der Gallenbik 
dung Theil nimmt. Wan kann fi) davon fehr leicht Aberzeus 
gen, wenn man trockene Gallen, die nur: auf einer Seite des 
Triebes gewachſen ‚find, von diefem abloͤſſt. Der von der Galle 
hedeckte Theil des Triebes zeigt die Rinde ganz in ihrerge⸗ 
woͤhnlichen Bildung. — Sa jungen Fichtenbeſtaͤnden hat: ber 
Blattfauger ſchon weſentlichen Nachtheil gethan, da er häufig 
in ungeheuerer Menge erſcheint und der behaftete Trieb größe 
tentheils verkuͤmmert. Beſonders ſcheint er den Fichtenpflanaums 
zen, ſelbſt bis ins hoͤhere Alter, nachtheilig zu ſeyn. Kraͤftige, 
aus Saat entſtandene Beſtaͤnde, ſcheint .er nicht amza⸗ 
gehen. 

Chlorophyliium, barʒiger Sarbefloff der Pfinnzen. 
Djattgrün. Die Zellen der Pflanzen find mit einer wäflrigen 
Fluͤſſigkeit, dem Nahrungsfafte, angefuͤllt. In dieſer Fluͤſſig⸗ 
keit finden ſich unter. anderen feſten Körpern auch kleine waſ⸗ 
ſerhelle Bläschen, theils frei liegend, theils an die innere Zel⸗ 
lenwand angeheftet. Diefe Bläschen abſorbiren aus dem Zel⸗ 
lenſaft eine harzartige Materie, die fich an .den inneren. Waͤn⸗ 
ben der Bläschen anhäuft. Sie wird deshalb Blattgrun, Chlo⸗ 
rophyll, genannt, weil fie im Licht eine grüne Farbe annimmt 
und fie der Zellenſubſtanz mittheift. Daher finden wir, mit 
wenigen Ausnahmen, nur biejenigen Pflanzentheile grün ge⸗ 
faͤrbt, auf welche das Licht einzumirken ‚vermag, .bie: Blätter 
und die Epidermis. Daher bleichen die Blauer, wenn Pete dem 
Lcht entzogen werden. 

Ghorion, f. Same _ .: 

.  Chrysalis, Ehryfalide, Bolöpappe, wird die Puppe 
der Schmetterlinge genannt. Eigentlich follse mit diefem Auss 
druck nur die Puppe. derjenigen Tagſchmetterlinae. bezeich⸗ 
net werden, die hell gefärbt und bunt, oft mit Jolbfledden 
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N 
gezeichnet find, wie > ©. die Puppe von Vanessa. ©. Vers 
wandlung der Inſekten. 


Chrysomela, Blattkaͤfer. Ord: Coleopt. Sect: Te- 
tram. Fam: Chrysom. (f. Coleopt.) - Die Fühler vor den 
Augen eingefügt, rofenkranzförmig, nach der Spige zu allmaͤh⸗ 
fig verdickt, Der Körper eiförmig, fehr konver, faſt halbkuge⸗ 
lig, Kopf vorfpringend, nicht herabhaͤngend. Bruſtſchild herz⸗ 
foͤrmig, tief abgeſchnitten, breiter als lang. 

Die Larven find raupenaͤhnlich, meiſt dunkel, bisweilen 
aber auch bunt gefaͤrbt. Sie haben nur 6 kleine hornige Bruſt⸗ 
fuͤße, hornigen Kopf, die meiſten eine Hornplatte auf der Ober⸗ 
fläche des erſten Segments. Sie leben auf den Blaͤttern ber 
Laubhoͤlzer, die fie ſkelettiren, d. h. fie freſſen nur die Blatt⸗ 
fusftanz zwiſchen den Blattadern heraus. Einige zerſtoͤren jes 
doch auch junge Triebe, indem ſie die Epidermis derſelben be⸗ 
nagen. Der vollkommene Kaͤfer frißt ebenfalls Laub. Beſon⸗ 
ders werden Birken, Erlen, Pappeln und Weiden häufiger von 
ihnen befallen. Beachtenswerth ift: 

2) Chrysomela populi, ber Pappelblattkaͤfer. 

5 his 6 Linien lang, blaufchwarz. Fluͤgeldecken roth, mit 
fhwarzer Endfpige. Halsſchild blauglaͤnzend. 

Larve und Käfer richten in Pappelkaͤmpen, vorzugswelfe an 
der Zitterpappel oft bedeutenden Schaden an, Indem befonders 
die jungen Triebe der Steckreiſer von den gefellig lebenden Lars 
ven befallen und vernichtet werden. Auch auf Weiten kommt 
diefer Käfer vor. 

Chr. tremulae und collaris kommen ebenfalls auf Weiden 
und Pappeln vor. 

In Pflanzfämpen und kleineren Anlagen, wo allein der 
Schade fühlbar werden kann, läßt er ſich wohl durch Sammeln 
der Larven und Käfer Gefeitigen, was vielleicht am leichteften 
dadurch gefchehen könnte, daß man Tücher auf dem Boden 
ausbreitet und die Käfer abklopfen läßt. Oder man. bebiene ſich 
eines großen Regenſchirms von grober Leinwand, den man ums 
gekehrt unter die befallenen Pflänzchen hält, und diefe ſelbſt 
durch einige Schläge erfchüttere, worauf die Käfer und bie 
Larven, welche in Ermangelung der Afterfüge nicht feſt ſitzen, 
in den Schirm fallen und vernichtet werden können. Dies 
Bertilgungsmittel dürfte auch "bei anderen ˖Blattkaͤfern, «is: 
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Clythra quadripunctata, Galleruca caprese x. anwend⸗ 
bar ſeyn. 

'Cicindela, Sandlaufkaͤfer. Ord: Coleopt. Sect: 
Pentam. Fam: Adeph. (f. Coleopt.) Die Größe 4 bis 8 
Linien. Der Hinterleib bildet ein Längliches, hinten abgerunde⸗ 
tes Viereck. Der Kopf iſt durch die fehr weit vorragenden 
Augen breiter als die walzige Bruſt; zwifchen den Augen aus 
gehöhle. “Die Färbung iſt, beſonders auf der Unterſeite, ſchͤn 
metalliſch glänzend. Mandibeln groß, ſtark, vieljähnig Ma⸗ 
xillen an der Spitze einen eingelenkten Zahn tragend. 

Dieſer Käfer iſt ungemein behende, Läuft nicht allein ſchr 
raſch, ſondern fliegt auch gut und augenblicklich, ohne lange 
Borbereitungen, wie fie die Maikaͤfer beduͤrfen. Der Flug IE 
aber nie Göher, als 4 bis 5 Fuß, nie weiter ald 10 bi 42 
Schritt. Dabei find fie ungemein wachfam, und fchwer zu 
fangen. Man findet die Käfer befonders häufig auf Sanb⸗ 
fehellen und fandigen Blößen der Nabdelholzbeftände, wo fie Ins 
fetten fangen und verzehren. — Die Larve biefer Käfer ift mie 
einem ſtarken Gebiß "und hornigen Füßen verfehen. Sie gehört 
mit- zu den eifrigfien Inſektenvertilgern. Sie hoͤhlt ſich ein 
cplindrifches Loch in feſtem Boden aus, und fügt fo in der 
Röhre, daß die obere Deffnung derfelden durch ihr Kopfſchild 
verfchloffen iſt. Naht fich ein Inſekt, fo fchießt die Larve aus 
der Höhle hervor, bemaͤchtigt fidy ihres Naubes und wirft ihn 
in die Röhre, nachdem fie ihn getödtet hat. Ihre Mordluſt 
und Gefraͤßigkeit ift fo groß, daß fie felbft die Larven Ihrer 
eigenen Art nicht verfhonen. — Man findet die Höhlen theils 
auf Brachfeldern, theils im Walde in der Nähe fandiger, lich 
ter Stellen, Will fich die Larve verpuppen, fo fchließt fie die 
obere Oeffnung der Nöhre mit einem Erdbrei, und ſinkt nach 
der letzten Haͤutung ohne weitere Vorrichtungen in die Puppen 
ruhe. Wir kennen 4 verfchiedene Arten: 

a) Cic. sylvatica. 

8 Linien lang; Fluͤgeldecken runzligsfhwarzgrün, mit 4 
gelben Punkten und 2 weißen Wellenbinden. 

b) Cic. hybrida. 

6 Linien lang, Fluͤgeldecken faft glatt, purpurfchifiernd grün. 
Spitze der Fluͤgeldecken mit einem weißen Halbmonde eingefaßt. 
2 weiße Punkte und 2 NBellenbinden. 
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c) Cic. campestris. 

6 Linien lang. Schön grasgruͤn, mit weißem Halbmonde 

an der Spige der Flügeldecken, und 6 weißen Punkten. 
d) Cic. germanica. 

4 Linien lang, tiefgrän, Punkte und Halbmond nur ans 
gedeutet. Halsſchild vollkommen cylindrifch. 

Cimbex, f. Tenthredo. 

Cimex, Wanze. Ord: Hemipt. Fam: Cimicoidea (ſ. 
Hemipt.) Tie Linnéiſche Gattung Cimex bildet gegenwärs 
tig die Hamilie der wanzenartigen Infelten (Cimicoidea), 
deren Charaktere unter Hemiptera aufgeführt find. Sie zer 
fallen in mehrere Gattungen, von denen wir nur folgende als 
forſtlich beachtenswerth bezeichnen. 

4fte Gattung. Pentatoma, Banmwanze. 

Die Fuͤhlhoͤrner Hgliedrig, Endglied keulenfoͤrmig, wodurch 
fid) diefe Gattung von allen übrigen fcharf unterfcheibet. Dieſe 
Gattung gehört zu den artenreichfien, -und enthält die meiften 
Waldwanzen. Es find alles fehr räuberifche Thiere, die fich 
befonders bei Raupenfraß häufig einfinden, wo fie die Säfte 
der Raupen ausfaugen und diefe dadurch tödten. Ihr Mugen 
iſt daher nidyt ganz unbedeutend. Eine der wichtigſten Spe⸗ 
cies iſt: 

P. rußpes. 6 Linien lang, oben graubraun, unten gelb. 
Züge, Fühler und Spige des Schildchens roth. Sie greift 
ſelbſt die großen Schmetterlinge des Kiefernfpinners an und 
faugt fie aus. \ 

2te Gattung. Coreus, Randwanze. 

Fühler Agliedrig. Das Endglied viel kürzer, ald das vors 
bergehende, meift keulenförmig verdidt. 

Coreus marginatus. 6 Linien lang, graubraun, Ober 
feite des Hinterleibes unter den Fluͤgeldecken roth. Fühler in 
der Mitte roth. Halsſchild ſattelfoͤrmig. Sie erfcheint eben, 
falls häufig bei Raupenfraß. 

Ciythra, Sägeblastkäfer. Ord: Coleopt. Sect: Te- 
iram. Fam: Chrysomelinae (f. Coleopt.) Die Fuͤhlhoͤrner 
vor den Augen eingefügt, fägeförmig, immer fichtbar vorra⸗ 
gend, kaum länger ale der Thoras. Der Kopf herabhängend, 
ganz in den Thorax verſenkt. Der Leib walzig, verlängert. 

a) Clythra quadripunctata. 
I; bis 5 Linien lang, 2 Linien breit, ſchwarz, Fluͤgeldecken 
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roth, mit 4 ſchwarzen Bieten, die hinteren größer, quer, zus 
weil doppelt. 

Die Larve diefer Blattkaͤfer foll in einer Röhre von leder 
artiger Subftanz leben, die fie, wie die Mottenraupen, mit fich 
fehleppt. Der Käfer hat fich in jungen Zjährigen Birkenſchlaͤ⸗ 
gen verwüftend gezeigt. Er benagt die jungen Triebe ber Bir⸗ 
ten, Pappeln und Weiden rund herum, oder auch nur von eis 
ner Seite bis zur Markroͤhre. Die beichädigten Triebe brechen 
dann beim nächften Winde um. 

Vertilgungsmittel find noch nicht in Anwendung gekom⸗ 
mm. ©. Chrysomela, 

Cliytus, f. Cerambyz. 

Coccinella, Marienkufer. Ord: Coleopt. Seet: 
Trimer. Fam: Coccin. Nur 3 Tarfenglieder. Fuͤhler Bürger 
als das Halsſchild, keulenförmig, mit zufammengedrädktem, an 
der Spitze abgeftumpftem Knopfe. Der Körper entweder halb⸗ 
Euglig, oder rundlichseiförmig, unten platt. 

Das Weibchen klebt bie röchlichen Eleinen Eier 
an ſolche Pflanzen, die mit Blattlaͤuſen befallen find. Die 
ausgewachfene Larve erreicht bel den größten Arten eihe Länge 
von 3 Zoll; fie iſt langgeſtreckt, fpindelfärmig, meiſt braun ges 
färbt, entweder mit ftahelähnlihen Auswuͤchſen, oder mit eis 
nem Wollpelze bedeckt (Scymnus), 6füßig. Am After Gefinder 
fi) eine Warze, bie zum Fefthalten und als Zuß dient. Der 
Kopf iſt vorgeſtreckt, rundlich⸗viereckig, mit 2 einfachen Angen 
und fehr großen, ftarken, ungezähnten Mandibeln. Die Larve 
iſt ungemein räuberifh, und greift alle Inſekten an, bie fie 
Überwältigen Tann. Wefonders aber vertilgt fie eine große 
Menge von Blattläufen, in deren Nähe man das agile Thier⸗ 
chen häufig findet. Will ſich die Larve verpuppen, fo laͤßt fie 
aus der Warze am After eine klebrige Feuchtigkeit, woburd fie 
mit dem Hintertheile auf einem Vlatte oder Stengel feſtklebt. 
Der Leib verkürzt fih allmählig, während er an Dicke zunimmt, 
und zwar durch Bildung der Puppenhaut unter der Larven, 
baut. Leßtere platzt nach einigen Tagen auf dem Rücken, und 
laͤßt die oft buntgefärbte Puppe durchblicken. Nach 10 bis 12 
Tagen erfcheint der volllommene Käfer, der ebenfalls wie bie 
Larve räuberifch iſt. Auch hier finder die Abfonderung eines 
milhähnlichen, ägenden Giftfaftes ſtatt, defien Reiz bie Zahn⸗ 
ſchmerzen ſtillen foll. 
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Cocc. bipustulata und quadripustulata, ferner Coccin. 
(Scymnus) nigrinus, discoideus auf Kiefern in der Nähe ber 
Blattlaͤuſe und Afterblattläufe. Scymnus abietis eben da auf 
Zichten. Die Larve von Scymnus nigrinus fehr merkwürdig, 
wegen der dichten, fchneeweißen, langhaarigen Wolldecke auf 
allen Theilen der Oberfläche bes Körpers, außer dem Kopfe 
und dem erften Segment. Auch die Puppe trägt noch einige 
Wollbuͤſchel. 

Coccus, Schildlaus. Ord: Hemipt. Fam: Gallinsect. 
(f. Hemipt.) An Treibhauspflanzen und Topfgewächfen, aber 
auch auf allen unferen Waldbaumhoͤlzern, befonders häufig auf 
der Kiefer, Eiche und Aspe, findet man die Blätter und juns 
gen Triebe im Sommer oft mit Beinen fchildförmigen, unbes 
weglichen Körpern befegt, die gar nicht das Anfehen von In⸗ 
fetten Haben, wirklich aber die Larven der Schildläufe find. Die 
Unterfeite diefer Schilder, die mit ihrem ganzen Umfange feft 
auf den Pflanzentpeil aufgeklebt find, träge 3 eine Fußpaare, 
und zwifchen dem vorderften einen langen Saugſtachel, wie bei 
Chermes, mit weldyem bie Larve den Sommer über bie Pflan⸗ 
zenfäfte (auge. Diele fchildförmigen Larven find theild maͤnn⸗ 
chen, theils weiblichen Gefchlechts, welcher Unterfchied aber 
erft fpäter erfannt wird, Sie überwintern als Larve. Sm 
Fruͤhjahre verwandeln ſich die männlichen Larven unter ihrer 
eigenen fhildförmigen Haut zur Duppe, entwickeln ſich unter 
der Duppenhälle zum geflügelten volllommenen Inſekt, und 
durchbrechen die doppelte Hülle, um fich zu begatten. Sie tras 
gen aledann die unter dem Artifel Hemiptera bereits angeges 
benen Familientennzeichen an fih. Die weiblichen überwinters 
ten Schildläufe hingegen bleiben bis nach der Begattung uns 
verändert und unbeweglich auf einer und derſelben Stelle kleben. 
Iſt die Begattung im Fruͤhjahre vollzogen, fo wird das Schild 
des Weibchen durch bie im Innern des Leibes ſich entwickeln 
den Eier allmählig erweitert, und nimmt zulegt eine kuglige, 
nierenförmige oder beerenartige Geftalt an. Sind die Eier 
ausgebildet, fo plagt die Bauchhaut der Deutter und die Eier 
quelien hervor, eingehülle in einen weißen, wolligen Zlaum. 
Die Mutter ift nun zwar tobt, fie bleibe aber als eine abges 
ſtorbene Huͤlle fo lange über den Eiern kleben, und dient bie, 
fen zum Schutz, bis die jungen Larven auskriechen, unter der 
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Kälte hervorſchluͤpfen und ſich auf benachbarten jungen Pflans 
zentheilen angefaugt haben. 

In den Eichenbeftänden des hiefigen Thiergartene habe ich 
die braune, nierenförmige Mutter von Coccus quercus oft zu 
Zuufenden an der Rinde junger Eichen Plebend gefunden. En- 
ecyrtus scutellatus und einige andere kleine Schlupfiwespen les 
ben ſchmarotzend in ihrem Innern. 

Der Schade, den diefe Inſekten unferen Baumhog ern 
ſtiften, iſt wohl nicht in Anſchlag zu bringen; doch duͤrfen ſie 
dem gebildeten Forſtmanne nicht unbekannt ſeyn. 
 Gocon, Puppenhuͤlle, beißt die von ber Raupe ober 
Larve meiſt aus Seidenfäden gefertigte Gefpinnfthälle, inner 
halb weicher die Larve fi zur Puppe verwandelt, wie 1. B. 
die Seidenhuͤlle von Bomb. pin, S. Verwandlung ber 
Inſekten. 
Cohaͤſionskraft des Bodens. Wan bezeichnet mit bies 
ſem Ausdrud die Kraft, mit weicher die feften Bodenbeſtand⸗ 
theile unter fih zufammenhängen, wogegen man unter Adhaͤ⸗ 
fion die Kraft verftehe, mit weicher die Bodenbeſtandtheile mit 
fremden Beimengungen, z. ®. mit dem Waſſer, zuſammen⸗ 
hängen. 

Der reine Thon befigt unter allen Bodenarten und Bo⸗ 
denbeſtandtheilen die größte Cohaͤrenz. Setzt man ben Grab 
der ihm eigenthümlichen Cohaſtonceraſt = 100, fo beſitzt 


Zn . .» 00.0002. 31 Grabe, 
Humus nur oo. . . — 
Kalt nur . 5 — 
Sand. 0 — 
ſchwerer Mergelboden mit 77 Proc. Thon . —88 — 
guter Waldboden mit 60 Proc. Lehm.— 656 — 


guter Kiefernſandboden mit 20 Proc Lehm = 7 — 
Bodenarten mit hohen Conſiſtenzgraden werden ſchwere, 
ſolche mit niederen Cohaͤſionsgraden leichte Bodenarten ges 
nannt. 
Die Sonfiftenzgrade des Bodens bedingen: 
1) die Haltung und den feiten Stand der Gewaͤchſe im 
Boden; 
2) die Verbreitung und Ausdehnung der Wurzeln. . Sm die 
- fer Beziehung find hohe Eonfiftenzgrade befonders nach 
theilig. ‘Daher die Unfruchtbarkeit des Thonbodens. “Der 
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Landwirth fucht ſich darch Auflocderung der Bodenober⸗ 
flaͤche zu helfen. Solche Mittel ſtehen uns nicht zu Ge⸗ 
bote, weshalb ein von Natur lockerer Boden der Wald⸗ 
wirthſchaft immer zutraͤglicher iſt als ein feſter; 

3) bedingen die Cohaͤſionsgrade den Wechſel der atmoſphaͤri⸗ 
schen Luft im Boden, und fomit den Zutritt ded Sauer⸗ 
ſtoffs zum Koblenftoff des Bodens und zur Wurzel. Hier 
auf gründet ſich der guͤnſtige Erfolg, ben das Auflockern 
der Bodenoberfläche um die Wurzeln junger Pflänzlinge 
immer zeigt; 

4) niedere Eonfiftenzgrade bewirken durch einen allzurafchen 
Luftwechfel eine fehr rafche Zerfegung des Humus, wie 
dies 3. B. im Sandboden der Fall ift, der, wenn er 
nicht durch eine Humusſchicht oder eine Pflanzendecke ges 
fügt ift, den reichften Humusgehalt in kurzer Zeit vers 
Itert und dadurch unfruchtbar. wied. 

Coleoptera, Schaalfiägler, Käfer (f. Inſekten). 
Inſekten mit 4 Fluͤgein. Das untere Paar iſt bänn, geadert, 
durdhfichtig, zuweilen verfrüppels und nur angedeutet, In ber 
Ruhe find die Unterflügel ſchlaff und meiſt vielfach zuſammen⸗ 
gefaltet. Das obere Paar it überall gleich hart, derbhäutig 
oder bornig, meiſt den Hinterleib von oben ganz bedeckend. 
Die Naht ift gerade. Die Freßwerkzeuge find normal — wahre 
Kauwerkzeuge — fein Nüflel, keine Saugröhre, keine Spirals 
junge. Die Maxillen find nad, frei, und tragen Palpen. 

Alle Käfer erleiden eine volltommene Werwandlung, wenn 
nicht vielleicht die Gattung Sylpha eine Ausnahme macht. — 
Die Eier find meift weichfchaalig, hellfarbig, und an dunkeln 
Orien verborgen. Die Zahl der Eier ift nicht fo groß, als bei 
manchen anderen Inſekten. ©elten mag fie 150 überfteigen. — 
Die dem Ei entfchläpfte Larve — Made genannt, wenn fie 
wie gewöhnlich fußlos «ft, bleibe meift fehr weich, weiß und 
dünnhäutig. Sie ift entweder fußlos, oder trägt an den erften 
3 Segmenten 3 bornige Fußpaare. — Die Köäferlarve lebt 
meift im Dunkeln, und nur die Larven mehrerer Raubkaͤfer 
und einiger Blattkaͤfer bewegen ſich im Lichte und im Freien. 
Der Körper diefer ift dann durch härtere Decken gefchügter, 
und durch Einwirkung des Lichtes gefärbt. Die Freßwerkzeuge 
der Käferlarven find meift fehr entwickelt, und beftehen aus ber: 
ben hornigen Zangen, ınit denen fie ſelbſt Die Härteften Pflanzens 
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ſtoffe zerkleinern koͤnnen. Dahingegen fcheinen die Geſichtsor⸗ 
gane überall: zu fehlen. Kurze Antennen finden ſich, jedoch nur 
zumellen. — Der Larvenzuftand dauert bei denjenigen Larven, 
die ſich von ‚weichen: faftigen Stoffen nähren, gewöhnlih nur 
4 bis 3 Monate. Wei denjenigen aber, bie in und von 
harten Pflanzentheilen leben, z. ©. bei den Holzkaͤferlarven, 
und vielen, die in der Erde leben, 1 bis 3 Jahr, während 
welcher Zeit die Larve ſich 3 bis 4mal häutet, — Mur wenige 
Kaͤferlarven fpinnen eine Puppenhülle; viele kitten, aus Nage⸗ 
fpähnen ihrer Nahrung und Umgebung Gehäufe zufammen, 
die meiften aber verwandeln fih unter keiner beſonderen Huͤlſe, 
fondern freiliegend an ihrem letzten Aufenthaltsorte als Larve, 
der dann aber immer fo gelegen, daß der Puppenzuftand vor 
Außeren Störungen gefichert if. — Die Puppenhaut der Käfer 
iſt nicht wie bei den Schmetterlingen dicht, feſt und undurch⸗ 
fihtig, fondern fehr zart, und wie ein bünner Flor über den 
Körper ausgebreitet. Sie ſchmiegt fih an die inneren Theile 
des Duppentörpers an, und man kann baher fchon an der Puppe 
manche Körpertheile des vollkommenen Inſekts erkennen, je 
nachdem fie fich allmählig ausbilden. 

Der aus der Puppe fich entwidelnde Käfer fucht, ſobald 
er feinen bisherigen Aufenthaltsort verlaflen hat, und in die 
freie Natur getreten iſt, die Begattung, fest aber fehr häufig 
feine zerftörende Lebensweife auch vor und nach der Begattung 
noch fort. Die Nahrung, welche der Käfer zu fih nimmt, iſt 
aber größtentheild eine andere, verfeinerte, als die, von welcher 
die Larve fi) nährte. Hiylesinus piniperda nährt ſich als 
Larve und als Käfer vor der Begattung von den rohen Stoffen 
kranker Baſt⸗ und Splintfchlichten, während er nach der Des 
gattung das geſunde Mark junger Kieferutriebe fucht. Curculio 
abietis nährt ſich als Larve vom Holze kranker und fauler Stämme, 
während er als Käfer die Bafthaut junger Pflanzen benage 
und deren Säfte trinkt. “Die Melolonthen leben als Larve in 
der Erde von Wurzeln und zerfegten Pflanzenftoffen, während 
ber Käfer das junge Laub der Pflanzen benagt. Doch ſteht 
der Schade, welchen die Käfer anftiften, dem der Larve gewöähns 
lich weit nad. 

Die Käfer Bilden eine der reichhaltigſten Inſektenordnungen. 
Die Zahl von 14— 15000 Arten ift in neuerer Zeit durch neue Ent 
deckungen und fchärfere Unterſcheidung bedeutend vermehrt worden. 
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Latreille bringt bie Käfer .in 5 Hauptabcheilungen, und 
zwar nad) der Zahl der Fußglieder (Tarfenglieder, |. Zu.) 

1fte Hauptabtheilung.. Coleoptera pentamera. 

An jedem der 6 Füße 5.ZTarfenglieder. 

2te Hauptabtheilung. Goleaptera heteromera, _ 
An den vorderen 2 Zußpaaren 5 Tarfenglieder, q an den 
binteren nur 4 Glieder. .- .. 
3te Hauptabtheilung. Caleoptera tetramera. 
Käfer mit 4 Zußgliedern an jedem Fuße. 
Ate Hauptabtheilung. Coleoptera trimera. 

3 Zußglieder an jebem Buße. 

Ste Hauptabtheilung. Coleoptera dimera. . 

2 Zußglieder an jedem Zuße. 

Jede diefer Soauprabtpeilumgen erfallt nun im. folgende 
Familien: 
1) Die Dentameren. 5 
am. A. Adephaga, Raußtäfen 

6 Palpen. Antennen fadens- oder Korftenförmig, nur bei 
Gyrinus folbenförmig. . Hierher gehören Die Sinn. Gattungen 
Cicindela, Carabus, Gyrinus, Ditiscus. 

Sam. B. Brachyptera, Kurzfluͤgler. 

4 Palpen. Antennen Eorallens ‚oder kraͤuſelfoͤrmig. Die 
Fluͤgeldecken viel kürzer als der ſchmale lange Körper, Linn. Gatt. 
Staphylinus.. 

Sam. C. Serricornes, Sefägtfühter. 

4 Palpen, Antennen meift fägeförmig, nur zuweilen faden⸗ 
oder borſtenfoͤrmig. Hierher die Linn, Gatt. Buprestis, Elater, 
Lampyris, Ptinus, Cantharis, Melyris, ʒum Thel Dermestes 
und Necydalis, 

Sam. D. Glavicornes, Gekeultfahler. u 

4 Palpen. Antennen keulenförmig, entweder feſt ober Durchs 

blättert. Hierher die Zinn. Gatt. Hister, Sylpha, Birrhus xc, 
Sam. E. Palpicornes, Langfuͤhler. 

Die Dalpen wenigſtens eben fo lang, meift viel länger als 
Die kolbigen durchblätterten Fuͤhler. Hydropbilus. 

Zam. F. Lamellicornes, Käfer mit blättrigen Sählern. 

Zinn, Gatt. Scarabaeus, Lucanus. 

2) Die Heteromeren. 
Zam. A. Melasomata, Schattenfäfer. 
Der Kopf ohne Hals oder Werengerung nach hinten, FZahl⸗ 
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hoͤrner toralienförmig. Fluͤgeldecken verwachſen. Tenebrio, 
Opatram x. 
Sam. B. Taxicornes, Pilzkaͤfer. 

Kopf ohne Hals. Fuͤhlhoͤrner kolbenfoͤrmig, meift durch⸗ 
blaͤttert und unter dem Seitenrande des Kopfes eingefügt. 
Boletophagus x. 

Sam. C. Helopü, Düfterfäfer. 

Kopf ohne Hals. Fuͤhlhoͤrner faden⸗ oder borſtenfoͤrmig. 

Necydalis, Rhinomacer x 
Sam. D. Trachelydes, Beuerfäfer. 

Kopf dreieckig oder herzförmig, mit einer denmigen Ser 

engerung nach hinten. Mordella, Lytta. 
3) Die Tetrameren. 
Sam, A. Rhynchophori, Kuüffeltäfer. 

Der Kopf nach vorn in einen hornigen Nüffel verlängert, 
an deſſen Spige die Freßwerkzeuge fiehen. Fuͤhlhoͤrnet meiſt 
gebrochen und folbig, dem Ruͤſſel eingefügt. Körper comver, 
meift fehr hart. Curculio xc. Ä 

Sam. B. Xylophagi, Holzfreſſer. 

Kopf ohne Ruͤſſel, meift ganz unter den erfin Bruſtring 
gezogen. Fühlhörner kurz, Tolbig, meift gebrochen. Körper walgig. 
Bostrichus, Hylesinus x, 

Sam. C. Platisomata, Plattkaͤfer, Ä 

Fühler überall gleich did und lang. Körper ang, gleich 

breit und fehr plattgedrädt. Cucujus, Brontes. 
Sam. D. Longicornes, Bodtäfer. 

Fuͤhlhoͤrner borftenförmig, ſelten fadenfoͤrmig, (be lang. 
Der untere Theil der 3 erften Fußglieder breit, platt, ſammt⸗ 
artig oder mit Borſten beſetzt. Das Ste Tarſenglied Immer 
tief eingefchnitten, herzfoͤrmig, zweilappig. Die Augen umgeben 
die Baſis der Fählhörner halbmondfoͤrmig. Lamie, Gerambyz, 
Leptara x. 

Sam. E. Fupodes, Halbbockkaͤfer. « 

Wie. die Vorigen. Die Augen aber nic um m 1 ef 6 
der Fuͤhlhoͤrner. Donatia ⁊c. ® 

Bam. F. Chrysomelinae, Blatttäfer. 

Körper kurz, abgerunder. Fuͤhſhoͤrner fadenförmig, Die 
3 erften Tarfenglieder ſchwammig, das vorletzte seiappt; meiſt 
metalliſche Faͤrbung. Camida, ‚Chrysomela x. = 
4) Die Trimeren. ir oe 
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Sie zerfallen in die Blattlaustäfer (Coccinellae) und Pit, 
bewohner (Fungicolae). 
5) Die Dimeren. 

Sie bilden nur eine Abtheilung. Es find fehr Meine, 
feitene, den Staphylinen ähnliche Thierchen. | 

Commumal; oder Gemeindewald. Wenn eine Commune 
oder Drtegemeinde einen Wald eigenthämlich beſitzt, fo nennt 
man ihn Gemeindswald. Jedes In bie Gemeinde aufge 
nommene Mitglied erhält dadurch unentgeltlich einen vers 
haͤltnißmaͤßigen Antheil an allen Waldnubungen; es verkert 
aber auch diefen Anthell ohne Entfhädigung beim Austritt 
ans der Gemeinde, Der Gemeindewalb unterſcheidet ſich das 
durch wefentlih vom Corporationswalde. 

Compofitionsbetrieb, f. Wittelwaldwirthfcdaft. 

Conglomerate heißen diejenigen Gefteine, in denen ver 
fchiedenartige Bruchſtuͤcke, Körner, Kryftalle oder Blaͤttchen, 
durch ein Bindemittel zufammengefittet erfcheinen, wie 3. ©. 
alle Sandſteine. 

Confignation, aud) Deflgnation, Heißt fo viel: als ein 
Verzeichniß gewiſſer Gegenſtaͤnde. 

Contrakt iſt eine ſchriſtliche Verhandlung über Gegen⸗ 
ſtaͤnde des Verkaufes, der Verpachtung c, Im Contrakte muͤſſen 
die Gegenſtaͤnde, woruͤber contrahirt worden iſt, beſtimmt und 
deutlich angeführt, die gegenſeitigen Verbindlichkeiten der con⸗ 
trabirenden Theile unzweideutig auselnandergefeßt, und dieſes 
Dokument von allen Theilen durch das fchriftlihe Geſtaͤndniß, 
daß Jeder den Inhalt wohl verftanden ımd genehmigt habe, 
und durch die eigenhuͤcidige Namensunterſchrift, befeftige werden- 
Bet Eontratten Aber Forft-Adminiftrationsgegenftände iſt es 
hinreichend, wenn fie vom oͤffentlichen adminiftrirenden Beamten 
ausgefertigt werden; bei andern aber iſt bie Zugiehung und 
Bellaubigung einer Gerichtsperſon erforderlich. 

Eontravenient, f. Eontravention. 

CEontravention. Die Uebertretung der Forſtgeſetze, Infos 
fern dtefe mur zur Aufrechthaltung des ordnungsmäßi— 
gen Sorftbetriebes abzweden, wird Sontraventict ges 
nannt. Die Handlungen der Art find folglich) von dem Bol 
und Jagddiebſtahl und Frevel fehr verfchieden. =‘ 

Controllbuch. Wenn 'ein Fort: tarirr, -und’der Betrieb 
für die nächfte Umtriebszeit feſtgeſete ift, fo miß die Wirth— 
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ſchaft auch gerade fo geführt werden, wie fie bei ber Ertrags⸗ 
berechnung beſtimmt worden iſt. Abweichungen bavon würden 
die Ertragsberechnung alteriren, und der ganze Wirthſchaftsplan 
würde bald in die größte Unordnung gerathen. Es iſt daher 
bei den taxirten und regulisten Forſten durchaus noͤthig, daß 
ein Eontrolibuch geführte werde, worin jährlich gewiſſenhaft 
bemerkt werden muß: wie viel und was für Holz in jeder bei 
der Taration gemachten ftändigen Abtheilung gehauen worden 
if, Deswegen muß für ein jedes Sagen oder für jeden Diſtrikt 
eine Soliofeite im Controllbuche beſtimmt feyn, um bdiefe Nota⸗ 
ten eintragen zu können. — Am Schluffe eines jeden jahres 
wird dann zufammengerechnet, wie viel Hol; überhaupt ges 
fhlagen worden if. Diefe Summe wird mit dem firisten 
Materialetat verglihen, um zu fehen, ob man zu viel oder zu 
wenig Holz eingefchlagen hat. Iſt zu viel gefchlagen werben, 
fo muß im naͤchſten Jahre eben fo viel weniger gehauen 
werden, und iſt zu wenig gefchlagen worden, fo kann im nädh 
ften Sjahre eben fo viel mehr benutzt werden. Auf diefe Art 
bleibt der beftimmte Materialetat beftändig In der nöthigen 
Ordnung. — Auch kann man, fobald eine Abtheilung völlig 
abgetrieben ift, genau fehen, ob und wie das Taxatum mit dem 
Erfolge übereinftimme. Weil aber der Tarator für jeden, z. B. 
in die Afte Periode gefallenen, Beſtand den progreffionsmäßig 
verminderten Zuwachs auf die ganze Periode berechnet:bat, 
fo kann der im. Tarationsregifter angefeßte Ertrag nur dann 
mit dem Controllbuche übereinftimmen, wenn man den Zuwachs 
für fo viele Jahre in Abzug bringt, als der Beftand vor dem 
Ende der Periode abgetrieben worden iſt. 
Eonsrollftempel ift ein Zeicheneifen, womit das angewie⸗ 
fene, oder das dem Käufer überlieferte Holz bezeichnet wird. 
EontumazialDerurtbeilung. Wenn Holzdiebe sc gericht 
ih aufgefordert, oder citirt worden find, vor dem Zorftrichter 
zu erfcheinen, und fich wegen -einer Anklage zu verantworten, 
fo muͤſſen fie auf den beftimmten Termin erfcheinen. Thun fie 
dies nicht, fo nimmt der Richter an, daß fie des befchuldigten 
Verbrechens eingefländig feyen, und es wird ihnen die geſetz⸗ 
mäßige Strafe zuerkannt. Man nennt dies in contumaciam 
verurtheilen. oo 
Coreus, Baumwanze, f. Cimex. 
Corolla, Blumenttrone, ſ. Bluͤthe. € 
or 
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Corporationswald. Man nennt ſo die Waldungen, die 
einer Gefellfchaft von Privaten eigenthuͤmlich gehören und von 
dieſer Geſellſchaft gemeinfchaftlid benugt werden. . Jeder Mit 
eigenthämer kann zwar feinen Nugungsantheil veräußern, 
er kann aber nicht fordern, daß ihm fein Antheil vom Walde 
abgemeflen und übergeben werde. Nur die Nutzung, nicht der 
Waltd iſt theilbar. 

Cortex, ſ. Rinde. 

Cossonus, f. Curculio. 

Cossus, ſ. Bombyx. 

Cotyledon, fr Samenlappen. 

Eouliffenfchläge, Springfchläge, find foldhe, wo man 
im Nadelholze einen ſchmalen Streifen kahl abholzt, und dann 
einen eben fo breiten ftehen läßt, um von ihm die natürliche 
Beſamung oder den Anflug der kahl abseholzten Fläche zu ers 
warten. Nachdem diefer Zweck erreiche if, wird der ftehen ges 
laffene Streifen, oder die Couliffe, meggehauen, und die das 
durch entftehende Bloͤße aus der Hand kultiviert. Die Schläge 
werden in diefem Falle fo geführt, daß die Eouliffen mit der 
Weſt⸗ oder Suͤdweſtſeite einen rechten Winkel machen. — Die 
Theorie diefer Detriebsmerhode fand vormald Beifall, und 
wurde an mehreren Orten in Anwendung gebracht. Weil aber 
der Anflug meiftens nicht nah Wunſch erfolgte, auch die Cou⸗ 
liffen oft vom Winde umgemworfen wurden, und die jungen, 
meiftens durch kuͤnſtliche Nachhuͤlfe entftandenen Beſtaͤnde fehr 
ungleich wurden: fo ift man .ganz davon abgekommen. Es 
werden daher jest da, wo man junge Beftände durch natürliche 
Befamung erziehen will und kann, regelmäßige Beſamungs⸗ 
fhläge gehauen, oder es werden da, wo man durch Fünftliche 
Mittel junge Holzbeitände erziehen will, Kahlſchlaͤge geführt, 
und die abgeholzte Fläche entweder angefäet oder bepflanjt. 

Eoupirzäune. Wenn eine fliegende oder bewegliche Sands 
fholle oder Sandfchelle ftehend gemacht werden foll, fo werden 
rechtwinfelig mit dem gewöhnlichen Sandfluge 3 bis 4 Zuß 
hohe, locker geflochtene Zäune aufgerichtet, um dem Winde die 
Kraft zu nehmen, und das Wegtreiben des Flugfandes zu vers 
hindern. Diefe Coupirzäune werden, je nachdem es nöthig 
ift, 5 bis 20 Ruthen von einander entfernt angebracht, uxd 
muͤſſen an ſchiefen Flächen näher bei einander fiehen, als auf 
der Ebene. S. Sandſchollenban. j 
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Coxa, wäfrgelen?, das unmittelbar der Bruft. einge: 
lenkte Fußglied der Inſekten. S. Körpertheile d. Inf. 

Crioceris, ſ. Galleruca. 

Cristiger, f. Tenthredo. 

Cryptogamicae plantae, verborgenebige Pflansen, 
nennt Linne alle diejenigen Gewaͤchſe, deren Befruchtungsge⸗ 
Ichäft verborgen if. Hierher gehören alle diejenigen Pflanzen: 
- familien, welche wir als den Acotyledonen angehörend dort aufs 
geführt haben. S. Spftem der Pflanzen. 

Cryptus, ſ. Ichneumon. 

Eubitelzelle, f. Flügel der Inſekten. 

Eulminasionspunfe. Alle Pflanzen und Thiere haben 
eine Zeit, in weicher fle den höchften Grad der Vollkommenheit 
erreichen, und von da an in mander Hinſicht zurädgehen. 
Diefen Punkt nennt man den Eulminationspunft. Wenn 
daher ein Baum in feinem Zuwachſe abnimmt, fo fagt man, 
er babe den Culminationspunkt im Zumachfe erreicht. Umſtaͤnde 
und Verhältniffe mancherlei Art können bewirken, daß dieſer 
Punkt früher oder fpäter eintritt. Durch die kubiſche Berech⸗ 
nung des Zuwachſes an einem gefällten Baume kann man 
finden, in weldem Alter derfelbe feinen Eulminationspunft, 
rädfihtlih auf Zuwach smaſſe, gehabt hat. 

Curculio, Aüffelfäfer. Ord.: Coleopt. Sect.: Te- 
tramer. Fam.: Rhynchophori. (&. Coleopt.) Die Lin⸗ 
neifchen Gattungen: Bruchus, Attelabus, Curculio und Brentus 
bilden gegenwärtig die Familie der Rüffeltäfer (Rihynchoph.), 
deren allgemeine Kennzeichen bereits angegeben wurden. Gyl⸗ 
lenhal zähle zu der Abtheilung der Curculionen nicht allein 
die wirklichen Ruͤſſelkaͤfer, fondern auch die Borkenkaͤfer, und 
wirklich laͤßt ſich in keiner Beziehung eine fcharfe Grenze 
zwiſchen ihnen ziehen, weder in der Bildung. der Käfer noch in 
deren und der Larven Lebensart. Die Larven beider Kaͤferab⸗ 
tbeilungen ftimmen fo genau, felbft in den einzeinen Theilen 
der Freßmwerkzeuge, überein, daß eine Lnterfcheidung faſt uns 
möglich iſt. Wir betrachten bier nur die eigentlihen Ruͤſſel⸗ 
täfer, die Borkenkaͤfer find unter Bostrichus abgehandelt. 

Sie zerfallen zuvörderft in 2 Abtheilungen. 

afte Abth. Recticornes, Rüffeltäfer mit geraden, nicht 
gebrochenen Fühlern. Das Grundglied der Fühler nicht 
viel länger als die Abrigen. 
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2te Abth. Fracticornes, Rüffeltäfer mit gebrochene 
Fühlern, dern Grundglied fehr lang und nach außen 
gebogen iſt. Ä 
4fte Abtheilung. Recticornes. 
ifte Gattung: Attelabus, Rollkaͤfer. 

Fuͤhlhoͤrner mit einer 8gliedrigen, länglichen, durchblättersen 
Keule und zufammengefchnärten Gliedern, einem kurzen dicken 
Ruͤſſel eingefügt, Der Kopf it verlängert, vortretend, hinten 
zu einem deutlichen Halſe verengt. Thorax Bein. Hinterleib 
abgerundet vieredig. Die vorderen Tibim an ber Spitze mit 
Dornen bewaffnet. 

a) A. Coryli, 34 Linien lang, ſchwarz. Der hintere Rand 
bes Thorax und die Fluͤgeldecken roth. Die Larve lebt in aus 
ſammengerollten Blättern der Haſel, Erle und Weißbuche. 

b) A. Curculionoides, 2 £inien lang, ſchwarz. “Der ganze 
Halsſchild, Fluͤgeldecken und die Baſis der Fühler roth. Die 
Larve in gerollten Eichenblaͤttern. 

2te Gattung. Rhynchites, Blattroller. 

Der Ruͤſſel meift länger als der Kopf, nach der Spk: 
Hin erweitert. ‘Die drei verdickten Endglieder der Fühler von 
einander entfernt. Die vorderen Tibien nicht gezahnt. . 

3) R. betuleti, 3 bis 35 Linien lang, überall goldarän, 
oder überall blau, oder oben blau und unten grün. Stirn 
leicht eingedruͤckt. 

b) R. populi, 2 bis 24 Linien lang, oben goldgrän gläns 
zend, zumeilen in’s kupferrothe, unten violet. Die Stirn tief 
gefurcht. 

c) R. betulae, 2 Linien fang, überall ſchwarz. “Die 
Männchen mit fehr dicken Hinterſchenkeln. 

Die beiden genannten Gattungen treiben wohl ziemlic, eine 
und diefelbe Oekonomie, d. h. fie rollen Blätter, in deren In⸗ 
neres ein Ei abgelegt wird, aus weldhen ſich die Larve ent: 
wickelt, von der Blattſubſtanz fich nähre und (vielleicht) in 
den fpäteren Lebensperioden in junge Triebe, Knospen und unter 
Rinden fich einbohrt. So mur laſſen fich die fehr abweichenden 
Angaben der Schriftſteller über den Aufenthalt der Larven er- 
klaͤren. Gewiß iſt nur fo viel, daß ‚bie erften Perioden des 
Larvenſtandes in Blattrollen, die Puppenruhe in ber Erde zu 
gebracht wird. So foll z. ©. R. betuleti nah Bech ſtein 
als Larve unter der Rinde der Erlen und Birken haufen, der 
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afer aber Blätter rollen, was doch nur gefchieht, um die @ier 
unterzubringen. Das Ganze verdient noch eine nähere Bes 
obachtung, zumal da der Schabe, den bie Käfer durch Benagen 
der Knospen und die Larve, in Pappellämpen, Birkens und 
Erlenfaaten und Pflanzungen anftiften, nicht ganz unbedeutend 
it. Das Wickeln ber Blätter habe ich an R. betulae beob⸗ 
achtet. Es gefchieht folgendermaßen: Der Käfer fchneider wit 
den Freßwerkzeugen zuerfl das Blatt queer duch, and zwar 
von beiden Seiten bis auf die Mittelrippe. Nun legt er ein 
Ei in einm der Winkel des unteren Blattabfchnittes, weicher 
durch den Abſchnitt und den Blattrand gebildet wird. Hierauf 
benagt der Käfer die untere Epidermis des Blattes nahe beim 
angeklebten Ei. Diefe trocknet dadurch aus, die Gefäße ziehen 
fi zufammen und das Blatt muß fich durch die ungleiche Ver⸗ 
färzung der oberen und unteren (Gefäße rollen, wie ſich ein 
Brett wirft, wenn es auf einer Seite feucht, auf der anderen 
trocken erhalten wird. Der Käfer fegt nun feine Arbeit im 
Benagen der Epidermis in kurzen Abfägen queer über das 
Blatt fort, bis zum entgegengefegten Blattrande, wodurd ſich 
der Abſchnitt von ſelbſt zu einer Tüte mit 6 bis 10 Windungen 
zuſammenrollt, die mit ihrem fpißen Ende durch die Battrippe 
mit dem oberen nicht gerollten Blattheil In Verbindung fteht, 
und von da aus fo viel Saft erhält, daß fie frifh und zur 
Ernährung der Larve geeignet bleibt, Die Tortrix-Arten wickein 
ganz anders. Hier iſt es nicht das volllommene Inſekt, ſon⸗ 
dern die Larve, welche das Aufrollen des Blattes dadurch vers 
urfacht, daB fie von der Spitze aus, die Mittelrippe 
auf der Unterſeite des Blattes zur Hälfte in kurzen Zwi⸗ 
fchenräumen burchnagt, wodurch das Rollen nach denfelben Ge 
fegen, wie bereits angeführt, erfolgt. Außerdem befeftige fie 
die Windungen noch durch Seidenfaͤden. 
Rhynch. rhinomacer foll nah Gyllenhal auf Nadel 
hölzern vorkommen. 
3te Gattung. Apion, Fruchtkaͤfer. 
Ruͤſſel lang, dünn, eylindrifch, oft nach vorn duͤnner. Das 
Afte und 2te Fühlerglied länger als die folgenden. Die Iglie⸗ 
drige Keule eiförmig zugefpigt. Es find dies alles fehr kleine 
Nüffelkäfer, deren Körper, mit dem Nüffel, einer langgeſtielten 
Birne gleicht. Die Larve der meiften lebt in Fruͤchten. Als 
Forſtinſekten find noch) Beine bekannt geworden, obgleich Apion 
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cyaneum und flavipes Fabr., fo Wie ruficommis Herbst. oft in 
ungeheurer Menge auf Weißbuchen, Eichen und Linden, andere 
auch auf Kiefern vorkommen. 
2te Abtheilung. Fracticornes, | 

4te Gattung Lixus — enthält keine Forſtinſekten. 

_ 6te Gattung. Rhynchaenus, Langruͤſſler. 

Die Zühlhörner find in der Mitte des Ruͤſſels oder etwas 
vor der Mitte eingefügt. Die Fuͤhlerkolbe eiförmig, zufammens 
geſchnuͤrt, meift Agliebeig, etwas zugefpigt. Der Rüffel cylins 
drifch, faft fo lang wie der Thorax. 

Afte Abtheilung. (Gen.: Hylobius.Schoenherr.) 
a) R. pineti. 

Viel Achnlichkeit mit R. abietis, aber um die Hälfte größer, 
die Schenkel ungezähnt. Bel uns noch nicht als heimikh 
befannt geworden. Mach Gyllenhal ſowohl in Kiefern wie 
in Fichten. 

b) R. abietis. (Curc. piai. Lion.) 

3 bis 6 Linien lang. Die Heineren Exemplare kommen 
felten vor und follen die Maͤnnchen ſeyn. Jeder Schenker iſt 
an feiner Bafis ausgefchweift und einzähnig. ‘Der Thorar 
ift vorn verengt, Das Schildchen iſt von derfelben Farbe wie 
die Fluͤgeldecken. Diefe puntiftreifig, wie der übrige Körper 
nußbraun mit röchlichsgelben Flecken und Binden, die durch aufs 
figende Härchen gebildet werden. Je nachdem diefe mit der 
Zeit mehr abgerieben werden, wird auch die Zeichnung einfarbiger 
braun. — Dies ift der am hoaͤufigſten vorkommende NRüffelkäfer, 
der in Fichten, wie ig Kiefern, durch Benagen junger Staͤmm⸗ 
hen ſchon recht fühlbaren Schaden gethan hat. Auch R. no- 
tatus bat fich in neuerer Zeit in diefer Beziehung nachtheilig gezeigt. 

Die Larve des R. abietis ift 4 bis A} Linien lang, 2 bis 
3} Linien dich, madenartig, weiß, fußlos, cylindrifh. Die Ober 
feite aller Segmente mit einer Queerreihe brauner, nach hinten 
gerichteter, dornartiger Haare beſetzt. Der Kopf ift kugelig, 
hellbraun, auf der Stirn mit helleren Zeichnungen. Mundibeln 
ſtark, dreiedig, die innere Seite 4zaͤhnig. Das Kauftä der 
Maxillen mit 8 nach innen ftehenden borftenförmigen Zaͤhnchen 
und Zgliedrigen Marillarpalpen, deren letttes Glied ſtumpf. 
Lippenpalpen fehr klein, Zgliedrig. Ihr gewöhnlicher Aufenthalt 
ft das abgeftorbene Holz der Kiefernftöcke, der Baus und 
Klafterhoͤlzer. Hier lebt fie im Holze, vorzugeweife in den 
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äußerften Oplintſchichten ntedriger Baumtheile und der Wurzein. 
Zur Verpuppung gräbt fidy die Larve dicht unter der Rinde 
eine Höhle, deren Wände fie mit langen gebogenen Help 
fpähnchen bekleidet. Nimmt man die Rinde ab, fo bielben diefe 
Spaͤhnchen neſtfoͤrmig am Holze zuruͤck. Die ähntichen Pups 
penhällen der Lamien beftehen aus kurz genagten zufammenges 
kitteten Spähnen, und liegen nicht fo tief Im Holze. Die Puppe 
zeige fchon alle Theile des Käfers, iſt madenfarbig (gefbliche 
weiß), fo groß wie der Käfer. Der Ruͤſſel mit feinen Fühlern 
und die Füße find auf der Bruft zufammengefaltet. “Die: Fi⸗ 
gelfcheiden bedecken nicht den Rüden, fondern find nach dem 
Unterfeibe umgeſchlagen. Die 3 Segmente des Thorax find 
dadurch ſichtbar. Diefe, wie das Ite bis Ste Segment des 
Hinterleibes, find auf der Oberſeite mit Dornen, wie die Larve, 
beſetzt. Das Afterfegment ift breiter als die 2 vorhergehenden, 
fchaufelförmig, in 2 hornige verlängerte Spigen auslaufend.‘ 
Am 5. Juni unter der Rinde kranker Kiefern. Man ſieht 
den Käfer auch zuweilen aus nicht abgeftorbenen, fondern nur 
kraͤnkelnden übergipfelten Kieferftangen bervorfommen, ein Be⸗ 
weis, daß feine Oekonomie nicht allein auf todtes Holz bes 
ſchraͤnkt if. 

Am fchädlichften “wird der Rifer in feinem ansarbiideren 
Zuftande, wenn er feinen Entwickelungsort verlafien hat. Dies 
geſchieht oft ſchon im März Der Käfer ziehe fih alsdann 
in die jungen Kiefer» und Fichtenfchonungen, und nagt dort 
die Rinde und Bafthaut der jungen Pflanzen gewöhnlich dicke 
über der Erde, doch auch bis zur Spike ab, worauf dieſe eins 
gehen muͤſſen. Beſonders häufig zeigt er fich bei und im dem’ 
jungen Kieferfamenfchlägen und Pflanzungen, in denen die 
Stoͤcke nicht geroder wurden, feltener in Freiſaaten, wo feine 
Stoͤcke ftehen. Wo daher von feinen Werheerungen viel zu bes 
forgen tft, fuche man die Stoͤcke aus Schlägen und Schonungen 
fo bald ald möglich zu entfernen, follte Dies auch mit Koſten 
verknüpft fein. Unter der großen Menge vorgefchlagener Vertil⸗ 
gungsmittel iſt wohl nur ein einziges anwendbar, und zwar 
das Durchziehen der befallenen Diftritte mit ſenkrecht geftoches 
nen Sanggräben, in denen alle 2 bis 3 Ruthen ein Fallloch 
gegraben wird. — Die Käfer wandern weit, und fangen ſich 
in großer Menge. Das Auslegen von Vorkeplatten, welches 
von Thierfch (die Zorfttäfer) und Roßmaͤßler (Univerſalblatt 


Curculio 167 


ven Schweißer x.- Wr. 10. 41833) empfohlen wird, dürfte 
für größere Anlagen etwas koftipielig werden. 

Daß die Larve auch in jungen Kieferntrichen vorkomme, 
wie behauptet wird, glaube ich nicht eher, His mir eine fpecielle 
Beobachtung, begleitet von einer genauen Beſchreibung der Larve, 
gegeben wird. Sin der Erde bat fie kürzlich auch der Here 
Profeſſor Ratzze burg gefunden. 

c) Rhynch. pinastri. 

Unter diefem Namen beichreibt Gplienhat einen Käfer, 
der bei uns ebenfalls noch nicht bekannt geworden iſt, fich bei 
größerer Aufmerffamtelt aber vielleicht dennoch findet. Er uns 
terfcheidet fih von R. abietis durch feine geringere Größe, 2; 
Bis Amal Meiner, glänzender, die Behaarung mehr grau, Flecken 
und Bänder weißlih. Das Bruſtſchild vorn nicht verengt. 
Die Schenkel ebenfalls gezaͤhnt. Auf Fichten und Kiefern. 


2te Abtheilung. (Gen. : Pissodes Schoenherr.) 
d) Rhynch. pini. 

34 bis 44 Linien lang. Körperform der vorfgen, der Pros 
thorar aber nicht nach vorne verengt. Schenkel ungezähnt, 
Schildchen gelblihrmweiß. Die eingeftochenen Punkte auf 
den Flügeldeen find fehr groß, tief und vieredig, wodurch die 
Decken ein durchbrochenes, gegitterted Anfehen erhalten. Zu 
beiden Seiten der Mitte des KHalsfchildes ein runder, ſcharf 
begrenzter, gelblichsweißer Punkt. Auf jeder der braunen Fluͤ⸗ 
geldecken vorn und oben 2 fuchsgeibe Flecke, ein dritter an 
den Rand der Flügeldedden hinabgerädt, hinten 'eine aus meh: 
reren Flecken zufammengefloffene, ſchmale, fiuchsgelbe Winde. 
Mir ift diefer Käfer bis jetzt nur einzeln auf Kiefern vorge: 
tonımen. Haͤufiger findet fich: 

e) Rb. notatus. 

2, bis 35 Linien lang. Von dem vorigen durch folgende 
Merkmale zu unterfcheiden: 

Das Schildchen rein weiß. Die Fluͤgeldecken glatter, durd) 
weniger tiefe und mehr im die Länge gezogene Punkte. Auf 
jeder Fluͤgeldecke die beiden erften Flecke undeutlich, verfchmols 
zen, ziegelroth. Die hintere Binde an der Naht weiß, nad 
dem Seitenrande hin breiter und ziegelroth. 


Ich babe diefen Käfer gefunden: 
1) In Kieferkiafternhols von einem Mitte uni gefallenen 
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Windbruche, ale ausgebildeten Käfer theils mit noch 
weichen Fluͤgeldecken, am 20. September. 

2) Als ausgewachſene Larve zu 1 bis 3 Stüd in Kiefern: 
zapfen am 12. Juli. Als Puppe dafeldft am 1. Augufl. 
Als Käfer in und außer den Zapfen, im Zwinger fos 
wohl, wie im Freien, von 1. September bis 16. DR 
teber. 

3) Einzelne Käfer von Kiefern gefangen am 28. Juli. 

4) Die Larve finder ſich auch unter der Rinde kranker Kies 
fern, und hat In 3+ bis Ajährigen Kiefernpflanzungen, 
teren Stämmchen fingersdick waren, im verfloffenen Sabre 
im Regierungsbezirk Dierfeburg bedeutenden Schaden ger 
than. Ste hauſ't hier wirklich unter der Rinde, nicht im 
Hole. Was ihren bisher unbekannten Aufenthalt in 
Zapfen anbelangt, fo kann n:an annehmen, daß 5 bie 4 
fämmtlicher Zapfen von ihr befallen waren, jedoch nur 
in jungen fogenannten Kuffelbeftänden auf fchlechtem 
Boden. Die Larve wie die Puppe ähneln der des gros 
Ben Nüffelläfers, zeigen aber keine Spur von Dornen. 
Tinea dodecella- Linn. febt gemeinſchaftlich mir ihr oft 
in einem und demfelben Zapfen. 

Die fperiellere Darftellung der Oekonomie diefes Ruͤſſelkaͤ⸗ 
ferd muß einem anderen Orte vorbehalten bleiben. 


f) Rh. hercyniae. 

27 bis 34 Linien lang. : Struktur der Fluͤgeldecken wie 
bei Rh. pini. Grund einfarbig, dunkelbraunsfchwarz. Sieden, 
Bänder und Schildchen wie bei Rh, pini gezeichnet, aber nicht 
roſtroth, fondern weiß. 


g) Rh. piniphilus. 

Nur 13 bis 2 Linien lang, Geſtalt der vorigen, nur der 
Prothorar iſt an feiner Baſis mehr verengt und abgerundet, 
nicht fo niedergedrädt. Färbung graubraun, auf jeder Fluͤgel⸗ 
dee nur ein großer, runder, weißlicher Fleck. Ich habe dies 
fen Käfer in unferer Gegend auf kraͤnkelnden 20, bis Mjähris 
gen Kiefern gefunden, 


ste Abtheilung. (Gen: Brachonyx. Schoenh.) 
h) Rh, indigena. 
1 Linie fang, fchmal Die fchwarze Grundfarbe durd) 
grauröthliche, feine Haͤrchen verdeckt. Ruͤſſel bünn, bogig ges 
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kruͤmmt, ſchwarz, glänzend. Fühler, Füße und Fluͤgeldecken 
rörblich » gelb. 

Larve citronengelb mit braunem Kopfe und mikroſtopi⸗ 
fhen, einzeln ftehenden, weißen Haͤrchen. Puppe ebenfalls 
gelb, in der gewöhnlichen Form der Curculionenpuppe. (Zims 
mer in: Pfeil Kritiſche Blaͤtter VII. 1.) 

„Der Käfer legt im Mai feine Eier einzeln in die Nas 
„dein der jungen Kieferntriebe, die Larve frißt fih in die Nas 
‚Dein hinein, Höhle diefe aus, wodurch fie im Wuchſe zurück, 
„bleiben, vertrüppeln und endlich abfterben. Anfang Auguft 
„Verpuppung in ber Made. Der Käfer erfcheine im Auguſt, 
„indem er ſich aus der Nabel herausfrißt, die dann den Wins 
„rer über abfällt.‘ 

Wahrſcheinlich findet eine doppelte Schwärmzeit Statt. 
Die erfte fiel bei uns. in diefem Jahre in die Zeit vom Aften 
bis 15ten Mal. Kine große Menge von Käfern, den Saft 
der Kiefernadeln mit dem tief in bie Blattſubſtanz gefenkten 
Küffel faugend, fand ich ſchon am Zten Juni, (Wahrſcheinlich 
Käfer der überwinterten Generation nach dem Begattungsge⸗ 
fhäft.) In größter Menge erfchien er in der. Mitte Juli — 
wahrfcheinlich die Käfer der erfien Generation, Ueberwintern 
diefe oder findet noch eine Generation ſtatt? — Diefer Käfer 
tommt oft in fo ungebeuerer Menge vor, daß feine Oekonomie 
wohl ftörenden Einfluß auf den Zuwachs haben kann. 
4te Abtheilung, (Gen: Anthonomus Schh.) 

i) Rh, melanocephalus (phyliocola Herbst.) auf Kiefern. 
k) Rh. pubescens auf Fichten. 
1) Rh. varians auf Kiefern. Curc. perforator. Herbst. 
ift nur Varietaͤt von varians. 
Ste Abtheilung. (Gen: Balaninus Schh.) 
m) Rh. nucum, villosus. 

Die Larve diefer Käfer in Hafelnäffen und Eicheln. Wahr⸗ 
ſcheinlich ift es leßtere Species, welche bei uns in Eicheln 
vortemmt. Genauere Auskunft werde ic) im naͤchſten Fruͤhjahre 
geben können, da die Larven, welche ich befiße, noch unvers 
puppe in der Erde liegen. Sie freflen fich erft nach dem Abs 
fall der madigen Eicheln aus diefen heraus, und kriechen dann 
in die Erde. Wahrſcheinlich geben fie erſt im Fruͤhjahre in deu 
Duppenzuftand über. 

6te Gattung. Thbamnophilus Schb, Magdalis Germ. 
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Fühler Hinter der Mitte des cylindriſchen, gleichdicken 
Ruͤſſels eingefügt, mittelmäßig lang, ſchwach gebrochen, fo daB 
‚man fie bei einigen Arten ungebrochen nennen möchte. Der 
Schaft, d. h. das Grundglied der Fühler, gebogen. Die 
Geißel, d. h. der obere gebrochene Theil der Fühler, 7gliedrig. 
Das erfie Glied derfelben groß, die Keule laͤnglich ⸗rund, faſt 
‚dicht. Augen eiförmig. Schildchen deutlich, dreifeitig. 

a) Magd. violacea. 

2 bis 3 Linien lang, fchwarzblau, faft glatt. Fluͤgeldecken 
hinten breiter, rein dunkelblau, leicht punkeftreifig, mit reihen⸗ 
weiſe zwifhengeordneten leichten Erhöhungen. Kopf konvex, 
faſt glatt. Schenkel gedornt. Nach Zinke auf jungen Kies 
fern. Das Weibchen foll die Eier in die Knospen junger Kies 
fern ablegen. Die 5 Linien lange, 14 Linien dicke, milchweiße, 
braunßöpfige Larve nagt ſich von der Knospe ab in das Mark. 
Hat fie fih 5 bis 6 Zoll tief eingefreſſen, fo verpuppt fe ſich 
und frißt ſich im Oktober heraus. 

7te Gattung. Calandra, Kornwurmkaͤfer: Enthaͤlt keine 
Forſtinſekten. 
Ste Gattung. Cossonus. 

Fuͤhler kurz und dick, hinter der Mitte des Ruͤſſels einge 
fügt. Keule dicht, länglihsrund, eingliedrig. Körper vers 
längert. Fluͤgeldecken meift hinten breiter. Das Afterfesment 
unter denfelben verborgen. Tibien ſchmal, nicht gefägt. Einige“ 


. Arten haben fehr kurze Rüffel, und wurden daher, jedoch wit 


Unrecht, von Fabricius zur Gattung Hylesinus gezogen. 
Hierher gehört: 
a) Coss. chloropus (Curc. ater Linn.).: 

2 bis 25 Linien lang, fchwarz, glatt, Fühler und Füße 
dunkel rothbraun. Sehr viel Aehnlichkeit mit Hylesinus ater, 
mit welchem zufammen ich ihn unter Kiefernrinde. gefunden 
habe. Die sanze Gattung bilder fowohl in Geftaltung als Les 
bensart einen fehr leifen Uebergang zu den Borkenkaͤfern, na⸗ 
mentlich zu Hylesinus.. Die Gattung ftände daher wohl bei 
fer nach Curculio und zwiſchen diefem und Hylesinus. 

Hte Gattung. Curculio, 

Die gebrochenen Fühler mit Zgliedriger Kolbe find unweit 
der Spiße des kurzen, dien, nad vorn meift erweiterten 
Nüffels eingefügt. Folgendes find die auf Nadelhoͤlzern leben⸗ 
den Arten: 
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Aſte Abcheilung. Körper laͤnglich/⸗ eifoͤrmig. 
a) Curculio lineatus (Gen: Sitona Schh.). 

2 Linien lang, % Linie breit. Fluͤgeldecken nicht verwach⸗ 
fen. Schenkel ungegähnt. Prothorax länglich » cylindriſch, hin⸗ 
ten etwas - breiter. Oben rörhlich, unten grau»filberfarbig 
Halsſchild mit 3 heilsgefbbraunen Längslinin, die ſich zu⸗ 
weilen auf den Fluͤgeldecken fortſetzen. Tibien und Tarfen 
roftroth. 

Diefer und einige andere ahnliche Species, wie C. lineel- 
las, caninus :c., Habe ich Häufig auf friſch gemachten Anfaas 
ten, felbft in Biumentoͤpfen, in denen Nadelholzſame ausge 
fireut war, gefunden, und vermuthe, daß er dort die Saͤme⸗ 
reien, beionders der Nadelhoͤlzer, zerſtoͤrt. Fortgeſetzte Beob⸗ 
achtungen lehren uns dieſe Kaͤfer vielleicht als eine weſentliche 
Urſache des Mißlingens mancher Anſaaten kennen. 

b) Cure. incanus, (Brachyderes Schh,) 

4 bis 44 Linien lang, 14 bis 2 Linien breit. Fluͤgeldecken 
zufammengewachfen. Schenkel ungezähnt. Laͤnglich- eiförmig. 
Prothorax fehr kurz und wie die Fluͤgeldecken etwas niederges 
druͤckt. Grundfarbe ſchwarz, bei frifhen Eremplaren durch 
graue und rothbraune Behaarung verdedit. Bühler fehr dünn, 
roſtroth. Fuͤße braun, grau behaart. 

Cure. rubpes (Limé, Bechſtein und Zinke) iſt eine 
Varietaͤt diefes Käfers mit rothen Füßen. Glaͤnzend ſchwarz 
wird der Käfer nur im Alter durch Verluſt der Haare, wo⸗ 
durch die Grundfarbe hervortritt. 

Die Larve und Puppe nach Zinke theils unter der Rinde 
und an den Wurzeln kranker Kiefern und Fichten, theils mit⸗ 
tn in faulem Holze, theils im Marke halbverdorrter Aeſte. 
Der Kaͤfer auf Nadelhoͤlzern, die Knospen der jungen Triebe 
zerſtoͤrend. 

Ich habe bis jetzt nur den Kaͤfer kennen gelernt. Er uͤber, 
wintert im Mooſe, wo ich ihn in großer Menge ſchon Ende 
Februar kurz nach Weggange des Schnee's fand, und zwar 
nicht erſtarrt, ſondern erwacht. An den abgeriebenen Fluͤgel⸗ 
decken ließ ſich erkennen, daß es keine friſch ausgekommenen Kaͤ⸗ 
fer waren. Sn den erſten Tagen des Mat fand ich fie auf 
105 dis 12jährigen Kiefern in der Begattung. Sie naͤhrten 
fih von den Nateln vorjähriger Triebe, Knospen habe ich fie 
nicht frefien fehen. Am 14. Juli fand Ich ihre Nachkommen; 


172 Cynips 


ſchaft als Kaͤfer mit noch weichen, gelbrothen hiageldecen auf 
Kiefern. 
2te Abtheilung. Körper kuͤrzer, eifoͤrmig. 
c) Curculio tenebricosus (Otiorbynchus Schh > 

5 bis 6 Linien lang, ſchwarz, ſchwach glänzend, mit braun 
cothen Füßen. Prothorax länger als breit. Fluͤgeldecken 
länglich s eiförmig, ſchwach geftreift. Kopf und Prothorax ſchwach 
chagrinirt. Der Rüffel ausgerander, faſt gekielt. 

Sehr wahrfcheinli der Käfer, welchen Thierfch unter 
dem Namen Curc. rufipes abbilder, um fo wahrfcheinlicher, 
da C. tenebr. und ater ſich wirklich in ben hiccentekanden 
der Gebirgsforſte haͤufiger finden. 

Zte Abtheilung. Hinterleib faſt kugelig. 

Es gehören hierher mehrere Beine Ruͤſſelkaͤſer, dern Oeko⸗ 
nomie noch nicht hinreichend ergruͤndet iſt. C. coryli, setosus, 
ovatus, cervinus. Beſonders kommt C. coryli oft in fehr 
großer Menge auf Kiefern vor. 

Cynips, Ballwespe. Ord: Hymenopt. Sect: Phy- 
toph. Fam: Gallicolae (f. Hymen.). &s find. dies alles ſehr 
eine Aderflügler, deren Hauptcharakter darin befteht, daß die 
Unterflägel nicht geadert, und bie langen, geraden, fadenfoͤrmi⸗ 
gen, 14; bis 1dgliedrigen Fuͤhlhoͤrner nicht gebrochen find. 
Dies Lestere ift befonders zu beachtengand Bechſt ein irre fich 
ſehr, wenn er ihnen gebrochene Fuͤhler zuſchreibt. Allerdings 
erhaͤlt man aus den verſchiedenartigſten Gallauswuͤchſen haͤufig 
kleine Aderfluͤgler mit aderloſen Hinterfluͤgeln und gebrochenen 
Fuͤhlern. Dies ſind dann aber immer kleine Schlupfwespen, 
die die Gallen nicht verurſachten, ſondern in der Larve einer 
Gallwespe lebten, dieſe dadurch vernichteten, und nun Statt 
ihrer ſich herausfraßen. — Der Thorax der Gallwespen iſt 
dick und bucklich. Der Hinterleib kurz geſtielt, oben gewoͤlbt, 
eifoͤrmig, unten zuſammengedruͤckt, ſchneidend gekielt, hinten 
ſchief abgeſchnitten oder ſehr ſtumpf. Der pfeilartig gezoͤhnte 
Bohrſtachel des Weibchens liegt verborgen an der Unterſeite 
des Hinterleibes, meiſt von Klappen eingeſchloſſen. — Mit die⸗ 
ſem Bohrſtachel ſticht das Weibchen, nach der Begattung, 
weiche Pflanzentheile, meiſt Blaͤtter, Blatt⸗ und Bluͤthenſtiele, 
auch das junge Holz friſcher Ueberwallungen an, und verſenkt 
ſeine Eier in die Zellenſubſtanz der Pflanze. Durch den Stich 
des Mutterinſekts wird an dem verletzten Zellgewebe ein dauern⸗ 
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der Reiz erregt, der einen ungewöhnlich ſtarken Zufluß von 
Bildungsfäften zur Folge hat. Der Bildungeſaft organifiet ſich 
in der Umgebung der Eier unter der Epidermis Des angeſto⸗ 
chenen Pflanzentheils zu unregelmäßigem Zellgewebe, und bildet 
die angefchwollene Subſtanz ded Gallapfels. Cynips rosae 
zerquetſcht, foll ein rafches Wertilgungsmitsel gegen Zahnfchmers 
zen fenn. Dies deutet wiederum auf das Worhandenfein einer 
Saͤure hin, deren Erguß in das Zellgewebe vielleicht die Urs 
fache des Neizes und der Sallenbildung if. (Man vergleiche 
die Artikel Bostrichus, Carabus, Coccinella.) 

Im Innern dieſer Anfchwellungen lebt die weiße, fußlofe, 
madenartige Larve, und nährt fid) mehr von den andringenden 
Saͤften, als der organifirten Subſtanz. Oft find die Galläpfel 
in mehrere Kammern getheilt, in deren jeder eine Larve lebt. 
Nach einem meift halbjährigen Larvenflande verpuppt fie fich 
entweder im Gallapfel, oder fie friße fi) ald Larve heraus und 
verpuppt fih in der Erde. — Diejenigen Galläpfel, welche 
durch den Stich von Cynips gallae tinctoriae von Quercus 
aegilops gewonnen werden, zeichnen fich durch ihren reichen 
Gehalt an Gerbftoff aus, und find Handelsgegenftund. Die 
Gallaͤpfel unferer Eichen hingegen enthalten nicht mehr Gerbes 
ſtoff, ald die Blätter oder die Rinde. Auf unferen einheimis 
fhen Eichen finden ſich 8 verfchiedene Cynips-Arten. Von dies 
fen ift jedoch nur eine Art wirklich nachtheilig, und zwar: - 

Cynips quercus corticis, die Eichenrinden-Galt 
wespe. 

Ftügel doppelt fo lang als der Kinterleib. Diefer und die 
Süße glänzend braͤunlich⸗ roth. Die Bruft gräulih. Das Weib; 
chen legt feine Eier in die Rinde junger Eichen, befonders der 
verpflanzten Staͤmmchen, und zwar in der Gegend des Wurs 
zelknotens. Dadurch entftehen kegelförmige, harte Gallen, die 
(nah Bechſtein) mit dem halbkugeligen Theil in der Ninde 
fiten, mit dem anderen fegelförmig hervorragen. Sie follen in 
Eichenſchonungen und Pflanzungen ſchon beträchtlichen Scha⸗ 
den, und das Eingehen vieler Pflänzchen verurfacht haben. 

Ich felbft habe das Inſekt noch nicht beobachtet, ähnliche 
Gallen jedoch häufig in der jungen Rinde Überwallter Stamm; 
verleßungen gefunden, doch mit dem Unterfchiede, daß bier der 
ſpitze Theil des Kegeld in den Splint gefenkt, die kuglige Baſis 
nad) außen gerichtet, und das innere ber Höhlung mit einer 
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olänzend fchwarzen Haut bekleidet war. ft die Wespe, welche 
diefe Gallen verurfachte, eine eigene Species, fo gehört fie mit 
zu den ſchaͤdlicheren Arten, da fie das Veberwallen der Baum⸗ 
rinden verhindert, und fomit die Urſache der Werderbniß man⸗ 
ches Nutzholzſtammes werden muß. 

Cynips erytbrocephalus lebt ſchmarotzend in Blattlaͤuſen 
(f. Aphis). | 





D. 


Dachpfette oder Dachſtublruthe. Die langen Stuͤcke 
Holz, welche zur Unterſtuͤtzung der Dachfparren hinter denfel- 
ben horizontal angebracht und auf den Dachftuhlpfoften einge 
zapft find, heißen Dachpfetten oder Dachſtuhlruthen. 
Sie müffen ganz gerade und verhältnißmäßig dick ſeyn. Für 
mittelmäßige Gebäude find fie ſtark genug, wenn fie 7 Zoll im 
Quadrat haben. Dean madıt fie, wie den ganzen Dachbau, 
wo möglih von Nadelholz, um das Gebäude zu ers 
leichtern. 

Dachrahm, f. Dachſchwelle. 

Dachſchideln find dünne hölzerne Brettchen, in der Größe 
der Dachfteine oder Dachziegel. Man macht fie gewöhnlich 
von Nadelholz, in manchen Gegenden aber auch von Eichen, 
ho. Das dazu brauchbare Holz muß gut fpalten, alfo keine 
Aefte haben, und ganz fehlerfrei feyn. Die fehr kurzen, nur 
9 bis 12 Zoll langen, abgefägten Walzenftücte werden in Bretts 
hen von beftimmter Dicke gefpalten, und dann vermittelft des 
Beiles und des Schnismeflers glatt gemacht und in die nöthige 
Form gebracht. Däcer von Schindeln find zwar fehr leicht, 
und wenn man fie mit Delfarbe oder mit Steinkohlentheer eis 
nige Mal dick Überftreicht, auch dauerhaft; fie find aber bei 
entſtandenem Brande fehr gefährlich, weil fie natürlicherweife 
leicht brennen und das Feuer ſchnell fortpflanzen. 

Dachſchwelle, Dachrahm. Das lange Stuͤck Koh, 
welches das letzte Stodwert an einem Gebäude fchließt, und 
worauf die Dachſparren fih Kügen, wird Dachſchwelle oder 
Dachrahm genannt. Es muß ganz gerade und fo dick wie 
die Wandpfoſten, doch etwas höher ſeyn. 

Dachfparren oder Sparren, auch Xöppern. Die ſchief 
zuſammengefuͤgten Hoͤlzer, welche das Dad bilden, werden 
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Dahfparren oder Sparren genannt. An einigen Orten 
nenne man fie Köppern. Man macht fie bei Heinen Gebaͤu⸗ 
den A bie 43 Zoll did und 5 bis 54 Zoll breit; bei größeren 
aber. 5 bis 6 Zoll did und 6 bis 7 Zoll breit, legt fie aber 
auf die fhmale Seite. Nur die Giebelfparren müflen von als 
len Seiten gerade feyn; die dazwifchen liegenden Sparren aber 
können Krümmen haben, wenn fie nur in das Dad ge 
rade bauen. Der Leichtigkeit wegen nimmt man zu den 
Sparten gern Nadelholz, an einigen Orten auch Efpens 
holz, das dann aber mitten im Winter gefällt werden muß, 
weil es der Wurm fonft bald rujnirt. — Um ben Dachſparren 
der Art eine möglichft lange Dauer zu geben und fie gegen 
Wurmfraß zu fhüßen, führt man in einigen Gegenden die 
Schornſteine eines Wohnhaufes im erften Jahre nicht aus dem 
Dache, fondern nur 4 oder 6 Fuß Über den Boden oder Spei⸗ 
her. Der Rauch verbreitet fi dann im ganzen Dachraume, 
und die Sparren werden dadurdy wie Schinken geräuchert. 
Diefes hält die Anfekten auffallend ab. — In den Gegenden, 
wo man dergleichen NRäucherungen vornimmt, werden nicht fels 
ten die Sparren felbft von Buchen holz gemacht. 

Dachfplieten find kleine, fehr dünne, 3 WU Hreite und 
8 bis 10 Zoll’lange Brettchen, die man bei Ziegeldaͤchern und 
Schindeldaͤchern unter die Dachziegel legt, wo 2 Ziegelfteine oder 
Schindeln zufammenfloßen, damit das Regenwaſſer nicht durchs 
dringen kann. Man mad fie aus gefpaltenem Nadelholze, 
das ſehr geradefaſerig und leichtſpaltig ſeyn muß. v 

Dachſtecken. Dean nennt fo die nur fingerbdicken San 
gen, woraus die Knebel gemacht werden, womit man das 
Stroh auf den Dächern an die Latten befeſtigt. Jede Holzart . 
ift brauchbar dazu. 

Dachſtuhl. Die fhräg aufgerichteten Pfoſten im Dache, 
und die langen Städe Holz, welche in diefen Pfoften einge 
zapft find und worauf die Sparren ruhen, werden der Dad 
ftuhl genannt. 

Dachſtuhlruthe, ſ. Dachpfette. 

Dammarbeit oder Seegraͤberarbeit. Beim Forſtweſen 
kommt zuweillen der Fall vor, daß ein neuer Damm aufge 
führt oder eirf fehadhaft gewordener reparirt merden muß, um 
Waſſer abzuhalten, das in Walddiſtrikte Überfälle und nachthei⸗ 
ige Sümpfe bildet. Der Forſtmann muß daher auch die & 
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Errichtung. neuer, oder zu Ausbeſſerung fchadhafter Daͤmme 
nöthigen Vorkehrungen zu treffen und Anleitung zu geben vers 
eben, wie dies Alles gemacht werden muß. “Dagegen ift es 
die Sache des WBaflerbaumeifters, die größeren Dämme — bie 
oft zur Sicherheit einer ganzen Gegend gegen Ueberſchwemmung 
nöchig find — anzulegen. Die Hauptſachen bei Anlegung eines 
Dammes beiteben in Folgenden: 

4) Die Sohle des Dammes muß mit der Erbe, worauf der 
Damm fteht, auf das Innigſte verbunden feyn, damit 

das Waſſer den Damm nicht wegdrüden kann; 

2) die Breite der Sohle oder der Grundfläche des Dam⸗ 
mes muß mit der Hehe deſſelben Im gehörigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſtehen; 

.. 3) die Krone oder die Oberflaͤche des Dammes muß die ge⸗ 
hoͤrige Breite Haben; 

4) der Damm muß fowohl nach der Waſſerſeite, als nach ber 
Landfeite Hin gehörig boffirt oder abgedacht ſeyn; 

5) das Material des Dammes auf der Waflerfeite muß von 
der Art feyn, daß es vom Waſſer weder durchdrungen, 
noch abgeipült werden kann, und 

6) auch das Übrige Material, woraus der Damm befteht, 
muß eine felte Maſſe bilden 

ad 1) Die fefte Verbindung des Dammes mit der Sohle oder 
Grundfläche, worauf derfelbe errichtet werden foll, wird 
daburch bewirkt, daß man die Erde 4 oder 6 Zoll aus⸗ 
graͤbt, und in biefer Wertiefung den Anfang mit Errich⸗ 
. tung des Dammes macht. Dadurch wird verhindert, 
daB der Druck des Waſſers den Damm verſchieben 
kann. 
ad 2) Die Breite der Sohle des Dammes muß wenigſtens 
das Dreifache der Hoͤhe des Dammes betragen, da⸗ 
mit derſelbe dem Druck des Waſſers Widerſtand lei⸗ 
ſten kann. 
ad 3) Die Krone oder die Oberflaͤche des Dammes muß 4 der 
Sohle in der Breite haben, damit ber obere Theil des 
Dammes bei hohem Waflerfiande noch Kraft genug hat, 
dem Drude des Waſſers zu widerfiehen. 
ad 4) Der Damm muß mach der Waflerieite bin fo doſſirt 
oder abgedacht feyn, daß die fchiefe Seite des Dammes 
mit der horizontalen Sohle nach der Waſſerſeite Hin eis 
12 
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olänzend fchwarzen Haut bekleider war. Iſt die Wespe, weiche 
diefe Gallen verurfachte, eine eigene Species, fo gehört fie mit 
zu den fchädlicheren Arten, da fie das Lieberwallen der Baum⸗ 
rinden verhindert, und fomit die Urſache der Werderbniß man: 
ches Nutzholzſtammes werden muß. 

Cynips erythrocephalus lebt fehmarogend in Blattlaͤuſen 
(f. Aphis). | 





D. 


Dachpfette oder Dachſtublruthe. Die langen Stuͤcke 
Holz, welche zur Unterftägung der Dachſparren hinter denfel: 
ben horizontal angebracht und auf den Dachſtuhlpfoſten einge, 
zapft find, heißen Dachpfetten ode Dachſtuhlruthen. 
Sie muͤſſen ganz gerade und verhältnißmäßig dick ſeyn. Für 
mittelmäßige Gebäude find fie ſtark genug, wenn fie 7 Zoll im 
Duadrat baden. Man macht fie, “wie den ganzen Dachbau, 
wo möglihd von Nadelholz, um das Gebäude zu ers 
leichtern. 

Dachrahm, ſ. Dachſchwelle. 

Dachſchideln find dünne hölzerne Brettchen, in der Groͤße 
der Dachfteine oder Dachziegel. Man macht fie gewöhnlich 
von Nadelholz, in manchen Gegenden aber aud) von Eichen, 
hol. Das dazu brauchbare Holz muß gut fpalten, alfo keine 
Aefte haben, und ganz fehlerfrei feyn. Die fehr kurzen, nur 
9 bis 12 Zoll langen, abgefägten Walzenſtuͤcke werden in Brett⸗ 
hen von beftimmter Dice geipalten, und dann vermittelft des 
Beiles und des Schnitzmeſſers glatt gemacht und in die nöthige 
Form gebraht. Däcer von Schindeln find zwar fehr leicht, 
und wenn man fie mit Delfarbe oder mit Steinkohlentheer eis 
nige Mat dick überftreiht, auch dauerhaft; fie find aber bei 
enıftandenem Brande fehr gefährlih, weil fie natürlicherweife 
leicht brennen und das Feuer fchnell fortpflanzen. 

Dachfchwelle, Dachrabm. Das lange Stuͤck Koh, 
weiches das leute Stockwerk an einem Gebäude ſchließt, und 
worauf die Dachſparren fih lügen, wird Dachſchwelle oder 
Dachrahm genannt. Es muß ganz gerade und fo dick wie 
die Wandpfoſten, doch etwas höher feyn. 

Dachſparren oder Sparren, auch Xöppern. Die ſchief 
zuſammengefügten Holzer, welche das Dach bilden, werden 
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theilen. 
Die wichtigften Beſtandtheile der Dammerde find bie. or 
ganifchen. 
Das von den Bäumen abfallende Laub, die Reifer, die 
abgeſtorbenen Wurzeln der Hölzer und Gräfer, die Mooſe und 
Flechten — kurz, die gefammte vegetabilifhe Natur nach ih⸗ 
rem Abfterben, wie auch bie thieriſchen Stoffe, gehen in eine 
faufige Gährung über, Die Theile werden lockerer, verwan⸗ 
dein ihre frühere Farbe in eine braͤunliche oder ſchwaͤrzliche, lö⸗ 
fen fin zuletzt, und Hilden eine ſchwarzbraune, pulverfoͤrmige 
Maffe, die Humus genannt wird. Dieſer legte Akt der Faͤul⸗ 
niß heißt Bermoderung. — — 
Der reine, von zufälligen Beimengungen freie Hunms be⸗ 
ſteht nach Braconnot aus folgenden Theilen: : 
4) 44 Proc. eines Stoffes, der im Wafler loͤslich iſt, ſich 
durch Auslaugen der Dammerde entziehen läßt, das Waſ⸗ 
fer gelb färbt und einen bitteren Gefchmad hat. Ber⸗ 
zelius nennt ihn Humusextrakt. Man findet ihn 
zuweilen als eine feine gelbe Haut auf dem in Ackerfur⸗ 
chen ſtehenden Regenwaſſer, wo er aber durch Verbindung 
mit dem Sauerſtoffe der atmofphärifchen Luft unlsslich 
geworden iſt; FD 
2) Hi6 685 Proc. eines Stoffes, den Berzelius Mylia 
— Moder — nennt. Körte nennt ihn Humus oxyd, 
orydirten Humus, Braconnot: Ulmin, Spren— 
gel und Döbereiner: Humusfäure. Nein kommt 
der Moder in der Natur nicht vor, fondern iſt in der 
Dammerde ftets mit einer Baſis, namentlid mit Kalk⸗ 
erde, chemifch verbunden, weshalb, und weil er unter 
gewiffen Verhäftniffen die Eigenfchaften einer Säure zeigt, 
er felbft für eine Säure, in feiner Verbindung mit einer 
Baſis aber für ein Oxyd angefehen wird. 
Im Wafler iſt der Moder faſt gänzlich unaufloͤslich. 
Durch Zutritt des Waſſers und der Luft verwandelt er 
ſich aber allmaͤhlig in Humusextrakt, in welchem Zuſtande 
er alsdann loͤslich und zum Uebergang in die Wurzeln 
der Pflanzen geſchickt wird. 
Dahingegen wird er nach Einhof durch Zutritt der 
Kohlenſaͤure unmittelbar loͤslich, ohne vorher in die Na⸗ 
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tur ber Ertrakte uͤberzugehen. Auf dieſem Wege geht wohl 
vorzugsweile die Loͤſung der. ernährenden Theile, bie 
Herausbildung der Pflanzennahrung, vor ſich. Wir wiſſen, 
dag alle atmofphärifchen Mieberfchläge, Regen, Nebel ꝛc. 
mit Koblenfäure gefchwängert find, die fie aus der Luß 
an ſich zogen. Der in den Boden eindringende Degen 
feßt feine freie Kohlenfäure an den Moder der Dammerde 
ab, und macht ihn dadurch auflöslih. Daher iſt Regen 
oder Flußwaſſer beſſer zum Begießen der. Pflanzen, als 
Brunnen» oder.frifches Quellwaſſer. 

Vollkommen löslich wird der Moder in ahenden Altar 
lien, worauf ſich der wohlchätige Einfluß des Raſenbren⸗ 
nens, des Ausftreuens von Afche x. gruͤndet, indem die 
in der Afche enthaltenen alkaliſchen Beſtandtheile den Mo⸗ 
der löslich und zum Webergang in die Pflanzen tauglich 
machen. Mit den alkaliſchen Erden giebt der Moder fehr 
ſchwer lösliche, pulverförmige Verbindungen, De im Aeu⸗ 
Bern dem Moder gleichen, z. B. mit aͤtzendem Kalk. Hier: 

„ auf gründet ſich wahrfcheinlich. das Entſtehen und die Uns 
fruchtbarkeit der fogenannten Stauberdbe — eine Anficht, 
die ich unter diefem Artikel entwickeln werde. 

3) Ein dritter Beftandtheil des Humus iſt die Humustohle, 
bis zu 30 Proc. darin enthalten. Sie iſt ſchwarz, brennt 
wie Zunder obne Flamme, und iſt weder im Waſſer, noch 
in Säuren, noch in altalifchen Laugen auflöslih. Dahin⸗ 
gegen geht fie unter Zutritt ber atmofphärifchen Luft alls 
mählig in Moder über, und wird dadurch löslich. und zur 
Pflanzennahrung gefchidt. 

Diefe 3 Hauptbeſtandtheile des Humus gehen demnach 
ftufenweife in einander über, wodurch eine allmählige nachhal⸗ 
tige Entwicklung der Pflanzennahrung, bie an die Löslichkeit 
der Beftandtheile des Humus gebunden iſt, dervorgerufen wird. 
Se mehr Zutritt die Luft und die Feuchtigkeit zum Boden hat, 
um fo rafcher verwandelt fi) bie Kohle in Moder, der Moder 
in Extrakte; worauf fich der wohlhätige Einfluß der Auflocke⸗ 
rung des Bodens gründet, bie aber auch wiederum eine ras 
ſchere Comſumtion her eruährenden Bodentheile zur. nothwen⸗ 
digen Folge hat, weshalb die daraus hervorgehende uͤppigere 
Vegetation nur voruͤbergehend ſeyn kann, wenn dem Boden 
nicht reichlicher Zuſchuß von Dungmaterial zufließt. 
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Jetzt laͤßt fi der Proceß des Entwickelns der Pflanzen 
nahrung in der Dammerde des Bodens (kohlenfaures Waſſer 
und kohlenſaures Gas) uͤberblicken: 

Der Sauerftoff der Atmofphäre verbindet fih mit dem 
Kehlenſtoffe der gelöften Humusbeſtandtheile und bildet Koh⸗ 
lenſaͤure. Diefe verbindet fich theilmeife mit dem Waſſer der 
Dammerde, und wird dann als kohlenfaures Wafler von den 
Warzen der Pflanzen eingefogen, theils emtweicht fie (nad 
Humboldt Sei einer Temperatur von 6 bis 8’ Reaum.) dem 
Boden in Gasform und wird von den Blättern abſorbirt. Das 
durch werden Gauerftoff und Waſſerſtoff frei, die num zu Waſ⸗ 
fer zufammentreten. Die Dammerde trägt demnach eine Auelle 
Ihrer Feuchtigkeit in fich ſelbſt. 

Außerdem enthält der Humus mehrere außerwefi entliche, zus 
fällige Beſtandtheile: 

4) Freie Säuren. Der faure Humus (das Torf und 
Moorland, faure Wiefen x.) enthält dieſelben Beſtand⸗ 
theile, wie der Alters und Waldhumus; er zeigt ſich aber 
in feinem Verhalten zur Vegetation ganz anders, und bes 
ſitzt gewöhnlich einen fehs geringen Grad der Frucht⸗ 
barkeit. 

Nah Sprengel entiſteht der faure Humus durch Man⸗ 
gel einer Bafis der Humusſaͤure. Er betrachtet den Hauptbe⸗ 
fandtheil des Humus, den Moder, als eine Säure (Humus—⸗ 
ſaͤure), die an eine Baſis — meift an Kalkerde — gebunden iſt, 
wodurch fie ihre fauren Eigenſchaften verliert, gerade fo wie 
de Schwefelfäure ihre faure Reaktion verliert, wenn fie an 
Kalkerde gebunden ift — als Gips. Bilder fih nım der Hu⸗ 
mus unter Verhäftniffen, wo er keine Baſis (3. B. Kalkerde) 
findet, mit der fein Dioderantheil in Verbindung treten kant, 
wie dies 5. B. bei der Torf» und Moorbildung der Fall ſeyn 
mag, fo behält er feine fanren Eigenſchaften und heißt dann 
faurer Humus. Diefe Anſicht ift gewiß die richtige, doch bes 
ruhe die Säure unſerer Torfprüche sc. ohne Zweifel auch auf 
Zutritt freier Säuren, befonders der Eſſig- und Phosphon 
fäure, die fih an die Stelle der Kalkerde fegen. 

Man kann daher den Torfs und Moorboden fruchtbar 
machen, wenn man Veerhaͤltniſſe herbeiführt, unter denen ſich 
entweder die Säure zu neutralifiren, oder diefe eine Baſis zu 
finden vermag. Erſteres geſchieht durch Werbrennen der oder: 
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ſten Bodendecke, indem bie altaliichen Geftanbtbeite der dadurch 
entfießenden Afche Die Säure neutralifiren. Lepteres bewirkt 
man durch Mengung bes fauren Humus mit Erben, und es 
iſt eine bekannte Erfahrung, daß der unfruchtbarſte Torfboden 
buch eine Mengung mit Erden oft einem hoben Grad ber 
Fruchtbarkeit erlangt. 

5) Adftringirende Stoffe enthält derjenige Humus oft 
in bedeutender Menge, weicher and der Wermoderung 
von Pflanzen entftand, bie reich an Gerbeſtoff find. Er 
heiße dann abfiringirender Humus, der Toben 
ſelbſt gewößulih Haideboden, Haidelaund. Beſon⸗ 
ders die Ericeen, Vaccinien, Arbutusarten und Lodem 
palustre erzeugen einen folchen Humms, der, für andere 
Pflanzen mehr oder weniger unfruchtbar, im Großen nur 
dadurch verbefiert werden kann, dag man bie Humms⸗ 
ſchicht mit den darauf wachſenden Pflanzen verbrennt. 
Uebrigens liegen bie Urſachen der Unfruchtbarkeit ſolchen 
Bodens mehr in Mebenumftänden, als Im Gehalt an 
adftringirenden Gteffen. 

6) Harze und Wachs finden fih im Kumus, der aus 
Pflanzen entfland, welche reich an dieſen Stoffen find. 
So foll der Humus vom Haidekraut (Calunna) oft 10 
bis 12 Proc. davon enthalten. Der Einfluß diefer Bes 
ſtandtheile anf die Vegetation ſcheint ſehr untergeordnet 
zu ſeyn. 

Nach Verſchiedenheit der Beſtandtheile bringen wir ben 
Zumus, und mit ihn die Dammerde, in folgende 4 Abtheilungen: 

4) in bafifhen oder neutralen Humus. Dies iſt der 
Humus der eigentlichen Dammerde unſerer Waldımgen 
und des Ackers; 

3) in ſauren Humus. Der Humus ber Senne, Moore, 

3) in adftringirenden Humus — Salbehumss, und 

4) in Stauberde — unloͤtlicher Humus. 

Dahingegen theilen wir nicht den Humus, Sondern bie 
Dammerde in volltommene und unvollkommene, da die 
Pflanzenfaſer nicht als Beſtandcheil Des Humus, ſondern als 
Gemengtheil der Dammerde zu derrachten iſt. 

Worzügiich wichtig iſt der baſtſche oder neutrale Humus, 
als Vermittler der Fruchtbarkeit des Bodens. Er ſſicht durch 
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feine Wechſelwirkung mit der Atmofphäre und mit den Pflan⸗ 
zen in einerjbeftändigen Inneren Bewegung. Die Pflanze nimmt 
ihn in fi) auf, verähnlicht ihn und behält ihn groͤßtentheils 
während ihrer ganzen Lebensdauer oder der Dauer des daraus 
gebildeten Pflanzentheils.. Stirbt diefer ab, fo kehrt der Stoff 
wieder zu feiner alten Form zuräd, und geht. als Humusloͤſung 
in neue Pflanzen über. 

Aber nicht aller Humus wird von den Pflanzenwurzeln 
wirklich aufgefogn. Kin großer Theil entweicht gasſoͤrmig/⸗ 
ein vielleicht noch größerer Theil wird burch den Regen in die 
Tiefe geſpuͤlt. Dies Lestere erkläre uns auf fehr natürlichem 
Wege eine auffallende Erſcheinung. Der fchlechtefte Ackerbo⸗ 
den, wem er fo beruntergefommen, daß er nicht mehr fähig 
ift, Cerealien zu erzeugen, zeigt, mit Holzpflanzen in Kultur 
gebracht, fchon im erften Jahre eine fo uͤppige Wegetation, daß 
hei weitem fruchtbarerer Waldboden oft weit hinter ihm zus 
ruͤckbleibt. Man bat dies theils der Lockerheit des Bodens 
durch die Bearbeitung, ıheils einen: Hang der Gewächfe, ſich 
gegenfeitig in ihrem Standorte abzuläfen, zugefchrieben. Wenn 
wir au Erfterem einen Einfluß zugeftehen, fo finden wir eine 
beſſere Erklärung dennody näher liegend: Iſt der Boden fange 
Zeit als Aderland benutzt, fo muß während derfelben eine große 
Menge von Humusextrakten durch Regengüffe in eine folche 
Bodentiefe gefchwernme worden ſeyn, in der er von den Wur⸗ 
zeln der Serealien nicht mehr erreicht werden kann, Es muß 
ſich hier gewiffermaßen ein Magazin von Nahrungsftoffen bil 
den, welches. mit jedem Regen reichhaltiger wird. Bringt man 
nun Kolzpflanzen auf einen folchen Boden, deren tiefgehende 
Wurzeln dies Magazin fehr bald erreichen, fo muß allerdings 
ber Erfolg diefes Wechſels ein fehr günftiger feyn. Die junge 
Holzpflanze nährt ſich in ihrer erfien Periode aus dem Maga⸗ 
zin der Tiefe, und verbeflert während deſſen durch Blatt⸗ und 
Reisabfall die Oberfläche des Bodens fo bedeutend, daß nach 
Erſchoͤpfung des erfteren, letztere einen binlänglihen Fruchtbar⸗ 
Peitsgrad zur Erhaltung der Megetation beſitzt. Die meiften 
Waldgewächfe verbeflern aber den Boden fo bedeutend, daß er 
im Verfolg, wenn auch vorübergehend, zur Erzeugung von 
Aderfrüchten wieder geeignet wird. 

Hieraus ergiebt fich der große Vortheil eines mo mentas 
nen Wechſels der Waldwirthſchaft mit der Aderwirchichaft 
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für legtere, ver, fo weit es die ‚Abrisen Eigenthuͤmlichkeiten 
der Waldwirthſchaft erlauben, nicht genug zu begünftigen iſt, 
nie aber zum allgemeinen Prindp der Waldwirthichaft werden 
wird und Bann, wenigftens nicht unter Waldverhaͤltniſſen, wie 
fie dem größten Theile des nördlichen Deutfchlands eigenthuͤm⸗ 
Wir finden ferner hierin einen Grund ber unter 96 
wiffen Verhältniffen größeren .Holzprodußtion gemengter 
als reiner Beftände, wenn Die gemengten Holzarten ein vers. 
fhiedenes Wurzelfyftem haben, theils in die Tiefe dringend, 
theils im die Oberfläche ſich virbreitend. Endlich erktärt ſich 
auch hieraus, wenigſtens theilmeife, der Yortheilhafte Einfluß 
des Riolens, indem dadurch tief liegende, mit Humusextrakt ges 
fehwängerte, Bodentheile an die Oberfläche und mie den Wur⸗ 
zein in Kontakt gebracht werben. 

Die Wirkfamkeit der Dammerde auf die Vegetation hängt 
von den Graden ihrer Loͤslichkeit und ihres Weberganges zu 
Extrakten ab, da hieran die Entwidelung der Pflanzennahrung 
gebunden iſt. Hierauf hat nun die Zufammenfehung des Bo⸗ 
dens, und die Berührung, in der die anorganifchen Bodenbe⸗ 
ftandtheile mit den organifchen fliehen, einen mächtigen Fin 
flug. Die anorganifchen Bodenbeſtandtheile find die Werkſtatt, 
in welder die Bereitung ber Pflanzennabrung vor ſich geht, 
der Humus liefert Das Material, die aus der Atmofphäre auf 
den Boden einwirtenden Stoffe und Kräfte find die Werkmeis 
fter im großen Laboratorium, Se zweckmaͤßiger die Werkſtatt 
conſtruirt iſt, um fo mehr wird die Arbeit der Meifter ges 
fördert. | 

Darrſtube, ſ. Samenbdarre. 

Daube. Die Staͤbe, woraus der Rumpf eines Faſſes, 
Zobers ꝛc. zuſammengeſetzt wird, nennt man Daube. ©, 
Stabholz. | " 

Dauer des Yolzes, Weber die Dauer der verfchiedenen 
Holzarten unter allen Erpofitionen, iſt man bis jegt noch nicht 
genug belehrt. Die Erfahrung bat zwar allgemein gezeigt, 
daß das Eichenholz Überhaupt das dauerhaftefte unter allen 
Holzarten iſt, es möge in der Luft, unter der Erde oder im 
Waſſer fi befinden; man har aber auch bemerkt, daß manche 
andere Holzart, befonders manche Nadelholzart, eine 
fehe lange Dauer hat. Dagegen haben die übrigen Lauphölzer 
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eine bei weitem kürzere ‘Dauerhaftigleit gezeigt. In weichem 
Verhaͤltniſſe aber alle diefe Holzarten," rückfichtlih der Dauer, 
bei verfehiedenen Expofitionen ftehen, Bas tft bis jeßt noch nicht 
dinlaͤng lich erforicht. — Da diefer Gegenſtand In mancherlei 
Hinſicht für das Publikum ſehr Intereflant iſt, weil Jeder, 
wenn er einen Bau vornimmt, demſelben doch gern die moͤg⸗ 
lichſt lange Dauer zu geben wünfcht, und auch jeder Waldbe⸗ 
fiber die dauerhaftefte Holzart vorzugsweiſe anbauen ınöchte, 
fo habe ich vor 10 Sjahren eine Berfuhsanftate Hier Im 
Berlin errichtet, um mit der Zeit dieſen Gegenftand aufzuklaͤ⸗ 
ren. In dieſe Anſtalt find alle deutſchen und auch mehrere 
nordametitaniſche Baumbolzarten aufgenommen, die fh theils 
in ferter Luft, theils unter Dach, theils gan, oder halb in der 
Erde, und theil ganz oder halb im Waſſer befinden. Auch 
find dazu Stuͤcke von ganz ausgewachſenen, von mittelwuͤchſi⸗ 
gen und von jungen Baͤumen genommen worden, und ich habe 
fo viel wie möglich, darauf gefchen, daß bie-verfchiedenen Helge 
arten in einer beſchraͤnkten Gegend auf Boden gewachſen Was 
ven, der gleiche Befchaffenheit hat. Außerdem find auch mehr 
rere Mittel angewendet worden, um zu erforfchen, ob dadurch 
die Dauer des Holzes vermehrt werden könne. '— Ueber Die 
Einrichtung des Apparates, und Über die Werfahrungtart Bei 
dieſen Verſuchen, exiſtirt eine Peine Abhandlung unter dem 
- Seel: Ä 
Verſuche über die Dauer der Bölzer, 
von G. €. Hartig 


Es ift begreiflih, daB die Endrefultate diefer Verſuche erſt der 
fpäteren Nachkommenſchaft zu Theil werden können, da viele 
Jahre verftreichen werden, bis man eine auffallende Veraͤnde⸗ 
suug an benienigen Holzftücen bemerken wird, die fich in 
freier Luft, unter Dad und im Waffer befinden. In⸗ 
deflen haben ſich doch Schon bis jetzt, alfo nach Ablauf von 
10 Jahren, Refultate ergeben, woraus man mit giemlicher 
Gewißheit auf die Dauer mehrerer Holzarten fchließen kann. 
Bis jegt find nämlich folgende Ergebniſſe bemerkt werben: 


I. Bei den Pfaͤhlen, die ans 20; His 3Hjährigen, 
im Winter gebauenen, Stangen gemacht find, 
und die halb Aber der Erde und halb in der Erde 
ſtehen. 
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Es waren bason nämlich nahe an der Erde ganz ab, 

gefault: 

A. Nach 5 Jahten 
die Buche, Hainbuche, Birke, Eele, Eſpe, Spitz⸗ 
ahorn, Negundeahorn, Linde, nordiſche weiße Erle, 
Schwarzpappel, italieniſche Pappel, Roßkaſtanie, 
Platan und Baumweide. 

B. Nach 8 Zahren waren ganz adgefautt: 
amerikaniſcher Silberahorn, Rüſter, Bergaborn, 
—A66 Sqhwarzbirke, Eſche, Ebereſche. 

C. Nach 10 Jahren war die Splintlage mehr und 

weniger Kart angefaule: 
Eiche, Kiefer, Tanne nd Kite 
D. Ganz; unverändert waren nad 10 Jahren ned: 
Akazie und Lärche, 

Außertem wurde bemerkt, daß bie Pfaͤhle, weiche aus 
Hol; von gefunden alten Bäumen gemacht find, bei allen 
Holzarten einige Jahre länger dauern, als die, welche von 
Stangen genommen waren, und baf die Pfähle, die von 
dem im Safte gebauenen Holge genommen waren, einige 
Jahre weniger lang dauerten, als bie, zu denen das Holz 
im Winter gefällt worden war. — Ruͤckſichtlich der ver 
fuhten kuͤnſtlichen Mittel zur Nermebrung der 
Dauer ergab es fih bei allen Molzarten, daß das bloße 
Andrennen der in die Erde geſetzten Pfähle durchaus nicht 
hilft. Won jeder Holzart war ber angebrannte Pfahl eben fo 
bald abgefault, ald der neben ihm ftehende nicht angebrannte, 
Dagegen aber find diejenigen Pfaͤhle, welche angebrannt 
und nachher einige Mal mit dickem Theer aus Nu 
delholz oder aus Steinkohlen beftrihen, und nad 
der völligen Abtrocknung dieſes Anftrihes in die 
Erde gefegt worden waren, jegt, alfo nah 10 Jahren 
— ohne Unterfchied der Holzarten — far ſaͤmmilich noch feR. 
Alte anderen noch angebrachten vermeintlichen Schußmittel, als: 
Beftreihen des Holzes mit Theer, ohne es vorher 
angebrannt zu haben; Beſtreichen mit Oelfarbe; Traͤnken 
mit antmalifhem und vegetabiliſchem Del, mit Holzikure, Salze 
waſſer und mit mancherlei zufammengefegten feften Körpern 
und Kiäffigteiten, fo wie das Auslaugen vermittelfi Autkochen 
und Dämpfen ıc., zeigten durchaus keine auffallende Wirkung, 
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Wer daher die in die Erde kommenden Pfoſten und Pfaͤhle 
recht lange dauernd machen will, der laſſe ſie ſo anbrennen, daß 
1 Fuß vom Brande unter, und 1 Fuß über die Erde kommt. 
Iſt dies geſchehen, fo uͤberſtreiche man den 4 Zoll DI ange⸗ 
brannten Theil mit dickem Nadelholzs oder mit Steinkohlen⸗ 
Theer, und freue fo viel Sand darauf, als der Theer aufneh⸗ 
men will. Nach der völligen Erhärtung oder Abtrocknung 
diefes Anftrichs wiederhole man ihn — und wenn auch biefer 
zweite Anftrich erhärtet ift, fege man die Pforten oder Pfähle 
fo in die Erde, daß 4 Fuß vom Brande aus der Erde hervor, 
ftebt, und 1 Fuß in die Erde kommt. — Ein anderes Mittel, 
die Dauer des in die Erde geſetzten oder unter die Erde geleg⸗ 
ten Holzes zu vermehren, giebt es wahrfcheinlich nicht, Das 
eben erwähnte aber iſt unfehlbar und - zugleich ſehr 
wohlfeil. 


Außerdem iſt es auch bekannt, daß die in das Waſſer ge⸗ 
ſetzten Pfoſten oder Saͤulen, die eine Bruͤcke tragen, eder zur 
Feſthaltung einer Verſchalung an einem Fluſſe dienen, ſehr bald 
da abfaulen, wo das Waſſer abwechſelnd ſteigt und faͤllt. Die 
Erneuerung dieſer abgefaulten Pfoſten und Saͤulen — die als⸗ 
dann uͤber und unter dem Waſſer gewoͤhnlich noch vollkommen 
gut ſind — koſtet immer viel Holz und Geld. Dieſe oͤfteren 
Raperaturen kann man vermeiden, wenn man die Pfoſten und 
Saͤulen an der Stelle, wo das Waſſer bald ſteigt, bald faͤllt 
— jedoch einen halben Fuß uͤber und unter dem hoͤchſten und 
niedrigſten Waſſerſtande — 3 Zoll did! anbrennen, und auf die 
vorhin gefehrte Art mit dickem Nadelholztheer drei Mal 
überftreichen läßt. — Damit aber der Wellenſchlag den Ueber⸗ 
zug oder die Inkruſtation nicht abſpuͤlen kann, fo laͤßt man 
die ganze inkruſtirte Stelle mit ſehr dicht aufliegendem 
Eiſenblech, noch beffer aber mit dünnem Kupferbiech befchlagen. 
Diefer Aufwand ift gegen die dadurch bewirkte fehr viel längere 
Dauer oft nicht beachtenswerth. Man mache nur einen Wer 
ſuch, und man wird mit dem Erfolge gewiß fehr zufrie⸗ 
ben feyn. 

Daugen werden an einigen Orten die Faßdauben genannt. 
©. Daube. 


;Wed’blätter, LTebenblätter Bracteae, find blattaͤhnliche 
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Anhänge an den Bluͤtheſtielen oder Bluͤthen, z. B. das Blatt 
am G©tiele der Lindenbläche. 

Dede. Wenn man Holz verfohlen will, fo muß daſſelbe 
bedeckt werden, um die Luft, fo viel es nöthig ift, vom bren⸗ 
nenden Holze abzuhalten. Die Köhler nehmen zu diefer Bes 
deckung gewoͤhnlich dünn abgefchälte Rafen, oder Zichtenreifer, 
oder Befenpfriemen, oder Schilf, oder Laub und Moos ic. 
Diefe Bedeckung, die der Köhler Rauhdach nennt, wird nach 
der noch mit Plarer Erde überworfen, und dann heißt diefe 
Umgebung die Dede S. Kohlendrennerei. 

Dedplanken. Die dien Bohlen, woraus das Verdeck 
an einem Schiffe gemacht wird, nenne man Dedplanten, 
Nach Verhaͤltniß der Größe der Schiffe find fie mehr oder we⸗ 
niger di, und meiftens von fehlerfreiem Eichenholze, zus 
weilen auch von Nadelholz. 

Deckſtrauch nennt man die Reiſer, womit die Sandfchols 
len und die Saaten bedeckt werben, wenn man den Slugfand 
fefthalten, oder junge Pflanzen gegen den zu heftigen Sonnen⸗ 
brand, und gegen das zu ftarke Austrocknen des Bodens 
fügen will. S. Dedung einer Sandſcholle. 

Dedung einer Sandſcholle oder einer Holzfaat. 
Wenn Sandſchollen, vermittelt Bedeckung mit Strauch, fie 
hend gemacht, oder Holzſaaten gegen die Sonne gefchügt wers 
den follen, fo dient der Kiefernftrauch am beiten dazu, 
Diefer giebt viel Schu und Schatten, und hält die Nadeln 
länger an fih, als die Fichtens und Tannenzweige. Auch find 
Wachholderzweige gefchickt dazu. Man kann aber auch Reiſer 
von Laubholz im Mothfalle dazu gebrauhen — Will man 
eine ganze Fläche decken, fo legt man die Zweige wie Dachzie⸗ 
gel, und fo, daß die abgehauenen Theile der Zweige da bins 
auszeigen, woher der Wind am meiften zu kommen pflegt. Iſt 
die gedeckte Fläche ein ftarker Abhang, wo der Wind die Dede 
leicht faffen und wegtreiben ann, fo muͤſſen Stangen über die 
Dede gelegt, und diefe nöthigenfalld auch noch mit hölzernen 
Haken feftgehalten werden. Und will man die Sandſcholle 
alsbald mit Kiefeenfamen befäen, fo muß bdiefes naluͤrlicherweiſe 
vor der Deckung gefchehen. — Will man Saarftreifen und 
©natpläschen gegen die allzu ftarfe Sonnenhitze befchügen, fo 
belegt man fie ebenfalls mit kleinen Zweigen fo, daß bie kon⸗ 
tave Seite ber Zweige nach unten kommt, damis bie aufgeben, 
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den jungen Pflanzen niche gedrückt werden. Cine ſolche Bes 
deckung der Saaten auf brennendem Sande und an Mittages 
abhängen leiftet vortreffliche Dienfte, und ift oft das einzige 
‚ Mittel, um die jungen Pflanzen zu erhalten. Die Muͤhe und 
Koften werden durch das beſſere Gedeihen reichlich belohnt. — 
zur völligen Dedung eines Morgen Sandſcholle werben 12 
bis 15 zweilpännige Fuhren Strauch erfordert; zur De 
einer fireifenweifen Saat aber genügen 6 bis 8 Fuhren, und 
zue Dedung einer Ploͤtzeſaat find 3 bis 4 Zubren pro Morgen 
binreihend. S. Sandſchollenanbau. 

Defekt, Rechnungsdefekt. Wenn bei Unterſachung eis 
ner Kaſſe die nachgewieſene Ausgabe kleiner iſt, als die Ein⸗ 
nahme, und das Plus der Einnahme nicht baar in der Kaſſe 
oder ſonſt nachgewieſen werden kann, fo nennt man dies einen 
Kaffendefekt. Es ſteht darauf in allen Ländern eine harte 
Strafe. 

Defraudation. Wenn jemand Holz oder fonft etwas 
ſtiehlt oder entwendet, fo nennt man dies eigentlih Defrau⸗ 
bation oder Diebſtahl. Sonderbar genug werben aber im 
praxi nur diejenigen Diebftähle Defraudationen genannt, Die 
am ſchon eingeichlagenen oder bearbeiteten Holze 
vorfallen, Wenn aber jemand einen Baum ſelbſt umbaut 
und ihn ftiehlt, fo wird dies Holzfrevel genannt. Dieſe Dis 
flinktion in der Benennung iR für den Forſtſchutz ſehr nad 
eheilig. Die bſtahl hält Jeder für entehrend, aber Niemand 
bält es für Schande, wenn er Holz gefreveis hat. Mancher 
würde einen Baum nicht umbauen und entwenden, winn er 
Dotstieh genannt würde, wie es doch der Sache angemeflen 

re 

Deicheln, Waſſerroͤhren. An manden Orten nennt 
man die Röhren, die zu Waflerleitungen nöthig find, Deis 
heln. Man nimme gewöhnlih Nadelholz oder Erlen⸗ 
holz dazu. Doch dauert das Eichenholz länger, und Nas 
delholz ift Hefier als alles Laubholz, außer der Eiche, und, 
wenn man fie haben könnte, der Alazie. Die Deicheln find 
gewöhnlich 12 bis 20 Fuß lang, 10 bis 14 Zoll did, und muͤſ⸗ 
fen ganz gerade feyn. Noch äkonomifcher ift es aber, wenn 
man die Deicheln 14 bis 16 Zoll did macht und, in Erman⸗ 
gelung des Eichenholzes, recht kerniges Kiefern, oder Lärchens 
holz dazu nimmt. Die erfie Ausgabe iſt dann freilich größer, 
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aber durch die viel längere Daner wird diefer größere Aufwand 
reichlich erſetzt. | 

Deichfel Die Stange an dem Wagen x, au bie man 
das Zugvieh fpannt, wird Deichfel genannt, -- Man nimmt 
bazu gern eine junge Eiche, Eiche, Küfter oder. Dirke, Heolz, 
das miche elaftifch und fehr fer if, fo wie auch alles Nadel: 
bolz, taugt zu Deichfeln nicht, 

Dendrologia, vVolzpflanzenlehre. Sie beſchaͤftigt 
ſich mit der Kenntniß der Holzpflanzen und if ein ſpecieller 
Theil der allgemeinen Botanik. | 

Dennucistionss oder Anzeigegebähren, Pfandgeld, 
Anbringegeld x. In mehreren Ländern erhalten die Forſt⸗ 
ſchutz officianten eine beftimmte Remuneration dafür, wenn fie 
Holzdiebe, Frevler und Comravenienten ertappen und zur Be⸗ 
ſtrafung anzeigen. Fruͤher waren dieſe Gebuͤhren überall ges 
braͤuchlich; jege aber glaubt man in einigen Laͤndern, daß dieſe 
Memuneration die Glaubwürdigkeit der Anzeige ſchwaͤche, 
und bar daher diefe Gebühren zur Forſtkaſſe gezogen, wodurch 
die ohnehin gering befoldeten Schutzofficianten viel an ihrem 
Dienfteintommen verloren haben. Um fie dafür zu entſchaͤdi⸗ 
gen, giebt man ihnen jetzt alle Syahre Gratifikationen, und 
nicht felten werden diefe nad der Anzahl der zur Ans 
jeige gebraten Holzdiebe x. beſtimmt. Dies iſt aber 
nicht immer der richtige Maßſtab. Derienige Foͤrſter, durch 
deffen Thätigkeit die wenigften Frevel x., im Ders 
bältniffe gegen vormals, vorkommen, verdient eigentlich die 
hoͤchſte Giratifitatton. Oft wird auch bei Vertheilung der Gras 
tifitationen nach perfönliher Gunſt verfahren, weiches die 
oberfte Forſtbehoͤrde, aus Mangel der fpeclellen Perſonal⸗ und 
Lokalkenntniß, nicht genau kontrolliren und verbindern kann, 
Dies macht oft die thätigften Foͤrſter ſehr mißmuͤthig, und nad) 
und nad) wohl gar nachläffig. Ein Icyärferer Sporn zur Thaͤ⸗ 
tigkeit iſt es beftimmt, wenn der Schutzbeamte von allen Ans 
zeigen, die er macht, die Denunclationsgebühren befommt, und 
für ausgezeichnete Thaͤtigkeit auch noch eine befondere Gratifis 
Ention erhält. Er darf aber bie Denunciationsgebühren von 
den Frevlern nicht felbft erheben, Sondern fie müflen Busch 
den Forftrentmeifter eingezogen und alle Quartal an bie 
Schutzbeamten ausbezahlt werden. Es iſt nicht abzufehen, 
warum Dies die Glaubwuͤrdigkeit des Anzeigers ſchwaͤchen könne, 
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da der Forſtrichter jeden Frevel genau unterſuchen muß. Feh⸗ 
lerhaft und die Glaubwuͤrdigkeit ſchwaͤchend iſt es aber, wenn 
dem Denuncianten ein Antheil an der Strafe bewilligt iſt. 
Dies kann manchen Eigennuͤtzigen veranlaffen, ben Diebftahl 
oder Frevel ꝛc. größer und nachtheiliger zu fchildern, als er 
wirklich war, damit aur eine hohe Strafe angefegt werde. 
Die Anzeigegebühren aber bleiben fich immer gleich, und man 
kann nicht fürchten, daB ein beeidigter Schugofficant Jemand 
zur Anzeige bringen werde, den er beim Frevel ꝛc. gar nicht 
betroffen hat. 

Dermestes Linn., Pelztäfer, Bautkaͤfer, Rindenkaͤ⸗ 
fer. Linne rechnet zu diefer Gattung mehrere Infelten, bie 
dem Walde ſehr nachtheilig find, gegenwärtig aber unter andes 
ren Gattungsnamen aufgeführe werden, (S. Bostrichus, 
Hylesinus, Eccoptogaster, Throscus.) Die Gattung Der- 
mestes, wie fie jegt Dafteht, enthält keine Forſtinſekten. 

MDefignation, f. Confignation. 

MDesorydation, Entſaͤuerung. Entweichen des Sauer⸗ 
ſtoffs aus einem Körper. S. Sauerſtoff. 

Deſtillation. Alle Naturkoͤrper, ſie moͤgen noch ſo feſt, 
ſcheinbar noch ſo feuerbeſtaͤndig ſeyn, gehen bei gewiſſen Waͤrme⸗ 
graden in den fluͤſſigen, bei noch hoͤherer Waͤrme in den dunſt⸗ 
foͤrmigen Zuſtand Aber und verfluͤchtigen alsdann. Kuͤhlt ſich 
der Dunft ab, fo nimmt er wieder die Form des Fluͤſſigen, 
diefes bei noch größerer Wärmeabnahme die Form bes Zeften 
an. Hierauf gründer fih der Proceß der Deftillation, der 
darin beſteht, daß man irgend eine Subflanz einem Waͤrme⸗ 
grade ausſetzt, in welchem fie entweder ganz oder nur theil⸗ 
weife verflüchtige wird. Dies geichieht dann gewöhnlich in 
einem abgefperrten Gefäße oder Behälter (Retorte), um bie 
entmweichenden Dünfte bequem auffangen und in einen anderen 
Behälter (Kolben) leiten zu können, in welchem fie ſich ab: 
fühlen und wieder verdichten können. in fölcher Proceß ift 
die Grundlage der Theerſchwelerei und der Köhlerei, indem 
man dabei beabfichtigt, die wäflrigen, oͤhligen und barzigen 
Beſtandtheile dem Holze zu entziehen, - entweder um diefe zu 
gewinnen (Theerfchwelerei), oder um den Kohlenftoff des Hol⸗ 
zes möglichft zu ifoliren (Köhlerei),. ©. Dürren und RE 
fien der Pflanzen. " 

Deutfche Pappel, ſ. Pappel, die ſchwarze. 

De⸗ 
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MDevaftarion, |. Walddevaſtation. 

Diachyma heißt das Zellgewebe der Blätter. ©, 
Blatt. | | 

Diallagon, Schillerfparb. Ein ziemlih häufiger Se 
mengtheil mancher Gebirgsarten, namentlich der Gabbro⸗ oder 
©erpentingefteine, beftehend aus 50 pis 55 Proc. Kiefelerde, 
23 bis 24 Proc. Thonerde, 6 Proc. Tall und 10 bis 20 Proc. 


Eiſen. 


PDichogamia. Sprengel nennt fo eine von ihm zus 
erft beobachtete Eigenthuͤmlichkeit vieler Ziwitterbläthen, der zus 
folge die maͤnnlichen und weiblichen Fortpflanzungswerkzeuge 
nicht gleichzeitig in einem zur Befruchtung reifen Zuftande fich 
befinden. Entweder fällt ber Bluͤthenſtaub eher aus, als ihn 
die Narbe aufnehmen kann, oder dieſe erfchließt fich früher, 
als der Samenftaub ausfliegt, und zwar fo, daß ein gegenfels 
tiges Befruchten der in einer Blüthe befindlichen verfchiedenen 
Geſchlechtsorgane unmöglich if. In diefem Falle kann die Bes 
fruchtung nur durch) Inſekten bewirkt werden. Diefe, befonders 
die, welche Nektar fammeln, befuchen verſchiedene Bluͤthen, 
ſolche, in denen gerade die männlichen, und ſolche, in denen 
die weiblichen Sortpflanzungsorgane erſchloſſen find, und tragen 
den Samenftaub der einen Bluͤthe auf die Narbe der anderen. 
Dabei ift die Einrichtung ſtets fo getroffen, daß das mit Sa⸗ 
menftaub beladene Inſekt an der weiblichen Narbe vorbeiftrets 
fen muß, wenn es zu den Konigbehältniflen der Bluͤthe gelan⸗ 
gen will. 

Dichte der Hölzer. Ste beftimmt ſich nach der Menge 
der Holzfafern, die verfchiedene Holzarten in gleichen Räumen 
enthalten. Es wird daher die Dichtheit der Hölzer gleich dem 
Gewichte des vollftändig ausgelaugten und gedörrten Holzes 
feyn. Die Rangfolge der Dichtheit verfchiedener Hölzer iſt fol 
gende: Taxus, Weißbuhe, Apfelfaum, Birnbaum, Elsbeer⸗ 
baum, Kafel, — Eiche, Buche, Ulme, Eiche, Ahorn, Birke, 
— Nadelhoͤlzer, Dappeln, Weiden, Erlen, Linden. 

Die Dichtheit der Hoͤlzer kann aber gleichförmig und uns 
gleichfoͤrmig ſeyn. Gleichfoͤrmig dicht iſt ein Holz, in welchem 
die Zellen und Gefaͤße ſowohl unter ſich, als in den verſchiede⸗ 
nen Theilen einer und derſelben Jahreslage, von gleichem Durch⸗ 
meſſer und gleicher Dicke der Zellen und Gefäßwände find. 
Gleichfoͤrmig dicht ift das Holz der Weißbuchen, Aborne, Dir: 
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ten, Haſeln, Roßkaftanien, Linden. Weniger gleichförmig das 
Holz der Nadelhoͤlzer, Weiden, Pappeln, Erlen und Vuchen. 
Ungleichförmig dicht das Holz der Eiche, Ulme, Eſche. 

Se ungünftiger die Standoris verhaͤltniſſe find, nım ne dich⸗ 
ter und um ſo gleichfoͤrmiger dicht iſt das Holz. Die Dicht⸗ 
heit des Holzes kommt beſonders bei ber Verwendung zu waß 
ferhattenden Gefäßen, zu Stabholz und Schiffbauholz, in Bes - 
tracht. So wird 3. ©. gleichförmig dichtes Eichenholz oft mit 
410 bis 15 Proc. theurer bezahlt, als pordfes und ungleichförs. 
mig dichtes Holz. 


Dichte der Luft, ſ. Klima und Wärme, 


Didiche nennt man bie dicht gefchloffenen jungen Kolzbes 
fände jeder Art, fo lange fie fi von den unterften Zweigen 
noch nicht gereinigt haben. Sobald dies aber gefchehen iR, 
heißen fie Stangenhölzer. 


Dicotyledoneae, zweifamenlappige Pflanzen. 
Man bezeichnet mit dieſem Ausdrucke die dritte große Plans. 
zenftufe, enthaltend die Kräuter, Stauden, Sträucher und. 
Bäume Ste heißen auch Blattkeimer (Phylloblastse), 
gegenüberfichend den Spitzkeimern (Acroblastae), zu web 
chen Legteren alle Monocotyledonen und die biätteigen Acas 
tyledonen gehören. Unter dem Artilel: Saamenlappen, 
werde ich meine neueften, in diefem Augenblicke noch nicht vhs 
lig beendeten, Unterfuchımgen über„die Cotyledonen der 
Pflanzen in dee Kürze mitcheilen, aus denen das wichtige Nas 
fultat bervorgebt, daß diefer Ausdruck ganz verfchiedenartigen 
Drganen des Samens und des keimenden Pflängchens beigelegt 
worden ift, und daß in der richtigen Bedeutung bes Wortes 
Samenlappen weber die Nadelhölzer vielfamenlappigen, noch 
ſaͤmmtliche der übrigen Phylloblaſten zweifamenlappigen Gas 
men haben, fondern daß der Cotylebonarkörper, namentlich wies 
lee KHolzpflanzen — der Nadelhoͤlzer, der Eiche, Ulme 1. — 
ungetheilt und hohl ift, während andere wirklich Deotgledonds 
fcher Natur find, 3. B. die Eiche, die Akazie ꝛc. 

Allgemeiner Charakter der Phylloblaſten bleibt daher nur: 
die gleichzeitige Entwidlung zweier oder mehrerer (Madelhal⸗ 
zer) wahren Blätter, Keimbiätter (folia primordialia de 
Cand.) am Gipfel der Plumula, während der Cotylchonarkoͤr⸗ 
per entweder getheilt in der Erde zurückbleibe — bei ber Giche 
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— oder getheilt aus der Erde hervortritt umd fich zu 2 Samen, 
blättern (folia seminalia de Cand.) geftaltee — Akazie, Bohne 
x. — oder ungetheilt in der Samenhuͤlle zarfdbleibe 
— bei den Nadelhoͤlzern und vielen Laubhoͤlzern. — Allgemeiner 
Charakter bleibt ferner: die concentrifche Stellung der Spiral⸗ 
gefäßbündel um das Mark zum Holzkoͤrper, und der Wuchs in 
die Dicke durh Bildung neuer Jahreslagen, im’ Umfange 
der alten, bei mehrjährigen Phylloblaften. Daher Plantae 
exogenae. . 

Diel, f. Brett, 

Dienſtgruudſtuͤcke. Faſt in allen Ländern benugen die 
Forſtbeamten landesherrlihe Gärten, Acker und Wieſen als 
einen Theil ihrer Beſoldung, oder man giebt ihnen dergleichen 
Grundſtuͤcke gegen ein billiges Pachtgeld in Benutzung. Da 
die Forftbeamten meiftens im Walde, oder nahe dabei, und 
von Städten und Dörfern entferne wohnen, fo würden fie die 
in der Haushaltung noͤthigen Beduͤrfniſſe nicht befriedigen koͤn⸗ 
nen, wenn fie fich diefelben nicht felbft erzögen. Auch würden 
fie fi den Landleuten oft zu verbindlich machen, wenn fie dies 
fen die täglichen häuslidyen Bedürfniffe ablaufen müßten. Es 
ift daher nothwendig, daß jeder Zorftofficiant fo viele Dienſt⸗ 
grundſtuͤcke habe, als er bedarf, um das noͤthige Gemuͤſe, Fut⸗ 
ter für 3 oder 4 Kühe und Schweine, und für die nöthigen 
Dienftpferde zu erziehen. — Beil aber bei ganz Beinen Acker; 
wirthfchaften die Ausgaben größer find, als der. pefuniäre Vor⸗ 
theil, fo ift es billig, den Forſtbeamten fo viele gute Grund⸗ 
ftücte gegen einen mäßigen Anfchlag zu überweifen, als fie 
mit ihren Dienftpferden, ohne Verſaͤumniß des Dienftes, durdy 
ihren Knecht und das andere Gefinde, beftellen laffen können. 
Eine folhe Meine Landwirthfchaft kann der Forftbeamte ohne 
Nachtheil für den Dienft beforgen, und faft alle in feiner 
Haushaltung erforderlichen: Lebensbedärfniffe felbft erziehen. 
Größere Landwirthfchaften taugen für die Forſtbeamten nicht, 
und werden gewöhnlich entweder die Weranlaflung zur Ver⸗ 
ſaͤumung des Dienftes, oder wenn dies nicht iſt, fo find fie 
den Forſtbeamten, der nicht allenthalben anordnen und nachſe⸗ 
ben kann, oder ber vielleicht nicht genug von der Landwirth⸗ 
ſchaft verfteht, mehr fchädlich als nuͤtzlich. 

Dienftland, f. Dienfigrundftüde 

Dienſtwohnung. Da bie Berkoffeianen ,meiſtens im 
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oder am Walde wohnen muͤſſen, fo finden fie gewöhnlich keine 
Gelegenheit, eine für fie und den Dienft fchicllihe Wohnung 
zu mietben. ‘Der Staat oder der Waldeigenthiimer iſt daher 
genoͤthigt, an den ſchicklichſten Punkten Dienftwohnungen zu 
erbauen und diefe den Forftofficanten einzuräumen. Das Ras 
pital, welches in diefen Dienftwohnungen ftedt, und die jährs 
lichen Unterhaltungstoften find zwar beträchtlich, fie find aber 
unvermeidlich und tragen zu einer guten Forftverwaltung vieles 
bei. Wenn der Sorftofficdant keine herrfchaftlihe Dienftwohs 
nung hat, fo muß er ſich da’ einmierhen, wo er gerade Gele 
genheit finder, unterzutommen. Ob diefer Punkt für die Be: 
forgung des Dienftes pafiend fen, das kann er oft nicht berücks 
ſichtigen. Auch muß er beforgen, fehr oft die Wohnung wech⸗ 
fein zu müffen, wenn er die Pflichten feines Amtes ſtrenger 
erfuͤllt, als ed dem Hausherren, oder felbft dem ganzen Dorfe, 
worin er wohnt, lieb ift, und nicht felten kommen dergleichen 
FKorftofficianten in die peinliche Verlegenheit, in ihrem ganzen 
Amtsbezirke gar Feine Wohnung mehr zu finden. Es bleibt 
ihnen dann nichts uͤbrig, als im Dienfte nachfichtiger zu ferm, 
wodurch der Waldeigenthämer den Schaden hat. — Damit 
aber die Forftdienftgebäude immer im gehörigen Stande erhal 
ten werden können, fo muß ein binlängliher Forftbaufond 
beftimmt werden, aus dem alle Neubaue und Reparaturen ber 
ftritten werden können. Diefer Fond darf zu weiter keinen 
Ausgaben verwendet werden. Wenn auch in manchem Jahre 
die ganze Summe deflelben nicht verbraucht werden fellte, fo 
werden aber auch Jahre kommen, wo man die Neferve angreis 
fen muß. 

Diorit, Gruͤnſtein, beſtehend aus Hornblende und Feld: 
fein im Innigen Gemenge. Der Boden ift vom Syenitboden 
darin verfchieden, daß der Eifens und Kalkgehalt geringer wird, 
wohingegen der Thongehalt beträchtlich fteigt. Der Boden ift 
daher der Vegetation vorzugsweife günftig, fo daß an manchen 
Drten das zerfeßte Geftein als Werbeflerungsmittel auf die 
Felder gebracht wird. WBefonders ſoll es als Lockerungsmittel 
des Kalkbodens fehr dienlich ſeyn. Die Verwitterung wie beim 
Syenit, doch loͤſet fi das Geſtein etwas früher und 
leichter. 

Even fo befördert die Gebirgsbildung in fanft abgerunde⸗ 
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ten Kuppen und flachen, feffelartigen Thälern die Bodenbildung 
im boben Grade, 

Diplolepariae. Ord.: Hymenopt. Sect.: Pupo- 
phaga. Fam.: Diplol. (&. Hymenopt.) 

Den Namen Galläpfelmespen haben die hierher .ge: 
börenden Thierhen nur dir falfhen Meinung zu verbanfen, 
daß fie die Urſache der Gallauswuͤchſe feyen. Mehrere ders 
ſelben kommen wirklih aus Gallen, fie haben dann aber nicht‘ 
von der Pflanzenſubſtanz, fondern von den Larven der wahren 
Sallwespen als Schmarober gelebt. Wenigſtens läßt fich dies 
in vielen Fällen mit Beſtimmtheit nachweiſen. — Won ben 
wahren Gallwespen (Cynips) unterjcheiden fie fich ſehr fcharf 
ducch die gebrochenen Fuͤhlhoͤrner, die nicht über 14, meift 13 
gliedrig find. Die Flügel zeigen keine Aderfelder. Die Ober 
flügel tragen eine einzige Randrippe, die, an der Zlügelbafis 
entipringend, gewöhnlich eine Strecke im Innern des Flügels 
hinzieht, ſich dann an den Außeren Flägelrand anlegt und diefen 
bis beinahe zur Spitze begleitet. Ungefähr in der Mitte des 
Randnervs ſchickt diefer einen dbaumenartigen Fortſatz, der 
gewoͤhnlich mit einem Knoͤpfchen endet, in’s Innere des Fluͤ⸗ 
geld hinein. Die Unterflöges tragen eine ähnliche Rippe, deren 
Verlauf aber mehr im Innern des Flügels if. Größtentheils 
zeigt ſich an ihr eine gegen die Baſis gerichtete zuruͤcklaufende, 
kurze, dornähnliche Rippe. Die Größe finkt von 3 Linien bie 
3 Linie hinab. Die Farbe ift entweder metalliſch⸗gruͤn oder 
blau, oft goldglänzend, oder ſchwarz. 

Die fo fehr geringe Größe diefer Inſekten ift die Urſache, 
weshalb fie noch fo gut wie gar nicht bearbeitet find. Hier 
liegt Alles im Chaos. ‘Die meiften der Diploleparien find noch 
gar nicht befchrieben, und die befchriebenen find fo untereinander 
gemenzt, daß es faſt unmöglich iſt, auch nur einen allgemeinen 
Weberblick zu gewinnen. Es kann daher Das Folgende nur ale 
ein Verſuch betrachtet werden, die mir für den Wald als vor 
zugsmeife wichtig befanmt gewordenen Arten barzuftellen. 

Afte Abtheilung. Bühler: zwifchen den Augen Dicht 
beifammen. Grundglied fehr klein, kaum fichtbar, Schaft lang, 
(Seißel Yyliedrig, verlängert keulenfoͤrmig. Die einzelnen lie 
der getrennt, nur die 3 lebten eng verwachlen. Flügel: Fort 
ſatz (ſ. oben) lang, Knöpfchen rund oder Zeckig, nach dem vor, 
deren Blügelrande einen Zahn. Unterfluͤgel mit rüdlaufender 
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Nivpe. Hinterleib eiförmig, hinten faft dreieckig, unten beim 
Weibchen zur Hälfte gekielt. Kopf queer. Legftachel verborgen. 
(Diplolepis?) 

a) Aus Bostrichus octodentatus: faft 3 Linien lang, 3 © 
nie breit. Kopf und Thorax metallifchsgrün. Hinterleib nie 
dergedrückt, metallifhsblau. Augen und Fühler roth. Güße 
roͤthlich⸗gelb. Rippenfortſatz keulenfoͤrmig. Neben ihm ein rauch 
fhwarzer Fleck. (D. maculata?) Larve 1 Linie lang. Form 
wie Blutegel, weich, walzig, weiß, mit Saugröhre in der eins 
fahen Mundoͤffnung. Lebt frei in den Gängen des Fichten 
Vorkenkäfers, deren Maden und Puppen ausfaugend. 

b) Eben daher, wenig Bleiner. Flügel mit 2 rauchſchwarzen 
Flecken (D. bimaculata?) Wie Vorige, Hinterleib aber ſchwarz⸗ 
blau, nur das 2te Segment rund herum gelb. 

c) Aus Hylesinus piniperda und minor, 2 Linlen lang, 
3 Linie breit. Kopf und Vordertheil des Thorar goldgrän, 
Metathorax Herrlich tief metallifchhlau. Hinterleib oben Dunkel 
grüngolden. (D. hylesinum?) 

Außerdem mehrere kleinere Arten aus Hylesinus palliatus, 
aus Bostrichus bidens und quadridens. 

2te Abtheilung. Form von Diplol. bedeguaris. Kopf 
aber kuglig. Hinterleib an der Baſis am breiteften, niederges 
druͤckt, nad) der Spige hin verfchmälert, zufammengedrädtt, wie 
Sirex, in einen Stheiligen Legftachel, von der Länge des Hinter 
leibes, endend. Legſtachel hornig, aufgerichter, nach hinten dicker. 
Fluͤgelbildung und Fühler wie bei der erſten Abtheilung. Forts 
fag aber Mein, Knoͤpfchen Zeckig. (Diplolepis?) 

a) aus Bostr. octodentat. 14 Linie lang, 4 Linte breit. 
Kopf Halb kuglig, Eupferfarben wie der Thorax. Hinterleib 
blaufdywarz, glänzend. Fuͤße und Fühler roͤthlich⸗gelb. Schenkel 
etwas dunlier. (D. corticalis?) 

b) aus Bostr. bidens. .4 Linie lang. Kopf volllommen 
kugelrund, wie der Ihorar, metalliich dunkelgrün und blau 
hangirend. Füße ſchmutziggelb und die Schenke! blauglänzend. 
Beim Männchen find die Schentelgleichfarbig, gelb. (D. bidentis?) 

Ste Abthellung. Fühler fehr groß, dichte über der Ober, 
lippe. Grundglied klein, vertieft. Schaft von der halben Länge 
der Geißel. Geißel 109liedrig, die letzten 5 Glieder zu einer 
eiförmig zugefpigten Kolbe verwachſen. Rippe der Oberflügel 
von der Bafls aus ſtets am Außerften Rande. Gortfag in der 
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Mitte, lang, zart, Knöpfen ohne Zahn. Tibien bes erften 
Zußpaares Teulenförmig. (Psilus.) 

a) 13 gefellig in einem Cie der Bomb. pini (Ps. socialis). 
3 !inie lang, braunſchwarz. Augen grau. Bühler und Füße 
rörhlih. Tarfen und Kniegelenk blaßgelb. Hinterleib Plein, 
walzig, vorn verengt, hinten zugeſpitzt. Diefe Thierchen ers 
feheinen zu Ende eines Raupenfraßes in ungeheurer Menge, 
und gehören gewiß mit zu den näglichften der Schlupfwespen. 
Durch die gütige Mittheilung des Seren Feldjägers Muß ber 
fige ich eine Kiefernnadel, an welcher 40 Eier obiger Schmet⸗ 
terlingsart Pichen. Aus jedem derfelben find 13 Schlupfwespen 
ausgelommen, was man an der Art der Deffnung, einem klei⸗ 
nen runden Loche, leicht erfennen kann, während die auskom⸗ 
mende Raupe die Eiſchaale ſtets zerbricht. 


b) einzeln aus @iern der B. pini. (Ps. solitarius!) In 
wefentlihen Stüden von Erfterem abweichend, daher wohl zu 
einer anderen Gattung. (Cleptes?) Fühler zwifchen den Augen, 
nahe am Scheitel, Geißel nur Sgliedrig, ungekeult. Slügelbils 
dung und Füße gleich der erften Abtheilung. Körper ſchwarz, 
glatt, glänzend, unbehaart. Fuͤße gelb, nur die Schenkel bis 
beinahe an’s Kniegelenk und die Klauen blaufhwarz. Hinter⸗ 
leid endet in 3 Spigen, wie bei Chrysis. 

Mehrere hierher gehörende Arten habe ich aus Blattläufen 
gezogen. 

Ate Abtheilung. Kühler fehr long, dicht über der Ober 
fippe ftehend. Grundglied lang, deutlich hervortretend, Schaft 
wenig fürzer als die Geißel, dieſe 10gliedrig, die legten 6 Glie⸗ 
der zur Kolbe verwachſen. Zlägelrippe im Innern des Zlügels 
entfpringend, meift in der Mitte deffelben am Rande endend. 
Fortſatz fehr kurz, ungezaͤhnt. (Encyrtus?), Mon einer hier: 
ber gehörenden Form babe ich über 400. aus einer einzigen 
Raupe von Agrotis cursoria gezogen, andere aus Syrphus 
und Coccus. 


Bte Abtheilung. Fühler Hoch, zwifchen den Augen fles 
hend. Grundglied Mein, verfentt. Schaft mittelmäßig lang. 
Geißel Br, felten Hgliedrig, das erfie Glied derſelben auffallend 
Heiner als alle Übrigen. Diefe walzig, zuweilen bie 3 legten 
zu einer Kolbe verwachlen. Fluͤgelbildung der erſten Abthei⸗ 
lung, ber Gortfag endet aber gewöhnlich in einen ſehr dien 
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‚ runden Knopf mit einem. Beinen: Zahn. Der: Hinterleib endet 
mit einer gegliederten häutigen Legroͤhre. (Cleptes?) 

a) hierher Ps. solitarius, (?) &..3te Abtheil. b. 

b) aus Bostr. bidens. 1 inte lang. Kopf. fuglig. Diefer 
und der Thorar Bupfergrün. Hinterleib blauglängend. Augen 
und Kühler roth. Füße geld. Cl. aeneus 

c) eben daher, kaum 4 Linie lang, Kopf queet. Geſicht 
conver, Kopf und Thorax goldglänzend. Hinterleib ae 
ungeftielt, kaͤrzer als der Thorar, gruͤnblau glänzend. - Augen 
und Kühler roth. Füße gelb. Außerdem. noch mehrere ver⸗ 
ſchiedene Species aus verſchiedenen Borkenkaͤfern. Cl. micaps. 

d) aus weißen und gelben Cocons von Nicrogaster und, 
Cryptus. 13 bis 2 Linien lang. Kopf queer, breiter "als 
der Thorar. Der ganze Körper metallifchsgolbgrün. Augen. 
und Fühler roth, letztere an der Baſis blaſſer. Fuͤße gelb. 
Nah Bechftein’s Beſchreibung Ichneumon glomeratus Linn. 
fann aber den einer Deicvogafters Are mit Recht zukvmmerden 
Namen nicht behalten. (Cleptes ichneumonidum?) Das 
Weibchen fticht die Larven obiger Schlupfwespen an, wenn fle 
fih aus dem Körper der Raupen herausgefreflen Haben und 
ſich einfpinnen wollen, und legt 1 bis 3 Eier in diefelben ab. 
Zuweilen werden fämmtliche Schlupfwespenlarven angeflochen, 
und es erſcheinen alsdann nur Diplolepen aus den Schlupf⸗ 
wespen⸗Cocons, was zu der irrigen Meinung Weranlaffung ges 
geben hat, diefe letzteren feyen die wirklichen Bewohner derfelben: 
Man kann fid von dem Gegentheile fehr Teiche durch die Eos 
cons felbft überzeugen. Die urfprüänglichen Bewohner fchneiden 
beim Ausfchlüpfen ftets einen runden Deckel ab, wie Lophyrus, 
während fi die Diplolepen immer durch ein Feines Loch an 
der Seite der Cocons hervorfrefien. Wir müffen daher die von 
Bechſtein unter den Namen Ichneumon larvarum und glo- 
meratus unter die nuͤtzlichen Inſekten aufgenommenen Arten 
gerade entgegengeleßt für fchädlicy erklären, da fie der Vermeh⸗ 
rung nuͤtzlicher Inſekten entgegenarbeiten. Keine Schlupfwespe 
mit gebrochenen Fühlern fpinnt meines Willens ein wird 
liches Seidencocon. In demſelben Verhältniffe wie Cleptes zu 
Microgaster fteht Perilampus zu einer Cryptusart, die der urs 
fprüngliche Bewohner der, an oft 2 bis 3 Zoll langen Fäden 
hängenden, Toͤnnchen ift, welche ſich befonders beim NRaupens 
fraß der Blattwespen häufig zeigen. Ueberhaupt erfireckt ſich 
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die Wirkſamkeit der Diploleparien nur ausnahmsweile direkt . 
auf die Schmetterlingslarven. Mir find nur zwei Fälle bekannt, 
wo dies mit Beſtimmtheit flattfinde. ‘Der eine bereits nach⸗ 
gewiefene bei Encyrtus aus Agrotis cursoria, der andere bei 
Cleptes puparum aus der Puppe von Pontia brassicae und 
Vanessa urtice. Dahingegen haben: wir fie vorzugsweife als 
Seinde der Borkenkaͤfer, der eigentlihen Schlupfwespen, ver 
Blatts und Schildläufe kennen gelernt. Miele treten als Ders 
tiger der Sliegenarten nnd Wlattwespenarten auf. Hierher 
Cerapbron und Eulophus. Sehr viele als Zeinde ber Gall, 
wespen, Diplolepis und Eurytoma. 

Schließlich muß ich noch bemerken, daß die angeführten 
Charakiere der aufgeftellten Abtheilungen durchaus nicht als alls 
gemeine Gattungskennzeichen der dabei fraglich bezeichneten Gat⸗ 
tungen, fondern nur als allgemeine Kennzeihen der unter der 
Abtheilung befchriebenen Arten betrachtet werden dürfen. 

Diploptera, Gefaltetflügler. Ord.: Hymenoptera. 
Sect.: Aculeata, Fam.: Diplopt. (f. Hymen). Stacheltra⸗ 
gende Aderflügler, deren Fluͤgel in der Ruhe der Länge nach 
doppelt zufammengefaltet find. Die Fuͤhlhoͤrner find über dem 
zweiten Gliede gebrochen, die Geißel kolben⸗ oder fpindelförmig. 
Augen ausgefhweift. Hinterleib eiförmig, walzig, di, an eis 
nem dünnen kurzen Stielhen. Hauptfarben gelb, ſchwarz und 
braun. Nur theilweife die Linn. Gattung Vespa. Die mei 
ften Arten leben wie die Bienen gefellig, in welchem Falle dann 
auch Gefchlehtelofe vorhanden find. Diefe und die Weibchen 
tragen ſtarke Giftitachel. 

4fte Gattung. Vespa, Wespe. 

Kinterleib kegelförmig, an der Baſis abgeſtutzt, an einem 
dünnen kurzen Stielchen hängend. Gelb, mit fchiwarzen oder 
braunen Binden und Fleden, 

@ie leben in Gefellfhaften, beſtehend aus Maͤnnchen, 
Weibchen und Geſchlechtsloſen. Letztere ſind verkruͤppelte Weib⸗ 
chen ohne Fortpflanzungsvermoͤgen. Dieſe und die Weibchen 
fertigen aus Holz⸗ und Rindeſtuͤckchen, die ſie mit den Kinn⸗ 
backen abreißen und zerkleinern, eine Art Papierteig. Aus 
dieſein Teig bauen ſie horizontale Zellenwaben, die oben mit 
einem Stielchen an feſte Gegenſtaͤnde geheftet und mit einer 
Huͤlle von blaͤttriger Papiermaſſe rund herum umgeben ſind, 
bis auf eine kleine runde Oeffnung, die als Flugloch dient 
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Die Weibchen werben tim Herbſt befruchtet, Aberwintern 
meift im Mooſe und in hohlen Stämmen, und beginnen for 
gleich im Frühjahre den Neſtbau. Aus einem Theil der geleg⸗ 
ten Eier entwickeln fih fehr rafch nur Arbeitswespen. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt die ungewoͤhnüch raſche Entwickiung Urſache der 
Verkruͤppelung und Unfruchtbarkeit. Sie helfen nun ben Bau 
vollenden und bie noch nicht entwickelten Larven mit Inſekten, 
Fleiſch und Früchten ernähren. Erſt im Herbſt erfcheins die 
junge Brut der Maͤnnchen und Weibchen. Die Puppen, 
weiche fih im November noch nicht entwickelt haben, werben. 
todt gebiffen und aus den Zellen geworfen, Iſt die Begattung 
vollzogen, fo fierben Alle bis auf die befruchteten Banden, 
weiche dann wiederum überwintern. 

a) Vespa crabro,.Horniffe. 

Größte Art, 1 Zoll lang. Legt Ihr Neſt in hohlen Baͤu⸗ 
men, befonders in Eichen an, und thut jungen Anpflanzungen, 
befonders den Eſchen⸗ und Ahorntämpen, fo wie den Birken, 
durch Abnagen der Rinde und Baſthaut zum Neſtbau, oft ber 
deutenden Schaden. Sie füttern ihre Brut mit Honig, den 
fie den Bienen rauben, doc, auch mit Inſekten, wodurch fie, 
wenn auch im geringen Grade, nüßlid werden. Bei uns 
ferner: 


b) Y. vulgaris. 
c) V. germanica. 


26 Gattung. Eumenes, Drüfenwespe. 

Hinterleib lang geftielt, der Stiel nach hinten kolbig, die 
Übrigen Segmente abgelegt, birnfoͤrmig. Es find räuberifche 
Inſekten, die ihre Bruce mit Raupen füttern, jedoch mehr den 
Gärten als den Wäldern nuͤtzlich werden. 

Eumenes coaretata baut die Haſelnuß⸗großen Lehmzel— 
Im, die man zuweilen in den Gärten an Wänden und Mauern 
angeklebt findet. Sie beftehen aus einer dünnen Wand ven 
feinem gelben Erdöre, Im Innern der Kugel findet man 
ſtets 6 bis 8 glatte lebendige Raupen verfchiedener Art neben 
einem Ei der Wespe. Die Wespenlarve verzehrt eine Raupe 
nach der anderen, und die noch unangegriffenen bleiben fo lange, 
oft 4 bis 5 Wochen, lebendig, bis auch an fie die Reihe 
kommt. Die habe ich Honig im Innern gefunden, wie dies 
Geoffroi Hehaupter. 
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Die Gattung Odynerus, Sliegenräuber, tft ebenfalls 
räuberifch, und kommt häufig im Sommer und Herbſt in den 
den Gärten und Baumſchulen, beſonders Od. parietum 
Linn. 

Diptera, 3Zweiflügler (f. Insecta), Inſekten mit nur 
2 häutigsaderigen, durchfichtigen Flügeln. Das untere Flügels 
paar ift zu einem Schüppchen (Flügelchen) oder zu Schwing⸗ 
kolben (halteres) verkuͤmmert. 

Der Kopf iſt volllommen vom Thorax geſchieden, trägt 2 
zufammengefegte und bei vielen noch 3 Nebenaugen. Die Fuͤhl⸗ 
Hörner ftehen an der Stirn, meiſt dicht beifammen, find meift 
Zgliedrig, jedoch fehr verfchleden gebildet. Die Freßwerkzeuge 
beftehen in einem Schoͤpfruͤſſel (ſ. Freßw.). 

Die Bruftringe find alle 3 verwachſen. Sie tragm bie 
2 Flügel und 6 gewöhnliche Füße. 

Der Hinterleib hängt gewöhnlich mit feinem Querdurch⸗ 
melfer am Bruſtſtuͤck, nur ausnahmsweiſe ift er geftielt. Er 
befteht aus 5 bis 9 Segmmten. Wo die Zahl der Segmente 
gering ift, find die ſcheinbar Fehlenden zu einem einziehbaren 
Eierleiter umgeftaltet, der fpig ausläuft und wie die Stücke 
eines Fernrohrs in einander gefchoben ift. 

Die Eier find meift weiß und duͤnnhaͤutig. Zumeilen 
fommt der Fall vor, daß fie den Eizuftand gänzlich, im Leibe 
der Drutter zubringen, und erft gelegt werden, wenn die Made 
die Eiſchale verlaffen hat. So z. B. die gemeine Schmeiß⸗ 
fliege (musca carnaria), Es giebt fogar eine ganze Familie — 
die Lausfliegen — Gatt. Hypobosca ıc., wo das Inſekt auch 
den Larvenzuftand im Leibe der Mutter verlebt und erft gelegt 
wird, wenn es fi) verpuppt hat. So die gewöhnliche Pferdes 
lausfliege. 

Die Larven find fußlos — Maden. Sie haben immer einen 
weichen, wenig von dem übrigen Körper unterfchledenen Kopf. 

Zuweilen läßt fich gar nichts einem Kopfe Achnliches entdecken, 
und der Körper läuft nur in eine Spike aus, die vorn eine 
einfache Mundoͤffnung träge, im weicher ſich ein Saugorgan 
eingefenkt befindet. 

Die Zweiflügier find einer volllommnen Verwandlung uns 
terworfen, Die aber darin von dee gewöhnlichen Verwandlungs⸗ 
weife abweicht, daß die Puppenhuͤlle fich nicht wie gewöhnlich. 
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unter der legten Larvenhaut ansbildet, fondern- die legte Lars 
venhaut wird. nicht abgeworfen, zieht ſich zuſammen und erhärs 
tet zu einem eiförmigen Toͤnnchen. 

Nur die Larven mit horniger Kopfplatte werfen zur Ver⸗ 
puppung die legte Larvenhaut ab, 

Die meiften der hierher gehörenden Inſelten ſtehen mit 
dem Walde und ſeiner Bewirthſchaftung in gar keiner Bezie⸗ 
hung. Schaͤdliche Inſekten, wenn man nicht allenfalld Ceci- 
domyja bierher zählen will, enıhält die Ordnung gar nit; 
doch wäre es wohl möglich, daß einige Muckenlarven den Wur⸗ 
zein junger Holzpflanzen nachtheilig find. Bekannt it darüber 
noch nichts. 

Dahingegen enthält dieſe Ordnung eine größere: Any 
nöglicher Inſekten, die, wenn fie in ihrer Wirkfamkeit die 
Sclupfimespen auch nicht zu erreichen vermögen, doch gewiß 
thätiger find als die übrigen Raubinſekten, Raubkaͤfer, Wan⸗ 
zen ꝛc. 

Einige unter ihnen (Musca, Exorista, Tachina) haben in 
ihrer Lebensweile viel Aehnlichleit mir den Ichneumonen, indem 
die Larven ebenfalls ald Schmaroger im Inneren anderer Jos 
fettenlarven und Puppen leben. Der Unterfchied beruht nur 
darin, daß die Fliege, in Ermangelung eines Legſtachels, ihre 
Eier auf die Haut der Raupen ıc. legt und fie dort feſtklebt. 
Die Made frißt fih dann felbft in die Raupe hinein, wenn 
fie aus dem Ei gefchlüpft iſt, während die Schlupfivespen ver 
möge ihres Legeftacheld die Gier gleih an den Ort bringen, 
wo fih die Made fpäter näher. 

Andere Zweiflägler, 3. B. die Gattung Syrphus, leben 
im Larvenzuftande Außerlih auf Pflanzen, und vertilgen eine 
Menge Pleiner weichhäutiger Inſekten. Beſonders find fie die 
bitterften Feinde der Blattlaͤuſe. Sch habe häufig gefehen, dag 
eine einzige Syrphuslarve innerhalb einer Stunde 20 bie 30 
Blattlaͤuſe ausſog. 

Noch andere ſind nur im vollkommenen Zuſtande — als 
Fliege — raͤuberiſch. So die Gattungen Asilus, Laphria, 
Dasypogon x. 

Es wird genügen, folgende Familien hervorzuheben und 
zu charakterifiren: 

1te Familie. "Tipulariae, Muͤcken. 
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Hierher gehsren alle Inſekten, welche, nächft dem ange 
führten allgemeinen Charakter der Zweiflägter, duhlhoͤrner tra⸗ 
gen, die mehr als Zgliedrig ſind. 

2te Familie. Rapientes, Raubfliegen. 

Fuͤhler Zgliedrig. Hinterleib lang, ſchmal, zugeſpitzt, meiſt 
mit dichten Wollhaaren beſetzt. Der Ruͤſſel iſt hornig, meiſt 
geradeaus nach vorne gerichtet und den Kopf uͤberragend. Die 
Fuͤße enden mit einer doppelten Klaue und einem doppelten 
Bullen. 

3te Familie. Parturientes, Schmeißfliege. 

Sühler 2; bis 3gliedrig. Das letzte Glied HE Immer un: 
getheilt, Eolbenförmig oder rund. Der Rüffel iſt fleifchig:häus 
tig, immer in die Mundhöhle zuruͤckziehbar. Musca ꝛc. 


Diftrife nennt man eine jede, auf irgend eine Art bes 
srenzte, Waldabtheilung von einiger Größe. 


Dörren der Pflanzen. Setzt man frifche Pflanzen: 
(heile einem Hitzgrade aus, der den Siedepunkt des Waſſers 
nicht überfteigt, fo verlieren fie ihre wäflrigen Beſtandtheile 
mit einigen Extrakten, vorzugsweife in dem noch nich: feft ges 
mwordenen Bildungsfafte und Holzkitt beftehend. Man nennt 
dies: Austrodnen oder Doͤrren des Holzes. Das Holz 
gewinnt dadurch an Feftigkeit, weil durch Entfernung der noch 
flüffigen Zwiſchenſubſtanz die Zellenmembranen ſich nun dicht 
aneinander legen können. Es verliert an Volumen aus dems 
felben Grunde. Es gewinnt an Schwere, d. h. das Kol; für 
fi, nad) Abrechnung des Werduniteten, da in gleichen Räus 
men eine größere Menge von Holzſubſtanz befindlich if. Es 
gewinnt an Dauer, da die Bedingungen einer wirklichen Faͤul⸗ 
niß, die Feuchtigkeit, fo wie die einer nachbildlichen Wegetation, 
der Pflanzenfaft, ihm entzogen werden. S. Fäulniß des 
Holz es. 

Dohn, Durchzug oder Traͤger werden diejenigen langen 
Hoͤlzer genannt, die zum Zuſammenhalten der Waͤnde und zum 
Tragen der darauf ruhenden oder darunter liegenden und an 
fie befeſtigten Balken angebrachte werden. Sie liegen über eis 
nem hohlen Raume, und müflen daher von beträchlicher Otaͤrke 
fern. Diefe Staͤrke muß nad) dee Spannung, d. h. nad 
der Entfernung der beiden Punkte oder Wände, worauf die 
Enden der Dohne ruhen oder aufliegen, und nach der Schwere 
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der Laft, die getragen werden fol, beftinmt werben, — Ger 
woͤhnlich wählt man folgende Maaße: 

. 4) Bei einer Spannung von 10 Fuß muß bie Dohne 7 
Zoll dick und 8 Zoll hoch ſeyn, wenn ſie von Eichenholz 
iſt; von Nadelholz wird ſie in dieſem Falle eben ſo dick 
gemacht. 

2) Bei einer Spannung von 11 bis 15 Fuß: 8 Zoll dick 
und 9 Zoll body; bei. Nadelholz eben fo. 

3) Bei einer Spannung von 16 bis 20 Fuß: 9 Zoll di 
und 103 Zoll hoch; bei Nadelholz eben fo. 

4) Bei einer Spannung von 21 bie 25 Fuß: 10 ZU dick 
und 42 Zoll hoch; bei Nadelholz, welches elafttfcher if, 
kann fie 9 Zoll di und 10 Zoll hoch feyn. 

5) Bei einer Spannung von 26 bis 30 Fuß: 11 Zoll di 
und 12 Zoll hoch; von Nadelholz 10 Zoll di und 12 
Zoll hoch. 

6) Bei einer Spannung von 30 bis 40 Fuß: 12 Zoll dick 
und 14 Zoll hoch von Eichenholz; bei Nadelholz aber 11 
Zoll di und 12 bis 13 Zoll hoch. 

Auf gleiche Art fleigt die Dicke bei zunehmender Weite 
dee Spannung. Doc iſt es nicht rathſam, zu ganz weiten 
Spannungen Eihenholz zu nehmen. Seine eigene Schwere 
bewirkt dann fehon eine Senkung, befonders wenn das Holz 
nicht ganz ausgetrodnet und duͤrr war, ale es verbaut wurde, 
— Uebrigens muͤſſen alle Dohnen ganz gerade, fehlerfrei und 
nicht ſehr Aftig und Enotig feyn, wenn fie eine weite Opan⸗ 
nung erhalten follen. Iſt aber die Spannung kurz, fo ſchaden 
die Aeſte nicht. S. Tragkraft der Hoͤlzer. 

Dolde, Schirm, Umbella, heißt jede aus mehr als 2 
Blumen beftehende Bluͤthe, deren Stiele aus einem Punkte 
entfpringen. 

Dole. Wenn man ein gehörig langes Stück von einer 
großencheils ausgefaulten dicken Eiche einmal. fpaltet, oder ein 
gefundes dickes Otuͤck Holz wie eine Rännel aushauen läßt und 
es über ein Kleines Fließ legt, um dadurch eine koftbarere Brücke 
zu erfparen, fo nennt man eine ſolche Brüde Dole — Man 
kann auch den Graben, durch den das Waller über einen Weg 
füeßt, gu beiden Seiten 2 Fuß aufmauern, mit breiten Stei⸗ 
nen hedecken oder. zumölben, und mit Erde dick uͤberſchuͤtten 


laſſen. Dadurch. entſteht eine Dole von Steinen. 
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Domänenwaldungen, |. Staatswaldungen. 


Dominirender Beſtand. Wenn ein Solzbeftand aus 
verfhiedenen Holzarten befteht, fo wird diejenige, bie in 
größter Menge vorhanden iſt, die dominirende genannt, 
3. B. dominirender Buchenbeftand, wenn der Beſtand 
mehr Buchen als andere Holzarten enthält. 


Donnerkefen, |. Donnerbufd. 


Donnerbuſch, auch Donnerbefen, nennt man bie bus 
fhigen Auswücfe an den Aeften der Bäume. Dean findet fie 
nicht ſehr felten an alten Kiefern. 

Dorn, Spina. Er iſt nichts Anderes als ein verkuͤm⸗ 
merter Zweig, was fi dadurch erweifen läßt, dab die Dornen, 
welche manche wildwachlenden Pflanzen haben, z. B. wilde 
Aepfel, Birnen, Pflaumen, im veredelten Zuftande zu Zweis 
gen übergehen. Daher iſt er auch, wie der Zweig, innig und 
feft mit dem Mutterſtamme verbunden, während der Stachel 
(aculeus) nur mit der Epidermis verbunden ift, und ſich mit 
diefer vom Stamme abloͤſ't, z. B. der Stachel der Rofen. 

Doffiren, ſ. Boͤſchung. 

Dotter, Vitellus, ſ. Samen. 

Drehſtock, ſ. Baͤhen. 

Dreiviertheilsmaſt iſt eine ſolche, wenn die Eichen oder 
Buchen ungefähr 4 fo viel Samen haben, als fie bei voller 
oder ganzer Maft tragen. Dder wenn ungefähr ! von allen 
Bäumen voll Draft hängen, dagegen aber 4 von allen Bäumen 
gar feinen Samen haben. ©. Waldmaſt. 

Drud der Kuft, f. Klima und Wärme. 

Drüfen, Glandulae, f. Blatt. 

Düne, Dünenbau. Der Begriff diefes Wortes iſt ein 
doppelter. Zuerft verfieht man darunter jede Sandfläde an 
der Küfte ded Meeres, dann aber auch Sandwälle, die, meiſt 
parallel mit der Küfte verlaufend, durch den vom Meere aus 
gewworfenen Sand gebildet werden. An manchen Küften wird 
bei der Fluth oder bei Stürme eine große Menge von Sand 
an die Ufer gefpält. Zieht fi das Waſſer darauf wieder zu⸗ 
ruͤck, und trocknet der Sand ab, fo wird er von den Seewin⸗ 
den dem Lande zugeführt. Binder er in der Richtung feiner 
Werbreitang einen hindernden Gegenſtand, wie 3. B. einen 
Zaun, fo häuft er fich vor demſelben auf, bis ein Wall von 
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der Höhe deſſelben gebildet wird, worauf er hinter’ dem Zaune 
niedenfällt und dann dem Winde entzogen und beruhigt wird. 
Dies dauert aber mur fo lange, bis das Terrain binter dem 
Sande wieder ausgeglichen ift, worauf der neu antreibende 
Sand wieder weiter getrieben wird, wern man nicht auf dem 
Walle einen neuen Zaun errichtet, wodurch diefer nach und 
nach immer höher werden muß. Solche Wälle, wenn fie zum 
Schuß der Küftenländer Fünftlich ‚angelegt werden, nennt man 
Schußdänen. Bisher wurden fie durch die Anlage von Cou⸗ 
pirzäunen erzeugt, woraus aber wefentlihe Nachtheile entfpran- 
gen: 1) Fallen ſolche ‘Dünen nad der Meerfeite hin immer 
fehr fchroff ab, und werden bei Stürmen von Wind und Wels 
len leicht zerriffen; 2) faule das Holz der Zäune im Innern 
der Düne und benimmt dieſen alsdann die Feftigkeit; 3) wird 
die Anlage der Zäune durch den Holz⸗ und Arbeitsaufwand 
in vielen Fällen fehr koſtſpielig. — Dean ift daher an den Küs 
ften der Dfifee auf ein anderes Mittel der Dünenerzeugung 
gefallen, welches, weniger koftfpielig, und Dem Zwecke entfprechender 
it. Dean bedient fi zur Anlage des Sandrohrs (Arundo 
arenaria), felten auch des Sandhafers (Elymus arenarius), 
Diefe Gewaͤchſe befigen die Eigenſchaft, wenn fie mit Sand 
überweht werden, was fogar eine Bedingung ihrer Vegetation 
ift, aus den Knoten des Stengels neue Wurzeln und diefe in 
großer Menge zu entwiceln, wodurch fie fi immer in der 
Dperfläche des anfliegenden Sandes wachſend erhalten. 

Will man eine Düne anlegen, fo werden diefe Gewaͤchſe 
in einem mehrere Ruthen breiten Streifen, parallel mif der 
Kuͤſte und 80 bis 100 Schritte davon entfernt, jedoch fters in 
der Ebene fortlaufend, angepflanzt. Iſt die Pflanzung anges 
wachfen und hat fie fich fo ſtark beftaudet, daB fie den Sand 
feftzuhalten vermag, fo wird fie fo weit von diefem verfchütter, 
daß nur die Spigen ber Blätter noch aus dem Sande hervor; 
ragen. Cine weitere Verfchättung tft nicht möglih, da die 
einzelnen Blätter den Sand nicht aufhalten, fondern ungehins 
dert durchlaffen. Die Pflanze währt aber fort, entwidelt in 
der Oberfläche ded Sandes neue Wurzeln, beftauder ſich von 
neuem, bis die Pflanzung wieder Sand fängt, hält diefen dann 
wieder bis zur Bedeckung der Halmſpitzen feft u. |. w., wo⸗ 
durch die Düne allmählig, mit dem Wuchſe der Sandgewäche 

gleiche 
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gleichmäßig in die Höhe ſteigt. Die Anlage diefer Dünen 
bauert zwar etwas länger, und das hinterliegende Terrain If 
während der Bildungszeit nicht völlig vor Sand gefchügt, das 
bingegen fchügen fie nicht allein länger, fondern befigen auch 
manche andere große Vorzüge vor den durch Coupirzäune ges 
bildeten Dünen, wenn fir erft eine gewiſſe Höhe erreicht haben. 
4) Steigen fie vom Steande ab fanft und allmäglig auf, fo 
daß bei Sturm die Wellen an ihnen binaufrollen, ohne einen 
Gegenftand zu finden, an dem fie ſich brechen koͤnnen; 2) maͤ⸗ 
ßigt die fanfte Abdachung die Gewalt der Winde; 3) ift die 
Düne von ihrer Baſis aus mit einem dichten Gewebe lebens 
der Wurzeln durdflochten, die ihr eine große und dauernde 
Seftigkeit geben; 4) ift die Anlage, befonders in holzarmen Ges 
genden, mit weit weniger Koften verfnüpft; 5) befchränten 
fid) die Nachbeſſerungen auf Nachpflanzen einzelner ausgegans 
gener Buͤſchel, und find mit geringer. Drühe vollendet. Auch 
im Binnenlande können dieſe Schuswälle durch Sandrohr — 
aber nur da, wo wirklich fliegender Sand vorhanden iſt — in 
Anwendung kommen. Ein Mehreres über diefen Gegenftand 
enthält J. v. Pannewitz: Anleitung zum Anbau der 
Sandflähen ıc., Marienwerder 1832, und Ih. Hartig: 
Ueber Bildung und Befeſtigung der Dünen ıc, Ber 
lin 1830. Ä 

Dürres Bolz, f. welkes Holz 

Dürrfuche, f. Krankheiten der Bäume, 

Duftbruch, ſ. Schneebrud. 

Duft. Wenn fi im Winter die in der Luft ſchwebenden 
wäflrigen Dünfte an die Zweige der Bäume und andere Ge: 
genftände anfegen, und zu Meinen Kryftallen gefrieren, fo nennt 
man dies Duft. Dur den Duft werden in manchen Ges 
genden die Eleinen Zweige fo dick inkruftirt, daß fie von der 
Schwere des Eifes abbrechen. Fällt aber unter diefen Umftäns 
den auch noch ein dickflockiger Schnee auf den Duft, fo wird 
oft das Uebel fo gefteigert, daß felbit große Aefte abbrechen, 
und junge Holzbeſtaͤnde total zu Soden gedrückt und völlig ruls 
niet werden. ©. Schneeanhang und Atmofphäre. 


Dung. Da die unorganifhen Bodenbeſtandtheile, die Er⸗ 


den, Steine x., an und für fich Leine Produktionskraft befigen, 
ſondern diefe von dem Gehalte des Bodens an organifchen Be⸗ 
14 
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ſtandtheilen vorzugsweiſe abhängig fft, fo muß andh der Boden 
jedes Grundſtuͤcks, welches Pflanzen produciren fol, in einem 
"der zu erziehenden Pflanzenart entfprechenden Gehalte an or 
ganiſchen Stoffen erhalten werden. Im Allgemeinen . kann 
man annehmen, daß jede Kulturpflanze, wenn ihr Anbau ſorg⸗ 
fältig betrieben wird, fo viel organifchen Stoff erzeugt, als zur 
Erhaltung der Produktionskraft des Bodens, welchem fie ent; 
fproffen, nothwendig ift. Erzeugt ein Boden weniger, fo muß 
ee Zufhuß von anderen Grundſtuͤcken erhalten, und zwar von 
folchen, die einen Ueberſchuß abwerfen, wenn feine Fruchtbar⸗ 
keit nicht allmählig fich verringern und endlih auf Null fin 
ten fol. 

Die Maffe organifchen Stoffes, melde dem Boden uns 
mittelbar oder mittelbar, jährlich oder in längeren Perieden 
wiederholt zufließen muß, um ihn auf einer, den Kulturpflans 
zen entfprechenden Sruchtbarkeitsftufe zu erhalten, oder dieſe 
bis zu dem den Kulturpflanzen nöthigen Grade zu fleigern, 
nennt man Dungmenge, den Stoff ſelbſt Dung oder 
Dünger. 

Die Kulturpflanzen des Waldes erzeugen den meiften 
Dung, der dem Boden jährlich durch den Abfall der Blätter, 
trockner Reiſer, abfterbender Wurzeln ꝛc. zufließt. Miele erzeu⸗ 
gen mehr Dungmaterial, als zur Erhaltung der Fruchtbarkeit 
durchaus nöthig iſt. Oft finden Waldverhältniffe Statt, wo 
der Boden einen fo reihen Gehalt an organifchen Stoffen bes 
fist, daß eine Vergrößerung defielben unnöthig wird, wie z. B. 
im reihen Boden der Elsbruͤcher. In allen dieſen Fällen 
konn der Ueberfhuß an Dungmaterial dem Walde theils 
weife entnommen und zur Unterftüßung Äärmerer Grundſtuͤcke 
verwendet werden. 

Die Kulturpflanzen des Feldes erzeugen zwar ebenfalls oft 
fo viel Dung, als zur Erhaltung der Fruchtbarkeit defielben noͤ⸗ 
thig iſt, es finden aber allerdings häufig Werhältniffe Statt, 
wo der Boden des Ackers fo ſteril ift, daß, bei geringer Pros 
duktion und raſcher Zerfegung der Dungmenge, diefe nicht bins 
reiche, die Fruchtbarkeit der Grundſtuͤcke zu erhalten oder zu 
fleigern. In diefen Fällen muͤſſen andere Grundftäde, die eis 
nen Ueberſchuß produciten, die Armeren durch Weberlaffung def: 
ſelben unterftägen. In einem ſolchen Werhältniffe ftehen fehr 
haͤuſig die Waldgrundſtuͤcke unferer Gegenden zu den benadh- 
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barten Ackergrundſtuͤcken, und es laſſen fi, fehr viele Bälle . 
nachweiſen, wo der Ackerertrag mittelbar größtentheils dem 
Walde entnommen wird. Der Waldbeſitzer ſelbſt ift im In⸗ 
terefie, daß Lie Fruchtbarkeit der benachbarten Ackergrundftäcke 
durch den nöthigen Zuſchuß an “Dungmaterial aus dem Walde 
erhalten werde, da Werarmen des Ackerwirths eine nothwendige 
Bolge des Zurückhaltens feyn würde. Wenn nun auch die Pros 
duktion des Waldes flelgt, fo beſitzt der Lanbwirth doch nicht 
mehr die Meittel, fie auf rechtlichen Wege zu erwerben. tel 
gendes Angebot durch vermehrte Produktion, und fintende Nach⸗ 
frage durch Mangel an Erwerbsmitteln, muß nothwendig dem 
Holzpreis herabdruͤcken. Der Verluſt im Abfag, geringer Holz⸗ 
preis und das entwenbete Holz, werden gewiß die Voriheile der 
erhöhten Produktion weit überfteigen. — Aber nur der Leber 
ſchuß an Dungmaterial darf dem Walde entnommen werden. 
Wird mehr entnommen, fo ſinkt allmählig die Fruchtbarkeit 
bes Bodens, die Beftände kraͤnkeln, werben durch Inſekten vers 
nichtet, oder möüffen auch obnedies endlih in einen Zuftand 
verfegt werden, wo ihre Produktion faft gänzlich aufhört. Nun 
ſchwindet mit der Holznutzung gleichzeitig auch Die Dungnugung, 
und Waldbefiger wie Ackerwirth müflen verarmen. Es liegt 
demnach auch im Intereſſe des letzteren, dem Walde nicht 
mehr als den Ueberfhuß an Dungmaterial zu entnehmen. — 
Der Ueberfchuß an Dungmaterial des Waldes foll ferner nur 
ſolchen Grundſtuͤcken verabreicht werden, di: defien wirklich bes 
dürfen, die nicht fo viel Dung produriren, als zur Erhaltung 
eigener Fruchtbarkeit nöthig iſt. — Um dies Verhaͤltniß zu vers 
wirklichen, beſtimmt unfere weile Gefeßgebung 1) daß das 
Streurechen ꝛc. Überall da nicht Statt finden foll, wo ein fpe 
cieller Schade vor Augen liegt — alfo nur der Ueberſchuß ſoll 
genommen werden. 2) Daß alle Grundftüde, deren Beſitzer 
Dungmaterial (Stroh, Heu) verkaufen, von der Benugung 
ausgefchloffen werden dürfen; denn nur bei Mangel anderweis 
tigen Dungmaterials foll der Wald aushelfen. 

Duntelfchlag, oder dunkler Befamungsfchlag. Einige 
Holzgattungen, wie die Eichen und Buchen, tragm Samen, der 
fentreht vom Baume fällt und vom Winde nicht fortgetrieben 
werden kann. Auch wird derſelbe duch Broft leicht verdor⸗ 
ben, und erfordert daher eine Bedeckung von Laub. Außerdem 
find auch die daraus entftehenden Pflanzen Re zarten Ju⸗ 
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gend gegen Froſt und Hitze ſehr empfindlich. — Dieſe Holzgat⸗ 
tungen erfordern deswegen bei der natuͤrlichen Fortpflanzung 
derfelben eine andere Behandlung, als diejenigen, weiche leich⸗ 
ten Samen tragen, den der Wind welt verbreiten fann, und 
der vom Zrofte nichts leidet. Sollen daher Eichen» und Bu⸗ 
chenbeſtaͤnde durch natürlihe Beſamung verjüngt werden, ſo 
mäften die Befamungsfchläge dunkeler als bei anderen Holz⸗ 
arten geftellt werben, d. h. es muͤſſen die Samenbäume dichter 
bei einander ftehen bleiben, damit der Boden überall mit Sa⸗ 
men hinlänglich überftreur, von dem abfallenden Laube gehörig 
bedeckt, und fowohl der Same als die jungen Pflanzen gegen 
Froſt befhägt werden. Um diefes zu bewirken, müflen fo vide 
der kraͤftigſten Bäume im Befamungsfchlage vorerft ſtehen ger 
laſſen werden, daß fi) die Außeriten Spitzen ber laͤngſten 
Zweige beinahe berühren, Höchftens aber 4 bis 6 Fuß von eins 
ander entfernt find. In diefer Stellung wird ber Beſamungs⸗ 
fhlag Dunk elſchlag oder dunkler Befamungsichlag 
genannt. — Sobald ein: Samenjahr eingetreten und ber 
Same abgefallen iſt, wird der Dunkelſchlag eingeichont, und 
wenn junge Pflanzen in Hinlänglicher Dienge vorhanden und 
3 bis A Jahre alt find, wird der Dunkelſchlag um 3 oder bie 
Hälfte gelichtet, damit Luft, Licht, Ihau und Regen mehr auf 
die jungen Pflanzen wirken können, die alsdann fo Eräftig und 
hart find, daß ihnen Froft und Hitze fo leicht nicht mehr ſcha, 
den können. Iſt ber Boden mager, oder an ber Mittagsfeite 
eines Berges der Sonne ſtark ausgefeßt, oder treten in der 
Gegend oft Frühjahrefräfte ein, fo iſt es rathſam, bei der ers 
ften Auslichtung des Dunkelfchlages nur + der Samenbäume 
mwegzunehmen und dies nad) einigen jahren zu wiederholen, 
um den zärtlihen Pflanzen den nöthigen Schuß gegen Froft 
und Austrocknen des Bodens zu verfchaffen. — Eine ſolche 
Verminderung der Bäume im Duntelfchlage wird Auslichts 
ſchlag genannt. Sind nachher die jungen Pflanzen oder der 
Auffhlag 14 bis 3 Fuß hoch geworden, fo werden alle Sa⸗ 
wenbäume weggenommen, um den jungen Holzbeſtand der Bits 
terung ganz auszufegen und den Nachtheil zu vermeiden, der 
durch das fpätere Heraushauen der Samenbäume dem jungen 
Walde zugefügt werden würde. Diefe legte Hauung wird der 
Abtriebsſchlag genannt. — In milden Klima braucht man 
den Dunkelfchlag nur einmal zu lichten, wenn ber junge Aufs 
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ſchlag 3 bis A Jahre alt ift, und es kann nachher, fobald das 
junge Holz 13 bis 2 Fuß Hoch geworben, der völlige Abtrieb 
aller Samenbäume vorgenommen werden. Im rauben Klima, 
auf magerem Boden, und an den Gonnenfeiten der Berge 
aber ift es rathſam, den Dunkelſchlag zwei Mal, und jedes 
Mal nur wenig lichter zu ftellen. Dies ift auch in dem Falle 
nöthig, wenn man zu fürchten bat, daß viel Gras und Forſt⸗ 
unfraut im Schlage aufwachſen und die jungen Holzpflanzen 
überdedten und verdämmen werde. &. Befamungsfchlag, 
Ausäften und Ausräden des Holzes. 

Dunſtkreis, £ Atmofphäre, Klima, 

Durchforften. Wenn man aus den jüngeren und diteren, 
noch nicht hauvaren Holzbeſtaͤnden — Die oft fehr dicht ge 
ſchloſſen find, und viel. trockenes ober unterdruͤcktes Holz enthal 
ten — bie bärren, unterdrüdkten and überwachienen Stangen 
und Neidel herausnehmen läßt, um ben ſtaͤrleren Wuchs der 
dominirenden Stämme dadurch zu befördern, fa nennt man 
dies durchforſten. Dean erhält durch -diefe Operation aus 
den noch nicht haubaren Beſtaͤnden eine oft nicht unwichtige 
Zwiſchennutzung, und bewirkt zugleich, daB die vom unters 
druͤckten Holze befreiten Beftände beſſer wachſen können. Die 
Mahrung, welche von den unterbrädten Stämmen bisher vers 
braucht wurde, fließt nachher den dominirenden Stämmen zu, 
und ihe Zuwachs wird nach der Durchforftung des Beftandes 
auffallend ftärker, als er vor der Durchforftung war. — Die 
Hauptregel bei allen Durcdforftungen ift: man nehme nur 
alles abgefforbene und das übergipfelte Holz weg, und 
laſſe alle anderen, folglich alle Dominirenden Stämme, 
fieben. — Eine ſolche Durdforftung der noch nicht haubaren 
Beſtaͤnde, kann alle 10 bis 20 jahre vorgenommen werben. 
Die noch Sftere Wiederholung würde zwar nuͤtzlich, aber nicht. 
praktiſch feyn, weil man dann auf einem Morgen nur ſehr 
wenig unterdruͤcktes Holz finden würde, das muͤhſam zufams 
mengetragen werden müßte, um nur 3 oder 4 Klafter daraus 
auffegen zu können. Bei einer großen Zorftwirthichaft laͤßt 
man daher die Durchforſtungen alle 0 Jahre vornehmen, 
wenn es nicht alle 10 Jahre geſchehen kann. — So nüplich 
die Durchforftungen find,. wenn fein anderes als unter 
druͤcktes Holz gehauen wird, fo nachtheillg find fie, wenn 
zugleich auch domintrende Stämme weggenommen und die 
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Beſtaͤnde dadurch zu licht gemacht werden. Noch ſchaͤdlicher 
iſt es aber, wenn unterdruͤckte Staͤmme ſtehen bleiben, und 
Statt derſelben dom ini rende gefällt werden. Die unterdruͤck⸗ 
ten kraͤnklichen Stämme erwachſen niemals zu ſchoͤnen Baͤu⸗ 
men, und man kann durch eine ſolche verkehrte Bewirthſchaf⸗ 
tung die ſchoͤnſten jungen Beſtaͤnde fuͤr immer verderben und 
ihren Materialertrag vermindern. 

Der groͤßtmoͤgliche Holzertrag kann nur dann erlangt wer⸗ 
den, wenn von Jugend an auf dem Morgen ſo viele 
dominirende Stämme ſtehen, als der Boden reich 
lid mit Nahrung verfehen fann. Da aber die Stämme 
mit zunehmendem Alter größer werden, folglich, mehr Nahrung 
erfordern, fo muß ihre Anzahl von Periode zu Periode vers 
mindert und diejenigen müflen weggenommen werben, die von 
den bominivenden überwachfen ober unterbrüdt find, woraus 
erſichtich iſt, daß micht mehr alle Stämme Hinlänglih Nahrung 
finden können. 

Am beften wachfen 3. B. die jungen Fichtenbeftände, wen 
vom Aften bis 20fen Jahre pro Morgen 1500 bis 1600 Seaͤmm⸗ 
hen fiehen, die man im Miährigen Alter bis auf die kraͤftig⸗ 
fin 600 bis 700, dann aber im 40jährigen Alter bis auf die 
beften 400 bis 500, im GDjährigen Alter aber bis auf die ſtaͤrk⸗ 
fien 200 bis 250 vermindert. 

Es iſt fehr auffallend, wie viel ſtarker de Holzbeſtaͤnde 
auch noch in ihrem höherem Alter wachen, wenn fie in Ihrer 
Jugend nicht zu dicht geftanden haben. Die junge Diane 
treibt dann fehon in ihrer Kindheit Eräftige Wurzeln aus, die 
fie niche bilden kann, wenn bie Pflanzen fehr dicht beifammen 
ſtehen. Wenn man daher die durch Saat entflandenen, fehe 
dichten jungen Beſtaͤnde im often Jahre auch regelmäßig 
durchforften läßt, fo wachen fie doch niemals fo ſtark, als Me 
jenigen Beſtaͤnde, die in den erften Lebensjahren, bei einer Ent 
fernung von 3 bis 4 Fuß, viele und kräftige Wurzeln gebildet 
haben. Deswegen enthalten auch die angepflanzten Bes 
ftände im WOjährigen und höheren Alter auffallend ſtaͤrkere 
Stämme, als die eben jo alten, die man angefäet und vom 
Miährigen Alter an regelmäßig ducchforftet hat, — Nach bie 
fer Erfahrung wuͤrde es rathſam und nöthig feyn, alle aus 
Samen entftandene, gewöhnlich fehr dichte Holzbeftände fchon 
im Sen oder Oen Lebensjahre, wo fie den Hauptgefahren mei⸗ 
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ſtens entwachſen find, fo licht zu fielen, daß nur alle 3 oder 
4 Fuß die kräftigfte Pflanze fiehen bleibt. Sehr nüglich würde 
dies ohne Zweifel feyn. Nur komme dabei in Betrachtung, 
daB das Ausziehen oder Abfchneiden der fo fehr vielen jungen 
Pflanzen einen Hedeutenden Koftenaufiwand verurfachen würde, 
zu dem fi) wohl wenige Waldeigenthuͤmer verſtehen dürften, 
Es bleibt daher unter diefen Umftänden nichts uͤbrig, als in 
den durch Saat entfiandenen Beftänden die erfte Durchſorſtung 
ſo fruͤh wie moͤglich vorzunehmen. 

Durchhauen, ſ. Durqh for ſten. 

Durchhieb, ſ. Durch forſten. 

Durchlaß, auch Floßgaſſe. In den Fluͤſſen und Baͤchen, 
worauf Holz gefloͤßt wird, ſind oft Wehre angebracht, uͤber die 
das Floßholz nicht kommen kann, oder die durch den gewaltſa⸗ 
men Ueberfall des Holzes ſehr beſchaͤdigt werden würden. In 
ſolchen Wehren muͤſſen hinlaͤnglich breite Schleuſen angebracht 
werden, die man eroͤffnet, wenn Floßholz durchpaſſiren ſoll. 
Dieſe mit Schleuſen verſehenen Oeffnungen neunt man Durch⸗ 
laͤſſe oder Floßgaſſen. Die Eigenthuͤmer der Durchlaͤſſe 
erhalten gewöhnlich eine Abgabe von demjenigen, der Holz 
durchgelaſſen bat. 

Durchſchalmen. Wenn man eine Linie durch einen Holz⸗ 
beftand abſteckt, und zus Bezeichnung diefer Linie die darauf 
ftehenden Bäume mit Heinen angehauenen Plättchen bemerkbar 
macht, fo nennt man dies Durchſchalmen, ober auch 
Schalmen. 

Durchſichtigkeit der Luft. In kleineren Maſſen er⸗ 
ſcheint uns die atmoſphaͤriſche Luft voͤllig farblos und durchſich⸗ 
ſichtig, und nur in groͤßeren Schichten gefaͤrbt und weniger 
durchſichtig. Ihre Farbe jſt blau, weil von den von ber Erde 
ihr augefendeten Lichtftrahlen nur die blauen refleftirt werden. 
Sin größeren Höhen nimmt die Bläue und Durchfichtigkeit der 
Luft zu; eben das findet Statt, wenn die Luft mit Waflergas 
ſtark geſchwaͤngert iſt. Geht aber das Waflergas zu Waflers 
dunft über, fo verwandelt fich die Blaͤue und Durchfichtigkeit 
der Luft in gleichem Grade: fie geht in die weiße Färbung 
und zuletzt bis zur Trübe über. Won der Durchſichtig⸗ 
feit der Luft werden die Grade der Lichteinwirkung beſtimmt, 
und da das Licht einen weſentlichen Einfluß auf die Vegetation 
der Gewaͤchſe äußert, fo ift Dies auch gewiß rückfichtlich der oͤrt⸗ 
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lich verfchiedenen Durchfichtigteit der Luft der Zall. Die Vers 
breitung und Dertlichkeit mancher Pflanzen wird gewiß auch 
durch die Grade der verichledenen Lichteinwirkung beſtimmt. 
©. Licht. 

Durchfprengen. Wenn man junge Schläge oder Saas 
ten von einerlei Holzart einzeln mit einer anderen vermifche 
haben will, fo bewirkt man Died entweder durch Saat ober 
dvurh Pflanzung — Im erften Falle ftellt man eine Anzahl 
Arbeiter in einer Reihe fo weit von einander entfernt, als man 
wuͤnſcht, daB die unterzumifchenden Bäume künftig ftehen moͤch⸗ 
ten. Jeder von diefen Arbeitern muß fich mit einer guten 
Kulturhade und mit einem Saͤckchen voll Samen verfehen, 
das er vor dem Gürtel fo befeftigt, daß er bequem hineingrei⸗ 
fen und den Samen herausholen kann. — Nun läßt man fer 
den Arbeiter auf einem ihm zunaͤchſt befindlichen bloßen Fleck 
ein 6 bis S Zoll großes Saatplägchen machen, die beftimmte 
Menge Samenkörner Hineinwerfen, und fie nach der Morfchrift 
mit Erde bedecken. Dies kann am beften gefchehen, wenn 
man an das eine Ende des Hackenſtieles eine kleine Harke ans 
bringt, und deswegen den Stiel etwas länger als gewöähntich 
machen läßt. Hat Jeder fein Pläschen befäct, fo läßt man 
alle Arbeiter nach ber Beſtimmung 10 ꝛc. Schritte vorrädkn, 
Salt machen, und abermals ein Pläschen beſaͤen. Dies ſetzt 
man fo lange fort, bis ber ganze Schlag allenthalben in der 
beſtimmten Entfernung plagweife beſaͤet iſt. Man nennt Dies 
dDurchfprengen oder einfprengen. Unter gehöriger Auf⸗ 
ficht gebe diefe Arbeit fchnell von Statten, und man kann mit 
wenigen Leuten und mit wenig Samen in einem Tage einen 
großen Schlag durchſprengen. Doch darf eine foldhe Durchs 
fprengung nicht zu lange verfhoben werden. Man muß fie 
vornehmen, fo lange der im Schlage dominirende Anwuchs 
“noch fehr klein tft, damit die jüngeren eingefprengten Pflanzen 
nachher nicht unterdrückt werden. Wäre aber ber dominirende 
Anwuchs fchon zu groß, fo muß man entweder die Durchſpren⸗ 
gung vermittelft Einpflanzung eben fo großer Pfläny 
linge bewirken, oder man muß auf bie leeren Pläge eine 
Holzgattung anfaen, die in der Jugend viel fchneller waͤchſt, 
als die im Schlage bominirende. S. vermifchte Saaten, 
Plägefaat und Saatkolben. 


Durchwäflerung des Bodens. Sie ensfteht durch die 
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in ber Oberfläche des Bodens befindlichen Quellen, wodurch 
der Boden fumpfig wird und für keine Holzart tauglich iſt. 
Boden der Art muß dadurch trockener gemacht werden, daß 
man die Sauptquellen in Gräben abzuleiten, das übrige Waſ⸗ 
fer in diefe Hauptgraͤben zu führen und es dann dahin zu bis 
vioken ſucht, wo es unſchaͤdlich fortfließen kann. S. Abzugs⸗ 
gräben. 
Durchzug, |. Dohn. 


20 Eiche 

hoͤckerigen Näpfchen, iſt gewoͤhnlich bis 1 Zoll fang, und x 
Zoll dick. Sie hängt an 1 bis 3 Zoll langen Stielen, entweder 
einzeln, oder zu 2 neben einander, und wird Ende September 
und im Oktober reiſ. — Man ſaͤet die Eicheln entweder als⸗ 
bald nach der Reife, ober im naͤchſten Fruͤhjahre. ©. Ei⸗ 
henfaat. 

Die Stieleiche liebt einen mit Dammerde, Lehm, Sand, 
Kies oder Heinen Steinen vermengten, tiefgchenden, gemäßigt 
feuchten Boden, und ein nicht zu rauhes Klima. Ste gelangt 
in 150 bis 200 Jahren zu einer Hedeutenden, zu jebem Ges 
brauche dienlihen, Stärke, lebt aber noch bei weiten: länger. 
Sie fhlägt am Stocke gut wieder aus, wenn der Stamm nicht 
über 30 bis AO Jahre alt war, als er zuerft abgehauen wurde. 
— Das Holz diefer Eichenart iſt fehr feft und dauerhaft, und 
auch als Brennholz recht gut. Als folches verhält es fih zum 
buchenen wie 328 zu 360, im verfohlten Zuſtande aber wie 
4459 zu 1600. 

Ein Kubitfuß von dieſem Holze wiegt: 

a) wenn er friſch IE. . . 69 Pd, - 
b) wenn er halb trocken ff . 5 — 
ec) wenn er ganz icli . 444 — — 

Die Frucht der Eiche, oder die Eicheln, ſind ein vortreff⸗ 
liches Maſtfutter fuͤr zahme und wilde Schweine. Auch das 
Roth⸗, Dam⸗ und Rehwild, und das Schaf⸗ und Rindvieh frißt 
ſie ſehr gern. Die Rinde der Eiche enthaͤlt viel Gerbeſtoff zur 
Fabrikation des Leders, und die Knoppern und Gallaͤpfel 
dienen ebenfalls dazu, ſo wie auch zum Schwarzfaͤrben und 
zur Bereitung der Dinte x. 

Eiche, die Traubeneiche. Diefe Eichenart unterfcheider 
fih von der eben befchriebenen Stieleiche darin: 

4) daß der Blattſtiel kaum 4 Zoll lang iſt; 

2) daB die Blätter um 8 Tage fpäter ausbrechen, auch et; 
was größer und nach dem Stiele hin keilförmig find; 

3) daß die Bluͤthen und Früchte klumpenweiſe belfanımen 
figen, feine Stiele haben, und weniger groß find, als 
die der Stieleiche; 

4) daß die Blätter etwas fpäter ausbrechen, und auch bie 
Fruͤchte fpäter reifen; 

5) daß fie im Herbſte das Laub fpäter abwirft; 

6) daß fie ein rauheres Klima verträgt; 
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7) daß fie etwas fpärlicher waͤchſt, und 
8) daß ihr Holz noch fefter und dauerhafter ift, als das 
ber Stieleiche. 

Alles Uebrige hat fie mit diefer gemein. 

Eichengarten, oder Eichenkamp. Die Eiche treibt in 
der Sjugend eine ſtarke Pfahlmurzel, und nur wenige und 
ſchwache Seitenwurzeln, die aber fpäterhin oft ſehr dick werden. 
Laͤßt man fie nun aufwachlen, bis fie die Dicke eines Buͤchſen⸗ 
laufes hat, und zum Verpflanzen auf Viehweiden ftarf genug 
ift, fo behält ein folcher Pflaͤnzling, ſelbſt beim vorfichtigften 
Kerausnehmen, nur fehe wenige Wurzeln, weil man bie ſenk⸗ 
recht gewachſene Pfahlwurzel 1 Fuß unter dem Pflänzlinge abs 
ftechen muß, wenn man nicht ein fehr tiefes Loch graben will, 
— Set man nun einen folchen Pflänzling an einen andern 
Ort, fo find die wenigen Wurzeln nicht vermögend, denfelben zu 
ernähren, wenn man ihm auch die Krone regelmäßig befchnitten 
hat. Deswegen gerathen Eichenpflanzungen, wenn man et; 
was die Pflänzlinge von ihrem erften Standorte 
nimmt, gewöhnlich fehr ſchlecht. — Um dies zu vermeiden, 
müffen die Eichenpflänzlinge, wenn man fie auf Viehweiden, 
oder fonft mit büchfenlaufdicten Stämmen verfegen will, befons 
ders dazu vorbereitet, und dadurch bewirkt werden, daß fie viele 
Seitenwurzeln austreiben; wodurch fie dunn nad) der Verpflan⸗ 
zung viel befier wachſen. Dies kann aber nicht anders gefches 
hen, als daB man junge, 2 bi8 3 Fuß hohe Eichen in urbar 
gemachten guten Boden pflanzt, nachdem man ihnen die Pfahls 
wurzel bis auf 3 oder 4 Zoll abgeichnitten hat. “Dergleichen 
kleine Stämmchen treiben dann fehöne Geitenwurzeln, und 
wenn man fie, fobald fie dick genug geworden find, her⸗ 
ausnimmt und weiter verpflanzt, fo wachſen fie fehr gut. 
Diefe durchaus nöthige Vorbereitung der Cichenpflänzlinge 
kann am beften in einem umzäunten Rampe gefchehen, den 
man Eichenkamp oder Eichengarten nennt. Dan wähle 
dazu einen hinlänglich großen Platz, der guten, für die Eiche 
paflenden Boden und eine gefcküßte Lage hat, doch aber von 
nebenftehenden Bäumen nicht befchattet und verdaͤmmt werden 
kann. Diefen Plag läßt man 8 bis 9 Zoll tief umgraben, 
und dabei alle Steine und die Wurzeln des Unkrautes, befons 
ders aber ver Quecken, forgfam auslefen und entfernen. Hat 
man keine recht gefunde, 14 bis 3 Fuß hohe Eichen im, Forſte, 
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ſo muͤſſen ſie erſt in einem kleinen Kampe erzogen werden. 
Man beſaͤet daher das gegrabene und gereinigte Land ſtreifen⸗ 
weiſe mit Eicheln von der gewuͤnſchten Eichenart, und bedeckt 
die 14 Fuß von einander entfernten Streifen 14 bis 2 Z00 dick 
mit lockerer Erde. Sind die Eichen aufgegangen, fo muͤſſen 
fie vom Unkraute immer befreit gehalten, und der Boden zwis 
ſchen den Reihen alle Jahre zweimal aufgehädtelt werden. So 
laͤßt man die Stämmchen fortwachlen, bis fie 2 bis 3 Fuß 
Hoc) find. Alsdann nimmt man fie heraus, fchneidet ihnen bie 
Pfahlwurzel auf 3 bis 4 Zoll Länge ab, und verpflanze fie in 
einen ebenfalls umzäunten, umgegrabenen größeren Kamp fo, 
daB die Reihen 2 Fuß, und auch die Pflänzlinge in den Reihen 
ebenfalls 2 Fuß von einander entfernt find. Syn diefem Rampe, 
der nachher immer von Unkraut rein gehalten, und alle Jahre 
einigemal aufgehaͤckelt werden muß, bleiben nun die Pflänzlinge 
fo lange ftehen, bis fie die gehörige Länge und Dicke erlangt 
haben. — Sollten fie unten zu viele Aeſte austreiben, fo müflen 
alle Jahre einige von den unterften Aeftchen dicht am Stamme 
weggefchnitten werden. Doch dürfen die jungen Cichen nur 
nach und nach aufgefchneidelt werden; weil fonft die Stämms 
chen zu ſchlank in die Höhe ſchießen, und nicht flufig genug 
werden, um, wenige Sjahre nach der Verpflanzung in's Freie, 
obne Pfahl aufrecht fiehen zu können. — Auf diefe Art vor 
bereitete Sichenpflänzlinge wachfen vortrefflih, wenn man fie 
mit der gehörigen Vorſicht auf paflenden Boden verfeßt. 

Noch wird bemerkt, daB es nicht gut ift, wenn man das 
zu den Saat» und Pflanztämpen beftimmte Land riolen läßt. 
Durch das zu tiefe Auflocdern des Bodens werden die Wurzeln 
der Eiche, die ohnehin gern nad) unten wachſen, in die Tiefe 
gelockt, und es entftehen dann weniger die gewünfchten vielen 
Seitenwurzeln. Das Riolen des Saatkampes iſt aber 
auch deswegen nachtheilig, weil dabei die gute Erde ganz unten, 
und die fehlechte oben hinkommt; worin die jungen Saͤmlinge 
immer ſchlecht wachfen. 

So nöthig das Vorbeteiten der Pflänzlinge bei der Eiche 
ift, fo wohlthätig wirkt es auch bei andern Holzarten, wenn 
man fie als ſtarke Pflänzlinge verfegen will. Vorbereitete 
Pflänzlinge zeichnen fich immer fehr vorıheilhaft von den nicht 
vorbereiteten aus. — Will man aus werig Samen mög 
lichſt viele Pflänzlinge erziehen, fo muß man die Sämlinge 





Eichenkamp — infammiung der Holzfamen 228 


ſchon im erften oder zweiten Herbſte aus dem Saatkampe neh⸗ 
men, und fie 1 Fuß von einander entfernt in einen urbar ge; 
machten Kamp pflanzen. Dadurch rettet man alle Pflanzen, 
wovon fonft viele durch Die dominirenden unterdrückt werden. 
Diefe Pflänzlinge müffen aber nachher, fobald fie 2 His 3 Fuß 
hoch gemorden find, nochmals, -wie vorhin gezeigt worden iſt, 
in einen Pflanzkamp verfegt werben, weil ganz kleine Eichen, 
wenn man ihnen auch die Pfahlwurzel abfchneidet, doch bald 
wieder eine neue Pfahlwurzel treiben. Dies gefchieht aber fo 
leicht nicht, wenn man den 2 bis 3 Fuß hohen Eichen die 
Pfahlwurzel nimmt. 

Sin einem folhen Eichenkampe kann man auch nebenher 
noch andere näßliche Holzarten auf diefelbe Art erziehen, und 
nachher in das Freie pflanzen... Es iſt dazu oft nur ein Bleiner 
Kaum nöthig, um fich viele Taufend Pflaͤnzlinge zu verfchaffen, 
wenn man den Raum nur gut zu benußen weiß. Dient der . 
Eichenkamp auch noch zur Erziehung anderer Kolzarten, fo 
nennt man ihn Forfigarten. 

Eichenkamp, |. Eihengarten. - 

Eierſtock, Fruchtknoten, Ovarium, ſ. Bluͤthe, 
Frucht, Samen. 

Einbrennen, Mafſtſchweine, ſ. Einfehmen. 

Einfacher Bauholzſtamm iſt ein ſolcher, der nur vier⸗ 
eckig behauen oder beſchlagen und fo verbaut wird. ©. 
Schneideholz. 

Einfehmen nennt man es, wenn man Schweine zur 
Waldmaſt aufnimmt. Man brennt dieſen Schweinen vermit— 
telſt eines gluͤhenden Eiſens ein Zeichen in eine beſtimmte Seite, 
oder auf das Blatt, damit man ſie erkennen kann, wenn ſie 
ſich unter andere Schweine verlaufen ſollten. Auch iſt eine 
ſolche dauerhafte Bezeichnung noͤthig, um die nicht berechtigten 
Schweine ausfindig zu machen, wenn fie mit unter die Maſt⸗ 
ſchweine getrieben werden. ©. Brenneifen. 

Einhegen, |. Einfchonen. 

Einmiethe, 1. Lefeholzs und Streueinmiethe. 

Einſammlung der Solsfamen. Bei der meiſtens muͤh⸗ 
ſamen Einſammlung des Holzſamens iſt vorzuͤglich zu beob⸗ 
achten, daß man den Holzſamen nicht eher einſammein laͤßt, 
bis er vollkommen reif iſt, und daß man keinen Samen ſam⸗ 
mein läßt, wenn man nach angeſtellter Unterſuchung gefunden 
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bat, daß die meiſten Körner taub find; wie dies in manchen 
Jahren beim Ruͤſtern⸗ und Birkenfamen vorkommt. — 
Ruͤckſichtlich derjenigen Holzfamen, bie man im Großen auf 
zufäen pflegt, find folgende Regeln zu beobachten: 

4) Eicheln und Bucheln werden gefammelt, fobald fie 
ſtark adzufallen anfangen. Sie werden entweber vom 
Boden aufgelefen, oder mit Stangen abgellopft und auf 
untergelegten großen Plänen aufgefangen. Oder man kehrt 
die abgefallenen Bucheln fammt.dem Laube zufamnıen, 
und ſeparirt die Bucheln durch Worten, wie man Die 
Frucht reinigt. 

3) Weißbuchenſamen, Eſchenſamen, Ahornſamen 
werden entweder mit der Hand abgeſtreift, oder ab⸗ 
geklopft, und auf untergehaltenen Plaͤnen aufgefangen. 

3) Birken⸗ und Erlenzaͤpfchen werden mit der Sand 
abgepflückt, und erftere, wenn fie abgetrocknet find, mit 
den Händen zerrieben, Iegtere aber einer mäßigen Wärme 
ausgefegt, damit fie den Samen fallen lafin. Noch 
leichter und bequemer läßt fie der Birken⸗ und Erlen 
fame fammeln, wenn man von ben Bäumen, die doch 
im naͤchſten Winter gefälle werden follen, bie 
Zweige abhaut, und den Samen abpfluͤckt. 

4) Kieferns und Fichtenzapfen werden vom November, 
Tannenzapfen von Mitte Oftober, und die Lärchens 
zapfen vom December an gepflädt, und einer mäßigen 
Wärme ausgefegt, damit fie den Samen beim Rütteln 
derſelben ausſchuͤtten, die Tannenzapfen aber zerbrädeln. 
Will man den Samen von den Glügeln befreien, fo reißt 

man ihn zwifchen den Händen, oder in einem zu 4 angefüllten 
plattgelegten groben Sacke, und entfernt nachher die Flügel vers 
mittelft einer Schwingwanne. S. Samendarre, 

Zur Einfammlung der übrigen Holzſamen tft keine beſon⸗ 
dere Anmweifung nöthig, weil fie im Großen nicht gefammelt 
werden. Es wird nur noch bemerkt, daß die Steinfrädte 
fi) am beſten conferviren, wenn man fie in ihrer fleiſchigen 
Umhuͤllung an der Luft trocknet, wenn fie nicht bald nach der 
Reife ausgefäet werben können. S. Aufbewahr. d. Samens. 

Einſchlagen, Holz, beißt: Holz fällen lafien. Der jährs 
liche Holzeinfchlag begreift alfo die Gefammtmaffe des jaͤhr⸗ 
lich gefällten Holzes in ſich. 

Ein⸗ 
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Binfchlagen, Dflänzlinge. Hat man Pflänzlinge ausge 
heben, die nicht alsbald wieder eingelegt, oder weiter transportirt 
werden Eönnen, fo muͤſſen ihre Wurzeln mit lockerer Erde bedeckt 
werden, damit fie nicht austrocknen. Dan nennt dies: einfchlagen. 
Zu diefem Zwecke läßt man einen verhältnißmäßig breiten und 
tiefen Graben machen, legt die Wurzeln der Pflänzlinge in 
febiefer Richtung hinelrt „ und fällt: den Graben mit loderer 
Erde fo aus, dag die Wurzeln fo viel wie möglich allenthalben 
mit Erde umgeben find. Gollm die Pflänzlinge lange Zeit, 
vielleicht vom Herbſte bis zum Frübjahre, eingefchlagen bleiben, 
fo ift es näthig, fobald die Wurzeln mit lockerer Erde bedeckt 
find, fo viel Wafler darauf zu gießen, daß die Erde ein duͤnner 
Brei wird, und auch die kleinſten Zwifchenräume der Wurzeln 
ausfällt. Erſt nachdem dies gefchehen, füllt man den Graben 
völlige mit Erde aus. — Auf diefe Art eingefchlagene Pflänz- 
linge verderben nicht. befinden fich aber hole Räume zwifchen 
den Wurzeln, fo entſteht in einer fo langen Zeit nachtheiliger 
Schimmel an den Wurzeln: — Mod bequemer ift es aber, 
wenn man Waſſer in der Mähe har, in das man die Wurzeln 
parthie der Pflänzlinge alsbald nady dem Ausnehmen bringen 
kann. Sie find dadurch gegen Luft, Sonne und Froft ges 
(hüßt, und es können bie Wurzeln ohne Nachtheil 3 bis 4 
Wochen im Wafler liegen. 

Einfchonen, einbegen, in Schonung legen, find gleich, 
bedeutend. jeder Drt, worauf man junges Holz auf irgend 
eine Art erziehen will, darf vom Weideviehe, und wo möglich 
auch vom Wilde nicht betreten werden. Man verbietet daber 
den Betrieb mit zahmem Viehe jeder Art. ‘Dies nennt man 
einfhonen. Zum Zeichen, daß ein Diſtrikt eingefchont jey, 
ftelle man entweder Warnungstafeln an die Grenze des⸗ 
felben, oder man bindet Stroh wiſche an die auf der Grenze 
ſtehenden Bäume, oder man bindet Strohfetle um die Grenz⸗ 
bäume, oder man made Gräben rund um den eingefchonten 
Diſtrikt, oder man pflägt eine tiefe Furche um benfelben, 
oder man macht eine Verzaͤunung von Stangen cber Palli⸗ 
faden, wenn das Wild abgehalten werden foll. — In früherer 
Zeit, wo bie Forſtpoltzel noch ſehr mangelhaft war, wurden alle 
Schonungen mit ſehr breiten und tiefen Gräben umgeben ,. bie 
viel koſteten und viel Flaͤche verdarben, und bie fpärerhin auch 
die Communication in den Älteren Gebepäuden Pindertmn. In 
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neuerer Zeit aber iſt die Forſtpolizei ſo verbeſſert worden, daß 
man im Allgemeinen keine Graͤben mehr zu machen braucht. 
Es werden daher nur die uͤbrigen vorhin genannten Warnungs⸗ 
zeichen angewendet, und dieſe reichen volllommen aus, wenn 
das Schutzperſonal feine Schuldigkeit thut. Nur an Vieh—⸗ 
triften, wo das Weidevieh in gedraͤngtem Haufen durchge⸗ 
trieben wird, ſind zu beiden Seiten abwehrende Graͤben, zu⸗ 
weiten aber ſelbſt Zäune noͤthig. S. Eroͤffnetes Gedese 
und Schonung. 

fEinfprengen, |. Durchfprengen. 

Sinſtutzen, einen Baum, f. Abflugen und Ser 
ſchneiden. 

Einweiſen, einen Beamten. Wenn einem Forſtbeam⸗ 
ten eine Stelle uͤbertragen worden iſt, ſo muß er von ſeinem 
Vorgeſetzten in den Dienſt eingefuͤhrt, oder eingewieſen wer⸗ 
den. Dazu gehoͤrt: 

4) daß er feinen Untergeordneten perfönlich vorgeftellt werde; 

2) daß ihm die Regiftratur famme dem Index darüber, und 

| das Sinventarium an Utenſilien, als: Karten, gedrudfte 
Zormulare, Waldhammer, Meßkette und Stäbe, Kubik⸗ 
tabelle, Brenn⸗ oder Zeicheneifen, und überhaupt Alles, 
was zum Sinventarium gehört, fEückweife, nebft dem 
Verzeichniſſe davon, überliefert werde. 

3) Auch muͤſſen ihm die Dienftgebäude übergeben, die dazu 
gehörigen Grundſtuͤcke gezeigt, und in dem Uebergabe⸗ 
Protokolle die Befchaffenheit der Gebäude bemerkt werden, 

4) Hierauf wird der neue Offiziant in den ihm übertragenen 
Eorft geführt, um ihm die Grenzen deflelben nach der 
Karte zu zeigen, und ihn mit den Kolzbeftänden und dem 
Wirthſchaftsplane im Allgemeinen bekannt zu machen. — 
Darüber, daß alles diefes gefchehen fey, wird ein Pros 
tofoll aufgenommen, das der Einweifende und der Eins 
gewieſene als richtig anzuerkennen und zu unterſchreiben 
haben. 

Einwerfen, FSloß holz. Das Einwerfen des Floßholzes 
in den Floßbach muß mit Vorſicht geſchehen. Es darf.auf eins 
mal nicht mehr davon eingeworfen werden, als bequem farks 
ſchwimmen kann, ohne eine Stockung im Floßbache zu veran⸗ 
laſſen. Auch werden die Ufer ſehr beſchaͤdigt, wenn ſich das 
Holz ſehr drängen muß, und nicht ſelten ſtaut das im Ueber⸗ 
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maaße eingetworfene Holz den Bach fo Hoch an, daß er über 
die Ufer tritt, und viel Floßholz mit fih nimmt Diefes muß 
nachher mit Koften zufaimmengefucht, an den Floßbach trans 
portirt und wieder eingeworfen werden. 

Eiſen, als Bodenbeſtandtheil. Es ift der einzige 
metalliſche Bodenbeftandtheil, welcher eine nähere Beachtung 
verdient. Es finder fich felbftitändig zwar häufig, jedoch nur 
ſehr örtlich, theils als Oxyd (Eifenocher, Eiſenglanz ꝛc.), theils 
durch Orydation mit Säuren verbunden (Rafeneifen, Moraſt⸗ 
erz). Haͤufiger und allgemeiner verbreitet findet es ſich in chemis 
fher Verbindung mir Kiefel- und Kalferde. Im Kiefelboden 
tritt es oft zu 10 bis 12 Procent oxydirt als rotbfärbendes 
Princip auf, und giebt dem Sandboden diejenige röthliche Faͤr⸗ 
bung, die wir ſtets als ein Zeichen großer Unfruchtbarkeit ers 
tennen. in folcher Boden erzeugt wenig Gras, und iſt meiſt 
mit dem fogenannten Hungermooſe (Cenomyce sylvatica, un- 
cialis, aculeata x.) bedeckt. — Die Kieferndeftände, welche 
noch am beften gedeihen, kümmern dennoch fchon in geringem 
Alter und muͤſſen im fehr kurzem Umtriebe behandelt werden. — 
Mit dem Kiefelgehalte geht das Eifen andy in den Thon über, 
und giebt dem Lehmboden die oft fehr hervorftechende röchliche 
Farbe. Hier wird fein nachtheiliger Einfluß durch den Zutritt 
des Thons ſehr gemildert, und wir finden fehr eifenhaltigen 
Boden, wie 3. B. den des rothen Tobdtliegenden, oft mit einer 
fehr reichen Laubholzvegetation bedeckt. Im Boden der Horn⸗ 
blende und hornbiendereicher Gefteine kommt das Eiſen wer 
niger oxydirt im größerer Drenge vor, wodurch feine nachtheilige 
Einwirkung noch erhäht wird, indem alle .metallifchen Beſtand⸗ 
theile um fo nachtbeiliger auf die Vegetation einwirken, je uns 
volllommener fie ‚orydirt find; wahrfcheinlih durch Abforbtion 
und Bindung des Sauerſtoffs und Anhäufung der Electricitaͤt. 
Am Kalkboden tritt das Eifen nur ſehr untergeordnet nis koh⸗ 
Imfaures Eiſen auf. 

Eiskluft, f. Krankheiten der Gewaͤchſe. 

Eiweiß, Albumen, die innere zur Ernährung des Em⸗ 
bryo beftimmte Maſſe des Saamenkorns während bes Keimens, 
im phyfiologifher Bedeutung. S. Samen. 

Sn hemifcher Bedeutung hingegen verfteht man unter 
Eiweiß einen Stoff, der fich nicht allein In dem Samen, fondern 
auch in andesen Pflanzentheilen finder und ein Beſtandtheil des 
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frifch ausgepreßten Saftes mehrerer Sewächle iſt. Nah Gay⸗ 
Luſſac beſteht das Eiweiß aus 52 Theilen Kohlenftoff, 23 TH. 
Sauerftoff, 7 TH. Waflerftoff, 15 Th. Stickftoff und 27 TB. 
Waſſer. Durch feinen Stickſtoffgehalt nähere es fich den thie⸗ 
rifhen Stoffen, und geht unter Einwirkung der Wärme in 
faulige, ſtinkende Gährung über. Sprengel hält ihn für 
einen Beftandtheil der Holzmaſſe (?). Für die Thiere ift es ein 
fehr nährender Beſtandtheil, und bildet mit dem Pflanzenleime 
(Guten), weldyer in feinen Eigenſchaften fehr mit dem Eimeiße 
übereinftimmt, einen Hauptbeſtandtheil der Getreidearten. 


Elaſticitaͤt, Federkraft. Dean verfteht darunter Die 
Sigenfchaft eines Körpers, beim Nachlaſſen einer Kraft, welche 
feine urfprängliche Form und Richtung veränderte, diefe wieder 
herzuftellen. Dem $orftmanne iſt die Elaſticitaͤt, befonder&-der 
Holzfaſer und der Pflanzen, wichtig. Obgleich fie unmittelbar 
nur bei wenigen Maſchinenbauhoͤlzern in Betracht kommt, fo 
hängt doch mittelbar von den Elaſticitaͤtsgraden einer Holzart 
ihre Spaltigkeit ab. (&. daf) Am wichtigſten find aber Die 
Clafticitättgrade des gränen Holzes, da fie bei der Waldvers 
jüngung und bei Aushieben häufig in Betracht kommen. Trdcnes 
Holz iſt ſtets elaftiicher als Frifches. Altes und ganz junges 
Holz iſt weniger elaftifh als mittelwüchfiges. Im Herbſte iſt 
lebendes Holz am elaſtiſchſten, weniger im Fruͤhjahre und Som⸗ 
mer, am wenigſten im Winter. Je dichter die Holzfaſern einer 
Holzart zuſammenliegen, je enger die Jahrringe ſind, um ſo 
größer iſt die Elaſticitaͤt. 

Die Grade der Elaſticitaͤt verfchledener Holzarten koͤnnen 
folgendermaßen angefegt werden: Ulme — 100 (Maxim.), 
Lärchen und Fichte — 95, Birke und Haſel = 95 (?), Tanne, 
Kiefer, Eiche = 86, Aspe und Rothbuche = 70, Pappel = 60, 
Eiche = 47, Erle = 40 (?), Weide = 38. 


Elater, Springtöfer. Ord: Coleopt. Sect: Penta- 
mer. Fam: Serricorn. ©. Coleopt. 

Körper lang, eiförmig, nad) hinten meift etwas zugefpißt, 
niedergedrüct, Bruſtſchild an den Eden des Hinterrandes in 
2 Spigen endend. Fluͤgeldecken hart. Schnellen in die Höhe, 
wenn fie auf den Rücken gelegt werden. Daher Springfäfer. 
Leben theild in Dammerde, wo manche Arten dem Getreide 
durch Benagen ber Wurzeln fchon fehr nachtheilig geworden 
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find (Elater striatus). Andere leben im Holzmoder und im 
Holze ſelbſt. 

a) El. bipustulatus ſchwarz, mit 2 rothen Flecken an der 
Baſis der Fluͤgeldecken, fol als volltommenes Inſekt die Rinde 
junger Fichten benagen und biefe dadurch oft zum Eingehen 
bringen. 

L) EI. sanguineus ganz. ſchwarz, nur die Flügeldecdem hoch, 
roth. Sch habe ihn im Kiefernholze ſowohl unter Rinden von 
Lagerhölzern ald in Stoͤcken gefunden. Soll auch im Eichen⸗ 
holze vorkommen. 

Electricitaͤt. Reibt man Bernſtein, Harz, Glas“ oder 
manche andere Koͤrper, ſo werden dieſe in einen electriſchen 
Zuſtand verſetzt, d. h. der geriebene Koͤrper zieht leichte Gegen⸗ 
ſtaͤnde an und ſtoͤßt ſie wieder ab, wie man dies mit einer ge⸗ 
riebenen Siegellackſtange und kleinen Papierſtuͤckchen leicht ver, 
ſuchen kann. 

Reibt man zwei verſchiedenartige Koͤrper mit einander, ſo 
werden beide in einen electriſchen Zuſtand verſetzt. Die Electri⸗ 
citaͤt beider zeigt aber in mancher Hinſicht verſchiedene Erſchei⸗ 
nungen; waͤhrend die des einen Koͤrpers anziehend auf gewiſſe 
Stoffe wirkt, werden dieſe von der Electricitaͤt des anderen ab⸗ 
geſtoßen. Die Electricitaͤt des erſteren heißt alsdann poſitiv 
(plus E. -+), während die des anderen negativ (minus E. —) 
genannt wird. Körper mit gleichartiger Electricitaͤt wirken auf 
einander ſtets anziehend, folche mit ungleichartiger ftetd abftoßend 
aufeinander. Jeder Körper,. der unter gewillen Bedingungen 
electrifche Erfcheinungen zu zeigen vermag, enthält im Zuftande 
der Ruhe + und — (Electricität gebunden. Durch Neiben, 
Drud, Bruch xc. wird entweder die — oder die — Electricitaͤt 
aus ihm entfernt, er wird dadurch pofitiv oder negativ electrifch- 
Die + Llectricität des einen Körpers geht zur — Electricitaͤt 
des anderen, die — Electricität des letzteren zur — Electricitaͤt 
des erfteren über, wodurch in jedem derfelben ein Weberfchuß 
gleichnamiger Electricität entftehen muß. Kommt nun ein pofls 
tiv electrifcher Körper mit einem negativ electrifchen in Beruͤh⸗ 
rung, fo wird der Zuftand der Ruhe wieder hergeftellt, und 
zwar dadurch, daß fich die Weberfchäffe der angehäuften Electri⸗ 
eitäten beider Körper, unter Entwickelung des electrifchen Zuns 
tens, wieder vereinen. . 

Die Electricitaͤt wird in den Körpern entwickelt: 
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4) durch Reiben — Reibungselectricität; 

2) durch Drud — (Doppelfpath); 

3) durch Zerbrechen, 3. B. in den zündenden Quarzſtuͤckchen, 
weiche der Stahl vom Feuerſtein abbricht; 

4) durch Erwärmung; 

5) durch jeden hemifchen Proceß, d. h. durch jede Trennung 
chemiſcher Werbindungen und jepe chemifche Werbindung 
getrennter Stoffe; 

6) durch wechfelfeitige Berührung verfchiedenartiger Electri⸗ 
citaͤtsleiter — Contactselectricitaͤt — Galvanismus (Volta⸗ 

ſche Saͤule). 

Die Electricitaͤt ſteht in inniger Beziehung zur Waͤrme, 
zum Lichte, zum Magnetismus. Denn: 

1) Electricitaͤt entwickelt Waͤrme, Licht und Magnetismus; 

2) Waͤrme entwickelt Electricitaͤt: 

3) Licht erzeugt Magnetismus; 

4) Magnetismus iſt aber Electricitaͤt, mithin erzeugt Licht 
auch Electricitaͤt; 

5) Wärme kann ſich in Licht verwandeln; 

6) Licht in Wärme. 

Durch diefe. Erfahrungsfäge wird es fehr wahrfcheintich, 
daß die vier Grundkräfte, Wärme, Licht, Electricttät und Magne⸗ 
tismus, einer und derfelben Quelle entfpringend, nur verfchiedene 
Aeußerungen einer und derſelben Kraft find. 

$@lectricitär der Atmofphäre, und ihr Einfluß auf .- 
die Vegetation. Die Etectrieitäe iſt ein fleter Begleiter der 
atmofphärifchen Luft, und in desfelben an die Feuchtigkeit ges 
bunden, weshalb fie der trocknen Zimmerluft auch gänzlich fehlt. 
Ihren Webergang in die Atmofphäre kann man fich folgenders 
maßen verfinnlihen: Im Waſſer der Erde befindet fich bie 
Electricitoͤt im Zuftande der Ruhe, durch den Verdunſtungs⸗ 
proceß aber trennt fie fih in + und — Electricität. Erſtere 
entweiche mit dem Waſſergas und ſteigt mit diefem in der At 
mofphäre bis zur Wolkenregion. Mit der Verdichtung des 
Waſſergaſes zu Waflerdunft und zu liquidem Waſſer wird auch 
die — Electricitaͤt defielben in gleichem Grade verdichter und 
häuft fich in den Wolfen an, aus denen fie, wenn diefe wie 
eine electrifche Batterie Überladen werden, als electrifcher Funke 
— als Blitz — hervorbricht. Durch die Verdunſtung werden das 
her die ausduͤnſtenden Körper — electriſch, Indem ihre 4 Elec⸗ 
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tricitaͤt mit der Ausdünftung entweicht. Da nun die freiges 
wordene -+ Clectricität der Atmofphäre fich den Körpern mit 
— Electricitaͤt zuwendet, fo find vorzugsweife die ausdünftenden 
Körper dem Bligftrahle ausgefege — Waſſerflaͤchen, Suͤmpfe, 
Wälder, Bäume und Thiere. Daher ift es gefährlich, ſich bei 
Gewittern durch raſche Bewegung und Erbigung in einen Zus 
ftand der Ausdänftung zu verlegen. 

Da die Menge der Electrieitaͤt in der Atmofphäre an den 
Beuchtegrad derielden gebunden ift, fo muß fie auch mit diefem 
fleigen und fallen. Sie tft: am ſtaͤrkſten des Morgens und 
Abends, befonders bei Thau und Nebel, ftärker bei feuchten 
Weitwinden als bei trocknen Oftwinden, ftärfer in den Sommers 
moneten bei vermehrter Ausbänftung durch größere Wärme ıc. 

Da der ausdänftenden Pflanze wie jedem anderen außs 
dünftenden Körper eine ihrer Electricitaͤten entzogen wird, fo 
muß dies gewiß einem weſentlichen Einfluß auf ihre Lebens 
functionen ausüben, der jedoch noch nicht genügend an’s Licht 
geftelle it. Wir jehen aber die Pflanze nach einem Gewitter 
regen auffallend freudiger vegetiren, als nach gewöhnlichen Nie⸗ 
derichlägen, und können demnach daraus wehl fchließen, daß bie 
Neutralifation entgegengefeßter Electricitaͤten und die Wiederher⸗ 
ftellung - des Gleichgewichts derfelben in der Pflanze günftig 
wirkt, die Trennung alfo einen ungünftigen Einfluß dußern muß. 

Noch weniger bekannte find wir mit den Wirkungen, welche 
die Electricitäe im Boden auf das Pflanzenieben hervorbringt. 
Die Beobachtungen Hieräber find unvoliftändig, und häufig fich 
widerfprehend. Nach Einigen follen Saͤmereien in electrifirter 
Erde rafcher feimen, Zweige fräher Knospen entwickeln, Zwie⸗ 
belgewaͤchſe raſcher treiben. Dies Alles fcheint eine Erregung 
der Lebenschärigkeit zu beweifen. Mach Anderen brachte die 
Eieetricität gar keine, nad) noch Anderen nur nachtheilige, die 
Vegetation ftörende Wirkungen hervor. 

In neuefter Zeit (1833) hat Bacquerel diefen Gegen, 
fiand einer Unterſuchung unterworfen, und gefunden, daß 
ſchwache electrifhe Strömungen allerdings einen Einfluß auf 
die Vegetation äußern. — Electricitaͤt beförderte, -+ Llectrls 
citaͤt verringerte den Wuchs der Pflanzen. Er vermuthet, daß 
erftere deshalb im Boden vortheilhaft wirkte, weil fie den Pflan⸗ 
zenwurzeln die Alkalien zuführe, die in angemeflener Menge 
allerdings den Wuchs befördern, und daß letztere deshalb nach⸗ 
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theilig wirke, weil fie die der Vegetation nachtheiligen Saͤuren 
anziehe. (?) 

Im Allgemeinen ſcheint man aus dem Allen nur entnehmen 
zu dürfen, daB die Klectricität im fehr geringen Graden als 
Reizmittel vortheilhaft einwirken könne, in höheren Graben 
hingegen ſtets zerflörend wirke. 

Elementarorgane der Pflanzen ([. Anatomie), So 
nennt man diejenigen einfachften inneren Organe der Pflanzen, 
welche keine weitere Trennung zulaflen, obne die Bedeutung 
eined Organs, eines vollftändigen Werkzeuges der Lebenskraft, 
zu verlieren. Das ganze Innere der Pflanzen ift aus an eins 
ander liegenden, völlig gefchloflenen, einzeinen Schlaͤuchen (utri- 
culi) zufammengefegt, ungefähr wie die Wabe im Bienenſtocke 
aus Zellen zufammengefeßt ift, nur mit dem Unterfchiede, daß 
jede der Pflanzenzellen ihre eigene Haus bat, und nicht wie die 
Bienenzelle durdy eine gemeinfchattliche Scheidewand ven 
den benachbarten Zellen gefchieden if. Die inneren Organe 
der Pflanzen find auch nicht fo gleichfoͤrmig gebildet wie die 
Bienenzellen einer Wabe, wenn man gleich, 3. B. im Mark 
ver Pflanzen, häufig Organe findet, die auch in der Form mit 
der Bienenzelle viel Achnlichteit haben. Beſonders im Holze 
und im Baſte find fie fehr in die Länge gedehnt und erfcheinen 
dors mehr als Schlaͤuche und Röhren. 

So verfhieden die Klementarorgane der Pflanzen aber 
auch gebilder find, fo wenig find die Formen und VBildungen 
fharf begrenzt. Wenn wir daher die inneren Organe der Pflan⸗ 
zen in drei verfchiedene Bildungsgruppen bringen, fo geſchieht 
dies nicht, weil jede Gruppe wirklidy ihre eigenen ſcharf gefchies 
denen Organformen befigt, fondern weit wir für die wiſſen⸗ 
fchaftlihe Darftellung des inneren Baues der Pflanzen ein 
Syſtem haben müflen, um in dieſes die verfchiedenen Form⸗ 
wandlungen eines und deflelben Drgans einordnen zu können. 
Die Grundform aller inneren Organe ift 1) die Kugel (runde 
Blaje), und 2) das Ellipſoid (längliche Blafe), in allen Graden 
der Laͤngendehnung bie zur Röhre mit parallelem Verlauf der 
Seitenwände. In diefen Formen bilden fi urfprünglich alle 
inneren Organe aus dem VBildungsfafte hervor, und erhalten 
erſt fpäter ihre durch ebene Flächen begrenzte Form, und zwar 
durch den gegenfeitigen Druck umliegender Organe, wie dies 
mit den Blaſen im Seifenſchaume dev Fall iſt. Die Grund» 
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form der durch Druck umgeſtalteten Organe ift aber das ent 
fheitelte Dihexaëder, oder. die entfcheitelte ſechsſei, 
tige Doppelpyramide. Nur diefer Körper zeigt ſowohl in 
allen Durchſchnittsflaͤchen als auch in allen Außenflähen 
6feitige Figuren, wie fich diefe beim Durchſchneiden der Ges 
waͤchſe als Schnittflächen der einzelnen Organe am häufigften 
zu erkennen geben. 

Die verfchiedenen Bildungsgruppen der inneren Elementar⸗ 
organe ſind: 

1) Zellen, 
2) Roͤhren, 
3) Gefäße. (S. dieſe Artikel) 

Das Kiefernholz Hat ziemlich große, beſonders fehr fange 
Holzzellen. Dennoch find in einem Kubikzolle über 3 Millionen 
Zellen enthalten, und dennoch bat jebe der Zellen wieder Kun, 
derte von Organen, theils in fi, theild ihrer Wand anhängend, 
In manden anderen Pflanzen kann die Zahl der Fleineren 
Organe In gleichem Raume wohl weis über dad 20 — Hfache 
der angegebenen Zahl felgen. Dies Ar zur Werfinnlichung 
der unendlihen Zartheit des Inneren Baues der Pflanzen. - 

Elemente. Wan raucht diefm Ausdruck bisweilen für: 
einfache Stoffe — Grundftoffe — Urſtoffe. S. Chemie. 

Elevation — Erhebung eines Abhanges oder 
Berges. Wenn man das mehr oder weniger fteile Anfteigen 
einer Unebenheit der Erdoberfläche, oder die Steilheit eines 
Berghanges genau bezeichnen will, fo druͤckt man bies in Er⸗ 
bebungss oder Elevationsgraden aus. Mean nimmt dabei 
bie Waflerlinie zur Baſis, denkt fich auf diefer einen Halbkreis, 
der wie ein Transporteur in 180 gleiche Theile (Grade) gerhetit 
it. Ein ganz fleiler fenkrechter Abhang hat alsdann 90 Ele 
vationsgrade, er wird aber fchon bei 80 Graden ſenkrecht ge 
nannt. Jaͤh wird ein Abhang genannt, wenn feine Erhebungs⸗ 
linie zwilchen 40 und 80 Grad bes Gradbogens fällt. An 
einem jähen Abhange kann fich noch Fein Boden erhalten, wir 
finden an ihm daher nur Flechten und hoͤchſtens Mooſe vege⸗ 
tiren. Die verwitterten Gefteincheile fallen von felbft herab, 
oder werden durch Regenguͤſſe in's Thal geſchwemmt und bilden 
den Thalboden. Steil heißt ein Ashang mic 25 bis 40 Ele 
vationsgraden. Unter 40 Graden kann ſich Soden bilden, bei 
35 Grad finden wir Wälder, bei 30 Grad Wieſen, und nur 
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hoch find, wie man’ Laubholzpflänzlinge auf Viehtriften 
pflanzt: 16 bis 24 Fuß entfernt. 

2) Wenn fie 6 bie 8 Fuß lang find, wie man Laubholz⸗ 
pflänziinge zu Ansbefferungen der Fehlſtellen in fchon 6 

bis 10 Fuß Hohen Schenungen fept: 6 bis 8 Fuß. 

3) Wenn fie 4 bis 6 Fuß lang find, wie man Laubholz⸗ 

. pflänzlinge zur Ausbefferung der Fehlftellen in 4 bis 6 

Fuß hohen Schonmgen pflanzt: 4 bis 6 Fuß, 

4) Wenn fie 2 bis 4 Fuß lang find, wie man Laubholz⸗ 
pflänzlinge zur Ausbefferung der Schläge, oder zur Kul⸗ 
tur der Bloͤßen verwendet: 4 bis 5 Fuß. | 

5) Wenn man 6 bis 18 Zoll hohe Nadelholgpflanzgen zur 
‚Kultur der Bloͤßen und zur Ausbeflerung der Schläge 
xX. benußt: 3 bis 4 Fuß. 

6) Wenn man Hecken oder Bäume mit Weißbuchen oder 
Weißdornen anlegen will, fo werden die bis auf 1 oder 
:44 Zuß abgefchnittenen Pflänzlinge in einen, mit guter 
Erde ausgefüllten, 3 6i6 4 Fuß breiten und 14 bie 2 
- Buß tiefen Graben gefegt, und von einander entfernt: 
2 6i8 1 Qu 

Haben die abgeftugten Pflänzlinge 14 bis 2 Fuß lange 
Austriebe gemacht, fo flechtet man. dieſe kreuzweiſe durcheinans 
der, und befeftige fie mit dünnen Wiedchen. Dies fest man 
von Zeit zu Zeit fort, bis die Hecke Hoch genug iſt. — Auf 
diefe Art behandelte Hecken werden fehr dicht, und koͤnnen vers 
mittelft einer großen Scheere immer fehr ſchmal erhalten werden. 
S. Pflanzen und Heden. 

Entomologie, Kerfenkunde, gleichbedeutend, aber befs 
fer als Insectologie, da letzteres Wort ein Baſtart ans 2 vers 
fhiedenn Sprachen ift, heißt die Lehre von der Geſtaltung 
und dem Wirken einer Thierflaffe, die unter dem Artikel In- 
secta näher bezeichnet iſt. Ein erweiterter Zweig diefer Wifs 
ſenſchaft greift wefentlich in die Sorftwifienfchaft ein. O. Forſt⸗ 
Entomologie. 

entftebung der organifchen örper (Thiere und 
Pflanzen). Alles Organifche entfteht aus Organifchem, d. h. 
es bilder fih aus den Weberreften fräher fchon vorhanden ges 
wefener Organismen, wenn diefe, nach ihrem Tode aufgelöft, 
zum formlofen Bildungsftoffe zuräckichreiten. Der Baum, das 
Thiet Rechen endlich ab, verfaulen und verwandeln fich zu Hu⸗ 
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mus und zu Iuftförmigen Stoffen, bie entweder neue Organic 
men zufammenftellen, oder, in den Wirkungskreis fchon vor 
bandener aufgenommen, Wachsthum und Vermehrung derfels 
ben durdy Fortpflanzung vermitteln. Wir nehmen daher einen, 
bem Erdförper nicht angehoͤrenden, fondern über ihn verbreis 
teten, allgemeinen, organiſchen Bildungsfloff an, der in 
einem beftändigen Wechfel feiner Form fich befindet,. bald als 
Pflanze, bald als Thier, oder als Bildungsſtoff formlos ers 
ſcheint. 

Manche Erdbeſtandiheil⸗ enthalten zwar allerdings Stoffe, 
die an und für fich in den Wirkungskreis organiſcher Gebilde 
überzugehen und organifche Körper zu bilden vermögen, dem⸗ 
ungeachtet findet ein ſolcher Webergang. nicht, ober in fehr ges 
tingem Grade und nur ausnahmesweile Statt. Der Kalkfteln 
z. B. enthält in großer Menge einen Stoff — Kohlenſtoff — 
den wir als die Bafis aller organiihen Bildung- erkennen. 
Der an den Kalk gebundene Koblenftoff kann aber nicht zum 
organifchen Bildungsftoffe übergehen. Geſchaͤhe dies, fo mäßte 
die Kohlenfäure des Kalkſteins erft entbunden feyn, diefer würde 
dadurch aͤtzend werden und zerflörend auf die Organismen eins 
wirken. Die bildungsfähigen Stoffe, in fofern fie einen Bes 
ftandtheil mancher Deineralien ausmachen, find dann fiets fo 
feit an andere Erdbeſtandtheile gebunden, daß fie nur unter 
außergewöhnlichen Einflüffen fich von diefen trennen können. 

Sedes lebende Thier und jede lebente Pflanze verringert 
alfo unaufhörlih den über der. Erdoberfläche verbreiteten Bils 
dungeftoff, während jeder fterbende Organismus den Derluft 
wieder erfegt, entweder unmittelbar durch Werwefung, oder mit, 
telbar durch Webergang zu anderen organifchen Gebilden. Die 
Pflanze nimmt ihn aus dem Boden auf und veraͤhnlicht ihn fich. 
Mit ihrem Tode wird er wieder hergeſtellt, oder er geht als 
Pflanzentheil in den Körper pflanzenfreilender Thiere über und 
fälle mit deren Tode in den formiofen Zuftand zurüc, oder geht 
in den Körper fleiichfreffender Thiere über, muß aber endlich 
einmal wieder formlos erfcheinen, um diefen Kreislauf von 
neuem zu beginnen. Da der Bildungsftoff aus abgeftorbenen 
Drganismen entfieht, fo muͤſſen aud feine wefentlihen Bes 
ftandeheile gleich denen der Ihiere und Pflanzen, muͤſſen Koh⸗ 
ienftoff, Sauerftoff, Waſſerſtoff und Stickftoff feyn,. Wir fins 
den ihn theils in feſter Form der Erdrinde beigemenge, als 
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Humus (f. Dammerde), theils luftfoͤrmig als Gemengtheil 
der Atmoſphaͤre, als kohlenſaures Gas (ſ. Atmoſphaͤre). Er 
vermag ſich aber auch aus den Beſtandtheilen abgeſtorbener 
Thiere und Pflanzen zu entwickeln, ohne daß dieſe bis zur voͤl⸗ 
ligen Aufloͤſung zuruͤck zu ſchreiten brauchen. Der friſche 
Pflanzenſaft z. B. erzeugt ſchon in den erſten Graden ſeiner 
Zerſetzung neue Organismen der niedrigſten Bildungsftufen. 
Waſſer iſt die erſte nothwendige Bedingung zur Heraus⸗ 
bildung neuer Organismen aus dem fermloſen Bildungeftoffe. 
Als waͤſſrige Aufloͤſung geht er In die Pflanze über und wird 
dort organifirt, als wäflrige Auflöfung erzeugen fich aus ihm 
tm Aufguffe die niedrigften Thier⸗ und Pflanzengebilde, Infu⸗ 
forien und Algen. ine andere nothwendige Bedingung feiner 
DOrganifation ift der freie Zutritt der beiebenden Agentien, ber 
Wärme, des Lichts und des Sauerftoffd dir Atmoiphäre. Fin⸗ 
den diefe Bedingungen Statt, fo geftaltet fi der Bildunge 
ftoff zu neuen Organismen, und zwar auf 2 verfchiedenen Wes 
gen: Wirken die belebenden Agentien auf den Bildungeftoff 
ein, ehe er in den Wirkungskreis fchon vorhandener Organis⸗ 
men aufgenommen wurde, ehe er 3. B. von den Wurzeln eis 
nes Baumes eingefogen wurde, fo hängt es von Äußeren Ders 
hälmiffen und von den Graden der Einwirkung belebender 
Agentien ab, das aus ihm ſich geftalten foll, ob Thier oder 
Pflanze, 06 Infuſorium oder Conferve, oder Pilz oder Flechte. 
Smmer find es aber nur die niedrigften Gebilde bes Thier⸗ 
und Pflanzenreichs, welche bie belebenden Agentien jeßt noch 
freithätig aus dem Bildungsftoffe hervorzurufen vermögen. In 
der Jugendzeit unferer Erde muß ihre Kraft eine viel höhere 
geweſen fenn, als fie die volllommenern Thiere und Pflanzen 
aus dem formlofen Chaos hervorrief. Diefe Art des Werdens, 
unabhängig von dem Vorhandenſeyn vorgebildeter Organismen, 
wird freichätiges Entſtehen, Generatio spontanea — aequi- 
voca, genannt. Daß ein folhes freithätiges Entſtehen wirklich 
Statt findet, ift wohl keinem Zweifel unterworfen. Ich habe in 
einer Abhandlung: Ueber Verwandlung der polycotyle 
donifhen Pflanzgenzelle zu Pilzgebilden, Berlin 1833, 
durch Beobachtungen fogar erwiefen, daß ein Zurücfchreiten 
gebildeter Organe zu formlofen Stoffen nicht immer noͤthig ift, um 
neue Weſen bervorzurufen, fondern daß Organe höherer Pflans 
zen ſich unmittelbar zu niederen Pflanzen geftalten können. Dreine 
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Theorie hat feitdem eine kräftige Stüge durch Er. Unger: die 
Eranthemeder Pflanzen, Wien 1833, bei Gerold, erhalten. 

Wird aber der formlofe Bildungsfioff in den Wirkungs⸗ 
kreis fchon vorhandener Organismen aufgenommen, ehe noch 
die bildenden Kräfte in ibm auf Geflaltung wirken fonnten, 
wird 3. B. die Humusauflöfung von den Wurzeln der. Pflanze 
eingefogen, fo bleibt der Bildungsſtoff fo lange: in einem indifs 
ferenten Zuftande, bis ihn hie Lebenskraft der Dflanze an eis 
nen Ort führt, wo er mit den beiebenden Agentien in Verbin, 
dung treten kann. Dies gefchiehe in den Blättern und in den 
jüngeren Erautigen Trieben ber Pflanze. Wie in den dem Licht 
und der Luft ausgeſetzten Aufgüffen fich zuerft Urbläschen bils 
den, die fpäter zur Alge zufammentreten, fo bilden ſich auch 
im Pflangenfofte der Bläster, unter Einwirkung des Lichts, 
der Wärme und der Luft, unendlich Eleine Wläschen, deren 
Rüdtrist in die Pflanze die Zeilenbildung nach beſtimmten, von 
der Individualitaͤt der Pflanze. abhängigen Geſetzen vermitiel. 
S. Wachsthum und Gefäße. 

Entwaͤſſerung, |. Abzug sgräben. 

Epheu, Hedera helix. Der Epheu if, ein theils ſtei⸗ 
gender, theils auf der Erde kriechender, immergruͤner Strauch, 
Seine Zweige ſind in der Jugend mit gruͤner, und im Alter 
mit grauer Rinde bedeckt, und, wo ſie aufliegen, mit Wurzel⸗ 
warzen verſehen. Mit dieſen halten fie ſich an den Gegen 
ſtaͤnden, die ſie beruͤhren, feſt, und uͤberziehen betraͤchtliche lie⸗ 
gende und ſtehende Flaͤchen. Die Blaͤtter ſind nach Verſchie⸗ 
denheit des Alters von ſehr verſchiedener Form. Man findet 
an demſelben Strauche fuͤnflappige, dreilappige, eifoͤrmige, 
ſtumpfe, zugeſpitzte, lanzettfoͤrmige +. Sie find auf beiden 
Seiten glatt, oben glänzend -grün,. unten matter, dick, leder⸗ 
artig, glattrandig und lang geftisl. Die grünlichen : Zwitters 
blumen erfcheinen im. September doldenweife an den Spitzen 
der Zweige, und bie erbfengroßen ſchwarzen Beeren reifen im 
Mai und Juni des folgenden Jahres. Diefer Strauch läßt 
fid) durch Ableger und Steckreiſer leicht fortpflanzen. In den 
Eorften verdient er aber feinen Anbau. 

Epidermis, Oberhaut, heißt die aͤußerſte Zellenſchicht, 
welche, mit der Atwoſphaͤre in snmittelbdrer Berührung. tes 
bend, die weichen, krautartigen Theile der Pflanzen, die Bluͤ⸗ 
then und jungen Gruchsipeils, die. Blätter, die jüngeren Triebe 
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bis zu rem 2, 618 Sjährigen Alter, und die fängeren Wur⸗ 
zen bedeckt. Werden die Triebe unferer Holzpflanzen älter, fo 
zerreißt die Oberhaut, blättert ab, und es treten die unterlies 
genden Rindenfchichten als äußere Bekleidung des älteren Tries 
bes an ihre Stelle. Die Epidermis ift keine gefonderte eins 
fahe Haut, obgleich fie ſich in vielen Fällen ats ein dünnes 
Haͤutchen abziehen läßt, fondern die Außerfte Zellenfchicht, aus 
tafelförmigen, platten Zellen beſtehend. Sie iſt nicht durchs 
bohrt, fondern mit Drüfen befegt, bie zwifchen fich einen Raum 
loffen, den man früher fälfchlich für eine Deffnung in der Haut 
anſah (Spaköfnungen). In den hohlen Räumen, welche die 
Drüfen zwifchen ſich laffen, gebt wahrfcheintid die Condenſa⸗ 
tion atmofphärifher Dünfte vor fih, fo wie fie auch Organe 
des Einachmens luftförmiger Stoffe, fo wie der Abfcheibung 
und Ausdänftung luftiger und bunftförmiger Stoffe zu feyn 
feheinen. Die angenommenen Iymphatifhen Gefäße der Epi⸗ 
dermis laſſen ſich in der Wirklichkeit nirgends nachweiſen. &. 
Dlatt. 

Erdarten, |. Erden und Bodenbeſt gndt heile. 

Erdbrand, Erdfeuer. In Gegenden, die torfigen 
Boden haben, wird zuweilen bei trockner Witterung durch ein 
Bleines Feuer, das Holzhauer, Hirten ıc. anzünden, ein großer 
Erdbrand veranlaft. Das Feuer läuft dann unter der Ober 
fläche im Zorfe fort, und es wird dadurch nicht allein oft viel 
werthvoller Torf zerftört, fondern auch alles auf diefer Flaͤche 
befindliche Holz ftirbt ab, weil die Wurzeln verbrannt find. — 
Die Loͤſchung eines Erdbrandes kann nur dadurch bewirkt wers 
ben, daß man den Brandplatz mit einem binlänglich ‚breiten 
und tiefen Graben umgiebt und, wo möglich, Waſſer hineinlei⸗ 
tet. Auf jeden Fall aber muß der Graben fo tief: ſeyn, daß 
auf der Sohle kein Torf mehr zu finden ift, wodurch das Feuer 
fi fortpflanzen koͤnnte. — Da ein folcher Erdbrand nur langs 
fam fortruͤckt, ſo hat man Zeit genug, den Graben gehörig 
tief machen zu laſſen. Wan büte fih aber, unvorfichtig über 
einen ſolchen Brandplatz zu gehen, noch weniger aber veite man 
darüber. 

Erddach. Die äußere Bedeckung eines Kehlenmeilers bes 
fteht aus Erde und Kohlenſtaub, und wird Erd dach genannt. 
©. Kohlendrennerei. 

" Erde. So heißt derjenige der unzähligen Himmelskoͤrper, 
welr 


Erde 241 


weichen wir bewohnen, und der allein Gegenftand einer ges 
nauen unmittelbaren Unterfuchung ſeyn fann. Seine Form 
it die einer an 2 gegenüberliegenden Punkten abgeplatieten 
Kugel, die wir uns als durch eine Linie verbunden denken, 
welche die Erdachſe genannt wird und eine Länge von 1714 
deutfchen Meilen hat. Ein Kreis, den man fih um die Mitte 
der Erdkugel und zwar fo gelegt denkt, baß feine Radien in 
der Mitte der Erdachle zufammenfallen, wird Erdgärtel — 
Yequator — genannt. Sein Durchmefler beträgt 1724, fein 
Umfang 5400 Meilen. Die Bewegung der Erde ift eine dop⸗ 
pelte. Zuerft durchläuft fie eine Kreisbahn um die Sonne, 
und vollendet diefen Lauf innerhalb eines Jahres; zugleich ber 
wegt fie ſich aber auch um ihre Achfe, und zwar innerhalb eis 
nes Tages. 

Licht und Wärme erhält die Erde durch die Sonne, wahr 
ſcheinlich aber nicht von ihr (ſ. Liche). 

Die Erde wird überall von einer Schicht gas⸗ und dunſt⸗ 
förmiger Körper umgeben, bie Dunfttreis — Atmofphäre 
— genannt wird .(& Atmofphäre). Denkt man fih die 
Erde als einen Globus von 6 Fuß :Durchmeffer, fo ftellen ſich 
folgende Verhaͤltniſſe heraus: Höhe der Atmofphäre — 5 Linien. 
Wolkenregion (wirklich 3: bis 4000 Fuß Über der Dieeresfläche) 
verhältnißmäßig ı'5 66 Y'r Linie. Die hoͤchſten Gebirge der 
Erde = 4 Linie. Größte Tiefe, in der wir das Innere der 
Erde kennen, x Linie. Größte gemeflene Meerestiefe = Li, 
Linien. 

Die Oberfläche der Erde beträgt ungefähr 9: Millionen 
Quadratmeilen, von welchen weniger als 3) Millionen Feftland 
find, wovon Europa nur 178000 geogr. Auadratmeilen ent 
hält. Es bedeckt demnach, das Meer den bei weitem größten 
Theil der Erdoberfläche, und zwar in einer Tiefe, die fchon 
bis 7000 Fuß gemeflen worden ift. 

Wir müffen den Erdkoͤrper als einen einzigen felbftftändts 
gm Organismus, begabt mit eigenen Kräften, nicht als ein 
Aggregat verfchiedenartiger und vieler einzelnen Individuen bes 
trachten, da wir den Grdbeftandtheilen, den Mineralien ꝛc. 
durchaus feine Individualitaͤt zugeftehen können. Individuell 
ift jeder Körper, der nach feiner Trennung in mehrere Theile 
nicht mehr das ift, mas er vorher war. Das Thier iſt fein 
ganzes Thiee mehr, die Pflanze keine ganze Pflanze mehr, 
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wenn ihnen auch nur der kleinſte Theil entriſſen wird. Eben 
ſo verhaͤlt ſich dies mit dem Erdkoͤrper, aber nicht mit dem 
Knochen, mit dem Holze und mit dem Steine. Der Stein 
bleibt ſtets Stein, er mag in noch ſo kleine Theile zerlegt wer⸗ 
den, der Knochen ſtets Knochen. Kryſtalle erſcheinen zwar als 
Kryſtalle individuell, nicht aber als Erdbeſtandtheile, eben ſo 
wie die Feder und das Blatt zwar als Feder und Blatt, aber 
nicht als Thiers und Pflanzentheil individuell find. :- Dürfeh 
wir aber, wie ſich hieraus ergiebt, ein Mineral nicht in Dar 
rallele mit einem Thiere oder einer Pflanze fteffen, fondern 
nue mit einem Thiers und Pflanzentheile, fo dürfen wir - auch 
die Summe der Mineralien nicht parallel -der Summe aller 
Chiere und Pflänzen betrachten, wie eine ſolche Anficht der 
Eintheilung der Naturkörper in Mineralreich, Pflanzenreich 
and Thlerreich zum Grunde liest. S. Naturkörper. - 

Wir betrachten demnach die Erde als ein zufammenhän- 
gendes Ganze, als eine Einheit, abgeſondert von ben fie ber 
wohnenden Organismen (Thieren ımd Pflanzen). = 
Dilie Renntniß von den Beſtandtheilen der Erde heißt Mi⸗ 
neralogie im weiteften Sinne. Erſtreckt fie ſich nur auf die 
Natur der Beſtandtheile, auf deren Eigenſchaften und Beſchaf⸗ 
fenheiten, fo heißt fie Mineralogie im engern Sinne (Orycto- 
guosie). Behandelt fie aber die Beziehungen, in denen 
die Erdbeſtandtheile zu einander ftehen, ihre Lagerung, ihr Vor: 
tommen, ihre muchmaßliche Entſtehungsweiſe und ihr Alter, fo 
heißt fie Erdkunde (Geognosie). Den Sägen und Lehren der 
Geologie, angewendet auf eine Ergrändung der muthmaßlichen 
Entſtehungsweiſe unferes Erdkoͤrpers, entipringe die Bildungs: 
lehre der Erde, Geogenie, auch Geologie genannt. — Bei 
der verhälmißmäßig fo fehr geringen Tiefe, in der uns das 
Innere der Erde bekannt ift, kann unfere Kennmiß davon nur 
eine Kenntniß der Erdrinde genannt werden. So welt wir 
fie aber kennen gelernt Haben, beſteht fie aus einem feften Kern, 
der fh als aus verfchicdenen Geſteinen zufammengefegt zu ers 
fennen giebt und Urgebirge genannt wird. Weber dieſem 
Erdkerne, der zuweilen die Oberfläche der Erde bilder, liegt an 
anseren Orten‘ eine zweite Geſteinſchicht, die wahricheinlich 
durch Zerträmmerung und Auflöfung eines Theiles der erſteren 
tm Wuffer großer Ueberſchwemmungen entſtand. Sie wird 
Neberaangsgebirge gmammt, und bildet an manchen Orten 
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die Erdoberfläche, an anderen wirb fie von einer dritten Ge— 
ſteinſchicht bedeckt, die, wie die zweite aus der erften, fo aus 
der vorgebildeten durch eine zweite Ueberſchwemmung entſtand, 
und Flößgebirge genannt wird. Auch diefes bilder an vielen 
Orten die Erdoberfläche, an anderen Drten wird e6 von einer 
vierten Ablagerung, dem aufgefhwemmten Lande, be; 
deckt, welches durch eine legte Umwaͤlzung aus den Bruchftücken 
und Auflöfungen aller vorgebildeten Gebirge entftand. Diefe 
verfchiedenen Lagerungen heißen Gebirgsformation, 3. ©. 
Urgebirgsformation x. Die meiften fcheinen ein Reſul⸗ 
tat der Abfcheidung aus großen Waflermaflen zu feyn, in al 
len Sormationen kommen aber einzelne Gebirge vor, die offen, 
bar duch Feuer gebildet wurden. Man nennt fie, zum Un⸗ 
terfchiede von jenen neptuniſchen Gebirgen, vultanifche 
oder plutonifche Gebirgsformationen. Sie ftehen in keiner 
gewiften Lagerungsfolge, fondern find überall in die neptunis 
ſchen Ablagerungen eingefckoben. Jede Gebirgsformation kaun 
die Oberfläche der Erde bilden, und nur unter den neptunifchen 
Formationen findet eine Lagerungsfolge in der Art Statt, daß 
fpätere Gebilde der Regel nach nie unter fräberen liegend ges 
funden werden. Wo dies dennoch bin und wieder der Fall 
ift, nimmt man eine Hebung früherer Gebilde über fpätere 
durch ein inneres Erdfeuer an. 

Die genannten Gebirgsformationen, und zwar bie Urs, 
Uebergangs⸗, Floͤtz⸗ und aufgeſchwemmten Gebirgsformationen, 
fo wie die vulkaniſchen Gebirgsformationen, find nun, jede 
für fih, wiederum aus verfchiedenen Gebirgsarten zufammen: 
geſetzt, aus deren Lagerungsfolge ebenfalls eine allmählige ſtu— 
fenweife Ausbildung hervorgeht. Die wichtigften dieler Ge 
birgsarten, in Beziehung auf Bodenkunde, find: 

1) Im Urgebirge: der Granit, Gneiß, Stimmen 
Thiefer, Thonfchiefer, Gabbro. 

2) Im Uebergangsgebirge: die Grauwacke, Por 
phyre, Syentte, Diorite und Kalke. Kommt eine 
oder die andere Ürgebirgsart im Uebergangsgebirge vor, 
wie z. B. der Glimmerſchlefer, fo heiße er Uebergangs⸗ 
glimmerfchiefer. Kommt aber eine Lebergangsbildung Im 
Urgebirge vor, wie 3. ®. der Syenit, fo heißt er Urs 
ſyenit. 

3) Im Sloͤtzgebirge: Vorherrſchend die Sand» und Kalt: 
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feingebilde. Untergeordnet: Steintohlenlager, 
Morphyre, Thongefteine. 

4) Im aufgefchwenmten Gebirge: Thongefleine und 
Thon, Sandfteine und Sand, Gyps und jünges 
rer Kalt, Braunkohlen und Torf. 

5) In vulEanifchen Sormationen: Trachyt, Baſalt, 
Wade, Lava und Tuffe 

Die wichtigeren der genannten Gebirgsarten find unter ih⸗ 
rem Stamen näher betrachtet. 

Die Gebtrgsarten find aber nicht einfache Gefteine, fon 
dern größtentheild ans verfchiedenen Deineralin zufammen 
gefegt. Die wichtigften und am meiften verbreiteten einfachen 
Gefteine find: 1) Kiefelgefteine (Quarz, Feldſpath); 2) Kalk 
gefteine (Kalkſtein, Kreide, Mergel, Gyps); 3) Taltgefteine (Horn⸗ 
blende [Augit], Diallagon, Glimmer, Tall); 4) Thongefteine 
(Thon, Lehm, Thonftein, Schieferthon). &. diefe Artikel. — 
Diefe Geſteine find zivar als Gefteine, aber nicht chemifc eins 
fach. Ihre Hauptmaſſe ift die Kiefel, Kalk⸗ Talk und Thons 
erde, Kali, Natron, Metalloryde, befonders Eifen und Mans 
san, und endlich Waſſer. Aus der Zerfeßung der Gefteine 
find die unorganifchen Beftandtheile des ‚Bodens hervorgegans 
gen, und es iſt daher die Kenntniß der verfchiedenen Gefteine 
beſonders für den Gebirgsforftmann von Wichtigkeit. S. Bo⸗ 
benbeftandtheile, Erden ıc. 

Erden. So werden die chemifhen Werbindungen meh— 
verer Metalle und Dretalloide mit Sauerftoff genannt. Die 
Erden find nämlich Beine einfachen Stoffe, fondern zufammens 
gefeßt aus 2 Grundſtoffen, deren einer ein Metall — feltener 
ein Metalloid — der andere ſtets ein Metalloid (Sauerſtoff) 
iſt. (S. Chemie). 

Wie z. B. das Eiſen durch Verbindung mit Sauerſtoff 
eine pulverartige Maſſe, den Roſt (Eiſenoxyd), bilder, fo bil⸗ 
det das Thonmetall (Aluminium) durch Verbindung mit Sauer⸗ 
ſtoff die Thonerde (Aluminium⸗Oxyd). Folgendes find die 
Grundſtoffe, welche in ihrer Verbindung mit Sauerſtoff Erden 
darſtellen: 

A. Alkalimetalle. 

1) Kalkmetall — Calcium — bildet mit 38 Proc Sauer 
floff die Kalterde. 
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2) Taltmetall — Magnium — mit 39 Proc. Sauerſtoff — 
Talterde. 

3) Barytmetall — Baryum — Baryterde. 

4) Strontianmetall — Strontium — Strontianerde, 

B. Erdmetalle 

5) Thonmetall — Aluminium — mit 47 Proc. Sauer 
ſtoff — Thonerde. 

6) und 7) Beryllium und Yitrium Geryll und Peter, 
erde). 

C Metalloide, 

8) Kiefel — Silicium — mit 52 Proc, Sauerſtoff — 
Kieſelerde. 

Die genannten metalliſchen Grundlagen ſowohl, wie ihre 
einfachen Verbindungen, die Erden im chemiſchen Sinne, 
kommen in der Natur ſelten, die meiſten nie rein vor, und 
koͤnnen meiſt nur kuͤnſtlich durch chemiſche Proceſſe dargeſtellt 
werden. Was man im gemeinen Leben und in der Bodens 
kunde unter Erden verftehe, find Verbindungen der chemiſch⸗ 
reinen Erdarten mit anderen Stoffen. Die wichtigften derfels 
ben find folgende: 

4) Die Kalkerde kommt in der Natur nur in Verbindung 
mit Säuren vor. Mit Kohlenfäure als Kalk, Marmor, 
Kreide. Mit Schwefelfäure ale Gyps ꝛc. 

2) Die Talkerde teite in der Natur ebenfalld nur gefäuert, 
3. B. ale Bittererde — Magnesia — auf. 

3) Die Thonerde finder ſich im Boden ebenfalls hoͤchſt felten 
rein. Was wir Thon nennen, if eine hemifche Der; 
bindung der Thonerde mit Kiefelerde in verfchledenen 
Sättigungsgraden, entweder zu gleihen Theilen, oder 
mit überwiegender Kiefelerde (kiefelfaure Thonerde). Eis 
fenoryd und Kali find im geringerem Grade ebenfalls 
chemiſch in Ihe gebunden. Lehm hingegen ift ein Ges 
menge von kiefelfaurem Thon, koͤrnigem Kiefel (Sand), 
Kalt und Eifenoryd. 

4) Die Kiefelerde. Ste findet fih im Boden theild an ans 
dere Erdarten chemiſch gebunden, wie 3. B. als Bes 
ftandtheil des Thons, theils tritt fie in chemifcher Wer 
bindung mit wenig Thon und Wafler ald Sandgehalt 
des Bodens (Quarz) auf. Hier findet fie ſich a) fein, 
ftaubartig, zertheilt, 3. B. der Staubfand — der Kie⸗ 
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felgehalt dee Dammerde; b) koͤrnig in größeren und klei⸗ 
neren Bruchſtuͤcken, Körnern oder Kryitallen, ald Sand, 
Gruß «. 

Dieſe 4 „Erdarten, unter denen die Talkerde am wenig⸗ 
ften Häufig auftritt, bilden die Hauptmaſſe der unorganifchen 
Sodenbeftandtheile, und verdienen als ſolche einer näherer Be⸗ 
achtung. S. Boden und Bodenbeftandtheile. 

Krdfeuer, |. Erdbrand. 

Erdgrille, |. Acheta. 

Erdhoͤlzer. Die kleinen holzigen Straͤuche, wie z. B. 
Heidelbeer⸗ Preußelbeer⸗, Heideſtrauch x, werden Erdhoͤl⸗ 
zer genannt. 

Erdmaſt, oder auch Untermaſt. Diefe beſteht ans Ge⸗ 
wuͤrm, Inſektenlarven, Schnecken, Schwaͤmmen und Wurzeln 
manchetlei Art. Je mehr Untermaſt die Schweine in einem 
Walde finden, deſto fetter werden fie, und defto beſſer ſchlaͤgt 
überhaupt die Scherigmaft an. Wilde Schweine werden oft 
blos durch den Genuß vieler Erdmaſt fehr feif. ©. Waldmafl. 

£rdmilbe, ſ. Trombidium. | 

fErdfchneden, |. Limax. . | 

Erdſtaͤmme nennt man die aus Samen erwachfenen 
Kleinen Staͤmmchen, um fie von Stockausſchlaͤgen zu unters 

ſcheiden. &. Samenloden. 

Erfahrungstabelle. Um bei der Forſttaration den kuͤnf⸗ 
tigen periodiſchen und Hauptnatural⸗Ertrag der jetzt jungen 
Holzbeſtaͤnde mit großer Wahrſcheinlichkeit berechnen und beſtim⸗ 
men zu koͤnnen, muͤſſen viele Unterſuchungen in vollkomme⸗ 
nen Holzbeſtaͤnden von jedem Alter, und nach merklicher Ver⸗ 
ſchiedenheit der Bodenguͤte angeftellt werden, damit man er⸗ 
fahre, wie viel Zwifchennugung ein folder Beſtand im 20;, 
40s, GO., 80s ꝛc. jährigen Alter bei der regelmäßigen Durchfor⸗ 
fung giebt, wie viele Stämme als dominirend nach jeder Durchs 
ferftung ftehen bleiben, wie viele Kubikfuße ein Stamm in jes 
der Klaſſe enthält, und wie viel der Kauptbeftand bei der 
Haubarkeit liefert. Aus vielen gleichnamigen Verſuchen wird 
dann das Mittel genommen, und diefes ale das Richtige in 
die Srfahrungstabelle gefchrieben. — Kat man fich eine folche 
Erfahrungstabelle für jede Holzart verfchafft, fo kann man bei 
der Abſchaͤtzung junger Holzbeftände ihren künftigen pertodifchen 
Holzertrag danach mit großer Wahrfcheinlichkeit beſtimmen. — 
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Zur jest volltommene junge Beſtaͤnde mird der in der Er: 
fahrungstabelle ausgeworfene Ertrag zwar nicht ganz vall, 
doc nur mit geringer Moderation, wegen möglicher Ungluͤcks⸗ 
fälle, angefeßt; find aber die jeßs jungen Ber mehr 
oder weniger unvolltommen, fo müflen die Anfäße, die in ber 
Erfahrungstabelle fiehen, auch mehr oder weniger moberirt 
werden. — Da diefer Gegenftand bier nicht weiter ausgedehnt 
werden kann, fo wird auf G. 2. Hartig’s Forſtwiſſen⸗ 
(haft nah ihrem ganzen Umfange, Ater Haupttheil, vers 
wiefen. . . 
Erhöhung eines Ortes Über der Meeresfläce. 
Die Oberfläche unferer Erde bietet ein ſehr zerrifienes Bild 
dar. Hohe Serge wechfeln mit tiefen Thälern, und nur. die 
Oberflaͤche der weit verbreiteten zufammenbängenden Deere ers 
ſcheint in einer, wenn auch nicht vollkommenen, doch hinläng, 
lich concentrifchen Schichtung um den Mittelpunkt der Erbe, 
daß fie als eine allgemeine Baſis der Unebenheiten des Feſt⸗ 
landes angenommen werden kann. Um nun zu. ermitteln, wie 
hoch irgend ein Det über der Meeresfläche erhaben fen, hedient 
man fih ded Barometers. Dies iſt eine an einem Gnke 
offene, erweiterte und umgebogene Glasröhre, welche mit Quech⸗ 
filder gefüllte und dann mit dem verfchloffenen Ende nach oben. 
gekehrt wird, worauf das Queckſilber einige Zoll zuruͤckſinkt, 
und zwifchen fi) und dem verfchloflenen Ende einen luftleeren 
Raum läßt, der In gleiche Grade eingetheile wird. Se dichter. 
die Luft ift, um fo mehr drücke fie auf das Queckſilber im of 
fenen umgebogenen Theile der Glasröhre, um fo höher muß 
daher dad Queckſilber im oberen Iuftleeren Raume fteigen. 
Wir wiflen nun aber, daß die Dichte, und fomit auch der Luft: 
deut in höheren Luftſchichten nad) gewillen Verhaͤltniſſen ims 
mer mehr abnimmt. Man kennt auch den Luftdru und den 
mittleren Barometerftand in ben der Meeresflaͤche zunächft lies 
genden Lufrfchihten Will man nun die Höhe eines Ortes 
über der Deceresfläche beftimmen, fo muß durch Barometerbe⸗ 
obachtu.gen ermittelt werden, wie groß der Luftdruck in der. 
zu mefienden Höhe if. Mieraus, und aus den befannten Ges 
fegen Über Abnahme des Luftdrucks in höheren Luftſchichten 
laͤßt ſich berechnen, in weicher Luftſchicht, und fomit in welcher 
Höhe man ſich über der Meeresflaͤche befindet. — Weber den 
Einfluß erhöhter Lage auf Klima und Vegetation f. Klima. 
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Erle, die gemeine, auch Rotherle und Schwarzerle. 
Alaus glutinosa. Die gemeine Erle ift ein fommergrüner 
Baum der zweiten Größe. Unter gänftigen Umftänden er⸗ 
reicht fie eine Höhe von 60 Fuß und zumeilen noch darüber, 
Sie treibt viele Seitenwurzeln, und bildet einen fchönen geras 
den Stamm, der mit fihwarzsbrauner, an alten Stämmen 
fein aufgeriffener, Rinde bededt iſt. Die Blätter erfcheinen 
aus bläufichen geftielten Knospen zu Ende April und im 
Mai. Sie find beim Ausbruch klebrig und figen wechſelweiſe 
. on den Zweigen. Die Blätter find fat rund, nad) dem Stiele 
hin etwas keilförmig, am Nande unregelmäßig gefägt und anf 
beiden Seiten glatt. Die Stiele der Blätter find gewöhnlich 
4 Zoll lang, und in den Winkeln der Blattrippen befindet ſich 
eine braune dünne Wolle — Die Erle träge männliche und 
weibliche Bluͤthen getrennt auf einem Baume, und beide ers 
fcheinen fchon im Sommer aus den Spitzen der neuen Triebe, 
ob fie gleich im künftigen Fruͤhjahre erft eigentlich blühen. Das 
männliche Bluͤthekaͤtzchen ift im Herbſte 3 Zoll, zur Bluͤthezeit, 
Ende Aprild und Anfangs Mai aber 14 bis 2 Z0ll lang, locker, 
berabhängend und von braunsrother Farbe, zwiſchen welcher 
der gelbe Samenftaub durchſchimmert. Die weibliche Blüche 
beſteht in Eleinen ſchuppigen Zäpfchen, die zuerft eine graue und 
zur Slürhezeit eine braunsrothe Farbe haben, und bis zum 
Herbſte zu Heinen eiförmigen Zäpfchen, von der Größe einer 
Heinen Hafelnuß, beranwachfen. Zur Zeit der Reife im OB 
tober haben die Zäpfchen eine grünsgraue, wenn fie aber ihren 
Samen ausgefchätter Haben, eine braunsgrüne Farbe. Man 
darf daher die Einfammlung diefer Zäpfchen nicht fo lange aufs 
fhieben, bis fie braun geworden find. Der Same fliegt theils 
fhon zu Ende Oktobers und im November, theild aber erſt im 
naͤchſten Fruͤhjahre aus. Die abgepflücdten Zäpfchen laſſen ſich 
in einer mäßigen Stubenwärme leicht ausllengen. Der Same 
wird entweder im Herbſte oder im Fruͤhjahre gefäet und : Z0M 
dick mit lockerer Erde bedeckt. Die Pflanzen erfcheinen mit 3 
Kleinen ovalen Samenlägpchen und wachfen -fchnell. Die Erle 
liebt einen guten, loderen, mehr feuchten als trocknen Boden. 
Wo es fehr trocken oder allzu naß und thonig iſt, waͤchſt fie 
ſchlecht. Auch verträgt fie ein ziemlich rauhes Klima. — Im 
gefchlofienen Hochwalde erlangt die Erle gegen das 60ſte Jahr 
ihre oͤkonomiſche Haubarkeit; fie lebt und waͤchſt aber noch laͤn⸗ 
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ger. Auch fchläge die Erle am Stocke fehr ſicher wieder aus, 
wenn man den Stamm nicht Über 30 Jahre alt werden läßt. 
Sie ſchickt fi daher gut zur Niederwaldwirthfchaft. Das gelb⸗ 
röthliche Holz der Erle wird von den Tifchlern und Holz⸗ 
ſchnitzern benust, und auch Waflerröhren werden davon ges 
macht, ob fie gleich nicht lange dauern. Als Brennholz hat es 
feinen fehr hohen Werth, denn es verhält fich zum buchenen 
wie 207 zu 360, im verfohlten Zuftunde aber wie 885 zu 1600. 
Ein Kubikfuß von dieſem Holze wiegt: 

a) wenn das Holz ganz friih If . 564 Pfd., 

b) wenn es halb trocken ft -. . . 3 — 

c) wenn es ganz bürr il. . . . 24 — 

Die Rinde der Erle wird zum Schwarzfärben gebraucht, 
und aus den gefpaltenen, Pleinen, zaͤhen Wurzeln macht man 
fehr dauerhafte Körbe und Wannen. 

$Erle, die weiße, oder nordifche Erle. Alnus incana. 
Die weiße Erle iſt ein fommergräne Baum der zweiten 
Größe, der ſich mit vielen Seitenwurzein ſtark befeſtigt. Die. 
Rinde iſt glart und Fllbergrau. Die Blätter find eiförmig, zus 
gefpist, am Rande ungleich, theils einfach, theils doppelt ges 
fägt, und auf der unteren Fläche mit fübersgrauer feiner Wolle 
überzogen. Sie erſcheinen aus geftielten Knospen und figen 
wechfelweife an den Zweigen. Die männliche und weibliche 
Bluͤthe ift getrennt, aber auf demfelden Baume. Schon im 
Herbſte erfcheinen die männlichen und weiblichen Bluͤthekaͤtz, 
hen, ob fie gleich erft im naͤchſten Srühjahre wirklich blühen. 
Die haſelnußdicken Gamenzäpfchen werden im tember oder 
bald im Oktober reif. Man pfluͤckt fie alsdann und ſetzt fie 
einer mäßigen Wärme aus, damit fi die Schuppen trennen 
und den Samen ausfallen laffen. Diefer kann noch in dem⸗ 
ſelben Herbſte oder im naͤchſten Fruͤhjahre gefäet und 4 Zoll 
Diet mit Erde bedeckt werden. Die Pflanzen kommen bald im 
Srähjahre mit 2 ovalen Samenfäppchen hervor und wachſen 
freudig auf, wenn fie von Unkraut befreit gehalten werden. — 
Diefe Erle liebt einen gemäßige feuditen und guten Waldbo⸗ 
den, und komme weniger gut im Naſſen fort, als die gemeine 
Erle. Sie verträgt ein ſehr rauhes Klima, mird aber dann 
ſtrauchartig. Das Holz ift zum rennen eben fo mittelmäßig, 
als das von unferer gemeinen Erle; unter der Erde ift e6 aber 
früher verfault, als diefes. Am Stocke ſchlaͤgt dieſe Erlenart 
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eben fo gut aus, als die. gemeine Erle. Auf gemäßigt feuchs 
tem Boden. ift-der- Wuchs beider Erlenarten ganz gleich; auf 
naffem Boden aber bekommt die gemeine Erle, und auf trock⸗ 
nem: Boden . die weiße Erle den Vorzug. S. gemeine 
Erle. 

Ernährung der Pflanzen. Die Adflanzen bedürfen, wie 
die Thiere, der Aufnahme von Mahrungsftoffen, wenn fie ſich 
durch Wahsthum vergrößern und in der dem Leben nöchigen 
Mifhungsbefchaffenheit der Säfte und feften Beftandtheile er; 
balten follen. Sie nehmen ihre Nahrung durch die Wurzeln 
aus dem Humus der Dammerde, durch bie Blätter aus ber 
Atmofphäre auf. Die Nahrung, welche die Pflanzen aus dem 
Boden in fi) aufnehmen, iſt vorzugswelle Eohlenfaures Waſ⸗ 
fer, gemengt mit Humusextrakt (f. Dammerde), alfo 1) af 
fer (Wafferftoff und Sauerftoff), 2) Koblenfäure (Kohlenftoft 
und Sauerftoff). Aber auch 3) reines Sauerſtoffgas nehmen bie 
Wurzeln aus dem Boden und zwar dadurd in fih-auf, daß 
fie es von dem Stickftoffe der im Boden enthaltenen. aimoſnhaͤ⸗ 
eifchen Luft abſcheiden. Der Stickſtoffgehalt hingegen geht ‚nicht 
in die Wurzeln ein. Vorzugsweiſe nothwendig tft der Sauer⸗ 
ſtoff im Boden fuͤr den Keimungsproceß, der in einem Einhau⸗ 
chen großer Mengen deſſelben unter Entbindung von kohlen⸗ 
faurem Gaſe beſteht. Daher kommt es, daß unſere Holzſaͤ⸗ 
mereien zuruͤckbleiben, wenn wir ihnen eine zu ſtarke Bedeckung 
mit Erde geben, da hierdurch der Zutritt des Sauerſtoffgaſes 
in gehoͤriger Menge verhindert wird. Daher kommt es ferner,. 
dag wir dem Samen in lockerem Boden eine ftärkere Bedeckung 
geben können, als im feften, indem ber lockere Boden in grös 
ßerer Tiefe von der Luft Durchdrungen wird und einem raſche⸗ 
ven Luftwechfel unterworfen ift. — Aber auch den entwickelten 
Pflanzen ift der Sauerftoff im Boden eine nothwendige Bedins 
gung kräftiger Vegetation, obgleich er wahrſcheinlich nur als 
Reizmittel im Innern der Pflanze wirft, da ihn die Vlätter 
in eben der Menge ausbauen, in der er von den Wurzeln 
aufgenommen wird. Das Sauerſtoffgas im Boden wird dar 
ber beftändig verringert, indem es durch die Pflanze in die At 
mofphäre zuruͤcktritt. Daher erklaͤrt fich der wohlchätige Ein: 
fluß der Auflockerung des Bodens um die Wurzeln der Pflans 
zen, indem fich dadurch der Sauerfloffgehalt des Bodens fen 
wieher. erfegen kann. 
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’ Serner werden wahrfcheinlich von den Wurzeln aufges 
gm: er 

4) Extraktivſtoff (f. Dammerde). Sauſſure und Agarıh 
find der Meinung, daß dies derjenige Beftandiheil der Damm⸗ 
erde fey, welcher, unmittelbar von den Wurzeln aufgenommen, 
den Stickftoffgehalt der Pflanzen abgebe. “Dies wird dadurch 
um fo wahricheinliher, da wir wiſſen, daß das Stickgas ber 
Luft weder von den Wurzeln, noch von den Blättern eingefos 
gem wird. Da nun aber befonders der Same eine große Dienge 
dieſes Stoffes enthält, fo kann er: in keiner anderen, als in der 
Form ſtickſtoffhaltiger Extrakte in die Pflanze gelangen. Das 
her wirkt der animalifhe Dünger um fo vortheilhaftee auf die 
Actergewächfe, je reicher er an Stickſtoff If. DaB die Extrak⸗ 
tivftoffe der Dammerde vorzugsweiſe zur Fruchtbildung mitwir⸗ 
ten, wird durch die Erfahrungen um fo wahrfcheinlicher, 1) daß 
alle Cerealien einen um fo fticfftoffhaltigeren Boden fordern, 
je mehr Stickſtoff ihre Saͤmereien enthalten, 3. ©. Walzen 
und Roggen mehr als Hafer; 2) daB Pflanzen in bloßem Waſ⸗ 
fer wohl zum Wachen und Bluͤhen, nicht aber zur Samen 
erzeugung gebracht werden koͤnnen; 3) daß alle Ackergewaͤchſe, 
die grün und vor dem Anfegen der Früchte eingeerntet werben, 
die Fruchtbarkeit Les Bodens nicht, oder in geringem Stade 
vermindern. Ob 


5) erdige, falzige und metalliſche Beſtandtheile, die wir in 
der Aſche der Pflanzen finden, direkt aus dem Boden durch 
die Wurzeln aufgenommen werden, oder ob ſie ein Produkt 
der Lebenskraft im Innern der Pflanze ſind, iſt noch weniger 
gewiß zu beſtimmen, Letzteres ſogar wahrſcheinlicher, da wir 
dieſe Stoffe auch in Pflanzen finden, in deren aͤußerem Wir⸗ 
kungskreiſe ſie nie vorhanden waren. Iſt dies aber der Fall, 
ſo ſcheint mit der Menge, in der ſie im Boden vorhanden 
ſind, auch ihre Menge in der Pflanze zu ſteigen, wie dies aus 
Sauffure’s Verſuchen über den Aſchengehalt des Fichten⸗ 
holzes hervorgeht. 

Koblenfaures Wafler und Sauerſtoffgas find aber unſtrei⸗ 
tig die Kauptftoffe der Ernährung durch die Wurzeln aus dem 
Boden. Die Aufnahme diefer Stoffe geſchieht nur durch die 
feinften und jüngiten Theile der Wurzel, den ſogenannten Wur⸗ 
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zelfafern, deren Epidermis nicht wie die der Blätter mit ſchein⸗ 
baren Spaltäffnumgen, mit Hautdräfen, fondern bei den Dicos 
tyledonen mit zarten Haͤrchen wie mit einem weißen Schimmel 
bedeckt find, wohingegen fih an den Wurzelenden der Mono⸗ 
eotyledonen eine Beine Warze (Papilla), beſtehend aus gedräng- 
tem Zellgewebe, befindet, die das Geſchaͤft des Einfaugens vers 
richtet. Es geht darans hervor, wie nothiwendig bie Erhaltung 
der feinen Faferwurzeln beim Verpflanzen der Gewaͤchſe iſt. 
Die Aufnahme der Nahrung gefchieht aber nicht mechanifch, 
fondern durch organifhe Kraft, mit Auswahl der zur Ernaͤh⸗ 
rung dienlihen Stoffe. Dies fiehe man deutlich, wenn man 
Pflanzen im Waſſer erzieht, dem ein fremder Stoff Heigemifcht 
if. Nur das reine Waſſer wird alsdann eingefogen, während 
der beigemengte Stoff zuruͤckbleibt, er mag noch fo innig mit 
dem Waſſer verbunden jeyn. Iſt aber die Wurzel verlegt, fo 
wird die ganze Auflöfung unverändert durch die Wunde einges 
fogen. Eben diefer organifchen Kraft, mit welcher die Pflans 
zenmwurzel nach außen wirkt, müflen wir auch die Abfcheidung 
des Sauerftoffs aus der atmofphärifchen Luft zufchreiden. Weber 
die Mitwirkung der Blätter bei der Ernährung f. Blatt. 
Ueber die MWeränderung und Verarbeitung der eingefogenen 
Nahrung f. Wahsthum der Pflanzen. 

fEröffnetes Bebege, oder eröffnete Schonung, ift eine 
folhe, die dem Weidevieh völlig entwachſen ift und deswegen 
den Berechtigten zur Viehweide wieder eröffnee wurde “Die 
Zeit, nad) welcher eine Schonung dem Vieh zur Weide wieder 
eingegeben werden kann, läßt ſich im Allgemeinen nicht anders 
beftimmen, als daß es gefchehen darf, wenn das Vieh den 
jungen Holzbeſtand nicht mehr befhädigen kann. 
Wird ein eingehegrer Schlag recht fireng gefchont, fo erwaͤchſt 
das junge Holz in einer Fürzeren Zeit zu einer folchen Höhe, 
daß es ohne Nachtheil beweidet werden kann, als wenn durdy 
Meidfrevel das junge Holz abgebiflen und Prüppelhaft wird. 
Auch entwachſen die Nadelhölzer im Allgemeinen dem Viehe 
früher, als die Laubhoͤlzer, und das Vieh frißt die jungen Triebe 
des Nadelholzes auch bei weiten nicht fo gern, als die der 
meiften Laubhoͤlzer. Am fehnellften entwachlen die Kiefern dem 
Vieh, und am meiften leiden die jungen Lärchen und Edeltan: 
nen durch den Viehfraß. Die Fichten verſchont das Weidevieh, 
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wegen der fiechenden Nadeln, am melften. Inter den Laub⸗ 
bölzern fchont das Weidevieh die Erlen und Birken, wegen bes 
bitteren Laubes, mehr als die Übrigen Holzarten. Es greift 
aber auch die Erle und Birke an, wenn es kein Gras und 
feine ihm angenehmeren Holzarten findet. 

Wäre im Allgemeinen eine Schonungszeit für die 
Waldungen zu beftimmen, fo koͤnnte fie, rückfichtlich der oft vors 
kommenden Unglüdsfälle, mit Stcherheit nur folgendermaßen 
feftgefegt werden: 

A. Fuͤr bie Bohwaldungen. 
4) Für alle Nadelhoͤlzer: 18 His 20 Jahre. 
2) Für alle Laubhoͤlzer: 25 bis 30 Jahre. 

B. Für die Nieders und Mittelwaldungen. 

1) Wenn das Unterholz aus harten Holzarten, als Eichen, 
Buchen, Weißbuchen, Birken, Erlen ꝛc., befteht: 10 bis 
12 Sjahre. 

2) Wenn berfelbe aus weichen Holzarten, als Linden, Even, 
Haſeln ıc. beſteht: 6 bis 8 Sahre. 


Iſt der Boden fehr gut, fo kann die Schonungszeit ets 
was abgekürzt werden; ift er aber mittelmäßig oder fchlecht, 
fo kann fie nicht kürzer feyn, als oben für die laͤngſte Zeit 
beftimmt if. 

Erfoffener Holzbeftand. Wenn ein KHolzbeftand entwes 
der wegen lang angehaltener uͤeberſchwemmung, oder weil der 
Boden durch irgend eine andere Urſache zu naß geworden, abs 
geftorben ift, fo fagt man er fey erfoffen. Wenn aber ein junger 
Holzbeſtand lange Zeit ganz unter Waſſer geftanden hat, 
und dadurch abgeftorben ift, fo fagt man er fey erſtickt, weil 
die Kolzpflanzen der Luft eben fo noͤthig bedürfen, als bie 
Thiere. Doc, können jene die Entziehung der Luft länger vers 
tragen, als diefe. — In der Nähe von großen Fluͤſſen kommt 
dieſes Wehel zuweilen vor. 

Erſtorbenes Yolz heißt fo viel, als beronnenes oder 
kippſches Holz. 

Erze, ſ. Metalle. 


Erzeugung der Pflanzen, Generatio ex ovo, gleichbe⸗ 
deutend mit Fortpflanzung ©. diel. Artik. 
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Eſche, Fraxinus excelsior. Die Eſche iſt ein ſommer⸗ 
gruͤner Baum der erſt en Groͤße. Sie erlangt unter guͤnſtigen 
Umſtaͤnden eine ſehr betraͤchtliche Laͤnge und Dicke, und bildet 
einen ſchoͤnen Stamm, der ſich mit feinen vielen Wurzeln ſtark 
befeftigt, und mit glatter, grauer Rinde bedeckt ift, die nur. an 
alten Stämmen unten etwas riffig wird. — Das Laub der 
Eiche kommt gegen die Dritte des Mai aus den ſchwarz⸗ brau⸗ 
nen Knospen hervor. Es iſt gefiedert, das heißt: es figen 
mehrere einzelne Blätter an einem gemeinfchaftlichen Stiele. 
Gewoͤhnlich figen 4 bis 6 Paar Blätter gegen einander über 
am gemeinfchaftlihen Stiele, auf defien Spitze ebenfalls ein 
Blatt fich befinde. Diefe am Hauptſtiele figenden Blätter 
find lanzettförmig, glatt, am ande gefägt, 3 bis 4 Zoll lang 
und 2 bis 14 Zoll breit. Sie haben fehr kurze Stiele und 
laufen in eine ſcharfe Spige aus. Die Bluͤthen erfcheinen 
vor dem Ausbruche des Laubes zu Ende April. Sie kommen 
büfchelweife aus den an ben vorjährigen Trieben befindlichen 
Seitenknospen, und haben eine braunsrothe Farbe. Gewoͤhn⸗ 
lich find es Zwitterbluͤthen; es giebt aber auch Stämme, die 
blos männliche, und andere, die blos weibliche Bluͤthen tra⸗ 
gen, und noch andere, wo Zwitter⸗ und eingefchlechtige Bluͤ⸗ 
then durcheinander ftehen. Der Same ift eine 14 Zoll lange 
und 4 Zoll breite hellbraune Fluͤgelfrucht, die einen. 2 Zoll lan⸗ 
gen, platten Samen einfchließt. Der Same reift im Okto⸗ 
ber, und fliegt, nachdem das Laub abgefallen ift, gewoͤhnlich 
erft im November und December ab. — Dean fäet diefen Sas 
men. entweder im Herbſte fogleich, oder im naͤchſten Fruͤhjahre, 
und bedeckt ihn 4 Zoll di mit Erde. Won dem alsbald nad) 
der Reife ausgefäeten Samen kommen oft im naͤchſten Fruͤh⸗ 
jahre fhon mehrere Pflanzen zum Vorſchein, oft liegt.er aber 
1 bis 14 Jahre in der Erde. Die jungen Pflanzen erfcheinen 
mit lanzetsförmigen, 14 300 langen &amenlappen, und find 
daher zu diefer Zeit gegen Froft empfindlich, — Die Efche liebt 
einen mit Dammerde, Sand oder Meinen Steinen vermengten, 
etwas tiefen, gemäßigt feuchten Lehmboden, und verträgt ein 
ziemlich rauhes Klima. Im Hodywalde erlangt fie gegen das 
100 bis 120fte Jahr ihre Haubarkeit; fie lebt aber viel länger, 
und wird oft fehr hoch und dick. Am Stocke fchlägt die Eſche 
bis zum 30: oder AOjährigen Alter noch ficher aus. Das 
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dichte; ſchoͤn geflanmte und gemäffttte Holz der Eſche kanw Im 
Nothfalle zum Verbauen gute worderzes tft. aber er 
zuglich ‚file Tiſchler, Stellmacher unbe: Obffefchwäger Fehl: Hua == 
Beim Berbrennn: giebt es viele Higey denwies: verhäte fich 
zum buchenen / wie 9623 zu 800; im vertohieen ‚Zuftande aber 
wie 1646 zu 1600: tat vie ri 
Der Kubitfug Efchenholz wiegt: 

a) wenn er friſch it . . . 592 Pfd., 

b) wenn er halb troden ft. 0 — 

c) wenn er ganz duͤrr fl. 44 — 


Sowohl das frifhe, als das von der Sonne getrocknete 
Laub der Eiche wird vom Wide, den Ziegen, den Schafen 
und dem Rindvieh fehr gern gefrefien. Die Rinde dient zum 
Särben, im Nothfalle auch zum erben des feinen Leders. 
Es giebt noch viele Arten amerikaniſcher Eichen, die aber 
wahrfcheinlich feine wefentlichen Vorzüge vor der deutfchen Eſche 
haben. Selbſt einblättrige, und Eichen mit herabhaͤn— 
genden Zweigen, find jest in den Luftgebäfchen nicht 
leiten. 


Eſpe, ſ. Pappel, die Zitterpappel. 

rar, ſ. Sorftetat. 

$Eulenfchmetterlinge, f. Noctuae. 

Eulophus, f. Diplolepariae. 

Eumenes, Wandmordwespe, ſ. Diplopterae. 

Eurytoma, ſ. Diplolepis. 

Exotiſche Hölzer, ſ. ausländifche Hölzer. 

Erpofition, Ausfegung, Sreilage. Dan verfteht dar: 
unter in Plimatifcher Beziehung die Lage eines Ortes gegen die 
in der Atmoſphaͤre wirkenden Kräfte. So 3. B. hat ein Ort 
nördliche Erpofition: wenn er den Nordwinden ausgeſetzt iſt; 
füdlihe Erpofition: wenn er den Südwinden oder den Sons 
nenftrahlen der Mittagsfeite ausgefegt if. Dean fagt daber 
3: ®., das Klima der nördlichen Expoſition (Freilage) Hat diefe 
oder jene Beſchaffenheit. &. Klima. 

Extraktivſtoff des Humus, f. Dammerde. 

Ertraktioftoffe der Pflanzen heißen alle diejenigen 
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Stoffe, welche ſich durch Waſſer den Pflanzentheilen entziehen 
laſſen. Ihre chemiſche Beſchaffenheit iſt daher ſehr verſchieden. 
Sie liefern theils Arzneimittel, theils Faͤrbeſtoffe (Pigmente). 
Solche Faͤrbeſtoffe liefern 3. B. die Beeren von Rhamnus 
catharlica (Baftgrän), der Färberginfter (Grenista tinctoria), 
die Blumenblaͤtter verſchledener Pflanzen ꝛc. 


°: 


Tachgerten. Die Faͤcher oder Gefache in den von Hol, 
errichteten Gebäuden, werden entweder mit gebrannten Steinen 
ausgemauert, oder fie werden geſtakt, d. h. mit gefpaltenen, 
1 300 dicken Stangen ausgeflochten, und dann biefes lockere 
Geflecht von außen und innen mit Stroblehm beworfen, um 
das Gefach mit dem hölzernen Riegelwerk gleich dick zu ma⸗ 
chen. Die zu -biefem Geflechte nöthigen Stangen nennt man 
Sachs oder Flehtgerten. Wan kann dazu zwar jede Holz 
art benugen, am längften aber dauern die Flechtgerten von uns 
terdrückten eichenen Stangen. 

Sachwerkbau. Von Holz aufgeführte Gebäude, wovon 
die Wände aus Heinen Abtheilungen oder Gefachen beftchen, 
die auf irgend eine Art ausgefüllt werden, nennt man Fady 
wertsbau. ©. Füllholz⸗ oder Gerfaßbau, und Block 
holzbau. 

Faden iſt ein Brennholzmaaß. Die Form und der tor⸗ 
perliche Inhalt deſſelben ſind nach den Laͤndern, wo dieſe Be⸗ 
nennung gebraͤuchlich iſt, verſchieden. 

Faͤchſer iſt gleichbedeutend mit Steckling oder Steckreis. 

Faͤhrig. Wenn ein junger Wald ſo weit herangewachſen 
iſt, daß er ohne Nachtheil mit dem Weidvieh betrieben werden 
kann, ſo ſagt man in manchen Gegenden, er ſey faͤhrig. An 
anderen Orten heißt er dann offen oder eroͤffnet. 

Falſchfallen. Wenn ein fuͤr geſund gehaltener Stamm 
gefaͤllt worden iſt, und nun gefunden wird, daß er Faulflecke 
oder ſonſt Fehler hat, die ihn zum beſtimmten Zweck unbrauch⸗ 
bar machen, fo ſagt man: er ſey falſch gefallen. 

Särbeftoffe der Pflanzen, f. Ertrattivftoffe der 
Pflanzen. 

Salter, f. Lepidoptera, 

17 
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Samilie, ſ. Syſtem. 
Fangbaum, ſ. Borkenkaͤfer oder Bostrichas. 
Sanggraben, ſ. Abzugsgraben. 

Fanggraben, Raupengraben, nennt man die Graͤben, 
die man um einen von Raupen befallenen Walddiſtrikt zieht, 
um die wandernden Raupen aufzufangen. S. Kienraupe. 

Faſchinen, Waaſen, Wellen, Reisbunde, Arien. Eine 
zufammengebundene Malle von Neifern wird Faſchine x. 
genannt. Im Preußifchen werden die Bafchinen meiſtens 3 
Fuß lang und 1 Fuß im Durchmeſſer did ‚gemacht, und ſchock⸗ 
weife verkauft. 

Jaſerſtoff der Pflanzen, Seichbabanrend m. Pfian 
jenmembran. S. diel. Ar - BACH ErE 

Soferwurzeln, Fibrillae, beißen ie Auferhen, feinften, 
vielfach veräitelten Wurzelenden, weiche vorgugswelle zur Auf⸗ 
faugung der Nahrung aus dem Soden beſtimmt find. &. Wur⸗ 
sein und Ernährung der Pflanzen - Ä 

Saulbaum, Pulverbolz, Rhamnus frangula. Der 
Gen ift ein fommergrüner Strauch der erſten Größe. 

ie Rinde ift dunkelbraun und hat weiße Punkte. Unter die 
fer befinder fich eine gelbe Safthaut von mwiderlihem Geruche. 
Die abwechlelnd figenden Blätter entfpringen nicht aus vorber 
fhon bemertten Knospen, fondern kommen aus den Enden 
und Seiten der Zweige hervor. Sie find eislanzettförmig und 
glattrandig, 24 bie 3 Zoll lang, und 1% bis 2 Zoll breit. — 
Die grünlich weißen Zwitterblämchen .ftehen einzeln an den 
jungen Trieben. Sie erfcheinen vom Mai an bis im Herbſt, 
und die erbfengroßen, erft rothen, bei der Meife im Herbſte 
aber fchwarzen Früchte enthalten 2 platte, herzfoͤrmige Frucht 
feine. — Diefe Holzart, die keinen Anbau in den Forften ver: 
dient, wird zu Schießpulverkohlen fehr gefchäßt, und das Holz 
von alten Stämmen hat eine fchöne gelb⸗-⸗rothe Farbe. 

Saules Holz, f. Faäulniß und Krankheiten. 

Faͤulniß. Jeder organifhe Körper wird nur durch die 
ihm inwohnende Lebenskraft in der ihm eigenthuͤmlichen Mis 
fung feiner verfchiedenen Grundftoffe erhalten. Entweicht“ die 
Lebenskraft, flirbe der Organismus, fo Iöfen fich feine Beftands 
theile allmählig auf, e8 ſcheidet einer der Grundſteffe nach. dem 
anderen aus feiner früheren Verbindung, bis der thierifche oder 
pflanzliche Leichnam zu formlofer Materie und endlich zu einfa: 
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rendes Geſtein mie vorherrſchend roͤthlicher Faͤrbung, ins Graue 
oder Gruͤne uͤbergehend, mit Perimmutter, oder Glaeglanz. Haͤrte 
= 6. Im Weſentlichen zuſammengeſetzt aus 

54 bis 70 Proc. Kiefelerde, 

:5 618 16 Proc. Kalt und Natron. 
Das Geſtein iſt fehr allgemein verbreitet, tritt jedoch feltener 
rein ald im Gemenge mit anderen Geſteinen auf, 3. ®. im 
Granit mit' Quarz und Glimmer. 

Raͤckſichtlich der Bodenbildung nimmt es eine der aiſten 
Stellen ein. Der betraͤchtliche Thongehalt bindet den Sand⸗ 
antheil, und erzeugt einen Boden, dei Thaer fandigen Lehm; 
boden nennt, und der vorzugswelfe den Waldgewaͤchſen ent⸗ 
fpriht. Der Boden Hält die Feuchtigkeit zurück, verhindert 
eine allzurafche "Zerfegung des Bumus, geftatter jedoch in guͤn⸗ 
ſtigen Graden einen zur Herausbildung der Pflanzennahrung 
nöthigen Luftwechſel. Die Cigehfchaft, rafch zu verwittern, - 
ift eine Folge der wefentlichen Gemengtheile an Thonerde, und 
bes oft bis auf 4 des Gewichts ſteigenden Kaligehaltes. Alle 
Gefteinarten verwittern daher um fo leichter, und bilden einen 
um fo tieferen Boden, je reicher ihnen Feldſpath beigemengt 
if. Vermoͤge feines Thonerde⸗ und Kaligehalts zieht das Feld⸗ 
fpathgeftein die Bodenfeuchtigkeit an, und giebt fie beim Ab⸗ 
trocknen der focderen Bodenkrume allmaͤhlig wieder zuruͤck. Das 
her wirken die feldfpathreihen Gefteindroden im oben 
auch in fo fern gänftig, als fie ihn und die Wurzeln der 
Mflanzen, die fih ſtets nach folchen Geſteinbrocken hinzie⸗ 
hen und diefe umfchlingen, auch ſelbſt im abgetrockneten Dos 
den feucht erhalten. 

Seldftein. Em dichter Feldſpach mit fplittrigem Bruch 
und truͤber, unreiner Färbung. Meiſt gruͤnlich⸗grau oder roͤth⸗ 
lich. S. Feldſpath. 

Feldulme oder Siaialne, ſ. Ruͤſter, die glatt⸗ 
rindige. 

Selgenholz. Das Sch, woraus der ‚Kreis, der den Um⸗ 
fang eines Rades bilder, gemacht oder zuſammengefetzt wird, 
heißt Felgenholz, weil die einzelnen Theile, woraus der Um⸗ 
fang des Rades befteht, Felgen genannt werben. “Die dauer 
bafteften Zelgen werden von dem unterften Theife der mittels 


wähfgen Ahorne, Bachen, Weißduchen und Eſchen gu 
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macht. Holz, das leicht ſplittert und nice fehr feft iſt, taugt 
zu Felgen nicht. In einigen Gegenden, wie in Rußland, formt 
man aud Mäder aus einem Felgenftüde. Dazu iſt "das 
Eſchenholz ganz vorzüglich. 

Selsarten, gleichbedeutend mit Gebirgsarten. 

Selfen nenne man die nackten, von Boden und Gewaͤch⸗ 
fen entblößten Gebirge. 

Feinjaͤhrig. Man nennt das Holz feinjährig, wenn es 
auf magerem Boden oder im Drud anderer Bäume erwach⸗ 
fen ift, und deswegen fchmale Jahrringe hat. Holz der Art 
ift fefter und dauerhafter, auch brennbarer, als das grobjaͤh—⸗ 
tige, oder das, worin die Sjahrringe fehr breit find. 

Semeln if. mit Plaͤntern gleichbedeutend. &. Pläntern.. 

Semelwirsbfcbafte, f. Plänterwirchfchaft. 

Senn, Seif, Slofchy oder Miß werden die naflen, holy 
Iceren Pläge im Walde genannt, Sie haben gewöhnlich einen 
fehr bindenden, thonigen Untergrund, worauf das Holz ſchlecht 
waͤchſt. 

Feſtigkeit der Zoͤlzer. Man unterſcheidet: | 

'a) abfolute Feftheit, und verfteht darunter die Kraft, 
mit welcher eine Holzart einen ihren Längenfafern parallel 
wirtendem Drude MWiderftand zu feiften vermag. Won 
den Graden diefer Kraft hängt die Tragkraft der Pfo⸗ 
fen und Stiele ab. — Nah Eytelwein's Verſuchen 
bat die Erle die größte Tragkraft, und zwar = 247 Graden. 
Die Rothbuche = 225, Eihe = 219, Eſche = 215, 
Kiefer = 209, Weißbuche = 204, Weide == 157, Tanne 
== 154, Ulme = 149, Linde = 1%, Fichte = 109. 

b) Die relative Feftheit. Man verfieht darunter die 
Kraft, mit welcher eine Holzart einem auf ihre Längens 
fafern rechtwinklig einwirtenden Drude Widerſtand zu 
leiten vermag. Von ihren Graben hängt die Tragkraft 
der Balken ab, Nach Tredgold: Fichte = 1000, Fiche 
= 923, Weißtanne = 846, Eiche = 825, Ulme = 756, 
Buche = 550, Lärde = 481 Graben. 

Feuchtigkeit der Atmofphäre. In den Artikeln: At 
mofphäre, Ernährung der Gewaͤchſe ıc., habe ich Aber 
den Gehalt der Atmofphäre an Feuchtigkeit, über die damit in 
Verbindung ftehenden Meteore, und endlich über ihr Verhalten 
zur Vegetation gefprochen. Es bleibt uns für diefen Ort dar 
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ber wur. noch die Würdigung der Verhaͤltniſſe uͤbrig, weiche den 
Uebergang der Erdfeuchtigkeit in die Armofphäre und deren 
Reichthum daran bedingen. 

Die Hauptquelle der ammoiphärifchen Feuchtigkeit if das 
liquide Waſſer der Erde, welches in Baͤchen, Fluͤſſen, Seen 
und Meeren den größten Theil der Erdoberfläche bilder, und 
durch Verdunſtung die Atmoſphaͤre ſpeiſſt. Länder in der Nähe. 
größerer Waſſermaſſen haben daher eine feuchtere Atmofphäre 
über fih. Eme zweite Quelle ift der Boden, nach feinen ans 
organifchen und organiſchen Beftandthellen verfchieden auf den 
Feuchtegrad der Atmoſphaͤre einwirkend, je nachdem diefe mehr 
oder weniger geeignet And, Feuchtigkeit aufnehmen, feſtzuhal⸗ 
ten oder der Atmofphäre wieder zurfckjugeben. Bindender Bo⸗ 
den hält die empfangene Feuchtigkeit an ſich und giebt fie all⸗ 
mäblig der Atmofphäre- zurück, während fie Im lockeren Boden 
raſch verbunftet. Tiefer Boden leitet fie in. die Tiefe, wähs 
rend fie in flahem Boden der Verdunſtung ausgeſetzt bleibt. 
Auch die Befchaffenheit des Bodens in Geziehung auf die ihn 
conftirutrenden Erdarten ımd die untere Bodengrenze äußert eis 
nen wefentlichen Einfluß auf die Feuchtigkeit der Armofphäre 
(ſ. Bodenunterlage und Kaltboden, Thonboden x.). 

ine dritte wichtige Quelle der atmofphärifchen Feuchtigs 
keit find die Gewaͤchſe ſelbſt. Die Bedeckung bes Bodens mit 
Pflanzen äußere in Ifacher Beziehung einen wefentlihen Ein: 
fluß auf den Yeuchtegrad der Atmofphäre: 

4) Entziehe fie den Boden ‚der unmittelbaren Einwirkung 
austrocnender Winde, feine Feuchtigkeit verdunftet alls 
mählig und giebt Ber Atmofphäre einen dauernden, ge: 

mißigten Feuchtegrad, 

2) Bervirkt fie daffelbe durch Bildung der Dammerdenfchicht, 
befonders des Humus unferer Wälder, welcher, eine Quelle 
feiner Zeuchtigkeit in ſich felbft tragend, dieſe und das 
armofphärtfche Waſſer feſt an fih hält und einer zu ras 
[hen Verdunſtung entzieht. 

3) Durch Ausdänftung der Blätter. 

Nah Schuͤbler verdunfter eine Wiefe 2 Hi 3 Mal mehr 
Mafler, als eine gleich große Waſſerflaͤche. Unſere Laubholz- 
waͤlder verdunften während des Sommers täglich bis 50 Pror. 
ihres eigenen Gewichts an Feuchtigkeit. Nehmen wir nun an, 
daß die Nadelhoͤlzer nur halb fo viel ausdünften, fo laͤßt ſich 
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hieraus und aus den bekannten Sägen: über den Straurtrag 
der Wälder ungefähr berechnen, daß aus den 1864000 Mor⸗ 
gen Wald, welche die Churmark Brandenburg befigt, während 
des Sommers täglich 1014000000 Pfd. Waſſerdunſt in die 
Atmofphäre übergehen. Länder, die mit Walbungen durchſchnit⸗ 
ten find, muͤſſen daher einen der Vegetation günftigen Feuchte⸗ 
grad der Atmofphäre befigen, indem duch Strömungen ber 
Luft die den Wäldern entftiegene Dunftmenge über das gange 
Areal verbreitet, und alfo auch den Acerflächen mitgetheitt 
wird, Dies iſt da um fo wichtiger, wo die Fruchtbarkeit des 
Bodens von der Feuchtigkeit der Atmofphäre abhängig ift, wie 
Dies in unferem Staate in allen Provinzen diesſeits der Elbe 
mit wenigen Ausnahmen angenommen werden muß. Hätten 
wir die trockene Atmofphäre der arabifhen Wüften, fü würde 
auch unfer Boden von dem bortigen nicht fehr verfchles 
den feyn. 

Dies wären nun bie wefentlichften Quellen der atmoſphaͤ⸗ 
rifchen Feuchtigkeit. Ihr Uebergang in die Atmofphäre wird 
durch die Wärme vermittelt, und tft nach der Ärtlich verſchiede⸗ 
nen Einwirkung diefee und der fie begleitenden Erfcheinungen 
örtlich verfchieden. 

Der Feuchtegrad der Atmofphäre eines Ortes hängt dem⸗ 
nah ab: 1) von der Menge vorhandener Fenchtigkeitsquellen, 
und 2) von der verfchiedenen Einwirkung der die Verdunſtung 
erregenden Kraft. &. Wärme der Atmofphäre 

Seuchtigkeit des Bodens. Sie aͤußert einen weſentli⸗ 
hen Einfluß auf den Wuchs der Pflanzen, in den Extremen 
des Vorhandenſeyns und des Mangels ſtets nachtheilig, auf 
den Mittelftufen wohlthätig, jedoch nach der Individualitaͤt der 
Pflanzen verfchieden. Manche Pflanzen verlangen einen feuchs 
teren Standort, als andere, und dieſe Eigenthuͤmlichkeit ſteht 
mit dem der Pflanze eigenthämlichen Grade der Ausdünftung 
in einem direkten Verhaͤltniſſe. Pflanzen, die viel. verdunften, 
verlangen auch ftets einen feuchteren Standort. Den größten 
Grad der Feuchtigkeit des Bodens verträgt unter unferen Wald⸗ 
bäumen die Erle und die Weide. Naͤchſt diefen die Birke, 
Diefer folgen die Ruͤſter und Efche, Linde, Pappel, Buche, 
Eiche, den Beſchluß machen die Nadelhoͤlzer und die Aka⸗ 
zie, obgleich auch bie letzteren auf einem gemäßigt feuch⸗ 
ten Boden befler gedeihen, als auf trocknerem. Sehr empfind⸗ 
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lich find die Solzpflanzen gegen eine konſtante Veränderung des 
Feuchtegrades im Boden. Man flieht Häufig ganze Beſtaͤnde 
eingehen, wenn der Boden plößlich einen bleibenden, veränders- 
ten Feuchtegrad erhält. Dies iſt auch fehr natürlich, denn die 
ganze Drganifatien der Pflanzen muß fich in den früheren Des 
rioden dem Feuchtegrade bes Bodens entiprechend herausgebil⸗ 
det haben, und ein veränderter Feuchtegrad muß nachthetlig 
einwirken, indem er mit der Organifation nicht im Einklange 
ſteht. 

Man muß daher bei Anlage von Abzugsgraͤben oder Daͤm⸗ 
men, die einen verringerten oder erhoͤhten Feuchtegrad herbei⸗ 
fuͤhren, ſehr vorſichtig zu Werke gehen. Oft fordern aber wich⸗ 
tigere Gründe, als die Conſervation eines Beftandes, die An⸗ 
lage folcher Gräben oder Dämme. Sin folchen Fällen muß der 
alte Beftand des zu trocken oder zu naß geivordenen Bodens 
haufig geopfert werden. Nicht immer wird aber dadurch der 
Anbau einer anderen Holzart nothwendig. Diefelbe Holzart, 
welche in Folge des veränderten Feuchtegrades einging, kann 
in einer neuen Generation freudig vegetiren, eben weil. die 
neue Pflanze ihre Organifation von jugend auf dem beftehens 
den Feuchtegrade entfprechend ausbildet. 

Sm Allgemeinen wird der Zeuchtegrad des Bodens durch 
äußere Verhaͤltniſſe beftimme, durch feine Erhebung über bes 
nachbarte Waflerflähen, durch die Richtung feiner Oberfläche, 
durch die Beichaffenheit der Bodenunterloge und der atmofphäs 
rifchen Begrenzung, und durch feine Bedeckung. Es beftimmen 
aber auch innere Verhaͤltniſſe den Feuchtegrad, je nachdem die 
Bodenbeftandtheile fählg find, liquides Waſſer in fich aufzus 
nehmen und zu binden, ohne es tropfenweife wieder von ſich 
zu laſſen. Wenn Kiefelerde nur 25 bis 30 Proc. ihres Ge 
wichts an. Feuchtigkeit aufzunehmen vermag, fo nimmt Kalt 30 
bis 50 Proc, Thon 70 bis 80 Proc, Tall 150 bis 200 Proc, 
Humus 190 dis 00 Proc. Wafler auf. 

Der Feuchtegrad des Bodens wird ferner durch die Kraft 
beftimmt, mit weldyer die Bodentheile die ihnen aus ber At 
mofphäre mitgetheilte Feuchtigkeit zurückhalten. Wenn Humus 
und Talk durch Verdunſtung 2 Theile Feuchtigkeit verlieren, 
verliert Kalk beinahe 3 Theile, Toon 33, und Sand beinahe 
9 Theile, 


Endlich beſtimmt ſich der Feuchtegrad des Bodens auch 
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hieraus und aus den. bekannten Saͤten? Wer ben € 
der Waͤlder ungefähr berechnen, daß and den 
gen Wald, weiche die Churmark Brandenburg befißt,: 
des Sommers täglich 10414000000 Dfd« Beffisbernft ‚it de 
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dies in unferem Staate in allen Proriczen 
mit werdgen Ausnahmen. angenommen ;wsrben. muß: . 
wir die trockene Atmoſphaͤre der arabiſchen Wuͤſten, 
auch unſer Boden von dem neigen. nicht ſehr 





riſchen Feuchtigkeit. Ihr Uebergang in die Atmoſphaͤre waiskr 
durch die Waͤrme vermittelt, und iſt nach der oͤrtlich verſchiede⸗ 
nen Einwirkung dieſer und der ſie begleitenden Erſcheiungen 
oͤrtlich verſchieden. 

Der Feuchtegrad der Atmofphäre eines Ortes hängt dem⸗ 
nach ab: 1) von der Menge vorhandener Feuchtigkeitsquellen, 
und 2) von der verſchiedenen Einwirkung der die Verdunſtung 
erregenden Kraft. S. Waͤrme der Atmoſphaͤre. 

Zeuchtigkeit des Bodens. Sie aͤußert einen weſentli⸗ 
hen Einfluß auf den Wuchs der Pflanzen, in den Extremen 
des Vorhandenſeyns und des Mangels ftets nachtheilig, auf 
den Mittelftufen wohlthätig, jedoch nach der Individualität der 
Pflanzen verfchieden. Manche Pflanzen verlangen einen feuch⸗ 
teren Standort, als andere, und diefe Eigenthuͤmlichkeit ſteht 
mit dem der Pflanze eigenehämlichen Grade der Ausdänftung 
in einem direkten Verhaͤltniſſe. Pflanzen, die viel. verdunften, 
verlangen auch ftets einen feuchteren Standort, Den größten 
Grad der Feuchtigkeit des Bodens verträgt unter unferen Walde 
bäumen die Erle und die Weide. Naͤchſt diefen die Birke, 
Diefer folgen die Nüfter und Efche, Linde, Pappel, Buche, 
Eiche, den Beſchluß machen bie Nadelhölger und die Aka⸗ 
sie, obgleich auch bie le&teren auf einem gemaͤßigt feuch⸗ 
ten Soden befler gedeihen, als auf trocknerem. Sehr empfinds 
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ab. Dieſes Ausfliegen gefchieht gewoͤhnlich bei Suͤd⸗ Ouͤd⸗ 
weſt⸗ oder Weſtwind, weil es im Fruͤhrahre gewöhnlich bei dies 
fen Winden nur fo warm wird, daß ſich die Zapfen öffnen. 

Man kann den Fichtenfamen im Spaͤtherbſte und im Fruͤh—⸗ 
jahre fäen, doch wird die Fruͤhjahrsſaat, als die natürliche, 
vorgezogen. Man bedeckt den Samen 4: bis z Zoll dick mit 
Erde, und die jungen Pflanzen tommen 3 bis 6 Wochen nad) 
der Frühjahrsfant zum Vorfchein; von der Herbſtſaat aber kom⸗ 
men fie im nächften Sräbjahre fehr bald hervor. Die Sa—⸗ 
menumbällung wird ven der Pflanze mit über die Erde ges 
bracht, bald aber abgeftoßen, wenn die, gewöhnlid aus 9 Nas. 
deln beftehenden, Buͤſchel dieſen Schutz nicht mehr noͤthig has 
ben. — Im erfien Jahre waͤchſt bie junge Fichte nur wenig, 
und feloft im zweiten Sjahre iſt ber Wuchs meiftens gering, 
wenn der Boden nicht. gut iſt. Wäre aber der Boden fehr 
gut, fo beträgt der Laͤngenwuchs ‚oft 3 bis 4 Zoll, und nimmt 
mit jedem Jahre zu, bis die Fichte nach 6 bis 8 Jahren recht 
in Zug kommt. — &o lange die Fichte noch fehr klein ift, leis 
det fie viel vom Sonnenbrande, weil fie nichs.tief einwurzelt, 
und auch durch das lange Gras und Forftunfraut wird fie 
leicht verdämmt, Um dieje Webel fo viel wie moͤglich zu vers 
meiden, wählt man jest zum Anbau großer Bloͤßen vorzugs⸗ 
weife die Pflanzung mit 1 bi6 2 Fuß hohen Pflänzlingen, 
die mit Ballen verfeßt werden, oder man verlegt 3: bis 4jaͤh⸗ 
rige Fichtchen buͤſchelweiſe. S. Buͤſchelpflanzung. 

Die Fichte liebt einen aus Dammerde, Lehm und Sand, 
oder kleinen Steinen vermengten, gemäßige feuchten Boden; 
man ann fie aber auch auf einem weniger guten Boden mit 
Vortheil erziehen. Sie erfordert zwar keinen tiefen Grund, 
weil fie nicht tief wurzelt; fie waͤchſt aber im tiefen Boden am 
beften, weil dieler im Sommer ‚die erforderliche Feuchtigkeit 
länger hält, als der feichte Boden. Nur der fehr nafle, torfige, 
und trockene fandige Boden kann zum Anbau der Fichte nicht 
benust werden, weil fie darin fehr fchlecht wählt. Doch fins 
det man zumellen ſchoͤne Fichtenbeflände auf Moorboden, deflen 
Dberflähe nur einige Fuß über dem Waſſerſpiegel erhaben iſt, 
und auch auf feuchtem oder frifhem. Sandboden fieht man oft 
ſchͤne Fichtenbeſtaͤnde. — Auch xädfishtlih des Klima's ift die 
Fichte nicht eigenwillig. Dan finder fie in milden und rauhen 
Geger:den im fchänften Wuchſe, und felbft in fehr rauhen Ge 
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genden ſieht man ſchoͤne Fichtenbeſtaͤnde, weil ihnen der Duft⸗ 
und Schneeanhang, wegen der Biegſamkeit Ihrer Zweige, ſelten 
viel fchadet, und fie auf hohen Bergen aus den Wolkennebeln 
viel Feuchtigkeit durch die Nadeln einfaugen koͤnnen. Dies if 
auch die Urfache, warum auf den Gebirgen. die Fichten noch 
fo gut wachen, wenn ber Boden auch trocden if. Läge 
derfelbe Boden im platten Lande, fo würde der Wuchs der 
Fichten ſehr ſchlecht ſeyn, weil da bie Nedetſencheigkeit 
fehlt. 

Unter guͤnſtigen Umſtaͤnden erreicht die Fichte in 100 bis 
120 Jahren ihre Haubarkeit, wenn man gemeines Bauholz, 
Bretterkloͤtze und Brennholz von ihr verlangt. Sie lebt und 
waͤchſt aber bei weitem laͤnger, wenn ihr der Boden und der 
Standort zuſagen. Man hat Fichten fällen laſſen, die Aber 
200 Jahre alt und noch ganz geſund waren. Auf zu feuchtem 
Boden wird fie unten leicht roth⸗faul. — Sehr vorſichtige Bes 
rechnungen haben bewiefen, daß ein Morgen Fichten, umb. 
Zannenwald in 100 ober in 120 Jahren bei weitem 
mehr Holz; producirt, als jede andere Holzart in 
gleicher Zeit. Und da der Anbau der Fichte nicht fehe 
ſchwierig und koſtbar iſt, fo kann er auf ſchicklichem Boden 
nicht genug empfohlen. werden, 

Das Holz der Fichte it gelblichsweiß, elaſtiſch, und for 
wohl zum Verbrennen als zu Schnittwaaren fehr gut. Auch 
ift es ein gutes Brennholz, defien Werth ſich zum buchenen 
verhält wie 283 zu 360, im verfohlten Zuftande aber wie 1176 
zu 1600. 

Der Kubikfuß Fichtenholz wiegt: 

a) ganz fl$ - - - - 574 Pfd., 
b) halb weoden -. . . . M — 
co) ganz dar .... Mt — 

Auch iſt das Fichtenho, wenn man es im Winter hat 
hauen und gut austrocknen laflen, zum Haͤuſerbau fehr dauer, 
haft. In der Stadt Merningerode am Harze kann man jetzt 
noch vollkommen gut confervirte Haͤuſer ſehen, bie 200 Jahre. 
olt find. 

Außerdem liefert die Fichte vieles Harz und eine ziemlich 
gute Rinde zum erben des Leders. 

Man findet auch eine Warietaͤt ber com befchriebenen 
Fichte, Die grüne weibliche Blüchen und etwas fpäter veifende 
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gelbogruͤne Zapfen trägt, ſonſt ſich aber durch nichts merklich 
unterfcheidet. 

$ichtenborkentäfer, f. Bostrichus (octodentatas). 

Sichtenblartfanger, ſ. Chermes. | 

SichtenEamp. In den Gegenden, wo Fichtenwaldungen 
find, die an den Hohen Gebirgen meiftens nicht durch natürs 
liche Beſamung verjüngt werden können, treibt man die haus 
baren Beſtaͤnde nach und nach kahl ab, und kultivirt fie, nach⸗ 
den die Stöcke gerober find, fogleich entweder durch Lünftliche 
Saat, oder durch Pflanzung. Wormals wählte man faft übers 
all die Saat; feit 10 Jahren aber zieht man die Bepflans 
zung mit Heinen, nur 3 bis 4 Jahre alten, Staͤmmchen vor, 
meil eine folche Kultur fidgerer geräch und oft weniger koſtet, 
als die Befamung. — Bei der Bepflanzung fegt man am Harze 
nicht einzelne Zichtenftämmchen, fondern Buͤſchel von G bis 
10 Pflanzen ein, zwiſchen deren Wurzeln Erde befindlich if, 
wodurch eine Art DBallenpflanzung entfteht. — Um nun die zu 
einer folchen Kultur erforderlichen Pflänzlinge zu bekommen, 
legt man ganz nahe an dem Orte, der nach 3 jahren bepflanze 
werden foll, einen verhälmigmäßtg großen Saatkamp an. Man 
wählt dazu guten, etwas lehmigen Boden, und läßt den 
Platz dur einen leichten Flechtzaun gegen den Anlauf des 
Wildes und des Weidviehes beſchuͤtzen. Hierauf wird ber 
Ramp tief umgegraben — nicht riolt — und beim Umgra⸗ 
ben werden alle Wurzeln des Unkrautes, fo wie auch die zu 
dicken Steine, forsfältig entferne. Iſt dies gefchehen, fo wird 
der Kamp durch einen Kreuzweg in A Theile getheilt, und dann 
werden auf das gegrabene Land, in der Entfernung von 1 Fuß, 
4 Zoll breite und 4 Zoll tiefe Rinnen vermittelft drr Hacke 
nad) der Schnur gezogen. Diefe Rinnen werden bald im Fruͤh⸗ 
jahre fo did mit erprobt gutem Fichtenfamen beſaͤet, daß 
4100 bis 120 Pfd. auf den Morgen fommen. Nun wird ber 
Same, vermittelt einer hölzernen Harke, 4 bis 4 Zoll die 
mit lockerer Erde bededt, und die Rinnen dünn mit “Moos 
belegt. Sobald Unkraut zum Vorſchein kommt, muß daffelbe 
berausgegogen, und der Kamp nicht allein in den Saatſtreifen, 
fondern aud) zwifchen denfelben immer ganz rein gehalten wers 
den. Dies erfordert nicht viel Zeit und Koften, wenn die Reis 
nigung erfolgt, fobald nur wenig Unkraut zum Bor 
(hein getommen iſt. Laͤßt man aber das Unkraut größer 
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werden, ſo iſt die Arbeit zeitraubend, es werden auch viele 
von den aufgegangenen Fichtenpflanzen mit ausgezogen, und 
eine dreimalige jaͤhrliche Reinigung des Saatkampes koſtet 
nicht fo viel, als eine einmalige, wenn der Boden mit Uns 
kraut uͤberdeckt ift. — Bel diefer Behandlung werden die Fich⸗ 
tenpflanzen im dritten Herbſte groß genug ſeyn, um fie büfchels 
weife verpflanzen zu koͤnnen. 

Soll dies nun gefchehen, fo fliht man große Ballen aus 
den Saatreihen und laͤßt fie auf den zur Pflanzung beſtimm⸗ 
ten Ort tragen. Dort bricht man von den großen Ballen - 
Heine ab, wovon jedes Blätthen nur 6 bis 10 Pflanzen ent 
halt, und pflanze fie in die ſchon vorher gemachten, 6 Zoll gro⸗ 
Ben und 3 Zoll tiefen Löcher. Diefe uͤberdeckt man endlich mit 
Moos, auf das man einige Steine legt, un es ſeſt zu halten. 
— Sf der Same in dem Saatkampe gut aufgegangen, und 
der Kamp von Unkraut immer rein gehälten wor 
den, fo kann man auf einem Morgen wenigftens 200,000 
Pflanzbüfchel erziehen, und damit eine Flaͤche von menigitens 
420 preuß. Morgen im Afüßigen Verbande bepflanzen. Man 
würde damit aber eine bei weitem. größere Fläche bepflanzen 
fönnen, wenn man die Pflanzbäfchel kleiner machen könnte. 
Sie muͤſſen aber fo groß feyn, wenn man Erde zwifchen den 
Wurzeln bebalten und dadurch eine Sallenpflanzung machen 
wil. Wacht man die Büfchel Heiner, fo fällt alle Erde ab, 
und es entſteht dann eine Pflanzung mit entblößten Burns 
zeln. Dieſe geräth zwar bei vorfichtiger Behandlung ebenfalls, 
jedody nicht fo ficher, als die Ballenpflanzung. Ja, man könnte 
vortrefflich gerathene Fichtenpflanzungen namhaft maden, wo 
6: bis Sjährige Pflanzen mit entblößten Wurzeln 
eingefegt worden find, oder wo man 3; bis djährige Fichs 
ten mit entblößten Wurzeln fo gepflanzt hat, daß 2 Pflans 
jen 4 bis 6 Zoll von einander entfernt in einem Loche ſtehen. 
— Aud kann man auf dem Thüringer Walde grofie, vortreffs 
lich gerathene Fichtenpflanzungen fehen, wo 1% bis 2 Fuß hohe, 
mit Ballen ausgeſtochene Pflanzen eingefegt worden waren, 
und die man nur 2 Jahre lang der Viehweide hatte entziehen 
konnen. Diefe Pflanzungen Lofteten aber pro Morgen 3 Tha— 
ker, oder doppelt fo viel, als eine Pflanzung mit Zjährigen Fich⸗ 
ten. — Sehr auffallend ift es, wie viel ftärker die in einem 
nicht ſehr engen Verbande gepflanzten Fichten wachſen, gegen 
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die, weihe von Jugend an im dichten Schluß aufwuchſen. 
Ein neumlih im Thüringer Walde gemachter Verſuch wird 
dies beweiſen. 

Es ſteben dort naͤmlich im Dietzhaͤuſer Forſte auf 
einem preuß. Morgen in gutem Porphyrboden 513 Im Gfüßigen 
Verbande gepflanzte Fichtenſtaͤmme von Ss jaͤhrigen Alıer, die 
jest 5652 Kubikfuß Holzmaſſe enthalten. Es find folglich im 
Durchſchnitte jährlih circa 97 Kubikfuß auf dem Morgen 
zugewachfen! — Dagegen enthält ein Morgen 5Sjähriger Fich⸗ 
tenbeftand in derfelben Gegend, und auf gleich gutem Boden, 
jedoh aus einer Saar im dichten Schiujfe von Jus 
gend an aufgewadhfen — 954 Stämme, die nur = 3334 
Kubitfuß Holzmaſſe geben; weiches jährlich = 577 Kubikfuß 
Zuwachs beträgt. — Die im G6füßigen Werbande gepflanzten 
Fichten haben alfo bisher 395 Kubikfuß pro Morgen jährlich 
mehr Zuwachs gehabt, als die gefästen. Bei mehreren Der 
fuchen der Art ergab ſich immer das Reſultat, daß gepflanzte 
Fichten zwar bei weitem mehr Holz pro Morgen liefern, als 
die gefäeten von gleihem Alter; doch war der LUnterfchied fo 
außerordentlich groß nicht, ale in dem eben angeführten Bei⸗ 
ſpiele. — Auf jeden Fall aber werden die größeren Koften der 
Pflanzung durch ftärkeren Zuwachs überreichlich erfent. — Ob 
es rathſam iſt, die jungen Fichten 4, 5, 6 oder noch mehrere 
Fuß von einander entfernt zu pflanzen, darüber find noch keine 
zuverläfjige vergleichende Werfuche angeftelle worden. Diefer 
Gegenſtand verdient aber alle möglihe Aufmerkſamkeit und 
gründlidye Forſchung. — Nach meiner Ueberzeugung wird die 
Fichte den hoͤchſten Holzertrag liefern, wenn man fie 4 Fuß 
von einander entfernt einpflanzt, fte dann aber nad) 20 Jahren 
bis auf 600, nad 40 Jahren auf 400, und nah GO Jahren 
auf 200 Stämme vermindert. 

Sichtentnospenmotte, |. Tinea (cembrella), 

Sichtenrüjfelkäfer, |. Curculio. 

Sichtenfpanner, Geometra (capreolaria), f. Pha- 
laenites. 

Sichtenfpinner, f. Bombyx (phytbiocampa). 

Sichtenwickler, ſ. Tortrix(hercyniana und pinane). 

Sicheenzerftörer, |. Hylesinus (piniperda). 

Site, ſ. Daummeffer. 

Slachgruͤndigkeit des Bodens, |. Bodenunterlage. 
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Slatterbäfche, Rauſchen, Stammreis, nennt man an 
einigen Orten die geringen Stockausſchlaͤge. 

Flechte. Man findet die Flechten gewoͤhnlich an den 
Baumſtaͤmmen und Steinen unter mancherlei Bildung. Da 
ſie Aehnlichkeit mit den Mooſen haben, ſo werden ſie oft da⸗ 
mit verwechſelt. Es ſind lederartige, ſchurfige, trockene Ge⸗ 
waͤchſe, die oft ganz duͤrr zu ſeyn ſcheinen, in feuchter Luft und 
bei Regenwetter aber wieder zaͤhe und geſchmeidig werden. Die 
Anzahl der Gattungen und Arten der Flechten iſt ſehr groß. 
Sie ſitzen feſt an den Koͤrpern, woran ſie erwachſen ſind, und 
man kann weder Wurzeln, noch Bluͤthe oder Samen an ihnen 
erkennen. Dadurch unterſcheiden ſie ſich vorzuͤglich von den 
Mooſen. — Wenn Baͤume ſehr dick mit Flechten bedeckt ſind, 
ſo koͤnnen ſie dadurch ſchaͤdlich werden, daß ſie die Ausduͤnſtung 
des Stammes hindern und der Rinde Nahrung entziehen; ob⸗ 
gleich dieſe Gewaͤchſe ihre Subſiſtenzmittel am meiſten aus der 
Luft zu nehmen ſcheinen. 

Slechtgerten find fingerdicke Stangen, woraus die Schaf⸗ 
horten geflodhten werden. Man nimmt gewöhnlich das leichte 
Holz der Haſel und Weide dazu. Auch werden alle Stangen, 
die man zu Flechtwerk mandyerlei Art gebraucht, Flecht gerten 
oder Flechtſtangen genannt. 

Stiege, f. Musca. 

Fliegender Sand, f. Flugfand. 

Sliegender Wurm, die frühere Benennung des Bostri- 
chus octudentatus. ©. Bostrichus. 

Floͤßen. Wenn man einen Körper, der ſpecifiſch leichter 
als das Waſſer ift, auf daffelbe legt, fo ſchwimmt er. Da nun 
das meifte Holz, vermöge feiner Porofität, leichter ift, ald das 
Waſſer, fo ſchwimmt es auf demfelben, wenn nur das unter 
dem Holze befindliche Waſſer fo tief ift, daB es durch das Ge⸗ 
wicht des Holzes nicht ganz verdränge werden kann. “Daher 
trägt ein Bach, der nur doppelt fo tief, als das Holz dick if, 
fhon diefes Holz. Doc ift ein fo feichter Bach zum Zlößen 
des Holzes noch nicht brauchbar, weil, wenn einige Stücke Holz 
zufällig über einander gefchoben werden, beide auf den Grund 
finten müßten; wodurch dann auch das Fortichwimmen des 
übrigen Holzes gehemmt würde. Soll daher ein Bach zum 
Klafterholzfloͤßen gefchickt feyn, fo muß feine Tiefe 5 bis Gmal 


fo viel betragen, als die Kiafterfioben oder Spalten dick em. 
re 
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Wäre das Waſſer noch tiefer, und fließt es dabei nicht träge, 
defto beſſer. — Auf einem folhen Bache kann mit geringen 
Koften Klafterholz, und, wenn er Beine zu kurzen Krüms 
mungen hat, auch langes Holz geflößt werden. — Je mehr 
das Holz vor dem Kinwerfen in’s Waſſer ausgetrocdnet war, ' 
defto leichter und beſſer ſchwimmt es. Auch ſchwimmt Klo⸗ 
denholz beſſer, als Knüppelholz. Doch geben die ſchweren 
dicken eichenen Baus und Nutzhoͤlzer fo tief im Waſſer, daß 
man fie zwifchen leichtere Nadelholzſtaͤmme befeftigen muß, um 
fie nicht zn tief unterfinfen zu laffen. Oder man befeftigt fie 
auf großen, Ftäffen unter die Nadelhoͤlzer, oder legt fie oben 
darauf; in welchem Falle die aus Nadelholzſtaͤmmen beftehenden 
Tafeln der Wagen genannt werden. — In manchen Gegens 
den nennt man es ſchwemmen, wenn Klafterholz geflöße wird, 
hingegen flößen, wenn Langholz unmittelbar auf dem Waſſer 
transportirt wird. 

Enthält ein Bach für fih nicht Waſſer genug, um darauf 
Holz flögen zu können, fo läßt ſich oft Die Waſſermaſſe dadurch 
vermehren, daB man in den Thälern Stauungen, oder foges 
nannte Wafferftuben anlegt, und im Fruͤhjahre das Schnee 
waſſer fammelt, um es zur Zeit der Kolflöge in den Bach zu 
laffen, und die Waflermafle nady Erforderniß zu verftärken. 
Man verfchließt daher ein oder mehrere Thäler vermittelt eines 
Dammes von Erde, Steinen, oder einer Bohlenwand, und bringt 
darin eine Schleufe an, die aufgezogen wird, wenn das Waſſer 
in den Floßbach laufen fol. — Wo keine Berge find, kann 
man auch vertiefte Gegenden durch Erdbämme fo einrich 
ten, daß beim Abgange des Schnee, und beim Negenmwetter 
im Srühjahre eine bedeutende Fläche auf eine kurze Zeit unter 
Mailer kommt; das man nachher zur Merftärkung des Floß⸗ 
baches, oder des Floßkanals verwende. Wenn das Wafler bie 
Flaͤche nicht lange üÜberdedt, und junge Holjpflanzen nice 
ganz zudeckt, fo ſchadet es den unter Waſſer geſetzten Holzbe⸗ 
ſtaͤnden nicht. In Oberſchleſien har ſich dieſes ſeit vielen Jah⸗ 
ren gezeigt. 

Iſt ein Bach zum Floͤßen geſchickt gemacht worden, wozu 
auch gehört, daß alle hinderlichen dicken Steine und Felſen weg» 
gefchafft, die Untiefen ausgegraben, die zu fchmalen Stellen 
erweitert, die zu ſtarken Krümmungen abgeftreckt, und bie noͤ⸗ 
thigen Vorkehrungen getroffen werden, daß vo Holz nicht in 
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die Muͤhlengraͤben kommen, und die allenfalls im Bache ange⸗ 
brachten Wehre, ohne fie zu befchädigen, paffiren kann ıc., fo 
ift num noch nöthig, dafür zu forgen, daß das Holz am Orte 
feiner Beſtimmung, und mit möglihft geringem Verlufte, wieder 
aus denn Wafler gezogen werden fann. Wan macht daher an 
diefem Orte, und an einem ſchicklichen Plage einen Holzfang 
oder Floßrechen — deſſen Befchreibung man unter dieſem 
Worte finden wird — und läßt das Holz vermittelt Flo ß⸗ 
haken herausziehen und ſogleich aufklaftern, damit es ſchnell 
wieder trocden werde. Iſt die Floßſtraße viele Meilen lang, 
fo muß das Holz ein, oder einige Male ausgezogen, völlig ges 
trodinet, und dann wieder eingeworfen werden, weil es fonft 
zu viel Waſſer aufnehmen, und zu viel Senkholz entfiehen 
würde. Dei der Langholzflößeres ift dies aber nicht nöthig, 
weil die verbundenen langen Hölzer nicht finten. — Ein folcher 
Floßbach iſt nicht allein für den Waldeigenthuͤmer, fondern auch 
für das Publikum fehr vorcheithaftl. Der Walbeigenthämer 
kann dadurch fein Holz aus den unwegſamſten Gebirgsforften 
und aus weit entlegenen Waldungen. auf eine wohlfeile Art in 
das platte Land bringen, und das Publitum kann dadurd ‚mit 
viel wohlfeilerem Holz verforgt werden, als wenn ber Transport 
auf der Achfe gefchehen müßte, was bei weiter Entfernung gar 
nicht möglich wäre. 

So wie aber felbft jede gute Sache auch eine ſchlimme 
Seite hat, fo auch hier. Beim Floͤßen geht Senkholz ver 
loren, auch ftoßen fih Rinde und Splitter ab, und durch das 
Auslaugen Im Wafler verliert das Holz an Hitzkraft. Iſt das 
Holz gut ausgetrocknet, der Floßbach nicht ſchlammig, und If 
die Floßftraße niche fehr lang und fteinig, fo ift der MWerluft 
an Sentholz, Rinde und Splittern nicht fehr bedeutend; fonft 
kann er aber beträchtlich feyn, und 5 bis 10 Procent von der 
Holzmaſſe betragen. Dagegen ift der Werluft durch Verminde⸗ 
rung der Hitzkraft beträchtlicher, und ann, wenn das Holz 
lange auf dem Waſſer feyn, oder einigemal ausgezogen, abges 
trocknet und wieder eingeworfen werden muß, fich bis auf 15 
Procent der Brennguͤte belaufen. Deffen ungeachtet ift der 
Vortheil immer noch fehr wichtig, weil man große Holzmaſſen 
ohne Flößerei gar nicht benugen könnte, oder fie zu Afche ver⸗ 
brennen müßte, wenn der Transport auf der Achfe entweder 
gar nicht möglich, oder fo koſtbar if, daß er den Werth des 
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Holzes uͤberwiegt. Die engen Grenzen dieſes Buches erlauben 
es nicht, mehr uͤber dieſen wichtigen Gegenſtand zu fügen. 
Das Einzelne zu diefem Artikel Gehörige, wird man unter der 
geeigneten Benennung kurz abgehandelt finden. Ausführliche 
Belchrung kann man aber in Jaͤgerſchmids Schrift über 
Holztransport und Flößerei erhalten. — S. Floß, lofe 
Langholzflößerei, lofe Kurzholzfloͤßerei, Karinens 
flößerei, Kieyenflößerei, Öretterflößerei. 

Stoß. Viele mit einander verbundene Stämme, die man 
auf dem Wafler fchwimmen läßt, werden Floß genannt. Die 
Breite des Floßes richter fi) nach der Breite des Fluſſes oder 
Baches, und nach den Durchläflen in den Wehren. Die neben 
einander befeftigten Hölzer werden Geſtoͤr oder Tafel ges 
nannt, und mehrere hinter einander befeftigte Geftöre bilden 
das Floß. — Auf rapiden Waldbaͤchen und Flüffen, die auch 
gewöhnlich viele Krümmungen haben, werden die Höher mit 
ftarfen hößernen Wieden neben einander gebunden, und aud) 
die Geftöre werden mit Wieden fo an einauder gehängt, daß 
fih die Grftöre nach den Krümmungen der Waſſerſtraße biegen 
fönnen. Auf den großen Fläffen aber, die gewöhnlich in großen 
Bogen gefrümme und weniger rapide oder reißend find, verbins 
det man die dicht neben einander liegenden Stämme vermittelft 
hinten und vorne Übergelegter Latten oder Klampen, und bes 
feitigt jeden Stamm mit einem ſtarken bößernen Nagel an die 
Klampe oder Latte. Dean nennt dann die auf folche Art neben 
einander befeftigten Stämme: Tafel. Mehrere folder an eins 
ander befeftigter Tafeln beißen Floß. Sind Schnitt: und ans 
dere Hölzer auf das Floß gepackt, fo nennt man es Trage 
floß. — Will man ſtarke eichene Hölzer flößen, fo werden Diele 
entweder oben auf bie aus Nadelholz beftehenden Floͤße gelegt, 
oder unter bdiefelben befeftigt, oder zwiichen die Madelholzs 
ſtaͤmme gebunden; weil ein blos aus eichenen Staͤnmen beftes 
hendes Floß zu tief unter Waſſer gehen würde. Man nennt 
dann das Nadelholzfloß den Wagen — Auf kleinen Gebirgss 
bächen fännen oft mehrere Stämme, neben einander gebuns 
den, nicht geflößt werden. Syn diefem Falle läßt man die eins 
zeinen Stämme — gewöhnlich Saͤgebloͤcke — beim Abgange 
des Schnees fortfließen, und fängt fie in einem weiter unten 
angebrachten Teiche auf. Die gebundenen Flöße aber werden 
durch die darauf ftehenden Leuse oder Floͤßer, vermittelt der 
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Floßhaken und Stangen dirigirt und an den Ort ihrer Be⸗ 
ſtimmung gebracht. — Die groͤßten Floͤße ſieht man auf dem 
Rheine, von Andernach! bis Holland. Ein ſolches Floß enthält 
eine unglaubliche Maſſe Holz, das aus den badiſchen, wuͤrtem⸗ 
bergiſchen und baierſchen Waldungen dorthin gefloͤßt, und bei 
Andernach zu ſehr großen Hauptfloßen verbunden wird, um 
dieſe nach Holland zu bringen. Nicht allein die Verbindung, 
ſondern auch die Leitung eines ſolchen koſtbaren Floßes erfordert 
viele Aufmerkſamkeit, Geſchicklichkeit und Erfahrung. 

Floßgaſſe, ſ. Durchlaß. 

Floßgraben, ſ. Floßkanal. 

Floßhaken. Zum Ausziehen des gefloͤßten Klafterholzes 
hat man 8 bis 10 Fuß lange Stangen, die vorn mit eiſernen 
zugeſpitzten Haken verſehen find, woran oben eine 6 bis 8 Zell 
lange, fpige eiferne Stachel angebracht ifl. Der Haken wird 
gebraucht, wenn man ſchwimmende Kloben an das Ufer ziehen 
will, und die Stachel oder Spitze dient dazu, Holzſtuͤcke zu 
ftechen, und fie auf diefe Art entweder heran, oder vom Grunde 
herauf zu ziehen. Jeder Floͤßer muß mit einer folhen Stange, 
die man Floßhafen nennt, verfehen fern. S. Floͤßen. 

Floßkanal. Ein großer Graben oder Kanal, den man 
gegraben hat, um Holz darauf zu flößen, wird Floß kanal ges 
nannte. ©. Floͤßen. 

Stoßloch, |. Durchlaß. 

Sloßrechen, auch Zolzfang. An dem Orte, wo das ges 
flößte Kiafterholz aus dem Waſſer gezogen werden fol, muß 
ein Apparat angebracht werden, wodurch das Holz am meiteren 
Fortſchwimmen gehindert wird. Einen ſolchen Apparat nennt 
man Floßrechen oder Holzfang. — Zu dieſem Zwecke wer⸗ 
den ſtarke hoͤlzerne Boͤcke in dem Bache oder Fluſſe feſt einge⸗ 
rammt, uͤber die man Balken legt. An dieſe Balken werden, 
alle 3 oder 4 Fuß, hinlaͤnglich ſtarke Reidel ſchraͤg gegen den 
Fluß gelehnt, und vor dieſe Reidel werden Gatter von ſtarken 
Latten geſtellt, deren quadratiſche Oeffnungen ſo groß ſind, daß 
das Klafterholz nicht durchpaſſiren kann. Die Boͤcke bleiben 
immer ſtehen, die Reidel und Gatter aber werden weggenom⸗ 
men, ſobald das Holz ausgezogen iſt. — Man waͤhlt zur Er⸗ 
richtung des Floßrechens wo moͤglich eine ſolche Stelle, wo das 
Waſſer nicht zu ſehr treibt, damit das ankommende Holz nicht 
heftig an die Gatter ſtoße. Muß man befuͤrchten, daß, aller 
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Vorſicht ungeachtet, die Gatter doch bredyen koͤnnten, fo bringt 
man in einiger Entfernung unter dem erften Rechen noch einen 
folhen Rechen an, der dann Nothrechen genannt wird, und 
das dem erften Rechen entwifchte Holz aufhält. 

Stoßftraße, auch Waſſerſtraße. So weit auf einem 
Sluffe, Bache oder Kanale Holz geflöpt wird, nennt man e6 
die Floß⸗ oder Wafferftraße. 

Sloßwieden find die hölzerne Wieden, bie man zum 
Derbinden oder Zufammenbinden des langen Floßholzes gebraucht. 
Wie diefe Wieden gemacht werden ıc., fe Bähen. 

Slözgebirge, |. Erde, 

Siorfliege, f. Hemerobius. 

Slügel der Inſekten. Die meiften Inſekten find im 
volltommenen Zufande mit Flugorganen verſehen. Nur 
wenige (f. Aptera) machen hiervon eine Ausnahme. Alle 
übrigen Sinfetten haben 4 Flügel; wo nur ein Paar vorhans 
den zu feyn fcheint, z. B. bei den Fliegen, laſſen ſich doch 
ſtets die Rudimente des unteren Paares ala Schüppchen oder 
Schwingkolben nachweiſen. Das obere Flügelpaar ift dem 
Rüden des Zten, das untere dem bes Zten Bruftrings einge 
lenkt. Jeder Flügel befteht aus 2 dünnen Häuschen, zwifchen 
denen Luftfanäle liegen, die, wie die Nerven eines Pflanzen, 
blatted, den Flügel in vielfacher Veräftelung durchziehen. Dieſe 
Luftkanaͤle, Adern (venae) genannt, geben dem Flügel feine 
Spannkraft, wenn fie voll Luft gepumpt find. Daher kann 
der eben aus der Puppe entfchlüpfte Schmetterling noch nicht 
fliegen, er muß die Luftkanaͤle erft mit Luft aus dem Innern 
des Körpers anfüllen, wodurch die lappigen Flügel fi allmaͤh⸗ 
lig ausdehnen, zu wachlen ſcheinen, bis fie ihre volle Auss 
dehnung erlangt haben. Daher bedarf der Maikäfer erft eines 
langen Zeitraums, ehe er feine Flügel gebrauchen kann, indem 
er bei jedesmaliger Entfaltung die Adern erft voll Luft pum⸗ 
pen muß. Bei den meiften Inſekten finder dies Vollpumpen 
nur einmal Statt, und zwar kurz nach dem Ausichlüpfen aus 
der Puppe. Die Luft bleibt dann ftets im Innern der Ko 
näle, und das Inſekt kann augenblicklich auffliegen. 

Die Fluͤgelbildung giebt ein treffliches Mittel der Unter 
ſcheidung und Eintheilung. Auf ihre Werfchiedenheit gründet 
ih hauptſaͤchlich die Einthellung der ganzen Klafie in Ord 
nungen, 
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Die normale Slügelbildung finden wir bei den Aderfläg- 
lern (Hymenoptera), A Flügel, durchſichtig oder durchfchels 
nend, Ober⸗ ımd Unterflügel von verſchie dener Größe. Adern 
aftförmig, wenig veräftelt. | 

Die 4 Flügel der Mesflügler (Neuropters) find gleich 
groß. Die Adern bilden ein mafchenreiches Netz. 

Die 4 Flügel der Schmetterlinge — Staußflägler, Lepi- 
doptera — find Aftigsaderig, aber mit kleinen Schuͤppchen 
dicht bedeckt und dadurch undurdfichtig. 

Die 4 Flügel der Käfer — Coleoptera, Schaalfluͤgler 
— find ungleich gebildet. Das obere Paar iſt derb Hornig, 
und bildet die Fluͤgeldecken (Elythra), Das untere Paar ift 
wie det den Aderflüglern gebildet, und Lege meift zufammenges 
faltet unter den Decken. 

Die 4 Flügel der Halbfluͤgler (Elemiptera) find ebenfalls 
ungleich gebilder. Das untere Paar tft wie bei den Käfern 
sc. häufig. Die oberen, meift Pleineren, pergamentartig, 
nur bei einigen, 3. B. Cimex, zur Hälfte hornig. 

Die 4 Flügel der Gradfluͤgler (Orthoptera) weichen von 
denen der Käfer darin ab, daß die Unterfluͤgel faͤcherfoͤrmig 
der Länge nach gefaltet find. Fluͤgeldecken pergamentartig. 

Die Zwelflägler (Diptera) haben nur 2 nadte, durchſich⸗ 
tige Flügel. Das untere Paar ft zu Schwingkolben oder 
Schuͤppchen verfümmert. 

Für die Klaffifitation, befonders der Hymenopteren, fommt 
der Verlauf, welchen die Slügeladern zeigen, in befonderen 
Betracht. 

Randader, radius, heißt die an der Baſis entſprin⸗ 
gende, den vorderen Rand der Fluͤgel begleitende, große 
Ader. 

Narbe, Flügelmapl, carpus, heißt eine hornige Ans 
ſchwellung ungefähr in der Meitte diefer Ader. 

Radialzellen, cellulae radiales, heißen bie dem 
Radius anliegenden Zellen. 

Hinterrippe, cubitus, heißt die zweite, an der Bafis . 
des Flügels entfpringende und nach der Spitze des Flügels ges 
richtete Hauptader. 

Cubitalgellen, cell. cubitales, heißen die vor dem 
Eubitus und. zmifchen diefem und den Radialzellen liegenden 
zellen. 
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Bradialzelten, cell. brachiales, liegen hinter der 
zweiten Hauptader. 

Unvolltommene Zellen, ‚cell. incompletae, dei— 
Gen die an der Spike des Flügeld dem Rande anliegenden, 
oft nicht völlig von Adern eingefchloffenen Zellen. 

Anhangszelle, cell, appendicca, heißt ein kleines, 
3:, 45 oder Hediges Zellchen in der Mitte, nicht weit von 
der Spige des Flügels einer. Radialzelle anhaͤngend. 

Slügeldeden, elytbra,-f. Flügel, 

Stugfeuer, |. Waldbrand. 

Slugfand, fliegender Sand. Jeder nicht zu grobkoͤrnige 
Band kann zu Flugfand werden, wenn. er austrocknet, feine 
Bedeckung von Dammerde und Gewaͤchſen verliert, und dem 
Minde bloßgeftellt wird. Mean findet ihn am haͤufigſten in den 
flachen ‚Gegenden, nicht weit von der Oſt⸗ und Mordfee. Beide 
Meere fpülen an vielen Stellen eine Menge folchen feinen 
Sandes aus, bei, wenn er troden ift, vom Winde fortges 
führt. wird, woraus die Dünen und Sandfchollen entfies 
ben. Im preußifhen Staate, befonders zwiſchen dee Havel 
und Weichſel, findet man leidert fehr viel Flugſand, der oft 
die. beften Felder und Wieſen in beträchtlicher Höhe überdeckt 
und ertragios macht. Zum Gluͤck haben wir die Kiefer, die 
zum Sefthalten des Flugſandes angebaut werden kann, und oft 
recht gut darauf waͤchſt. Ob fie gleich dort nicht fehr alt und 
groß werden kann, fo giebt fie doch verhältnigmäßig einen gus 
ten Ertrag, und hindert die weitere MWerbreitung des Flugſan⸗ 
des. S. Duͤnenanbau. 

Slußboden (ſ. Bodenarten) nenne Haußmann den, 
jenigen ſekundaͤren Boden, welcher in langen, ſchmalen Strei⸗ 
fen den Lauf der Fluͤſſe zu beiden Seiten begleitet, und aus 
dem Diederfchlage ausgetretenen Flußwaſſers fich Bildere oder 
noch bildet. Er ift vollkommen eben, und in feiner Oberfläche 
gewöhnlicy fehr Humus, und thonhaltig, da fich die leichteren 
Thon⸗ und Humußstheile ſtets zulent aus dem Waſſer der Ueber⸗ 
ſchwemmungen niederfchlagen. Seine ſeitliche Verbreitung zeigt 
die Ausdehnung früherer oder noch Statt findender Webers 
(dwemmungen an. 

Slußſcharren nennt man es, wenn in den angeharzten 
oder angeriffenen Fichtenwaldungen das aus den Laachen in die 
Rinde und auf die Erde gefloſſene Harz im Herbſte gefammelt, 
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Die normale Flügelbildung finden wir bei den Aderfläg- 
lern (Hymenoptera), 4 Flügel, durchſichtig oder durchſchei⸗ 
nend, Dbers und Unterfluͤgel von verfchiedener Groͤße. Adern 
aftförmig, wenig veräftelt. | 

Die 4 Fluͤgel der Mesflügler (Neuroptera) find gleich 
groß. Die Adern bilden ein mafchenreiches Netz. 

Die 4 Flügel der Schmetterlinge — Staubfluͤgler, Lepi- 
doptera — find Aftigsaderig, aber mit Bleinen Schuͤppchen 
dicht bedeckt und dadurch undurchfichtig. 

Die 4 -Zlügel der Käfer — Coleoptera, Schaalfluͤgler 
— find ungleich gebildet. Das obere Paar tft derb hornig, 
und bildet die Fluͤgeldecken (Elythra), Das untere Paar ift 
wie bei den Aderflüglern gebildet, und liegt meiſt zufammenges 
faltet unter den Decken. 

Die 4 Flügel der KHaldflügler (Hemiptera) find ebenfalls 
ungleich gebilder. Das untere Paar iſt wie bei den Käfern 
sc. haͤutig. Die oberen, meift kleineren, yergamentartig, 
nur bei einigen, 3. ©. Cimex, zur Hälfte hornig. 

Die 4 Flügel der Gradfluͤgler (Orthoptera) weichen von 
denen der Käfer darin ab, daß die Unterflägel faͤcherfoͤrmig 
der Länge nach gefaltet find. Fluͤgeldecken pergamentartig. 

Die Zweifluͤgler (Diptera) haben nur 2 nadte, durchſich⸗ 
tige Flügel. Das untere Paar ift zu Schwingfolben oder 
Schuͤppchen verfümmert. 

Für die Klaſſifikation, Hefonders der Hymenopteren, kommt 
der Verlauf, welchen die Flügeladern zeigen, in befonderen 
Betracht. 

Randader, radius, heißt die an der Baſis entſprin⸗ 
gende, den vorderen Rand der Fluͤgel begleitende, große 
Ader. 

Narbe, Flügelmapl, carpus, heißt eine hornige Ans 
ſchwellung ungefähr in der Mitte diefer Ader. 

PRadialzellen, cellulae radiales, heipen die dern 
Radius anliegenden Zellen. 

Kinterrippe, cubitus, heißt die zweite, an der Baſis 
des Fluͤgels entſpringende und nach der Spitze des Fluͤgels ge⸗ 
richtete Hauptader. 

Cubitalzellen, cell. eubitales, heißen die vor dem 
Cubitus und zwiſchen dieſem und den Radialzellen liegenden 
Zellen. 
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Brachialzellen, cell. brachiales, liegen hinter der 
zweiten Hauptader. 

Unvolltommene Zellen, ‚cell. incompletae, dei— 
Gen die an der Spitze des Fluͤgels dem Rande anliegenden, 
oft nicht völlig von Adern eingefchloffenen Zellen. 

Anhangszelle, cell, appendicea, heißt ein Kleines, 
3:, 45 oder Hediges Zellhen in der Deitte, nicht weit von 
der Spitze des Flügels einer. Radialzelle anhaͤngend. 

Slügelveden, elytbra,-f. Flügel, 

Slugfeuer, |. Waldbrand. 

Slugfand, fliegender Sand. Jeder nicht zu grobförnige 
Bund kann zu Flugfand werden, wenn er austrocknet, feine 
Bedeckung von Dammerde und Gewächfen verliert, und dem 
Minde bloßgeftelle wird. Mean findet ihn am häufigften in den 
fladıen Gegenden, nicht weit von der Oſt⸗ und Mordfee. Beide 
Meere fpülen an vielen Stellen eine Menge foichen feinen 
Sandes aus, dei, wenn er troden ift, vom Winde fortges 
führt. wird, woraus die Dünen und Sandfchollen entites 
hen. Im preußiſchen Staate, befonders zwiſchen dee Havel 
und Weichfel, Findet man leider! fehr viel Flugſand, der oft 
die: beften Gelder und Wieſen in beträchtlider Höhe überdedt 
und ertraglos mache. Zum Gluͤck haben wir die Kiefer, die 
zum Sefthalten des Flugſandes angebaut werden kann, und oft 
recht gut darauf wählt. Ob fie gleich dort nicht fehr alt und 
groß werden kann, fo giebt fie doch verhältnigmäßig einen gus 
ten Ertrag, und hindert die weitere Werbreitung des Flugſan⸗ 
des. ©. Dünenandau. 

Slußboden (f. Bodenarten) nenne Haußmann dens 
jenigen fetundären Boden, weicher in langen, ſchmalen Streis 
fen den Lauf der Flüffe zu beiden Seiten begleitet, und aus 
dem Niederſchlage ausgetretenen Flußwaſſers fich bildete oder 
noch) bildet. Er iſt vollkommen eben, und in feiner Oberfläche 
gewöhnlich fehr humus⸗ und thonhaltig, da ſich die leichteren 
Thons und Humustheile ſtets zulegt aus dem Waſſer der Ueber⸗ 
ſchwemmungen niederfchlagen. Seine feitlidye Verbreitung zeigt 
die Ausdehnung früherer oder noch Statt findender Webers 
ſchwemmungen an. 

Slußfcharren nennt man es, wenn In den angeharzten 
oder angeriffenen Fichtenwaldungen das aus den Laachen in die 
Rinde und auf die Erde gefloffene Harz im Herbſte geſammelt, 
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und, wie gewöhnlich, zur Kienrußbrennerel verwendet wird. 
Da die Bäume bei diefer, ohnehin nicht viel lohnenden, Opes 
ration oft fehr befchädige werden, fo iſt das Flußſcharren faſt 
allerwoͤrts verboten. 

Sohre, f. Kiefer. 

Söhre, |. Kiefer. 

Söhrenblartwespe, |. Tenthredo (pinastri?) 

Ssbrenmotte, |. Tinea (pinetella). 

Söhrenfpanner, ſ. Geometra (piniaria). 

Söhrenfpinner, ſ. Bombyx (pini). 

Sorle, ſ. Kiefer. 

Sorleule, ſ. Noctua (piniperda). 

Sorlmorte, f. Tinea (myella). 

Sormation, f. Erde 

Formicae, Ameifen. Ord.: Hymenopt. Sect.: Acu- 
leata. Fam.: Formic., f£e Hymenoptera. Fuͤhlhoͤrner ſtets 
gebrochen, der Schaft fehr kang, wenigſtens + der ganzen Fuͤh⸗ 
kerlänge. Hinterleib geftielt, dad Stielchen mit 4 oder 2 Kno⸗ 
sen oder Schäppchen. Die Männchen und Weibchen find ges 
flügelt, aber nur bis nad) der Begattung. Die gefchlechtöiofen 
oder Arbeitsameifen, : bei denen der Kunfitricb an die Stelle 
des Fortpflanzungsfähigkeit getreten iſt, find ſtets ungeflügele 
und viel Eleiner als die Weibchen. 

Die Ameifen leben ſtets gefellig in fogenanntn Ameiſen⸗ 
haufen, oder im Sinnern der hohlen Bäume, oder in Gängen 
von Käferlarven, oder in der Erde ıc. Die Begattung findet 
Im Auguft Statt. Große Schwärme geflügelter Männchen 
und Weibchen erheben fid) dann hoch In die Luft, paaren ſich 
und fallen paarweiſ⸗herab. Die Männden fterben bald nad) 
der Begattung, ohne in ihre Wohnung zurüdzufehren. Die 
Weibchen legen neue Kolonien an, und nur wenige merden 
von den Arbeitern des Stammhaufens aufgegriffen und dorts 
Hin zurückgefchleppt. Das Weibchen legt nun gegen 7000 Eier, 
und wird darauf aus dem Haufen getrieben, Jetzt find mies 
derum nur gefchlechtstofe Arbeitsameifen vorhanden, von denen 
die im Fruͤhjahre ſich entmickeinden Larven bis zur Werpuppung 
mit todten Inſekten und Pflanzenfäften gefüttere werden. Selbſt 
größere Raupen, befonders die glattleibigen, werden von ihnen 
gemeinſchaftlich angefallen. Ihr Nutzen ift daher nicht unbe⸗ 
deutend, und es iſt fchon Häufig der Vorſchlag gemacht worden, 
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Die Ameifenhanfen kaͤnſtlich und zwar daburch zu vermehren 
daß man einen Stammhaufen mit den Ameifen theilweiſe im 
einen Sad ſchuͤttet und an verfchledenen Orten des Neviers 
einige Hände voll davon ausfchätte. Wenigſtens follte man 
in den Nadelholzforſten firenger auf das Werbot des Eins 
fammelns der Ameifmpuppen zum Wogelfutter fehen. 

Schon im Vai verpuppen: fich die Maden in einem Sei⸗ 
dengefpinnft, und werden. dann fälfchlich Ameifeneler genannt. 
Im Auguft erfcheint daraus die neue Generation, um ſich zu 
begatten und fortzupflangen. Den Winter bringen die Ameifen 
erftarrt, und ohne Nahrung zu bedürfen, zu, weshalb auch 
kein Wintervorrath gefammelt wird, 

Afte Gattung. Formica, wahre Ameifen. 

Der Bauchſtiel nicht knotig, fondern mit einer Auer 
ſchuppe. Nicht geftahelt, dagegen mit einer Giftdruͤſe im Af⸗ 
ter, in welcher fich die Ameifenfäure abſondert. 

a) F. rufa, Waldameiſe. 4 Linien lang, braun, mit ros 
them Bruſtſtuͤck und rorhen Baden. Am bäufigften in Kiefer 
wäldern, wo fle. die großen Amelfenhaufen aufbaut. 

b) F. berculanes, Roßameiſe. Schwarz, mit braunen 
Füßen. Die Oegmente des Hinterleibes grau⸗weiß gerandet. 
Einzeln. 

c) F. fusca, braune Ameiſe. Ueberall braun, durch graue 
Haͤrchen feidenglänzend. Fuͤße und Fühler rothbraun. 

d) F. nigra, ſchwarze Ameiſe. Ueberall fchwarz, Der 
After pechfarben. Fühlerftiel und Sohlen roftfarden.. - - - 

e) F. Bava, gelbe Ameife. Kleinſte Art, gelb, Augen 
ſchwarz, Stachel fehlt, daher nicht rubr: 

2te Gattung. Myrmica, Stachelameiſen. 

Das Stielchen des Hinterleibes zweikantig. Hinterleib 
drehrund. Mit verwundendem Stachel. 

a) M. rubra, rothe Feldameiſe. Roͤthlich, fahl, Augen 
und ein Punkt unter dem Bauche ſchwarz. 

b) M. caespitum, Raſenameiſe. Braun, Fuͤhler kolbig 
und ſehr lang. Haͤufig in den Gaͤngen der Kaͤferlarven in 
Baumſtaͤmmen. 

— Hier ſchließt ſich die Gattung Matilla, Bienenamei— 
en, an. 

Sorft, Oberfoͤrſterei. Eine Waldflaͤche von 8: bis 20000 
und mehr Morgen, zu dern Abminiftratten ein Oberförfter 
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angeftefit ift, wird Forſt genamt. Mehrere Zorfte Bilden eine 
Sorftinfpeftion, und mehrere SInfpeftionen einen Ober, 
forſt. — In einigen Ländern werben die Forſte auch Kock 
veviere, Forſtbexitte c genannt. Die Benennung Forſt 
bärfte aber zweckmaͤßiger feyn, da Revier eigentlich ein Theil 
eines Forſtes iſt, der von einem Förfter beſchuͤtzt wird. 

Forſtabſchaͤtzung, ſ. Forfttaration. 

Sorſtakademie. Eine oͤffentliche Lehranſtalt, auf der man 
die Forſtwiſſenſchaft, nebſt allen dazu noͤthigen Huͤlfswiſſen⸗ 
ſchaften, ſtudiren kann, wird Forſtakademie genannt. ©. 
Forſtſchule. 

Sorſtaſſeſſor, ſ. Forſtreferendarius. 

Horſtaſſiſtent, ſ. Aſſiſtent. 

Forſtbaufond, |. Dienſtwohnung. 

Sorftbegeang, |. Forſtrevier. 

Sorftbelauf, ſ. Gorfirevier. 

Sorftbenugung. Die Forftbenugung begreift die Kiffen, 
ſchaft in fih, auf dem Waldboden nicht allein möglichkt vieles 
und werchvolles Holz zu erziehen, fondern auch dieſes Holz 
und die fonftigen Nebenprodukte des Waldes auf die vortheils 
hafteſte Art zu benugen. — Die fämmtlichen Goepbenugungt 
gegenftände laflen ſich abtheilen: 

A. in unmittelbare, und 
B. in mittelbare 

Die erfieren machen das Hauptobjekt der Forſtbenutung aue, 

und es gehoͤren dazu: 
L Die Bolzgewaͤchſe, und davon 
a) das Holz. 
4) Baus und Kandwerkehelz, 
. 2) Brennholz. 
b) Die Rinde: 
4) als Gerbmittel, 
2) als Zärbemittel, 
3) als Baft zu Matten ꝛc., 
4) als Medicin. 
c) Die Säfte: 
4) zu Pech und Gary, 
2) zu Theer, 
3) zu Del, 
4) m Kieuruß, 
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5) zu Medicn, 
6) zu Zuder. 
d) Die Frädte: 

4) zum Saͤen, 

2) zur Speife, 

3) zu Del, 

4) zum Branntwein, 

5) zum Gerben, 

6) zum Färben. 

e) Die Blätter: 

4) aur Fütterung, 

2) zur Streu, 

3) zum Gerben, 

4) zum Färben. 
I. Die Staudengewädhfe. 
4) zur Feuerung, 

2) zur Streu, 

3) zur Sauerffeefalzbereitung, 

4) Auch find die Früchte davon nußbar. 

II. Die Gräfer: 
4) zur Weide und Fütterung, 
2) zur Streu. 
IV. Die Moofe, Slechten und Shwämme: 

4) zut Speife, 

2) zur Streu und 

3) als Medicin. 

V. Die semporelle Benugung dos Waldbodens: 

4) als Ader, 

2) als Wieſe. 

VL Die Minerslien. 

4) zum Brande, 

2) zum Bauweſen, 

3) zur Ziegelel und Töpferarbeit, 
4) zur Düngung der Felder, 

5) zum Färben, 

6) zum Walken ıc. 

7) zum Bauweſen, 

5) für Handwerker und Künftier, 
9) als Erg. 
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Zu den mittelbaren Waldnutzungen aber gehören: 
4) die Korfifirafgelder, 
- 2) die Holzzölle, Tonceſſions geider ꝛc., 
3) Holzzehnten, 
4) die Jagdnutzzung, 
5) die Benutzung der wilden Fiſcherei, und 
6) die wilde Bienenzucht. 

Um alle dieſe Gegenſtaͤnde, beſonders aber das Holz, 
die Rinde und die Baumfäfte,. aufs Vortheilhafteſte benutzen 
zu önnen, muß ber Zorftwirth die Kenntniß befigen: 

4) wie die Forftprodufte geerntet, 

2) wie fie fortirt, . 
8) wie fie geformt, 

4) wie fie aufbewahrt, 

5) wie fie transportirt, 

6) wie fie tarirt, und 

T) wie fie berehner werden mäffen. 

Ueber alle diefe Gegenftände wird man unter ber geeignes 
tn Benennung die nöthigfte Belehrung finden, da eine ganz 
vollftändige Ausführung diefes Gegenftandes zu mweitläuftig wers 
den würde. 

Sorftiberiche. In manchen Laͤndern beſteht die Einrich⸗ 
tung, daß die Forſtbeamten alle Quartale einen Bericht erſtat⸗ 
ten und darin Alles bemerken muͤſſen, was im Laufe des ver⸗ 
wichenen Vierteljahres Merkwuͤrdiges vorgefallen und beſorgt 
worden iſt. Dieſe Berichte werden Forſtberichte genannt. 

Sorftbefchbreibung. Wenn ein Forft tarirt und der Bes 
trieb darin regulire äft, fo .muß auch noch eine kurze Befchreis 
bung davon gemacht werden. Diefe Vefchreibung muß über 
alle dem Adminiftrator des Forſtes wiſſenswerthe Gegenftände 
Auftlärung geben, damit jeder neu ankommende Forftbeamte 
Alles darin finde, was ihm in Bezug auf feine Amtsführung 
zu wiſſen noͤthig if. 

Dean kann den Inhalt einer ſolchen Beſchreibung in fols 
gende Abſchnitte bringen: 

4) Weber die geographifche und klimatiſche Lage, Größe, Bo: 
den, Gebirgs⸗ und Steinarten. 

2) Ueber die intheilung in Bloͤcke, Sagen oder Diftrikte, 
und Schutzbezirke. 

3) Weber den Holzbeftand und befien Wachsthumsfaͤhigkeit. 
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4) Ueber die Bewirthſchaftung des Forſtes. 

5) Ueber den periodifchen Material⸗ und Gelbd⸗Etat. Letz⸗ 
terer wird nach ber jetzt beſtehenden Holztaxe, ober nad 
den örtlichen Holzpreiſen berechnet. 

6) Weber den Holzdebit und Holztransport. 

7) Ueber die Forſtgerechtſame und Servituten. Diefe muͤſ⸗ 
fen mit befonderer Vorſicht und nach Einſicht ber dar⸗ 
über fprechenden Dokumente angegeben werden. 

8) Ueber die Beſchaffenheit, Benutzungsart und Ertrag ber 
Jagd und der wilden Sifcherel. 

9) Ueber die Torfmoore, Steinbruͤche, Thons, Lehm⸗ und 
Mergelgruben, und ihren Ertrag, und 

40) über fonftige,- für den Zorfimann, Jäger und Naturfors 
ſcher intereffante Gegenftände. 

Sorftboranif, |. Botanik. 

Forſtkandidat wird derjenige genannt, der das Forfiwes 
fen theoretiſch und praßtifch erlernte hat, Im Gtaatseramen 
beftanden ift, und auf der Lifte der Adfpiranten zur Anftellung 
im $orftdienfte fteht. 

SorftEafie it die Kaffe, in weicher bie Geldeinkuͤnfte aus 
den Forften einer beſtimmten Gegend zufammenfließen, und 
dann an die Regierungshauptkaſſe oder Generalforſtkaſſe, oder 
wie fie Namen haben mag, abgeliefert werden. Der Forſtkaſ⸗ 
ſirer oder Forftrentmeifter ıc., welcher die Koritgelder zu 
erheben und zu berechnen hat, muß den Kaflendeftand am 
Schluſſe eines jeden Monats abliefern; wenn aber fehr große 
Summen eingehen, muß er diefelben fogleich an die Haupt⸗ 
kaſſe hidden, um das Geld fidherer zu verwahren. — Der 
Sorftrentmeifter hat ein Journal und ein Danual zu fühs 
ren, und am Schluſſe des Rechnungsjahres eine formularmds 
ige Forftrehnung, mit den dazu gehörigen Belaͤgen, an 
die ihm vorgefegte Behörde abzuliefeen. — Zur Erleichterung 
des Verkehres und der Zahlungen iſt man oft geneͤthigt, Uns 
tererheber der Forfigelder anzuftellen, welche die von ihnen 
einkaffirten Gelder alle 8 oder 14 Tage an den Forfirentmeifter 
abgeben muͤſſen, und dafür durch Tantieme nach WBilligfelt bes 
(ohne werden. Bei großer Ausdehnung des Bezirkes eines 
Forftrentmeifters find oft mehrere dergleichen Untererheber nds 
thig, um den Holzkaͤufern weite Wege zu erfparen, und das 
dur den Holzdebit mehr zu beleben. ©. Kaution. 
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Forſtkaſſtrer, ſ. Forſtrentmeiſter. 

Forſtkondukteur, auch Forſtgeometer. Feldmeſſer, die 
ſich vorzuͤglich mit Meſſung und Kartirung der Waldungen bes 
ſchaͤftigen, werden Forſtgeometer, im Preußiſchen aber For ſt⸗ 
kondukteure genannt. Wenn es die Umſtaͤnde erlauben, fo 
muͤſſen fle ihre Arbeiten nach einem beſtimmten Tarife oder 
Reglement pro Morgen bezahlt erhalten, fobald die Arbeit 
gepräft und richtig befunden worden if. Nur wo es nicht 
anders feyn ann, läßt man fie auf Diäten arbeiten, weil ihr - 
Fleiß nicht gehörig zu controlliren iſt. ©. Forſtvermeſſung. 

Sorffkontrolleur. Unter diefem Titel find in einigen 
Ländern befondere Beamte angeflellt, deren Beſchaͤftigung es 
it, den Naturalholzeinſchlag im Walde felbft, fo wie auch die 
Rechnungsbuͤcher der Forftbeamten und die Kaflen der Forfts 
rentmeifter, von Zeit zu Zeit, jedoch unvermuthet,. zu res 
vidiren und zu kontrolliren. Diefe Einrichtung ift die beſte, 
Die man treffen kann, um das Rechnungs⸗ und Kaflenweien 
in der ‚gehörigen Ordnung zu erhalten. Man wählt dazu Maͤn⸗ 
ner, die das Rechnungs⸗ und Kaflenwefen volllommen verftes 
ben, und daher bie nöchige Kontrolle beim Forſtkaſſenweſen beſ⸗ 
fer beforgen können, als Forfibeamte, die in diefem Fade ges 
woͤhnlich nicht fo geübt find, und von fchlauen Kaflenbeamten 
leicht hintergangen werden. Leute, die ſchon mehrere Jahre 
in der Sorfttaltulatur einer Megierung gearbeitet haben, find 
dazu vorzüglich brauchbar, da ein folder Dann feing forftwifs 
fenfchaftlichen Kenntnifle zu haben braucht, und die verſchiede⸗ 
nen Holzſortimente ſchnell kennen lernt. 

Sorftdepartement, Forſtdircktion, Oberforſtamt, Übers 
forftlollegium, Beneralverwaltung der Sorften x, iſt die 
oberfte Forfibebörde im Staate. Es liegt ihr ob, das Forſt⸗ 
weſen in allen feinen Theilen, der vorgezeichneten DOrganifation 
gemäß, zu leiten und zu verwalten. — Ein folches Forftdepurs 
tement bat gewöhnlich eine kollegialiſche Werfaflung, und ſteht 
unmittelbar unter dem Finangminifter. Es gehören dazu: ein 
Direktor, einige Forfträche, ein Domänenrath, ein 
Baurath, ein Juſtizrath und ein Rechnungsrath, 
nebft dem erforderlichen Perfonal für das Sekretariat, die Kal 
Eulatur, die Regifiratur, die Kartenfammer und die Expedition. 
— Bilig follte diefes wichtige Kollegium immer mit den aus 
gezeichnerften Subjekten beſetzt fenn, und insbefondere Nieimand 
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ein forftliches Mitglied deſſelben werden, der ſich nicht ſchon in 
früheren Amtsverhaͤltniſſen, als vorzüglich, qualificirt zu einer 
folhen wichtigen Stelle, bemerkbar gemacht, und nicht alle 
Grade in der Forftverwaltung, vom Oberförfter aufwärts, des 


kleidet hat; weil es auf einem ſolchen Poſten nicht allein auf 


erfchöpfende Theorie, fondern auch auf mehrjährige Erfahrung 
ankommt, die man fich nur im praktifchen Leben und unter 
mancherlei Amtsverhälmiffen erwerben kann. 


Sorfidienfte. Wan nennt fo die Dienfte jeder Art, die 


für Nusungen aus dem Forſte geleiitet werden muͤſſen. 
Sorftdireftion, |. Forſt departement. 
Forſteintheilung, |. Jagenabtheilung. 
Forſteleven ſind alle junge Leute, die ſich dem Forſtweſen 
widmen, und noch nicht examinirt ſind. 
Forſtempiriker wird derjenige Forſtofficiant genannt, der 
feine forftlihen Geſchaͤfte auf eine Art betreibt, woven er den 
Grund nicht anzugeben weiß, und ber nur fo handelt, weil er 


von Andern fo handeln fieht, oder weil er zufällig gefunden - 


hat, daß der Erfolg gut war, wenn er auf biefe oder jene Art: 


zu Werke ging. — Mehr wiſſenſchaftlich gebildete Forſtleute 


haben die, von vielen Empirikern nah und nach gefundene 
richtige Behandlung der Forſten zufammengetragen, und daraus 
it die rationelle Theorie vom Forſtweſen, oder die Forſtwiſ⸗ 
fenfhaft entftanden. — Sjeder beim Forſtweſen angeftellte 
Dfficiant, der fi) die erprobten Regeln und Grundfäge der 
Forſtwiſſenſchaft nicht bekannt gemacht, alio die Forftwifienfchaft 
nicht ſtudirt hat, tft Empiriker, und muß, wie alle Empiriker, 
durch, Fehler klug werden, was dem Waldeigenthuͤmer oft 
theuer zu fliehen kommt. Es ift noch Gluͤck genug für den 
Waldbefiger, der fo unking war, einen Unwiſſenden anzuftellen, 
wenn diefer feine gemachten Fehler zur Beflerung benugt. Miele 
aber beharren ihr ganzes Leben hindurch” aus Cigenfinn auf 
ihrer einmal gefaßten irrigen Meinung, und häufen Fehler 
auf Fehler. 

Sorftentomologie, Forſtkerfenkunde, heißt ein erweiterter 


Zweig der allgemeinen Eintomologie, welcher ſich vorzugsweiſe 
mit Darftellung der Wirkſamkeit derjenigen Inſekten befchäftige; - 


welche dem Walde und defien Produkten fchädlich oder nuͤtzlich 
werden, und der aus dieſer Kenntniß die Mittel zur Wertilgung 
erfterer und Beguͤnſtigung legterer entwickelt. Hierzu IR aber 
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eine allgemeine Keuntniß der Inſekten, ſowohl rückfichtlich der 
Geftaltung, als ihres Lebens und Wirkens durchaus nothwendig- 
Die Forftentomologie zerfällt demnach 
A. in einen allgemeinen Theil, in welchem das Allgemeine 
der Sinfektengeftaltung, die darauf gegründete Eintheilung 
derfelben in Syfteme, und das allgemein Gefepliche des 
Inſektenlebens entwickelt wird, 
B. In einen fpeciellen Theil, behandelnd: 
4) die Befhreibung der Forſtinſekten — Inſekten⸗ 
beſchreibung. 
2) Lehre von der Wirkſamkeit der Forſtinſekten. 
Aus dieſer abgeleitet 
3) die Inſektenvertilgungslehre. 
Sorſtertragsermittelung, ſ. Forſttaxation. 
Zorſtetat. Bel einer geregelten Forſtwirthſchaft muß vor 
Anfang des Wirchichaftsjahres ein Verzeichniß von 
allen in diefem Jahre wahrfcheinlih vorkommenden Natural 
und Geldeinnahmen und Ausgaben angefertigte werden. Diefe 
Verzeichnifle nenne man Forſtnatural? Etats, und Forfb 
geld⸗ Etats. In jedem Lande find die Formulare zu Dielen 
Etats verfchieden; immer dienen fie aber zur Baſis der Eins 
nahme und Ausgabe. Doch koͤnnen die etatsmäßigen Summen 
mit der Wirklichkeit nicht genau übereinftimmen, weil bei der 
Forſtwirthſchaft fowohl die Einnahmen, als die Ausgaben durch 
Zufälfe miancherlei Art fehr alterirt werden können. Der admi⸗ 
niftrirende Forſtbeamte muß ſich aber ftreng an den genehmigten 
Etat halten, und darf ohne höhere Erlaubniß davon nicht abs 
weichen. Ä 
Sorfteramen. Set geraumer Zeit wird Niemand im 
Forſtſtaatsdienſte angeftellt, der nicht ein forftiiches Examen bes 
ftanden hat, und in mandyen Ländern wird fehr ſtreng gepräft. 
Sm Preußiſchen 3. ©. beſteht die Prüfungstommiffion aus 
einigen Dberforftmeiftern, einem Forſtmeiſter, einem Baurathe 
und einem Rechnungsrathe. Diefe Kommiffion läßt zuerft die 
ihr vom Finanzminifter Aberwiefenen Kandidaten viele Fragen 
über alle Theile det Zorft- und Jagdweſens, und über die Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaften, unter ftrenger Auffiche, Fchriftlich beantwarten, 
und dann Manches aus dem Niedergefchriebenen noch mündlich 
erläutern. Sit dies geſchehen — wozu gewöhnlich 8 bis 10 Tage 
erforderlich find — fo wird auch noch im Walde felbit. eine 
Pruͤ⸗ 


Borfigarten — Eorftgericht 2 


Prüfang vorgenommen, um zu erfahren, ob die Craminanden 
auch praktiſche Kenntniffe haben. Dann werben bie revidirten 
Prüfungsprototolle, mit der Eenfur der Examinatoren begleitet, 
en das Finanzminifterium zur Superreviſion der Protokolle 
und der Eenforen eingeſchickt. Iſt auch dies gefchehen, fo wer⸗ 
den endlich die Prüfungsatteftate ausgefertigt, die entweder den 
Ausſpruch: vorzüglich gut, oder gut enthalten, und den Kan⸗ 
didaten übergeben werden. Die nicht genügend gut beftandenen 
Eraminanden aber werden abgewielen, und können ſich fpäters 
hin, jedoch nur früheftens nach Ablauf eines Jahres, zu einem 
wiederholten Eramen melden. Defter ald zweimal wird die 
Prüfung nicht geſtattet. — Die beftandenen Kandidaten kom⸗ 
men nun auf die eigentliche Kandidatenlifte, und werden 
bei Vakanzen als Oberförfter angeftelt. Mehrere treten aber 
auch nach dem Eramen als Forfireferendarien bei irgend 
einer Regierung ein, arbeiten unter Aufſicht des Oberforftmels 
fters, übernehmen die interimiftifche Verwaltung eines vakanten 
Dberförfterpoftens, und merden in der Folge als wirkliche Obers 
förfter angeftellt. „Ef ein Referendarius fich zu höheren Stellen 
ausbilden, fo befteht er das höhere Staats, oder Rathderamen 
und wird dann Forſtaſſeſſor, in der Folge Forftrath c. Doch 
folte Niemand zum Focſtrath ernannt werden, der nicht vorher 
mehrere Jahre lang als Oberförfter muferhaft fungirt hat. 

Sorfigarten, ſ. Eiengarten. 

Sorfigebühren werden die Abgaben genannt, die das Pus 
blikum für Dienſtleiſtungen an die Forſtofficianten in manden 
Ländern bezahlen muß. 

Sorfigebälfe, ſ. Hälfsjäger. 

Sorfigeloreceptor, ſ. Forfirentmeifter. 

Sorfigeomerrie, Es giebt keine befondere Forfigeomes 
trie. Wenn man aber will, fo kann man die Anwendung 
der allgemeinen Geometrie auf das Forfiwefen, 
Forſtgeometrie nennen. 

Sorfigerecht, forftmäfig, forftlich, nennt man eine 
Syandlung, wenn fie nach den Regeln und Grundfägen der 
Sorftwiffenfchaft ausgeführt worden if. 

Sorftgericht, Sorftpolizeigericht, Sorfträgegeriche 2c. 
Man nennt fo die Gerichtöftele, bei welcher die zur Anzeige 
gebrachten Holzdiebe, Frevler und Eontravenienten alle Monate, 
oder alle Quartale vorgeladen, verhört und befizaft werden. — 
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Die Forſtofficianten muͤſſen zu dieſem Zwecke die ſogenannten 
Frevelliſten fruͤh genug dem Forſtrichter uͤberliefern, und am 
Tage des Forſtgerichtes gegenwärtig ſeyn, um ihke Anzeigen 
nöthigen Falls zu erläutern, wenn der Beklagte vielleicht Aus⸗ 
ftellungen machen follte. Zum Forftgerichte gehört der Forſt⸗ 
richter, der Oberförfter oder der Forſtinſpektor, und ein Aktuarius. 
Die fanttionirte Borftordnung, und das berfelben beigefügte 
Strafreglement dienen dem orftgerichte zur Richtſchnur. In 
der Sorftordnung ift auch beftimmt, in welchen Fällen vom 
Ausfpruche des Forftgerichtes an eine höhere Juſtizſtelle appel⸗ 
firt werden Tann. 

Sorftgerichtsbarfeie begreift das Recht und bie Ver⸗ 
pflichtung zur geſetzlichen Unterſuchung, zur Feſtſetzung, und 
zur Vollſtreckung der gefegliben Strafen wegen Forſtver⸗ 
gehen in fich. 

Sorftgerichtstag, Sorfteng, Bußſatz, Ruͤgegericht, 
Bolzmarkı ze. Der Tag, an welchem in jedem Monate bie 
zur Anzeige gekommenen Holzdiebftähle, Frevel und Eontravens 
tionen gerichtlich unterfucht und beftraft werden, wird der Forſt⸗ 
gerichtstag genannt. Se fehneller die angelegten Strafen 
exekutirt werden, defto kräftiger wirken fie. Die Strafen wers 
den in der Regel nad) dem, in der Ferftordnung enthaltenen, 
Strafreglement angefegt, und es muß daher ein folches Regler 
ment fo vollftändig wie möglich abgefaßt ſeyn. — Die zum 
Forſtſchutz angeftellten Officianten müflen am Schluſſe jeden 
Monats die Rüge, oder Frevelliften an den Oberfäriter abliefern, 
und diefer befördert fie fogleid, an den Forftrichter. Diefer aber 
eitirt die Denunciaten auf den beftimmten Forfigerichtstag in 
gerichtlicher Form, unterfucht die Anzeigen und ftraft nach dem 
Reglement. Wenn ein Denunclat nicht erfcheint, fo wird er in 
contumaciam verurtheilt. Mach dem Forftgerichte bekommt der 
Sorftrentmeifter die Kügeliften, worauf die Strafen ac. bemerkt 
find, zugefertigt, um die Strafen fogleich einzuziehen oder volls 
ſtrecken zu laflen. 

Sorfibafer. Vormals, als das Geld noch feltener war, 
und der Landmann leichter und lieber mit Frucht ale mit Geld 
bezahlte, beſtimmte man für bewilligte Nutzungen aus dem 
Forſte, als Raff⸗ und Leſeholz, Streu, Meide ꝛc., eine jährliche 
Abgabe an Frucht. Weil man aber vormals vorzäglih Hafer 
baute, fo wählte man dazu diefe Fruchtart. Diefe Natural⸗ 
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abgabe beſteht an vielen Orten noch jegt, unter ber Benennung 
Sorfthafer; an manden Orten aber hat man fie, mit Bes 
willigung der Debenten, in eine Geldabgabe verwandelt, weil 
deren Erhebung für beide Theile weniger Umſtaͤnde verurfacht, 
als die Naturallieferung. 

Sorftbälfswiffenfchaften, ſ. Forſt wiſſenſchaft. 

Forſtinſekten. Man verſteht darunter alle diejenigen In⸗ 
ſekten, welche dem Walde auf irgend eine Art ſchaͤdlich oder 
nuͤtzlich werden. Hiernach zerfallen fie zuvoͤrderſt in zwei Ads 
theilungen:: 

A. ſchaͤdliche, und 
B. nuͤtzliche Forſtinſekten. 

A. Die ſchaͤdlichen Inſekten ſchaden entweder unmittelbar 
durch Zerſtoͤrung von Pflanzenſtoffen (Phytophaga), oder mittel⸗ 
bar durch Vernichtung nuͤtzlicher Inſekten. 

J. Die unmittelbar ſchaͤdlichen Inſekten koͤnnen 
in folgende Gruppen eingeordnet werden: 

a) Blattfreſſer, Phyllophaga. 

Stecher die meiften Schmetterlinge, außer Cossus und 
den in Trieben und Stengeln lebenden Widlern und Deotten, 
Serner viele Aderflügler, und zwar aus der Familie der Ten⸗ 
thredineen Cimbex, Tenthredo, Lophyrus, Lyda. 
Unter den Käfern die Gattungen Melolontha, Chryso- 
mela, Galleruca, Haltica, Clythra, Lytta, zum 
Theil Curculio. 

b) Holzfreffer, Xylophaga. 

Im Innern des Holzkoͤrpers der Pflanzen lebend. Unter 
den Käfern Cerambyx, Lucanus, Lymexilon, Ano- 
bium, Ptilinus, Throscus, Lyctus, jum Theil Ela- 
ter, Buprestis und Bostrichus. Unter den Schmetter⸗ 
fingen Cossus, zum Theil Tortrix und Tinea. Unter den 
Aderflüglern Sirex. 

c) Rindenfreffer, Dermophaga. 

Unter Rinden lebend und die Bafthaut zeritörend. Größtens 
theild Bostrichus, ganz Hylesinus und Eccoptogaster, zum 
Theil Curculio und Cerambyx. 

d) Sauger, Suctoria. 

Alle Inſekten, die von Pflangenfäften leben, unabhängig 
von der Geftaltung der Mundtheile. 

1) Eigentlihe Sauger: Aphis (Chermes), Coccus. 
19 * 
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2) Uneigentliche: die in Gallen lebenden Inſekten. Cynips, 
Cecidomyia, einige Blattwespen und Schmetterlinge. 
e) Samenfreffer, Spermophaga. 

Viele Inſekten der Gattung Curculio, Tortriz, Tinea. 
II. Mittelbar fhädlihe Inſekten, durch Vernich⸗ 
tung der nuͤtzlichen. Mehrere Ichneumonen (Diplolepis :c.) 
und einige Diplopteren. 

B. Nuͤtzliche Forftinfetten dutch Vertilgung der ſchaͤd⸗ 
lichen (Entomephaga). Sie laſſen fi in 3 Gruppen ordnen: 

L Schmaroger, Parasita. 
Als Larve im Innern lebendiger Inſekten lebend. Ich- 
neumon, Diplolepis, Musca. 
DI, Tödtende, Necatores, 
| Das volllommene Inſekt legt feine Eier in, oder neben 
vorher getoͤdtete Inſekten ab, oder füttert feine Brut das 
mit. Sphex, Pompilus, Eumenes, Chrysis, Formica x. 
II. Räuber, Rapientes . 

Sowohl die Larve felbftftändig, als das vofltommene Sn 
fett jagen und tödten andere Inſekten, theils zur Ernährung, 
theils aus bioßer Mordgier. ‚Hierher: Carabus, Cicindela, 
Staphylinus, Coccinella, Thelephorus, Cimex, Myrmeleo, 
Hemerobius, Aeschna, Asilus, Laphria, Scolopendra, Sar- 
coptes, 

Sorftinfektologie, f. Forſtentomologie. " 

Sorftinfpektor, oder Sorftmeifter. Der Forftinfpettor 
hat die Inſpektion oder Aufficht über den Forftbetrieb und die 
Forſtofficianten in mehreren Forſten oder Oberförfterbezirken, 
und wird von der Negierung als beftändiger Kommiflarius in 
allen Forſtgeſchaͤften feines Amtsbezirkes gebraucht. Keiner 
follte die Stelle eines Forſtinſpektors erhalten, der nicht mehrere 
Jahre lang einen Oberförfterpoften fo verwaltet hat, daß diefer 
Forſt den Oberförftern als Deufter empfohlen wer 
den ann. Wiſſen aber die Oberförfter, daß ein folher Mann 
noch Feine praftifchen Kenntniffe befigt, oder daß der Forft, 
den er bisher als Dberförfter verwaltete, in ſchlechtem Zuftande 
und fehlerhaft behandelt ift: fo können fie ihm keine Achtung 
fhenten. Er kann aledann auch durch Belehrung nichts Gutes 
ftiften, und muß nım den Aufpaffer machen. 

Sorftkarte, f. Forfieecmelfung. 

Sorfikäfer, ſ. Cersmbyx (G. Prionus: faber :<.), 
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Sorftkultur. Eine jede Holzſaat oder Pflanzung . wird 
Forſtkultur genannt. Man könnte dazu aber audy jede ans 
dere Verbeſſerung im Walde rechnen. 

SorftEunde, f. Forſtwiſſenſchaft. 

Forſtlagerbuch iſt ein Verzeichniß und Beſchreibung ber 
Waldungen, und der darauf ruhenden aktiven und paſſiven Ge⸗ 
rechtſame. W J 

Sorftilaufer wird in manchen Ländern der geringſte Forſt⸗ 
fhugofficiant genannt. Bein Schutzbezirk ift gewöhnlich Klein. 
Und weil damit auch nur ein geringer Gehalt verbunden iſt, 
wovon fein Förfter leben ann, fo nimmt man für dergleichen 
Stellen rechtliche, angefeffene Bauern, die oft den Schutz recht 
gut nebenbei beforgen, wenn fie erwachfene Kinder haben, 
die ihrer kleinen Feldwirthſcheft vorftehen koͤnnen. 

Forſtlehranſtalt. Man nennt fo diejenigen Synftitute, 
worauf man zwar die Forſtwiſſenſchaft His zu einem gewiſſen 
Grade nad allen ihren Theilen theoretifch und praktifch erler⸗ 
nen, hingegen nicht alle hoͤheren Hälfswiffenfchaften, aus Mans 
gel an Lehrern, ftudizen kann. Sie find cheils öffentliche, vom 
Staate errichtete, theils Privgtanftalten, die mit Bewilligung 
des Staats exiſtiren. S. Forſtakademie, Forſtſchule. 

Forſtlehrling wird derjenige genannt, der von einem 
Forſtbeamten die erſte theoretiſche und praktiſche Belehrung im 
Forſt⸗ und Jagdweſen erhaͤlt, entweder um ſich dadurch zum 
ausgedehnteren Studium der Forſtwiſſenſchaft vorzubereiten, 
oder auch den Unterricht damit zu beſchließen, wenn er die Ab⸗ 
ſicht nicht hat, mehr als Schutzofficiant oder Foͤrſter zu wer⸗ 
den. — Nur die adminiſtrirenden Forſtbeamten haben Gele 
genheit, jungen Leuten die noͤthige NWorbereitung zu geben. Es 
dürfen daher auch nur die Oberfärfter im Preußifchen junge 
Leute in die Lehre nehmen. Will ein junger Menſch auf eine 
künftige Anftellung als adminiftrirender Zorftbeamter verzichten, 
und nur Schußofficient werden, fo darf er in die Lehre ges 
nommen werden, wenn er fertig lefen, fchreiben und mit Bruͤ⸗ 
hen rechnen fann. Kat er aber die Abficht, fich für eine ads 
miniftrirende und noch höhere Stelle gefchickt zu machen, fo 
wird im Preußifchen ein Atteftat verlangt, daß er wenigſtens 
aus Secunda eines Gyinnafiums entlaflen worden fey, folglich 
die zum Studium der Forſtwiſſenſchaft noͤthigen Schulwiſſen⸗ 
ſchaften Hefige. Wer ein ſolches Zeugnif nicht beibringen kann, 
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ber wird zum Gtaatsforfieramen — hier das Oberfoͤrſter—⸗ 
eramen genannt — nicht zugelaflen, wenn er fonft auch recht 
viele Forſtkenntniſſe befigen ſollte. Der Forftiehrling muß, wenn 
er fih weiter nicht auszubilden beabfichtigt, 2 Jahre in der Lehre 
bleiben, wird dann von feinem Lehrer, 1 Forftinfpektor und 2 Ober; 
förftern theoretiſch und praktifch geprüft, und erhält ein Lehr, 
atteftat, womit er in ein Jaͤgerkorps aufgenommen werden 
kann. Will der Lehrling aber feine Wiſſenſchaft auf einer Uni⸗ 
verfität oder einem Forſtlehrinſtitute fortfegen, und fih zu hoͤ⸗ 
beren Stellen ausbilden, fo braucht er nur 14 Jahre bei einem 
adminiſtrirenden Forftbeamten in der Lehre geweien zu. feyn. 
©. Forſtſchule. 

Sorftlih, ſ. Forſtgerecht. 

Forſtliteratur, ſ. Literatur der Forſtwiſſenſchaft. 

Forſtmann wird derjenige genannt, welcher das horſtwe— 
ſen theoretiſch und praktiſch erlernt hat. 

Sorftmäßig, oder forſt lich, heißt fo viel wie forfs 
gerecht. 

Sorftmeifter, ſ. Forſtinſpektor, mit welchem er gleiche 
Geſchaͤfte zu beforgen hat, in: Range aber etwas höher fteht. 
Die ausgezeichneten Forftinfpektoren bekommen den Titel Forf- 
meifter, 

Sorftmiethe, oder auch Sorfteinmierbe, Baidemiethe. 
An manden Orten ift man genoͤthigt, den ärmeren Leuten auf 
dem Lande gegen eine billige Bezahlung zu geftatten, daß fie 
zu gewiſſer Zeit und an beftimmten Tagen Raff⸗ und Lefeholz, 
Stockholz, Streu x. aus dem Walde nehmen dürfen, um den 
Diebftahl und Frevel dadurdy zu verhindern, wodurd dem 
Walde fonft noch größerer Schaden zugefügt werden würde, 
Man ertheilt daher denjenigen, welche es wünfchen und bedürfs 
tig find, alle Jahre Erlaubnißzettel gegen Bezahlung des Ges 
fimmten Preifes. Diefe Zertel heißen Forſteinmiethezet— 
tel, und fie muͤſſen alle Jahre abgeliefert und neue gelöfe 
werden. Manche Leute und ganze Gemeinden haben aber auch 
das Hecht zur Forſt⸗ oder Haidemiethe. Diefen kann zwar 
die Einmiethe nicht verfagt werden, fie muͤſſen aber eben fo, 
wie die Nichtberechtigten, alle Jahre Zettel löfen, wieder ab; 
liefern und auch bezahlen, wenn fie nicht zur freien oder uns 
entgeltlichen Einmiethe berechtigt find. 

Sorfinaturgefchichte, |. Naturgeſchichte. 
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Forſtnebennutzungen. Man nennt gewoͤhnlich alle Wald 
nutzungen, außer dem Holze, Nebennutzungen. Gl 
zerfallen 

a) in unmittelbare und 
b) in mittelbare. 
Zu den unmittelbaren rechnet man gewoͤhnlich: 
1) die Rinde, 
2) die Säfte, 
3) die Früchte, 
4) die Blätter, 
5) die Staubengewächfe, 
6) die Gräfer, 
7) die Moofe, Flechten und Schwänme, 
8) die temporelle Benutzung bed Waldbodens zur Frucht 
erziehung, und 
9) die Erden und Steine jeder Art. 
Zu den mittelbaren Waldnugungen aber vechnet man: 
1) die Sorftftrafgelder, 
2) die Holzzoͤlle, Tonceffionsgelder ꝛc., 
3) die Jagdnutzung, 
4) die wilde Fifcherei und 
5) die wilde Bienenzucht. 

Einige davon find einträgfich, viele aber geben nur gerins 
gen Ertrag. — Da Niemand als der Waldeigenthuͤmer irgend 
Etwas, das der Wald direkt oder indirekt producirt, fich zueig⸗ 
nen darf, ohne dazu ausdruͤcklich und urkundlich berechtigt zu 
feyn, fo kann der Waldeigenthämer jeden Anderen von der Der 
nußung der Nebenprodußte des Waldes ausfchließen. 

Sorftofficiane. Die beim Zorftwefen angeftellten Perſo⸗ 
nen, ohne Unterfchted des Dienftranges, werden Forftoffis 
cianten genannt. 

Sorftorönung ift eine Sammlung von Forfigefegen und 
fanftionirten Worfchriften, das Forfiwefen in einem Staate. bes 
treffend. — Die alten Forftordnungen find fehr unvollftändig, 
und paflen in vielen Stuͤcken auf die gegenwärtige Zeit und 
auf den jetigen Stand der Forſtwiſſenſchaft nicht. Wan ift 
daher jegt in vielen Ländern bemüht, neue und beflere Forſt⸗ 
ordmungen zu entwerfen. 

Sorftorganifation. Die zweckmaͤßige Beſtiinmung ber 
verfchiedenen Dienerklaſſen, ihrer Gefchäfte, ihrer Wirkungs⸗ 
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reife und ihrer Befoldung, fo wie des formellen Geſchaͤftsbe⸗ 
triebes jeder Art beim Forftwefen, wird die Forftorganifas 
tion genannt. In jedem Lande ift die Forflorganifation im 
Formellen verfchieden, und auch im Wefentlihen oder Mas 
teriellen findet man Verſchiedenheit. In Folgenden’ follten fie 
aber alle übereinftimmen: 

1) Es muß eine Direktiongftelle eriftiren; 

2) es möüffen für den praktifchen Dienft Oberinfpeltoren, 
Sinfpektoren, Adminiftratoren, Kaffirer, Kontrolleure und 
Schußofficianten da ſeyn; 

3) die Sefchäftskreife dürfen nicht zu groß und nicht zu Mein, 
fondern muͤſſen den Kräften eines thätigen Mannes ans 
gemeflen feyn; 

4) nur gehörig wolffenfchaftlich gebildete und geprüfte Sub⸗ 
jekte dürfen angeftellt werden; 

5) diefen muß eine auskoͤmmliche Befoldung, nach Verſchie⸗ 
deriheit des Dienftgrades, ausgefegt werden; 

6) es muß eine Afcenfion beim Forftperfonal Statt finden; 

7) der nachhaltige jährlihe Naturalertrag der Forften muß 
erforfcht, ftreng befolgt und kontrollirt werden; 

8) das Forftrehnungss und Kaflenwelen muß zweckmaͤßig 
und möglichft einfach eingerichtet feyn, und unter fdhars 
fer Kontrolle ftehen; 

9) es muͤſſen jährlich, oder doch in kurzen Zeiträumen, Stats 
angefertigt werden, um daraus die jährliche Geldeinnahme 
und Ausgabe fo genau wie möglich überfehen zu können; 

40) es muͤſſen auskoͤmmliche Fonds für die Foritkultur, Ver⸗ 
meflungen, Wege, und Brüdenbaue, Unterhaltung der 
Dienftwohnungen, Penfionen, Gratifitationen und Ex⸗ 
traordinaria beſtimmt werden; 

41) es muß eine fo viel wie möglich vollftändige Sorftordmung 
eriftiren; 

42) es muß ein möglichft detaillirtes Sorftftrafreglement‘ da 
ſeyn, und 

13) es muß die nöchige Anzahl von Forftftrafgerichten und 
ein rafcher Gefchäftsgang dabei, fo mie bei Vollziehung 
der Strafen, angeordnet und befolgt werden. 

Hat man das Forſtweſen in einem Staate nach diefen 
Grundfägen organifirt, fo wird wenig oder nichts zu wanſchen 
uͤbrig bleiben. 
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In G. L. Hartig’s Forftwiffenfhaft nah ihrem 
ganzen Umfange, im fünften Haupttheile, wird man über 
diefen wichtigen Gegenftand das weiter Nöthige finden. Hier 
Bann diefer Artikel nicht weitläufiger abgehandelt werden: 

Forſtpraktikant iſt derjenige, welcher die Forſtwiſſenſchaft 
ſtudirt hat, und ſich noch bei einem oder mehreren Forſtbeam⸗ 
ten eine Zeitlang aufhält, um fi vor dem Eramen im Prak⸗ 
tifchen des Forftwefens zu üben. 

Sorftpraktiker. Derjenige, welcher die Theorie von der 
Forſtwiſſenſchaft gründlich ſtudirt hat, und fie in allen Fällen 
richtig anzumenden verfteht, wird Forfipraktifer genannt. 
Ein folder kann man nur werden, wenn man fi mehrere 
Sahre lang im Walde ſelbſt beſchaͤftigt, und die Wirkung der 
Natur, fo wie die oft erft in mehreren Jahren bemerkbaren 
Erfolge der gemachten Operationen, aufmertfam beobachtet. 

Sorfirarh, Oberforſtrath, Gberforftmeifter find bie 
Titel, welche für die techniſchen Mitglieder des Forftdepartes 
ments am geeignetften find. — In einigen Ländern giebt man 
ihnen aber Titel, unter denen man einen Forfimann durchaus 
nicht fuchen kann. Diefes iſt aber in der Hinſicht nicht gut, 
weil das praktiſche Forſtperſonale — wenn es die frühere Forfts 
Barriere eines folhen Beamten nicht kennt — ſich ſchwer dazu 
verfieht, ihm das zur Belehrung durchaus nöthige Wertrauen 
zu fhenten. Zwedmäßiger iſt es unſtreitig, wenn man bie 
Zunktion des Staatsbeamten aus feinem Titel erkennen ann. 

Sorftrechnungswefen. Die adminiftrirenden Forſtbeam⸗ 
ten, oder die DOberföriter, find am melften dazu geeignet, das 
Naturalrehnungswefen zu führen; die Gelderhebung und 
Geldrehnung aber muß einem befonderen Forftrentmeifter 
übertragen werden, weil der Oberförfter nicht Zeit genug hat, 
um diefes fo wichtige Geſchaͤft mit der erforderlihen Puͤnkt⸗ 
lichteit und Ordnung zu beforgen. — Das Formelle des Forſt ⸗ 
rechnungsweſens iſt willtührlih. Es muß nur möglicht eins 
fach und uͤberſichtlich feyn, damit die Forfibeamten nicht mehr 
Zeit darauf zu verwenden brauchen, als abfolut noͤthig iſt. 
Die Rechnung des Oberförfters hat nur die Holzeinnahme 
und Holzausgabe, mit Bemerkung der Verkaufs 
preife, zum Gegenftande; die Nechnung des Forſtrentmeiſters 
aber muß nicht allein die Einnahme und "Ausgabe für Holz, 
Sondern auch für alle Borfinebennugungen, Veſoldung, Kol: 
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hauerloͤhne x. enthalten, und mit den erforderlichen Belegen 
verfehen ſeyn. 

Sorftreche iſt der Inbegriff der gefeglichen —— 
welche die Forſten, und was darauf Beziehung hat, be⸗ 
treffen. 

Sorftreferendarius. Diejenigen Forſtkanditaten, die ſich 
fuͤr hohere Stellen vorbereiten, und deswegen den Geſchaͤfts⸗ 
gang bei einer Regierung kennen lernen wollen, treten nach 
abgelegtem Referendariatsexamen bei einer Regierung ein, wo 
der Oberforftmeifter Lie obere Inſpektion über ven Forſtbetrieb 
leitet. Zumellen machen bie Referendarien nachher auch noch 
das große Staates oder Rathsexamen, und können dann Aflels 
foren und Räthe werden. Billig follten aber die Referendarien 
‚vorerft einige Jahre lang einen Forft verwalten, ehe fie zu 
Sorfträchen ac. befördert werden, weil fie in der Stellung als 
Dberförfter das meifte erlernen können. 

Sorfirentmeifter, Sorftfaffirer. Derjenige, weicher die 
Forſtgelder erhebt, und dieie, fo wie alle übrigen Geldeinnah⸗ 
men und Ausgaben beim Forftwefen, in einem beftimmten Ges 
fchäftskreife berechnet, wird am zweckmaͤßigſten Forſtrentmei⸗ 
fter genannt. ©. Forftrehnungswefen, Korftlaffe, 
Kaution. 

Sorftrevier ift eigentlich die Benennung für den Bezirk 
eines Foͤrſters oder Schubofficianten. An manchen Orten wird 
aber der Gefchäitskreis eines DOberförfters ftatt Forſt, Forft 
revier genannt. S. Forſt. 

Sorftrichter iſt der Suftizbeamte, der die Forſtruͤgege⸗ 
richte abhält, alfo die Angeklagten verhört und nach der Forſt⸗ 
ordnung verurtheilt. 

Forſtruͤgegericht, |. Forſtgericht. 

Forſtſchule. Wenn ein adminiſtrirender Forſtbeamter junge 
Leute zu ſich nimmt, um ſie in den Anfangsgruͤnden des Forſt⸗ 
und Jagdweſens theoretiſch und praktiſch zu unterweiſen, ſo 
nennt man dieſe Anſtalt Forſtſchule, und die Schuͤler For ſt⸗ 
lehrlinge. Vormals mußte jeder 3 Jahre lang in der Lehre 
ſeyn, waͤhrend welcher Zeit er vorzuͤglich die Jaͤgerei erlernte. 
Jetzt kann die Lehrzeit bis auf 2 Jahre abgekuͤrzt werden, 
wenn der Lehrling bei der Prüfung beſteht, die von 2 Ober⸗ 
.förfteern und einem Sorftinfpektor vorgenommen with, ©. 
Forſtlehranſtalt. 
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Forſtſchutz. Zur Beſchuͤtzung der Waldungen gegen Bes 
fchädigungen jeder Art, fo weit fie abgewendet werden können, 
oder zum Forftfhus, find Foͤrſter, Waldwärter, Wald 
ſchuͤtzen, Forftauffeher ꝛc. angeftellt, deren Obliegenheit 
zwar vorzüglich der Forftichug iſt, Die aber audy dem admini⸗ 
ftrirenden Sorftbeamten, oder dem DOberförfter, bei dem Holz⸗ 
einfchlage, bei den Kulturgefchäften und bei den Jagden ꝛc., 
Aufſicht und Huͤlfe leiften muͤſſen. In militaͤriſchen Staaten, 
die gewoͤhnlich Jaͤgerkorps halten, nimmt man die Subjekte 
zu den Förfterfiellen aus diefen Korps. Dan follte fie aber 
früher daraus abgeben, ehe fie invalide geworden find, well 
invalide Förfter eben fo unnd& find, wie invalide Soldaten. 

Forſtſervituten find Gerechtfame, die jemand in dem 
Walde eines Anderen ausüben .darf. Dergleihen Grundges 
rechtigkeiten oder Servituten find ſehr verfchieden, und für den 
Waldeigenthämer mehr oder weniger nachtheilig und läftig. Die 
nachtheiligften find Die Streus, Weides, Harzs und Hol⸗ 
zungsfervieuten. — In dem aufgeflärten Deutfchland find 
jest aber faft alle Forſtſervituten gefegmäßig fo beichräntt, daß 
neben ihnen eine geregelte Korftwirtbichaft getrieben werden 
kann, obgleich jede Servitut den Ertrag oder den Werth des 
Waldes mehr oder weniger ſchwaͤcht. 

Sorfificherung, ſ. Forfttaration. 

Forſtſtatiſtik. Wenn die Forfte eines Landes oder einer 
Gegend nach ihrer Elimatifchen Lage, Gebirgsart, Boden, Holz⸗ 
arten, Betriebs, und Kulturart, Eigenchumsverhältniflen, Größe, 
Holz⸗ und Geldertrag, Holzverwendung ꝛc., fo genau wie mög- 
lich befchrieben find, fo nennt man eine ſolche Wefchreibung 
Forſtſtatiſtit. 

Forſtſtereometrie iſt, die Anwendung der allgemeinen Koͤr⸗ 
permeßkunſt auf die Hol zkoͤrper, wie fie beim Forſtweſen vor, 
kommen, 

Sorfiftudenten werben biejenigen jungen Leute genannt, 
die auf einer Univerfität, oder auf fonft einem öffentlichen Forſt⸗ 
(ehrinftirute, die Forftwiflenfchaft ſtudiren. 

Sorfttag, ſ. Forſtgericht stag. 

Sorſttaxation, Forſtabſchaͤtzung, Forſtertragsermitte⸗ 
lung, Forſtſicherung. Die Forſttaxationswiſſenſchaft lehrt: 
wie man die gegenwärtige Maſſe eines Holzbeſtan⸗ 
des findet, den jährlichen Zuwachs daran berechnet; 
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den periodifhen und den jährlihen nachhaltigen 
Holzertrag eines Forftes oder Forſttheiles ermittelt, 
und den Geldwerth eines Waldes berechnet. — Die 
fer Theil der Forftwiffenfchaft ift zu komplicirt, als daß er bier 
voliftändig entwickelt werden könnte Durch Folgendes wird 
man aber einen allgemeinen Weberblick erhalten. 

Die Forfttaration zerfällt in 4 Abrheilungen, je nachdem 
derſelben eine Abfiht zum Grunde liegt, nämlidy: 

4) Abfhägung, ‚um die Maſſe des gegenwärtigen Holzbe⸗ 
ſtandes zu erforſchen; 

2). Abſchaͤtzung, um den periodiſchen und jährlichen nachhal⸗ 
tigen Holzertrag eines Waldes zu finden; 

3) Abſchaͤtzung, um den Geldwerth eines Forſtes oder eines 
Forſttheiles zu berechnen, und 

4) Abſchaͤtzung, um zu finden, ob ein Forſt devaſtirt ſey. 

Allen dieſen, in verſchiedener Abſicht vorzunehmenden Ab⸗ 
ſchaͤtzungen dient die unter Nr. 2 angeführte mehr ober weni⸗ 
ger zur Grundlage. 

Soll ein Zorft, oder ein Theil davon, in irgend einer Ab⸗ 
fiht tarirt werden, fo muß er begrenzt, geometrifch gerheflen, 
kartirt und die Fläche berechnet werden. Außerdem muß auch 
ber Zorft, wenn eine dauerhafte Setriebsbeftimmung oder Ein, 
richtung mit der Taration verbunden werden foll, in feft bes 
grenzte Adtheilungen zerlegt, und entweder — wie im Preußi⸗ 
ſchen — in Sagen eingetheilt, oder In dauerhaft begrenzte 
Diftritte abgetheilt werden, um jeden künftigen Irrthum, rück 
ſichtlich dee Ortsbeflimmungen, zu verhindern. — Damit man 
aber die Werfchiedenheit der Holzgattungen im Forſte mit einem 
Blicke auf der Karte überfehen kann, fo wird für jede Holz⸗ 
gattung eine befondere Farbe beſtimmt, und jede beftandene 
Fläche anf der Karte mit derjenigen Farbe illuminirt, die für 
die Holzgattung beftimmt if. Außerdem muß der Geometer 
auch ein Grenzvermeffungs-Regifter, ein General—⸗ 
flähenvermeffungs-Regifter und ein Holzbeftandss 
Regiſter anfertigen, und dem Forfttarator überliefern. 

Zu diefen Vorarbeiten für die Taration gehört au, daß 
fih der Tarator mit dem Holzwuchſe im Forſte bekannt mache, 
um den ?ünftigen wahrfcheinlihen Holzertrag der jeßt noch 
jungen Beftände, und den Zuwachs an dem jet fchon haus 
baren oder gering haubaren Holze berechnen zu koͤnnen. Der 
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Taxator muß daher bie Art der Holzzucht und der Forfts 
behandlung feftfegen, fi Erfahrungstabellen über den 
Wuchs und die periodifchen Nutzungen aus den jetzt noch jun⸗ 
gen Beftänden entwerfen, und danach die zweckmaͤßigſte Um⸗ 
triebszeit für jede dominirende Holzgattung beſtimmen. Iſt 
dies Alles gefchehen, fo kann die Taration ihren Anfang 
nehmen. Ä 

Das erfte Geſchaͤft ift nun der Entwurf eines vorläus 
figen Tarationsplanes, oder eines Planes, wonach die 
Taration vollzogen werden fol. ‘Diefem muß der Plan, wos 
nach der Forft künftig zu bewirthſchaften feyn dürfte, zum 
Grunde liegen. — Nah diefem vorläufigen Plane wird 
nun der Forft taxirt. Findet man nachher, daß die gemünfchte 
Gleichheit des periodifchen Holzertrages durch diefe vorläufigen 
Beftimmungen nicht bewirkt werden kann, fo wird die Auss 
gleihung oder Gleichftellung des periodiſchen Ertra—⸗ 
ges vorgenommen, indem man den vorläufigen Wirthſchafts⸗ 
plan nach Beduͤrfniß abändert, und der zu reichhaltigen Pe⸗ 
riode SHolzdeftände nimmt, und fie der zu geringhaltigen zus 
theilt. Bei diefer Werichiebung iſt aber vorzüglich darauf Ruͤck 
fiht zu nehmen, daß die unvolltommenften Kolzbeftände 
zum Vorſchieben, die vollflommenften aber zum Zuruͤck⸗ 
fchieben gewählt werden muͤſſen. Sollten legtere dadurch auch 
etwas überhaubar werden, fo liefert der Morgen davon 
doch mehr Zuwachs, als ein unvolllommen beftandener Mor⸗ 
gen. Aus diefem Grunde ift e8 auch eine Generalregel: alle 
unvolltommenen KHolgbeftände früher zu benußen 
und zu verjüngen, als die volltommenen. 

Bei der Taration felbft werden alle Beftände, die fchon 
in die Klaffe der gering haubaren gehören, nah Klafs 
tern ſtammweiſe abgefhäßt, und ihr Zumachs bis zum 
Abtriebe berechnet, weil dies für ein geübtes Perfonal die 
fiherfte und fchnellfte Methode ift, den Maſſengehalt der faſt 
haubaren und haubaren Holzbeftände zu finden. Der künftige 
wahrfcheinliche Holzertrag der jege jüngeren Beſtaͤnde aber wird 
mit gehöriger Moderation nah der Erfahrungstabelle 
angefeßt. — Iſt der periodifhe Holzertrag ausgeglichen, fo ift 
dadurch auch die Beftimmung, wie der Forſt in der Folge 
bewirthſchaftet werden foll, und wie viel und was 
für Holz er jaͤhrlich abgeben kann, gemacht. 
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Tun werben aus den ſpeciellen Zarationsregiftern eine 
Generaltabelle, ein Hauungsplan und ein Rultur 
plan extrahiert, eine Beſchreibung vom Forfte, ruͤckſichtlich 
feiner Lage, feiner Eintheilung, feines Holzbeftandes, 
feines Betriebes oder Bewirthſchaftung, feines Mate 
rials und Geldetats, feines Holzdebites, feiner Ges 
rehtfame und Servituten ıc., gemadt, und ein Kons 
trollbuch angelegt, und dann iſt die Taration geendigt. ©. 
Zorftvermeffung, Forfteincheilung, Erfabrungstas 
belle, vorläufiger Wirthſchaftsphan, ſtammweiſe 
Taration, Tarationsregifter, Ausgleihung des pe 
riodifchen Ertrages, Seneraltabelle, Hauungsplan, 
Kulturpfan, Forſtſervituten, Forftdefchreibung, fus 
perficielle Abſchaͤtzung. 

Auf die vorhin moͤglichſt kurz auseinandergeſetzte Art wer⸗ 
den die Hochwaldungen taxirt. Bei der Abſchaͤtzung der 
Mittelwaldungen und Niederwaldungen wird faſt eben 
fo verfahren. Nur wird ein ſolcher Forſt in feſt beftimmte 
Jahresſchlaͤge abgetheilt, deren Flähengröße nach dem Er⸗ 
tragsvermögen des Bodens fo beſtimmt iſt, daß jeder 
Sahresfchlag in der Folge faft gieichen Holzertrag giebt. Waͤh⸗ 
rend der erften Umtriebszeit können zwar die nach dem Er 
tragsvermögen des Bodens abgetheilten Schläge keinen gleichen 
Ertrag geben, weil die Holzbeſtaͤnde jetzt allzu verſchieden ſind. 
Wenn man aber beim Abtriebe eines jeden Schlages die nicht 
gut beſtandenen Theile durch Kultur moͤglichſt vollkommen zu 
machen ſucht, ſo wird der Holzertrag bei jeder Umtriebszeit glei⸗ 
cher werden. — Man nimmt Anſtand, hier mehr uͤber die 
Forſttaxation zu ſagen, weil es zu viel Raum einnehmen und 
doch nicht erſchoͤpfend ſeyn wuͤrde. Wer ſich genauer davon 
informiren will, der wird in G. L. Hartig's Forftwiffens 
fhaft nad) ihrem ganzen Umfange, im dritten Haupt⸗ 
theile, vollftändige Belehrung finden. 

Sorfitare. Sie enthält die Preife, wonach jedes Holz 
forttment verkauft werden fol. Da ſich die Umſtaͤnde und 
Verhaͤltniſſe, wonach die Holzpreife beſtimmt werden muͤſſen, 
oft ändern, fo kann feine für immer geltende Forſttaxe Statt 
finden. Faſt alljährlich find, wenigftens bei manchen Holzſor⸗ 
timenten, Abänderungen noͤthig. — An vielm Orten wird das 
Holz durch MWerfteigerung abgeſetzt. Aber auch in diefem Falle 
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ſind Holztaxen oder Forſttaxen fuͤr jeden Forſt noͤthig, um das 
Minimum des Angebotes beſtimmen, oder auch beurtheilen zu 
koͤnnen, ob die bei der Verſteigerung erfolgten Gebote zu ge⸗ 
nehmigen find. — Das grobe Brennholz, als Kloben, Knuͤp⸗ 
pel und Stöcde, wird nah Klaftern ꝛc., das Neiferholz aber 
nah Bunden, das ftarte Baus und Nusholz hingegen nad 
Kubikfußen, und das Otangenholz entweder nah Schocken, 
oder ſtuͤckweiſe verkauft. Die Forfttare muß daher für alle 
diefe Sortimente bei jeder Holzgattung die Preife enthals 
ten. — Es iſt übrigens keine leichte Aufgabe, eine zweckmaͤ⸗ 
Kine Forft» oder Holztaxe zu entwerfen. Der Preis des Hol⸗ 
zes follte billig nach feiner Hitzkraft und nach feiner Dauerhafs 
tigkeit befiimme werden. Die Meinung der Molztäufer ift aber 
oft von der Meinung besjenigen, welcher die Holztaxe zu ents 
werfen hat, fehr verfchieden; weil die Holzkäufer die Güte des 
Holzes nicht gehörig zu würdigen verjtehen, und oft das beflere 
Holz, wenn es nach feinem wahren Werthe karirt ift, ſtehen 
laffen, dagegen aber fchlechteres fehr gern über feinen Werth 
bezahlen. Bei Beftimmung der Molzpreife kann daher nicht 
immer rationell verfahren werden, weil dieſe Beflimmung fehr 
viel von der oft irrigen Meinung und der Eoncurrenz der Käus 
fer abhängt. Durch die Refultate vicher Werfteigerungen erfährt 
man am beften, zwar nicht was das Holz wirklich für eis 
nen Werth bat, dod aber, was das Publitum dafür zu 
zahlen geneigt iſt. Dieſe Preile muß fich der Waldeigenthuͤmer 
gefallen laffen, wenn er fein Holz verfilbern will. — Uebrigens 
ift es rathſam, für die Stangens und ſolche Hölzer, die leicht 
unbemerkt geftohlen werden können, moͤglichſt niedrige Preife 
zu beftimmen, um den Reiz zum Stehlen dadurd zu entkraͤf⸗ 
ten. Auch iſt es billig und rarhfam, der ärmeren Volksklaſſe 
das benöthigte Brennholz in geringen Sortimenten für fehr ers 
mäßigte Preife nach der Tare zu überlaflen, um die nicht 
felten wirkliche Nothwendigkeit des Holzſtehlens dadurch zu bes 
feitigen. Der Waldeigenthuͤmer hat immer noch Vortheil das 
bei, wenn er den Armen 1000 Thaler an der Holztaxe eriäßt, 
und damit bewirkt, daß ihm für 2000 Thir. Holz weniger ger 
ftohlen wird. 

Uebrigens läßt es fich feicht beurteilen, ob die Forſt⸗ oder 
Holztaxe in einer Gegend für hoch oder niedrig gehalten 
werden kann, ern das Holz, weiches anf einem Morgen 
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bet guter Wirthſchaft jährlich erzogen werden kann, mehr 
koſtet, als die Frucht, die man jährlih auf einem Morgen von 
gleiher Bodenguͤte erziehen kann, nad) Abzug der Gewin⸗ 
nungstoften werth ift, fo fann man den Holzpreis für hoch 
halten; im entgegengefegten Falle aber für niedrig, weil der. 
Waldeigenthuͤmer keinen höheren jährlichen Reinertrag von feks. 
nem Waldboden verlangen kann, als der Feldbefiger von feinem 
Boden, der gleihe Güte hat. 

Sorfttechnologie. Diefe begreift die Wiffenfchaft in fi: 
die rohen Erzeugnifle des Waldes gefchict zu ernten, fie für 
den Gebrauch der Handwerker zu fortiren, fie theilweiſe auch 
für diefelben formen zu lafien, und mandye rohe Produkte in 
Kunftprodufte zu verwandeln. Es gehören folglich z. B. hier⸗ 
her: die erfte Bearbeitung des Sciffbauholzes und des Ton 
nen⸗ oder Stabholzes, die Kohlenbrennerei, die Pottafchefiebes 
rei, die Pechfiederei, die Kienrußbrennerei, die Saͤgemuͤhlen⸗ 
adminiftration ꝛc. S. jeden diefer Gegenftände unter feiner 
- Benennung. Zur vollftändigeren Belehrung aber fludire man: 

Jaͤgerſchmid's Handbuh für Holztranspore und 

Floßweſen; | | 

Pfeil's Forfttehnologie, und 
Voͤlker's Forſttechnologie. 

Forſttheoretiker. Wer die Lehre von der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft ftudirt, fie aber noch nicht praktiſch angewendet hat, der 
wird Forfttheoretifer genannt. Wendet ein foldher die ers 
lernte echte Theorie richtig an, fo muß Alles gelingen. Da 
aber die rihtige Anwendung der Theorie in vielen Faͤl⸗ 
len fehr fchwierig iſt; weil es hauptfächlih auf die Beurthei⸗ 
lung ankommt: welche Theorie auf jeden der fo vers 
fhiedenen Fälle paßt, fo machen die bloßen Theoretiter 
mitunter große Fehler, bis fie erft, durch die Erfahrung bes 
lehrt, richtig beurtheilen können, welche Theorie in jedem 
Falle Anwendung findet. 

Sorftuniform. Bei den Forfts und Sagdbeamten ift von 
jeher eine Uniform eingeführt gewefen. Sn früherer Zeit uni⸗ 
formirte man fie wahrfcheinlich deswegen, um bei den für Die 
Landesherren veranftulteten Jagden die Aufzüge der oft zahl 
reichen Jaͤgerei recht glänzend zu machen. Diefe Uniformen 
waren, und, find noch jegt entweder grün oder grau, und die 
Unterfleider weiß, gelb, grün oder gran. Die Roͤcke und 


* ade) .— B., — 





Forftunfräuter 305 


Hüte waren vormals, nad) Maaßgabe bes Dienftranges, mehr 
oder weniger mit goldenen oder fülbernen Treſſen befegt, und 
immer gehörten zur Uniform: Stiefel mit Spornen, Hirſch⸗ 
fänger und Hornfeflel. Auch hatten die Roͤcke verfchicden fars 
bige Kragen und Auffchläge Die grauen Roͤcke hatten grüne, 
und die grünen Roͤcke entweder rothe, gelbe oder ſchwarze 
Auffchläge und Kragen. — In neuerer Zeit, wo der Lurus 
überall geftiegen ift, giebt man den Zorfibeamten, von dem ads 
minifteirenden Oberförfter an, Statt der Treffen, Stickerei, 
und den höheren Forſtbeamten auch Epeauletten. Dagegen find. 
die bordirten Hüte allenthalben ganz verfchwunden; Statt ders 
felben tragen in mehreren Ländern die Forftbeamten Hüte mit 
Sederbüfchen und Cordons. Auch hat man faft allgemein. bie 
unnügen und koftbaren Hornfeſſel abgefhafft, und nur die in 
manchen Fällen näglihen und nöthigen Hirſchfaͤnger beibehal⸗ 
ten. — In manchen Ländern iſt auch die Kleidung vorgefchrier 
ben, die jeder Forſtofficiant im täglichen Dienfte tragen 
muß. Gewäͤhnlich bleibe die Farbe des Rockes der Farbe der 
großen oder Staatsuniform gleich, nur fallen die Verzierungen 
weg, und die Beinkleider haben allgemein eine graue oder 
grüne Farbe, weil weiße und gelbe Beinkleider weit gefehen 
werden können, und auch leicht befchmußt werden. Es ift fehr 
nöthig, daß fich der Forftofficiane durch feine Amtstracht als 
Staatsdiener legitimire; ſchaͤdlich ift es aber, wenn die tägs 
lidye Uniform den Forſtbeamten — befonders aber den Schußs 
officianten — ſchon von weiten kennbar macht. Knöpfe mir dem 
landesherrlihen Wappen find hinreichend, um den Beaniten 
als Staatödiener zu bezeichnen. 

Sorftunfräuter. Dan nennt beim Forftmefen alle Pflans 
sen, die der Holzkultur nachtheilig find, Forſtunkraͤuter, ob⸗ 
gleih manches Forſtunkraut nicht zu den Kräutern, fondern 
ſelbſt zu den Holzpflanzen gehört. Die fchädlichften ſogenann⸗ 
ten Forſtunkraͤuter find: 

die gemeine Haide, Erica vulgaris, 
die Befenpfrieme, Spartium scoparium, 
der Heidelbeerfiraud, Vaccinium myrtillus, 
der Dreußelbeerfiraudy, Vaccinium vitis idea, 
der Himbeerſtrauch, Rubus idaeus, 
der Tolibeerfirauch, Atropa belladonna, 
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die Stechpalme, Dex aquifolium, 
das Farrenfraut, Pteris aquilina, x. 

Diefe faugen entweder den Boden aus und hindern bie 
natürliche Beſamung, oder fie verdaͤmmen die jungen, edleren 
Holzpflanzen, und werden oft auf großen Waldflächen fehr 
nachtheilig. — Die Anzahl der übrigen Gewaͤchſe, die beim 
Borfibetriebe hier und da auf kleinen Plaͤtzen fchädlich find, .ift 
fehe groß, und felbft die fonft fehr näglichen Gräfer können 
den Saatkulturen durch Verdaͤmmung fehaden, wenn. fie fehr 
hoch und dicht aufgewachfen find. 

- Sorfivermeffung. Zur vegelmäßigen Bewirthſchaftung 
eines Forftes ift e6 durchaus erforderlich, daß berfelbe geome⸗ 
triſch gemeffen und kartirt werde, um genau zu willen, mie 
groß er iſt und welche Figur er bildet. Diefe Vermeſſung ſetzt 
aber die legale Berichtigung ber Grenzen voraus, um die Wald; 
fläche für immer zu fihern. Doc ift es nicht genug, nur eb 
nen richtigen Umriß vom Forfte zu haben, fondern man muß 
auf der Forſtkarte auch die Verſchiedenheit der Holzbeſtaͤnde, 
mie Ruͤckſicht auf Holzgattung und auf Alter derſelben, nach 
einer zweckmaͤßigen Adtheilung in Altersklaſſen, erſehen können. 
Diefe Weberficht erlangt man am beften dadurch, wenn man 
für jede Holzgattung eine befondere Farbe beftimmt, und 
die mit diefer oder jener Holzgattung beftandene Fläche mit der 
für fie beftimmten Farbe auf der Karte überdeckt. — Im Preus 
Bifchen ift für die Eichen gelb, für die Buchen braun, für 
Die Birken karminroth, für die Erin grün, für die Weiß⸗ 
buchen gelbroth, für die Kiefern gran, und für die Fichten 
und Tannen violettgrau angenommen, und es tft auch für 
jede dieſer Holzgattungen ein verfchiedenes Baumfiguͤrchen bes 
ftimmt, defien Gipfel mit der dazu gehörtgen Farbe überdeckt 
wird. Diefe Zigärchen dienen dazu, die Beimengung einer 
oder der anderen Holzgattung anzudeuten, wenn eine folche 
Statt findet. In diefem Falle wird die Fläche mit der Farbe 
des dominirenden Holzbeſtandes überall illuminirt, und nur 
ein, bei ſtarker Vermiſchung aber einige Baumfigirchen von 
der untergemengten Holzgattung mitten darauf gezeichnet. — 
Um aber auch die Alterstlaffe des Beftandes zu bezeichnen 
— deren man freilih nicht zu viele machen darf — wird z. 
B. das Eichenholz von 1- bis 2Ojährigem Alter mit fehr blaſ⸗ 
fer gelber Farbe uͤberdeckt; das Holz von 21, bis 40jährigem 
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Alter mit etwas ſtaͤrkerer gelber Farbe überlegt; das Holz von 
von 41 bis 60 Jahren noch dunkler gelh bezeichnet, und die 
Beſtaͤnde, welche über 60 Jahre alt find, am dunkeiſten illu⸗ 
minirt. Durch diefe Kolorirung kann man beim Ueberblick der 
Karte fogleich ſeden, wo jede Holzgattung fleht, und zu wei 
her Alterstlaſſe fie.jegt gehört; welches zur Zeit der Ta⸗ 
sation und Vetriebseinsichtung ven weſentlichem Fugen if. 
WU man aber die Alterskiafien der Kolzbeftände — die fih 
natüclicherweife von Zeit ju Zeit verändern — nicht andeuten, 
fondern nur die Holzgattungen bemerken, die auf lange Zeit 
und vielleicht Immer, biefelben bleiben, fo fällt die Abſtufung 
der Farbe weg, und es wird jede Bläche, die 3. ©. mit Eichen 
beftanden ift, mit gelber Farbe von gleicher Stärke illuml⸗ 
niet. — Eine folhe Karte, wozu ‚dann auch das fpecielle 
Grengvermeffungs, Kegifter, das Generalvermefs 
fungs ⸗ Regiſter und das Holzbeſtands⸗Regiſter gehä⸗ 
ven, ift bel der Adminiſtratien eines Forſtes durchaus noͤthig 
und man fann in der Folge die nöthigen Bemerkungen fehe 
überfihtlich darauf anbringen, beſonders wenn mit der Meſ⸗ 
fung und Sartieung auch die regelmäßige Abtheilung in 
Jagen oder Diſtrikte verbunden worden if. — Eine ſolche 
Vermeſſung iſt zwar mit Koften verfnäpft, dieſe werden aber 
durch die Sicherſtellung der Borfiflähe und durch die übrigen 
vielen Wortheile reichlich erfegt. — Im Preußiſchen wird dies 
fes Vermeſſungegeſchaͤft nach folgenden Sägen bezahlt: 

4) Wenn ein Zorit, oder ein Theil eines Forſtes, nach der 
beſonderen Inſtruktion für Forſtgeometer fpeciell gemefs 
fen, und Die Arbeit revidirt und richtig befunden worden 
iſt, fo erhält der Geometer für die Meflung, Kaztirung, 
Berechnung und für die Anfertigung des Grenzregiſters; 
der Generalvermeffungstaßelle und des Holzbeſtandre ⸗ 
giſters 

a) in ebenen Forſten pro Morgen: 7 Pfennige. 

b) in Gebirgsforften aber, oder mo die Arbeit ungewoͤhn⸗ 
lich muhſam und befchwerlih if, pro Morgen: 8 
Pfennige. 

2) Wenn derſelbe erſt gemeſſene Bor, oder auch ein ſchon 
in Schläge eingerheilter Borft, in Jagen eingerheilt 
wird, fo wird für Diefe Eintheilung, für die Berechnung 
auf der Karte, für das Durchſtechen — für 
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die Aufſicht beim Setzen der Nummerpfaͤhle, und fuͤr alle 
damit in Verbindung ſtehenden Arbeiten noch beſonders 
bezahlt: | 
a) in ebenen Forften pro Morgen: 2 Pfennige, 
b) in Gebirgsforſten pro Morgen: 23 Pfennige. 

3) Wenn aber «ine. ſolche Abtheilung in Sagen nach einer 
ſchon fräher aufgenommenen Karte bewirkt werden muß, 
und der Geometer lauter neue Huͤlfslinien zu meſſen bat, 
um die Abtheilung in: Sagen: machen zu können, fo bes 
kommt er für die sub 2 bemerkten Arbeiten 

a) in ebenen Sorften pro Morgen: 3 Pfennige,: 
5) in Gebirgsforften pro Morgen: 34 Pfennige. 

4) Wenn der Geometer, der einen Zorfb gemeflen und in Ja⸗ 
. gen ‚eingerheilt hat, denſelben auch fogleih in: Schläge 
abtheilt, und die damit: verbundenen Arbeiten im Zimnter 
und im Walde beforgt, fo erhält derfelbe für bierin Schläge 
eingerheilte Fläche noch weiter: 

a) :in ebenen Forſten pro Morgen: 1 Pfennig, 
b) in Sebirgsforiten pro Morgen: 14 Pfennige. 

5) Wenn der Geometer in einem ſchon früher vermeffenen 
und kartirten Forſte einzelne Bloͤßen, Näumden, Bes 
. fände oder andere Grundſtuͤcke aufzunehmen, in die Spe⸗ 
daltarte Ju zeichnen und zu berechnen hat, fo erhält er 
für diefe Arbeit: - 

a) in ebenen Sorfien pro Morgen: 6 Pfennige, 

b) in Gebirgsforften pro Morgen: 7 Pfennige. . 
Muß er dann auch noch eine befondere Zeichnung oder 
Coupon machen, fo werden ihm dafür die reglementsmaͤßi⸗ 
gem Zeichnengebühren bezahlt. 

6) Wenn der Geometer .eine Forftgrenze insbefondere aufzus 
nebmen und zu zeichnen bat, fo bekomme er für die ges 
naue zmweimalige Meſſung der Linien und der Winkel, für 
die Anmerkung der aufitoßenden Grundftäde, und für 
die Anfertigung der Karte und des Grenzvermeſſungs⸗ 
regifters 

a) in ebenen Gegenden für die laufende Ruthe: 3 Pfennige, 
b) in Gebirgsgegenden desgl.: 4 Pfennige, 

T) Wenn der Geometer Gefälle zu nivelliren bat, wobei er 
bin und zuruͤck wägen muß, fo bekomme er für das Ni⸗ 
velliven, Berechnen, Anfertigung der Divellementstabelle, 
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und Zeichnung des--Profils und des Bituationsplanes, 
pro laufende Ruthe: 3 Pfennige. 
Zeihnengebühren. . 

s) Für eine Specialkarte — 50 Ruthen auf einen. Decimal⸗ 
zoll einer 12 Fuß rhein. langen Ruthe — genau und ſau⸗ 
ber zu copiren, incl. Farben, pro 3 Morgen: 1 Pfennig. 

9) Ehen fo viel bekomme auch -der Geometer für die Zeich⸗ 
nung (der reinen Specialdarte nach feiner veinen Brouillons 

. karte, die er ablieferu- muß. 

10) Wenn aber .eine Speclallarte: nur als Blanuet ozeihnet 
wird, pro 6 Morgen: 1 Pfemig. 

11) Fuͤr eine Specialkarte, nach dem Maaßſtabe von 250 Ruthen 
auf 1 Decimalzoll, zu verjuͤngen oder zu reduciren und ins 
Reine zu zeichnen, incl. Farben, pro 3 Morgen: 1 Pfenn, 

12) Für eine redueirte Karte ins Reine zu zeichnen, pro 6 
Morgen: 4 Pfennig. : 

43) Wenn eine folche Karte aber nur ais Blanquet gezeichnet 
wird, pro 40 Morgen: 1 Pfennig: - 

NB. Enthalten die Karten viele Berge, fo wird dafaͤr 
noch eine beſondere Verguͤtung geſtattet. 

14) Wenn Karten nach den oben erwähnten Maaßſtaͤben ums 
gearbeitet werden. mÄflen, fo wird für das. Reduciren & 
mehr bezahlt, als sub No. 44 beftimmt ift. 

15) Leinwand und Papier, welches zu den Karten arforderlich 
iſt, ſo wie die noͤthigen Kapſeln und das vom Zeichner 
angeſchaffte Papier zu den Regiſtern und Tabellen, wer 
den liquidirt und beſonders bezahlt. 

16) Fuͤr den Quadratfuß Zeichnenpapier, mit feiner Leinwand 
unterzogen, werden gut gethan: 6 Groſchen. | 
Forſtweſen, f. Forſtwiſſenſchaft. 

Horſtwirthſchaft, ſ. Forſtwiſſenſchaft. J 

Forſtwiſſenſchaft. Die Forſtwiſſenſchaft lehrt: wie man 
in jeder Hinſicht vollkommene Waldungen mit dem 
geringften Zeits und Koftenaufwande erziehen, ſchon 
erzogene Wälder befhägen und erhalten, den nad 
haltigen jährlihen Holzertrag und den Geldwerth 
der Waldungen beftimmen, die erzogenen Forſtpro⸗— 
dukte beſtmoͤglich benutzen, und die ganze Forfiwirth 
ſchaft zwermäßgg einrichten und dirigiren foll. — 
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ia Zerſtwiſſenſchaft zerfaͤllt demnach in 5 Haupttheile, 
naͤmlich 
1) in die Holzzucht, 
2) in den Forftihußg, 
3) in die Forſtabſchaͤtzung und Betriebseinrichtung 
4) in die Forſtbenutzung, und 
4) in Die Forſtdirektion. 
Die Theorie, oder die Lehre vom Zorfiweien, nennt man 
im Allgemeinen Zorftwiffenfhaft; die Praris oder Auss 
Übung der Borfiwiflenfchaft aber wird Borftwirchfhaft 
genannt. Theorie und Praxis jufanımengenormmen heißen 
Borftwefen. 
Auch theilt man das Forſtweſen 
1) in das innere und 
2) in das äußere. 
Zum inneren rechnet man alle Geſchaͤfte, die im Walde 
ſelbſſt beſorgt werden mÄflen, und zum äußeren zählt man 
— Geſchaͤfte, die außerhalb des Waldes zu beſor⸗ 
gen find 
Die Forſtwiſſenſchaft iſt niche felöftftändig, fondern fie ift 
aus bisher gemachten Erfahrungen und aus mehreren Wiſſen⸗ 
—— zuſammengeſetzt. Als Hauͤlfswiſſenſchaften gehören 


1) Naturkunde oder Naturwiſſenſchaften, 
2) Mathematik, 
3) Technologie, 
4) Staats; und Poltzeiwiffenfhaft, 
5) Recht skunde, 
und zwar von jeder dieſer Wiſſenſchaften mehr oder weniger, 
je nachdem es die Wichtigkeit der verfchiedenen Amtsſtellung 
bei dem Forfthaushalte erfordert. Den größten Theil zur Forſt⸗ 
wiſſenſchaft aber liefern bie Naturkunde und die Mathe 
matik. 
Forſtzins wird an einigen Orten die Abgabe genannt, bie 
für Nugungen aus einem Walde zu entrichten iſt. 
Sortpflanzung der Gewachſe (Generatio ex ovo)- 
Sie iſt ver Entftehung der Pflanzen (Gener. spontanea) 
entgegengefegt, und zwar darin, daB die Vermehrung an das 
VBorhandenfeyn eines vorgebildeten Mutterkoͤrrers gebunden iſt, 
von welchem fich einzelne Theile Iosreißen, die fchon im Augen, 
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blicke ihrer Trennung vom Mutterfiamme felbfiftändige Gebilde 
find, und ſich unter günftigen Ginflüfen zu, der Mutter⸗ 
pflanze gleichen Organismen entwideln. Die Erzeugung von 
Eiern und Keimen, und deren Trennung vom Muttergebilde, 
ift der einzige Weg, auf weichem fich die höher organifirten 
Thiere und Pflanzen vermehren; wo aber die Grenze des freis 
thätigen und des an vorgebilbete Organismen gebundenen Wers 
dens gezogen werben müfle, und ob überhaupt eine fcharfe 
Grenze fih bier ziehen laſſe, iſt zur Zeit noch nicht ex 
gründet. . 

Die Fortpflanzung der Gewächle findet auf doppeltem 
Wege Statt: 1) durch Keime (Knospen) und 2) durch Gas 
men. So fange die Pflanze noch nicht zur völligen Ausbildung 
gediehen ift, fo lange die Säfte noch ſaͤmmtlich auf Vergroͤße⸗ 
rung der Mafle verwendet werden, findet auch feine Fortpflans 
zung durdy Samen Statt. Diefe bedingt eine gewiſſe Voll⸗ 
kommenheit der Organifation, deren Erreichung wir den Zuftand 
der Mannbarkeit nennen. Vor Eintritt diefes Zeitpunfts, 
der bei einjährigen Pflanzen in die fpätere Jahreszeit, bei 
mehrjährigen oft erft in hohem Alter erfolgt, pflanzt ſich das 
Gewaͤchs nur durch Keime (Knospen und deren Abänderungen) 
fort. Der Embryo im Samenkorn iſt fchon eine Knospe, die 
nach oben den Stamm mit feinen Blättern, nad) unten die 
Wurzel entwickelt. Unterfucht man aber die ausgebildete 
Knospe eined Baumes, fo ſieht man bie zufammengefalteten 
Blaͤtter des künftigen Triebes fchon vorgebildet den Entwurf 
deffelden umhällen (ſ. Knospe). Daffelbe können wir bei 
dem Embryo des Samens annehmen. Waͤchſt fein oberer Theil 
nach dem Keimen zum Staͤmmchen heran, fo entfalten fich die 
Blätter, und Knospen, welche entweder im Entwurfe fchon 
vorhanden waren, oder ſich durch die Vegetation erft entwickel⸗ 
ten, bilden fi), und zwar zwifchen den Achſeln der Blattſtiele 
und an der Spitze des Triebes aus. Die Holzpflanze befteht 
nur aus einem mit Blättern befeßten Stamme und aus Knos⸗ 
pen, die theils zwifchen dem inneren Winkel der Blattſtiele mit 
dem ®tamme, theils am Ende des Stammes ſitzen. Sie er⸗ 
reichen zwar meiſt fehon im Sommer ihre Ausbildung, entwickeln 
fih aber erſt im kuͤnftigen Fruͤhjahre zu Trieben mit neuen 
Blättern und Knospen, wodurch eine mit dem Alter bed Baus 
mes ftets zunehmende MWeräftelung feiner Krone entftehen muß. 
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Die ganze Thatkraft der Pflanze ift nur auf Hervorbildung 
der Knospen und dern Entwicdlung zu Zweigen gerichtet; ein 
Theil fproßt immer aus tem andern hervor. (Ueber Knospen⸗ 
bildung und Entwicklung f. Knospe.) 

Sat aber die Pflanze ihre Mannbarkeit erreicht, fo tritt 
bie Periode der Frucht⸗ und Samenbildung ein, welche durch 
das Bluͤhen vermittelt wird. 

Die Bluͤthe iſt nichts Anderes, als eine in ihrer Bildung 
und Tendenz ‘verwandelte Zweigknospe; ihre inneren Theile, bie 
Befruchtungswerkzeuge, find um ein oder mehrere Jahre amtis 
eipirte,. früher entwickelte Rnospenmetamorphofen. 

Um uns dies zu verfinnlichen, ftellen wir uns die Zweigs. 
fnospe in ihrer normalen Entwicklung zum einfachen Zweige 
vor.. Er beſteht aus dem Stengel, an defien oberer Spitze 
eine oder mehrere Endknospen flehen, in denen bie neum Or⸗ 
gane für das nächfte Jahr im Entwurfe vorhanden find, Ben 
feiner Baſis bis zur Spite ift er gewöhnlich in einer unter⸗ 
brochenen Spirallinie mit Blättern befegt, in deren Blattachſein 
wirkliche Knospen oder doch Keime derfelben fliegen. Die Ms 
the. ift nur ein folcher Zweig, jedoch folgendermaßen umgeftaltet 
— metamorphofirt. Wir wollen die vollkommene Zwitterblüche 
zum. Veifpiel nehmen, Der Stengel des Zweiges ift in feiner 
Längenausdehnung zurücgehalten, verkürzt, in fich felbft zurück 
geichoben — ift Blumenboden. Dadurch fallen die Stengels 
blättern in 4 oder 2 Kränze zufammen, Die Blätter des obers 
ften Kranzes find zu Kronenblättern, die des unterften Kranzes 
zu Kelchblaͤttern umgebilder; die Stiele der legteren bilden den 
Kelch. Die Knospen in den Blattachſeln find durch die Ver⸗ 
Pürzung des Triebes, wie die Blaͤtter, concentrifch geſtellt. ie 
entwickeln fih um ein Jahr zu früh zu Staubfäden. Ihre 
Endknospe entwickelt fich gleichzeitig, Daher um 2 Jahre früher 
zum Staubbeutel. Entwickeln ſich die Knospen in den Blatt 
achfein nicht zu Staubfäden, fondern ebenfalls zu Blumenbläts 
tern, und zwar dadurch, daß die Endknospe (Staubgefäß) vers 
fümmert, während der Stengel (Staubfaden) an Breite zus 
nimmt, fo entftehen die gefüllten Blumen.- 

Die Endknospe des in fich felbft zurückgelenkten Triebes 
muß die Mitte der Blume einnehmen, Sie erfcheint — um 
4 Jahr zu früh zum weiblichen Gefchlechtsorgane — zum Stems 
pel umgewandelt, Wir denfen uns nun den Stempel wiederum 
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ale eine Rnospe, in welcher der Entwurf eines Stengel mit 
Blättern, Blattachfels und Endknospen eingefchloffen 
if. Die Endtnospe währt in die Höhe, ihre Stiel wird 
zum Griffel, der auf feiner Spige wiederum, den Entwurf el⸗ 
ner Endknospe — die Narbe — entwidelt: Die Blätter vers 
wacfen zur Frucht und zum Samengebäufe. Die Blattachſel⸗ 
knospen entfalten fi zum Samenſtrang, und entwideln an 
ihrer Spitze eine neue Knospe — das Eichen — welches nach 
der Befruchtung zum Samen .erwächlt, ber, wiederum eine 
Knospe mit blättrigen Umhüllungen, in feiner Spitze eine neue 
Knospe, den Embryo der kuͤnftigen, dem Samen entſproſſen⸗ 
den Pflanze entwickelt. 

Stempel und Staubfaͤden ſind daher um 1 Jahr, Staub⸗ 
beutel und Griffel um 2 Jahre, Narbe und Samenſtrang um 
3 Jahre, das Eichen um 4 Jahre, der Embryo im Samen 
um 5 Jahre anticipirt entwickelte, metamorphoſirte Knospen; 
bifdungen. 

Dies iſt die Lehre von der Metamorphoſe der Pflan⸗ 
zen, gegruͤndet von Linné, entwickelt von Goͤthe, berichtigt 
von Agarth. Man darf nicht glauben, daß es eine jenen 
hypothetiſchen Theorien fey, welche nur dazu dienen, Unerklaͤr⸗ 
barem irgend eine Deutung zu geben. Sie ift in der Natur 
gegründet, und durch die mannigfaltigften Thatfachen vollkom⸗ 
men erwiefen. 

Wodurch aber bie Pflanze zur Bluͤthe getrieben werde, 
weldyes die Urfache der fo lange anticipirten Knospenentwick⸗ 
lung fey, iſt weniger Bar. 

Wir fehen kraͤnkelnde Pflanzen, Wurzelloden, Stockloden, 
Pflanzen auf fehlechtem Boden und unter anderen ungünftigen 
Verhaͤltniſſen weit früher zur Blüthe und Samenproduktion ges 
langen, als kräftige, üppig vegetivende Gewaͤchſe. Wir fehen 
ferner, daß Verwundungen der Bäume, daß das Ningeln, 
Risen und Auspugen derfelben diefelbe Wirkung hervorbringt, 
dag KHolzpflanzen in trockenem und in einem der Wurzelauss 
breitung KHinderniffe entgegenfeßenden Boden früher und haͤufi⸗ 
ger blühen. Endlich willen wir, daß die Entwicklung der Bluͤ⸗ 
theknospen immer in eine Zeit fällt, wo der Saftandrang ges 
ring ift, und daß es den Gärtnern gelingt, durch Benutzung 
jener Erfahrungen die Berwandlung der Blatts in. Bluͤtheknos⸗ 
pen, und umgekehrt der Bluͤthe⸗ in Wlattknospen, zu bewirken. 
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Aus dem Allem läßt ſich fchliefen, daß ein verminderter Saft⸗ 
andrang, eine langfame Firculation der Säfte, weientliche Be 
dingung jener Knospenmetamorphofe fey, deren Refultat die 
Blüche if. Die, wichtigfte Bedingung aber iſt unftreitig die 
Einwirkung des Lichts. Freiſtehende, einzelne Holzpflanzen pros 
duciren ‚fchon in früher jugend Samen, während fie im ges 
fchloffenen Stande oft ein 3, bis Amal fo hohes Alter bis zum 
Eintritt ihrer Mannbarkeit erreichen muͤſſen. Wir führen Vor⸗ 
bereitungsfchläge, um durch vermehrte Lichteinwirking die Wis 
pfel der Bäume zur Samenproduktion zu reizen. Das Licht 
wirkt aber befchleunigend auf die Entwicklung der Knospen 
und Knospen» Embryone. Wermehrte Lichteinwirtung und vers 
minderter Saͤfteandrang ſind daher wohl die Hauptmotive der 
Metamorphofe. Das Licht ſtrebt mehrere Knospengenerationen 
zu entfalten, zu deren. Entwicklung zu Zweigen jedoch der Bits 
dungsftoff mangelt. Die Aufeinanderfolge der Knospen⸗ und 
Zweigbildung, ftatt Außerlich in der Luft vor fich zu gehen, ges 
fchieht im Innern der Knospe. Mehrere Knospengenerationen 
entfalten ſich nicht aͤußerlich in der Luft und in der gewoͤhnli⸗ 
chen Aufeinanderfolge, ſondern gleichzeitig in einer Knospe als 
Bluͤthetheile unter der dargeſtellten Verwandlung. 

Sortpflanzung der Inſekten, ſ. Vermehrung der 
Snfelten:. 

Sofches Holz, f. beronnen. 

Sofftlien, gleihbedeutend ınit Deineralien.. Foffil nennt 
man auch urfprünglich organifche Körper, weldye durch Umaͤn⸗ 
derung ihrer Befrandtheile zur Natur der Mineralien überges 
gangen find. So z. B. foſſiles (verfteinertes) Holz, Thiere ıc. 

Fossores, Grabwespen. Ord.: Hymenopt. Sect.: 
Aculeat. Fam.: Fossor., ſ. Hym. ®ie ftehen rückfichtlich der 
Körperbildung zwifchen den .Schlupfwespen und eigentlichen 
Wespen, haben mehr Aechnlichkeit mit erfteren, unterfcheis 
den fich aber von ihnen durd den verwundenden Stachel, von 
den Wespen durch die nicht gefalteten Flügel. Die Fühler find 
kurz, nicht über 13gliedrig, und ‚beftändig in einer zitternden 
Bewegung, meift wie Widderhörner gewunden. Die Füße, bes 
fonders die Hinterfüße, find groß, die Tarfen breit und zum 
Graben geſchickt. Zwiſchen den Klauen der meiften fteht ein 
Spatel. Gefchlechtsiofe fehlen. Maͤnnchen und Weibchen find 
ftets geflägelt, Ieben immer einfam; 


- 
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Das befruchtete Weibchen töbtet mit dem Stachel andere 
Inſekten, fcyleppt diefe in Nigen, Mauerlocher, Wurmloͤcher, 
oder gräbt ſich auch wohl eigene Höhlen im Sande, legt ein 
Ei dabei ab, und verftopft den Zugang zum Mefte. Die aus 
den Eiern ſchluͤpfenden, fußlofen Maden leben von dem aufs 
gefammelten Vorrathe, der bis zu Ihrer Werpuppung ausreicht, 
welche in einem &eidengewebe nor ſich oeht, aus welchem dann 
die Wespe hervorgeht. 

Wir heben folgende Gattungen Herner: 

ife Gattung, Sphex, Bafarbwespe. 

Obertiefer ſeht groß, mit" einem Zahn in der. Mitte. Aus 
gen oval. Fühler mitten im Geſicht. Prothorar viel kieiner 
als Meſothorar, abgefeht. 

a) Sphex sabulosa, Gandwölber. Bis 10 Linien lang, 
Schwarz, unbehaart. Hinterlelb verlängert, Beulenfärnig, ſeht 
Lang geftielt. Das 2te, 3te und Die Hälfte des Atn Segments roch. 
Das Weibchen gräbt im Boden ein Loch mit mehreren Geitens 
gängen; in jeden Gang wird ein getödtetes Inſekt und ein Ei 
gelegt, der Zugang alsdann mit Erde oder einem Steinchen 
verfperrt. 

b) Sph. arenaria, Zlugfandaftermespe, Wie vorige, Kor⸗ 
per aber wollig behaart. Hinterlelb eifoͤrmig, ſcharf abgeſetzt, 
kurz geſtielt. 

te Gattung. Pompilus, Grabwespe. 

Vruftfegmente gleich breit. Sinterleib kurz gehe. Ober⸗ 
tiefer ohne Zähne, oder mit 2 Meinen Haͤlchen. Kieferpalpen 
lang herabhängend. Fähler eingeroflt. Auch fie treiben die im 
Allgemeinen angeführte Oekonomie, find aber wegen ihres haͤu⸗ 
figeren Vortommens im Walde wichtiger. 

a) Pomp. Apunctatus. ‚Größte Art, über 1 Zoll lang, 
Schwarz, mit gelben Zeichnungen. Flügel gelb, mit ſchwarzen 
Spitzen. 

b) Pomp. viaticus. 10 Linien lang. Schwarz, auch bie 
Fluͤgel und die 3 erſten Bauchringe rund herum roth. 

«) Pomp. fuscus. 8 Linien lang, wie vorige, die 3. erfien 
Segmente des Hinterleibes aber ame oben roth und mit ſchwar⸗ 
zen Garteln. 

d) Pomp. (gibbus?) Wie vorige, aber nur 4 bis 6 Li⸗ 
nien lang. Fluͤgel, beſonders die Spitze, glashell, oben mit 
einem großen ſchwarzen Fleck und einem kieineren in der Mitte 
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der Fluͤgel. Dieſe find im Walde am haͤußgſten, befonders 
heim Raupenfraß der Geometra piniaria. | 
Sreßwerkzeuge der Infekten, instrumenta-cibaria 
Sie verdienen als weſentliche Kennzeichen eine nähere Der 
trachtung. Man unterfcheidet: * 5 

: A. beißende Freßwerkzeuge (instr. .c. mordentia), 

. Bu .faugende: Sreßwerkzeuge (instr. c. suctoria) . 
Erftere finden wir Hei den Käfern, den Heuſchrecken und Grillen, 
bei den Netzfluͤglern und ben meiften Aderflüglern. ' 

Denken wir uns die Mundtheile eines Säugerhieres, bes 
fiehend aus dem Ober; und Ilnterkiefer, durch einen, fenkrechten 
Schnitt in gleiche Hälften getheilt, fo entftehen dadurch 4 Stuͤcke. 
die beiden oberen entfprechen ihrer Lage und Richtung nach 
den Oberkiefern, Kinnbaden der Inſekten (mandibulae), 
Die beiden. unteren ben Untertiefern, Kinnladen ber In⸗ 
fetten (mazillae). Weide Organe wirken aber nicht wie. bei den 
Säugethieren von oben nach unten auf einander, fondern jedes 
für ſich in horizontaler Richtung, feheerenartig gegen einander. 
Die Oberkiefer beſteht bei den Inſekten aus einem 
Stuͤcke, verläuft bogenförmig nach vorn in eine Spiße, ‚und 
ift an. ihrer inneren Seite oft gezähnt. Oft ragt fie fehr weit 
vor, 3 B. beim Hirfchfchräter. ‚Die Unterkiefern hingegen 
find nicht einfach, fondern beftehen aus vier Stoͤcken. Die 
Angel (cardo) ift-ein- Meines Glied, welches den Wangen, 
und welchem: rechtwinklig. nad) außen der eigentlihe Stamm 
der ‚Unterkiefer, der halben Unterkiefer der Säugethiere in Lage 
und. Richtung entfprechend, eingelentt if. Er befieht aus zwei 
Stuͤcken. Das unterfte heißt der Stiel (stipes), das obere: 
Kauftüd (lobus maxillae), Letzteres iſt an feiner Innenſeite 
mit Haaten, Borften oder Zaͤhnchen befegt, und dient zum feis 
neren .Zerkleinern der Nahrung... An der Außenfeite ber 
Unterkiefer, ungefähr da, wo bei den Säugerhieren die Bad 
zähne beginnen, find die Kinnladentafter (palpi maxillares) 
dem Stiele eingelenft. Dies: find mehrgliedrige fühlerartige 
Drgane, entweder an jeder Kinnlabe doppelt oder nur einfach 
vorhanden, in welchen leßteren alle der fehlende Tafter zu 
einem Schüppchen (squama palpifera — Tafterftücf) umgebildet 
ift, welches oft fehr groß wird und bei den Heuſchrecken den 
Sein (€ (galea) bildet. . 

Die Zunge (lingua). ift ein kleines, meiſt haͤutiges, mit 
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Haͤrchen beſetztes Organ, welches nicht wie die Zunge der 
Säugethiere zwiſchen Ober» und Unterkiefer im Gaumen, fons 
dern zwiſchen Unterkiefer und Unterlippe liegt, und der letzteren 
aufgewachfen it. Auf jeder Seite der Zunge ſtehen zwei Tafter 
— Lippentafter (palpi labiales). Die Zunge hält man für 
den Sig des Geſchmackſinnes, die Taſter fuͤr den eines eigenen 
Taſtſinnes. 

Wie bei den Säugerhieren iſt auch bei dem Inſekten die 
Mundöffnung durch eine Ober, und Unterlippe verfchloffen, wos 
zu jedoch die Kiefen mit beitragen. 

Die Oberlippe (labram s. labium superias) f eine 
hornige, dem Kopfſchild (f. Kopf) eingelenkte, oft mit diefem 
verwachfene Platte. Die Unterlippe (labium inferius) ift 
gewöhnlich größer und der Kehle eingelett. Sie verſchließt 
die Mundöffnung von unten, und trägt auf ihrer inneren Seite 
die Zunge und die Lippentafter. 

Segt werden wir auch bie Bildung 

B. der faugenden Mundtheile 
verftehen, da fie nur eine Umbildung der beißenden find. 
Man unterfcheidet: 
4) den Schöpfräffel (haustellum) der Zweiflägler ; 
2) den Schnabel (rostrum) der Halbfluͤgler; 
3) den Rolträffel (liogua spiralis) der Staubfluͤgler. 

Der Schöpfräffel der Zweirlügler it folgendermaßen 
umgewandelt. Die Unterlippe iſt ſeht hervorragend, fleifchig 
oder hornig, und bildet deu eigentlichen Fleifchrüffel, die Scheide, 
die an ihrer Oberfläche zu einer Rinne auegehoͤhlt und in der 
Ruhe oben von der Oberlippe bedeckt iſt. Die 4 Kiefern find 
zu verlängerten borftenförmigen Organen umgeſtaltet, die ſich 
röhrenförmig an einander legen und in ihrer Mitte das eigents 
liche Stech / und Saugeorgan, die verwandelte Zunge, einfchließen. 
Die Borjten liegen in der Rinne der Scheide. Beim Saugen 
wird nur die Zunge in die Subſtanz verſenkt, während fich die 
Kiefern in ihrem Umfange aufs und abſchieben und ein Pumps 
wert bilden. 

Der Schnabel der Wangen x. hat ziemlich diefelbe Bes 
deutung, wie der Ruͤſſel der Fliegen. Auch hier ift die Unters 
lippe zur Scheide (vagina) ausgedehnt, die aber meift hornig, 
gegliedert, ſchon an und für fi) ein röhrenartiges Organ dars 
ſtellt, in weichem fich die zu Vorſten (setae) verwandelten Kies 
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fern Befinden. Die Oberlippe ift kurz und bedeckt den Anfang 
der Scheide. Die Zunge ift Bein, nicht borſtenfoͤrmig vortretend. 
An ihrer Baſis befindet fi die Mundoͤffnung im Innern der 
Scheide. 

Abweichender gebildet iſt der Spiralruͤſſel der Schmets 
terlinge. Dberlippe und Oberkiefer find fehr klein, kaum erw 
kennbar. Die Unterlippe ift zwar etwas größer, aber nicht 
erweitert. Sie trägt, wie bei den Köfern, 2 große Lippentas 
fter, zwiſchen denen ber in der Ruhe ſpiralfoͤrmig aufgerolite 
Ruͤſſel liegt. Die Unterkiefer Haben denfelben Bau, wie bei 
den beißenden Freßwerkzeugen, das Kauſtuͤck aber iſt zur 
Spiralzunge umgewandelt. Weide verlängerte Kauſtuͤcke der 
Unterkiefer liegen dicht an einander und bilden eine Innere 
Roͤhre. Außerdem IE jedes Kauſtuͤck in feinem Inneren hohl, 
wodurch alſo in dem vereinten, aber nicht zuſammengewachfe⸗ 
nen Organe 3 innere Roͤhren entſtehen, die ſich im Schlunde 
öffnen, und durch welche die Blumenſaͤfie eingeſogen werden. 

Der Ruͤſſel der Ruͤſſelkaͤfer ifE nur eine Verlängerung des 
Kopffchiides, an deren Ende regelmäßige beißende Freßwerk⸗ 
zeuge ftehen. 

Froſt. Wenn die Wärme bis zu einem Grade fich vers 
ringert, in welchem das Wafler feinen flüffigen Zuftand vers 
liert und in die feſte Form von Kryſtallen übergeht, fo nennt 
man dies das Gefrieren des Waſſers. Mit dem Ausdrude 
Froſt belegt man denjenigen Zuftand ber Atmofphäre, in wel⸗ 
chem bie Temperatur fo erniedrigt iſt, daß ein Gefrieren des 
Waſſers Statt finder. 

Mit dem Frefte tritt ein Stillſtand im Leben der Ge 
wächfe ein, oder ift in der Regel ſchon vor demfelben durch die 
geringen Wärmegrade ber Herbſttemperatur eingetreten. Iſt 
dies der Fall, fo kann die Pflanze in allen ihren Theilen völs 
fig gefrieren, alle ihre inneren Säfte können zu Eis verwan⸗ 
delt werden, ohne daß dies ihrem Leben oder auch nur ihrer 
Geſundheit ſchadet. Wer irgend einmal bei firenger, anhalten 
der Kälte dem Fällen der Bäume zugefehen bat, wird auch in 
den dickſten, und bis in die Mitte der Stämme, die Säftemaffe 
zu Eis, verwandelt gefunden haben. Demungeachtet grünt und 
blüht der Baum im nädften Fruͤhjahre eben fo freudig, ale 
nah den gelindeftien Wintern. Selbſt zarteren Theilen der 
Pflanzen, den Biättern der Nadelhoͤlzer, des Epheu ıc., ſcha⸗ 
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det die ſtrengſte Kälte nichts. Tritt hingegen der Froſt zu ei⸗ 
ner Zeit ein, im welcher der Pflanzenfaft noch in Thaͤtigkeit 
iſt (im Herbſte), oder wenn er feine Eircnlation wieder begon ⸗ 
nen hat (im Frähjahre), oder finden im inter atmofphärifche 
Verhaͤltniſſe Statt, welche das Pflamenleben erregen, und folgt 
diefen unmittelbar firenge Kälte, fo hat der Froft in den meis 
ſten Fällen den Tod der Pflanze ober des zarteren Pflanzen: 
theils zur Folge, B 

Hieraus geht dann hervor, daß es der durch vorangegans 
gene Wärme zum Leben und zur Thaͤtigkelt erwedte 
Pflanzenfaft iſt, welcher unmittelbar vom Srofte leidet, der, 
einmal feiner Funktion durch Aenderung des Agreggatzuftandes 
entruͤckt, der Pflangennatur entfremdet, zur Bedeutung indiffe: 
venter Materie zurücktehrt, und nun den allgemeinen Geſetzen 
der Mifchungsveränderungen Folge leiftet. Die Zellenmembras 
nen erfchlaffen, indem der verbindende Zwiſchenkitt fi in dem 
der Pflanze nicht mehr angehörenden Zellenfafte loͤſt, und dies 
findet zunaͤchſt in denjenigen Zellen Statt, In welchen die Thär 
tigeit des Saftes am größten war, in den Zellen des Paren⸗ 
chyms (Mark, Markſtrahlen und Rindezellen). 


Diejenigen Pflanzen .leiden daher am meiften vom Froft, 
und an einer und derfelben Pflanze diejenigen Theile am meiften, 
deren Zellgewebe vorzugsweile parenchymatiſch iſt. Holzpflanzen 
weniger ald Kräuter. Die jüngeren Triebe der Holzpflanzen mehr 
als die Älteren. Se mehr Säfte ein Pflanzentheil enthält, un 
fo leichter erfriert er. &ämereien leiden nur dann vom Frofte, 
wenn fie vorher Feuchtigkeit aus dem Boden aufnahmen. 


Da die Holzpflanze unter gewöhnlichen Verhaͤltniſſen vom 
Froſte nicht leidet, und fi diejenigen Erſcheinungen, welche 
das Erfrieren herbeiführen, nicht vorherſehen laſſen, fo befigen 
wie auch nur geringe Mittel, diefem Uebel vorzubeugen. Es 
erftreckt fich vorzugeweiſe auf die feimenden &ämereien, auf 
junge Samenpflanzen und Stockausſchlaͤge. Wo von Fruͤh⸗ 
froͤſten, d. h. von Fröften, die ungewöhnlich früh im Herbſte 
eintreten, viel, von Spaͤtfroͤſten, d. h. von Fröften, die ſpaͤt 
im $rühjahre eintreten, wenig zu beforgen iſt, da haue man 
die Stöde und fäe den Samen im Herbſte, damit die Boden 
und Samenpflangen zeitig im Fruͤhſahre erfheinen, und bis 
zum kommenden Herbſte gehörig verholzen Können. Umgekehrt 
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haue und ſaͤe man im Fruͤhjahre, wenn von Fruhfroͤten viel, 
von Spätfröften wenig. zu beforgen iſt. 

Vom Zrofte getroffene Pflänzchen dürfen nicht abgeſchnitten 
oder beſchnitten werden. Sie ſollen ſich leichter erholen, wenn 
ſie in ihrer Integritaͤt bleiben. 

In der neueren Zeit hat beſonders Goͤppert intereffante 
Beobachtungen über das Gefrieren der Pflanzen bekannt ges 
macht, die im Auszuge in der Forſt⸗ und Sagdzeitung Nr. 85, 
Sahrg. 1833, mitgerheilt find. 

Sroftriffe, |. Krankheiten der Pflanzen. 

Srucht, Fructus, f. Bluͤthe S. 85. Unter Frucht im 
engeren Sinne verfteht man eigentlih nur den Eierſtock 
und die daraus ſich entwickelnden Theile nad) der Befruchtung. 
Die Pflaume und Kirfche ift eine Frucht im engften Sinne, 
Sm weiteren Sinne verfteht man darunter aber auch alle 
diejenigen Bluͤthetheile, welche nach gefchehener Befruchtung 
der Blüche niche verwelken und abfallen, fondern mit dem Eier⸗ 
ſtocke theils verwachlen, theils frei zu Fruchthältern und Frucht⸗ 
theilen fi erweitern. Wei der Apfelfeucht z. ©. iſt es der 

Kelch, welcher die Eierſtoͤcke überwächft und das eßbare Flaͤſch 
des Apfels bildet. Endlih im weiteften Sinne verfieht man 
auch darunter die ganze Summe aller nach der Befruchtung 
bleibenden Theile einer zufammengefeßten Blüthe, die oft mit 
einander verwachſen. Hierher gehört z. B. der Zapfen. ber - 
Nadelhoͤlzer, der Erlen ꝛc. 

Seuche heiße alfo der bleibende Theil einer Blüche vom 
Augenblicke der Befruchtung ab, bis zum Samenausfalle. Sie 
befteht aus dem Samengehäufe und den Samentörnern. 

Das Samengebäufe, pericarpium, befteht aus 3 verfihies 
denen concentrifchen Schichtungen: 1) äußere Fruchthaut, 
epicarpium, }. B. die Außerfte Haut des Apfels; 2) innere 
Fruchthaut endocarpium, 3. B. die Wand des Samenge⸗ 
haͤuſes im Apfel; 3) Mittelfrucht, Zleifhhaut, mesocar- 
pium, 3. B. daß eßbare Fleifch der Apfelfrucht. 

Diefer letztere Theil ift großen Veränderungen unterworfen, 
und mit ihm ändert ſich die Fruchtbildung wefentlid, ab. Wird 
ihr innerer Theil hart und knochenartig, tritt er mit der innes 
ven Fruchthaut in Verbindung, fo entiteht die Nuß (3.8. Juglans) 
und die Steinfrucht (Prunus). Schwindet während der Frucht 
veife die Mittelfrucht, wie dies bauf ber Sall ift, fo entftehen 
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die trocknen, häufigen Samengehaͤuſe der Schoten und kapfels 
frachtigen Gewaͤchſe. In diefen Bällen ſcheint das Mittelfleiſch 
oft gänzlich zu fehlen, findet ſich jedoch ſtets zwiſchen der innes 
ten und äußeren Fruchthaut, wenn auch nur als zerriſſene Bas 
fern und Gefäße. 

Einer weientlichen Veraͤnderung iſt ferner die innere Frucht ⸗ 
haut unterworfen. Gewöhnlich bildet fie bei den einfamigen 
Früchten einen einfachen, dem Weittelfleifche anliegenden ad, 
In anderen Foͤllen hingegen erſcheint fie der Laͤngenachſe des 
Samens nad faltig, und die Balten ftehen in Form Bleiner 
Pärchen in das Innere der Fruchthöple hinein. Wir daben 
dann ein mehrfägriges Samengehaͤuſe, z. ©. die Apfelfrucht. 
Da, wo die Samenkörner im Innern der Fruchthoͤhle ange ⸗ 
heftet find, iſt die Innere Fruchthaut durchbohrt, und läßt Ge⸗ 
faͤßbundel des Mittelſleiſches durch ihre Deffnung hindurch, 
Diefe fhwellen beim Austritt aus der Deffnung in die Frucht⸗ 
Höhle an, und heißen dann: der Mutterkuchen (placenta). 
Er iſt das Organ, welcher das Eichen in der unbefruchteten 
Vlüche als ein kieines Blaͤcchen entwickelt, ihm die Nahrung 
zufuͤhrt, und auch ſpaͤterhin fein Träger und Anheftungspunkt 
bleibt, bis der Same nach erlangter Reife ausfällt. 

IR der Musterkuchen deutlich verlängert, fo heißt dieſe fa, 
denförmige Werlängerung: Nabelfchnur (podospermium). 
An ihrem Ende, oder an dem des Mutterfuchens, ift der Same 
befeſtigt. Man kann diefen Fleck auch am getrennten Samen, 
befonders der Eiche und Roßkaftanie, deutlich ertennen. Er 
heißt Nab elf lec (hylum). Hier iſt fets die Grenze zwi⸗ 
ſchen Samengehaͤuſe und Samen. ©. Samen. 

Richard zählt folgende Fruchtverſchledenheiten auf, von 
denen wir jedod nur die hervorheben, melde bei Forſtgewaͤch⸗ 
fen vortommen: 

L Einfache Fruͤchte, aus einem Stempel, mit oder ohne 

Verwachſung von anderen Bluͤthetheilen entftehend. 

a) troden, nit aufſpringend. 

1) Greasfrucht, Balgfrucht, caryopsis (die Graͤſer, z. ©. 

Arando, Elymus x.). 

2) Slögeifcucht, samara (Ulmus, Acer, Pinus x.). 
» Eichelfrucht, glans (Querens, Corylus), 
4) Undenunß, carcerulus (Tilia x.). 
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b) troden, auffpringend. - 

6) Hülfe, legamen (Robinia, Colutea, Genista 1) 

6) Kapfel, capsula (Fagus, Aesculus), 

c) Fleiſchfruͤchte. 

7) Steinfrucht, drupa (Prunus). 

8) Nuß, nux (Juglans), 

9) Steinbeere, nuculanium (Sambacus, Rhamnus). 

40) Apfelfrucht, melonida (Pirus, Mespilus, Rosa). 
41) Beere, bacca (Ribes, Solanum ⁊c.). 

HD. Vielfache Fruͤchte entfiehen duch Verwachſung mektir 

rer Stempel, die in einer Bluͤthe eingeichlofien waren. 
12) Der Beerenhaufen, syncarpium (Rubus, Fragaria), 

IL Zufammengefegte Fruͤchte. Aus der Vereinigung 
mehrerer getrennten, auf gemeinfchaftlichem Slumenbor 
den ftehenden Bluͤthen enrfichend. 

13) Der Zapfen, conus (Pinus, Betula). 
14) Haufenfrucht, sororus (Morus), 

Seuchtbares Zolz nennt man gewöhnlich diejenigen Holy 
arten, welche Maft tragen. Mean verfteht darunter die Ei⸗ 
hen, Buchen und Raftanien. ©. unfruchtbares Holz. 

Fruchtbarkeit (Produktionskraft) der Atmofphäre. 
Wie wir unter Fruchtbarkeit des Bodens die Kraft verftehen, 
mit welcher dieſer auf den Wuchs der in ihm mwurzeinden Ges 
wächle einwirkt, fo verftehen wir unter Fruchtbarkeit der At⸗ 
mofphäre die Kraft, mit welcher die den Erdball umgebenden 
Luftfchichten auf den Wuchs der in fi ie hineinwachſenden Pflan⸗ 
zen einwirken. 

Auch die Atmoſphaͤre wird, wie der Boden, zu einem Ma⸗ 
gazin der Pflanzennahrung durch die ſich in ihr anſammelnde 
Feuchtigkeit, ſo wie durch ihren Gehalt an kohlenſaurem Gaſe 
und Sauerſtoffe (f. Atmoſphaͤre). Die naͤhrenden Stoffe 
werden entweder unmittelbar: durch die Blätter der Pflanzen 
aufgenommen, oder fie gehen zuerft in den Boden Aber, um 
dann durch die Wurzeln in die Pflanze einzugehen. - 

Wie dee Boden, wird auch die Atmofphäre, aber in er 
Höhtem Grade, zur Werkſtatt chemiſcher Agentien, der Wärme, 
bes Lichts, der Elektricitaͤt, welche als mächtige Faktoren, eines⸗ 
theild die Herausbildung der Pflanzennahrung auch in der Luft 
vermitteln, andererſeits als Erreger der Lebensthaͤtigkeit unmits 
telbar auf das Pflanzenleben einwirken. 
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Die Fruchtbarkeit der Atmoſphoͤre if alfo zuſammengeſehht: 
4) aus ihrem Gehalte an materiellen Stoffen, kenſtant in. Ber 
ehung auf Sauerftoff, ſchwantend und ärtlid verſchleden rüc 
ſichtlich des Gehalts an Feuchtigkeit und kohlenfaurem Cafe; 
2) aus der örtlich verſchtedenen Thätigkeit wirkender Kräfte, 
Stoffgehalt und Thätigkeit der Ammofphäre begränden bie 
Eigenthuͤmlichkeit derfelben, weiche wie mit dem Ausdrude 
Klima bezeichnen. Demnach haben wir näher zu benracheen; 

1) den Sauerſtoff der Atmoſphaͤre, 

2) das kohlenſaure Gas, 

3) die Feuchtigteiten der Atmofphäre, 

4) die Temperatur derfeiben und die Davon eöhingaden Or 
ſcheinungen: Froſt, Hitze, Binde ıc., 

5) die Lichteinwirkung, 

6) die Elektrickaͤt der Armofphäre. 

Ueber die oͤrtliche Verſchiedenheit des Stoffgehaltes und 
der Thaͤtigkeit der Atmoſphaͤre handelt der Artikel Klima, ' 
Ueber den Stoffgehalt felbft der Artikel Atmofphäre (fpecels 
ler unter den angeführten Stoffen). Weber die Thätigfeit der 
Armofphäre f. d. Artı: Wärme, Licht und Electricität.. 

Sruchtbarkeie (Produktionstraft) des Bodens. 
Man verfteht darunter die Kraft, mit welder der Boden auf 
den Wuchs und die Ansbildung der in ihm wurzelnden Ger 
waͤchſe einzumirten: vermag. Diefe Kraft hänge zuerft und 
vorzugsmeife von der Menge organifcher Beftandiheile, welche 
dem Boden beigemengt find, vom Humusgehalte ab, da diefe 
den größten Theil des Materials zur Bereitung der Pflanzens 
nahrung liefern. &. Dammerde. 

Sie hängt zweitens von der Befchaffenheit und den Ein 
ſchaften der den Boden Eonftituirenden anorganifchen Bodenbe ⸗ 
ftandtheile ab, da diefe es find, welche die "Herausbildung der 
Pflangennahrung aus dem Humus der Dammerde fördern oder 
bindern, da fie das Magazin find, in welchem die Vereitung 
der Nahrungsftoffe vor fih geht. ©. die Artikel: Boden, ferner: 
Kalkboden, Sandboden x. 

©ie wird drittens nach der Veſchaffenheit der. äußeren at, 
mofphärifchen Begrenzung modifisirt, indem die Stoffe und 
Kräfte derfelben ıheils ald Ernährungsmaterial in den Boden, 
oder unmittelbar in die Pflanze übergehen, andereniheils als 
wirkende Kräfte die Vildung der Pflanzennahrung im Boden 
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aus dem Humus vermitteln. S. Fruchtbarkeit der At 
mofphäre, Atmofphäre und Klima. 

. Endlich Hänge, viertene, die Fruchtbarkeit des VBodens von 
der Menge der ihn bedeckenden MWegetabilien, von deren Eigen 
thuͤmlichkeiten und von deren Behandlung und Benutzung durch 
bie Hand der Menichen ab 

Da 06. vorzugsweife die Vegetabilien find, weiche ben Aus 
mus des Bodens durch ihre Wiederauflöfung erzeugen, fo muß 
diefe Erzeugung mit der Menge vorhandener Pflanzen gleichs 
mäßig fleigen, und dies wird in um fo höheren Graben ber 
Ball ſeyn, je mehr die Gewaͤchſe überhaupt geeignet find, ben 
Boden zu verbeflern, und je weniger die Benugung verringernd 
eingreift. Die Menge und der gedrängte Stand der ben Bor 
den bedeckenden Sewächfe wirkt aber auch in fo fern die Frucht⸗ 
barkeit erhähend auf den Boden ein, als durch geringeren Luft: 
und Lichtzutritt und Wechfel, der im Soden vorhandene Humus 
langfamer und nachhaltig zerfeßt wird. Daraus geht dann her⸗ 
vor, wie wichtig die Erziehung gefchloffener Beſtaͤnde vorzugs⸗ 
weife für ſolchen Waldboden ift, der, an und für fi unfrucht 
bar, zur rafchen Zerfegung des Humusgehalts unter freier Eins 
wirkung der Atmofphäre geneigt ift. 

Aber nicht alle Wegetabilten find in gleichem Grade geeig⸗ 
net, die Fruchtbarkeit des Bodens zu erhöhen. Die Holzge⸗ 
wähle des Waldes ftehen in diefer Hinfihe oben an. Unter 
ihnen befördern diejenigen die Fruchtbarkeit am meiften, weiche 
fih am gefchloffeniten, und im Schluffe am längften erhalten. 
Diefe Eigenfchaft komme der Rothbuche im hoͤchſten Grade zu, 
nächft ihe den Nadelhoͤlzern. Ihnen folgt die Eiche und Erle, 
Den Beſchluß machen die Birke und die Pappelarten. Naͤchſt⸗ 
dem erhöhen diejenigen Holzarten die Fruchtbarkeit am meilten, 
welche die größte Menge von Nahrungsftoffen aus der Atmo⸗ 
fphäre aufzunehmen vermögen. In diefer Beziehung ftehen die 
Nadelhoͤlzer oben an. Wir fehen fie in Gebirgeforften häufig, 
faft ganz ohne Bodenfrume, in Felsſpalten wurzelnd und fich 
befeftigend, freudig vegetiren, wenn die feuchte Atmoſphaͤre der 
Wolkenregion ihren Blättern hinlaͤnglich Nahrung darzubieten 
vermag. In weit geringerem Grade, als die KHolzpflanzen, 
find die Gräfer und Kräuter zur Erhaltung und Erhöhung der 
Fruchtbarkeit des Bodens geeignet, felbft in dem Kalle, wo die 
geſammte Produktion berfelben an Dungmaterial dem probuc 
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renden Boden verbleibt. Daraus entwickelt ſich ein Verhaͤlt⸗ 
niß, in welchem unſere Waͤlder ſehr häufig zu den fie begrens 
zenden Ackergrundſtucken ftehen, demzufolge legtere ihre Bruchts 
barkeit nur durch Dungmaterial aus erfteren zu erhalten ver⸗ 
mögen. Beſonders in den nordsöftlihen Provinzen unferes 
Staats läßt ſich fehr Häufig erweiien, daß das Korn, wenn 
auch auf dem Felde wachfend, dennoch mittelbar aus der Pros 
duftion des benachbarten Waldes gezogen werde. 

Jede Benugung ber Bodenproduktion ven Seiten ber 
Menſchen muß die Fruchtbarkeit des Bodens in dem Maaße 
verringern, als fie felu eine größere ifl. Der Ackerwirth giebt 
fie feinem Felde faſt unverkärze im Dunge wieder, nicht fo der 
Forftwirch. Der größte Theil der jährlichen Produktion des 
Waldbodens geht in Flammen auf, und iſt dem Walde, wel⸗ 
chem fie entfproffen, auf immer entzogen. Hierin liegt eben der 
Beweis, daß und in welchem hohen Grade die Holzpflanzen 
die Fruchtbarkeit des Vodens fleigern. Mur ein verhälnißmd 
Big fehr geringer Theil der Produktion, der jährliche Laub» und 
Reisabfal, verbleibt dem Boden als Dung. Oft wird aber auch 
noch der größte Theil dieſe s Materials dem Felde zugewendet, 
und dennoch vermag ſich der Boden in feiner Produktionsfäs 
higkeit zu erhalten. 

Auch die Art der Behandlung Außert einen weſentlichen 
Einfluß auf die Fruchtbarkeit des MWaldbodens. Jede Wirth⸗ 
ſchaftsmaßregel, welche die Menge der auf dem Boden wach⸗ 
fenden Pflanzen vergrößert, fteigere auch die Fruchtbarkeit det 
felben. Jede Bewirthſchaftung/ durch weiche Beftände erzeugt 
werden, die ben Boden in entſprechenden Graden ber freien 
Einwirkung der Armofphäre entziehen, durch welche Holzarten 
erzogen werden, bie den Boden zu verbeflern am geeignetften 
find, in welcher die Benugung in gehörigen Schranken gehals 
tem wird, muß auch die Fruchtbarkeit in gleichen Graden ſtel⸗ 
gern. Diefen combinirten Bedingungen entfpricht die Hoch⸗ 
waldwirthſchaft, in einem Umtriebe, in welchem die Beflände 
fich gegen Ende deſſelben nicht zu liche ftellen, bei gehöriger Ex 
haltung des Schluffes und bei Schonung der Beftände im jan⸗ 
geren Alter am meiften. 

So tönnen wir nun das allgemeine Refultat ziehen, dab 
die Produßtionsfähigkeit des Bodens durchaus nichts Konftans 
tes, fondern daß fle vorzugsweiſe von dem Produktionsvermo · 
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gwr ber Ihn bedeckenden Beſtaͤnde abhängig ſey. Die Steiger 
rung des Ichteren, und ſomit auch der erfteren, liegt aber in 
ber. Sand des Forſtmanns, in richtiger Bewirthichaftung, forgs 
—— Behandlung und nachhaltiger Benutzung feiner Ber 
fi . 

Die Produktionsfaͤhigkeit des Bodens Hit nichts Konftans 
ses. Der beſte Walbboden kann fie gänzlich verlieren, dem 
fchlechteften kann fie in hohen Graden beimohnen, wenn er 
durch forgfältige Bewirtbfchaftung, oder durch geringe Benutzung 
in hohen Graben mit organifhen Stoffen gefhwängert wird. 
Solchen Werhältniffen verdanken wir die oft ungeheuren Ei⸗ 
hen, die wir.noch gegenwärtig im fterilken Sande unferer 
Marten finden. Ste erwucfen unter Verhälmifien, die gegen 
wärtig nicht mehr Statt, finden. Geringe Bevoͤlkerung und 
große Waldflaͤchen waren die Urfache, daß der größte Theil der 
Produktion dem Waldboden verblieb, und eine ſtarke Damm⸗ 
erdenichicht bildete, in weicher jede Holzart freudig vegetiren 
und zu großem Volumen fih ausbilden konnte. Steigende Bes 
völferung und Kultur haben die Aderflächen und die Anfprüce 
an den Wald vermehrt, Nur den nothwendigen Dung können 
wie unferen Wäldern gegenwärtig zufließen lafien; der Boden 
ift Dadurch auf eine niedrigere, feinen anorganiichen Beſtand⸗ 
theilen entfprechende Produktionsſtufe herabgefunfen, und nie 
werden wir wieder folche Eichen in unferem ande erziehen, 
wie fie gegenwärtig noch als Dentmäler verfloffener Jahrhun⸗ 
derte Daftehen; wir müßten denn — was Gott verhuͤten wolle! 
— auch in den bürgerlichen Zuftand jener Zeit zurückkehren. 
Bei Verfchlechterung des Bodens it ein Wechfel der Holzart 
nothwendig. Man wähle dazu aber Holzarten, die den Boden 
zu verbeffern im Stande find, nicht die Birke, nicht die Pap⸗ 
pel. Sie faugen Die lette Kraft des Bodens aus, und vergroͤ⸗ 
Bern das Uebel gefuntener Produktionskraft. 

Sruchtboden, receptaculum fructus, bildet fih aus dem 
Blumentoden, receptaculum Aoris, dem gemeinfchaftlichen Ans 
heftungsorte (Bafis) aller Bluͤthetheile. Unter dem Artikel 
Fortpflanzung der Gewächſe haben wir die Entftehung 
und Bedeutung der Bluͤthe entwickelt. Demnach ift der Blu⸗ 
menboden der zufammengezogene Stengel der Blattknoepe, der 
oberſte Theil des Blumenſtiels, Träger der Bluͤthe. Iſt die 
Zufammenziehung volltommen, {ft der Stengel in eine Fläche 


Fruchtknoten — Fuͤhlhoͤrner Lo} 


zuſammengezogen, fo entfieht ein einfacher Blumenboden, 
3. ©. bei der Kirfphläche. IR er Hingegen nicht: gänzlich zus 
fammengejogen, wie 3. ©. die innere Achfe der Zägchenbtäthen, 
3. ©. bei der Birke, Erle, ben Nadelhölzern, fo And aud die 
einzelnen Blüchchen (verwandelte Stengelfnogpen) auf ihm vers 
theilt, und ftehen in den Achſeln der Schüppchen (verwandelte 
Stengelblätter). Daſſelbe Organ; welches in ‚der Gtürhegeit 
Blumenboden genanne wird, heißt nach der Befruchtung 
Frucht boden. . . 

Fruchtknoten oder Eierſtock, ovarium. Der unterfie 
heil des weiblichen Befruchtungsorgens in der Bluͤthe. © 
Bluͤthe. 

Sruͤbfroſt Kroſt. 

gůbler, f. Bähihörner. . 

Fuͤblhoͤrner, Sühler, antennae, nennt man diejenigen 
gegliederten, beiveglihen Organe, welche am Kopfe der Inſek⸗ 
sen, zwifchen oder neben den Augen, gewöhnlich aber nicht weit 
davon, eingelenkt find. Ihren Namen haben fie der Meinung, 
daß fie Organe des Gefähls feyen, zu verdanken. Gegenwaͤr⸗ 
tig fuchen in ihnen die meiſten Forſcher den Sinn des Ger 
börs. Sie find immer nur doppelt vorhanden, aus mehreren, 
oft fehr vielen, meiſt hornigen Gelenken zufammengefegt, ins 
wendig hohl, und dem Kopfe fo eingelenft, daß As frei nach 
alien Seiten bewegt werden können. Webrigenikfimb fie fehr 
abweichend, jedoch bei den Inſekten gleichnamiger Sruppen mit 
gewiſſen Webereinfiimmungen gebildet, weshalb fie zu einem 
wichtigen Kennzeichen bei Beſchreibung und Erkennung der Ins 
fetten werden. 

Ruͤckſichtlich der Geſammtbildung unterſcheidet man: 

A. gleihmäßige Fühler, ant. aequales, wenn alle Glieder 

gleichmäßig gebildet find; . 
B. ungleihmäßige Fühler, ant. inaequales, menn dies 

nicht der Fall ik. 

Erſtere find: 

4) borftenförmig, ant, setaceae, wenn fie ollmäplig in eine 
©pige zulaufen; 

2) fadenförmig, ant. filiformes, wenn alle Glieder von gleis 
gern Dur chmeſſer find; 

3) fchnurförmig, roſenkramförmig, ant. moniliformes, wenn 
die Glieder kugel / oder ſcheibenrund find; 
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gezaͤhnt, ant. dentatae. Die Glieder mit fpigen Dornen 
bewaffnet; 

5) gefägt,; ant. serratae. Die Glieder dreieckig, die Spitze 
jedes Dreiecks der Fühlerbafis zugekehrt, und am Rande 
des nächft unterftehenden Gliedes eingefügt. Form eines 
©ägeblattes; 

6) gefämmt, ant. pectinatae, wenn alle Glieder nach einer 
Seite bin in lange Fortfäge auslaufen; 

7) dopper gefämmt, ant. bipectinatae, wenn dies nad) 2 

. Seiten hin der Fall iR. | 
B. Die ungleihmäßigen Fühler find: 
I, ruͤckſichtlich ihrer Geftalt 

8) keulenfoͤrmig, ant. clavatae, wenn die lieder nad) oben 
dicker werden und abgerundet ausgehen ; 

9) geknoͤpft, ant capitatae, wenn fie mit einem bicken, runs 
den Knopfe enden. Diefer ift a) dicht bei Eccoptogaster, 
b) durchblaͤttert bei Necrophorus, c) gefpalten bei L- 
canus, d) gelappt bei Melolontha; 

40) fpindelförmig, ant. fusiformes, wenn die Glieder der 
Mitte dicker als die Grund⸗ und Endglieder find. 

II Ruͤckſichtlich ihrer Richtung: 

411) gerade, ant. rectae; 

42) gebrochen, änt. fractae. Beſteht derjenige Theil gebro⸗ 
heneguähler, weicher dem Kopfe zunächft ſteht, aus eis 
nem größeren Gliede, 3. ©. bet Bostrichus, Curculio, 
fo heißt dies der Schaft, scapus, — der über dem Knick 
befindliche Theil hingegen die Geißel, flagellum; 

43) fchlängelnd gebrochen, ant. Bexuosae, mit mehreren Knicken, 
3. B. Melo&. 

III. Ruͤckſichtlich der Laͤnge: 
Sehr lang heißt doppelt ſo lang als der Koͤrper. Laͤn⸗ 
ger heiße uͤber Körperlänge. Lang heißt Körperlänge. 
Verkuͤrzt beißt länger als der Kopf, kürzer als der 
Körper, Kurz heißt Kopflänge. Schr kurz heiße kürs 
ser als der Kopf. 
Fuchs. Ein ungewöhnlich Kleiner Kohlenmeiler wird Fuchs 
genannt. S. Bod. 
Suchsloch wird die Deffnung im Heerde eines Iheerofens 
Por duch welches der Theer abfließt. ©. Theers 
N) en, 
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Sachs Diefe iR gemäpui nur 14 616 2 
Fuß lang, ſteif, und 2 66 3300 breit. Sie Hat nur an einem 
Ende einen Griff oder Stiel, kann leicht verborgen werden, und 
dient den Holzdieben dazu, Meine Stämme ohne Geraͤuſch zu 
faͤllen. 

Suder, ſ. Fuhre. 

Sädriger Saum iſt ein folder, der eine Fuhre Hol 
giebt. 

guͤllbolz iſt dasjenige, womit man bie hohl gebrannten 
Räume in einem Kohlenmeiler ausfühe. — In den erſten Tas 
gen nad dem Anzünden eines Meilers gebraucht man zum 

Faullen nur kurze und Meine Holzſtuͤcke; fpäterhin aber find oft 
ganze Kloben nöthig, um ben im der Achſe des Meilers hohl 
gebrannten Raum gehörig auszwfällen. 

Sälbolzban. In den dholzreichen nördlichen Ländern ers 
richtet man viele Gebäude auf die Art, daß man die Pfoften 
falt, und den Baum zwiſchen den Pfoften mir 4 bis 5 Zoll 
dicken Bohlen, oder mit gefpaltenen halben Staͤmmen ausfällt. 
Im erften Falle nennt man es Fullh olzbau, und im andern 
Serfaßbau. Es if der Uebergang vom Blockholzbau zum 
Fachwerkbau. Zum Blockholzbau wird das meifte, zum Ger 
faßbau weniger, zum Fuͤllholzbau noch weniger, und zum Bade 
werkbau das wenigfte Holz gebraucht, wenn man nicht maſſiv 
mit Steinen bauen kann oder will. &. Schrotholzbau. 

Sabre, $uder, nennt man fo viel Kol, Otreu, Gras 
x, als man dem Zugviche aufladen kann. Es mird jedes Mal 
dabei Gemerkt, ob eins, zwei⸗, dreis oder vierfpännige 
Zuhre. Die Maffe, die eine Fuhre enthält, laͤßt ſich nicht bes 
ftimmen, weil es von der Kraft des Angefpannes und von der 
Beſchaffenheit der Wege abhängt, wie viel dem Zugviche aufs 
geladen werden kann, 

Sanktion der Blätter, Bläthen x, |. Blatt, Biu 
the x. 

Süße, beſſer Beine (pedes), ber Inſekten, heißen die 
der Unterfeite des Snfektenkörpers angehängten Bewegungs⸗ 
merkjeuge. Bei den vollkommnen wahren Inſekten find 
ſtets nur 6 derfelben vorhanden, und dieſe find in der Regel 
paarweiſe den 3 Segmenten der Thorar eingelenkt. Sie beſte⸗ 
ben alsdann aus mehreren und zwar folgenden Gelenken: 

4) Das Haftgelent (coxa) ift der Bruſthoͤhle unmittelbar 


‚eingefügt, klein, zuwellen wit jener verwachlen und dann 
"...auf;von erften Blick nicht kenntlich. 

2) Der Schenkelring (trochanter). Ein fehr Feines, meiſt 

. ringförmiges Selen? zwiſchen der. coxa und dem femur. 

3) Der Schenkel (femur), das dickſte, oft keulenförmig ver, 
längerte Glied der Beine. An diefes fließt fich 

4) das Schimbein (tibia) an, ebenfalls nur eingliedrig, vom 
Schenkel in der Länge nicht fehr verjchieden, dahingegen 
. wöhnlich dünner und zarter gebaut, oft mit Stacheln, 
Spornen, Haaren beſetzt. 

5) Der Fuß (tarsus) beſteht aus 1 bis 5 kleinen Gliedern, 

und traͤgt an ſeinem Ende 

6) die Klaue (unguis), gewoͤhnlich aus 2 neben einander 
fiehenden Krallen (ungwiculis) beftehend. 

Bei den Inſektenlarven Hingegen ift die Zahl dee Fuͤße 
weniger beftimmt. Oft fehlen fie ganz, 3. B. den Dipteren 
und mehreren Käfern, Curcalio, Bostrichus und vielen Hy⸗ 
menopteren. . Bei anderen find fie in der Mehrzahl vorhanden. 
So 3. ®. bat Lopbyrus 22 Füße. 

- Man unterfcheidet bei: den Larven: 

4) Bruftfüße (pedes veri). Sie find hornig, gegliedert und 
ftehen paarweife an den 3 erfien Segmenten. 

2) Bauchfuͤße (pedes spurii). Sie können an allen übrigen 
Segmenten vorkommen, und find meift Dick, fleiſchig, 
adgeftumpft; zuweilen finden fich fußähnliche, gegliederte 
Anhänge am Afterfegment, Nachſchieber genannt bei Lyda. 

Die Zahl der Bauchfüße giebt oft ein gutes Erkennungs⸗ 
zeichen der Larven: 

a) Bauchfuͤße an allen Segmenten des Hinterleibes, außer 
dem erſten: Cimbex, Lophyrus. Wir koͤnnen dies mit den 
Zahlen 5 bis 12 bezeichnen, was fo viel heißt, als das Ste und 
12te Segment, und alle dazwilchen tragen jedes ein Paar 
Bauchfuͤße; b) 5 — 10 4 12: Tenthredo; c) 5 — 9 +12: 
Hylotoma; d) 6 — 9 + 12: Papilio, Sphinx, Bombyz, 
zum Theil Tinea Tortrix, Noctua; e) 6 — 8 + 12: zum 
Theil Noctua; f) 7 — 9 + 12 Pyralis; g) 8 — 9 + 12: 
Metrocampus; h) 10 -+ 12: Phalaena. Eine Spannerraupe 
von Kiefern mit 11 + 12 babe ich gegenwärtig in der Ver— 
puppung liegen; i) 12: Tinea, Lyda, einige Käferlarven; k) 
6 — 9: zum Theil Bombyx und Noctua. 


Zuß. Futterlaub 331 


Larven blos mit Bruftfüßen find: =) Füße kurz: Elater, 
Cerambyz; b) $üße länger: Cicindela, Carabus, Coccinella, 
Staphylinus, Lucanus, Melolontha, Chrysomela, 

Fuß, tarsus, ſ. Büße, pedes. 

Surterlaub, Schaflaub, Schafwellen. In manden 
Gegenden kommt das Rindvieh wegen Futtermangel oft fo 
kraftlos aus dem Winter, daB es im Srühjahre recht gern 
grüne Laubholzblärter jeder Art friße, um den Hunger zu fill, 
len, Man ſtreift dann von den unterften Zweigen das junge 
Laub ab, um das Wieh damit zu fürtern. An mehreren Orten 
aber nimmt man im Sommer die 3+ bis Ajährigen Ausfchläge 
von den Kopfholzſtaͤmmen, binder fie in kleine Bunde, trocknet 
fie ſchnell an der Sonne, und giebt diefe Bunde im Winter 
den Schafen vor, um Die Gläser abzufreflen. Die Schafe 
befinden fich fehr wohl bei biefer. Nahrung, und man erfpart 
viel Heu dadurch. Eichen, Ahorne, Ruſtern, Eichen, 
Weißb uchen x. liefern das nahrhafteſte Schaflaub. Auch 
das Rothe, Dam⸗ und Rehwild kann man im Winter damit 
füttern. &omohl in den Sxchafftällen, als im Walde, hängt 
man die Bunde ſenkrecht und fo auf, daß bie Spigen derſel⸗ 
ben den Boden kaum berühren. 


©. 


Gabbro. Serpentin, Feldſtein und Diallagon tm 
kryſtalliniſch⸗kornigen Gefüge. Das Reſultat der langſamen 
Zerſetzung iſt ein Boden mit vorwaltender Kieſelerde, bis 60 
Proc. ſteigend. Thongehalt bis 20 Proc. Talk dagegen bis 
35 Proc. Der Eiſengehalt iſt ſehr zuruͤckgedraͤngt, hoͤchſtens 2 
bis 3 Proc. Trotz des hohen Talkgehaltes iſt der Boden Im 
Allgemeinen der Vegetation nicht günftig. ‘Die Urfachen mögen 
mehr in der ungänftigen Gebirgsbildung und im Verhalten des 
Gefteins zur Atmofphäre und zum Boden, als in den Men⸗ 
gungstheilen des Bodens felbft Gegründet feyn. 

Babel. Wenn ein Stamm oder Aft ſich gabelförmig in 
2 Theile theilt, fo nennt man dies eine Gabel. 

Gabelmaaß, f. Baummeſſer. 

Gaͤhrung, fermentatio. Man bejzeichnet mit dieſem 
Ausdrucke die Miſchungsveraͤnderung, welche organiſche Körper 
nach ihrem Ableben unter Einwirkung der Außenſtoffe eingehen, 
die verſchledenen Stufen der Entmiſchung, welche der todte 
Körper bis zur endlichen Wiederaufloͤſung zu formloſem Bil⸗ 
dungsſtoffe durchlaͤuft. S. Entſtehung organiſcher Koͤr⸗ 
per und Faͤulniß. 

Die verſchiedenen Stufen der Entmiſchung nad ihrer 
Aufeinanderfolge find: 1) die weinige Gaͤhrung, 2) die 
Sffiggährung, 3) die faulige Gährung oder Faäͤul⸗ 
niß, 4) die Verweſung oder Vermoderung Manche 
Planzenftoffe, beſonders die faftreihen, durchlaufen alle dieſe 
SGährungsftufen, bei anderen werden bie erfteren überfprungen, 
oder find nur fehr ſchwach angedeutet, und es treten nur die 
legteren merklich hervor. “Dies findet namentlich bei den trock⸗ 
nen Pflanzentheilen, weiche den Humusgehalt der Dammerde 
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erzeugen, Statt. Sie gehen fogleich in faulige Gaͤhrung und 
in Verweſung über. 


Gahrer Meiler. Wenn das in einen Kohlenmeiler ges 
feßte Holz bis auf die Sohle des Meilers durchaus. in Kohlen 
verwandelt iſt, fo nennt man den Meiler gahr. 

Gallen, Galläpfel, nennt man die. durch Jnſektenſtiche 
erzeugten Anfchwellungen und Auswuͤchſe an Pflanzen. &. 
Cynips und Chermes. Die Galläpfel unferer Eichen 
enthalten nicht mehr Gerbſtoff, als die Blaͤtter oder Stiele, 
an denen fie gewachfen find. S. Gerhftoff. 

Gallertfäure, acidum pecticum. (in ziemlich allge 
gemeiner Beſtandtheil der Gewaͤchſe, beſonders reichlich Im 
Safte der Aepfel enthalten, für den Forſtmann aber von keis 
ner Wigtigteit. Mit Alkohol, Saͤuren und Gafjen bildet fie 
eine Gallerte. 

Galleruca, Sorchtkäfer. Ord.: Coleopt. Sect: Te- 
tram. Fam.: Chrysomel. S. Coleopt. Fühler fadenförs 
mig oder nad) außen wenig dicker, zwiſchen den Augen oft 
dicht beifammenftehend. Außer bei G. alni, das 2te Fühler 
glied halb fo lang, als das te. Kopf Bein, zur Hälfte vers 
ſteckt. Ihorar breiter als lang. Fluͤgeldecken groß, eiförmig. 
Keine Springfüße, wie Haltica. 

Speclell beobachtet habe ich nur die Larve von G. viburni. 
Ich hebe hier diejenigen Beobachtungen hervor, welche auch 
auf die Übrigen, dem Forſtmanne wichtigeren Species Bezug 
haben dürften. Die Larve ift raupenartig, hat jedoch nur 6 
hornige Bruftfüße und keine Afterfüße, fondern an deren Stelle 
eine Haftwarze. Der Kopf ift hornig, kuglig, dunkel, mit ents 
wickelten Freßwerkzeugen und deutlich fihtbaren Antennen. Das 
erfte Segment träge auf dem Rüden eine hornige, dunkler ger 
färbte Platte, Die Übrigen Segmente weich, walzig, warzig, 
heil gefärbe mit regelmäßigen Zeichnungen, in dunkeln Punkten 
und Querfirichen beftehend. Das Afterfegment endet mit einer 
dunklen, hornigen Stumpfipige. Länge: 4 Linien, Die: 4 
bis 14 Linie. Sie erfcheine im Monat Mai oft in großer 
Menge, und ſkelettirt die Blätter des Schneeballs. Geſel⸗ 
lig. Traͤge. Verpuppung im Juni in der Erde. Der Käfer 
erſcheint Mitte Juli und feißt ebenfalls Blätter. - Den größten 
Schaden thut er aber durch das Ablegen feiner Eier. Zu dies 
ſem Zweckt friße er Löcher im die jungen Triebe bis auf die 
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Meartröhre, legt in jedes 4 bis 12 Eier, und verklebt die Deff, 
nung mit den Nagefpähnchen. Dean findet dieſe Eierhoͤhlen 
meiſt zu 6 bis 24 in gerader Linie am Triebe entlang dicht 
neben einander ftebend. Hier Äberwintern die Eier, bis ſich aus 
ihnen im Mai die Larven entwickeln und auf den Blättern ers 
ſcheinen. G. capreae iſt als Käfer der G. viburni fehr ähn: 
ih, treibt demnach wohl diefelbe Oekonomie. Dem Walde 
ſchaͤdlich Haben ſich folgende Species ses: ' 
a) Galler. capreae. 

24 Linien lang, länglich, eiföemig. Unten: ſcwan, oben 
— Kopf und Schildchen ſchwarz, Bruftfchild mit 

3 ſchwarzen Punkten, die zumellen zu Flecken ſich erweitern. 
gi geldecken fein punktirt, kahl. 

Die Larve — nach des Hen. Profeſſor Ratzeburg aus— 
fuͤhrlicher Beſchreibung in VII. 1. der kritiſchen Blaͤtter — 53 
bis 6 Linien lang und 2 Linien breit, ſchmutzig gelbgrau mit 
ſchwarzen Füßen und Flecken, foll in Birkenkulturen fon ber 
teächtlichen Schaden angerichtet haben, 

b) Galler. vitellinae. 

2 Linien lang, laͤnglich, eifdrmig, glänzend grünsblau, 
—* leicht punktſtreifig, am Hinterrande roͤthlich. Fuͤh⸗ 
ler ſchwarz, an der Baſis roſtroth. Die Larve ſtelettirt das 
Laub der Weiden und Pappeln, und gehoͤrt ebenfalls zu den 
ſchaͤdlicheren Arten. 


c) Galleruca alai. 

3 Linien: lang, violett⸗blau, glänzend, Fluͤgeldecken roͤthlich⸗ 
violett, unregelmaͤßig tief punktirt. Fuͤhler, Tibien und Tarſen 
ſchwarz. Das 2te und Ite Fuͤhlerglied kuͤrzer als das 4te, 
Die Larve findet ſich im Mai auf Erlen, und kann beſonders 
den jungen Loden nachtheilig werden. | 


d) Galleraca flavipes Gyll. 
Crioceris flav. Fabr. und Bechst, Böfrenbiantäfer 
Luperus Aav. Geoff. 
Luperus pinicola And. 

2 bis 24 Linten lang, länglich, ſchwarz glaͤnzend, glatt. 
Thorax und die 4 erſten Fuͤhlerglieder, ſo wie die Fuͤße, gelb. 
Schenkel an der Baſis ſchwarz. Das Weibchen mit überall 
lichtbraunen Fuͤhlern. Wenn -die Fluͤgeldecken kuͤrzer als der 
Hinterleib find, fo iſt dies. eine Bolge der Auftreibung des letz⸗ 
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teren durch den Eierſteck, wie dies bei dl ‚Arten dieſer Gat⸗ 
tung der Fall iſt. 


Mach Th ler ſch ſticht der Sifer die Kuchen ber Kiefern 
an, um feine Gier abzulegen... Die-Larve mährt fih dann vom 
Innern der Knospe. Erſteres ſtimmt mit der allgemeinen Les 
densweiſe diefes Inſektes überein, Letteres nicht, und bedarf 
um fo mehr einer genaueren: Beobadtung, als Thierfi 9 ſelbſt 
ſeiner Sache nicht recht gewiß zu ſeyn ſcheint. 

Der vollkommene Käfer. erſcheint Anfangs Jun, und nidet 
ſich von der VBaſthaut junger Kieferntriebe, ſpaͤter auch von 
Nadeln. Weber Vertilgung f. Chrysomela, - 

Galvanismus, |. Electricitä © ©. . 

Gallmäde, f. Cecidomyia. 

Gallwespe, f. Eynips... 

Ganzholz. Bauholskämme,- die nur wdiagen und ſo 
verbaut werden, nennt man Ganzholz. erden fie aber der 
Länge nad) zerſchnitten, fo heißen fie Schneldholz. 

Gas. Ale Naturkörper..zerfallen nach ihrem Aggregat⸗ 
zuſtande 4) in fefte und 2) in fläffige Körper. . Leßtere wies 
derum A. in tropfbar-fläffige‘ und B; in ausdehnfams (elaſtiſch⸗) 
fluͤſſige Körper. Zu dieſen letzteren gehören die Gafe oder 
Luftart en, Iuftförmige Stoffe, ſchwere, ausbehnfame Saft, 
keiten. Man unterfcheidet: 

1. brennbare Gasarten, wigus fuͤr uns: das Baffın 
Roffgas; 
I. faure Gasarten, wichtig: das toblenfaut · Gas 
(fire Euft); 
DU. nit faure, nice brennbare Gasarten: 
das armofphärifhe Gas (f. Aemeſodaͤre), 
Sauerſtoffgas (Lebensluft), 
Stickſtoffgas (Stickluft). 

Die Natur der genannten Gasarten iſt unter Ihren Du 
men erörtert. 

Gattung, f. Oyſtem. 

Gebirgsarten, Gebirge, Selsarten. So weit wir da⸗ 
Junere unferer Erde dennen, iſt fle aus ſehr verfchtedenartigen, 
theils einfachen, · thels zufanttiengefegten, theils /feſten, theits 
lockeren Mineralien zuſammengeſetzt. Im weiteſten Sinne wer⸗ 
den alle dieſe Verſchledenheiten, wenn fie in einigermaßen groͤ⸗ 
Berer Ausdehnung vorkommen, Oebirgs⸗ über" Feldark genannt. 


Gebirgskunde 


Die oberſte lockere Bodenkrume gehoͤrt nur dann nicht zu den 
Gebirgsarten, wenn ſie ſich nach den großen Erdrevolutionen 
durch Verwitterung auf dem gewoͤhnlichen Wege herausbildete, 
wohingegen das aufgeſchwemmte Land des Meeresbodens, des 
Flußbodens, die großen Sand⸗ und Thonmaſſen mit vn den 
Gebirgsarten gerechnet werden. 

Die Gebirgsarten zerfallen demnach 

A in fefte Gebirgsarten — Felsarten, 

B. in lodere Gebirgsarten, Gerölle, Gruß, Sand, Toon, 
Lehm ꝛc. 

Sie zerfallen ferner: 

4) in gleichartige, wenn fie aus einem einfachen Geſteine 
befteben, 3 ©. Quarzfels, Kalkſtein, Gyps x; 

23) in [heinbar gleihartige, wenn verfchiedene einfache 
Deineralin zu einem fcheinbar gleichartigen Ganzen 
verbunden find, 3. B. Thonfchiefer, Serpentin, Das 
falt ꝛc.; 

3) in ungleidhartige, wenn ihre Zufammenfeßung aus 
verfchiedenen einfachen Deineralien erkennbar iſt, . ©. 
Granit, Syenit, Porphyr ıc. 

Die dem Forfimanne wichtigeren Gebirgsarten find unter 
dem Artitel Erde aufgeführt, und unter ihren Namen näher 
erörtert. 

Bebirgsboden (Hausmann’s primitiver Boden) 
wird derjenige Boden genannt, welcher das Geftein, aus wels 
chem er fich nad und nad) durch Verwitterung bildete, noch 
bedeckt. Man muß ihn demnach vom Boden der Gebirge 
wohl unterfeheiden, denn das Gebirge kann eben fowohl Thal 
boden, Sumpfbeden ꝛc., als Gebirgsboden bededen. Die Bes 
fchaffenheit des Gebirgsbodens muß fich nach der des Gefteins 
richten, aus welchem er entftand, und dies macht die Nothwen⸗ 
digkeit einleuchtend, daB der Forfimann auch die Gebirgsarten 
tenne, um nad) diefen feinen Boden gehörig würdigen zu koͤn⸗ 
nen. Die Belchaffenheit des Gebirgsbodens hänge aber nicht 
allein von der Natur der Unterlage, fondern auch von deren 
Lage, Schlichtung, Zerklüftung ꝛc. ab, woraus denn die Noths 
wendigkeit geognoftifcher Kenntniſſe entſpringt. S. Boden 
unterlage. 

Gebirgskunde heißt die Kenntniß von der Beſchaffenheit 
der felſigen Bodennuterlage, ſowohl in Beziehung auf die Natur 
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der Geſteine, deren Zufammenfegung aus einfacheren Beſtand ⸗ 
theilen, Verwitterungsfaͤhigkeit ac. (orpktognoflifcher Theil), ale 
auch ruͤckſichtlich der Lagerungsfolge, Schichtung, Zerkläftung 
ac. der Gefteine (geognoflifher Theil). Die Gebirgstunde iſt 
in fo fern für den Forſtmann von Wichtigkeit, als von der 
Bodenunterlage die Natur des Gebirgsbodens, ſowohl ruͤckſicht ⸗ 
lich feiner anorganifhen Beſtandtheile, als auch vieler feiner 
übrigen Eigenthaͤmlichteiten abhängig if. S. Bodenunter 
lage und Gebirgsarten. . 

Gebundenes Floß nennt man es, wern mehrere Holy 
ſtaͤmme zufammen verbunden geflöße werden. Wenn man aber 
auf fchmalen Waldbaͤchen einzelne Stämme flößt, fo nenne 
man dies lofe Langholzflöße. Bel dieſen werden bie eins 
zelnen Stämme — meiftens aber Gägeblöde, die nur bis 
24 Fuß lang find, und die Krämmungen der Waldbaͤche gut 
paſſiren fönnen — zur Zeit, wo das Schneewaſſer die Heinen 
Bäche füllt, in den Bach geſchoben, und es dem Waſſer übers 
laſſen, fie bis in einen Teich oder Waflerbehälter zu führen, 
den man zum Auffangen diefer Stämme angelegt dat. Ben 
da wird gewöhnlich der Bach fo breit und wafferreid, daß man 
nun mehrere Stämme mit ſtarken Wieden neben einander 
binden, und mehrere folder Geftöre oder Tafeln hinter eins 
ander befeftigen und weiter fortfhwimmen laffen kann. Mit 
zunehmender Breite des Baches oder des Heinen Fluffes, und 
mit zunehmender Waſſermaſſe, werden die Geftöre Immer breis 
ter und die Flöße länger gemacht. Doch muͤſſen auf den oft 
rapiden und meiftens häufig gekrämmten Waldbäcen die eins 
zelnen Stämme in den Geitören nicht zu nahe oder dicht an 
einander gebunden, und auch die Geftöre zwar dauerhaft, aber 
fo aneinander gehängt werden, daß fie Spitlraum genug haben, 
fich nad) den Krümmungen des Fluffes zu biegen. — Das von 
derfte Geſtoͤre enthält das geringite Helz, und wird ſtumpfkeil⸗ 
foͤrmig gemadt, und das ftärkere Holz komme in die Mitte 
und hinten in das Floß. Dergleichen Langhofsflöge werden durch 
fachkundige Floͤßer, die gewöhnlich auf dem Vorfloß ſtehen, 
vermittelt langer Floßftangen fo geleitet, daß das Worfloß oder 
die Vorſpitz nicht am die Ufer ſtößt. Gegen die Mitte eines 
folches Floffes iſt eine fogenannte Sperre angebracht, um end 
weder den zu ſchnellen Lauf des Floſſes, oder eines Theiles deſ⸗ 
ſelben, zu hemmen, oder das Floß ganz ſtill ſtehen zu machen 
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Zu diefem Zwecke wird ein ftarfer, unten etwas zugefpigter 
Balken durch eine im Geftdre angebrachte Feine Deffnung ins 
Waſſer gelaffen, und demfelben eine fehräge Richtung nad) vorne 
gegeben, damit die Spige diefed Sperrbaltens in den Bo⸗ 
den greife und den zu fehnellen Lauf des Floſſes vermindere 
oder ganz aufhalte. — Auf diefe Art laſſen fi andy Saͤge⸗ 
bloͤcke, die fchon zu Brettern oder Bohlen gejchnitten find, floͤ⸗ 
Gen. Der Sägemüller darf dann aber die Bloͤcke nur bis auf 
4 oder 3 Fuß durchfchneiden, damit fie defto beſſer verbunden 
werben können. Es gehen alsdann zwar an jedem Einde des 
ſchon gefchnittenen Saͤgeblockes 6 bis 8 Zoll durch die Bohris, 
‚her für die Wieden verloren; dieſer Wertuft kommt aber in 
feine Betrachtung, weil man in den Gebirgen mehr und beſ⸗ 
fere Gelegenheit findet, Sägemühlen anzulegen, und die Bloͤcke 
wohlfeiler gefchnitten befommt, als im platten Lande. — Auch 
werden gefchnittene Bretter, Bohlen und Latten oben auf das 
Stoß geladen, und auf diefe Art als Oblaſt fehr wohlfell in 
weit entfernte Gegenden transportirt. — Weil aber das Ei 
henbolz, wegen feiner Schwere, beim Schwimmen oft tief 
im Wafler geht, fo bindet man entweder die Eichenftänme 
zwifchen die Nadelholzſtaͤmme, oder man legt fie oben auf das 
Bloß. — Wer das Floͤßereiweſen gründlich ftudiren will, dem 
it Jaͤgerſchmied's Handbuch für Holztransports und 
Floßweſen vorzüglich zu empfehlen. Wer es aber in der 
Ausführung fehen will, der muß den würtembergifchen und 
badenſchen Schwarzwald zur Fiößezeit, nämlich bald im Früh: 
jahre, befuchen. Dort findet man die Flößereianftalten in einer 
Bolllommenheit, wie man fie fonft an keinem Orte fehen 
kann. 

Gedrungener Beſtand iſt ein ſolcher Holzbeſtand, wo 
die Stangen oder Baͤume ſo dicht beiſammen ſtehen, wie ſie 
ihrem Alter nach nur ſtehen koͤnnen. — Die Anzahl der Staͤmme, 
die in jedem Alter eines Beſtandes anf einem Morgen gut 
wachen kann, laͤßt ſich aus den Erfahrungstabellen entnehmen. 
S. Erfahrungstabelle. 

Gefachholz wird das geſpaltene Holz genannt, wovon 
man die in die Gefache eingeklemmten Sproſſen macht, die mit 
geſpaltenen Stangen durchflochten werden, damit das Gefach 
zu behben Seiten mit Steohlehm beworfen und ausgefüllt wer 
den . 
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Gefäße der Pflanzen, f. Anatomie. Man bedient 
ſich diefes Ausdrucks für gewiſſe innere Elementarorgane der 
Pflanzen in einer weiteren und engeren Bedeutung. Im wel 
teren Sinne verfeht man darunter alle langgeſtreckten, roͤhren⸗ 
ähnlichen Organe, wie man 3 B. von Opisalgefäßen, Trep⸗ 
pengefäßen fpricht. Im engeren, Rreng wiffenfchaftlien 
Sinne hingegen verfteht man unter Gefäßen cplindrifhe, von 
einer fehr feinen Membran umfchloffene Schläude, die, ohne 
innere Scheidewände und Im fleten Zufammenhange in der 
ganzen Pflanze, den Lebensfaft der Pflanzen enthalten, die 
Circulation deſſelben vermitteln follen und, nah Schulz, Le 
bensfaftgefäße, vasa Iaticis, genannt werden. &. Le 
bensfaftgefäße. Diejenigen Gefäße hingegen, welche mehr 
oder weniger langgeſtreckt, mit deutlihen Querſcheidewaͤnden 
verfehen find, und nicht im umterbrochenen Zufammenhange fies 
hen, werden befler Röhren genannt, ba fie alle nur Metamor⸗ 
phoſen einer und derſelben Form — der Bafträhre — find. S. 
Röhren der Pflanzen. 

Gefäßbändel, Spiralgefäßbändel, ſ. Lebensfaftge 
fäße und Röhren. 

Gefaͤßſyſtem, f. Lebensfaftgefäße 

Gegenfeuer, ſ. Waldbrand. 

Gebender Foͤrſter, Unterfoͤrſter. Man nennt fo in 
manchen Ländern die Foͤrſter, die vorzäglich wegen Beſchutzung 
des Waldes und der Jagd angeftellt find. S Foͤrſter. 

Geil nennt man den Holzwuchs, wenn er ausgezeichnet ' 
ſtark if. 

Geisblatt, gemeines oder wildes. Lonicera pericly- 
menum. Das Geisblatt if ein ſommergruͤner, rankender 
Strauch, der fi an anderen Bäumen x. in die Höhe windet. 
Die Rinde am jungen Holze ift grau und glatt, an dem Altes 
ten Holze aber aufgeriffen. Die Blätter find gegeneinander 
über ftehend, entweder kurz, oder gar nicht geftielt, eifsrmig, 
oder auch lanzettförmig, mehr oder weniger ftumpf oder fpig, 
glattrandig, oder etwas ausgebogen, 14 bis 24 ZoN lang, und 
1 6i6 44 Zoll breit, auf beiden Seiten glatt, und auf der ums 
teren matter grün. Sie find in ihrer Bildung überhaupt fehr 
verſchieden. — Die Zwitterbläthen erfheinen im Mai auf den 
Spigen der neuen Triebe. Sie find roth, gelb und weiß, und 
haben einen angenehmen Geruch. Die Frucht if bei der Reife 
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im Herbſte eine ovale, ſpitzlge, rothe Beere, die mehrere platte 
Samenkerne enthaͤlt. Die Fortpflanzung geſchieht am leichte⸗ 
ſten durch Stecklinge. Dieſes ſchoͤn bluͤhende Rankengewaͤchs 
kann vorzuͤglich zu Lauben benutzt werden. Außer dieſer giebt 
es noch mehrere ſehr ſchoͤn bluͤhende fremde Gelsblattarten, die 
man in den Gaͤrten erzieht. 

Geisfußſchnitt. Wenn man Steckreiſer von Pappeln, 
Weiden ꝛc. macht, fo ſchneidet man fie unten etwas ſchraͤg 
ab. Dies nennt man den Geisfußfchnitt. Mean bringt ihn 
auch beim Abkürzen der Wurzeln und der Aefte an, und führt 
den Schnitt bei den Aeften von unten nach oben, Hei den 
Wurzeln aber von oben nad unten, weil dann bie Abs 
ſchnittsflaͤche am dichteften mit Erde bedeckt wird, 


Geldetat, Sorfigeldetat, ift eine, nach Rubriken geords 
nete, Weberficht derjenigen Geldeinkünfte, die aus einem Forfte 
wahrſcheinlich jährlich erfolgen werden. Außer den Einnah⸗ 
men müffen darin auch alle wahrfcheinlichen Ausgaben fpecificirt 
feyn. Ohne Abzug der Ausgaben nennt man den Geldetat: 
Brutto Geldetat; nad Abzug der Ausgaben aber: LT ertos 
Geldetat. 

Bemeindewald, f. Communalwald. 

Bemeiner Aborn, f. Ahorn. 


Gemeinbolz nennt man an einigen Orten das Haͤuſer⸗ 
ee zur Unterfcheidung vom Schiffsbauholze und Nußs 

oße. 

Öeneraltabelle. Bei der Taration eines Korftes wird 
für jede Holzart ein befonderes Tarationsregifter beſtimmt, 
worin der Holzertrag einer jeden Periode ausgeworfen wird. 
Um nun mit einem Blick zu Überfehen, wie viel Holz alle im 
Forſte Hefindlihen Holzarten zufammengenommen in jes 
der Periode geben, fo wird darüber eine befondere Tabelle, bie 
man Generaltabelle nennt, anarfertig. Da es oft nicht 
durchaus noͤthig und. felbft nicht möglid) ift, den Ertrag jeder 
Holzart in allen Perioden gleidy zu machen, fondern es 98 
nügt, wenn alle Holzarten zufammengenommen glei— 
‚hen periodifhen Ertrag geben; fo kann die Ausglei 
hung des periodifhen Ertrages auch erit vorgenommen wer 
den, wenn die Seneraltabelle gemacht if, Erſt dann kann 
man den Unterfchled In den periodiſchen Erträgen fehen, und 
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die noͤthigen Ausgleichungen vornehmen. S. Ausgleichang 
des Holzertrages. 

Generalverwaltung der gorken, ſ. Forſtde var⸗ 
tement. 

Geognoſie, Geologie, Geogenie, |. Erde. 

Geograpbifches Klima, f. Klima, 

Geographie der Pflanzen heißt die Lehre vom setli 
den Vorkommen und der Werbreitung der Pflanzen. Man 
ann ihr aber auch eine weitere Ausdehnung geben, wenn man 
die phufifchen Urfachen, welche das Vorkommen der verichiedes 
nen Pflanzenarten bedingen, mit in den Kreis der Lehre zieht. 
Sie fchliege ſich alddann eng an die Klimasolggie und Bodens 
tunde an, 

Geometra, Spanner, |. Phalaenites, 

Gepuszte Rinde nennt man die eichene Lohrinde von al 
ten Bäumen, wenn die Äußeren rauhen Theile bis faft auf 
die Safıhaut oder den Baſt abgenommen worden find. Das 
Bepugen dieſer Rinde geht am leichteften von Statten, wenn 
man es an den gefällten Bäumen vornimmt, ehe die Rinde 
abgefchält wird. . Man bedient fih zum Vepugen der Ninde 
der fogenannten Schnigmeffer.. — Durch das Bepugen fals 
len, je nachdem die Rinde weniger oder mehr dick und borftig 
it, ein Drittel bis die Hälfte von der Maffe der Rinde ab, 
und es wird dadurch der Transport bis zu den Gerbereien ſeht 
erkicdhtert und weniger koſtbar. &. Lohen, Loheifen und 
Verluf durch das Bepugen der Lohrinde. 

Gerätbebolz nennt man am einigen Orten das Hand⸗ 
werksholz. 

Gerbermyrte. Myrica gale. Sie iſt ein ſommergruͤ⸗ 
ner Erdholzſtrauch, der ſelten 2 Tuß hoch wird." Die Rinde 
der Zweige iſt braun, am ganz jungen Trieben grün und mit 
feinen Harzpunkten bedeckt. Die Blätter ſtehen wechfehveife, 
find 2 Zoll lang, 4 Zoll Breit, lanzettförmig, an der Spitze 
gezaͤhnt, auf der unteren Fläche mit dünnem, weißem Filze 
überzogen, und mit feinen, durchſichtigen Harzpunkten beſetzt. 
Die Bluͤthen kommen im Mai als praune Kaͤtzchen hervor. 
Maͤnnliche und weibliche Bluthe if, getrennt auf verſchiedenen 
Pflanzen, und der Game, weicher in lockeren, ſchuppigen Zäpfs 
hen enthalten iſt, reift im Okiobrr. — Diefes Gewaͤchs wird 
in den. Apotheken und zur Gerberei, wiewohl felten, gebraucht. 
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Gerbeſtoff, ſ. Chemie der Pflanzen. Viele Gewaͤchſe 
enthalten in ihrer Rinde, in Wurzeln, Blaͤttern und Fruͤchten, 
oder in den Gallauswuͤchſen, einen eigenthuͤmlichen, durch Waſ⸗ 
ſer ausziehbaren Stoff von zuſammenziehendem Geſchmacke, 
welcher die Eigenthuͤmlichkeit beſitzt, ſich mit dem thieriſchen 
Leime zu einer harten, elaſtiſchen, der Zerſtoͤrung lange wider⸗ 
ſtehenden Materie zu verbinden. Wir nennen dieſen Stoff 
Gerbeſtoff. In Verbindung mit dem Leime der Thierhaͤute bi⸗ 
det er das Leder. Seine Anwendung zur Lederbereitung iſt 
fehr ausgedehnt, und de Beziehung des Gerbeftoffmaterials iſt 
Häufig ein wefentliher Gegenftand der Waldbenugung. 

Der Gerbeftoff ift in der größten Menge in der Baſtlage 
gerbftoffhaltiger Holzarten enthalten. Er findet fich jedoch auch 
4) in den jungen 1; bis jährigen Trieben; 2) im älteren Holze, 
zwar in geringerer “Drenge, aber im reinften Zuſtande; 3) in 
den Blättern, befonders der Eiche und Birke im Fruͤhjahre. 
Die Blätter von Arbutus, Ledum, Calunna und Vaccinium 
enthalten ebenfalls viel Gerbeftoff; 4) in den Fruchthuͤllen der 
Eiche und Kaftanie, der Fichte und Erle; 5) in mehreren un 
reifen Zrüchten, in den Wurzeln verfchiedener Sträucher, fo 
wie in einigen Farrnträutern und Flechten. 

Die meiften Unterfuchungen über den Gerbeſtoffgehalt der 
Hoͤlzer verdanken wir Davy: 

Ungepugte Eichenrinde von einem 100jährigen Baume, im 

Fruͤhjahre gefchäft,; lieferte Gerbeſtof .. 6 Proc. 


Sm Herbſte geſchaͤt. .. 44 — 
Am Winter geſchaͤlt (nah Bigssin) - .-. 21— 
Bon mittelwuͤchſigen Eichen im Feühjahre .. 66 — 
Die Baftiage von alten Cichen. 0. BB — 
— jungen — . . 16 — 

Die gefärbte innere Rinde von Eichen .. 4 — 
Die Baſtlage von Roßkaſtanien.. . 15 — 
Die gefaͤrbte innere Rinde von Roßkaſtanien . 3 — 
Ungeputzte Eichenbork. 63— 
— Roßkaſtanienborke . 43— 

— Ulmenborke. 0... 237 — 
Rinde der Efche, Aspe, Schwardern . .. 33— 
— — Sflldl. .. . 3 — 
— — Ahorn, —— Weide 00202. 2 — 


— — Birke und Lärche 0.0.2.0... 17 — 
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Ueber den Gehalt der Fichtenrinde an Gerbeſtoff, der als 
Zufag zur Eichenlohe, zur Gchärfung der Triebfarben des 2er 
ders verwendet wird, fehlen noch die Unterſuchungen. 

Der Gerbeftoff der Birkenrinde wird aus der dicken Rinde 
alter Bäume gezogen, und dent ebenfalls nur zur Schärfung 
der Triebfarben. 

Der Gerbeftoff der Weidenrinde wird zur Vereitung des 
dänifchen Leders verwendet; auch foll das Juchtenleder in Rußs 
land mit diefem Gerbeftoffe bereitet werden. 

Gerechtfame, Grundgerechtfame, heißt fo viel als 
Grundgerechtigkeit. S. Servitut. 

Gereinigter Solzbeſtand. Wenn ein junger Holzbeſtand 
ſo weit erwachſen iſt, daß durch den Schluß die unterſten Aeſte 
abgeſtorben und abgefallen ſind, ſo ſagt man: das Dickig habe 
fich gereinigt. 

Gering haubar werden diejenigen Holzbeſtaͤnde genannt, 
die ihre Haubarkeit, in Ruͤckſicht auf Auer, nach der beſtimm⸗ 
ten Umtriebszeit noch nicht völlig erreicht haben. S. Haubar. 

Geroͤlle. So nennt man Ablagerungen und Anhäufuns 
gen von größeren Geſteinbrocken, Gefchieben und Orucftüden 
verfchiedener Gebirgsarten, die entweder durch Verwitterung 
von benachbarten Zelfen fi ablöPten und ſich in den Thälern 
anbäuften, oder durch bie Gewalt des Waflers zufammenges 
ſchwemmt wurden. 

Gerſaßbau iſt ein folder, wo die mit der Saͤge gefpaltes 
nen Bauhölzer dicht aufeinander gelegt, und die Wände maſſiv 
von Holz gebildet werden. Diefe Art Gebäude findet man ges 
woͤhnlich nur in hofgreichen, noch nicht fehr kultivirten Ländern, - 
©. Schrotholzbau und Fällholz 

Gertenbolz. Junge Dieige, worin die Staͤmmchen noch 
nicht die Dice der Bohnenftangen erreicht haben, nennt man 
Gertenhoͤlzer. S. Stangenholz. 

Geräftftangen find ſtarke, 5 bis 8 Zoll dicke, 20 bis 40 
Fuß lange, gerade Stangen, gewöhnlich von Nadelholz, wor⸗ 
aus die Geräfte für Handwerkoleute, bei Aufführung oder Res 
paratur der Gebäude ıc., errichtet werden. 

Geſchirrholz wird in manchen Gegenden das Stellmacher⸗ 
oder Wagenerholz genannt. 

Geſchlechtstheile und Geſchlechtsverrichtungen der 
Pflanzen, f. Blathe. 
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Geſchloſſener Beſtand iſt ein ſolcher, wo die Baͤume 
mit ihren Kronen oder Gipfeln ſich nicht allein beruͤhren, ſon⸗ 
dern ſelbſt noch in einander greifen. S. lichter Beſtand 
und Raͤumde. 

Geſpinnſt nennt man das Gewebe von Seidenfaͤden, wel⸗ 
ches viele Inſekten meiſt zu ihrer Verpuppung oder Haͤutung 
um ſich herum verfertigen. Nur wenige leben als Larve ſtets 
in ihren Geſpinnſten, z. B. die Gattungen Lyda, viele Mar⸗ 
ten und einige Wickler. 

Geſtell, Stellweg, Schneiße. Man nennt. fo die. durch 
die Waldungen gehauenen geraden Alleen oder Wege. Sie 
werden zur Holzabfuhre, fo wie auch zum Auflegen des Klafters 
und Reiſerholzes, zum &rrichten der Kohlenmeiler, zur Jagd 
3. benußt. Wenn fie dieſe Dienfte leiften follen, fo müfen 
fie 10 bis 42 Fuß breit feyn, damit die Wagen ſich auswei⸗ 
en und auch neben den Klaftern ftill haften und Holz guflas 
den koͤnnen. Sind die Geſtelle aber nur zus Begrenzung dee 
Sagen oder Diftrifte beftimmt, fo brauchen fie nur 6.his & 
Fuß breit zu feyn. S. Sagenabtheilung, 

Geftsr nennt man an einigen Drten die bei der Langholzfloͤ⸗ 
Berei neben einander gebundenen Stämme. An anderen Drten 
nennt man dies Tafel. ©. gebundenes Floß. Ä | 

Geſtruͤppe nennt man das unter anderen Bäumen aufs 
gewachſcne vertrüppelte Strauchholz. 

Geſtuͤbe. Die mit Kohlenſtaub und ganz feinen Kohlen 
vermengte Erde, womit die Kohlenmeiler bedeckt werden, nennt 
man Geſtuͤbe. S. Kohlenbrennerei. 

Geſtuͤberand. Um jeden Kohlenmeiler herum muß ein 
Gang von 3 bis 4 Fuß Breite bleiben, damit man alle bei 
der Koͤhlerei noͤthigen Geſchaͤfte bequem verrichten kann. Der 
aͤußere Rand dieſes Ganges heißt der Geſtuͤberand, weil 
man da das Geſtuͤbe hinlegt, waͤhrend der Meiler gerichtet 
wird. Nachher werden auch die ausgezogenen Kohlen daſelbſt 
aufgeſchichtet. S. Kohlenbrennerei. 

Bewächs, Pflanze (planta, vegetabile, phytos, botanos) 
nennen wir folhe erdbewohnenden Drganismen, die zwar bes 
lebe find, denen aber ein Nervenſyſtem und mithin das Gefühl, 
bie finnlihe Wahrnehmnng und bie freiwillige Bewegung 
mangelt. 

Sinfter, f. Befenpfrieme. 
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Ginfter, der deutfhe. Gemista germanica. Diefer ift 
ein ſommergruͤner, Meiner, facheliger Erdholzſtrauch. Die Rinde 
der jungen Zweige ift grün, an älteren braun, Die Blättchen, 
welche nur an jungen Trieben und wechſelweiſe fügen, find lan 
settförmig, fpig, mit. einzefnen Haaren befegt, 4 bis 2 Zoll 
fang, und an der Baſis mit ganz Beinen, ſchmalen Neebensiätte 
hen verfehen. Die. gelben, fepmetterlingsförmigen Zwitterblus 
men erfcheinen im Juni traubenfsenig. an den Spitzen der 
Zweige. Der Same befindet ſich in Kleinen, ſchwatzen haari⸗ 
gen Huͤlſen, und wird im September reif. Diefes Gewaͤchs 
iſt beim Forſthaushalte zu nichts brauchbar. 

Ginſter, Faͤrberginſter. Gevista tinctoria. Dieſer iſt 
ein ſommergtunes, geringes Staudengewaͤchs. Die ſchwachen 
Zweige haben grüne Rinde, die gefurcht und geſtreift ift. Die 
glattramdigen Blätter find lanzettförmig und an beiden Enden 
zugeſpitzt. Die gelben Schmetterlingsblumen find Zwitter, und 
erſcheinen im Juni und Juli auf den Gpigen der Zweige iq 
traubenfoͤrmigen Aehren. Die darauf folgenden braunen Huͤl⸗ 
fen reifen im September, und enthaften mehrere kleine Samens 
törner. Diefes Gewaͤchs, welches auf trockenem Boden in dem 
Sorften vorkommt, wird zur Faͤrberei gebraucht. 

Ginfter, der pfeilförmige, Genista sagittalis. Diefes 
geringe fommergräne Staudengewaͤchs unterſcheidet fih vom 
Färberginfter dadurch, daß die meiſtens an der Exde liegen⸗ 
den Stengel 3, zuweilen aber auch nur 2 grüne, häutige, abe 
ſtehende Streifen haben. S. Färberginfter. 

Ginfter, der englifche. Genista anglica. Er unters 
fcheider fi von dem deuiſchen Ginfter dadurch, daß feine Beis 
nen Seitenzweige in fpige Dornen auslaufen, daß die Bleineren 
und jteiferen Blättchen auf der Spitze mit einem Meinen Stas 
el verfehen, und daß Blüche und Huͤlſe kleiner find, als beim 
deutſchen Ginfter. S. deutſchen Ginfter. 

Gipfel, Jopf. Die aͤußerſte Spitze eines Baumes heißt 
Gipfel oder Zopf. Zuweilen wird auch der ganze Aſtraum 
darunter verftanden, fo weit er nicht zu Bauhelz oder zu Klo⸗ 
benholz tauglich ift. 

Gipfelduͤrr. oder Jopftroden, nennt man einen Baum, 
wenn fein Gipfel, oder ein Theil davon, Dürr gewor⸗ 
den iſt. 

GSipfelfeuer, |. Waldb rand. 
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Gipfelreich, auch Boͤllreich, wird ein Baum genannt, 
wenn er viele Aeſte hat. 

Glanzloh, Spiegelrinde. Die in der Saftzeit von dem 
eihenen Stangenholze abgefchälte Rinde wird Glanzloh 
oder Sptegelrinde genannt. Sie enthält fehr vielen Gerbes 
ftoff, und wird daher von den Lohgerbern theurer bezahlt, als 
ein gleiches Gewicht Rinde, die von alten Eichen genommen 
ft. — Gerbereien, die mit Spiegelrinde betrieben werden, lies 
fern das vorzüglichfte Leder, 

Glaſerholzʒ. Das Holz, weiches die Glaſer zu Zenfter 
rahmen verarbeiten, muß ganz fehlerfrei feyn, und eigentlich 
follten die Glaſer nur gefpaltenes Holz zu den Fenſterrah⸗ 
men verwenden, weil fich diefes weniger zieht und wirft, ale 
das gefägte. Holz. In jenem Falle muß das Holz fehr gerader 
fpaltig, und folglich ohne alle Knoten und Aefte ſeyn. In vier 
fen Gegenden nehmen die Glaſer, oder auch die Tifchler, blos 
Eichenholz, in anderen aber blos Nadelholz zu dem Fen⸗ 
ſterrahmen. Erſteres ift aber bei weiten dauerhafter. Du die 
Zenfterrahmen gewöhnlich nicht fehr groß find, jo innen kurze 
Kiöge, wenn fie die vorhin beftimmten Cigenfchaften haben, 
dazu benutzt und theurer als das Bauholz verfauft werden. 

Olasfdrwärmer, Sesia, f. Sphinges. 

Slattulme, f. Rüfter, die glattrindige. 

Glimmer. Ein einfaches Geftein, am reinften als Mas 
rienglas, farblos weiß, grau ober ſchwarz, durchfichtig bis 
durdyfcheinend. Härte = 2 — 2,5. Die derben Abaͤnderun⸗ 
gen mit Metallglanz der Blärtchen als Katzenſilber und Kagens 
gold, Chemifcher Beftand — 46 Kiefelerde, 37 Thonerde, 9 
Kali, 4 Eiſenoxyd, das Vebrige Wafler sc. 

Der Glimmer iſt fehr allgemein verbreitet, tritt aber fels 
ten rein, meift ald Gemengtheil anderer Gefteine auf. Der 
Thongehalt Eonftituirt einen fruchtbaren Boden. Die Verwit⸗ 
terung fchreitet langſamer vor, als die des Feldſpaths, rafcher 
als die des Kalte, Gypſes und Quarzes. 

Blimmerfchiefer. Gin fchiefriges Giefüge von Glimmer 
und Quarz, meift Lagenmweife wechfelnd. 

Der Slimmerfchiefer verwittere um fo leichter, je geringer 
fein Quarzgehalt ift, immer leichter, ald Granit und Gneiß, 
Der Boden befteht meift zur Hälfte aus kiefelfaurer Thonerde, 
zur Hälfte aus Sand, oft mir 5 Proc. Kalt und bis 9 Proc. 
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Eiſenoxyd. In Verbindimg mit Dammerbe iſt der Boden der 
Vegetation gänflig. Die Nabdelhötger herrfchen vor. Die fanft 
anfteigenden, welligen, Häufig mit Hochebenen wechfelnden Ge 
birgserhebungen begünftigen die Bodenbildung fehr, und erzeu⸗ 
gen einen meiſt tiefgrändigen Boden. 

Gluten, f. Pflanzenleim. - 

Gneiß, Feldſpath, Quarz, Glimmer,' im köoͤrnig⸗ 
fHiefrigen Gefüge. Ruͤckſichtlich der Bodenbildung ſteht der 
Gnelß dem Granit fehe nahe, doc verwittert das Geftein et: 
was leichter, das ſchiefrige Gefüge nimmt die Feuchtigkeit leich⸗ 
ter auf, der Sandgehalt des Bodens if feinkörniger, und die 
meift kuppigen, flachen Berge und Hochebenen befördern die 
Bodenbildung in hiherem Grade. 

Goldne Jabnordnung, ſ. Hauordnung. 

Grabwespe, Pompilus, f. Fossores. 

Gradflägler, ſ. Ortboptera. 

Granit. @ine Gebitgsart, zufammengefegt aus Feldſpath, 
Quarz und Glimmer im teyfallinif-örnigen Gefüge. 

Die Verwitterung diefes Geſteins ſchreitet langſam vor, 
um fo rafcher, je reicher es an Feldſpath ift. Daher ift der 
Boden gewoͤhnlich flachgrändig, und mehr für die Hölzer mit 
flablaufenden Wurzeln geeignet. &. Bodenunferlage. Das 
Refultat der Zerfegung iſt ein Lehmboden mit 3 bis 7 Proc. 
Kali. Der Kaligehalt ift um fo größer, je reicher der Granit 
an Feldſpath war. Feldſpath und Glimmer liefern den Thon 
beftandtheil, der bis auf 50 Pror. fteigen kann. Eben fo hoch, 
meift höher, fleigt der Kiefelgehalt des Bodens, der außerdem 
einen geringen Antheil von Tale und 40 bis 12 Proc. Eifens 
oxyd zu enthalten pflegt. 

Der Boden gehört daher mit zu den fruchtbarften Men⸗ 
gungen, uud eignet ſich für die Anzucht der meiften Waldbaums 
hoölzer. Die Fichte und Buche gedeihen wegen ihrer flachftreis 
chenden Wurzeln am beten. Bel hohen Graben der Flach⸗ 
gründigkeit iſt er jedoch mehr für die Niederwalddirthſchaft ger 
eignet. 


Wegen der Dichtheit und rofalintfäen Bildung des Ges 
fleins finder das Waſſer der Atmoſphaͤre einen geringen Abs 
zug, und ſammelt ſich häufig in Becken über dem Geſteine, 
was dann die Bildung von Sämpfen, Mooren und Torflagern 
zur Folge hat, wovon uns der Harz ein Beiſpiel darbietet, wo 
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die Torfmoore uͤber Granit bis zur Höhe des Brockens anfteis 
gen, Dadurch iſt das Waſſer einer befländigen Verdunſtung 
ausgefegt, wodurch fi) die Atmoſphaͤre ftetd feucht und dadurd) 
rauh erhält. 

Die Sranitgebirge erheben ſich bis zu den groͤßten Höhen. 
Hohe Gebirge find gewoͤhnlich fchroff, zadig Weniger hohe 
Gebirgszuͤge zeigen einen fanfteren, abgerundeten Umriß, abs 
gerundete Kuppen und flache Thäler, find daher für die Baden 
bildung guͤnſtiger. Hoch⸗ und Tiefebenen bildet der Granit 
ſelten. | 

Graſerei im Walde. Zuweilen haben Leute das Recht, 
auf beftimmsen Plägen im Forfte das Gras zu benußen,. um 
zu Kaufe das Vieh damit zu füttern. Diefe Benugung if 
unfhädlih, fofern fie nur da State findet, two kein junges 
Holz dadurch beſchaͤdigt werden kann. Wo aber junge Holz 
pflanzen ſtehen oder wachſen ſollen, da iſt die Waldgraſerei aͤu⸗ 
ßerſt nachtheilig, weil die jungen Holzpflanzen bald nach ihrer 
Entſtehung, und alljaͤhrlich mit der Sichel abgeſchnitten werden. 
In ſolchen Faͤllen kann nur das Abrupfen des Graſes mit 
den Haͤnden geſtattet werden, wenn es unter ſtrenger Aufſicht 
geſchieht und die Holzpflanzen vorſichtig geſchont werben, — 
Auf großen grasreichen Plaͤtzen im Walde, die vor der Hand 
noch nicht mit Holz angebaut, aber doch geſchont oder gehegt 
werden koͤnnen, findet ſich oft Gelegenheit, aus dem Graſe, bis 
zur Zeit des Holzanbaues, bei weitem mehr zu erloͤſen, als 
nachher der Holzanbau koſtet. Es wuͤrde dann unklug ſeyn, 
wenn man dieſe Benutzung nicht Statt finden laſſen wollte. 
— Es giebt aber auch Grasplaͤtze im Walde, die fo vieles und 
gutes Gras produciren, daß fie daurch bei der fortwährenden 
Benutzung ald Wiefe jährlih mehr. einbringen, als bei der 
Benußung iu Holzerziehung. In biefem Halle ift es rathſam, 
fie mit Gräben zu begrenzen, und fie für immer zur Wiefe 
zu beftimmen. Es wird dadurch die Futtermaffe für die Land⸗ 
wirthichaft vermehrt, und das Wild wird von den jungen Schlaͤ⸗ 
gen und felbft von den Feldern abgezogen, wenn es im Walde 
gute Nahrung findet, Bringt man aber alle grasreichen Plaͤtze 
im Forfte mit Holz in Beitand, fo iſt das Wild gendthigt, in 
den jungen Schlägen Schaden zu thun, und auch die Felder 
zu befuchen, um den Hunger zu ftillen. 

Grauwade Ein Trümmergeftein, beftchend aus cheils 


Srempe. Grenyprotefell &/\] 


runden, theils edigen Stucken von Quarz, Thonfchiefer, Suim ⸗ 
merſchiefer, Granit, Kalkftein, in einer von Quarz durchdrun⸗ 
genen Thonfchiefermaffe. 

Die Vermitterung ſchreitet langſam vor. Das Refultar 
derfelben tft ein Boden mit vorwiegendem Kieſelgehalte, melft 
60 Proc. Das Uebrige: Thon, Kalt und Cifenorod in fehr 
verſchiedenen Verhaͤltniſſen. Für Laubhölger iſt der Boden zw 
trägliher, als für Nadelhölzer. Die Gebirgsbidung Hk zerriſ⸗ 
fen, fegelförmig, doch meift mit platten Oberflädyen. 

Grempe it ein, vorn mit einem gabelförmigen @ifen vers 
fehener Hebel, womit man die ftarten Hölzer auf den Unter⸗ 
tagen und Walzen fortfchieht. 

Grenzprotofoll. Wenn eine Forftstenze regulict oder ber 
richtige werden foll — welches nothwendig gefchehen muß, ehe 
man einen Forſt vermeſſen laſſen kann — fo mäffen alle Greny 
nachbarn gerichtlich vorgeladen und zugezogen werden. Wan 
fängt dann an einem, mit Nr. 1 zu bejeichnenden, unftreitigen 
Eckpunkte an, vergleicht ſich über den zweiten Eckpunkt, wenn 
er zweifelhaft iſt, läßt ein 14 Fuß weites und tiefes Loch gras 
ben, und ſchlaͤgt in die Mitte deffelben den mit Nr. 2 bezeich⸗ 
neten ftarfen Nummerpfahl feft ein. Hierauf wird bie Entfer⸗ 
nung diefer beiden Pfähle genau gemeffen, und, um das Ger 
ſchaͤft zu befchleunigen, im Protokolle nur bemerkt: mie weit 
die gemeffene Entfernung iſt, und ob der naͤchſtfolgende Grenz, 
punkt in einem flumpfen oder fpigen Winkel, rechts oder links, 
nad) innen oder außen, von der Linie Nr. 4, 2 abweicht. Auf 
diefe Art fährt man fort, bis man beim Punkte Nr. 1 ſchließt. 
Sollten bei manchen Grenzpunkten Widerfprüche Statt finden, 
fo muß entweder alsbald eine Ausgleihung erfolgen, oder es 
muͤſſen die Behauptungen des einen und des anderen Theile 
im Protokolle ausführlich bemerkt, und die Sache zur weiteren 
Verhandlung verwiefen, das Geſchaͤft ſelbſt aber dadurch nicht 
welter aufgehalten werden. Am Schluffe der Begrenzung wird 
das von einer Gerichtsperfon aufgenommene Protokoll verlefen 
und von allen Sintereffenten unterfchrieben. Diefes Protokoll 
legt der Geometer bei der Aufnahme des Forftes zum Grunde, 
und entwirft danach das Grenzvermeſſungsregiſter, nachdem er 
die Grenzwintel genau aufgenommen bat, welches zu viel 
Zeit erfordert, als daß es in Gegenwart aller Grenzinterefien« 
ten gefchehen könne. Diefes Grenzvermeſſungeregiſter wird 
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nachher dem Grengprotofolle angeheftet. S. Grenzvermeſ— 
fungsregifter. 

Grenzvermeflungsregifter. Wenn ein Forft geometrifch 
gemeflen und Fartirt worden ift, fo muß der Karte auch ein 
fpecielles Grenzvermeſſungsregiſter beigefügt werden, 
damit nach demfelben die Grenze ganz genau wieder bergeftellt 
werden kann, wenn irgend ein Grenzſtein, Grenzhuͤgel aber 
fonft ein Grenzpunkt in der Folge verloren gehen oder verdums 
tele werden follte. Ein folches Regiſter muß die Entfernungen 
der auf der Karte, und wo möglidy auch auf den Steinen nus 
merirten Grenz» oder Winkelpunfte nady Ruthen, Fußen und 
Zolfen angeben, und die Winkel rechts oder links nad) genau 
gemeflenen Graden beftimmen, die von 2 auf einem Grenz 
punkte zufammenftoßenden Grenzlinien gebildet werden. — Iſt 
das Regiſter nach der vorher fchon, mit Zuziehung aller Grenz⸗ 
nachbarn, regulirten und berichtigten Grenze ausgefertigt, fo 
muß es von allen Intereſſenten unterfchrieben, und daB dies 
geſchehen, von einer Gerichtsperfon beglaubigt werden. S. 
Grenzprotokoll. 

Griffel (GBluͤthetheil), |. Bluͤthe. 

Griffig. Eingriffig nennt man einen Stamm, wenn 
er in der Bruſthoͤhe eines Mannes mittlerer Groͤße, von den 
Armen deſſelben gerade umſpannt werden kann; zwei⸗ oder 
dreigriffig, wenn er den doppelten oder dreifachen Umfang 
obigen Maaßes hat. Dies Maaß kommt nur da in Anwen⸗ 
dung, wo beſtehende Gerechtſame die Abgabe von Staͤmmen 
nach ihm verlangen. Nur zuweilen iſt es dann obſervanzmaͤßig 
auf ein beſtimmtes Maaß zurüuͤckgefuͤhrt, z. ©. auf das Klaf—⸗ 
termaaß = 6 Fuß. Finden in der Gegend ſolche Obſervanzen 
nicht Statt, fo werden die eins oder mehrgriffigen Stämme 
an Kolzungsberechtigte immer nach obigem Maaße abgegeben. 

Grille, ſ. Acheta. 

Grobjähriges Yolz heißt fo viel ald Holz mit dicken 
Sjahreslagen, die in diefem Falle gewöhnlich große Zellen has 
ben. Daher bedeuter ed auch ſchwammiges, poroͤſes Holz. 

Größe der Saarfireifen und Saatplaͤtzchen. Diele 
muß zwar nach den  Umftänden beftimme werden, es dienen 
aber folgende Erfahrungen dazu: 

4) Ruͤckſichtlich der Saatftreifen. 
Auf Boden, der wenig oder nicht viel Gras hervorbringt, 
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macht man die Saatſtreifen 6 Zoll breit. Hat man aber lan⸗ 
ges Gras und Unkraut zu beforgen, fo läßt man die Saats 
ſtreifen 42 Zoll breit machen, damit die Beinen Pflanzen vom 
Graſe nicht leicht uͤberdeckt und verbämmt werden. 

2) Rüdfihreli der Saatplägchen. 

Auf Boden, der nur wenig Gras produeirt, macht man 
die Saatplägchen 42 Zoll lang und 6 Zoll breit. Wo man aber 
karten Graswuchs und Unkraut zu befürchten hat, läßt man 
die Saatplaͤtzchen 12 Zoll im Quadrate groß machen. Kleiner 
als 6 Zoll fie zu machen, iſt niche gut, es müßte denn ges 
ſchehen, um Holzſamen einzeln einzufprengen; fie aber grö⸗ 
Fer als 12 Zoll zu machen, iſt nice noͤthig und auch nicht 
rathſam, weil es unnüge Samen» und Geldverſchwendung feyn 
würde. — Dur viele Heine Santplägchen auf dem Mor⸗ 
gen entftehen beſſere Holzbeſtaͤnde, als durch wienige, aber 
große Saatplaͤtze, die weiter von einander entferne find, als 
die Beinen. Daſſelbe gilt auch von den Saatſtreifen. 

Grubenbolz wird das Holz genannt, welches die Berg 
leute zur Verzimmerung der Stollen und Schächte gebrauden. 
Wo die Verzimmerung lange dauern fol, muß Eichenholz 
dazu genommen werden; zu Wetters und Foͤrderſchaͤchten 
aber, die mandmal nur wenige Jahre zu dauern brauchen, 
kann man auch Madelhölzer nehmen. Vorzuglich dauerhafr 
tes Holy ift dahin nörhig, wo ſich böfe Weiter zeigen. Diefe 
tragen zur baldigen Zeritörung des Grubenholzes fehr viel bei. 
Solche Stollen follten billig nicht verzimmert, fondern vers 
mauert werden. 

Grubenkohlen. Bormals verfohlte man das geringe Afts 
holz in Gruben, und nannte die davon gewonnenen Kohlen 
Grubentohlen. Jetzt fegt man aber felbft das fingerdide 
Holz in Meiler, und erhält dadurd nicht allein mehr, fondern 
auch beffere Kohlen. S. Kohlenbrennerei. 

Gruͤnes Bolz, ſ. welkes Holz. 

Gruͤnſtein, |. Diorit. 

Grundgerechtigkeit oder Servitur. Wenn inem Grund⸗ 
Rüde das Recht zuſteht, von den Erzeugniſſen eines anderen 
Grundſtuͤcks irgend eine Benugung zu beziehen, fo nennt 
man dies eine Grundgerechtigkeit oder Servitut. Wide 
Waldungen find, leider! mit mancherlei Servituten beiaſtet, 
wovon mehrere auf den Holzertrag großen Einfluß haben. Die 
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nachtheiligſte Servitut für den Wald ſelbſt, iſt die Streuſer⸗ 
vitut, auch dann noch, wenn ſie mit geſetzlicher Beſchraͤnkung 
ausgeuͤbt wird, weil dadurch der Boden oder der Fundus ver— 
dorben wird. Weniger ſchaͤdlich iſt die Weideſervitut, die 
Beholzungsſervitut, und alle uͤbrigen Waldſervituten, 
wenn fie durch zweckmäßige Geſetze beſchraͤnkt find. 
— Geht man von dem Grundſatze aus: daß auf dem Wald⸗ 
boden fo viel Holz erzogen werden muüſſe, als die 
Natur nur productiren kann, fo dürfte freilich durchaus 
feine Servitut Statt finden, mwodurd die Holzproduktion auf 
irgend eine Art vermindert wird, Es giebt aber viele Gegenden, 
wo dem Staate mit der möglihft großen Holzproduktion 
weniger gedient tft, als damit, daß In den Forften das nöthige 
Holz erzogen, und außerdem auch den bedärftigen Landwirthen 
Streu und Weide zu Theil werde, um Getreide und Dich 
erziehen zu können, bie eben fo nöthig find, als das Hol. 
Wenn man daher durch die Abloͤſung und Beſeitigung aller 
Waldfervituten die Holzproduktion Bis zum Ueberfluß vers 
mehrte, dagegen aber die Frucht⸗ und Wieherziehung auffallend 
verminderte, fo würde dieſes gewiß mehr nachtheilig als vors 
theithaft feyn. Kine folhe Operation könnte Werarmung, und 
ſelbſt Verminderung der Bevölkerung zur Folge haben, und 
was wollte man mit dem vielen Holze anfangen, wenn es keine 
Käufer fünde, weil die Menfchen zu arm wären, um Holz 
kaufen zu können. Die Holzpreife würden dann unfehlbar ſin⸗ 
ten, und e8 würde von den Armen aus Moth viek Holz geftoh- 
len werden. ‘Dies würde aber den Waldeigenthümern mehr 
Schaden bringen, als das Holz werth ift, das fie beim Forts 
beftehen der gehörig beſchraͤnkten Servituten weniger 
erziehen. Es ift daher oft nicht allein in ftaatswirchichaftlicher, 
fondern auch in oͤkonomiſcher Hinſicht nicht rathſam, die Wald⸗ 
ſervituten, ſelbſt nicht einmal die fo allgemein ſchaͤdliche Streu⸗ 
fervitut, ganz abzulöfen, wenn die vorhin erwähnten 
Folgen zu befürchten feyn follten. 

Die Möglichkeit der Abloͤſung aller Holzberechtigun— 
gen ſcheint keinen Zweifel zu unterliegen. Sie ift aber als⸗ 
dann nur vortheilhaft, wenn Berechtigte abgelöft ıwerden, von 
denen man nicht zu fürchten Hat, daß gie nachher dem Walde 
durch Diebſtahl zur Laft fallen werden, Schr gern laffen ſich 
x ©. die zu Raffs und Leſeholz Berechtigten durch ein beſtimm⸗ 

tes 


Grundftoffe — Gppfen 353 


tes jährlihes Quantum Klafterhofz abloͤſen. Da biefes aber 
verkaufbare Waare ıft, fo veräußern Viele daſſelbe und ſteh⸗ 
len nachher das Raff⸗ und Leſeholz 2., um ſich das noͤthige 
Brennmaterial zu verſchaffen. S. Abloͤſung der Servi⸗ 
tuten. 

Grundftoffe, ſ. Chemie. 

Grundftoffe der Pflanzen, ſ. Chemie der Pflanzen 

Gruß nennt man einen grobkoͤrnigen Quarzfand, deſſen 
Körner von der Größe der Schrote Nr. 6 bis zur Größe der 
Bohnen fteigen, 

Gummi, f. Pflanzenſchleim. 

Gyps. Schwefelfaurer Kalt. Am reinften ald Frauen 
eis, durchfichtig, waſſerhell, farblos, Ins Graue und Fleiſch⸗ 
rothe übergehend. Haͤrte — 1,5 — 2 Die chemiſche Zufams 
menfegung iſt == 33 Kalkerde, 46 Schwefelfäure, 21 Waſſer. 
Der falinifche Charakter tritt hier in einem noch höheren Grade, 
als beim fohlenfauren Kalte hervor. " 

Sisweilen, jedoch bei weitem nicht fo häufig wie der Lohr 
tenfaure Kalb, tritt der Gyps als einfaches Gefteln an die 
DOperfläche der Erde. In Beziehung auf Bodenbildung hat 
der Gyps mir dem Kalte ziemlich gleiches Verhalten. Nur ins 
ter den dort aufgeführten Bedingungen vermag aus dem Gyps 
ein fruchtbarer Boden hervorzugehen. Diefe Bedingungen tre⸗ 
ten aber beim Gyps Häufiger als beim Kalte auf. Er enthält 
in feinem Vorkommen ald Gebirgsart meiſt eine wefentliche 
Beimengung von Thonerde, befonders die jüngeren Gebilde 
¶ Thongyps), theils erſcheint er felten fo mächtig, wie der Kalk, 
fondern mit anderen Gefteinen in dünneren Schichten wechſelnd, 
wodurd er häufig einen hohen Grad von Fruchtbarkeit erhält, 
Auch widerfteht das Gypsgeſtein weit weniger der Zerſtoͤrung, 
theils wegen feiner geringeren Härte, theils wegen feiner, wenn 
auch geringen, Löslichkeit im Waſſer. 

Die Anwendung des Gypſes als Düngefalz in der Aders 
wirthſchaft ift bekannt; unbekannt iſt es aber, wie der Gyps 
auf die Pflanzen oder den Boden einwirke. Wahrſcheinlich 
iſt es, daß er direkt auf die Pfenze einwirke, als Meizmittel 
die Vegetation erhoͤhe. 

Gypſen der Pflänzlinge In manden Gegenden 
Deutſchlands hat man ſchon feit langer Zeit den Gebrauch, 
die naßgemachten Wurzeln der Kohlpflanzen vor dem Einſetzen 
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in Gypsmehl, mit Aſche vermengt, zu tauchen, weil fie 
dann auffallend beffer und Bräftiger wachfen, als menn dies 
nicht gefchieht. — Diefelde Wirkung machen Gyps und Afche 
auch auf die Kleinen Holzpflanzen. — Mean vermengt nämlid) 
z. B. eine Metze ganz fein gemahlenen, gebrannten Gyps mit 
eben fo viel Buchenafche, taucht die Wurzeln des Meinen 
Pflaͤmzlings in Wafler und dann in das Gypsmehl, daß die Wurs 
zeln Raven ganz inkruftire find, und feßt dann den Pflänzling 
in Ks mit dem Eleinen Pflanzbohrer oder auf fonft eine Art 
gemachte Loch. — Es ift auffallend, wie viel beffer die gegyps⸗ 
ten Pflanzen, felöft in jedem Boden, nachher wachen. Sie 
treiben bald viele und kräftige Wurzeln aus, und dies giebt ihr 
nen’ einen merflichen Vorfprung vor den nicht gegypften Pflaͤnz⸗ 
lingen. — Der Aufwand für Gyps und Aſche ift ſehr unbe 
beutend, und beträgt für den Morgen kaum einen Silbergro⸗ 
ſchen. Man ſollte daher diefes fo fehr einfache und wohlfeile 

Mittel nicht allein bei der Pflanzung der 1⸗ und 2jährigen, 
fordern auch bei Älteren Seßlingen überall anwenden. Durch 
Mroben, die leicht anzuftellen und fehr wenig koſtbar find, wird 
man fich bald von dem Nutzen dieſes Verfahrens Überzeugen. 
Um aber den Unterfchied recht auffallend zu beobachten, pflanze 
man einige Neihen gegypſte, und einige Reiben nicht geaypfte 
Seblinge neben einander, und man wird ſich über den ftärs 
keren Wuchs der gegypften Bflänzlinge freuen. — Die reizende 
Kraft des Gypſes und der Aſche dauert zwar nicht lange, fie 
wirkt aber dadurch doc nachhaltig, daß die Pflänzlinge bald 
viele und kräftige Wurzeln befommen, von denen das gute 
Wachsthum aller Pflanzen größtencheils abhängt. 

Wenn man vermittelſt des 2zoͤlligen Erdbohrers die Pflanz⸗ 
loͤcher machen, und gegypſte As oder Zjährige Pflaͤnzlinge hip⸗ 
einfegen läßt, fo koſtet eine folhe Pflanzung nur fehr wenig, 
und geräth meiftens vortreffih, S. Pflanzbohrer 
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Haariger Ginſter, fe Ginſter, der deutſche. 

Bade, Schaͤlbacke oder Kulturhacke. Vei den Forſt ⸗ 
kulturen kommt die Hacke in mancherlei Fällen zur Anwendung, 
und man muß zweierlei Hacken haben, um in den verfcies 
denen Fällen Gebrauch davon machen zu können, nämlicht 
4) Rotthaden und 2) Kultur, oder Schaͤlhacken. Die 
Rotthacke iR nur 3 Zoll breit, 8 516 12 Zoll lang, und mit 
einem 2} Fuß langen, ftarten, hölzernen Stiele verfehen. Sie 
muß ſtark von Eifen, gut verftahle und ſcharf feyn. Man ges 
braucht fie zu den Grabenarbeiten und zum Stockroden. — 
Die Schälhade hingegen iſt leicht. Sie muß 5 Zoll breit, 
eben fo hoch, und vorne gut verfahlt und fcharf ſeyn. Der 
hoͤlzerne Stiel ift 3 Fuß lang, und die Hacke muß mit dem 
Stiele einen Winkel von 60 bis 66 Graden machen, je nach⸗ 
dem diefe Hacke auf der Ebene, oder In Bergwaͤnden gebraucht 
werden foll. Im tegten Falle muß der Winkel fpiger feyn, als 
im erften. Diefe Hacke wird dazu gebraudt, um &treifen 
oder Pläge vom oberen Schwüld zu befreien und bie Erde 
aufzulodern, damit Holzſamen hineingefätt werden können. — 
Mit gut gemachten und fcharfen Inftrumenten kann ein Arbei⸗ 
ter, bei gleicher Keaftanwendung, in einem Tage mehr leiſten, 
als in 14 Tagen, wenn die Werkzeuge nicht gehörig geformt 
und nicht ſcharf find, Es iſt daher vortheilhaft, wenn man 
für jeden Forſt die noͤthigen Kulturhaden, und Rechen oder 
Karten, für Rechnung des Waldeigenthumers anfchafft, und 
fle den Tagelöhnern, die gewöhnlich ſchlechte Arbeitszeuge har 
ben, jedesmal zum Gebrauch giebt, Die Koften, welche diefe 
Anſchaffung erfordert, werden oft ſchon Im erften Jahre mit 
hohen Zinfen erfegt. — Beſonders noͤthig iſt aber die Anſchaf⸗ 
fung ſoicher Arbeitszeuge da, wo man duch Straͤflinge 
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Sorftarbeiten verrichten läßt. Diefe bringen gewöhnlich aͤußerſt 
ſchlechte Arbeitsgerächfchaften zur Stelle, theils weil fie feine 
beſſeren haben, theild weil fle ihre Befleren nicht abnugen wols 
len, und theils weil es ihnen gleichgültig ift, ob im Tage viel 
oder wenig befchafft wird. -Giebt man ihnen aber gute Arbeiter 
zeuge, fo leiften fie oft doppelt fo viel damit, als mit ihren 
eigenen. 

Zaͤrte der Hölzer. Sie äußert fi in dem Widerftande, 
den das Holz fchneidenden Sinftrumenten oder dem Eindrucke 
auffallender oder auffchlagender Körper entgegenfegt. Ste ift 
in verfchiedenen Holzarten fowohl, als in einer und berfelden 
Holzart in verfchiedenen Stammtheilen und Zuftänden ſehr vers 
fehieden, und wird vorzugsweiſe abhängig: 1) von der Menge 
und Art des die Zellen verbindenden Holzkittes; 2) von der 
Derbheit der Membran ſelbſt; 3) von dee Dienge vorhandener 
Spiralroͤhren. Letzteres vermittelt die Lonflanten Haͤrtegrade 
verfchiedener Hölzer, erfteres die abweichenden Härtegrade einer 
und derſelben Holzart. 

Sehr Harte Hölzer find: Tarus, Weißbuche, Apfel, Birn, 
Elsbeer x. Kart Bönnen genannt werden: Eiche, Buche, 
Ulme, Eiche, Ahorn. Mittelmäßig hart: Birke, Eher 
eihe. Faſt weih: Nadelböher, Erle Weich: Pappel, 
Weide, Linde, 

Die Haͤrtegrade eines Holzes beftimmen vorzugsweife den 
Gebrauchswerth derfelben zum Maſchinenbau und zu Holz⸗ 
geräthen, die eine dauernde Politur annehmen follen. 

Saͤrte der Mineralien. Sie giebt uns ein wefentliches 
Erkennungsmittel der verfchiedenen Deineraltörper. Um bie 
Härte der Mineralien zu prüfen, bat man Scalen entworfen, 
in denen mehrere einfache Steine von gleihen Härte: Diffes 
renzen in eine Reihe geftelle find. ‘Die bier aufgeführte 
Scala na) Mohs faͤngt mit den weichſten Sliedern an und 
bört mit den härteften auf: 

Blättriger Tall = 1 Grad, blättriger Gyps (Fraueneis) 
— 2 Grad, blättriger Kalkfpat — 3 Grad, blättriger Fluß⸗ 
ſpath = 4 Grad, Apathit = 5 Grad, kryſtall. Feldfpath == 
6 Grad, kryſtall. Auarz = 7 Grad, Topad = 8 Grad, KRorund ' 
== 9 Srad, Diamant == 10 Grab, 

Um die Härte der Mineralien zu ertennen, fuche man 
ſich die Glieder dieſer Scala, wenigftens die 7 erſten, zu ver 
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ſchaffen, da der Forſtmann die letzteren ſelten in Anwendung 
bringen wird. Will man nun die Härte eines Deinerals prüs 
fen, fo unterfuht man, durch welches Glied der Scala dafs 
felse gerige wird. Der Abſtand in der Härte von dem ritzen⸗ 
den Mineral der Scala wird durch die Zeile nach dem Gefühl 
und Gehör bemeffen, und in größeren Bruchtheilen ausgebrüdt. 
So bedeutet 3. ©. die Bezeichnung 6,5: daB Das bezeichnete 
Mineral in der Härte mitten zwiſchen Feldſpath und Auarz 
fiehe. Wir haben diefe Scala bei Beſchreibung der einfachen 
Mineralien in Anwendung gebracht. 

»Säger werden im Preußifchen die mit Weiten bewachſe⸗ 
nen, gewöhnlih an, oder, als Inſeln, in den Fluͤſſen geleges 
nen Grundftüde genannt, " 

»adwaldungen,  Hauberge. 

»säutung der Infelten, |. Berwandlung derfeiben. 

Bagel, f. Atmofphäre. 

„Sagelfled‘, ſ. Same. 

5 Seide nennt man in einigen Gegenden den Wald oder 
orſt. 

Baideläufer, ſ. Haidereut er. 

haidemietbe, fi Forſtmiethe 

haidereuter wurden vormals die adminiſtrirenden Forſt⸗ 
beamten — jegigen Oberförfter — im Preußiſchen genannt. 
Die Unterförker — jegigen Sörfter — nannte man damals 
Haidelaͤufer. 

BSain. Wo man Haubergeswirthſchaft treibt, wird der 
neue Schlag Hain genannt. 

Beinbuche, |. Weißbuch e. 

„einen. Das in vielen Gegenden gar nicht bekannte 
Hainen ift eine vortreffliche Methode, den mit Gras und 
Moos, oder mit Heide / und Heidelbeerkraut etc. bedeckten Bos 
den zur Holz / und Fruchtkultur vorzubereiten. — Man geht 
dabei auf folgende Art zu Wert: Im Frühjahre hält man 
vermittelft breiter und fcharfer Hacken die Oberfläche des Bor 
dens fo ab, daß lauter 6 bis 8 Zoll Breite, 8 bis 12 Bol 
lange, und 3 616 4 Zeil dicke Raſenſtucke entſtehen. Diefe 
Stücke ſtellt man auf die hohe Kante, damit fle durch Luft 
und Sonne ganz austrocdnen und büro werden. ‚Haben fie den 
hoͤchſten Grad von Trockenheit erreicht, fo fegt man fie zu Ende 
Jult auf Meine tegelförmige Haͤufchen, die etwa unten 3 Buß 
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im Durchmeſſer ‚haben, und 14 bis 2 Buß hoch find, 
locker auf, fo, daß die Nafenfeite nach unten getehrt if, 
legt unten im jedes Käufchen "eine Handvoll ganz duͤrrer 
fer, die auf der Weftfeite ſichtbar ſeyn muͤſſen. Tritt 
im Auguft Have, trodene Witterung ı mit gelindem Wind 
fo zündet man die Reifer-in den. Haͤufchen an, wozu mat 
woͤhnlich die alten abgenugten Beſen ftatt der Fackeln gebra 
— Nun werden die darren Raſen bald in Brand kom 
und jeder Heine Meiler nach Verlauf von 3 oder 4 Tagen 
fig durchgefchlt, d. h. alle vegetabilifchen Theile darin in 
verwandelt far, — Hierauf werden die durchgebrammten q 
hen vermittelft einer Schaufel auseinander geworfen, und 
die abgeſchaͤlte Fläche rocht gleich vertheilt. Iſt Dies gefch) 
fo wird Roggen ausgefäet, und diefer mit einem | 
ten. Pfluge, oder, wo Stoͤcke und ı find, vermittelfl 
leichten Hainhaachs feicht unterpflüge und uͤbereggt. 
dies aber wegen der Steilheit der Bergwand, oder an 
Umftände wegen, nicht anwendbar ft, da wird der ausge 
Roggen vor Fuß unterhadt, und dann die Oberfläche vo 
telſt einer Egge oder einer ‚Karte geebnet — Da die‘ 
bekanntlich ein vortreffliches Düngmittel ift, fo geräch der | 
gen gewöhnlich ausgezeichnet gut, 

Will man zugleich mit dem Roggen auch Eicheln 
(n, fo nimme man nur 3 der ſonſt gewöhnlichen Roggen 
Die jungen Eichen wachen in einem auf diefe Art kultiv 
Soden fehr uͤppig. Aber auch jede Andere Holzgattung 

" mit dem Roggen gefäet werden. Der Game! muß dann) 
nachdem der Roggen ſchon unter die Erde gebracht iſt, erſt 
gefreut, und vermittelt der Egge, oder der Harke, nder | 
Schleppebuſches — wie es die Holzart erfordert — nit | 
bedeckt werden. - Jede Holzart waͤchſt in einen gehal 
Boden vortrefflich, S Bedeckung des — 
Hauberg. * 

Will man nicht die gange Slächeshainen, fo am 
nur Streifen von 2 oder 3 Fuß breit gehaint, und ebi 
breite Streifen: untultivirt liegen gelaſſen werden. Die K 
Mind denn natuͤrlicherweiſe nur halb To: groß, und übert 
nicht ſo bedeutend, wie man glaubt, "wenn man 2 
Verſuch gemacht hat, Durch die ———— 
wand geroöhnich ehe weichlich erfeßt. 


Dainhaach — Halbſchild 359 


Yainkaach ift ein leichtes, pflugaͤhnliches Inftrument ohne 
Räder, mit einer (haufelförmigen Schaar, womit man die ge⸗ 
dainte Oberflaͤche in den Haub ergen auflockert, und den aus⸗ 
gefäeten Roggen unter die Erde bringe. Mit dieſen leichten 
Adergerärhen kann man bequem um die Stoͤcke herum pfligen, 
und ed, wo Wurzeln und Steine find, leicht darüber wegheben. 
— Gewoͤhnlich fpannt man nur einen Ochſen vor den Hain⸗ 
haach, weil man damit beiler zwifchen den Stöden durchkom⸗ 
men kann, als wenn zwei Ochſen vorgefpannt find. Zuweilen 
fpannen ſich aud ein Paar Menſchen vor, wenn fie fein Zug 
vieh befigen. — Wo der Hainhaach wegen. zu vieler Stoͤcke, 
oder weil die Bergſeiten zu fleil find, Beine Anwendung finder, 
da wird der gehainte Boden mit der Hacke umgehadt, und 
auf viefe Art die Noggenfaat unter die Erde gebracht. S. 
Haintrage J 

Yainkrage. Dieſe iſt ein großer Rechen oder Harke, wos 
mit man das and, wenn der Saatroggen in den Haubergen 
untergehaacht oder untergehackt worden üft, völlig ebnet. Ein 
ſolcher Rechen hat einen 15 bis 18 Zoll langen hölzernen Bal⸗ 
ten, worin, in der Entfernung von 2 oder 2% Zollen, 3 bis 4 
Zoll fange eiferne Zinken oder Zähne ſtecken. &. Hainhaach. 

»ainzeichen. In manden Gegenden, wo Haubergs⸗ 
wirihſchaft getrieben wird, hat jeder Miteigenihuͤmer ein befons 
deres Zeichen, womit er den ihm jährlich zur Benutzung zufal ⸗ 
enden Theil am Hauberge bezeichnet. Wan fehneidet diefes 
Zeichen gewöhnlich auf die Beinen Pfähle, weiche den Nugunges 
theil begrenzen, und nennt diefes immer gleichbleibende 
Zeichen das Hainzeihen. S. Hauberg. 

„albe nennt man an einigen Orten die Bergfeiten, 
z. B. Sommerhalbe ſtatt Suͤdſeite des Berges. 

Halbe Maſt iſt eine ſolche, wenn die Eichen oder Buchen 
nur halb fo viel Samen tragen, als bei ganzer oder voller 
Maft gewöhnlich an ihnen hängt; oder wenn die Hälfte der 
Bäume voll Samen hängt, die andere Hälfte aber leer iſt. 

„albflägler, Galbdedflägler, ſ. Hemiptera 

Yalbholz. Wenn ein beiclagener Bauhelzſtamm nur 
einmal in der Mitte gefpalten ift, fo nennen die Zimmerleute 
die einzelnen Stucke Halb holz. 

alsfchild wird Häufig zur Bezeichnung dee Oberfläche 
des Vorderbruſtrings (dorsum prothoracis), befonders bei den 
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Käfern ıc., wo diefer Theil von den übrigen Bruffringen fcharf 
getrennt iſt, gebraucht. 

Salteren, halteres, Schwingkolben. Das untere 
verfümmerte Flügelpaar bei den Fliegen und Muͤcken, in Form 
kleiner gefnöpfter Stielchen, 

Bamburger Balken nennt man im Preußifchen die aus, 
gezeichnet langen und dien Kiefern, die gewöhnlih an Ham⸗ 
burger Holzhändier verkauft und von diefen weiter verfchiffe 
werden. 

Sammeracfe. Man nennt fo die dien Wellbäume 
in den Eifenhämmern, vermittelft welcher die fchweren Haͤm⸗ 
mer gehoben werden, Wo es nur möglich ift, nimmt man fehs 
ferfreie Eichenſtaͤmme dazu. Sie muͤſſen oft 2: bis 3 Fuß. 
im Durchmeffer di feyn, brauchen aber gewöhnlich nur eine 
Länge von hoͤchſtens 24 Fuß zu haben. Dergleichen fehlerfreie 
Stuͤcke Eichenholz find felten, und werden daher fehr theuer 
bezahlt, beſenders wenn man fie nicht weit bis zum Gebrauchs⸗ 
orte zu transportiren bat. Wo keine Eichen find, können dazu 
auch Nadelhölzer dienen‘, und wo man auch von biefen keine 
bintänglich dicken Bäume findet, da legt man mehrere behauene 
Stämme neben einander, und verbindet fie mit fehr ſtarken 
Ringen oder Neifen. 

Sammerbelm, Sammerftiel, Die: dien Stiele, warin 
die fehr ſchweren Hämmer ſtecken, die man in den Hammer⸗ 
werfen zum Schmieden dicker Eifenluppen gebraucht, werden 
Hammerhelme genannt, Man made fie von Weißbuchen⸗ 
oder Maftbuchenholz, und nimmt dazu die unterfien Theile von 
12 bis 14 Zoll dien Stämmen. Kin folder Hammerhelm 
iſt gewöhnlich 12 bis 15 Fuß lang. 

Sammerftiel, ſ. Hammerbelm. 

„Sandelsbolz nennt man dasjenige Baus und Nutzholz, 
womit Handel nad) dem Auslande getrieben wird. 

BSandwerksholz, KTugholz, wird alles Holz genannt, 
das die in Holz arbeitenden Handwerksleute gebrauchen. 

Sarke oder Rechen. Beim Korftwefen find drei vers 
fehiedene Arten von Karten nöthig, naͤmlich: 1) die Köhler; 
harte, 2) die Saatharke und 3) die Verwundungs⸗ 
harte, Die Koͤhlerharke hat einen 16 Zoll langen hoͤlzer⸗ 
nen Balken, worin 5 Zoll lange eiferne Zähne, 24 Zoll von 
einander entfernt, befeftigt find. Diefe Harke dient aum Aus⸗ 
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ziehen der Kohlen aus dem Meiler. Die Saat harke aber iſt nur 
8 Zoll breit, um den Samen in den Rinnen und Plaͤtzen das 
mit unter die Erde bringen zu können. Diefe Karten haben 
gewöhnlich hoͤlzerne Balken, worin 3 Zoll lange eiferne Spitzen 
oder Zähne, in der Entfernung von 14 oder 14 Zoll, befeſtigt 
find. Die vorzäglihften Saatharken aber find die in mer 
ner Anleitung zur wehlfeilen Rultur der Waldblds 
Ben abgebilderen. Man laͤßt nämlich vom Schmied ein Ins 
ſtrument machen, das einer 8 Zoll breiten Miſtgabel volltoms 
men aͤhnlich, aber mit 7 nicht zu dicken Spitzen oder Zinken 
verfehen ift, wovon jede 5 Zoll lang feyn muß. Diefe Zinken 
möüffen 1; Zoll Raum zwiſchen fih haben, und 3 Zoll von 
der Spige rechtwinklig gebogen werden. ine folhe 
Harke iſt fehr leicht, koſtet nur wenig, iſt fehr dauerhaft, und 
teiftet deswegen mehr, als eine Harke mit hoͤlzernem Balken, 
weit Erde, Meine Steine, Wurzeln, Moos ıc. oben zwiſchen 
den gebogenen Zinfen durchgehen, weiches der hölzerne Balken 
verhindert, — Die Verwundungs harke endlich iſt ebenfalls 
ganz von Eifen, und gerade fo gemacht, wie die fo eben bes 
fehriebene Saatharke. Nur iſt fie 15 bis 16 Zoll Hreit, die 4 
300 von der Spitze rechtwinklig gebogenen Zinken find 8 Zoll 
lang, und ftehen 3 Zoll von einander entfernt. Auch muß 
diefe Harte ſtaͤrker gemacht werden, als bie Saatharke. — Mit 
Harken diefer Art laͤßt ſich die Oberfläche eines Schlages, for 
bald der Same abgefallen oder abgeflogen iſt, fehe leicht vers 
wunden, und bewirken, daß aller Same zur Erde kommen und 
aufteimen kann. Diefe Harte nimmt das Laub, Moos und 
die Nadeln nicht weg, fondern bewirkt nur, daß der Game’ 
durchfallen und zur Erde gelangen kann. Auch verurfacht das 
Ueberkragen nur wenige Koften, und man wird finden, daß 
auf einer fo behandelten Fläche bei weitem mehr Pflanzen hers 
vorfommen, ald da, wo man biefe Operation nicht vorgenoms 
men hat. Dan follte daher diefe Werwundungsharke allgemein 
einführen und benugen. Durch Anwendung eines oder einiger 
Silbergroſchen pro Morgen ann man bewirken, daß, felbft 
bei nicht reichlicher Beſamung, binlänglich viele Pflanzen her⸗ 
vorfommen. B 

Sartes "olz nennt man dasjenige Holz, weiches an und 
für.fih hart if. Außer den Linden, Pappeln, Beiden, Ha⸗ 
ſeln 26, Die mit Reche zu dem meichen gerechnet ‚werden, ger 
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hören eigentlich alle übrigen Holzarten zum harten Holze. Doch 
giebt es Gegenden, mo man die Erle, ja ſelbſt Die Birke, Fichte 
und Tanne, oder auch alles Nadelholz zum weichen Holze rechs 
net. Ob dies gleich fehlerhaft it, fo kann man es doch in den 
Fällen nicht abändern, wenn in den Dokumenten über Gerecht⸗ 
fame diefe Hölzer als weiche ausdrädlich bezeichnet find. » 

Sartmonste. Die Monate December, Januar und 
Februar werden die Hartmonate genannt, wahrſcheinlich, 
weil es gewöhnlich in denfelben hart friert. Man wählt die Hart⸗ 
monate überall zur Fällung bes Holzes, weil das alsdann gehaume 
Holz die meifte Hiskraft hat, und auch am dauerhafteften zum 
Verbauen fit. — Die Alten nannten daher diefe 3 Monate: 
die rechte Wabdelzeit .oder den Wadel, und diefe Genen, 
nung ift auch noch jegr gebräuchlich. 

Sartriegel. Cornus sanguinea.. Der Hartriegel iſt ein 
fommergrüner Strauh der erfien Größe Die Rinde der 
jungen Triebe ift im Sommer grün, im Herbſte und Winter 
aber braun⸗roth. An aiten Stämmen ift fie grau und riffie. 
Die Blätter fiehen, wie die Zweige,. paarweife gefreuzt gegen 
einander über. Sie find eiförmig, zugefpigt, glattrandig, leicht 
behaart, Haben bogenförmig nach der Spitze ziehende Rippen, 
uud werden im Herbſte blausroth. Die meiſtens Zwitterblürhen 
tommen im Suni doldenförmig aus den Spigen der neuen 
Triebe, und die erbiengroßen, ſchwarzen Früchte reifen im 
Herbſte, wo diefer Straudy oft nod) einmal blüht. Syn jeder 
Beere befinder fih ein gerippter, herzförmiger &amenftein. 
Man füet den Samen im Herbſte, und bedect.ihn 4 Zoll die 
mit Erde. ‘Die Pflanzen fommen meiftens erft nach 14 Sad 
ren mit ovalen Samenläppchen hervor. Das roͤthliche Holz iſt 
fehr feft, und wird gewöhnlich zu Hammeritielen, Ladeſtoͤcken ıc. 
benußt. 

Yarz. Ein zienilich allgemeiner Beſtandtheil der mehr 
jährigen Gewaͤchſe, vorzugsweife häufig im Hole der Nadels 
hoͤlzer enthalten, und hier oft ein Gegenſtand gefonderter Ber 
nugung. Im Holze finder es ſich im Sinnern der Zellen, je 
doch nicht rein, fondern mit flüchtigen Delen (Terpenthin, Kienoͤl) 
gemengt, und dadurch in einem tropfbarsfläfjigen Zuftande, der 
in aͤlteren und in funktionsloſen Organen durch Merfifichtigung 
des Oels in den halbharten Zuftand übergeht. Wir fagen alss 
daun: das. Holz fey verharzt. Es koͤnnen Fälle vorkommen, 
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wo die ganze innere Zellenhoͤhlung mit erhaͤrtetem Harz erfuͤllt 
iſt. Solches Holz wird Kten genannt. Es muß natuͤrlich 
eine ungemein lange Dauer haben, da das Harz ſich im Waſ 
fer niche auflöft, und De Füllung der Zelle alle Feuchtigkeit, 
und mithin die möthigfte Bedingung ‘der Faͤulniß, abhält. Es 
steht Daher die Dauer der verfchedenen Nadelhölger, fo wie die 
Dauer einer und derſelben Nadelholzart in verfchiedenen Staͤm⸗ 
men und &tammtheilen, mit dem Karigehalte des Holzes ſtets 
im Verhaͤltniſſe. 

Ehen fo groß, wie die Dauer, iſt die Brennkraft des har⸗ 
zigen Holzes, da das Harz ſelbſt aus SO Proc. Kohlenſtoff, 
10 Proc. Weaftertof und 40 Proc. Gauerftoff (ungefähr) 
befteht. 

Das Hatz für ſich IR Kart, ſpröde, ſtruktur,geſchmack- 
und geruchlos. Im KHolze felbft erhält es den fogenannten kie⸗ 
nigen Geruh und Geſchmack nur durch feine Mengung mit 
Delen; verdunſten diefe an der ‚Luft beim Ausfließen der Harz ⸗ 
materie, fo erhält diefe Ihre Härte, Spröde und Geruchlofigs 
feit, jedoch nicht vollklemmen, da immer uoch Oeltheile zurück 
bleiben, Die nur durch chemifche Proceſſe völlig abgefchleden 
werden können. Weber Gewinnung und Darftellung des Har⸗ 
388 ſ. die folgenden Artikel. 

Sarzen. Wenn-man die Fictenwaldungen auf Harz ber 
nußt, fo nennt man dies harzen. Man madht nämlih an 
jeder, wenigftens ſchon halbwächfigen Fichte Im Frühiahre einen 
oder zwei, 44 bis 2 Zoll breite und 4 bis 5 Fuß lange Riſſe 
bis auf den Splint in die Ninte, und nimmt ale 2 Jahre 
das Harz weg, welches ſich in diefen Kiffen — die man Laas 
hen nennt — gefammelt hat. S. Anreißen zum Harzen. 
— Wenn nur haubare Fichten, 6 oder 10 Jahre vor dem 
Abtriebe, angeriffen, jeder nur 2 aachen gegeben, und fie 
alle 2 Jahre geharzt oder geſcharrt werden, fo ſchadet ed den 
Veftänden nicht bemerkbar, Wenn aber junge Fichten ange: 
bharzt werden, und diefe Benutzung bis zum haubaren Alter 
ununterbrochen fortgefegt wird, oder wenn man jeder Fichte 3, 
4 und noch mehr aachen giebt, fo iſt Dies Außerft fchädlich, 
Die Baͤume werden dadurch krank, haben geringen Zumache, 
tragen wenig und ſchlechten Samen, das Hotz wird-In jeder 
Hinficht ſchlecht, und die Berinehrung der Borkenkaͤfer in dies 
fen kranden Vaͤumen iR fehr groß. — Die gehörig beſchraͤnkte 
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Harznutzung paßt daher nur für ſehr waldreiche Gegenden, und 
kann, wie eben bemerkt wurde, ohne fühlbaren Nachtheil bezo⸗ 
.gen werden, wenn man fie nur in den haubaren Be 
ftänden 6 bis 10 Jahre vor dem Abtriebe derſelben 
Statt finden läßt, und jeder Fichte nur 1 oder 
hoͤchſtens 2 Laachen giebt. Auf diefe Art kann man doch 
viel Harz gewinnen, das freilich im menfchlihen Leben nicht 
wohl entbehrt werden kann. S. Harzfiederei. 

Im Thöüringerwalde, in Franken, in der Gegend von Ell⸗ 
wangen und an noch mehr Drten kann man fehen, weichen 
traurigen Erfolg das. übermäßige Harzen hat. Die Bäume 
find unten oft Halb nadt, und das Holz diefer Bäume Hk auf 
einer Höhe von 8 bis 10 Fuß oft fo fchlecht, daB es im Stock⸗ 
holzpreife kaum verkauft werden kann. 

„Sarzgriefen. Die Unreinigkeiten, die Heim Schmelzen. 
des rohen Harzes übrig bleiben, wenn das gefchmolzene Harz 
geläutert wird, nennt man Harzgriefen. Sie werden zur 
Kienrußdrennerei verwendet. S. Harzfiederei und Kien 
rußbrennerei. 

arzkratze, warzfchearre, If ein eifernes Inſtrument, 
womit man das rohe Harz aus den Laachen kratzt. S. 
Harzen. 

Sarzlaache. Die Riſſe, welche man in die Rinde ber 
Fichten macht, um Harz zu gewinnen, nennt man Harzlaa⸗ 
hen oder Laachen. Man bringe fie gewöhnlich auf der Mit⸗ 
tagsfeite an, weil da der harzige Saft am meiften ausfließt, 
und macht fie 15 bis 3 Zoll breit, und 4 bis 5 Fuß lang. 
Der in die Laachen fließende harzige Saft gerinnt, und wird 
nach und nach fo hart, daß man ihn heraustraken und zu 
Harz benugen kann. 

SHarzpreffe.- Bei der Harzfiederei find Preſſen nöthig, um 
das mit vielen Unteinigkeiten vermengte rohe Harz, wenn es 
fluͤſſig gemacht worden if, durch einen groben Sad zu prefien. 
Eine folhe Preſſe ift fehr einfach, und wird zwifchen 2 ſtark 
erhigten Oefen angebracht, damit das in einem Keſſel fläffig 
gemachte Harz, während ed ausgepreßt wird, nicht erkalte. Die 
Preſſe felbft beſteht aus einem etwas ftarten Balken, der am 
einen Ende mit einem Charnier verfehen, und an einem in die 
Erbe feft eingefegten Blocke befeftige if. In der Mitte ruht 
diefer Preßbalken auf einem etwas ausgehöhlten, dicken Blocke, 
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auf den der mit fläffigem Harze gefüllte Sack gelegt und vers 
mittelft des Prefbaltens gedrückt und ausgepreft wird. Das 
Harz fließt dann entweder in hälgerne Gefäße, oder in ſchuͤſſel⸗ 
förmige, in Sand gedruͤckte Vertiefungen. — Statt der Saͤcke 
von fehr grober Leinwand, hat man in einigen Gegenden Saͤcke, 
die von Eifendraht, wie Panzerhembe, geſtrickt find. 

Yarzfiederei. Wenn das rohe Harz von den Fichten ges 
fammelt ift, fo kann man es in diefem Zuftande noch nicht in 
den Kandel bringen. Es muß vorher fläffig gemacht, und durch 
einen groben leinenen, oder von Draht gemachten Sack gepreßt 
werden, um alle Unreinigfeiten davon abzufondern. Zu dieſem 
Zwecke läßt man einen hinlaͤnglich großen Keſſel fo einmauern, 
daß die Flamme aus dem Schärloche nicht herausfchlagen und 
die Harzmaſſe im Kefiel entzünden kann. Syn diefen Keſſel 
bringt man nad) und nach das rohe Harz, und Jäßt es, bei 
immerwährendem langſamen Umrühren, auf gelindem Feuer 
Schmelzen, und endlich durch Werftärkung des Feuers ſieden. 
Während dem nimmt man bie oben aufihwimmenden Unreis 
nigkeiten mit einem großen Schaumloͤffel ab, und fchöpft das 
are Harz in eigends dazu gemachte Meine hölzerne Tonnen. 
Das nicht Mare, unten im Keſſel befindliche, Harz wird 
hierauf durch einen groben leinenen, oder durch einen aus 
Draht dicht geſtrickten Sack gepreßt. Der nach dem Preſſen 
verbleibende Ruͤckſtand wird Harz ⸗ oder Pechgriefen ges 
nanne und zur Kienrußbrennerei verwendet. 

Wenn man das zuerft abgeſchoͤpfte Harz noch einmal 
ſchmilzt, und bei beftändigem Umrühren etwas Waſſer hinzu 
gießt, fo erhält man gelbes oder weißes Harz. Bird aber 
dem gefhmolzenen Harze Effig zugefegt, fo befommt man 
Eolophonium. — Aus 100 Pfr. rohem Harze erfolgen ger 
woͤhnlich 50 Pfd. gelbes und 2 Pfd. ſchwarzes Harz. Der 
Aufwand für die Gewinnung und Läuterung des rohen Harzes 
verhält ſich meiftens zum Erloͤſe wie 1 zu 3, bei niedrigen 
Harzpreiſen aber wie 1 zu 2. S. KHarzpreffe 

haſelſtrauch. Corylus avellane, Der Haſelſtrauch iſt 
ein ſommergruͤner Strauch der erfien Größe. Die Rinde der 
jungen Triebe ift grünsbraun, mit weißen Punkten, und blätter 
vig, Hei ganz jungen Trieben auch haarig. An älteren Staͤm⸗ 
men ift fie braunsgrau mit weißen Flecken. Die abwerhfeind 
figenden Blätter find gewöhnlich 3 bis 4 Zoll lang und 2} bis 
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33 Zoll breit, faſt rund, am Grunde herzfoͤrmig, am oberen 
Ende mit einer kurzen Spitze. Auf der unteren Flaͤche ſind 
ſie matt gruͤn und mit kurzen Haaren beſetzt, am Rande un⸗ 
regelmaͤßig gezaͤhnt, und haben lanzettfoͤrmige Blattanſaͤtze. — 
Dieſe Holzart traͤgt maͤnnliche und weibliche Bluͤthen getrennt 
auf derſelben Pflanze. Die braͤunlichen, maͤnnlichen Kaͤtzchen 
erſcheinen ſchon im Nachſommer, und die weibliche Bluͤthe wird 
im folgenden Februar und Maͤrz ſichtbar. Sie iſt in ovalen 
Knospen verſchloſſen, und es ragen zur Bluͤthezeit nur die kar⸗ 
moiſin⸗rothen, weiblichen Geſchlechtstheile und Narben aus 
der Knospe. — Die allgemein bekannten Haſelnuͤſſe werden 
im September und Oktober reif, und enthalten wohlſchmeckende 
Kerne, die viel ſuͤßes Oel geben. Man ſaͤet dieſe Nuͤſſe im 
Herbſte wieder aus, und bedeckt ſie 1 Zoll dick mit Erde. Die 
jungen Pflanzen kommen im naͤchſten Fruͤhjahre zum Vorſchein, 
und laſſen die Kernſtuͤcke, wie die Eicheln, in der Erde zuruͤck. 
— Der Safelftrauch komme faft in jedem Soden fort, wenn 
er nur nicht naß und allzu fchlecht if. Auch verträgt er ein 
ziemlich rauhes Klima, Das weiße, weiche Holz dient vorzügs 
lich zn Faßreifen und auch zu Scießpulverkohlen. Die Nuͤſſe 
geben ein vortreffliches Del, und werden von wilden und zah⸗ 
men Schweinen gern gefreflen. 

„Bau vder Hey wird an manchen Drten der Holzſchlag 
genannt. 
Bauart. Man nennt fo die Art, womit der Holzhauer 
die Bäume fällt, ausäfter ꝛc. Kine folhe Art ift gewöhnlich 
4 Zoll breit, gut verſtahlt und ſehr ſcharf. Mean kann mit 
diefer Art zwar aud das Holz fpalten; leichter laͤßt fich dies 
aber bewirken, wenn man dazu eine viel dickere, Teilförmige 
Spaltart anwendet. Diefe ift gemöhnlich 5 bis 6 Zoll breit, 
und viel fchwerer, als die Hauaxt. 

Sauber. Haubar kann ein Holzbeſtand in verſchiedener 
Hinſicht ſeyn, naͤmlich: 

4) Phyſikaliſch haubar nennt man einen Holzbeſtand, 
wenn die Bäume entweder Alters halber nicht mehr 
beträchtlich wachen, oder wenn fie wegen der fchlechren 
Befchaffenheit des Bodens und der Ortslage nur noch 
einen unbedeutenden Zumachs haben; 

2) ötonomifch haubar aber ift ein Holzbeſtand alsdann, 
wenn er fo ale iſt, wie es mis Ruͤckſicht auf Boden. und 
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Lage werden muß, um, im Durchſchnitte genommen, den 
färkften jährlichen Zuwachs geliefert zu haben, und zus 
gleich Holz zu geben, das eine den Beduͤrfniſſen vorzaͤg 
lich entfprechende Staͤrke und Güte hat; 

3) mertantilifh haubar hingegen if ein KHolzbeftand, 
wenn das Holz fo ſtark geworden iſt, mie es den Um; 
ſtaͤnden und Verhaͤltniſſen nah ſeyn muß, um dem Ei⸗ 
genthümer von feiner Waldflaͤche den größten Geld 
ertrag zu verfchaffen, ber durch Berechnung des Eriöfes 
aus dem Kolze und der Zinfen in einem angenommenen 
Zeitraume zu erlangen iſt. 

»aube wird die obere Holzlage auf einen KRoblenmeiler 
genannt. Sie wird aus kurzen Holzſtuͤcken halbkugelförmig, 
oder in der Form eines halben Lies gebildet. S. Kohlen 
brennerei. 

Sauberge · In den Fuͤrſtenthuͤmern Dillenburg und Gier 
gen, und in mehreren Gegenden Weſtphalens und des Rheins, 
befinden ſich große bergige Flächen, die mit Eichen» und Birken 
Niederwald beftanden find und alle 16 bis 20 Jahre abger 
trieben werden, um das ftärkere Holz zu verfohlen und das 
Reiſerholz zum Detonomiebrande zu benugen. Nach dem Abs 
teiebe des Holzes, im Fruͤhjahre, wird zwifchen den Stöcken 
der Rafen abgeſchaͤlt, auf die hohe Kante geftellt, getrocknet, 
und im Sommer auf Meine Haͤufchen locker zufammengelegt, 
um fie anzupänden und zu Afche zu verbrennen, weswegen man 
unter jedes Haͤufchen eine Handvoll trockener Reiſer legt. Diefe 
durchgebrannten Hufen, die nun aus Aſche, Erde und Bleis 
nen Steinen beftehen, werden nachher über die abgeſchaͤlte 
Fläche ausgeftreut, Roggen darauf gefdet, und diefer dann durch 
feichte6 Umhaͤckeln, oder durch den Hainhaach, und vermittelſt 
einer eifernen Harke in die Erde gebracht. — Der Roggen 
wächft in diefer, mit vieler vegetabilifcher Aſche vermengten 
Erde vortrefflich, und liefert gewöhnlich reichliche Ernten. Bis 
zur Ernte des Roggens, im folgenden Sjahre, find die Außs 
ſchlaͤge der Stoͤcke oft fo hoch wie der Roggen. Diefer wird 
nachher mit Sicheln abgefhnitten, und an vielen Orten fogleich 
auf leeren Piägen und auf großen Plänen oder Laken auspes 
droſchen. — Dbgleih diefe Bewirthſchaftungsart ſehr mühfam 
iſt, fo gewinnen die Leute doch den größten Theil ihrer noͤthi⸗ 
gen Drodfrucht dadurch; Me erhalten auch ihr nöchiges Brenn ⸗ 
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holz, und beziehen einen anfehnlihen Erloͤs aus Lohrinde und 
aus Kohlen. Diefe brennt jeder Haubergsbeſitzer gewöhnlich 
ſelbſt, und dadurch wird fein Verdienſt noch gefteigert. — 
Defter als einmal kann in den gut beftockten Haubergen nicht 
Frucht erzogen werden, weil die Stockausſchlaͤge bis zur zwei 
ten Noggenernte zu groß werden. Auch würde man die Maus 
berge bei einer zweimaligen Beftellung mit Frucht zu fehe er 
fhöpfen, und fie würden weniger Weide hervorbringen, die in 
jenen Gebirgsgegenden, wo faft gar kein eigentliher Ackerban 
getrieben werden kann, eine Hauptfache iſt. — Wer über dieſe 
merkwürdige combinirte Holz» und Feldwirthſchaft 
mehr zu wiſſen wünfcht, der kann flein G. 8. Hartig’s Forſt⸗ 
und Jagd⸗Archive, 2ter Band, vom Jahre 1817, so 
nau beichrieben finden. 

Sm Ddenwalde treibt man an manchen Orten eine aͤhn⸗ 
liche Wirthſchaft. Statt des Niederwaldes dient dort aber bie 
Kiefernzucht. Man beſaͤet nämlich die dazu beflimmten Floͤ⸗ 
chen mit Kiefern, und wenn diefe 20 Jahre alt find, fo ereißt 
man fie kahl ab, verkohlt das Holz, roder die Stöcke, bearbeitet 
den Boden, wie vorhin bei der Haubergswirthfchaft gezeige wurde, 
oder pflügt ihn, und befäet den Schlag mit Roggen. Dann wird Im 
nächften Fruͤhjahre nach der Noggenernte der Schlag fonletch 
mit Kiefern wieder angebaut, und alljährlich mit einem andern 
Schlage fortgefahren. Da die Kiefer fchneller wählt, als bie 
Eiche und Birke, fo erhalten die Leute auch mehr Holz, das 
zwar ale Kohle weniger gut üft, welches aber durch die größere 
Maſſe reichlich erfegt wird. Nur räcfichtlih der Weide fies 
ben die Kiefernhauberge den anderen weit nad. — Auch in 
unferer Kurmark ꝛc. treiben manche Gemeinden eine ähnliche, 
nur nicht fo geregelte Wirthſchaft in ihren fandigen, mit Kies 
fern bewachſenen Aderhöfzern. Sie hauen nämlich dieje ſchon 
ab, wenn fie gegen 20 Jahre alt geworden find, benußen das 
Holz auf irgend eine Art, roden die Stoͤcke aus, pflügen den 
Boden, ſaͤen einmal Roggen hinein, und überlaffen es dann 
der Natur, ob und wie von den benachbarten Kiefernbeftänden 
der Same wieder anfliegen werde. 

Den jährlichen Zuwachs in den volllommenen Laubholzs 
haubergen kann man durchfchnittlich pro Morg. auf 24 bis 28 Kur 
bitfuß Knuͤppel⸗ und Reiſerholzmaſſe rechnen. Bei den gut 
beftandenen Kiefernbaubergen aber, wo die Stoͤcke gerodet wer⸗ 

den, 
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den, beträgt der jährliche Zuwachs durchſchnittlich 28 bis 36 
und mehr Kubitfuß, einſchließlich des Stockholzes. 

Yaufen ift im Preußifchen ein Holzmaaß. Der Ham 
fen enchält 44 Klafter, oder 486 Kubikfuß Raum. 

Saubechel, die dornige. Ononis spinosa. Sie if ein 
fommergrüner, Eriechender, dorniger Erdholiſtrauch. Die Rinde 
der ſchwachen Triebe ift rorhbraun, behaast, und es endigen 
ſich die Zweige in fpige Dornen. Die Heinen Blätter find 
keilförmig, an der Spitze abgerundet, zur Hälfte fein gefägt, 
und auf beiden Seiten behaart. Die rothe Papilionszwitters 
bluͤthe erfpeine im Juni, und der in braunen Huͤlſen befinds 
liche Same reift Im Oktober. 

»aujagen. Wo die Forſte in Jagen abgetheilt find, wie 
im größten Theile des preußifchen Staates, da nennt man dads 
jenige Jagen, worin gerade jet vorzüglich gehauen wird, oder 
das zur Werjüngung beſtimmt ift, das Haujagen. 

Bauordnung. In den Gegenden, mo man Niederwalds 
wirthfchaft treibt, find dieſe Waldungen gemöhnlih in fo viele 
Schläge abgetheilt, ald der Turnus oder die Umtriebözeit Jahre 
dauert. Ale Jahre wird ein Schlag der Mummerfsige nach 
gehauen oder abgetrieben, und man nennt diefe Einrichtung die 
Hausordnung. — Im Fuͤrſtenthume Siegen beſteht für die 
dortige Haubergswirthſchaft eine eben ſolche Hauordnung, bie 
ſchon mehrere hundert Jahre lang ſtreng beobachtet und, wes 
gen ihrer erprobten Nüglichteit, die goldene Jahnordnung 
genannt wird, — Gin gewiller Oberforftmeifter Spät von 
Fruͤhauf fol diefe Ordnung eingeführt. haben, wofür ihm alle 
Siegerländer jegt noch fehr dankbar find. 

»aupenugung. Darunter verficht man gewöhnlich die 
Holznutzung. Die übrigen Forfinugungen werden Neben 
nugungen genannt. S. Forfibenugungen, 

Baupeftein. wird jeder Grenzſtein genannt, der auf eis 
nem Winkel ſteht. Steine, bie in gerader Linie ſtehen 
werden Laufer genannt, 

HSaupttheil, ſ. Hauptwischfhaftstheil. 

Bauptwirtbſchaftstheil, Saupstbeil, auch Block. De 
der Vetriebseinrihtung in großen. Forften iſt es oft nöthig 
und nuͤtzlich, einen folchen. Forſt in einige Haupttheile oder 
Hauptwirchfchaftstheile, oder, wie man fie im Preußi⸗ 
fen nennt, in Vloͤcke abzutheilen, und einen jeden Glock 
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als einen befonderen Forſt zu betrachten. Eine folche Abthei⸗ 
lung ift oft nicht allein wegen der Weider und Holzberechtigten 
nöchig, fondern fie erleichtert auch den Holzdebit und die ganze 
Wirthſchaft. Die KHauptfache bei diefer Abtheilung beſteht 
darin, daß verhältnißmäßig viele Holzbeftände von allen Al 
terstiaffen für jeden Block beftimmt werden, daß ferner Die 
zur. Weide Berechtigten ihr Recht bequem benugen koͤnnen, und 
daß die Holzbedürftigen von allen Seiten des Forſtes ber zu 
jeder Zeit nicht zu weit zu fahren haben, um das nöthige Holz zu 
holen. Lang ausgedehnte, oder aus vielen einzeln umherliegenden 
Diſtrikten beftehende Forſte, müflen daher in mehr Bloͤcke ger 
theilt werden, als Bleinere, oder ſehr arrondirte Forſte, workn 
oft gar feine Blockabtheilung noͤthig iſt. 

Yausktäfer, f. Anobium. 

SBausunterfuchung, Hausvifitation. Wenn Holz Pre 
ſtohlen worden tft, und man findet die Spur des Wagens x., 
oder man erfährt oder vermuthet, daß das entwenbete Holz in 
diefes oder jenes Dorf x. gebracht worden fey, fo muß In bier 
ſem Dorfe x. vom Forſtbeamten Haus⸗, oder vielmehr Ge 
bändeunterfuchung vorgenommen werden, um den Dieb zu ents 
decken. Diefe Unterfuchung darf aber nur mit: Zuziehung eink 
ger Perfonen vom Ortsvorftande oder Ortsgerichte gefchehm, 
die verpflichtet find, der Linterfuchung beizuwohnen und als Zeus 
gen zu dienen. jeder Hausbewohner ift verbunden, nicht als 
lein ſein Haus und feine anderen Gebäude, fondern auch die 
verfchloffenen Räume, Auf Werlangen der Suchenden, ohne 
Widerrede zu oͤffnen, und allenthalben die Unterſuchung zu ge⸗ 
ſtatten. Widerſetzt er ſich dieſer Unterſuchung, ſo wird er als 
der Entwender des vermißten Gegenſtandes -betrachtet und bes 
ſtraft. — Es guhört oft viele Erfahrung dazu, um das geſtoh⸗ 
lene Holz zu finden, weil Die Holzdiebe ihren Raub oft fehr 
befonnen verbergen, und wo möglich die Form deffelben veräns 
dern. Zuweilen findet man dad Holz in Heu oder Stroh ver: 
ſteckt, in den Düngerhaufen vergraben, auf nicht bemerfbare 
Daͤcher gelegt, in Kieiderfchränte, in Kiften und Zäffer, in bie 
Scornfteine, in die Brunnen, ja felbft in die Betten verbor⸗ 
sen. Manche Holzdiebe bringen auch das im Walde geftohlene 
Holz nicht fogleich nach Kaufe, fondern verbergen es in einem 
Dieige, in einem Waflergraben, in einer Hecke x., bis fie 
glauben, daß die Gefahr der Nachſuchung vorüber fm. Es 
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iſt daher oft ſchwer und gar nicht möglich, das geftohlene Holz 
zu finden, wenn nicht Die Schadenfreude, oder die Rechtlichteit 
irgend eines Dorfbewohners einen Wink geben, wo fich der ger 
ſuchte Gegenftand befinde, — Hat man das Wermißte gefun, 
den, fo wird es in’ gerichtliche Werwahrung gegeben, und 
dann je Sache beim Borfigerichee angezeigt, unterfucht und 
beſtra⸗ 

»aunngeplan, genereller. Wenn die Taration eines 
Forſtes beendigt, und dadurch der künftige Betrieb deſſelben ber 
ſtimmt it, fo werden aus dem Tapationsregifter alle Jagen 
und Abtheilungen ertrahirt, bie in jeder Periode theils verjängt, 
theils durchforftet werden follen. Diefen Eptraft nennt man 
den generellen Hauungsplan. In der Folge werden 
aus diefem Plane diejenigen Pauungen jährlich ausgewählt, 
die dermalen am nöthigften vorgenommen werden muͤſſen. Dar⸗ 
aus entſteht dann der jährliche Fpecielle Hauungspian. 
IR eine Werjängung oder Durchforftung volljogen, fo wird 
dies im generellen Hauungeplane bemerft. Dadurch erhält man 
eine koncentrirte Ueberficht von dem, was noch gefchehen muß, 
und es erleichtert dies „bie Aufftellung des jährlichen ſpeciellen 
Hauungesplanes ungemein. 

Bauzeit, ſ. Harsmonate. 

Gebebaum, ſ. Brechſtange. 

Sed enkirſchenſtrauch, der gemeine, auch Geisblatt. 
Lonicera xylosteum. Der Heckenkirſchenſtrauch oder das ges 
meine Geisblatt iſt ein ſommergruͤner Strauch der zweiten 
Größe. Die jungen Triebe find mit grauer, glatter, die Älter 
ten aber mit riffiger, faferiger, grauer Rinde bedeckt. Die 
Blätter, welche wie die Zweige gegen einander über ftehen, 
find auf beiden Seiten fein behaart, eirund, theils zugeſpitzt. 
theils Rumpf, glattrandig, 2 Zoll fang und 14 bis 14 Zoll breit. 
Die meiftens Zwitterblumen erfcheinen im Mai aus den Wins 
teln der Blaͤttern, je 2 an einem behaarten Stiele, und die 
rothen faftigen Beerchen, die dicht beifammen figen, reifen 
im Auguft und September. Das Holy ift weiß, fehr feft nnd 
zaͤhe, aber, ald zu gering, nur zum Verbrennen brauchdar. 

geckenkirſchenſtrauch, der fhwarzbeerige. Lonicera 
nigra. Diefer unterſcheidet fid vom vorhin befcriebenen durch 
feine tieineren und fpigeren Otätter, roͤthlichen Olächen und eis 

was größeren und ſchwarzen Beeren, 2 
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Becke. Lebendiger Zaun. Die beſten Holzarten zu 
Hecken find: der Weißdorn, der Sauerdorn oder Berbe⸗ 
ritzenſt rauch, der Liguſter, die Weißbuche, und an Vieh⸗ 
triften der Traubenkirſchenſtrauch (prunus padus), weil 
das Vieh deſſen Blätter und Zweige nicht frißt. Vorzuͤglich 
fchön und dauerhaft ift aber eine Hecke von Weißdorn, mei 
Sauerdorn vermengt. Auch kann man Hecken von Akaqulen 
und anderen Baumbholzarten anlegen, die zwar fchnell wachſen, 
aber unten bald licht werben, und das kleine Vieh nidei.. 
genug abhalten. Auch taugen ſolche Strauchhoͤlzer zu Hecken 
nicht, die viele Wurzelbrut austreiben, wodurch die Hecke zu 
. Will man eine Hecke anlegen, fo laſſe man auf der Linie, 
wo die Hecke ſtehen foll, einen 3 Fuß breiten und 2 Fuß siefenw 
Graben machen, und bdenfelben mit guter Erde ausfüllen. 
Wäre aber die obere Schicht der Erde gut, fo laffe man biefe 
unten in den Graben werfen, und nur den Reſt mit recht gus 
ter Erde ausfüllen, damit die Hecke fchnell aufwachle. — Iſt 
der Graben durchaus mit guter Erde gefüllt, fo trete man dies 
felhe etwas :zufammen, und ziehe nun in der Mitte des urbar 
gemachten Landes ein 14 Zuß breites und 1 Fuß tiefes Graͤb⸗ 
hen. In dieſes pflanze man Beine, nur 4 bis 4 Zoll dicke, 
auf 1 Fuß Länge abgefchnittene, Staͤmmchen von der gewaͤhl⸗ 
ten Holzart, fo, daß fie 4 Fuß von einander entfernt ftehen, 
und fchlämme fie tüchtig mit Waſſer an. Im Laufe des Som⸗ 
mers wiederhole man das Begießen einige Mal, und lafle, zum 
Schutz der jungen Hecke, 2 Fuß vor derfelben einen fogenanns 
ten todten Zaun machen. — Sobald die Ausfchläge der ein 
gepflanzten Stämmihen 14 bis 2 Zuß lang find, laffe man fie 
von der Erde an kreuzweiſe durdy einander flechten, und wo 
fih die Zweige kreuzen, diefe mit dünnen Wiedchen zufammens 
binden. Nach Werlauf von einigen jahren wiederhole man 
diefe Operation, und feße fie fo lange fort, bis die Hecke bie 
gewünschte Höhe hat. — Bei diefer Behandlung wird die Hecke 
nad) und nad) höher und fo dicht werden, daß. kaum ein Vogel 
durcheriechen kann, Sie muß nachher aber alle jahre, oder 
alle 2 fahre, vermittelt einer großen Scheere, befchnitten und 
dadurdy immer in der gehörigen Höhe und Dicke erhalten wer 
den. Obgleich 4 bis 6 Jahre nöthig find, um eine Hecke von” 
4 bis 5 Fuß Hoch auf diefe Art zu erziehen, fo leiſtet fie nach» 
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her aber auch vortrefflihe Dienfte, und eine auf dieſe Art er⸗ 
zogene Weißdornhede kann flets in einer Dicke von 5 bis 
6 Zoll erhalten werden. Auch dauert fie außerordentlich lange, 
und gewährt durch Ihr glänzendes Laub, durch die ſchön weiße 
Bluͤthe, und durch bie rohen Zrüchte einen vortrefflichen 
Anblick. 

Zege, ſ. Einſchonen. 

Yegemeifter war ſonſt im Preußifchen der Titel eines 
Rechnung führenden- Börfters. Diefer Titel wird jegt nicht 
mehr 'ercheile,. 

egewifche find Meine Strohwiſche, die man an bie Aeſte 
der auf: der Grenze einer Schonung ſtehenden Bäume anknuͤpft, 
um dadurch anzuzeigen, daß der Diſtrikt gehegt fey. Die Res 
gel beim Antnüpfen diefer Wiſche IR, Daß der Stamm bes 
Baumes im gehegten Theile ſtehen muß. — Damit 
ein ſolcher Wiſch nicht leicht adgeriffen werden kann — wozu 
die Hirten fehr geneigt find — läßt man mit einem Kakın eis 
men Aſt herunterziehen, und hängt den Wiſch fo hoch, daß er 
ohne einen folhen Haken nicht erfaßt werden kann. Wo feine 
Väume find, befeftigt man die Strohwiſche an 10 bis 12 Fuß 
fange Stangen, und ſticht diefe feſt in die Erde, ©. Ein 
fhonen. 

Yeggraben oder Schonungsgraben, Wo es durchaus 
nöthig ift, umgieht man die Schonungen mit Gräben. Sollen 
fie nur die Grenze der Schonung bezeichnen, fo können fie 
ſchmal und andy wenig tief ſeyn; follen fie aber das Weidevich 
abhalten, fo müffen fie eine Breite von 3 Fuß und eine Tiefe 
von 2 Fuß haben. Die ausgegrabene Erde wird auf derjenigen 
Seite des Grabens aufgehäuft, mo die Schonung ift, und der 
Erdwall muß möglichft Hoch und fo gebildet werden, daß er bei 
ſtarkem Regen nicht in den Graben großentheils zurücgeführe 
werde. Der Erdwall muß. folglich 6 Zol vom Grabenborde 
entfernt anfangen, und der untere, nach dem Graben gefehrte 
Theil des Wales muß aus dem regelmäßig gelegten Rafen ges 
bildet werden, — Daß jeder Graben, nach der Schnur ges 
macht werden muß, verſteht fich von ſelbſt. ©. Einfponen 
und Boͤſchung. 

Begreidel, au Bannreidel. Wenn man in den Ike 
berwaidfchlägen einzelne Reidel überhält oder ftehen läßt, fo 
nem man diefe: Hegreidel. Man wählt dazu wo möglich 
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ſolche Holzarten, die nicht viel verdaͤmmen und gutes Gehirn 
bolz geben. S. Bannreidel. 

Hegreifer, |. Hegreidel. 

BHeerd im Theerofen, ſ. Therrofen. 

Beide, die gemeine. Erica vulgaris. Die Heide iſt 
ein Erdholzſtrauch, der felten über 3 Fuß, meiftens aber nur 
1 bie 2 Fuß Hoch wird. Die Rinde ift grau braun. Die fehr 
Pleinen Blaͤtterchen ftehen einander gegenüber. Die Zwitter 
blauͤthe erfcheint im Auguft und bilder ſchoͤne roͤthliche Aehren. 
Man findet auch Heide mit ganz weißer Bluͤthe. — Dieſes 
Gewaͤchs pflanzt ſich durch den Samen und durch die Wurzeln, 
leider, nur zu häufig fort, und überzieht oft große Strecken 
ſo dicht, daß kein Holzſame Wurzel ſchlagen kann. Und au⸗ 
ßerdem ſaugt die Heide auch den Boden ſehr aus. Im dichten 
Holzbeſtande kommt die Heide nicht fort; im lichten und. auf 
Bloͤßen aber ift ihre Zortpflanzung fehr bedeutend. Dran- darf 
baher die KHolzbeftände niemals fo liche werden laffen, daß 
Heide darin wachen kann. — Das Wild und die Schafe äfen 
fih gern an der Heide, und bie Heide ‚felbfi wird zu Streu 
benugt, Die Blüthe giebt den Bienen Nahrung. | 

Seide, Sumpfbeide. Erica tetraliz. . Die Sumpfheide 
iſt ein immergruͤner Erdholzſtrauch, der nur auf Bruchgrund waͤchſt. 
Sie bleibt noch kleiner, als die gemeine Heide. Die Rinde iſt 
braunroth, und die kleinen pfriemenfoͤrmigen Blaͤtter ſtehen zu 
3 und 4 beiſammen. Die theils roͤthlichen, theils weißen Zwit⸗ 
terblumen erſcheinen im Auguſt und September, ſind größer, 
als die der gemeinen Seide, und figen dichter beifammen. Al 
(es Uebrige hat fie mit der gemeinen Heide gemein. Bear 

„eidelbeerfiraudh, Blaubeerſtrauch, Beſingſtrauch. 
Vaccinium myrtillus. Der Heidelbeerſtrauch iſt ein ſommer⸗ 
gruͤner Erdholzſtrauch, der ſelten über 44 Fuß hoch wird. Die 
Rinde der eckigen Zweige iſt grün. Die Blätter find eirund 
und am Rande fein gefägt. Die röthliche Zwitterblume erſcheint 
im Mai und Juni, und die bekannten ſchwarzen Beeren wer⸗ 
den im Juli und Auguſt reif. 

Man findet dieſen Strauch auf jedem Boden, wenn er 
nicht zu naß iſt, und er vertraͤgt auch ein rauhes Klima. Er 
liebt den abwechſelnden Schatten und die Sommerſeite der 
Berge. — Dieſes Forſtunkraut uͤberzieht oft große Flaͤchen, 
und ſaugt den Boden ſehr aus. In den geſchloſſenen Beſtaͤn⸗ 


Heiftee —  Hemiptera 3% 


den komme es aber nicht fort. Sein Daſeyn ift daher Immer 
die Folge einer unregelmäßigen Forſtwirthſchaft in früherer Zeit. 
— Die. Beeren werden friſch ‚und getrocknet verfpeifft, auch 
von mehreren vierfüßigen Thleren und Vögeln, und ſelbſt von 
Raubthieren gefreſſen. Auch brennt man. Brauntwein darand, 
und benugt fie zur Faͤrbung des Meines. J 

Seiſter. An einigen Orten nennt man die Stangen und 
Plänzlinge, welche die Die eines Vacherlaule⸗ und Arwes 
erreicht haben, Heiſter. wer 

Hemerobius, Florfliege. Ord: Neuroptera [13 def. 
Art.). Bühler oft über 6Ogliedrig, fadenförmig.. Tarfen Sglier 
derig. Kopf Zeig, hängend: Augen gegen Aeschna. klein, 
aber halbkuglig, hervorſtehend. Bruſt platt, Audi. Blüged 
Bachförmig Kegenb „groß. burchfihtig.und, wie ber game Kit⸗ 
ver, meiſt ſchön geüm gefaͤrhht. 

Verwandlung. wie bei Myrmeleo volltommen. ug die 
Larve hat Manches mit der des. Amelimidwen gemein, 3. © 
die Kopfüildung und die hornigen, nach innen gegähnten, wor 
ſtehenden, aber kleineren Fteßzangen. : @ie iß: aber langſtrecki⸗ 
ger, ſehr agil, lebt auf Blaͤttern, wo ſie sine ſehr eifrige Ver⸗ 
tilgerin der Vlattiͤuſe iſt und daher Blattlausloͤwe ges 
nannt wird. 

Das begassete Weinchen legt feine gefkkelten Gier auf 
Blätter, und zwar folgendermaßen: &8 berührt zuerſt die Blatts 
flähe mit dem After, und giebt eine klebrige Materie, die an 
der Luft febe raſch erhaͤrtet, von ſich. Miele Materie zieht fie 
dur Heben des Afiers zu einem weißen, oft 1 Zoll langen 
Stiele aus, und legt auf die obere Sipige deſſelben das Ei. a. 
Dan findet gewaͤhnlich 40 bis 12 fokher @ierftiele auf einem 
Dlatte dicht beiiammerftehend, 

Hemerobius chrysops und perla oft in großer Menge auf 
jungen Kiefern, die von Blastläufen Kefallen find. Die Larve 
von Hemer. hirtus habe ich auf Fichten neben Aphis- llaram 
abietis gefunden. 

Hemiptera, Walbdedfiägler (he ‚Iasecta), Diel⸗ 
Benennung if für eine, Gruppe. von JIuſekten beibehalten wor⸗ 

> den; deren burchgreifender Charakter. ‚meniger. in der Fluͤgelbil⸗ 
dung legs; au in bera Morhandenfen eins Saugſchnabels 

(fe Ereßweutzeuge) beſtebdt. 
Diefe Infetten Reben Der Augeneni Bor naqh· den erleen 
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ziemlich nahe, befonders was die Verhältniffe des Kopfes zur 
Bruſt und diefer zum Sinterleibe anbelangt, denn auch bier 
bilder der Prothorax — nur bei wenigen dieſer und der Meſo⸗ 
thorax — ein gefondertes Bruſtſtuͤck. Die Hinteren Bruftringe 
find mit dem Hinterleibe innig verwachſen. Sie unterfchelden 
fih aber von allen hartfluͤgligen Inſekten wefentlich darin, daß 
- der Mund weder Kinnbacken, noch Kinnladen ꝛc. trägt, ſon⸗ 
dern in eine gegliederte, walsige Röhre ausläuft, die, nad uns 

ten gefrümmt, eine Art von Schnabel bildet, und zum Anbeh⸗ 

zen und Ausfaugen der Saͤfte thells chleriſcher theils pflanzli⸗ 
cher Koͤrper dient. 
Die Verwandlung iſt eine. halb vollkommene. Die Larve, 
wie fie dem Ei entſchluͤpft, zeigt ſchon viel Aehnlichkeit mit beim 
ansgebiideren Inſekt, hat aber noch keine Flügel, die fie erſt nach 
einer beftimmten Zahl von Haͤutungen erhält. Der Puppen 
zuftand iſt nicht mit Puppenruhe verbunden, fondern das Ins 
fett fett aud während diefer Zeit feine gewöhnliche Lebens 
weife fort. Man kann allenfalls denjenigen Zuftan® Puppen 
ſtand nennen, in welchem ſich während der legten Haͤutungen 
De Rudimente der Fluͤgelbildung entwickeln. Erſt bei der ler 
ten Haͤntung entwickeln ſich die Fluͤgel volftändig, und das 
Inſekt iſt alsdann fortpflanzungsfähig. 
Die hierher gehörenden Inſekten zerfallen. in Fa⸗ 
milien: 

4fte Sam. Cimicoidea, Wanzen. 

Die Fluͤgeldecken find an der Baſis hart, lederartig, uns 
durchfichtig, an der Spitze hingegen bäutig, weich und durch⸗ 
fichtig oder durchfeheinend. Sie liegen meift horizontal und kreu⸗ 
zen fich In der Ruhe. Der Schnabel ntfpringt vorn an der 
Stirn, Das Bruſtſchild wird allein vom Prothorax ge 
bildet. 

Die meiſten der hierher gehoͤrenden Inſekten ſind raͤube⸗ 
riſch; und ſaugen die Saͤfte anderer: Inſekten oder warmbluͤti⸗ 
ger Thiere. Nur wenige ſaugen Pflanzenſaͤfte. Faſt alle 
machen fich durch uͤblen Geruch kennbar. == 

Bei den Übrigen 3 Familien liegen die Fluͤgeldecken in der 
Ruhe dachfoͤrmig, kreuzen ſich nice, und. find von der Baſis 
bis zur Spige gleichmäßig gebildet, Das Bruftfchild wird von 
den beiden erfien Segmenten gebildet. Der Schnabel entſteht 
an der unteren Hopfſeite, und iſt ſehr meist, oft bis zwiſchen 
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das erfte Jußpaar, zurücgeräct. Alle nähren ſich nur von 
Pflanzenfäften, die fie mit dem Schnabel ausfaugen. * 
2te Fam. Cicadariae, Cicaden. ' 

Naͤchſt dem Angeführten charakterificen fle: Iglledrige Tat⸗ 
fen, kurze, ablenförmige, 3: bis Ggliedrige Fühihörner, die mis 
einer Borſte enden. Die Fluͤgeldecken meiſt noch derbhaͤutis 

3te Fam. Aphidii, Blattlaͤuſe. 

Korper weich, Ober» und Unterflägel faſt gleichartig, zah⸗ 
hoͤrner 5+ bis 78liedrig, länger als der Kopf. Fuͤße 2liedrig. 

4te Bam. Gallinsecta, Schildlaͤufe. 

Fuͤhlhorner 41gltedrig.. Tarfen Agliedrig, mit einer Klaue. 
Das Männden Hat nur 2 Flügel, der Saugrüffel: fehlt im 
volltommenen Zuftande. Das Weibchen iſt ungeflügelr, ſchild⸗ 
förmig, mit Saugrüfel zwifchen den Worderfüßen, klebt wie 
die Larve beider Geſchlechter feſt as Jungen Pfangentheiten 
(f. Coccus). 

Hheppe iſt ein Inſtrument, Womit man geringes: Reiſer⸗ 
Hol am bequemften abbauen Bann. . Eine Heppe iſt wie das 
Hackmeſſer der Schlaͤchter ‚geformt, nur nicht ganz fo breit, 
Gewoͤhnlich hat aber die Heppe vorn einen 3 646 4 Zoll lans 
gen eifernen Schnabel, und heißt dann Schaabelh eppe. 
Diefer Schnabel dient dazu, daß auf fleinigem Boden bie 
Klinge nicht auf die Steine fahren: und ftumpf werden fann, 
und daß, wenn Dornen gehauen werden, diefe damit haranges 
zogen werden tönnen. — Auch benugt man die Schnabelheppe 
beim Abfchälen der Lohrinde vom Gtangenholge. Der Schna⸗ 
bel wird dann aber ſcharf gemacht, um die Rinde damit aufs 
ſchlitzen zu können... ©. Lehen. 

»erschen, vorenlum, gleichbedeutend mit Keim, Ems 
bryo im Samen, ©, dieſ. Art, 

Serzwurzel, f. Wurzel, 

Beubüpfer, Seufchreden, f. Acridium. 

Be f Hau. 

Yimbeerftaude. Rubus idaeus. Sie if ein fommers 
grünes Staudengewaͤchs, deſſen Stengel ſelten länger .ald 2 
oder 3 Jahre dauern, und nad) 1 oder 2jähriger Bruchtbarkelt 
ſchon abfterben; wogegen aus dem quädenartigen Wurzeln, fo 
wie aus dem Samen, viele neue Ausichläge und Pflanzen wies 
der erſcheinen. — Die jungen Zweige oder Schuͤſſe find mit 
graugräner Rinde und mit ‚vielen geraden Stacheln bedeckt. 
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Die gefiederten: Blätter find laͤnglich⸗ rund, am Rande tief ges 
fägt, oft zwei⸗ bis dreifach eingefchnitten, auf der Oberfläche 
Hlatt und runzelig, und auf der unteren mit einem weißsgrauen 
Ueberzuge. — Die weißen Zwitterblumen erfcheirten im Mai 
an den Enden der Zweige und aus den Achfeln ber Blaͤtter. 
Die bekannte Frucht befteht aus vielen zufammengehäuften, in 
eine fingerhutähnliche Maſſe zufammengewachfenen, rothen Beer⸗ 
hen, die im Juli und Auguft reifen, und einen angenehmen 
Geſchmack und Gerud, haben. 

Dieſes Gewaͤchs wuchert mit ſeinen Wurzeln außerordent⸗ 
lich, und, uͤberzieht dadurch, und durch die Samenpflanzen bie 
Schläge oft fo, daß die jungen Pflanzen von befleren: Holzar⸗ 
ten ‚dadurch gung verdbämme werden. Durch das Abfchneiden 
diefea Staudengewähfes kann man bie unter ihm.: ftehenden 
Holzpflanzen zwar ein Jahr von der Verdaͤmmmg befreien, 
fie fchlagen dann aber im nächften Frühiahre um fo häufiger 
wieder. aus. . Das befte Mittel, diefes Unkraut unfeyädlich zu 
machen, befteht darin, daß man: die neuen Schläge alle Jahre 
genau ünterfuchen, und jede. Hiinbeerpflanze, jo wie fie fich 
nur zelgt, ausziehen laͤßt. Gefchieht dies alle jahre, fo ko⸗ 
ftet es nicht wiel, und man if. gefichert, daB .dle Himbeerſtau⸗ 
den nicht aͤberhand nehmen amd jchädlich werden. können. Zieht 
man:aher die Himbeerſtengel heraus, wenn fie ſchon über 4 Fuß 
lang: ſind, ſo Hüft- dies nichts, weil die in der Erde zuruͤckhlei⸗ 
benden Wurzeln wieder ausſchlagen. — Licht -und einzeln fies 
hende:; Himbeerſtengel fchaden nicht, und koͤnnen felbft durch ih⸗ 
ren gemäßigten chatten nuͤtzlich ſeyn; wo fie aber gedrängt 
aufwachſen, da fterben faſt alle unter ihnen ſtehenden Holz 
pflanzen ab. Nur wo guter Boden iſt, hat. man die Him⸗ 
beerffaude in den Schlägen zu fürchten; auf fchlechterem- Boden 
aber wird fie fo groß nicht, daß: fie merkbar fchaden kann. 

Binterleib der IJuſekten, abdomen,. So beißt bie 
dritte und binterfte Region des Inſektenkoͤrpers, beftehend aus 
3 bis 9 iin einander geſchobenen und durch eine zarte Membran 
verbundenen Hornringen (segmenta), von denen oft eine groͤ⸗ 
Gere oder geringere Zahl zum Eierleiter geftalter ift, die ſich wie 
die Huͤlſen eines‘ Fernrohrs in den After zurückziehen. Die 
Segmente des Hinterleibes find aber nicht Immer vollkom⸗ 
mene Ringe, fondern meiſt iſt jeder Ring an den. Seiten des 
Leibes in 2 Haͤlften gerheile, die ‚ebenfalls durch eine weiche, 
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dehnbare. Membran verbunden find. Dadurch kann ſich der 
Leib nach jeder Richtung erweitern, wenn er son Mahrung 
oder Erweiterung der Eierſtoͤke aufſchwillt. In der Hautfalte 
an den Seiten liegen die Luftloͤch er (stigmata), Es find dies 
tleine rundliche Oeffnungen, die Muͤndungen innerer, jarter, 
vielfach veräftelter und nach allem. inneren Körpertheilen, z. B. 
in das Innere der Fluͤgel, hinziehender Luftkan aͤle (tracheae), 
welche als Aihmungsorgan der Inſtkten die Luft in allen Koͤr⸗ 
pertheilen verbreiten und mit den Daͤften in Verbindung hrin ⸗ 
gen. Bei den Thieren mit circulirenden Saͤften dringt das 
Blut zu dem einfachen Luftorgane, zus Lunge ıc. Wal ben In 
fetten findet eine Circulation des Blutes nicht Statt, daher 
muß die Luft die Säfte ſuchen, und hierzu dienen die veräfteb 
ten Lufttandle, 

Bel den meiften Snfetien iſt der Hinterleib vom Thoras 
ſcharf gefhieden, und oft nur. durch ein duͤnnes Stieichen bier 
ſem angefügt. Bei den Kaͤfern, Halbfluͤglern und „Gradflüge 
lern aber findet diefe ſcharfe Scheidung. nie Statt. Vei er⸗ 
fteren find die 2.legten Segwente des. Thorgp eng mit dem 
Hinterleibe verbunden, und, mie diefer, von ˖den Fluͤgeldecken 
bedeckt, während das erſte Segment des Thoras mehr- oder 
weniger ſchatf getzennt if... . 

Die Oberfläche des, Hinterleibes heißt Rüden: (domum 
abdominis), Die Uncerfeite, beißt. Bauchflaͤche (venter).. Die 
Oberflaͤche des letzten Degments ‚trägt die -Afteröffuung, (anus). 
Sie iſt in den meiften Faͤllen gleichzeitig die Deffnung, aus wel⸗ 
er, wie bei den Voͤgein, die Geſchlechtstheile hewortreten. 
Bei vielen Inſekten weiblichen Geſchlechts find ihr eigenthuͤm⸗ 
liche Huͤlfsorgane angehängt oder zur Seite geftellt, Stacheln, 
Sägen, Bohrer bei den Hymenopteren, Röhren bei den 
Goldwespen und Fliegen ꝛch Sie find bei Beſchreibung der 
Snfettenfamilin und Gruppen näher erörtert. .. .. 

Bige. Hohe Wärmegrade wirken mır dadurch nachtpeitig 
auf die MWegetation ein, daß fie eine zu große Ausbänftung for 
wohl des Bodens, als der Pflansen felbft bewirken, und da⸗ 
durch beiden Die Feuchtigkeit engiehen. So lange noch eine 
hinreichende Menge von Feuchtigkeit im Boden und im Bes 
weiche der Wurzeln iſt, ſchaden felbft der zarteften Pflanze die 
größten atmoſphaͤriſchen Waͤrmegrade nicht. Schwindet aber 
die Feuchtigkeit auch aus dem Wirkungskreiſe der Wurzeln, fo 


3 Hitzkraft der Hölzer 


veranlaßt die vermehrte Ausdänftung und verminderte Einſau⸗ 
gung ein allmähliges Hinwelken, und endlich das Abfterben der 
Pflanze. Größere Pflanzen tragen ein Magazin von Feuch⸗ 
tigfeiten in fich felbft, empfinden daher den Verluſt erhöhter 
Ausdünftung nicht fo bald und fo leicht, wie kleinere und jäns 
gere Pflanzen, deren innere Feuchtigkeit fehr bald erfchöpft iſt. 
Daher wirken hohe Waͤrmegrade vorzäglih auf die jungen 
Mlanzen nachtheilig ein. Die Deittel, welche dem Forfimanne 
zu Gebote fliehen, den Beſchaͤdigungen durch Hitze vorzubeugen, 
beſtehen in der Sorge für Erhaltung der Feuchtigkeit im Bo⸗ 
den und in der Atmofphäre. Dies erlangt er: 1) durch Erhal⸗ 
tung: dee Dammerdenfdyicht feines: Waldbodens, da der Humus 
eine fehe große NWerwandtfchaft zum Waſſer hat, und feine 
Feuchtigkeit auch bei größeren Wärmegraden nur fehr allmählig 
entweichen läßt; 2) durch Erhaltung der vegetabilifchen Bodens 
bedeckung, theils zum Schutz vor der unmittelbaren Einwirkung 
der Sonnenftrahlen auf den Boden, theils zum Schuß gegen 
austrocknende Winde; 3) durch Erhaltung anterer Gegenftände, 
die dem Austrocknen des Bodens oder der unmittelbaren Eins 
wirtung der Sonnenftrahlen entgegen find. Hierher gehören z. 
DB. die Stöcde und Geſteinbrocken auf Schlägen, die den Juns 
gm Saarplägen als Schutz gegen die Sonnenftrahlen dienen 
konnen. Veſonders vortheilhaft wirken die Geſteinbrocken ber 
meiften Gebirgsarten (ſ. dieſ. Art.) auf die Erhaltung der 
Bodenfeuchtigkeit ein. Sie fättigen fidy mit Feuchtigkeit, und 
geben diefe beim Austrocknen des Bodens allmählig an diefen 
wieder ad. ‘Daher findet man auch im trodnen Boden bie 
nächfte Umgebung der Steine immer feucht, die Wurzeln der 
Pflanzen fih immer nad den Steinen hinziehend und dieſe 
umſchlingend. 

Bitzkraft der Hölzer, Mach meinen und v. Werned’s 
Verfuchen ftehen die bier folgenden Hölzer, rückfichtlich ihrer 
Hitzkraft im rohen Zuftande und ald Kohle, in nachftehen, 
den Verhältniffen, wenn man die Hitzkraft des buchenen 
120jährigen Stammholzes, fowohl im rohen, als im ver 
kohlten Zuftande zu 1600 annimmt, 
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Holzart eingeſchloſſenen Raume ver: nach nach 
brannt wurde. Abweichuns] Hartig| v. Werne 
‚gen find befonders bemerkt. 
Stammbolz von 120 3. | 1600 1600 


Stammhol; von 80 3. | 1616 _ 
Afthoß von einem 120jA8: 
rigen Baume .. . | 1431 — 
Reidelholz von 40 J. | 1593 1639 
Geflößtes Stammhoh| — 
—— eg 1258 = 
tamml von 80 
Bude in verbrannt . . 1126| — 
Reivelholz von 40 J. im 
Saft gehauen und, 
getrodnet . . . . | 1524 m 
Reifer von einen 420jÄhr-. 
Baume, im Gewich 
mit dem Buchenſtamm⸗ 
holze von 120 J. gleich 1356 = 
Tranbeneiche | Stammhol; von 200 $.| 1555 — 


Stammholz von 90 J. | 1458 | 1459 
ſtholz von einem 190) _ 
‚Althol; — 190ah· 1434 
iele en Baume. . . 
Srieeiche Topepeiotg von do 3" | 4512 | 1484 
Anbruchiges Stammbolz| 1241 — 
Setidie⸗ Stammheljj — 
Stammholz von 90 J. | 1719 1684 
Stammbolz von 50 I. | 1644 = 
Aftholz von einem 90jAds 
AR Fe 3 « 1 1364 — 
il eid von 3. 1785 — 
weigbuche | eftößtes —— | — 
Stammbol; von 50 
im Saft gehauen | 1435 _ 
Stammbolz von 50 3. im 
an he Fr 45 
Elsbeerbaum JStammbolz von . [4 
u Reiveihol bon 30 3 | 1533 | 1409 
Stammbolz von 100 3. | 1611 | 1646 
Eſche Reidelholz von 30 J.1610 1753 
Geflößtes Stammhotzj — 1206 
Kuͤſter oder ſStammhoiz von 100 J. 1393 | 1407 
Ulme Reidelholg von 30 J. | 41313 1522 
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Alter u. Befchaffenheit des; 
as das im — Rob, Verkohlt, 
Sotzarı ngekäafinen Raumenen) nad | mad 
braunt wurde, Abweichuns| Kartig| v. Werneck 
‚gen find-befonders bemerkt.) 
Stammbol; von 400 '9.] 1824 1647 
Ahorn freies von 40 J. | 1838 1720 
| 1E 
» mi on 
Finde  Apreidelholg von 30 I. | 996 | — 
Stammholz von 60 3. | 1376 1461 
Birke Poren von 25 I. 1155 | 1406° 
Geflößtes: Stammho| — 1062 
Erle Stammbolg von. 70 J. 920 
‚Reidelholz * * 1046 — 
Schwaꝛ Stammholz vo 03 822 — 
pappel — su Er En — 
Reidel on 40 698 — 
Ital. Pappel Senn vn IE im 


Weiße Saum (Stammbol; von 50 9. 839 


weide 


Saatweide JReivelholz von 20 J- 1312 


Aspe 
Akaʒie 


Vogelkirſche 
Maßbolder Siangenhoz 


Freien verbrannt 446 


31 


‚Reiveiholz von 10 J. 1025 
Stammbolj von 60 S. | 1222 1 


1 
& 


8 von 20 J, im 
Saft gehauen: . 44446 
{Srammbot von 60 Hund 
Reidelhotz von 20 4146 
Stammbolz von 34 8 1279 
Reidelhoiz von 8 5. 1340 
Stammabolz von 60 


Stammholz von 100 3. 1295 


Laͤrchenbolz I Srammholz von 50 3. | 1134 


Riefer 


näeidelhol von 25 J. 968 

tammbolz von 125 J., 

kieniges. » » 1595 1724 
Stammbolz ven 100 'g, 1420 _ 
Stammbolz von 50 3. | 1243 _ 
Aus der Spitze eines) 

100jährigen Baumes | 1220 — 
Reidelhoiz von 30 J. 1085 _ 


Stoehol; _ 1899 
Geflößtes ‚Siammdoh = 1199 
Reiſer v. e. 100j. Baum! 


im Gewicht mit d. 1001. 
Stammbolze gleih . | 1200 = 
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[Alter u. Vefchaffenheit des 
r aleh, ae im Böinser ges Rob, | Werkopte, 
auẽ getrocknet un! 
Holzart —5** fenenRaumener,| 6 | nad 
brannt wurde. Abweichun⸗Hartig |v. Werne 
|gen find befonders bemerkt. 
-Stammholz von 100 1120 4127 
Summe von 80 = 1050 _ 
Tanne Neidelholg von 40 J. 960 — 
oder Stammha ven so J., im) 
Weifitanne Freien verbrannt 673 — 


Ir Ve 1202 
Geflößtes Sram 128 5— 
von 
ee ® 
im] 
Rorbtanne |" Greien verbrannt | 670 — 


S. Holzerſparung. 

Yocwald. Wenn man Waldungen, die aus Baum 
holzar ten beftehen, zu einer bedeutenden Stärke heranwachſen 
laͤßt, und fie eneweder durch natürliche oder durch kuͤnſtliche Ber 
famung, oder durch Pflanzung verjüngt, fo werden fie Hoch⸗ 
mwaldungen genannt. ©. Niederwald und Mittelwald. 

Wochwealdwirebfchafe, ſ. Hochwald, Befamungss 
ſchlag und Dunkelſchlag. 

Soͤhenmeſſer iſt ein Juſtrument, womit man die Höhe 
eines Baumes und zugleid auch den Durchmeſſer in jeder Höhe 
genau meflen kann. — er fi ein ſolches Inſtrument will. 
machen laffen, der laſſe es nach Braun's Befhreibung eis 
nes Baummeffers verfertigen. Diefes wohlfeile Inſtrument 
dient vortrefflih dazu, die Ocularſchaͤtzung zu controlliren und 
zu prüfen, wenn man fi im Schaͤtzen der Höhen und der 
oberen Durchmeffer die nöthige Fertigkeit erwerben will. 

Soͤbenmeſſung, ſ. Erhöhung. 

Soͤhere Forſtwiſſenſchaft. Wenn man, wie es Einige 
thun, die Forſtwiſſenſchaft in die niedere und höhere abs 
theilt, fo rechnet man zur niederen: bie einfachfien 
Grundfäge uud Regeln der Holzzucht, des Gorkfhupes, 
der Forſtbenutzung und der Taration, oder alles dasſe⸗ 
nige, was zur vorgefchriebenen Verwaltung eines Forſtes nöthig 
iſt, und was alfo ein adminifieirender Forſtbeamter nochwens 
dig willen muß, wenn er die Abficht und den Wunſch nicht 
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hat, zu einem höheren Poften zu gelangen. — Zur höheren 
Zorftwiffenfchaft aber rechnet man: die Holzz ucht, den Forſt⸗ 
fhug, die Zorfttaration und Berriebseinrihtung, 
die Forftbenugung und die Forftdirettion in ihrem 
ganzen Umfange, wozu dann auch mehr und weiter aus⸗ 
gedehnte Huͤlfswiſſenſchaften nöchig find, als zum Studium der 
niederen Forſtwiſſenſchaft. 

„öllreich, ſ. Sipfelreid. 

Hörner am Pfluge, f. Pflugreh. 

„olländerbolz. In den Gegenden, wo Holzhandel mit 
den Hollaͤndern getrieben wird, nennt man die dazu beftimmten 
Stänme, die gewöhnlich fehr lang und dick feyn muͤſſen, und 
in Eichens, Buchen und Nadelholz beſtehen, Holländerholz. 

BHolländertanne iſt im Ochwarzwalde die Benennung der 
allerftärkften Tannen und Fichten, die gewöhnlich nach Holland 
verfloͤßt werden. Sie find zumeilen bis 100 Fuß lang, und am 

.Zopfe 16 bis 20 Zoll did. In den Glaser Forften Schle⸗ 
fiens ftehen jegt noch viele folher Baumriefen. 

Bollunder, der ſchwarzbeerige, Sambucus nigra. 
Der fchwarze Hollunder iſt ein fommergrüäner Strauch der 
erften Größe, der auf gutem Boden leicht zu einem Baͤumchen 
aufgefchneidelt werden kann. Die Rinde der jungen Triebe iſt 
graugrfn, an älteren grau und aufgeriffen. Die gegen einander 
überftehenden, übelriechenden Blätter find ungleich gefiedert, und 
beftehen aus 3 bis 5, felten 7 Ianzettförmigen, zugefpisten, am 
Rande ſcharf gezähnten Blättchen, wovon das auf der Spitze 
des gemeinfchaftlihen Stiels figende das größte If. Am 
Grunde der Blattftiele kefinden fich Hinfällige pfriemfärmige 
Mebenblättchen. Die weißen Zwitterblumen erfcheinen im Juni 
fchirmboldenweife, und haben einen ſtarken füßlichen Geruch. 
Die zue Zeit der Reife im Auguft und September dunkelvio⸗ 
fetten Früchte oder Veerchen find rund, faft einer Erbfe groß, 
und enthalten einige Samenkernchen, die im Srühjabre mit 
ganz Kleinen Samenläppchen aufgehen, wenn man den Samen 
im Herbſte geſaͤet uud 4 Zoll did mit Erde bedeckt hat. Diefer 
Strauch nimmt faft mit jedem Boden vorlieb, wenn er nicht 
naß iſt. Selbſt auf zerfallenen Mauern wächf ee. — Das 
Holz von alten Stammenden ift fehr feft, gelblich, und wird 
von Drechslern geſchaͤtzt. Die Beerchen werden von den Voͤ⸗ 
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geln begierig gefreflen, und man kocht auch en ſchweißtreibendes 
Mus daraus. 

Es giebt auch eine ſtaͤndige Art ſchwarzen Hollunder, die 
tief eingeſchnittene Vlätter hat, und peterfilgenblättriger 
Hollunder genannt‘ wird. S. lacineata. 

Yollunder, der ro the, oder Bergbollunder, Sambucus 
racemosa, if ein fommergrüner Strauch der zweiten 
Größe. Die Rinde an den ganz jungen Zweigen iſt roͤthlich⸗ 
grün, hat aber keinen fo wiberlichen Geruch, als die des ber 
tannteren ſchwarzen Hollunders. Am älteren Holze iſt die 
Rinde grau und fein aufgeriffen. — Die gegen einander uͤber 
ſtehenden Blätter find ungleich gefiedert, und beftehen aus drei, 
fünf, oder fieben, breitslangettförmigen, gugefpigten, und am 
Rande ſcharfgezaͤhnten Blättern. Sie find etwas fpigiger und 
größer, als die Blätter des allgemein bekannten ſchwarzbeerigen 
Hollunders, und find mit röthlichen Adern durchzogen. Die 
Bluͤthen erfcheinen im April und Mai. Es find gruͤnlich⸗gelbe 
Zwitterblumen, die in eiförmigen gedrängten Trauben ftehen. 
Die ſcharlachrothen Beeren werden im Auguft, oft fehon im 
Juli reif, und enthalten Meine gelblihe Kernen. Bon der 
Herbſtſaat kommen die Pflanzen im nächften Fruͤhjahre mir 
tleinen Samenläppchen zum Worfcheine. Diefer ſchoͤne Strauch 
waͤchſt gern an den nicht allzu hohen Bergen, und dient in den 
Luſtgaͤrten zur Zierde, wenn er mit den fcharlachrothen Fruͤch⸗ 
ten bedeckt ift, die von den Vögeln gern verzehrt werden. Sonſt 
iſt fein Stonomifcher Mugen von ihm bekannt. 

%olz, bitumindfes, |. Brenze. 

Yolz, in phyfistogifher Bedeutung, f. zuvor Sten⸗ 
gel. Unter Holz im weiteften Sinne verfteht man jeden 
aus Holzbändeln ganz oder hauptſaͤchlich beftehenden Plans 
zentheil. Was aber ein Holzbuͤndel fey, it unter den Artikeln 
Röhren und Röhrenbüändel erklärt, Die Holzbuͤndel, oder, 
was gleichbedeutend iſt, die Spiralröhrenbändel, findet man nicht 
allein im Stamme, in den Aeften, Zweigen und der Wurzel 
der Holzgewaͤchſe, fondern aud in Blättern, Bluͤthen, Fruͤch⸗ 
ten ꝛc., die daher ebenfalls theilweiſe Holz enthalten, wie z. ©. 
bie veräftelten Nerven der. Blätter. Vorzugsweiſe und in der 
größten Maffe finden ſich aber die Holzbuͤndel im Stengel und 
der Wurzel der Pflanzen, wie in deren Acften und Zweigen. 

Den niedrigen Pflanzen fehlen die Holzbuͤndel gänzlich. 
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Sie zeigen ſich erft in den höheren Formen ber blättrigen Aco⸗ 
tyledonen. Bei den Lycopodiaceen ftehen die wahren Holzbuͤn⸗ 
dei im Centrum des Stengels, bei den Farren concentrifch 
um einen Markcylinder. Deshalb kann der Stamm ber Far: 
ven nicht Wurzel ſeyn, wohl aber der Stamm ber Lyco: 
podien. 

Am Stengel der Gräfer, Lilien x., ftehen die Holzbuͤndel 
unregelmäßig im Parenchym vertheilt; fie find innerhalb eines 
Internodiums nicht veräftele und wechfeln mit Baftbündeln. 
Im Stengel der Phyllöblaften hingegen ftehen die Holzbändel 
ſtets concentrifh um einen Markcylinder, und zwar bei denen 
mit mehrjährigem Stengel, in der Ajährigen Pflanze und dem 
jährigen Triebe in “einer einfahen Schicht, in der 2,, 3,, 
ajährigen Pflanze in einer doppelten, 3⸗, Afachen Schicht, ins 
dem fich jährlich eine neue Schicht von Holzbuͤndeln, im Ums 
fange der alten, zwifchen diefer und der Baſtlage bilder, wes⸗ 
halb die Schichten felbft: Jahrringe genannt werden. Die 
jährliche Bildung neuer Kolzfchichten, im Umfange der alten, 
vermittelt den Wuchs der Älter als Ajährigen Holzpflanzen In 
die Dicke. Hier machen fie die Hauptmafle des Stammes und 
der Wurzel aus, und bilden denjenigen Pflanzentheil, weicher 
Holz im engeren Sinne, Holzkoͤrper genannt wird. Wir 
betrachten hier nur den Bau des Holztörpers im auffteigenden 
Stocke. Das Holz des adfteigenden Stocks ift unter dem Ars 
titel Wurzel erörtert. Der Wurzelſtock Hat denfelden Bau, 
wie der auffteigende Stock, der abftelgende unterfcheidet ſich 
vom auffteigenden Stock nur durch den Mangel der Mark 
röhre. 

Mer unferer Darftellung des Holzkörpers folgen will, dem 
rathen wir, einen nicht zu ſtarken mehrjährigen Aft irgend eis 
ner Holzart zu nehmen, und biefen in einer Länge von mehres 
ren Zollen genau in der Mitte zu fpalten; hierdurch entftchen 
die Durchſchnitt- oder Längsfchnittflähen. Hierauf 
ſchneide man, parallel mit der einen Durchfchnittsfläche, auf der 
entgegengefegten Seite die Rinde und einige Holzlagen weg, 
fo daß das Stuͤck bohlenähnlich wird. Die äußere Fläche heißt 
dann die Abſchnittflaͤche. Die beiden oberen Flächen heißen 
Querſchnittflaͤchen. Ale Schnittflaͤchen glätte man dann 
durch fcharfe Schnitte, am beften mit einem abgefchliffenen Ra⸗ 
firmefler,, die Durchſchnittflaͤche ſo, daß die Markroͤhre überall 
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bloß liegt und zur Hälfte weggefchnitten if. Am beften eighet 
fi) hierzu das Holz der Rothbuche, da dieſe die breiteften 
Markſtrahlen hat, naͤchſt diefer das Eichenholz. 

Bettachtet man nun zuerſt den Querſchnitt, fo fiehe man 
das Mark im Centrum bdeffelben und der Länge nach die Durch 
ſchnittflaͤche hinunterſteigen. Es befteht nur aus parenchymati⸗ 
ſchem Zellgewebe, welches bei den meiſten Holzpflanzen mit ge 
färbten Zeilfaftbläschen dicht erfüllt it. In juͤngeren Trieben 
ift die Markroͤhre weiter als in älteren, indern im Verfolge des 
Wahsthums,. bei ſtets vorherrfchender Außerer Polaritaͤt (f. 
MWahsthum), die Nöhrenbildung nad) Innen vorfchreitet. Doch 
wird felten der ganze Cylinder mit Holzroͤhren ausgefüllt. 

Um das Mark fieht man ferner concentrifhe Schichtun⸗ 
gen von Holzmaſſen, Jahrringe genannt, wegen ihrer rings 
förmigen Geftalt, und weil jährlich ein folcher Ring im Um; 
fange der Morgebildeten fi erzeugt. Der zunächft um das 
Mark befindliche Holzring unterfcheidet fich bei den meiften 
Holzpflanzen in feinem Baue dadurch, daB die Spiralfaferbils 
‚bung im Innern der Röhren weiter vorgefchritten iſt, als in 
den fpäteren Sahreslagen. Mon finder gewöhnlich theils ab; 
rollbare Spiraffäden, theild bands und nepfärmige Roͤhren, 
theils und Hauptfächlich Treppenröhren. Od z. ©. beiden Nadelhoͤl⸗ 
zern, während die fpäteren Holzlagen gewoͤhnlich nur Drüfenröhr 
ren enthalten. Wei der Buche hingegen und vielen anderen 
Holzarten tft der Bau des innerften Sahrringes von dem ber 
fpäteren In nichts verſchieden. Wegen des in vielen Fällen abs 
weichenden Baues wird der innerfte Jahrring Markcylinder 
genannt. 

Alle übrigen SJahrringe, bis auf die jüngften, Außerften, 
find von völlig gleihem Baue. Die Außeren, heller gefärbten 
Jahrringe werden Splint genannt, unterfiheiden ſich aber nur 
durch die noch nicht erfolgte völlige Verholzung (f. Holzkitt). 

Dahingegen tft der Außerfte, alfo der juͤngſte Jahrring Im 
Herbſt und Winter von den Hbrigen ſtets anatomiſch darin 
verichieden, daB er aus 2 concentrifchen Schichtungen befteht. 
(Wer unferer Darftellung mit bewaffnetem Auge folgen will, 
dem rathen wir, junge, einjährige Triebe der Bude, Roßka⸗ 
ftante oder Akazie zur Unterfuchung zu wählen.) “Die innerfte 
Schicht beſteht aus wahren KHolzröhren, d. 5. im Innern der 
meiften Röhren finden ſich Spiralfafern oder Drüfen. Die 
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äußerfte Schicht beſteht aus denfelben Röhrenformen, wie die 
innerfte. Die Röhren enthalten aber weder Spiralfafern, noch 
Druͤſen (f. Röhren). Im Herbſt und Winter find beide 
Schichten genau mit einander verbunden, und nur barin unters 
fchieden, daß in der Außerften, alfo der jüngften, die Spiralfas 
fer fich nicht entwickeln konnte, fondern als Bläschen und Koͤr⸗ 
nerſtoff noch im Innern ruht. Im Fruͤhjahre aber, bei erwas 
chender Megetation, trennen fih beide Schidhtungen, 
und nun wird die aͤußerſte Schicht die Baſtlage ge 
nannt. In dem dadurch entfiehenden Zwifchenraume ors 
ganiſirt ſich fpäter der Bildungsfaft zum neuen Sjahresringe 
mit den erwähnten 2 Schichtungen. Die alte Baftlage aber 
wird nad) außen gedrängt, und bildet die Baftlagen der Eis 
chens, Linden, Weiden: und Pappelnrinde, überhaupt aller ders 
jenigen Hölzer, deren innere Rinde einen faferigen Bau, wahre 
Baftichichten zeigt. In dieſen Fällen wird ein fremder Körper, 
eine Nadel, die im Herbft oder Winter in die Außerfte Schicht 
des legten Jahrringes gefteckt wurde, ſtets nach außen’ getries 
ben, und nach mehreren Sjahren im Sinnern der Baftfchichtuns 
gen, von diefen eingeſchloſſen, gefunden. 

Diefe Trennung der Baftfchicht von der Inneren Holzſchicht 
finder bei allen Hoͤlzern Statt, aber nicht bei allen bleibt 
die Außerfte Schicht auf der niedrigeren Stufe der Entwicklung, 
und legt ſich der Rinde als Baftlage an. Wir wählen ale Beis 
fpiel die Rothbuche. Hier verwandelt fich die Baftfchicht 
des vorangegangenen Jahres im Laufe des folgen; 
den Sommers zur wirklihen Holzſchicht, indem die 
Zellfaftbläshen fih zu Spiralfafern und Drüfen 
organifiren. Diefe vorgebildete, nun zu Holz ver 
wandelte Baſtſchicht, lege fih unmittelbar dem AL 
teren Sahrringe an, während die Vergrößerung des 
neuen Jahrringes durch Bildung neuer Organe zwis 
ſchen Baſt und Rinde Statt finder. Zu Ende ber 
DVegetutionspariode entiteht: dann wieder eine neue Baftichicht, 
die aber ebenfalls nur bis zum naͤchſten Jahre Baſt bleibt, um 
in den erften MWegetationsperioden die Funktion der Baſtlage zu 
verrichten, fpäter aber ebenfalls in Holzroͤhren fich verwandelt. 
In diefem Falle findet fih eine Nadel, die in die Baſtſchicht 
gefteckt wird, nad Verlauf eines Jahres im Innern des jähs 
rigen Holzringes. Der Beweis liegt ganz Mar und einfach 


Dolz 359 


darin, daß in der Buchenrinde keine Baftlagen vorhanden find ' 
(f. Rinde), obgleich der Außerfte Jahrring, wie Aberall, aus 
einer Holz ⸗ und einer Vaftfchicht befteht, während die Eidyens 
einde (im weiterer Bedeutung) eben fo viele Baftlagen, als das 
Holz Jahrringe, zählt, wenn: ihre Zahl nicht durch das Abſter⸗ 
ben und Wegfallen der Alteften Rinde und Vaftfchichten vers 
vingert wurde. Wir glauben hierdurch mit wenigen Worten eine 
Streitfrage der Pflangenphyfiologen von Grew und Mal 
pighi bis anf die neueſte Zeit völlig befriedigend gelöf’t zu has 
ben, und werden an einem anderen Orte unfere Beobachtungen 
ſpecieller entwickeln und durch Abbildungen belegen. Die mans 
nichfaltigen Widerfpräche- in den Anfichten der Gchriftfteller 
über die- Entſtehung der Jahreslagen zc. hatten darin ihren 
Grund, daß man biefe von einem Gefeg abhängig wähnte, 
und daß man die Gaftgefäßbändel der Rinde mit der Äußeren 
Schicht des jüngften Jahreinges, die wir allein mit dem Aus⸗ 
drucke Baftlage bezeichnen, vermechfelte. 

Der Uebergang der Baftiage in das Holz, oder deren Abs 
ſcheidung als Baſtkoͤrper nach außen, ſcheint keinen Einfluß auf 
die phyfiſchen Eigenſchaften des Holzkoͤrpers zu haben, da in 
diefer Beziehung fehr heterogene Gewächfe gleichen Gefegen 
unterworfen find, 3. B. die Eiche und die Weide oder Linde. 
Doc) haben meine Unterfuchungen diefes wichtigen Gegenftans 
des noch nicht denjenigen Grad von Ausdehnung erlangt, daB 
ſich hierüber etwas Gewiſſes ausfpsechen ließe, 

Wir wenden unfer Auge nun wieder auf die Auerfchnitts 
flähe, und fehen dort außer den concentrifchen Schichtungen 
noch eine andere Zeichnung, beftehend aus Strahlen, die vom 
Marke nad) der Rinde zu ald Radien einer Kreisfläche verlaus 
fen. Zunaͤchſt dem Markeplinder fieht man nur wenige, aber 
diefe von größerer Breite. Dies find die großen Mark 
ſtrahlen. Weiter entfernt vom Centrum bilden ſich zwiſchen 
diefem großen Markſtrahlen Strahlen von geringerem Durchs 
meſſer, fleine Markſtrahlen genannt. Je meiter fie vom 
Centrum abftreichen, um fo größer wird der zwiſchen ihnen lie⸗ 
gende Raum, in weichem fi) neue Kleine Markftrahlen bilden, 
mährend die erfteren bis zur Breite der großen Markftrahlen 
heranmwachfen, fo daß in jedem entfernteren Jahrringe die Zahl 
der großen fowshl, wie der Meinen Markſtrahlen waͤchſt, und 
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der Raum zwifchen 2 Strahlen nie eine gewille Breite über 
ſteigt. Verfolgt man diefe Strahlen vom Auerfchnitte aus bie 
Durchſchnittsflaͤche hinab, fo erfcheinen fie als glänzende, 
mehr oder weniger ausgedehnte Flächen, Spiegelfafern im 
Technifhen genannt. Verfolgt man fie aber die Abfchnittfläche 
hinab, fo erſcheinen die großen Markſtrahlen als dunklere Laͤngs⸗ 
ftreifen, die jedoch nicht völlige zufammenhängen, fondern durch 
Schmale Holzroͤhrenbuͤndel in Eleine zugefpige Ellipfen getrenne 
find. Im von Holzbuͤndeln erfüllten Raume, zwilchen 2 gro⸗ 
gen Markftrahlen, fieht man die Heinen Markſtrahlen, als eben⸗ 
falls nach oben und unten zugefpigte Ellipſen, durchfchnitten. 
Folgendes wird den Bau des Holzkörpers zur Haren Anfchauung 
bringen. Man denke fi ein Wagenrad mit Speichen, deren 
Durchſchnittflaͤche gleich den der Markſtrahlen auf der Abſchnitt⸗ 
fläche ift, fo haben diefe die Bedeutung der großen Markſtrah⸗ 
len. Die Höhlung der Buche ift gleih dem Markchlinder; 
die Buchfe felbft denke man fid) als nicht vorhanden, die Fels 
gen Les Rades gleich der Rinde, fo daß Rinde, Markſtrahlen 
und Mark einen Zufammenhang bilden. Vom innern Umfange 
des Felgenkranzes, denke man fid) die Meinen Markſtrahlen 
ausgehend und nad) dem Centrum, aber nicht bis zu dieſem biz 
laufend, fordern in einer beliebigen Weite von diefem frei endend. 
Solcher Räder denke man ſich ferner eine Menge auf einander 
gelegt, und zwar fo, daB die inneren Höhlen der Buchfen einen 
gemeinfchaftlichen .Cylinder, die Martröhre, bilden. Dahingegen 
verfinnliche man fich die Lage der Räder fo, daß die Speichen 
nicht in fenkrechter Richtung Über einander fliehen, fich, von 
oben betrachtet, nicht einander decken, fondern daß die Spei⸗ 
chen des zunächft unter liegenden Rades fletd etwas rechts (oder 
links?) in den Zwifchenraum zweier Felgen des über liegenden 
Rades fallen, die gleihnamigen Felgen demnach eine Art uns 
terbrochener Spirallinie bilden. ‘Die Ülenge der auf einander 
liegenden Räder bildet nun das Skelett. der Drarkfirahlen, der 
Rinde und des Markes. Die Füllung der Zwifchenräume dies 
fes Skeletts befteht aus KHolzbündeln, deren Röhren ftets pas 
rallel mit der KLängenachfe des Markcylinders verlaufen. In 
der Wirklichkeit ift aber die veräftelte Lage der Längenfafern 
nicht abhängig vom Bau des Markſtkeletts, fondern der Bau 
des leßteren ift von der Meräftelung der Röhrenbündel abhaͤn⸗ 
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gig, wie ic) Tolches unter dem. Artikel: Stengel, eriwiefen 
habe. 

Der eigentliche Holzkoͤrper Hefteht daher aus 2 getrennten 
Organſyſtemen: 

1) Aus dem Syſtem der Markſtrahlen (ſ. dieſ. Art.) und 
2) aus dem Syſtem der Holzfaſern (ſ. Roͤhren und Roͤh—⸗ 
renbuͤndel). 

Das Verhältniß beider Syſteme zu einander, fos 
wohl in qualitativer, als in quantitativer Bezie— 
bung, begründet die verfhiedenen tehnifhsphyfis 
ihen Eigenthümlichkeiten des Holztörpers verſchie— 
dener Holzarten, und einer und derfelben Holzart in 
Hinſicht auf Alter, Standortsverhältniffe ı. 

Die phytonomifche Bedeutung des Holzkoͤrpers ift unter 
dem Artikel: Wahsthum erörtert. 

Holz, in tehnifher Bedeutung, Der Holzkoͤrper uns 
ſerer Waldgewaͤchſe ift Gegenſtand verfchicdenartiger Benutzung. 
Theils dient er zum Brennmaterial, theils zur Verwendung 
als Baus und Nutzholz. Nicht jede Holzart und nicht jeder 
Stammtheil einer und derſelben Holzart iſt aber gleich tauglich 
fuͤr alle Arten der Verwendung. Folgende Eigenſchaften beſtimmen 
die Tauglichkeit der Hoͤlzer fuͤr die verſchiedenen Verwendungen: 

1) die Brennkraft im rohen. und verkehlten Zuſtande, ſ. 
Hitzkraft; 

2) die Dauer, ſ. Dauer, Doͤrren, Faͤulniß, Holzkitt, Mark 
firablen; 

3) die Schwere, f. unter den. Holzarten; 

4) die Elaſticitaͤt; 

5) die Zaͤhigkeit; 

6) die Feſtigkeit; 

7) die Härte; 

8) die Spaltigfeit, f. diefe Artikel. 

Yolzanbau, |. Holzzucht. 

„olzapfelbaum, Pyrus malus. Der Holzapfelbaum 
it ein fommergrüner Baum der zweiten Größe. Er made 
eine ftarte Herz» und viele Seitenwurzeln. Die Rinde der 
ungen Triebe — wovon viele an. den Enden fpig und ftechend 
find — ift graubraun, an älteren Stämmen grau, ſchuppig 
und aufgeriffen. Die Blätter find eifoͤrmig, oben zugeſpitzt, 
am ande gefägt, und figen wechſelsweiſe an den Zweigen. 
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Die rothen und weißen Zwitterbluͤthen erſcheinen im Mai, und 
die kleinen herben Aepfel werden im September reif. Sie ents 
halten braune Samenkerne, die man im Herbſte ausſaͤet und 
J Zoll dick mit Erde bedeckt. Die jungen Pflanzen erſcheinen 
mit zwei ovalen Samenläppchen. Der Holzapfelbaum kommt 
faft in jedem Boden mehr oder weniger gut fort, wenn er nur 
nicht naß ift, und verträgt auch ein ziemlich raufes Klima. — 
Das Holz ift braͤunlich⸗weiß und hart, und wird von Tifchlern 
und Drechslern verarbeitet. Das Wild, die Schafe. und die 
Schweine lieben die Holzapfel ſehr. 

. Holzbedürfniß. Das Holz, welches man bei gehöriger 
Sparfamteit nothwendig gebraudt, ift Beduͤrfniß. Ver⸗ 
fhwendung oder unnüßer Holzverbraud kann nicht zum Be⸗ 
duͤrfniß gerechnet werden. Wer daher von Nechtewegen oder 
obfervanzmäßig fein Holzbedärfniß zu fordern bat, der kann 
nur fo viel verlangen, als er bei gehoͤriger Sparſamkeit 
bedarf. — ©. Holzerfparung,. 

Gewoͤhnlich wird von den zu freiem Brennholz Berechtigten 
das Holzbeduͤrfniß viel zu hoch, und nicht felten auf das Dop⸗ 
pelie angegeben. Bei geböriger Sparſamkeit aber kann man 
mit viel weniger ausreichen, befonders wenn Die Defen gut 
Eonftruire find, — Nach meinen Beobachtungen gebrauche ich, 
bier in Berlin zur gehörigen Erwärmung der 7 mittelmäßig 
großen Zimmer — wovon jedes, im Durchſchnitte genommen, 
24 Fuß lang, 18 Fuß breit und 12 Fuß hoch iſt, folglich 5184 
Kubikfuß Raum enthält — vom Monate November bis Ans 
fangs April, täglich 6 Kubikfuß Buchenklobenholz, oder für 
1 Zimmer $ Kubikfuß. Died macht auf 5 Monate 128 Kus 
bikfuße, oder circa 144 Klafter Buchenklobenholz, oder 
hoͤchſtens 2 Klafter Kiefern⸗Klobenholz; welches als das 
Maximum betrachtet werden kann. Meine Wohnung hier in 
Berlin iſt maſſiv, und ſteht mit den beiden ſehr langen Seiten 
ganz frei. Die Oefen ſind nicht ſchlecht; ſie koͤnnten aber, ruͤck⸗ 
ſichtlich der Erſparniß, noch beſſer ſeyn. — Wenn man daher 
fuͤr ein mittelmäßig großes Zimmer in einer Stadt des noͤrd⸗ 
lichen Deutſchlands zwei Klafter Kiefernholz anſetzt, fo wird 
man damit für einen Winter volltommen ausreichen. Auf dem 
Lande aber, wo die Käufer meiftens ganz frei fiehen, und nicht 
jo maffid gebaut find, fo. wie aucd in den nod, mehr nördlid) 
gelegenen Gegenden, wird man bis 3 Klafter, und in einzel 
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nen Fällen noch mehr noͤthig Haben, befonders wenn die Defen 
ſchlecht gebaut und die Fenfter nicht paflend find. — Dies nur 
zur ungefähren Weberficht des Brennholgbedarfes für ein 
mittelmäßig großes und hohes Wohnzimmer in der Stadt. — 
Mit abnehmender Größe und Höhe der Zimmer und der Fen⸗ 
ſter wird das Holzbeduͤrfniß geringer — gegenfalls aber auch 
größer. — Im ſuͤdlichen Deutfchland, wo die Winter weniger 
fang dauern und weniger kalt find, ift das Brennholzbeduͤrfniß 
viel geringer. 

Yolzbeftandsregifter. Wenn ein Forſt abgefchägt wer: 
den foll, fo muͤſſen vorher alle Holzbeftände nach der Werfchier 
denheit der Holzarten und deren Alter nach Klaſſen feparirt, 
ihre Flächengröße gemeflen, und die gefundenen Refultate in 
eine Tabelle getragen werden, die man das Holzbeſtands⸗ 
tegifter nennt. S. Forfivermeffung. 

Yolzbirnbaum, Pyrus pyraster. Er ift ein fommer 
gräner Baum der zweiten Größe, der eine ſtarke Pfahlwurzel 
und träftige Seitenwurzeln austreibt. Die Rinde der jungen 
Triebe — wovon viele an den Enden fpig und ſtechend find — 
iſt gruͤnbraun, an älteren Stämmen graubraun und fein aufs 
geriſſen. Die Blätter, welche an langen ſchlaffen Stielen hans 
gen, find eirund, kurz zugefpigt, am ande gefägt, oben gläns 
send dunfels und unten matter grün. — Die Zwitterblůthen 
find weiß, oder auch roͤthlich⸗weiß, und erfcheinen im Mat. 
Die Frucht ift eine herbe Birne, die Im September zeitigt, und 
mehrere Samenterne enchäft, die man alsbald ausfäet und 
+ Zoll dick mit Erde bededt. Die jungen Pflanzen kommen 
im naͤchſten Fruͤhjahre mit zwei ovalen Samenläppchen hervor. 
— Diefer Baum kommt faſt allenthalben, nur nicht gleich gut, 
fort, und liefert ein feftes, feinfaferiges braungelbes Holz, das 
von Tifchlern, Drechslern zc. fehr geſchaͤtzt wird. 

Yolzbod‘, f. Cerambyx. 

Bolzbändel, f. Röhren und Roͤhrenbuͤndel. 

Yolzerfparung. Die Mittel, um Holz zu erfparen, find 
verfchteden, und beftehen vorzüglich In folgenden: 

A Raͤckſichtlich auf Bauholz. 
4) Dan verbaue kein im Saft gefälltes Hol; 
2) man lafle das Bauholz vor dem Werbauen völlig auss 


trocknen; 
3) verhindern dies aber die Umſtaͤnde, fo laſſe man die hoͤl⸗ 
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zernen Wände mwenigftens ein Fahr lang unbeworfen oder 
unabgepußt, bamit das Hol im Gebäude völlig austrock⸗ 
nen kann; 

4) man lege keine Schwelle auf, oder nahe an die Erde, 
fondern laſſe jede Schwelle 14 bis 3 Fuß untermauern; 

5) man baue, fo viel es die Umflände erlauben, mit natuͤr⸗ 
lichen, oder mit gebrannten Steinen maſſiv; wobei nur 
Holz für da8 Dachwerk, die Dohnen und Balken ꝛc. 
noͤthig ift; 

6) man lafle die hölgernen Gebäude niht nahe an _ finander 
fegen, damit bei entftandenam Brande die Löfchungsmittel 
angewendet iwerden, und dadurch nicht zu viele Gebaͤude 
abbrennen koͤnnen; und 

7) man ſorge fuͤr gute Loͤſchanſtalten, damit bei entſtandenem 
Feuer nicht viele Gehaͤude ein Raub der Flammen 
werden. 

B. Erfparung beim BÖrennbolze. 

4) Dean fälle alles Brennholz außer der Saftzeit; weil 

dann 7 Klafter eben fo viel Hige geben, wie 8, wozu 

das Holz im Safte gefällt worden iſt; 

man lafle alles Holz vor dem Verbrennen volllommen 

austrocknen, oder duͤrr werden; weil 4 Klafter dürres, 

oder volltommen trocknes Holz fo viel Kite geben, wie 

5 Klafter frifcyes, oder grünes Holz; 

3) man vermeide das MWerbrennen des Holzes auf dem Feuers 
heerde, oder im Freien, fo viel wie möglih; weil 3 Ku⸗ 
bitfuß Holz, die in einem meift verfchloffenen Raume, alſo 
iin Ofen, oder im Kochheerde, oder unter einem einges 
mauerten Gefäße ‚verbrannt werben, eben fo viel Hiße 
geben, wie 5 Kubitfuß, die man auf einem flachen Heerde, 
unter und neben den Kochgeidhirren, verbrennt; 

4) man laffe das zum Verbrennen beftimmte Holz ſehr kurz 
lägen, und fehr klein fpalten; weil es alsdann die meifte 
Flamme giebt, die Bräftiger und ſchneller wirkt, ale das 
Kohlenfeuer; 

5) man laſſe bei der Bearbeitung des Klafterholzes die Saͤge 
gebrauchen, weil durch das Entzweihauen oder Kuͤrzen 
mis der Art, oft 1 Dis 4 in den Spaͤhnen verloren geht; 

6) man bewirkte, daB auf dem Lande in jeder Gemeinde ge: 
meinfchaftlihe Badöfen eingeführte werden, wodurd) 
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eine unglaubliche Menge Holz erfpart, werden kann. Zur 
Heizung eines Backofens, der vom Morgen bis Abend 
im Gebrauch ift, hat man nicht Halb fo viel Holz, oder 
anderes Feuerungsmaterial nöthig, als zu einem ſolchen, 
der ganz kalt if. Nimmt man nun an, daß zur Heizung 
eines im Freien ſtehenden, ganz kalt gewordenen, gewöhnlichen 
Backofens wenigftens 4 Kbf. Holz erforderlich feyen, um 
Brod darin baden zu können, fo wird man mit 2 Khf. 
volltommen ausreichen, wenn der Dfen beitändig geheiht 
wird. Und nimmt man ferner an, daß in einem Staate 
500,000 Samilien exiſtiren, wovon jede ihren eigenen 
Backofen befigt, der nur alle 14 Tage einmal, alfo jährs 
lich wenigſtens 25mal geheige wird; fo beträgt die Kolgs 
erfparniß beim Wrodbaden allein in einer Zamilie 
3x2 50 Kubikfuß, ober bei 500,000 Bamilien 
500,000 x 50 — 25 Millionen Kubitfuße oder 333,330 
preußifche Klaftern, die Klafter zu 75 Kubikfuß fefter 
Holzmaſſe gerechnet! 

7) Man laffe kein Brennholz im Walde verfaufen, und laſſe 
deswegen alle Stoͤcke, die nicht wieder ausichlagen follen, 
friſch roden und zu Brenn⸗ oder Kohlenholz benugen. 
Dies gefchieht an vielen Orten noch nicht, oder doch nicht 
allgemein genug. Erwaͤgt man aber, daß im geringften 
Anfchlage + fo viel Holz beim gehörigen Ausroden der 
©töde erfolge, als die Bäume gegeben haben, die auf 
diefen Stoͤcken ftanden, und legt man der Berechnung 
einen mittelmäßig großen Staat. zum Grunde, worin 
jährlich 6 Millionen Kiafteen gefchlagen werden: fo iſt 
es tar, daß eine Million Klaftern Holz jährlich ges 
wonnen oder gefpart werden fann. — Durch die Ans 
wendung aller diefer Erfparungsmittel würde in mancher 
Gegend, wo jegt vielleicht Hoizmangel, oder doch große 
Holztheuerung eriftiet, diefem fo druͤckenden Uebel abges 
bolfen, oder doch merkliche Milderung verſchafft werden 
tinnen. 

Yolzeffig. Bel der trocknen Deflillation der Pflanzen 
im verfhloffenen Raume werden biefe in folgende Stoffe ges 
trennt und verwandelt: 4) in bremliches Del; 2) in eine 
ſaure Bläffgtelt; 3) in Cafe, und 4) in fopligen Rüdkand. 
©. Theerſchwelerei. 
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Die ſaure Fluͤſſigkeit, weiche ſich beim Anfange der Deſtil⸗ 
lation entwickelt und ein Produkt der Theerſchwekerei ik. wo 
fie im Großen gewonnen werden Bann, befieht im Weſentlichen 
aus Waſſer, Effisfäure und Holzgeift, einem dem Spiri⸗ 
tus ähnlihen Stoffe. Außerdem ift fie noch durch mehrere 
andere Stoffe (Parafin, Eupion, Picamar, Kreosot), weiche 
ung Reichenbach in der neueften Zeit kennen gelehrt bas, 
ferner durch brenzlihes Del fo verunreinigt, daß die Darſtel⸗ 
tung der reinen &ffigfäure in den meiften Fällen mehr Koften 
verurfacht, als die Fabrikation des Effige auf anderem Wege. 

Aufmerkfamteit verdient ein Vorſchlag des Herrn Berg 
raths Dr. Wehrie, die Gewinnungstoften der Effigfäure zu 
verringern. Er ſchlaͤgt nämlich vor, das Gieftübe der Kohlen 
meilee mit 20 Proc. gebranntem und gelöfchtem Kalte zu vers 
fegen. Während der Verkohlung verbindet fih dann die dampf⸗ 
förmig entweichende Eijigfäure mit dem Kalle zu effigfaurem 
Kalte, welcher durch Auslaugen des Geftübes und Abdampfen 
der Lauge rein bergeftellt werden kann, da das Brandoͤl durch 
die Hige des Meilers zerflört wird. Der effigfaure Kalt wird 
dann durch Schwefelfäure zerlegt. 

Wehrle erhielt aus dem Geſtuͤbe eines Meilers von 16 
Klaftern 176 Pfd. effisfauren Kalk, und aus diefem 105 Pfd. 
Sffigfäure, weiche, den Graden ihrer Eoncentration nach, 630 
Pfd. gutem Weineſſig entfprahen. (S. Wehrle über Ger 
winnung der Effigfäure ꝛc. Chemnig 1833.) 

Unter den von Reichenbach dargeftellten neuen Produkten 
der trocknen “Deftillation verdient nody das Kreoſot unfere 
Beachtung. Es iſt ein Beſtandtheil des Rauchs, des rohen 
Holzeſſigs, Theers ꝛtc., eine farblofe, brennend fchmeckende Fluͤſſig⸗ 
keit, welche auf den thlerifchen Organismus eine heftige giftige 
Wirkung Außer. Cine andere Eigenthuͤmlichkeit ift feine antis 
feptifche Kraft. Das mit einer wäflerigen Auflöfung von 
Kreofot getraͤnkte Fleiſch geht nicht in Fäulniß Über, fondern 
wird bald hart, trocken, brüdig. Die Eonfervation thierifcher 
Stoffe im Rauch und Rußwafler ift ebenfalls der Verbindung 
mit Kreofot zuzufchreiben, 

olzfang, 1. Floßrechen. 

Zolzfaſer iſt zwar kein ſtreng wiſſenſchaftlicher Ausdruck, 
kann aber fuͤr die langgeſtreckten Roͤhren des Holzes in An⸗ 
wendung kommen. Die feinen Faſern, welche man beim Zer⸗ 
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Tpaften des Holzes auf der Spaltfläche- mit bloßem Auge ficht, 
find gewöhnlich noch aus vielen Baſtroͤhren zufammengefegt. 
Bolzgarten, ſ. Holzhof. 

Bolsgebalt der Klaftern. Der Holzgehalt einer Klafter, 
oder wie das Maaß fonft heißen mag, ift verfchieden, wenn 
man den für die Klafter c. beftimmten Raum mit verfchiede: 
nen Holgfortimenten füllt. Vom Klobenholze gehen mehr 
Kubikfuß Holzmaſſe in eine Klafter, als vom gewöhnlichen 
KRnüppelholze, und noch weniger Holzmaſſe geht in eben 
diefelbe Klafter, wenn fie Stockholz oder Rinde enthält. 
Auch beftimmt die Form der Klafter viel Über den Holzgehalt. 
Sind die Kloben oder Knüppel lang, fo kann man fie nicht 
fo dicht zufammen legen, als: wenn fie kurz find. 2. ®. eine 
Klafter A., die 6 Fuß lang, 6 Fuß tief und 3 Fuß hoch iſt, 
enthält 108 Kubikfuß Raum, und eine Kiafter B., die 6 Fuß 
lang, 3 Fuß tief und 6 Fuß hoch if, enthält ebenfalls 108 
Kubikfuß Raum Man laſſe aber die zu Ausfüllung der 
Kiafter A. erforderlich geweſenen 6 Fuß langen Kioben mitten“ 
durch ſchneiden, ſolche alfe zu 3 Zuß langen Stüden machen 
und in den zur Klafter B. beftimmten Raum. legen: fo wird 
man diefen Raum nun nicht mehr ganz ausfüllen können, 
weil die 3 Fuß fangen Kloben gerader geworden find, und 
nun weniger leeren Raum bilden. — Höhe und Breite machen 
bei Klaftern, die gleichen Raum enthalten, Beinen Unterjchied 
im Maffengehalte, aber die Tiefe der Kiafter, oder die 
Länge der Kloben, bewirkt eine auffallende Differenz. — 
Außerdem iſt der Unterfchied des Holzmaſſengehaltes in einem und 
demfelben Klafterraume fehr bedeutend, und viel geringer, wenn 
das hinein gelegte Holz fehr krumm und Enotig if, oder aus 
dünneren Stücken beſteht. Se kürzer, gerader und dicker die 
Klafterſtuͤcke find, defto mehr Holzmaſſe geht in einen beftimms 
ten Klafterraum. 

Nach vielen angeſtellten Verſuchen enthält die preußi⸗ 
ſche Klafter, die 6 Fuß breit, 6 Fuß hoch und 3 Fuß tief 
iſt, alſo 3 Fuß lange Kloben oder Knuͤppel hat, und folglich 
108 Kubitfuß Raum in ſich faßt, nachſtehende Maſſe an friſch 
eingeſchlagenem Holze, einſchlie ßlich Zoll Sack- oder 
Uebermaaß in der Hoͤhe. 

1. Eine Klafter Klobenholz: 
2) Mit allem Bieiß gefegt, und alle Kloben glatt: 80 Kubikfuß. 
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b) Gewöhnlich gut gefet, von Holz, wie es in den Schlaͤ⸗ 
gen gewöhnlich vorkommt: 75 Kubiff. | 
c) Desgleihen, aber mitunter fehr Enotiges Holz: 70 Kubf. 
2. Eine Klafter Knüppelholz, einfchlieglih 3 Zoll 
Schmwindemaaß in der Höhe: | 
a) Wenn die Knuͤppel |gerade und 4 bis Sr gel dick find: 

70 Kubikf. 

b) Wenn die Knüppel gerade, aber 3 bis 5 Zoll dick find: 

65 Kubiff. | 

c) Wenn die Knüppel gerade, aber 2 bis 4 Zoll dick find: 

. 55 Kubikf. | 

d) Wenn die Knüppel von Baumäften, und 3 bis 54 Zoll 
dick find: 60 Kubikf. 
e) Wenn die Knüppel von Baumäften, aber 2 bis 4 Zoll 
die find: 50 Kubikf. Ä 
3 Eine Klafter Stockholz, einfhließlih 3 Zoll 
Schwindemaaß: 
a) Wenn die Stoͤcke 3 bis 1 Fuß hoch waren, und die Wur⸗ 
zein bis zu 3 Zoll Durchmefler gerodet wurden: 50 Kof. 
b) Wenn aber die Wurzeln bis 14 Zoll Durchmeſſer gerodet 
wurden: 45 Kubikf. 
c) Wenn die Stoͤcke 2 Fuß hoch waren: 60 Kubiff. 
4 Eine Klafter nicht bepußte Eichenrinde: 50 Kbof. 
5. Eine Klafter beputzte Eichenrinde: 40 Kubikf. 
©. Holzghalt der Reiferbunde. 

Solzgebalt der Reiferbunde und des Raff⸗ und 
Lefeholzes Der Holzgehalt der Reiſerbunde ift außer 
ordentlich verfchieden, je nachdem mehr oder weniger dicke oder 
dünne Reiſer darin enthalten find. Legt man ein Reiferbund 
von 3 Fuß lang und 1 Fuß Durchmeſſer zum Grunde, und 
nimmt man an, daß die Neifer von 24 Zoll Durchmefler Bis 
zum dünnften Aeftchen dazu verwendet und feft zufammenge 
bunden ſeyen, fo enthält ein folches Bund Laubholzreifer 
3 bis 2 Kubikfuß Holzmaſſe. Beſteht ein ſolches Bund aber 
aus lauter dünnen Reiſern, fo beträgt die Holzmaſſe oft 
kaum 3 Kubikfuß. — Will man den körperlichen Inhalt genau 
willen, fo fann man ihn nur vermittelft Waſſer meflen, 
weil die Meſſung nah dem Gewichte trügt, da ein Kubikfuß 
Reiſerholz leichter iſt, ale ein Kubikfuß Leibholz von demfelben 
Baume. — Auch enthält ein Bund Nadelholzreifer nicht 
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fo viel Holzmaſſe, als ein eben fo dickes und langes Bund 
Laubholzreiſer, weil die Reifer vom Laubholze ohne Blaͤt⸗ 
ter aufgebunden werden, die Mabeiholzreifer aber. beim Aufs 
binden mit Nadeln beſetzt find, die abfallen, fobald fie duͤrr 
geworden. — Will man daher den Holzgehalt eines Bundes 
Pradelholzreifer willen, fo muß man die mit den Nadeln nor⸗ 
malmäßig gebundene Welle erft dann berechnen, wenn die Nas 
dein abgefallen find. — Je dicker Übrigens die in eine Welle 
gebundenen Reiſer find, deflo mehr Holzmaſſe enthält fie. 
Eben fo verfchieden ift auch der KHolzgehalt, den eine 
zweifpännige Fuhre, oder eine Schiebkarre, oder eine 
Traglaft vol Raffs und Lefeholz enthält. Nimmt man 
aber das Holz fo, wie es durchfchnittlih aus dem Walde ger 
bracht wird, fo kann man folgende Säge annehmen: 

4) Sine 2ipännige Fuhre Raffs und Leſeholz enthält: 20 

Kubikf. 

2) Fine Schiebkarre desgl. Holz: 2 Kubikf. 

3) Eine Traglaft desgl.: 1 Kubikf. 

Doch muß bemerkt werden, daß ein Kubilfuß Raff⸗ und 
Lefeholz, weiches aus faulen oder abgeftorbenen Stangen und 
Aeften beſteht, nicht fo viel werth ift, wie ein Kubikfuß Leib⸗ 
holz von gefunden Bäumen. Ruͤckſichtlich auf Brennkraft oder 
Hitzkraft verhält fih das Naffs und Lefehol; zum gefunden Klo⸗ 
benholze derfelben Holzgattung ungefähr wie 3 zu 5. — Auch 
das Reiſerholz von gefunden Bäumen bleibt in der Hitzkraft 
gegen eine eben fo große Maſſe Klobenholz mertlih und fo 
zurüß, daB 5 Kubikfuß Reiſerholz kaum fo viel Hige geben, 
wie 4 Kubikfuß Klobenholz. Verſuche haben gelehrt, daB das 
Hol zunähft den Wurzeln die meifte Hitzkraft giebt. — 
Endlich wird auch noch bemerkt, daß eine lange Welle oder 
Safchine im Verhaͤltniſſe weniger Holzmaſſe enthält, als eine 
turze, weil fich die Reifer in einer langen Welle nicht fo diche 
zuſammenbinden laſſen, als in einer kurzen. 

„olzbauer, »Zolzfchläger, werden befanntlid die Leute 
genannt, die ſich mie Fällung und Bearbeitung des Holzes im 
Walde beichäftigen. Wan bezeichnet ihre oft ausfchließliche Bes 
fhäftigung damit, daß man fie Bauholz, Klafterholzs, 
Stabhols Schläger x. .nennt. Die in einigen Gegen - 
den seochugiihe Benennung: Solımadı er, iſt ſehr feh⸗ 
lerha 


400 Holzhauerlohn — Holzkitt 


Bolsbauerlohn, deſſen Berechnung. Der Holzhauer 
muß taͤglich ſo viel verdienen, wie jeder andere Tageloͤhner in 
der Gegend, der ebenfalls ſchwere Arbeit zu verrich— 
ten hat. — Will man alſo wiſſen, wie viel der Holzhauer 
fuͤr die Bearbeitung einer z. B. Kiefern⸗Klobenholzklafter mit 
Billigkeit fordern kann, ſo muß man 3 fleißige Holzhauer mehrere 
Baͤume faͤllen, zerſaͤgen, ſpalten und in Klaftern ſetzen laſſen, 
und beobachten, wie viele Klaftern ſie in einem Tage herſtellen 
koͤnnen. Mit dieſer Klafterzahl dividirt man in die Anzahl der 
Silbergroſchen, die 3 Holzhauer täglich verdienen muͤſſen, und 
der Quotient beſtimmt den Lohn fuͤr eine Klafter. — Wenn 
daher die 3 Holzhauer täglich 21 Sgr. verdienen ſollen, und fie 
hätten 24 Kiafter hergeftellt, fo würde der Arbeitslohn für eine 
Klafter 84 Sgr., oder circa 84 Sgr. feyn müflen. — Auf dies 
ſelbe Art laͤßt fih der Lohn für jede Waldarbeit berechnen. 
Doch iſt es billig, dem Holzhauer noch einige Pfennige pro 
Klafter für die Abnugung an feiner Art und Säge zuzufegen, 
weil er fonft mit den anderen Tagelöhneen nicht gleich ſtehen 
würde. | 

Yolzbauermeifter oder Oberholzhauer werden diejeni⸗ 
gen Holzhauer genannt, die auf die Übrigen Holzhauer In einem 
Schlage Auffiche führen, und für den ordnungsmäßigen Betrieb 
diefes Gefchäftes verantwortlich find. 

Bolzbof, Bolzgarten, KYolzmagazin «. Mean nennt 
fo die umzäunten Pläge, wo Holz zum Verkauf ausges 
ſetzt ift. 

„olzkiee ift meiner Anſicht nach urfprünglich diejenige 
Fluͤſſigkeit, welche nady Herausbildung der Pflanzenzellen aus 
dem Bildungsiafte zwifchen diefen zurückbleibt, und. gegen das 
Ende der Vegetation zwifchen den Wänden der Zellen zu einem 
feiten, mehr oder weniger braun gefärbten Zwifchentitte erſtarrt, 
weicher die benachbarten Zellenwände fo feft zufammenleimt, 
daß eher die Membran der Zellen zerreißt, als fich die Ver⸗ 
bindung zweier Zellen trennt. Es ift demnach derjenige Stoff, 
welcher dem reifen Holze feine Seftigkeit, feine größere Schwere 
und dunklere Färbung giebt. Unferer individuellen Anficht ger 
maͤß füllen ſich auch die Bläschen der Zellenmembran mit dies 
fem Stoffe, wodurd) die Membran felbft an Dicke und Feſtig⸗ 
keit zunimmt. Es iſt dies ferner der Stoff, welcher bei erneus 
ter Saftcirculation im Zrühjahre ſich in Dem’ auffteigenden Holz⸗ 

| fafte 
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fafte wieder aufloͤſſt und die MWeränderungen deffelben verans 
laßt. Daher ift im Sommer gefälltes Holz ftets leichter als 
Winterholz, nad) Knight im Verhaͤltniſſe wie 534:588. Das 
Holz verliert durch Auslaugen und Flößen an Brenntraft und 
Schwere, weil es eines Theiles feines Holzkittes durch die Aufs 
loͤſung deffelben im Waſſer beraubt wird. Wir können daraus 
fchließen, daß der Holzkitt vorzugsweife das Princip der Brenn⸗ 
kraft fey. B ö 

In älteren Organen findet eine Tirculation der Säfte in 
geringerem Grade ald in dem jüngeren Statt. Daher Iöfe 
ſich der Holzkitt in den Älteren Jahrringen nie fo volltommen 
während der Safteirculation auf, ald in den jüngeren Jahres⸗ 
lagen des Splintes, worauf allein die Verſchiedenheit zwiſchen 
Holz und Splint beruht. In den Splintlagen kann fich der 
Holzkitt beim raſchen Wechſel der auffteigenden Säfte nie fo 
concentriren und anhäufen, als in den älteren Jahreslagen bei 
tangfamer Saftcirculation. Daher hat der Splint immer ein 
helleres Anfehen und eine geringere Brennkraft, Härte und 
Schwere, ald das ältere reife Holz. 

Der Holzkitt iſt aber auch derjenige Stoff, welcher nad 
feiner Wiederauflöfung in Feuchtigkeiten, diefe zu organifationgs 
faͤhiger Materie umfchafft. Geht diefe Auflöfung in abgeftors 
benen Pflangentheilen vor ſich, fo vermag er unter gewiflen 
Bedingungen eine nachbildliche Wegetation hervorzurufen; er 
wird zur Mutter der Pilz» und Schwammvegetation, theils 
gebährend — niedrige Pflanzengebilde aus ſich felbft hervorbil⸗ 
dend, theild ernährend — den Wuchs und die Ausbildung fol 
her Pilzformen fördernd, welche unmittelbar aus einer Um⸗ 
wandlung der Elementarorgane höherer Pflanzen hervorgingen 
(f. Krankheiten), In diefer Hinſicht ſteht der Holzkitt in einer 
engen Beziehung zur Dauer des Holzes. Die Menge, in wels 
her er dem Holze eigenthuͤmlich iſt, die Grade feiner Concens 
tration, fein chemiſcher Beftand, welcher ohne Zweifel in 
verſchiedenen Holzarten verfchieden it, haben gewiß einen we⸗ 
fentlihen Einfluß auf die fo fehr verfchiedene Dauer verfchiedes 
ner Holzarten, wenn fie nicht das alleinige Princip derfelben 
find. Meine Unterfuchungen über diefen Gegenftand find noch 
nicht gefchloffen, weshalb ich mich für's Exfte mit obigen Ans 
deutungen begnügen muß. 

»olzinacher nennt man an einigen Orten Die Holzhauer. 

26 
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Solzmagazin, ſ. Holzhof. 

SBolzmarkt. Vormals nannte man fo im Preußiſchen der 
Sorftgerichtstag, wobei zu gleicher Zeit auch von den dabei gegenwärs 
tigen Foritbeamten Holz verkauft wurde. S. Forftgerichtstag. 

sBolzpflanzen heißen alle Phylloblaſten (Blattkeimer) mit 
mehrjährigem ausdauernden Stengel, oder holziger, ausdauerns 
der Wurzel. Sie zerfallen in: 

4) N arbores, mit einem ausdauernden Stengel über 
der Wurzel; 

2) Sträucher, frutices, mit mehreren ausdauernden Sten⸗ 
gen Über der Wurzel; 

3) Stauden, suffrutices, mit faft jährlich abfterbenden Sten⸗ 
geln, aber anddauernder, holziger Wurzel. 

Solzpflanzenlehre, Dendrologia, heißt die Kenntniß 
der, dem Forfimann vorzugsweife wichtigen Holzgewaͤchſe. 

„Holzriefe, oder eigentlich Zolzrutſche. In den Gebirge: 

forften kommen hier und da fo ftelle Bergwaͤnde vor, die man 
mit Wagen und Schlitten durchaus nicht paffiren kann, und . 
wo man einen fehr großen, Ummeg nehmen müßte, um an den 
Drt zu gelangen, der amFuße eines folhen Abhanges liegt. 
Zuweilen find große reichhaltige Holzbeſtaͤnde durch dergleichen 
fteile Wände von den fahrbaren Wegen ganz abgefchnitten, und 
fönnen nur dadurch, daB man das Holz auf die Höhe einer 
folhen Bergrand fahren, und von da in das Thal rutfchen 
läßt, benugt werden. Dazu find aber Niefen oder Rutſch⸗ 
bahnen nöthig, die gewöhnlihd aus Holz beftehen, zumeilen 
aber auch von Gußeifen gemacht werden, wenn eine folche 
Rieſe Sange Zeit, oder vielleicht für immer gebraucht wers 
den muß. | 

Die hölzerne Rieſe befteht aus einem Kanale, der aus 
langen Hölzern geformt, und meiftens zum Niefen des Klafler⸗ 
holzes, zumeilen aber audy zum Riefen des langen Bauholzes 
benugt wird. ine folhe Rieſe ift ein halbrunder, oben 24 
bis 3 Fuß weiter, und 14 bis 2 Fuß tiefer Kanal, der aus 
mehreren 10 bis 12 Zoll dicken, geraden Stämmen zufammens 
gefegt, und meiftens in gerader Linie den Berg hinunter ges 
führt wird. Zum Rieſen des langen Holzes aber muß die Riefe 
in einer großen Bogenlinie bergab geführt werden, um das 
allzu ſchnelle Herunterfchleßen des Holzes zu verhindern. Die 
Holzſtaͤmme, welche eine folche Rieſe Hilden, muͤſſen dauerhaft 
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zuſammengefuͤgt und ganz gerade und glatt ſeyn. Auch muß 
dem Rieskanale eine ſolche Richtung gegeben werden, daß er 
nach unten immer weniger ſteil, und zuletzt faſt ganz horizon⸗ 
tal wird, um den allzu raſchen Lauf der Staͤmme zu hemmen. 
Dieſe wuͤrden ſonſt beim Verlaſſen der Rieſe tief in den Bo⸗ 
den dringen und zerbrechen. Um dies noch mehr zu verhindern, 
ſchwellt man das gewöhnlich im Thale fließende Waſſer zu eis 
nem recht tiefen Behälter an, in welchen das Langholz, wenn 
es aus der Rieſe kommt, ftürzt, und vom Waſſer gehoben wird, 
ehe es den Grund des Behälters erreicht, 

Die eiferne Riesbahn wird aus gegoffenen, 5 bis 6 Fuß 
fangen Stüden zufammengefegt, die einen 15 bis 18 Zoll weis 
ten und eben fo tiefen, oben offenen Kanal bilden, über wel⸗ 
chem eine Bedeckung von ſtarken Bohlen angebracht ift, damit 
die hineingerorfenen Holzſtuͤcke nicht heransfpringen können. 
Dergleihen Riefen werden bald fpiegelglatt, und das hineinge⸗ 
worfene Holz erreiche in unglaublich kurzer Zekt das Thal. Nies 
fen der Art können das ganze Jahr hindurch benugt werden: 
die hölzernen aber find im Winter am brauchbarften, weil alds 
dann der hineingefallene Schnee oder Reif die Rieſe fehr glatt 
macht, und diefe Glaͤtte auch durch hineingefprigtes Waſſer 
bewirkt werden ann. Daher wird gewöhnlich auch das meifte 
Holz im Winter, und felbft bei Mond⸗ und Fackelſchein gerieft. 
— Bel Urach in Schwaben kann man eine eiferne Riefe fer 
hen, und hölgerne Rieſen find im würtembergifchen und badens 
Shen Schwarzwalde nicht felten. 

»olzring, f. Jahrring und Zuwachs. 

Bolzfaat. Die Holzſaat zerfällt in drei Abtheilungen, 
nämlich: 

a) Vollſaat, wobel die ganze Fläche mit Samen beſtreut 
wird; 
b) Streifenfaat, wobei nur ſchmale Streifen in verſchie⸗ 
dener Entfernung von einander befäet werden, und 
c) Plägefaat, wobel Eleinere oder größere quadratifche 
Pläge befamt werden. 
©. Bollfaat, Streifenfaat und Plägefaat. 

Yolzfänre. In einigen Gegenden benugt man den Rauch, 
der von den brennenden Kohlenmeilern ausgeftoßen wird, zur 
Gewinnung der Holzfäure Mean hänge naͤmlich kleine 
Tonnen, die mit winklig gebogenen biechernen Möhren verfehen 
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find, fo an die Meiler, daß die Röhren durch die Dede bie 
an das Holz reihen. Der Rauch zieht dann in die Tonnen, 
und concentrirt fih darin zu einem braunen, fauren Waſſer, 
oder zu Holzſaͤure. Diefe wird in den Meflinghütten ıc. ger 
braucht, und kann auch zur Holzeffigfabritation benugt 

werden. S. Dolzeffig. 

Bolzfaft (f. Chemie der Pflanzen) nennt man denies 
nigen Saft der Pflanzen, welcher, von den Wurzeln aufgefogen, 
im Fruͤhjahre und Sommer in dem Schlauchgewebe der Plans 
zen in die Höhe ſteigt. Wir find berechtigt, anzunehmen, daß 
er. von den Wurzeln als Lohlenfaures Waſſer, gemengt mit 
Srtraftioftoffen, aufgenommen werde. Bei feinem Durchgange 
durch die Zellen, während des Auffteigens, loͤſ't er aber einen 
Theil der feft gewordenen Stoffe aus der vorjährigen Vegeta⸗ 
tion wieder auf, wird Dadurch, je höher er feige, um fo cens 
fiftenter , ſchwerer, organifationsfähiger, His er endlich in dem 
Blättern durch Zutritt der Wärme, des Lichts und der Luft 
wirklich organifirt wird, und als Vildungsfaft in die Pflanze 
zuruͤcktrit. S. Wadhsthum der Pflanzen. 

Seine hemifhe Natur iſt noch wenig unterfucht, mag 
auch in den verfchiedenen Stufen feiner Sättigung mit aufges 
löften Stoffen fehe verichieden feyn. Sein wefentliher Bes 
ftand ift Rohlenfäure und Zucer. Daher fann man aus dem 
Holzſafte der Birke ıc. ſchaͤumende, weinartige Getränke, aus 
dem bes Ahorn ꝛc. Zucker bereiten, 

Solsfchläger, f. Holzhauer. 

Holzfchlieten, |. Schlitten. 

Bolzfchreibtag, auch Zolztermin. In einigen Ländern, 
wo das Holz fammtlich oder theilweife nach der Taxe vers 
kauft wird, muͤſſen fich diejenigen, welche Holz kaufen wollen, 
an einem beftimmten Tage melden, und erklären, was für Holz 
und wie viel fie zu kaufen wünfhen, um die Nepartition des 
zum Verkaufe beftimmtes Holzes fo machen zu können, daß jes 
der Holgbedürftige nach Möglichkeit befriedigt werde. Der Tag, 
an welchem diefe Derzeichniffe gemacht werden, wird Holz⸗ 
ſchreibtag oder Holztermin genannt. — Gewöhnlich wird 
in diefen Ländern dasjenige Holz, welches ein Jeder zum Dekos 
nomiebrande und zur Unterhaltung der ländlichen Gebäude, 
‚oder zum nöthigen Wohnhauſe bedarf, nach der Tare über 
laſſen; alles zum Betrieb einmäglicher Gewerbe, oder zum 
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Handel, oder zu Luxusgebaͤuden beſtimmte Holz aber wird ver⸗ 
ſteigert. &. Holzverſteigerung. 

Bolzʒſpinner, Cossus, ſ. Bombyx. 

olzftoß. Jeder regelmaͤßig zufammengefegte Haufen 
Holz, wird Holzſt oß genannt. S. Beuge. 

Yolztage, Waldtage, werden die Tage genannt, an des 
nen es geftattet iſt, Hoiz aus dem Walde abzufahren, und 
Raffs und Leſeholz, Streu 26. aus dem Walde zu holen. 

Solztaxe, ſ. Forſtt axe. 

Bolztermin, f. Holzſch reibtag 

Holz / und Frucht Wechſelwirthſchaft. Schon ſeit vie 
len Jahrhunderten iſt es in Deutſchland an mehreren Orten 
gebraͤuchlich geweſen, den Waldboden, wenn er abgeholzt oder 
abgetrieben war, ein oder einige Jahre lang mit Frucht zu be⸗ 
ſaͤen, und ihn wie Feld zu benutzen. Die uralten Niederwal⸗ 
dungen oder Hauberge in den Fuͤrſtenthuͤmern legen, Dil 
lenburg ac. liefern davon den Beweis. Auch hat man ſchon 
feit langer Zeit den zufällig oder abſichtlich von Holz entblößten 
Waldboden, wenn er zur Sruchterziehung geeignet 
war, einige Sjahre lang vor dem Anbau mit Holz da in Aders 
kultur genommen, two nur wenig Ackerland ift, theils um mehr 
Frucht zu erziehen, theild auch, weil man gefunden hatte, daß 
der Anbau des Holzes auf Boden, der ein oder zwei Jahre 
lang beadert war, beffer geräth. Diefe Erfahrung ift alls 
gemein, — Es iſt daher der Vorſchlag gemacht worden: In 
allen Waldungen, wo Klima, Boden und Lokalindt es ers 
lauben, eine immerwährende Holz⸗ und Frucht⸗Wech⸗ 
felwirchfchaft einzuführen, um dem Waldboden dadurch 
den höcftmöglichen Geldertrag abzugeinnen. Die Ausführung 
diefes Planes fest aber vorans, daß dann in ſolchen Walduns 
gen der kahle Abtrieb des haubaren Holzes, und der kuͤnſt⸗ 
lihe Wiederanbau eingeführe werden müßte, und daß ers 
weislih der Boden durch den Fruchtbau mehr eintrage, als 
durch die Holzzucht. — Daß ein Morgen Wald durch die Holz⸗ 
zucht in vielen Fällen mehr, im Allgemeinen aber wenigftens 
eben fo viel Geldertrag liefere, als durd den Fruchtbau, das 
dürfte wohl in G. & Hartig's Gutachten über die Gras 
gen: welche Holzarten belohnen den Anbau am reichs 
lichften? und: wie verhält ſich der Ertrag des Waldes 
zu dem des Ackers? eriiefen ſeyn. Syn pekuniärer Hinficht 
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würde man alfo durch eine folche Wirthſchaft nichts oder wenig ges 
winnen. Nur in dem Falle würde fie nuͤtzlich ſeyn, wenn eine 
Gegend fo wenig Aderland hat, daß darauf das für fie nd 

thige Getreide nicht erzogen werden fann. Wenn man in fols 
chen Gegenden die auf gutem Boden ftehenden haubaren Holz⸗ 
beftände kahl abtriebe, die Stöcke alsbald rodete, und den Bo⸗ 
den zwei, hoͤchſtens drei Jahre lang zur Fruchterziehung bes 
nugte, dann aber fogleih vollſtaͤndig mit Holz wieder ans 
baute; fo würde dadurch nicht allein dem Sruchtmangel der Ges 
gend abgeholfen werden, fondern man würde auch in der Ums 
triebszelt an Holz nichts verlieren, weil die Beſtaͤnde, welche 
auf dem durch die Beackerung urbar gemachten Boden erzogen 
werden, befier wachfen, und dadurch) den 2 oder 3 Jahre fang 
entbehrten Holzzuwachs großentheild oder ganz erfeger. Die 
Koften des Wiederanbaues mit Holz müßte fich der Waldeigen⸗ 
thümer in dem Pachtgelde vergüten laffen, oder den Paͤchtern 
zur Bedingung machen, daß fie diefen Anbau vollftändig bes 
forgen follen; wogegen dann das Pachtgeld bedeutend niedriger 
beſtimmt werden könnte. In den vorhin erwähnten Gegenden 
würden ſich zur Pachtung folhen Bodens Leute genug finden; 
in folchen aber, wo der Bauer ſchon fo viel und oft mehe 
Acer beſitzt, als er gehörig beftellen farin, oder wo der Boden 
nicht gut lohnt, oder wo die Frucht gegen Wild nicht geſchuͤtzt 
ift, wird man es vergebens anbieten. Die temporäre Ber 
aderung des Waldbodens wid fih daher im Allgemeinen 
wohl nur auf fchon vorhandene Waldbloͤßen erſtrecken, und das 
vorhin Angeführte wird fih nur auf wenige Fälle anwenden 
laſſen, bis vielleicht in der Folge eine fehr hoch geftiegene Bevoͤlke⸗ 
rung eine folche Bewirthſchaftung noͤthig macht. Alsdann koͤnn⸗ 
ten allerdings in Deutfhland mehrere Millionen Dienfchen, bei 
einer ſolchen Waldwirthſchaft, die nöthigen Nahrungsmittel ers 
ziehen, ohne der Holzproduftion zu fchaden, weil der Zjährige 
Verluſt an Holzzuwachs durch den ftärferen Wuchs der auf 
urbar gemachten Lande angebauten Holzbeſtaͤnde wieder erfeßt 
werden würde. 

Bolzverfchwendung. Aller unnäge Verbrauch des Hol 
zes iſt Verihwendung S. Holzerfparung und Holz 
beduͤrfniß. | 

Bolzverfteigerung, Yolzlicitation, holzſubhaſtation. 
- Wenn man Holz öffentlich zum Verkaufe ausbietet, und es 
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denjenigen Überläßt, der das hoͤchſte Gebot gethan hat, fo nennt 
man dies Holzverfteigerung x. — Eine ſolche Verfteiges 
rung kann für dem Verkaͤufer oder Holzeigenthuͤmer nügs 
id) ſeyn: 

4) wenn er von Zeit zu Zeit jedesmal weniger Holz zur 
Verfteigerung beftimmt und ausfegt, als die concurrirens 
den Käufer zu acquiriren wuͤnſchen; 

2) wenn fein Einverſtaͤndniß unter den Steigerern Statt 
findet; 

3) wenn man das Holz in kleinen Poften oder Maſſen 
ausfegt, damit Jeder mitbieten kann; 

4) wenn Holz verwerthet werden fol, für das der Preis 
ſchwer zu fisiren iſt; 

5) wenn die Ratifitation vorbehalten wird, um auf den dall 
geſichert zu ſeyn, wenn durch Einverſtaͤndniſſe oder Mas⸗ 
topie das Holz unter dem Werthe oder der Taxe hat zus 
geſchlagen werden muͤſſen zc. 

Vor einer folhen Verſteigerung wird dem Publitum der 
Umgegend der Tag und die Stunde öffentlich, oder durch Um⸗ 
laufsſchreiben bekannt gemacht, an welchem die Werfteigerung 
abgehalten werden fol, und es werden darin die Gegenftände 
bemerkt, die zur Verfteigerung ausgefegt werden follen. — Im 
Termine der Werfleigerung wird ein Protokoll aufgenommen, 
worin alle Bedingungen, unter welchen das Holz den Meiſt⸗ 
bietenden uͤberlaſſen werden fol, folglich aud die Zahlungs 
termine, beftimmt ausgefprochen fenn muͤſſen. Diefes Pros 
tokoll wird hierauf den Concurrenten laut und deutlich vorge⸗ 
lefen, und dann die Werfteigerung an dem Drte, wo das 
Holz liegt, vorgenommen, damit Jeder die Qualität deſſelben 
beurteilen kann. Fuͤr jeden Poften wird der Meiftbietende im 
Protokolle bemerkt, und diefer unterzeichnet feinen Namen, zum 
Zeichen feines Eingeftändniffee. — An einigen Orten wird 
diefe Namensunterfchrift nur bei großen Summen gefordert, 
bei Beinen aber dem protofollführenden Beamten vertraut, daß 
er Alles richtig aufgezeichnet habe, In diefem Falle wird das 
Protokoll am Schluffe der Werfteigerung laut vorgelefen, und 
wenn Niemand Einwendungen gemacht hat, fo wird dies nur 
vom Protokollführer bemerkt, worauf die Verhandlung denfels 
ben fidem oder Glauben vor Gericht hat, als wenn jeder Eins 
seine unterzeichnet hätte. Die legte Methode iſt nicht fo zeit, 
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raubend, als die erſte. — An den meiſten Orten wird das 
legte Gebot 3 Mal ausgerufen, und. wenn dann Niemand 
mehr bietet, zugefcehlagen. An anderen Orten aber zündet man 
eine fparfam mit Del getränfte Lampe an, und wer beim Er⸗ 
Löfchen derfelben das legte Gebot gethan hat, der befommt den 
Zuſchlag. Diefes Verfahren ift aber, wo viele Gegenftände 
einzeln verfteigeret werden, zu zeitraubend. ©. Submiſſions— 
verſteigerung. 

olzweg, Schleifweg, nennt man die zur Holzabfuhre 
beftimmten Waldwege. 

KYolzwespen, ſ. Sirex, 

Holzzuche nennt man im Allgemeinen die Erziehung neuer 
Holzbeſtaͤnde, entweder durch natürliche, oder durch Lünftliche 
Befamung, oder durch, Pflanzung Wenn man aber die nas 
türlihe von der kuͤnſtlichen Holzzucht unterfcheiden will, fo nennt 
man die natürlihe Wefamung Holzzucht, und die Fünftliche 
Saat und Pflanzung Waldbau oder Holzanbau. 

onigbehältnif, nectarium. Sn den meiften Bluͤthen 
findet man eigene Behältniffe, in denen fih kurz vor und waͤh⸗ 
rend des Blühens eine zuckerhaltige Flüfjigkeit, der Honig, abs 
fondert. Die fpornartigen Werlängerungen an den Bluͤthen 
des Ritterſporns, der fpanifhen Krefle ꝛc., find ſolche Honig⸗ 
behältniffe. In anderen Fällen find die Behaͤltniſſe nicht fo 
deutlich erkennbar, und liegen entweder im Fruchttnoten, oder 
. in den Staubfäden, oder in der Baſis der Blumenblätter ıc. 
Die Abjonderung des Honigs in den Blumen hat einen vielfas 
hen Nugen. Der in der Blüthe verfeinerte Pflanzenfaft ent 
hält eine große Menge sliger und zucerartiger ‘Stoffe. 
der Befruchtung und als Vorbereitung zu derfelben werden diefe 
abgefchieden, das Del fteigt in den Samenſtaub, fo wie in die 
weibliche Narbe, und bildet dort die Samenfeuchtigkeiten, die 
zuckerhaltigen Stoffe fondern fih in den Honigbehältniffen ab, 
und dienen dazu, die Inſekten in den Bluͤthekelch zu locken, 
um das Befruchtungsgefchäft zu befördern, mas in vielen Faͤl⸗ 
len nur durd fie vollzogen werden kann. &. Dicho- 
gamia. 

Sonigthau. Erft nachdem der Artifel Aphis und die 
darin enthaltenen Beobachtungen über Mehlthau dem Druck 
übergeben waren, habe ich Gelegenheit gefunden, auch den Ho⸗ 
nigthau genauer, und zwar an einem Roſenſtocke, der nicht 
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aus dem Zimmer gekommen war, zu unterfuchen. Der Honigthau 
iſt eine zuckerhaltige, völlig waſſerklare, klebrige Fluͤſſigkeit, 
welche in Heinen Troͤpfchen ſich aus der oberen Epidermis der 
Blätter abfondert. Bringt man” diefe friſch ausgeſchiede⸗ 
nen Troͤpfchen unter das Mikroskop, fo fieht man fehr bald 
den Zuderftoff in rautenförmigen und kubiſchen Kryftallen ans 
fchießen. Die Kryftallifation ſcheint eine gewiffe Intenſitaͤt 
des Lichts zu verlangen, denn fle ging raſcher unter dem Lichte 
des Hohlſpiegels, ald unter dem des Planfpiegels, raſcher uns 
ter diefem, als im einfachen Tageslichte vor fih; in der Duns 
telheit vergingen oft mehrere Tage, ehe fi eine Spur von 
Kryſtallen zeigte. Schon nach 4 bis 6 Stunden erhiekt die Ober⸗ 
fläche der Tröpfchen einzelne Wertiefungen, die ſich nah und 
nad) vermehrten, bis endlich daraus eine Art zelligen Gewebes, 
dem unregelmäßigen Parenchym der Pflanzen ähnlich, und die 
ganze Oberfläche des Tropfens einnehmend, bildete. Bei Auf⸗ 
Iöfungen der Tropfen In Waſſer oder Alkohol blieb dieſe Mem⸗ 
bran unaufgelöft. Mad) einigen Tagen bildete ſich über der 
zellenartigen Membran eine zweite, dunklere, beftehend aus 
Meinen Bläschen und von bräunliher Färbung, Im Innern 
des Tropfens hingegen eniſtand ein einzelner Faden, deflen alls 
maͤhliger Längenwuchs die runde Blafe nad) 2 Seiten verläns 
gerte, bis er endlich die Membran durchbrach und ald wirkli⸗ 
her gegliederter Pilzfaden Außerlich auftrat. Der Honigtropfen 
war demnad offenbar zur Natur der Myceten übergegangen, 
feine Außenfläde in die der Aecidien, Zylomen (Blattpilze), 
fein Inneres in die der Sporetrihen (Schimmelarten). Diefe 
ganze Metamorphofe habe ich auf Glasplatten unter dem Dis 
kroskop verfolge, fie findet aber auch auf den Blättern Statt, 
wo man diefelben Metamorphofenftufen wieder finder. 
Diejenigen Theile der Vlattflähen, welche Honig ausges 
ſchieden hatten, zeigten fich folgendermaßen verändert: Die grüne 
Farbe war verfhmwunden und durch eine graue erfegt. Die 
Zellen, welche in gefunden Blättern nad) außen gewoͤlbt waren, 
zeigten ſich als Vertiefungen; offenbar daher auf eine Entlees 
tung des Zellgewebes und auf eine Werwandlung der grünen 
Zellenfubftang hindeutend., Dies wurde dann auch vom Mi⸗ 
kroskop beſtaͤiigt. Während die gefunden Zellen des Diachhms 
der Blätter ſich gedrängt vo grüner Zeilfaftbläschen zeigten, 
waren diefe da verfchwunden, wo ihnen Honigthau entquollen 
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war. Hier fand fich in jeder Zeile nur eine einzige, ſehr große, 
meift die Hälfte der Zelle ausfüllende, waſſerklare Blaſe, bie 
fi) bei der Einweihung völlig im Waſſer auflöfte, und daher 
wohl ohne Zweifel noch nicht ausgefchiedener Honig war. 

Der Honigthau iſt daher offenbar eine Erankhafte Ausfons 
derung der Blätter; er entfteht aus der Auflöfung der Zellfafts 
Bläschen und ihres Chlorophyll⸗Inhaltes, und tritt aus den Wan⸗ 
dungen der Zellen, unabhängig von dem Vorhandenſeyn der 
Spaltoͤffnungen, auf die Oberfläche der Blätter. Inter web 
hen Bedingungen der Honigthau dunftförmig ausgefchieben 
wird und in die Atmofphäre übergeht, habe ich noch nicht er⸗ 
mitteln können. Daß dies aber unter gewifien Bedingungen 
ber Fall tft, beweiſſt ung fein Miederichlag aus derfelben. 

„opfenitange. ‚Eine Hopfenftange muß unten 24 bis 2. 
Zoll im Durchmeſſer did, und 15 bis 18 Fuß lang feyn. Dean. 
nimmt dazu am liebften unterdrückte Stangen von Nadelholz, 
weil diefe ſchoͤn gerade und dauerhaft find. Vefonders lange 
dauern fie aber, wenn ınan fie, fo weit fie in die Erde kom⸗ 
mm, und noch einen Fuß mehr, etwas anbrennen, einige 
Mal mit dickem Laubholzs ader Steinkohlentheer beftreichen läßt, 
und fie erit dann in die Erde Fichte, nachdem der mit etwas 
Sand beftreute Theer völlig trocken geworben iſt. 

Hornbaum, f. Weißbuche. x 

xornblende. in einfaches, der Talkreihe angehörendes 
Seftein von bräunlics His fammtichwarzer Farbe, 5,0 Härte, 
bitterlihem Geruch beim Anhauchen, mit 46 Kiefel, 9 Thon, 
43 Kalt, 15 Talk und 12 Eifenorydul. 

Allein bilder die Hornblende einen, ber Wegetation weniger 
günftigen, leichten Boden, verwittert auch fehr ſchwer. Komme 
fie hingegen, wie gewöhnlich, ald Gemengtheil in anderen Ges 
feinen vor, 3. B. im Syenit, fo wirkt fie vortheilhaft, indem 
fie dem Boden einen günftigen Grad von Lockerheit giebt. 

Der Hornblende nahe fteht der Augit. Die vorherr⸗ 
fchende Farbe iſt grün, einerfeits in's Schwarze, andererfelts 
in's Weißliche Übergehend, mit Fettglanz. Härte=5 — 6, . 
mit 54 Kiefel, 24 Kalt, 18 — 20 Tall. Im gemeinen Aus 
gie erfeßen 10 bis 20 Proc. Eifenorydul einen Theil der Kalk 
und Talterde, 16 Proc. Thonerde einen Theil der Kiefelerde, 
und nur in diefem Galle vermag der Augit einen fruchtbaren 
Boden zu bilden. 
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Sorſt. Eine kleine Gruppe von jungen, gleich altem 
Holze, nennt" man Horft. Ein horfiweifer Beftand if 
folglich ein folher, wo der Beſtand aus Gruppen von Hol 
beſteht, die theilweiſe im Alter verfchieden find, oder wo zwi⸗ 
ſchen den Horſten Heine Bloͤßen legen. 

Yorftweifer Beſtand, f. Horſt. 

BüftgelenE, ſ. Füße. 

Yälfsjäger, oder Forſtgehuͤlfen, werden die jungen Forſt⸗ 
leute oder Eorpsjäger genannt, die, aus irgend einer Urſache 
den Förftern zur Affifteng, rucſichtlich des Forſtſchutzes, auf 
dine Zeitlang beigegeben werden. 

ülfswiffenfchaften bei der Forſtwiſſenſchaft, ſ. 
Forſtwiſſenſchaft. 

Zuͤlſe, Stechpalme, Ilex aquifolium. Die KHülfe iſt 
ein immergräner Strauch der erften Größe, der zumellen, 
doch felten, auch als ein Heiner Baum der dritten Größe ers 
ſcheint. Die Rinde der jungen Zweige ift glänzend grün, an 
alten Stämmen aber grau und fein geriffen. Dieimmergrüs 
nen Blätter find 2 bis 3 Zoll lang, 14 bis 2 Zoll breit, am 
Rande groß bogig gezähnt, und auf den Zahnfpigen ſtechend 
ſcharf. Auf beiden Seiten find fie glatt, auf der oberen duns 
kelgruͤn und glänzend, auf der unteren matter und ſtark aderig. 
Sie find feif, und faft immer fo faltig, daß mehrere Saͤge⸗ 
zaͤhne umgefchlagen erſcheinen. — Die weißen Bluͤthen kommen 
im Mai hervor. Es giebt Straͤuche, die blos Zwitterslumen, 
und andere, die blos männliche Bluͤthen tragen. Die Frucht 
ift eine ſchoͤne, tothe, runde Beere. Sie hat die Größe einer 
Zucererbfe, wird im Oktober reif, und enthält 4 länglihe Sa⸗ 
menferne. Diefer Strauch überzieht in mancher Gegend den 
Soden in den Beftänden fo, daB er der Kultur befferer Holz⸗ 
arten fehr Hinderlid, wird und mit Koften weggeſchafft werden 
muß. Das Holz ift fehr hart und ſchwer. Von jungen Staͤm⸗ 
men {ft e8 weiß, von Älteren nad) dem Kern hin graubraun. 
Aus der frifhen Rinde wird Wogelleim gekocht. 

#ümpel nennt man an einigen Orten die Burgen Klöge, 
woraus Stabholz, Schindeln x. gefpalten werben. 

BSumus, f. Dammerde. 

Bumusboden. Alle Bodenarten, die in ihrer Zufams 
menfegung mehr als 4 Humus befigen, werden Humusboden 
genannt, ihre Übrigen Beftandeheile mögen nun ſeyn, welche 
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fie wollen. Die Eigenfchaften des Humus, welche unter dem 
Artitel Dammerde näher erörtert find, geben dem Humus⸗ 
boden die hoͤchſten Grade der Fruchtbarkeit; denn nicht allein 
“ feine Umbildung zu Nahrungsftoffen felbft, fondern auch fein 
Verhalten zu den Außeren Potenzen, zum Sauerftoffe und zur 
Kohlenfäure der Luft, zus Feuchtigkeit und Wärme derfelben, 
wirken fördernd auf die Wegetation ein. S. Fruchtbarkeit 
des Bodens und der Ktmofphäre. Die Lodkerbeit des 
Humus fordert aber eine gewifle Tiefgründigkeie der anorganis 
ſchen Bodentheile, oder, wenn diefe mangelt,. ein zerkluͤftetes 
Geftein zur Unterlage, wenn größere Holzpflanzen einen fiheren 
Halt in ihm finden follen, 

Hut nennt man im Waͤrtembergiſchen die Forſte. 

Hylesinus, Baſtkäfer. Ord.: Coleopt. Sect.: Te- 
tram. Fam.: Xyloph., f£ Goleopt. und Bostrichus. Fuͤh⸗ 
fee kurz, meift nicht länger als der Kopf, immer 13liedrig. 
Auf dem kaum bemerfdaren Grundgliede ſteht ein langer, Beus 
lenförmigee Schaft. Diefem folgt ein kugliges Glied, welches 
mit zum Schafte gehört. Der Geißelfaden befteht Sei H. ater, 
angustatus und palliatus aus 6 Gliedern, die Geißelkolbe dann 
wirklich nur aus 4 Gliedern. Bei H. elongatus, piniperda 
und minor, wahrſcheinlich auch bei ligniperda, den ich nicht 
befiße, befteht der Geißelfaden nur aus 5 Gliedern, die Kolbe 
fheinbar nur aus 3 Gliedern bei H. elongatus, aus 4 Glie⸗ 
dern bei den Übrigen, wirklich aber immer aus 5 &liedern, 
was jedoch nur unter fcharfer WVergrößerung erkannt werden 
kann, indem 1 oder 2 Glieder eng mit anderen verwachlen 
find. Die Form der Kolbe immer rundlih, eifoͤrmig, nicht 
breit gedrückt, mehr oder weniger zugefpigt. Die Fühlerbil 
dung iſt demnach. bisher auch von unferem £refflichen Gyllen⸗ 
hal durchaus falſch dargeſtellt worden. 

Kopf hervorſtehend, breit, kurzruͤſſlich, hinten fo breit, wie 
der Vorderrand des Thorar, an diefen anfchließend. Thorax 
nach vorne verengt. Tibien fchaufelfärmig zuſammengedruͤckt, 
am Außen» und Unterrande gezähnelt. Fluͤgeldecken bei allen 
in Madelhölzern lebenden: punkſtreifig mit Zwifchenhöckern. 

Nach der Fühlerbildung zerfallen die Hyleſinen in 2 Uns 
tergattungen: 

I. Hylesinus im engeren Sinne. Geißelfaden. immer nur 
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sglledrig. Geißelkolde wirklich Sgliedrig, ſcheinbar 3 
oder Agliedrig. 
4) H. ligniperda. 

3 bis 3} Linie lang, ſchwarzbraun, lang behaart. Fühler 
broaͤunlichgelb. Schaft fehe di, beinahe vom Durchmefler der 
Kolbe, diefe abgerundet, Zgliedrig (ſcheinbar?). In Fichten 
und Tannen, jedod) felten. 

2) H. elongatus. 

24 bis 23 Linien lang, 1° —* Breit, walzig. Halsſchild 
glaͤnzend braunſchwarz. Fluͤgeldecken dunkel rothbraun, hinten 
mit langen brandrothen Haaren. Fuͤhlerkolbe ſcheinbar 
3gliedrig. 

3) H. piniperda. 

Kaum 2 Linien lang, 4 bis 4 Linie breit, ſchwarzbraun, 
kurz behaart. Fühler und Tarfen roftfarbig. Fuͤhlerkolbe Schein, 
bar 4gliedrig, das 2te Glied iſt aus 2 Gliedern zufams 
mengewachfen. Thorax nad) vorne ſtark verengt, faft birnfoͤr⸗ 
mig. Unter Kieferneinde, und im Herbſte in abgefallenen Kies 
ferntrieben. Sehr weit verbreitet und häufig. 

4) H. minor (?). 

Diefe noch nicht befchriebene Species habe ich in Poms 
mern unter Kiefernrinde gefunden. Bis auf die, geringere 
Größe, 14 bis 14 Linien, unterfcheidet fie fi von H. "piniperda 
nur dadurch, daß das Ate oder Endglied der ſcheinbar 
Agliedrigen Kolbe aus 2 Gliedern zufammengewachfen ift. Defto 
größer ift der Unterfchied in der Lebensweiſe. Der Muttergang 
Luft nämlidy in horizontaler Richtung nad) 2 entgegengefegten 
Seiten vom Eingangslohe aus um den Stamm herum, die 
Larvengänge gehen aufs und abwärts, während dies bei H. 
piniperda immer umgetehrt Statt findet. Alfo ohne Zweifel 
neue Species, 

I. Hylurgus. Geißelfaden immer Ggliedrig. Gelßeltelbe im⸗ 
mer wirklich Agliedrig. 
65) H. ater. 

2 bi6 2} Linien lang, 3 bi6 1 Linie breit, lang geftreckt, 
walzig, überall ſchwarz glänzend, nur die Fühler roſtroth. Tho⸗ 
tor und Fluͤgeldecken beinahe glatt, erfterer mit einer ſchwachen 
Längsleifte. In Fichten und Kiefern. 

6) H. angustatus. 
14 Linien lang, % Linie breit, ſchwarz, ſchwach behaart. 
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Mundöfinung, und einem in diefe zuruͤckziehbaren Saug⸗ 
organ. 

Der Kıpf der vollfommenen Hymenopteren iſt meiſt eben 
ſo breit, oft breiter, ſelten ſchmaler als das Bruſtſtuͤck, gewoͤhn⸗ 
lich von größerem Quers als Laͤngendurchmeſſer, (quer) vom 
Kopfe durch eine enge Conſtriktion gefchieden. Fühlerbildung: 
fehr verfchieden, meift faden⸗ oder borſtenfoͤrmig. Außer zwei 
großen ‚Augen noch drei glatte Mebenaugen auf dem Scheitel 
(f. Augen). 

Die 3 Segmente des Thorar machen ein zuſammenhan⸗ 
gendes Stuͤck aus und tragen die 4 Fluͤgel und 6 Fuͤße. Sie 
bilden mit dem Hinterleib entweder ein Continuum (Sect. L.), 
oder find mit diefem nur durch ein mehr oder weniger duͤnnes 
©Stielhen verbunden (Sect. IL und TIL). Der Hinterleib der 
Weibchen trägt eigenthuͤmliche KHülfsorgane zum Ablegen der 
Eier: Legröhren, Sägen, Bohrer, Stacheln. 

Die Verwandlung ift volllommen. Sonſt läßt ſich nichts 
Allgemeines, weder uͤber Oekonomie noch Koͤrperbildung, ſagen, 
da beide in den verſchiedenen Familien ſehr abweichend ſind und 
dort entwickelt werden muͤſſen. 

Ueberſicht des Syſtems der Aderfluͤgler: 

Wir zerfaͤllen ſie in 3 Hauptabtheilungen, die wir nach 
der Ernaͤhrungsweiſe aufſtellen: 

Sect. I. Pflanzenfreſſende Aderfluͤgler, Hym. phy- 
tophaga. 

Sie nähren fih nur. von. theild feften, theils flüffigen 
Mflanzenftoffen, und unterfcheiden ſich auf den erften Blick von 
den übrigen Aderflüglern dadurch, daß der Hinterleib niche ges 
fttelt it, fondern mit dem Bruftftücde ein Eontinuum bier, 
Nur die 3te Familie macht eine Ausnahme. 

Fam. 1. Wlattwespen, Tenthredinetae. 

Die Legröhre des Weibchens faft immer fägeförmig. Das 
her Sägewespen. Die Larve entweder 185 bis 22fuͤßig, 
oder mit nur 6 Bruftfüßen und 2 Anhängen am Afterfegment; 
raupenartig, freſſen Blätter. 

Fam. 2. Holzwespen, Urocerata. 

Die Legröhse des Weibchens meiſt weit vorftehend, nicht 
ſaͤgefoͤrmig, zwiſchen eben ſo langen Scheiden. Die Larve ma⸗ 
denartig, 6fuͤßig. Leben Im Holze wie Cexambyrlarven. 
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Fam. 3, Gallwespen, Gallicolae. 

Der Lebensweife nach gehören diefe Inſekten hierher, der 
Körperbildung nach aber zur folgenden Hauptabtheilung. Cie 
bilden die Linneifhe Gattung Cynips, und find unter diefem 
Namen befchrieben. S. Cynips 
Sect. I. Schlupfwespenartige Aderflägler, Hym 

Ichneumonides (Pupophaga Grhst.), 

Hinterleid vom Thorax durch Verengerung gefehleden, meiſt 
geftielt und in die Länge gezogen, beim Weibchen mit einer 
nicht ftechenben Legröhre. Die fußlofe Made lebt im Innern 
lebender Inſekten, und dies ift ber Hauptcharakter. 

Fam. 4. Schlapfwespen, Ichneumonides. 

Fühler meiſt über 169lledng, gerade. Das Adergewebe 
der Flügel in beſtimmte Zellen getheilt. ‚Scheide der Segeähre 
2tlappig, melft weit hervorragend. 

Fam. 2. Zweiſchupper, Diplolepariae. 

Fühler gebrochen, nicht über 14gliedrig. Die Benennung: 
Diplolepis iſt der Fluͤgelbildung entehnt, indem von jedem 
Oberfluͤgel ein ſchuppenartiger Fortſatz ins Innere des Flügels 
verläuft. S. Diplolepariae. 

Fam. 3. Proctotrupini, Bohrwespen. 

Fühler theild gerade, theils gebrochen, nicht über 16glier 
drig. Die Scheide der Legröhre gegliedert zurüdzichbar. 

Den Bohrwesven fchließen fi die Goldwespen (Chry- 
sidides) an, weiche ebenfalls die Oekonomie der Schlupfwespen 
treiben, für den Forftmann aber von keiner Wichtigkeit find, 
Auch die Bohrwespen find bis jegt noch nicht als befonders 
wirkſam erfannt, und daher ebenfalls nicht weiter erwähnt, 
Sect. III. Wespenartige Aderflägler, Hym. acu- 

leata. 

Sie befigen einen wirklichen, verwundenden Stachel. Die 
fußfofe Made lebt nicht In, fondern neben den Inſekten, welche 
ihre vom Mutterinfelt entweder Iebend oder todt zugetragen 
wurden, oder neben welche diefes feine Eier ablegte. Mehrere 
mähren fich jedoch von Pflangenftoffen. 

Fam. 4. Ameifen, Formicae. 
Der Hinterleib ift geftielt, das Stielchen träge 1 oder 2 
Knoten oder Schüppchen. 
Fam. 3, Grabwespen, Fossores. 
Fühler nicht Aber 13liedrig, nicht gebrochen, meiſt zit: 
27 
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ternd. Fluͤgel ausgeſpannt, d. h. micht gefaltet (Sphex 


Linn.) 
Fam. 3. Eigentliche Wespen. Diploptera, Gefaltet⸗ 
fluͤgler. 
Die Oberflaͤche in der Ruhe der Laͤnge nach gefaltet, nicht 
ausgeſpanni. 


Hier ſchließen ſich die Blumenwespen, Antophila (Apis, 
Biene Linn.) an. 

Bypotheſe ‚nennt man jede Erklärung einer Sache oder oder. 
‚einer Erfcheinung, die fich nicht In jeder Hinſicht fireng erwei⸗ 
fen läßt, fondern nur, aus anderen Ericheinungen 
wahrſcheinlich wird. Soll eine Hypotheſe haftbar feyn, ſo muß 
fie wenigftens mit möglihft vielen erklärten Erfcheinungen im 
Einklange ſtehen, darf aber keiner derſelben geradehin wider⸗ 


ſyrechen. 


3 


Jaten oder Wieden. Das Jaͤten, oder die Entfernung 
des Untrautes von den Saatbeeten, iſt durchaus noͤthig, wenn 
man aud ‚wenig Holzſamen moͤglichſt viele Pflanzen erziehen 
und diefen einen freudigen Wuchs verfchaffen will. Dan muß 
dann aber das Unkraut fon mit der Wurzel ausziehen 
laſſen, fobald es nur zum Worfhein gekommen if. 
Alsdann kann eine Perfon eine 10mal fo große Flaͤche reinl⸗ 
gen, als wenn das Unkraut ſchon weit um ſich gewurzelt hat, 
und mit allen Wurzeln nicht ausgezogen werden kann, Die 
Quaͤckengewaͤchſe flogen dann fehr bald aus dem zurückgeblies 
benen Wurzeln wieder aus, und beim Ausziehen des großen 
Untrautes werden auch viele Holzpflanzen mit herausgezogen, 
Man erreicht daher den Zweck beſſer und wohlfeiler, wenn man 
öfters jäten, und das Unkraut fchon als Meine Pflanzen auss 
ziehen laͤßt. — Es ift fehr auffallend, wie viel beffer die juns 
gen Halzpflangen wachlen, wenntfie immer von Unkraut rein 
gehalten werden. Man laffe, zur Probe, einen Meinen Theil 
eines Saatbeetes nicht jären, fo wird man finden, daß bie 
im Unkraute ftedenden Pflanzen binnen einer gewiflen Zeit nicht 
halb fo groß werden, als bie, welche von Unkraut immer bes 
freit wurden. Auch werden viele Holzpflanzen vom Unkraute 
erſtickt, die man durch Befreiung davon würde haben retten 
toͤnnen. 

Jagenabtheilung. ‚In dem größten Theile der ſehr aus⸗ 
gebehnten preußifchen Domänenmwaldungen find ſchon feit lans 
ger Zeit die Forſte in regelmäßige Quadrate, oder fogenannte 
Jagen eingerheit. Ein ſolches Jagen — die Grenzjagen auss 
genommen — hat 200 Ruthen zur Länge und Breite, und enthaͤlt 
folglich Morgen 40 Quadratruthen. Diefe Eintheilung 
wird auf folgende Art gemacht: 

27% 
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Sobald der Forft gemeflen und Fartirt ift, wird mit Blei⸗ 
ftift ein quadratifches Netz über die Zeichnung gezogen, das fo 
geordnet ift, daß die Linien, welde die Quadrate bilden, ven 
Hften nad Welten und von Süden nah Morden ziehen, und 
daß die auf die Grenze floßenden Quadrate keine zu Bleinen 
Flächen einfchließen. Wäre aber die Figur des Forftes von 
der Art, daß es rathfam ift, von der oben beftimmten Direk- 
tion etwas abzumweichen, fo kann Died auch ohne Nachtheil 
oefchehen. Hat man diefes Netz auf der Karte geordnet, fo 
werden die Linien eben fo im Forite felbft abgeſteckt, und vor 
läufig nur fo weit aufgehauen, daß man vifiren kann. Iſt dies 
fes genau vollzogen, fo werden diefe Linien zu 10 bis 12 Fuß 
breiten Stellwegen, Geſtellen oder Schneißen aufge⸗ 
hauen, und dann die von Oſten nach Weſten ziehenden Ges 
ftelle Hauptgeftelle, die von Süden nad) Norden ziehenden 
Geſtelle abet Zeuergeftelle genannt.” Die KHauptgöftelle 
werden mit großen, die Feuergeftelle aber mit Eleinen Tatels 
nifhen Buchſtaben auf der Karte fowohl, als auf Pfählen im 
Walde bezeichnet. — Können die Geftelle nicht zur Holzabfuhr 
dienen — wie dies oft in Gebirgen nicht möglih it — fü 
werden die Geſtelle nur 6 bis 8 Fuß breit aufgehaum und 
von allem Holze befreit. Sind fie aber zur Abfuhr des Hol⸗ 
zes ac. beſtimmt, fo muͤſſen fie wenigſtens 10 Fuß breit ſeyn, 
und wenn Laͤndſtraßen oder Viehtriften darauf verlegt werden 
follen, fo muͤſſen fie wenigftens 18 bis 20 Fuß breit gemacht 
werden. — Da bie Forfitarten. alle fo gezeichnet feyn muͤſſen, 
daß Norden oben iſt, wenn man die Karte vor fi ausbreis 
tet, fo laufen die Hauptgeſtelle Horizontal, bie Seuergeftelle 
aber vertikal oder perpenditulär. 

Die Bezeichnung der Hauptgeſtelle mit großen lateinifchen 
Buchſtaben auf der Karte und den Nummerpfählen wird von 
den unterften Grenzlinien aufwärts, die der Feuergeftelle, mit 
fleinen lateinifhen Buchſtaben aber, wird auf der rechten 
Seite der Karte angefangen und nach der linden Seite hin 
fortgefegt. — Zur Bezeichnung der Sjagen und der Geftelle im 
Forſte felbft werden an die Eden der Sagen 8 Wi: 10 Fuß 
lange, und 8 bis 10 Zoll dicke, viereckige Pfähle von dauer 
haftem Holze gefeßt. Jeder Eckpfahl bekommt nah dem ans 
ftoßenden KHauptgeftelle hin den großen Buch ſtaben dieſes Ge⸗ 
ſtelles, und die Nummer des Jagens, in deſſen Ecke er ſteht; 
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nach dem auf der anderen Seite anſchließenden Zeuergeftelle bin 
aber, erhält er den einen Buchſtaben dieſes Geſtelles und die 
Nummer des gegenüber Iegenden Jagens. Die Numerirung 
der Sagen auf der Karte und im Forfte, wird ebenfalls unten 
rechts angefangen und nach der linfen Seite fortgefegt. — 
Bei diefer Art zu bezeichnen find da, wo ſich ein Hauptgeſtell 
und ein euergeftelf durchtreuzen, nur 2, alfo für jedes jagen 
nur zwei Nummerpfähle nöthig. 

Die Vorthelle, welche eine ſolche Abtheilung gewährt, find 
vielfach und ſehr angenehm. Se beſtehen vorzüglich in fol 
genden: 

4) Wenn man bie, nad einem zwedmäßigen Maaßſtabe 
verjängte, Forſtkarte in der Hand hat — worauf natürs 
ticherweife die Jagen und Geftelle eben fo, wie im Walde, 
numerirt und literirt ſeyn möflen — fo faun man fes 
gleich, und ohne einen Wegweiſer, willen, an welchem 
Orte im Forfte man ſich befinde. Man darf nur auf 
dem Geftelle bis zum nächften Nummerpfahle gehen, und 
wird an demfelben die Nummer des Jagens, fo mie die 
Buchſtaben des Hauptgeſtelles und des Feuergeftelles fürs 
den. Man kann alfo auch ſogleich den Punkt auf der 
Karrt Heftimmen, wo man fi nun befindet. — Eine 
ſolche ſchuelle und beftimmte Orlentirung und Zurechtfin⸗ 
dung in einem Forſte iſt durchaus unmoͤglich, wenn eine 
Abthellung oder Cintheilung der Art nicht Start finder. 
Wo die Walddiftritte nur durch Holzwege, Thäler, Bäche, 
Vergruͤcken, verfchiedenartige KHolzbeftände zc. begrenzt 
find, da ift es für den, welcher nicht fehr genau reviers 
tundig iſt, eine Unmöglichkeit, den Punkt auf der Karte 
ſogleich aufzufuhen, wo man fid) jetzt befinder, weil feſte 
Anhaltspunkte fehlen, wonach dies beftimmt werden kann, 
oder weil diefe Punkte meiſtens immier zu weit entfernt 
find. Diefe Anhaltspunkte findee man aber bei den in 
Sagen abgetheilten Forſten fehr bald. Denn follte man 
auch gerade in der Mitte eines Geftelles herauskommen, 
fo Hat man nur 100 Ruthen oder 500 Schritte bis zum 
naͤchſten Nummerpfahle zu gehen, um fih daran zu orien, 
tiren. Der erſt angeſtellte Forſtbeamte kann ſich daher in 
einem fo abgetheilten Forſte ſehr bald revierkundig mas 
en, und auch für die iuſpicirenden und dirigirenden 
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Rorftbeamten iſt diefe Einrichtung eine überaus große Er; 
leihterung bei ihren Gefchäften. 

2) Die Hauungen, oder die Schläge und bie Kulturen, laſ⸗ 
ſen ſich in einem in Jagen abgetheilten Forſte mit leich⸗ 
tee Muͤhe ſehr regelmäßig in parallelen Streifen fuͤh⸗ 
ren, da man bie beitimmte Breite, von den beiden Nums 
merpfählen ab, nur mit Schritten zu meflen braucht, 
und dann eine gerade Linie leicht abftecden ann, 

3) Eben fo leicht und fchnell fann man die Größe des noch 
ftehenden, oder des ſchon abgetriebenen Ortes, oder die 
Größe der nach und nach gemachten einzelnen Kulturen 
in einem Sagen finden, da man die bekannte Länge bes 
Jagens nur mit der Breite des noch ftehenden Ortes 
oder der einzelnen Kulturftreifen zu multipliciren braucht. 

4) Alle Wege können und muͤſſen, wo es ſeyn kann, auf 
die Geftelle verlegt werden. Es fallen daher die vielen 
Waldwege weg, die fonft kreuz und quer die Beſtaͤnde 
durchziehen, und nicht nur dem Holzwuchſe in mancher; 
let Hinfiche nachtheilig find, fendern auch die Aufficht ers 
ſchweren und den Diebftahl beguͤnſtigen. Sind aber alle 
Wege auf die Geftelle verlegt, fo kann das Schutzperſo⸗ 
nal dieſe geradlinigen Wege oft auf weite (Entfernung 
überfehen und beobachten, da jebes Fuhrwerk genoͤthigt 
ift, die Geftele einzuhalten, weil es die Holzbeſtaͤnde 
meiſtens unmoͤglich mahen, neben den Geftellen zu 
fahren. 

5) Außerdem koͤnnen auch alle Kohlenmeiler und das Holz, 
welches oft aus den ſchon befamten Schlägen gerückt 
werden muß, auf die Stellmege gefeßt, beſſer überfehen, 
und viel Terrain dadurch gefchont werden. 

6) Auch gewähren die geradlinigen Geftelle eine große Bes 
quemlichkeit beim Betriebe der Jagd, weil Schüßen oder 
Treibleute in gerader Linie angeftellt, und leicht in der 
erforderlichen Drdnung gehalten werden können. 

7) Durch die Jagenabtheilung entſtehen nad) und nach lau 
ter regelmäßig figutirte Holzbeftände von faft gleichem 
Alter, wenn ein Sagen nad) dem andern verjüngt wird. 

8) Selbſt die Bezeichnung der Orte, wo Holz, gefchoflenes 
Wild ꝛc., abgeholt werden fol, oder wo Zufammenkünfte 
der Forſtofficianten Statt finden follen, ann bei fo ab⸗ 
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. getheilten Borften fehr genau feyn, weil die Nummer 
pfähle und die Vuchfaben der Haupt⸗ und Beuergeftelle 
dazu dienen, Alles genau zu bezeichnen und zu be⸗ 
ſchreiben. 

9) Wenn Raupenfraß in den Nadelholzforſten Statt finde, 
fo dienen die Geftelle zur Unterbrechung des oberen Zus 
fammenhanges, oder zur Trennung der Holzbeſtaͤnde, und 
auch zur bequemen Grabenziehung x., und 

40) bei Waldbränden leiſten die Geftele auffallend nügliche 
Dienfte, wenn fie nicht zu ſchmal find und immer rein 
gehalten werden x. 

Dies find gewiß Worthelle genug, die dazu auffordern, die 

" Eintheilung der Forſten in Jagen allgemein zu empfehlen. 
Sie ift felbft dann noch von großem Nugen, wenn aud) die 
Forſte fo gebirgig find, daß die Stellwege durchaus nicht zu 
Abfuhrwegen benuge werden können. Es bleiben dann im, 
mer noch die anderen angeführten Wortheile übrig, bie noch 
wichtig genug find. — Können die Geftelle in den Bergen nicht 
zu Abfuhrwegen gebraucht werden, fo dürfen fie auch nur 6 
bis 8 Fuß breie feyn. Die Jageneintheilung bleibt im Uebri⸗ 
gen ganz diefelbe, wie in den ebenen Borften. Wenn gleich 
mandje Geſtelle an den fteilften Bergen hinauf und hinunter 
stehen, fo gehen dadurch nur wenige von den angeführten Bor 
theilen verloren, und die ganze Wirthſchaft kann regelmäßiger 
geführt und befier uͤberſehen werden, als in einem Gebirge: 
forfte, der nicht in Jagen abgerheilt iſt. 

Diejenigen, welche der Jageneintheilung abhold find, fuͤh⸗ 

ven dagegen folgende Nachtheile an: 
4) Soll dadurch fo viel Forſtgrund, folglich Holzproduktion, 
verloren gehen, daß die Vortheile dadurch übermogen 
werden; 
2) follen die Geftelle Veranlaffung zu Windfälen und Sturm⸗ 
ſchaͤden Überhaupt geben; 
3) fol diefe Abtheilung zu viele Koften verurfachen, und 
4) die Unterhaltung der Nunmerpfähle zu koſtbar feyn. 
Wir wollen daher diefe vermeintlichen Nachtheile einzeln 
unterſuchen: 

Ad 1) Es iſt allerdings nicht zu leugnen, daß durch die 
Geſtelle, bei der Abtheilung in Jagen, etwas mehr Forſtgrund 
ſcheindat ertraglos wird, als wenn biefe Abthellung unterbleibt, 
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Forſtbeamten iſt dieſe Einrichtung eine uͤberaus große Er⸗ 
leichterung bei ihren Geſchaͤften. 

2) Die Hauungen, oder die Schlaͤge und die Kulturen, laſ⸗ 
ſen ſich in einem in Jagen abgetheilten Forſte mit leich⸗ 
ter Muͤhe ſehr regelmäßig in parallelen Streifen fuͤh⸗ 
ren, da man bie beftimmte Breite, von den beiden Num—⸗ 
merpfählen ab, nur mit Schritten zu mellen brauche, 
und dann eine gerade Linie leicht abftedden kann. | 

3) Eben fo leicht und fchnell kann man die Größe des noch 
ſtehenden, oder des ſchon abgetriebenen Ortes, oder bie 
Größe der nach und nach gemachten einzelnen Kulturen 
in einem Sagen finden, da man bie befannte Länge des 
Jagens nur mit der Breite des noch fiehenden Ortes 
oder der einzelnen Kulturftreifen zu multipliciren braucht. 

4) Alle Wege können und mäÄflen, wo es ſeyn kann, auf 
‚die Geftelle verlegt werden. Es fallen daher die vielen 
Waldwege weg, die fonft kreuz und quer die Beftände 
durchziehen, und nicht nur dem Holzwuchſe in mancher 
lei Hinſicht nachıheilig find, fendern aud) die Aufficht ers 
fchweren und den Diebſtahl begänftigen. Sind aber alle 


Wege auf die Geftelle verlegt, fo kann das Schugperfu _ 


nal diefe geradlinigen Wege oft auf weite Entfernung 
überfehen und beobachten, da jedes Fuhrwerk genöthigt 
ift, die Geftele einzuhalten, weil es die Holzbeſtaͤnde 
meiftens unmöglih machen, neben den Geftellen zu 
fahren. 

5) Außerdem koͤnnen auch alle Kohlenmeller und das Holz, 
welches oft aus den ſchon befamten Schlägen gerückt 
werden muß, auf die Stellmege geſetzt, beſſer überfehen, 
und viel Terrain dadurch gefchont werden. 

6) Auch gewähren die geradlinigen Geftelle eine grobe Des 
quemlichkeit beim Betriebe der Jagd, weil Schügen oder 
Treibleute in gerader Linie angeftelle, und leicht in der 
erforderlichen Ordnung gehalten werden können. 

7) Durch die Jagenabtheilung entftehen nach und nach laus 
ter regelmäßig figurirte Holzbeſtaͤnde von faft gleichem 
Alter, wenn ein Sagen nach dem andern verjüngt wird. 

8) Selbſt die Bezeichnung der Orte, wo Holz, geſchoſſenes 
Wild ꝛc., abgeholt werden foll, oder wo Zuſammenkuͤnfte 
der Forſtofficianten Statt finden follen, kann bei fo abs 
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. getheilten Borften ſehr genau feyn, weil die Nummer 
»fähle und die Buchſtaben der Haupt⸗ und Beuergeftelle 
dazu dienen, Alles genau zu bejeichnen und zu be 
ſchreiben. 

9) Wenn Raupenfroß in den Nadelholzforſten Statt finder, 
fo dienen die Geftelle zur Unterbrechung des oberen Zus 
fammenhanges, oder zur Trennung der Holzbeſtaͤnde, und 
auch zur bequemen Grabenziehung x., und 

40) bei Waldbränden leiſten die Geftele auffallend nügliche 
Dienfte, wenn fie nicht zu ſchmal find und immer rein 
gehalten werden ı. 

Dies find gewiß Vortheile genug, die dazu auffordern, die 

Eintheilung der Forſten in Jagen allgemein zu empfehlen. 

Site ift felbft dann noch von großem Nugen, wenn auch die 

Forſte fo gebirgig find, daB die Stellwege durchaus nicht zu 

Abfuhrmwegen benugt werden können. Es bleiben dann im⸗ 

mer noch bie anderen angeführten Wortheile übrig, Die noch 
wichtig genug find. — Können die Geftelle in den Bergen nicht 

zu Abfuhrwegen gebraucht werden, fo dürfen fie auch nur 6 

bis 8 Fuß breit ſeyn. Die SJageneintheilung bleibt im Uebris 
gen ganz diefelbe, wie in den ebenen Forſten. Wenn gleich 
manche Geftelle an ben ſteilſten Bergen hinauf und hinunter 
ziehen, fo gehen dadurch nur wenige von den angeführten Bor 
theilen verloren, und die ganze Wirthſchaft kann regelmäßiger 
geführt und beſſer uͤberſehen werden, als in einem Gebirge: 
forfte, der nicht in Jagen abgerheilt iſt. 

Diejenigen, welche der Jageneintheilung abhold find, fühs 
ven dagegen folgende Nachtheile an: 

4) Soll dadurch fo viel Forftgrund, folglich Holzproduktion, 
verloren gehen, daß die Vortheile dadurch uͤberwogen 
werden; 

2) follen die Geftelle Veranlaſſung zu Windfällen und Sturm⸗ 
fchäden Überhaupt geben; 

3) fol diefe Abtheilung zu viele Koften verurfachen, und 

4) die Unterhaltung der Nummerpfähle zu oftbar feyn. 
Wir wollen daher diefe vermeintlichen Nachtheile einzeln 

unterfucen: 

Ad 4) Es ift allerdings nicht zu leugnen, daß durch die 

Geftele, bei der Abtheilung in Jagen, etwas mehr Forftgrund 

ſcheindar ertraglos wird, al wenn diefe Abthellung unterbleibt, 
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weil die Geftelle Hreiter find, als die gewöhnlichen Fahrwege. 
Henn man aber die Kläche, welche die vielen ktrummen Walds 
wege wegnehmen, berechnet, und fie von der Fläche der Ges 
ftelle abzieht — vorausgefeßt, daß biefe nicht breiter als 10 
bis 12 Fuß find — fo wird in den meiften Sorften 3 der Ges 
ftellfläche damit bedeckt werden kännen, folglich nur 3 den Ges 
ftellen zur Laft fallen. Und bringt man ferner den Verluft 
an Zuwachs in Abzug, der an den vielen dicht an den Wald⸗ 
wegen ftehenden Bäumen, durch Beſchaͤdigung der Wurzeln, 
entfteht, fo kann dafür ebenfalls ein Abzug von der als Verluft 
angegebenen Fläche gemacht werden. Will man darauf aber 
auch nichts abziehen, fo kann doch nur diejenige Fläche, welche 
die Geſtelle mehr enthalten, ale die bisherigen Waldwege, den 
Seftellen zur Laft kommen. Wenn daher in einem ebenen Forfte 
von 10,000 Morgen die Geftelle 60 Deorgen wegnehmen foll, 
ten, die jeßt beftehenden Wege aber nur 40 Morgen betragen, 
fo würden die Geftelle 20 Morgen Fläche mehr erfordern, als 
die bisherigen Waldwege. Diefe 20 Morgen find aber in Ruͤck⸗ 
fiht auf Holzproduktion nicht reiner Verluſt. Es gehen nur 
die Zwifchennugungen bis zum 100jährigen Alter darauf ver⸗ 
foren, weit nach der Durchforftung eines 100jährigen Beſtan⸗ 
des De dominirenden Stämme, im Durchfchnitte genommen, 
412 Fuß von einander entfernt ſtehen, folglich auf einem Mor⸗ 
gen, der von einem Geſtelle durchfchnitten ift, eben fo viele dor 
minirende Stämme einft ftehen werden, ale auf einem anderen 
Morgen — vorausgefeßt, daß der Beſtand bei der Jagenein⸗ 
theilung noch nicht über 30 bis 40 Sabre alt war. — In dies 
fem Falle werden fih am Saume der Geftelle ungleich mehr 
Stämme zu Bäumen der erften Groͤße ausbilden, als im 
Schluß, weil fte auf der Seite nach dem Geftelle hin ihre 
Wurzeln weiter ausfchicken koͤnnen, und einen freieren Stand 
Baden, folglich auch ſtaͤrker wachſen, als tm gedrungenen Schluſſe. 
Es werden daher auch zu beiden Seiten des Geftelles verhält 
nißmäßig mehr und flärkere Bäume erwachhen, als im 
Schluſſe. Dies wird den Verluſt an Durchforftungsholz bis 
zum 100jährigen Alter volltommen erfegen, wenn die Geſtelle 
nicht breiter als 10 bis 12 Fuß find, 

Deüffen die Geftelle zur Zeit der Jageneintheilung durch 
baubare oder faft Haubare Beftände gezogen werden, fo 
enifteht Dadurch ebenfalls kein Verluſt, weil das auf die Ge 
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ſtelle fallende Holz zur Erfüllung des Etats benugt, und dages 
gen anderes, das fonft hätte gehauen werden muͤſſen, verſchont 
werden fann. Wird nachher aber ein folcher Beftand verjüngt, 
fo werden fih am Saume der Geftelle fo viel mehr dominis 
rende Stämme bilden, daß ber Werluft an Zwiſchennutzungsholz 
"dadurch erfegt wird. Der Verluſt an Waldboden durch die 
Sageneintheilung in ebenen Forften, felbft bei 12 Fuß breiten 
Geftellen, ift daher gegen die dadurch erlangten Vortheile fehr 
unbedeutend. — Läßt man aber Ih den Gebirgsforften die Ges 
ſtelle nur 6 bis 8 Fuß breit machen, fo fann von einem Vers 
luſte an Zuwachs die Rede gar nicht feyn, weil alddann nur 
die erfte Zwiſchennutzung auf der Geſtellflaͤche als verloren ans 
gefehen werden kann, die ohnehin in folchen Forften meiftens nur 
geringen oder gar einen Werth hat. Im 40r bis 50jähr. Als 
ter der Beſtaͤnde aber beträgt ‚die Entfernung der dominirenden 
Stämme 6 bis 8 Fuß nad der Durchforſtung. Man wird 
daher auf großen Flächen, obgleich Geſtelle durchziehen, bei 
der Durdforftung im GOjährigen Alter pro Morgen eben fo 
viele dominirende Stämme finden, und nicht weniger Durchs 
forftungsholz befommen, als da, wo feine Geftelle find. 

Ad 2) Die Beforgniß, daß durch die Geftelle der Sturms 
wind ſchaden koͤnne, hat ſich in den großen preußifchen Forften 
nicht beftätigt. Die meiften Waldungen find ſchon vor länger 
als 60 Jahren in Jagen eingerheilt, und feit diefer Zeit — 
während welcher die Sturmwinde vielen Schaden verurfacht 
haben — ift noch an keinem Orte bemerkt worden, daß der 
Sturm vorzäglih an den Geftellen ausgezeichnete Kraft 
gezeigt habe. Selbſt in den mit Fichten und Tannen beftans 
denen fchlefifchen hohen Gebirgsforften, wo ſchon feit 100 Jah⸗ 
ten 15 Ruthen breite Geitelle gerade nad Weiten durch 
vortreffliche, jegt alte Beftände ziehen, haben Lie Sturmwinde 
wegen diefer Geftelle noch feinen Schaden gethan. Macht 
man aber die Sjagenabtheilungsgeftelle in den Gebirgsforſten 
nur 6 bi6 8 Fuß breit, fo koͤnnen fie auf feinen Fall die Vers 
anlaffung zu Mindfällen werden. 

Ad 3) Was die Koften betrifft, die eine Abtheilung in 
Sagen erfordert, fo find diefe nicht abſchreckend. Nach dem 
preußifchen Reglement wird für die Eintheilung und Berech⸗ 
mung auf der Karte, für die Eintheilung und das Durchftechen 
der Geſtelle im Forfte, und für die Aufſicht beim Seren der 
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Nummerpfaͤhle, pro Morgen 2 bis 8Pfennige, alſo im Durch⸗ 
ſchnitte 24 Pfennig, bezahlt. Dies macht für einen Forſt von 
2,000 Deorgen = 138 Thlr. 26 Ser. 8 Pf. 

Ad 4) Eben fo wenig koſtbar find guch die Nummerpfäte 
und ihre Unterhaltung. Ein folher Pfahl muß 10 Zoll im 
Quadrat did und 10 Fuß lang feyn, damit derfelde, wenn er 
an der Erde abgefault ift, noch einmal eingefegt werden kann, 
und doch noch A bie 5 Fuß Hoch bleibe. Wo es möglich ift, 
möffen dergleichen Pfaͤhle von Eichenholz gemacht und 2 Fuß 
tief in die Erde gefegt werden. Laͤßt man diefe Pfähle unten 
fo andrennen,. daß von dem 4 Zoll dick angebrannten Theile 
1 Fuß in, und 1 Fuß über die Erde fommt, und läßt man. 
den Brand einige Mal mie dickem Theer überftreichen, und 
nachdem dieſer Anftrich erhärter iſt, die Pfähle einfegen, fo 
dauern fie eine fehr lange Zeit, und die Koften find nicht bes 
deutend, da für einen Forft von 20,000 Morgen felten mehr 
als 180 Pfähle noͤthig find. 

Diefer Gegenftand iſt deswegen fo weittäuftig abgehandelt 
worden, weil die Abdtheilung in Jagen nicht genug empfohlen 
werden kann. er noch Peine in Sagen abgetheilte Forſte ger 
fehen und bereiſ't hat, der kann fich keine MWorftellung davon 
machen, wie fehr dieſe @intheilung alle Gefchäfte erleichtert 
und begünftigt, und wie jehr fie zu einer geregelten Wirchichaft 
beiträgt. 

Jagenpfahl, 1. Nummerpfahl 

Jagen, das Feuer. Wenn der Köhler das Feuer im 
Meiler zu ſchnell weiter treibt, um mit der Verkohlung des 
Meiters recht bald fertig zu feyn, fo fage man: der Köhler 
jage das Feuer. Dieſes Sagen des Feuers bat zur Folge, 
daß es nicht allein weniger, fondern auch fchlehtere Kobs 
len giebt, als wenn gehörig langfam gekohle und dem Meeiler 
nicht zu viel Luftzug gegeben wird. S. Kohlenbrennerei. 

Jahn. In manden Gegenden, wo man Haubergss 
wirthſchaft treibt, wird die einem jeden Miteigenthuͤmer zus 
getheilte Fläche Jahn genannt. Er hat feinen Jahn gewöhns 
lich nur 2 Jahre lang auf Holz und Frucht zu benugen. Nach⸗ 
ber fäle er den ſaͤmmtlichen Haubergsintereſſenten wieder zu. 
S. Hauberg, Hain. 

Jahrringe, Jahreslagen, wolzringe, nennt man die 
koncentrifhen Schichtungen von Holzlagen um die Warkröhre, 
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oder um den Mittelpunkt des Querſchnittes der mehrjährigen: 
Pflanzentheile. Jedes Jahr bilder fih eine neue Holzlage, im 
ganzen Umfange der alten, zwifchen ihr und dem Baſte. Die 
Herausbildung derfelden dauert vom Frühjabre bis zum Herbſte. 
Die im Srühjahre gebildeten Röhren find aber von weiten 
Durchmeffer und dünner Wand, während ‚die Zellenwände der 
fpäteren Vegetation immer mehr an Dice gewinnen, an inne⸗ 
ver Hoͤhlung verlieren, und fi bei manchen Hoͤlzern beim 
Stoden der Vegetation im Herbſte wohl gänzlich mit erſtarr⸗ 
ten Säften ausfüllen. Daher find die zuerft gebildeten Zellen, 
ſchichten einer und derſelben Jahreslage immer locker, markig, 
pords, während die zuletzt gebildeten feft und durch den erſtarr⸗ 
ten Pflanzenfaft dunkel gefärbt find. Beginnt im Frühjahre 
die Vegetation aufs Neue, fo legen ſich die eriten, alfo die 
lockerſten Zellen unmittelbar an bie legten Zellen der vorjaͤhri⸗ 
gen Vegetation, alfo an die bichteften, an, und dadurch eniſteht 
der fcharfe Abſatz zwiſchen 2 Jahreslagen. Hoͤlzer, die in eis 
nem Klima erwuchſen, in welhem die Vegetation nicht fo gros 
den Weränderungen und Stockungen unterworfen iſt, als in 
dem unfrigen, zeigen daher bie Bildung der Jahrringe wenis 
ger deutlich, wie dies mit allen in füdlihen Klimaten ers 
wachſenen Kölzern der Ball iſt. Diejenigen Außerften Jahr⸗ 
ringe, welche noch nicht: völlig verholzt find, bilden den Splint. 
Se breiter die Jahrringe find, um fo uͤppiger iſt die Vegetation, 
und umgekehrt. Holz mit breiten Jahreslagen ift aber immer 
und faft zu jeder Art der Verwendung weniger gut, als Holz 
mit engen Jahresringen. S. Hol z. 

Jahrwuchs. Die jährliche Vergroͤßerung einer Holz ⸗ 
pflanze, ſowohl in Länge, als Dicke, wird der Jahrwuchs 
genannt. Jahrestrieb heißt die jaͤhrliche Verlaͤngerung, 
Jahreslage oder Jahrring die jährliche Verdickung. S. 
Zuwachs. 

Ichneumon, Schlupfwespe. Ord.: Hymenopt, Sect.: 
Ichneumonoid. Fam.: Ichneumon, f. Hymen. Eine dem 
Vorſtmanne wegen ihres Nutzens im Haushalte der Natur fehr 
wichtige, wegen ihrer merkwürdigen Lebensweiſe fehr interefs 
fante Inſektenfamilie, deren Glieder inne unter einem Gas 
tungsnamen: Ichneumon, vereinte, die aber jegt in eine große 
Menge neuer Gattungen und Untergattungen zerfallen, von des 
nen wir im WVerfolge nur die wichtigeren, den Waldungen vor: 
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züglich nüßlichen, hervorheben können, Wir beginnen mit der 
Defonomie der Schlupfwespen. Um bdiefe zur Blaren 
Anfchauung bringen zu können, müllen wir zuvoͤrderſt einige 
allgemeine Bemerkungen über Inſektenentwicklung vorauss 
ſchicken: 


Sobald ein Inſekt ſeinen erſten Sarg, die Eiſchale, ge⸗ 
ſprengt hat, tritt es als Raupe, Larve oder Made in einen 
Zuſtand, den wir paſſend, in Beziehung feiner ſelbſt, Ernaͤh—⸗ 
rungszuftand, in Beziehung auf die Außenwelt Zerſtoͤ⸗ 
rungszuftand nennen koͤnnen. Die Funktion der Inſekten⸗ 
farven iſt vorzugsweiſe Ernährung und Wachstum, während 
die des vollkommenen Inſektes vorzugsweife die Fortpflanzung 
ift. Ungeheuer ift daher die Nahrungsmafle, welche von den 
Sinfebtenlarven aufgenommen wird, Manche Raupenarten vers 
zehren täglich das Z⸗ bis Afache ihres eigenen Körpergewichts, 
wodurch. ed allein möglich wird, daß fie während ihres kurzen 
Ausbildungszeitraums ihr eigenes Gewicht als Ei über 100,000 
Mal vervielfältigen können. 


Troß dem wird aber nicht die ganze Mafle der Nahrungs: 
fäfte auf Ausbildung des Larvenkörpers verwendet. in gros 
ger Theil derfelben wird abgefchieden, und organifirt ſich zu eis 
ner Fettmaſſe, die fih im Fettkoͤrper, einen dem Netze ber 
höheren Thiere analogen Organe, anhäuft, und in gelben und 
weißen Lappen den Darmlanal, wie alle inneren Körpertheile, 
umhuͤllt. Diefer Fettkoͤrper fteht weder mit der inneren Orga⸗ 
nifation der Larve, noch mit den wichtigften Verrichtungen ders 
ſelben in unmittelbarer Beziehung. Wir muͤſſen ihn als 
ein Magazin betrachten, in welchem ſich während des Ernähs 
rungsftandes ber Inſekten eine Menge von Bildungsſtoff ans 
häuft, der dazu beftimme ift, während des Puppenzuftandes 
derfelben, wo keine Nahrungsaufnahme Statt findet, dennoch 
aber die neuen Theile des volllommenen Inſekts herausgebildet 
werden muͤſſen, in der Blutmaſſe des Puppenkoͤrpers aufges 
loͤſt, das Material zur Bildung diefer neuen Theile berzus 
geben. 


Es kann demnad) der Fettlörper der Larve genommen wers 
den, ohne daß dieſe dadurch in einer ihrer Funktionen geftört 
wird. Die Raupe kann ſich ohne ihn auch einfpinnen und ven 
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puppen, da dies ein Akt des Larvenftandes ift. Mie kann fie/ 
ſich aber zum volltommenen Inſekt entwiceln, wenn das Mas 
terial zur Herausbildung der größtentheils ganz neuen Körpers 
theile des Schmetterlinge, der Betttörper, fehlt. 


- Diefer Fertörper iſt es nun, welcher den Larven der 
Schlupfwespen und einigen Fllegenarten zum Aufenthaltsorte 
und zur Nahrung angeriefen iſt. Die volltommene Schlupf 
wespe legt vermittelt einer Legröhre ihre Eier in den Fettkoͤr⸗ 
per anderer Inſektenlarven ab, die daraus herorgehenden Dias 
den nähren fich von der Fettfubftang, ohne daß die Raupe dar 
durch in ihren Funktionen geftört wird. Reicht der Fettkörper 
zur Errährung der Maden hin, fo fpinnt ſich die Raupe ein, 
verpuppt ſich, und die Schlupfwespenlarve frißt ſich dann erft 
aus der Puppe hervor, wenn fle deren Inneres verzehrt hat, 
oder bringt auch woh! die Puppenruhe im Innern ber Schmet⸗ 
terlingapuppe zu, und erſcheint erft als volllommene Wespe. 
Reicht aber der Fettkörper zur Ernaͤhrung der Schlupfwespen ⸗ 
larven nicht hin, fo werden auch die edleren Theile der Raupe 
angegriffen, biefe muß dann fterben, ehe fie fich einfpinnen 
kann, und die Wespenlarve verpuppt ſich im Innern der ents 
feerten Raupenhuͤlle, oder frißt ſich heraus und verpuppt ſich 
äußerlich. Immer ift aber die Entwidlung des angeftohenen 
Inſekts zum Schmetterlinge ꝛc., und fomit aud die Fortpflans 
zung unmöglich; es befchließt feinen Lebenslauf fpäteitens im 
Yuppenzuftande, 

Von diefer Lebenswelfe finden nur einzelne Ausnahmen 
Statt, z. ©. bei den Opbionen, bei Crypt. fumosus, und 
wahrſcheinlich Hei einigen Braconen, deren Maden nicht in, 
fondern außer und neben ihrem Raube leben. Haͤufiger tritt 
diefe Erſcheinung bei den Diploleparien auf. 


Die Meinung, jedes pflangenfreffende Inſekt habe feine 
beſtimmten Schlupfiespenarten, bedarf einer Beſchraͤnkung. 
Gehen wir von der entgegengefegten Anficht aus, von der Ans 
ſicht, daß die Schlupfwespe in der Wahl ganz frei und unges 
bunden fey, fo muB diefe inkintemäßig dadurch beſchraͤnkt 
werden, daß fowohl in der Körpergröße, als in der Körperbils 
dung und Lebensweife, nothwendig ein gewifies Verhaͤltniß 
— beiden ſich ee Inſeltenarten Statt fins 
den mul 
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Erſteres iſt nothwendig, um der Schlupfivespe eine ger 
wiffe Menge von Nahrung während ihres Larvenſtandes zu 
fihern. Größere Schlupfwespen merden daher in der Regel 
in größeren Raupen, kleinere hingegen in größeren und Peine, 
ren Raupen vorfommen. Daraus geht dann hervar, daß die 
größeren Sclupfwesren. beftimmter auf gewifle Inſekten ange 
wiefen find, als die kleineren. 


Eine weitere Beſchraͤnkung veranlaßt die Körperbildung 
der Schlupfwespen, und befonders die Bildung der Pegrähre. 
Schlupfwerpen mit kurzem Legſtachel finden wir vorzugsweiſe 
als Feinde freilebender Inſekten, während die mit langen Leg⸗ 
ſtachel vorzugsweiſe auf Inſekten angewiefen find, weiche im 
Innern‘ der Pflanzen leben. 

Die Unterfuchungen Ramdohr's „und Burmeiſter's 
über den Fettkoͤrver verfchiedener Raupen haben ganz verfchies 
dene Reſultate geliefert. Wielleicht daß auch ein ‚Unterfchied 
ver Fettſubſtanz die freie Bafı der Schlupfwespen beſchraͤnkt. 


Endlich tritt auch die Nothwendigkeit gewiſſer Webereins 
ſtimmungen in der Entwicklungszeit beſchraͤnkend auf. Die 
Schlupfwespe kann: nur ſolche Inſekten für ihre Nachkommen 
erwaͤhlen, die zu ihrer Flugzeit in einem zum Ablegen der 
Wespeneier geeigneten Entwicklungsſtadium ſich befinden. 


So wird dann allerdings die freie Wahl der zum Ablegen 
der Eier geeigneten Inſekten mannigfaltig beſchraͤnkt, und der 
Inſtinkt, die Sorge fuͤr die Nachkommen iſt es, welche die 
Schlupfwespe zur ſtrengen Beachtung dieſer Schranken treibt. 
Außer dieſen Grenzen muß aber die Wahl frei ſeyn; dies iſt 
ſogar nothwendig zum Beſtehen mancher Schlupfwespenarten, 
wie dies unter dem Artikel: Vermehrung der Inſekten, 
naͤher eroͤrtert iſt. 


Die nachfolgende Schilderung dieſer intereſſanten Inſekten⸗ 
familie ſoll weniger dazu dienen, die verſchiedenen Koͤrperformen 
zu entwickeln, da dies bei der großen Mannigfaltigkeit derſelben 
mit kurzen Worten unmoͤglich iſt; ſie ſoll vielmehr eine Ueber⸗ 
ſicht des verſchiedenen Wirkens der verſchiedenen, dem Forſt⸗ 
manne wichtigen, Gattungen gewaͤhren, und ſelbſt dieſer muß⸗ 
ten enge Grenzen geſteckt werden. 


Familiencharaker: Schlupfwespenartige Hymenopteren 
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mit geraden, d. h. nicht gebrochenen, borſten⸗ oder fadenförmi⸗ 
gen Fühlern, mit wenig Ausnahmen mehr als 16gliedrig. Das 
Adergewebe der Flügel iſt in Radial⸗, Kubitals und Brachial⸗ 
zellen getheilt (f. Flügel). ‚Der Legbohrer der Weibchen liegt 
zwiſchen einer zweiflappigen Scheide, oft.fehr.weit und faden⸗ 
förmig ‚pervorragend, ‚bei medrenen Gattungen aber in den Leib 
zuruͤckgezogen. 

I. Der Hinterleib an“ einem dünnen, wahhigen SErile. 

A. Von oben nach unten nicdergedruͤckt. 
a) kegſtachel verborgen. " 

4) Ichneumon, Raupentödter. "Fühler Gorftefr 
mig, häufig mit weißem Ringel. Kopf quer, Schildchen eben. 
Hinterleib eiförmig, mindeftens Sringig, entweder walgig, oder 
oben fonver, unten flach, bet allen 'ttodenen Eremplaren unten 
Tontav. In unferen Wäldern meift größere Arten von 5 bie 
410 Linien Länge. 

Ichn. pisorius, Fusorias, lutorius, ocellatae, sugillato- 
rius, in den Puppen größerer Spinner und Schwärmer. Ichn. 
raptorias in Noctua piniperda. Ichn. comitator und annu- 
tator aus den Puppen der Geom. Piniaria, Ichn. tenthre- 
dinum aus der Puppe der Loph. pini. Faft alle daher aus 
Puppen, in die fie bei der Verwandlung der Raupe mit übers 
gehen. Nie gefellig . 

b) Legſtachel vorgeſtreckt, aber kurz. 

2) Cryptus, Cryptwespen. Fühler fadenförmig. 
Körperform der vorigen, aber Meiner. Wenige über 4 Linien 
lang. Hinterleib zumellen nur 3s oder Aringig. Demungeachs 
tet wichtiger als Ichneumon. Viele leben gefellig in den grö⸗ 
Seren Schmetterlingsraupen, freffen ſich vor der Werpuppung 
derfelben heraus, und fpinnen ſich in Meine weiße oder gelbe 
Tonnchen ein, über denen man häufig noch die todte Raupe 
hängen fieht. Dies thut auch Microgaster, und beide.Gattuns 
gen fieht man zumellen aus einem und demfelden Puppenhaus 
fen hervortommen. Die wichtigften find: Cryptus (Hemiteles 
Grhst.) fulvipes, infirmus, conformis, meridionalis. Doch 
feinen diefe mehr in Gartenraupen, die Deicrogaftern mehr 
in Waldraupen vorzufommen. Dies wird auch durch Bech⸗ 
fteins Angaben beſtaͤtigt, nach denen: 
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‘ Cr. Frischii in Noctua psi, 
Cr. Roeselii (cyanator Grhst.) in Bomb, neustria, 
Cr. necator in Bomb. chrysorrhoea und auriflua, - - 
Crypt. (?) ovuloram aber in den Eiern der Schwärmer 
und Spinner vorfommen. 


Andere Crypten leben in Netzfluͤglerlarven, namentlich in 
Hemerobius, eine Art in Blattläufen, mehrere in Anobium, 
Throscus, noch andere, ungeflägelte (Cr. fumozus), "in den 
Gehaͤuſen der Spinneneier. Ueber ihre Sende ſ. Diplo- 
lepariae. 


B. Hinterlelb ſeitlich zuſammengedruͤckt, acdeldemi, am 
Ende ſchief abgeſchnitten. 

3) Ophion, Schlangenwespen. Fühler fadenfermig. 
Kopf quer. Hinterleib meiſt mit 6 Segmenten. Der vers 
wundende Leaftachel am Unterleibe, wenig hervorfpringend. 
Größere Formen von 1 Zoll abwärts. Oph. circumflexus 
aus den Puppen der B. pini und Sph. pinastri. Oph. lu- 
teus mehr in Gartenraupen. Mertwürdig: die ter figen 
auf einem Stiele, und werden mit deffen unterem knopffoͤrmi⸗ 
gen Ende aͤußerlich in die Raupenhaut befeftig. Kommt die 
Made aus, fo fällt die obere Dede des Eies ab, fie bleibt 
mit dem After in der unteren Eiſchale hängen, biegt fich mit 
dem Eiftiel nach unten, und faugt fih fo in die Raupe hinein 
und diefe aus. Wahrfcheinlich treiben auch ‚die übrigen Ophio⸗ 
nen diefe Oekonoinie. Mehrere Species kommen auch in den 
größeren Blattwespenlarven vor, namentlich, in Gimbex femo- 
rata. Oph. ramidulus, pugillator (larvincola?).. 


II. Hinterleib faſt aufligend, undeutlich geftielt. 

4) Tryphon. Fühler meift fadenfoͤrmig. Kopf quer. 
Hinterleib verlängert, oben fonver, felten platt. Schildchen 
eben. Legröhre meift verborgen oder wenig hervorftehend. Ihre 
Wirkſamkeit fcheint fih auf Wertiigung der glattleibigen Raus 
pen, vorzugsweife auf Blattwespenlarven, zu erftredden. Ber 
fonders zeigte fi Tr. marginatorius beim Naupenfraß der 
Loph. pini fehr thaͤtig. Doch kommen Tryphonen auch in 
Wicklers, felten in Spinnerraupen vor. So: Tr. praerogator 
und compunctor. Eine hierher gehörende, noch nicht benannte, 
Species zog ich aus einem Fliegentönnden, deſſen Made im 
Zwinger aus Geometra piniaria ausgefommen war. Ohne 
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allen Zweifel hatte Tryphon in Tachina gelebt, während Ta- 
china in Geometra lebte, alfo ein Beind im Feinde um 
ferer Feinde. 

5) Xorides. Fühler meift borſtenfoͤrmig. Kopf kuglig 
oder faſt kuglig. Hinterleib zumeilen deutlich geſtielt, langſtreckig, 
fat drehrund. Legröhre lang, wie Pimpla. Ihre Wirkſam ⸗ 
keit erſtreckt ſich vorzüglich auf Kaͤferlarven, naͤchſtdem auf Wick⸗ 
ler⸗ und Mottenraupen. Xor. filiformis, nitens x, Xor. 
ruspator aus B. monacha. Weniger häufig und widtig. 

6) Bracon. Fühler borftenfsrmig, Kopf quer, meiſt 
Eugelförmig. Hinterleib verlängert, eiförmig, walzig, mit meiſt 
fehr langer Legroͤhre. Vorherrſchend die ſchwarze und zinnobers 
rothe Farbe, legtere an Kopf und Hinterleib. Flügel meiſt 
ſchwarz, mit einem oder mehreren weißen Flecken. 

Die Braconen find vorzugsweiſe Feinde der Borkens, Ruͤſ⸗ 
fels und Holzkaͤfer. Ungemein Beine Arten habe ich aus Bostr. 
bidens, 5 verfhicdene Species aus Hyles. piniperda gezogen. 
Etwas größere Arten aus Curc. notatus und abietis, die größs 
ten aus Lamia aedilis und Callidium Bajulus. Andere Beine 
Arten leben in Blattlaͤuſen und Fliegenmaden, fehr wenige in 
Raupen. Braconen und ‘Diploleparien find daher die wichtige 
ſten Kaͤferfeinde. 

Fruͤhere Beobachter ſind der Meinung, die Schlupfwespen 
dieſer Gattungen legten ihre Eier in die Maden der Kaͤfer 
ab. Dies mag auch wohl in manchen Fällen geſchehen; fo 
weit jedoch meine Beobachtungen reichen, und ich habe die hiers 
her gehörenden Schlupfwespen nicht allein häufig, fondern auch 
in vielen verfchledenen Species beobachtet, iſt dies nicht der 
Fall. Meinen Beobachtungen zu Folge fällt die Schwaͤrmzeit 
der Wespen ſtets mit der der Käfer zufammen, nicht allein 
bei den Braconen und Diplofepen, fondern auch bei Crypten 
aus Throscus adstrictor und Anobium pertinax, bei Spathius 
aus Lehterem 2. Iſt dies aber der Fall, fo koͤnnen die Eier 
nicht in Maden abgelegt werden, die zur Zeit nicht vorhanden 
find. Ich Hin daher der Meinung, daß die Wespe ihre Eier 
neben bie der Käfer fegt, umd daß, wenn fih beide entwickelt 
haben, die Wespenmade fid entweder in die Käfermade Hin 
einfrißt, oder auch wohl beſtaͤndig frei neben den Maden der 
Käfer lebt, wie dies mit Diplolepis beftimmt der Fall iſt. — 
‚Hierher: Bracon Aavator, denigrator, incertus ic, 
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III. Hinterleib auffigend, nicht geftielt. , 
7) Pimpla, Schwanzwespe. Zähler Horftenförmig, 
lang. Kopf quer, quadratiſch. Thorax meift budlig Schild 
chen Zeckig oder zirkelrund. Hinterleib lang, oft fehr lang, 
walzig. Das Stielfegment von oben nady unten breitgedrädt, 
dem Thorax hinten und unten angefügt. Legroͤhre meiftens läns 
ger ald der Hinterleib. Körper glänzend, glatt. Ihre Wirk: 
ſaikeit erftreckt fich vorzugsweife auf Vertilgung der Wickler⸗ 
und Meottenraupen, welche in gerollten Blättern oder in Pflan- 
zenftengeln leben, P. turionellae, strobilellae, resinellae, 
moderator. Naͤchſtdem auf Nachtfalterraupen, befonders auf 
Spinner, und dies find dann faft immer ſolche mit kurzer Legs 
rôhre: P. Aavicans (crassipes Rossi), instigator. Nur eine 
Art, und zwar P. varicorniis Fabr., "habe ich aus Puppen 
von Tagfaltern. Nur die fehr langfchwänzigen Arten fcheinen 
auf Käferlarven oder Holzraupen angewiefen zu feyn. P. per- 
suasoria, manifestator 2c. 


3 

8) Banchus, Mordwespen. Fühler Horftenförmig. 

Kopf quer. Hinterleib zuweilen leicht geftielt, kurz, hinten ſeit⸗ 

lich zufammengedrüdkt, chief abgefchnitten, mit wenig hervor 

fiehender ſtachliger Legroͤre. Aus Raupen und Puppen der 

Tags und Nachtfaltr. B. falcator, fornicator, clavator. 
Weniger häufig und wichtig — mehr in Laubhoͤlzern. 


9) Microgaster, Kleinbauchwespe. Fühler dic, 
borftenförmig nur bei einigen fadenförmig, immer 16gliedrig, 
meift fehwarz, nur ausnahmeweife dunkelbraun. Mandibeln 
mit einem großen Zahn in der Mitte Maxillen wenig ents 
wickelt, mit großem fhaufelförmigen Lappen und Agliedrigen 
Maxillarpalpen. Lippentafter 3gliedrig. Lippe ungefpalten. 
Kopf quer, unter dem fhmalen Scheitel eingedrädt. Hinter⸗ 
terleib meift kuͤrzer, hoͤchſtens eben fo lang, nur bei einer der 
mir bekannten Arten länger als der Thorax. Farbe des Koͤr⸗ 
pers durchgehende ſchwarz oder ſchwarzbraun. Palpen immer 
gelb und lang. Füße mehr oder weniger gelb und braun. Das 
Huͤftgelenk der KHinterfüße ungeheuer groß und die. chen: 
kelring verlängert. Größe zwifchen 3 und 2 Linien. | 


Es find dies unftreitig die dem Walde nüglichften Schlupfr 
mwespenarten, da fie vorzngsweile auf die Vertilgung der größe, 
ven Spinnerraupen, B. pini, monacha, dispar x., angewieſen 
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find. Die Made lebt gefellig, oft zu mehreren Hunderten im 
Innern einer Raupe, frißt fi) vor deren Verpuppung herans, 
und fpinnt fi in Meine weiße oder gelbe Toͤnnchen ein, die, 
gewöhnlicy zellenförmig zuſammengeklebt, die tobte Raupe am⸗ 
Hüllen oder unter dem Bquche der Raupe leben. Mehrere 
Arten fpinnen ſich jedech auch einzeln auf Rinden und Blättern 
ein, f. Cryptus. — Ueber ihre Zeinde f. Diplolepis. 

Nach der Flügelbildung zerfallen die Microgafteren in 2 
Abtheilungen: 

Aſte Abtheilung. Fluͤgelnarbe ſehr groß, braun oder ſchwarz. 
3 Radialzellen. Die mittelſte Sedtig, fleigbägelförmig durch eine 
Ader mit dem Radius verbunden. Die Außerfte, am Stigma 
liegende, mit einem baumenartigen geraden Bortfage. 

4) Micr. gloweratus. 1 Linie lang, ſchwarz, 2 Flecke, 
an der Baſis des Unterleibes gelb. Füße hellbraun. Hins 
terleib fang, fo wie Thorag, oben platt, unten wenig, faft gar 
nicht getielt. Erſtes Segment verlängert, 4edig, gelb gerans 
det, fo wie das 2te und Zte vertieft punktiet, die Übrigen glatt. 
Legftachel faft gar nicht ſichtbar, Klappen deſſelben kurz, häutig, 
weih. Gelbe Toͤnnchen, wenn aus Pap. brassicae, weiße 
Tönnchen, wenn aus Bomb. >ini, dispar x. 

2) Aus Bomb. pini. 44 Linien lang. Unterſcheidet fi 
von voriger Art durch Hellgelbe Füße; nur das Huͤftgelent der 
Hinterfuͤße ſchwarz. Unterfeite des Hinterleibes fehneidend ger 
kielt. Legftachel vorgeftredt, lang, zwiſchen 2 harten hornigen 
Kappen. Kommt mit obigem häufig aus einem und demfelben 
Duppenhaufen (M. Nemorum?). 

Außer diefen befige ich noch 5 bis 6 Species aus Bomb. 
dispar, monacha, aus Tortrix und Aphis. 

2te Abtheilung. Der durchgreifende Unterfchied liegt in 
der Flägelbildung: der daumenartige Fortſatz kruͤmmt ſich zurück 
und bildet eine Meine 3s oder 4eckige Anhangszelle. Es gehör 
ten hierher die größeren Formen bis etwas über 2 Linien. Die 
Zluͤgel find meift an der Baſis gelblich, nach der Spige rauch⸗ 
gran gefärbt. 5 Species aus Bomb. monacha, Vanessa ata- 
lanta und Blattwespenlarven. Ob hierunter Micr. glo- 
batus? 

Die fpeciellere Darftellung diefer noch gar nicht bearbeite 
tem wichtigen Gattung muß einem anderen Orte vorbehalten 
bleiben. 

20* 
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Immergruͤne Bolzpflanzen find biejenigen, die ſowohl 
im Sommer, als im Winter ihre Blaͤtter oder Nadeln behal⸗ 
ten. Es giebt immergruͤne Laubhoͤlzer und immergruͤne Na⸗ 
delhoͤlzer. Diejenigen Holzgewaͤchſe, die nur im Sommer 
gruͤn find, und im Herbſte die Blaͤtter oder die Nadeln abwer⸗ 
fen, nennt man ſommergruͤne. 

Individualitaͤt, ſ. S. 241. 

"Inhalt der RKlaftern, ſ. Holzgehalt der Klaftern. 

Inmaͤrker. Die Miteigenthuͤmer an’ einem Markwalde, 
in ſo fern ſie in dem Orte wohnen, in deſſen Gemarkung der 
Maͤrkerwald liegt, werden Inmärker genannt, S. Auss 
märter. 

"Inneres Sorftwefen, ſ. Forſtwiſſenſchaft. 

Inſekten, Berbtbiere, Kerfe, Insecta, find <hiere 
mit einer Herzkammer und einer Vorkammer, weißlichem, kal⸗ 
tem Blute, mit 2 gegliederten Fuͤhlhoͤrnern und eingelenkten 
Bewegungswerkzeugen. Der Körper iſt durch mehr oder weni⸗ 
ger tiefe Einfchnitte in Ringe (Segmente) abgetheilt, beſonders 
aber find Kopf, Bruft und Bauch durd) meilt fehr enge Kons 
ftriftionen von einander gefondert. Die Ringe find meiſt von 
harter horniger Subſtanz; in ihnen ftedlen die weichen Körpers 
theile wie in einem Panzer. Sie athmen durch Luftkanaͤle 
(tracheae), welche die Luft im ganzen Körper verbreiten, und 
die nicht einfach im Munde, fondern vielfad, an den Seiten 
des ganzen Körpers enden (Luftlöcher, stigmata), Die meiften 
haben 4 Flügel. Nur bei einigen ift das untere Paar vertrüps 
pelt und zu Schwingtolben oder Schuppen umgeftaltet. Mur 
bei wenigen fehlen die Flügel ganz. 

Die wahren Inſekten haben im ausgebildeten Zuftande im⸗ 
mer 6 Füße, im Larvenzuſtande hingegen oft gar keine oder 
ſehr viele. 

Die Inſekten ſind fuͤr den Forſtmann ſehr wichtige Thiere, 
da ſie in den Wuchs der Pflanzen theils ſtoͤrend und vernich⸗ 
tend, theils foͤrdernd eingreifen. Eine genaue Kenntniß nicht 
allein der aͤußeren Form, ſondern auch des Lebens und Wirkens 
derjenigen Inſekten, welche mit der Waldwirthſchaft in irgend 
einer Beziehung ſtehen, wird daher dem Forſtmanne unbedingt 
nothwendig. Dieſe Kenntniß ſchoͤpft er aus dem Studium der 
Forſt-Entomologie. Sie iſt ein Theil der allgemeinen En⸗ 
tomelogie, und beſchaͤftigt ſich mit der wiſſenſchaftlichen Dar⸗ 
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felung der Außeren Form, des Lebens und Wirkens derjenigen 
Inſekten, deren nachtheiliger oder gänftiger Einfluß auf den 
Wald und deſſen Produkte bisher erkannt wurde. 

Jede wiſſenſchaftliche Darftellung eines Gegenftandes fors 
dert aber eine beftimmte Reihenfolge in Behandlung der einzels 
nen Punkte, und fo muß auch der Aufzählung und Beſchrel⸗ 
bung der Zorftinfekten ein gewiſſes Spftem zum Grunde 
liegen, 

Euvier theilt die wahren Inſekten in 42 Ordnungen, die 
aber für den vorliegenden Zwed auf 8 Ordnungen zus 
thetgeführt werden können, und zwar dadurch, daß die 4 erſten 
Ordnungen, welche die ungeflügelten Inſekten (f. Aptera) ums 
faffen, zu einer Ordnung: Aptera, Ohnflägler, vereint werden. 
Euvier’s A1te Ordnung: Rbipiptera, Fächerflägler, zählt 
nur 2 uns nicht wichtige Gattungen, die füglich mit den Zwels 
flüglern vereint werden können. 

So ftellen fi) dann folgende 8 Ordnungen der Inſekten 
heraus: 

Aſte Ordnung · Coleoptera, Schalfluͤgler; 
ze Orthoptera, Geradfluͤgler; 


se Lepidoptera, Staubflügler; 
Tee Diptera, Zweiflügler; 
ste Aptera, Opnflügler. 

Die Charakterifit dieſer 8 Ordnungen, fo wie deren Ein: 
theilung in Familien, fann unter: Flügel und unter den ans 
geführten Namen nachgefchlagen werden. 

Inſektenkunde, Infektologie, ſ. Entomotogie, 

Inftinke der Inſekten, f. Bostrichus. 

Inſtruktion iſt eine Zufammenftellung aller Obliegenheis 
ten, die ein Beamter oder Officiant zu leiften hat. Eine Dienfts 
oder Amtsinftruftion für Forſtofficianten muß daher fo er⸗ 
ſqhoͤpfend wie möglich abgefaßt feyn, und wenigftens alle Haupt⸗ 
dbliegenheiten beſtimmt aus einander fegen, fo wie auch 
über das For melle des Geſchaͤftsbetriebes die nöihige Anmweir 
fung ertheilen. 

Internodium, Zwiſchenknotenſtuͤck, heißt der Zwi⸗ 
ſchenraum zwiſchen 2 Knoten, in engerer Bedeutung zwiſchen 


te — Lewiptera, Kaldflügter; 
ate — Neuroptera, Netzfluͤgler; 
be — Hymenoptera, Aderfluͤgler; 
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den Knoten der Graͤſer ꝛe., z. B. der Roggenaͤhre. In weis 
terer Bedeutung kann man damit jeden Raum zwiſchen 2 fich 
treennenden Organen der Pflanze verfichen, 3. B. den Raum 
zwifhen 3 Sjahrestrieben, oder vielmehr den Jahrestrieb ſelbſt 
von feiner Baſis bis zur Spitze, ferner den Raum zwiſchen 2 
vom Stengel abweichenden Blättern, Knospen ıc. 

Jochholz. Wenn der Bergmann einen Stollen treibt; 
fo fegt er alle 3 bis 5 Fuß Joche, d. h. 2 etwas chief fie 
hende Pfoften, die oben in der Forft und unten auf der Sohle 
vermittelt Riegel und Schwellen verbunden find. Hinter diefe 
Joche legt er gefpaltene Holzſtuͤcke oder Pfähle horizontal 
dicht auf einander, damit die Erde oder der Grund) vom 
Stollen abgehalten werde, und auf die Forft legt er ebenfalls 
Pfähle, um das Herunterfallen des Grundes zu verhindern, — Zu 
ben Sjochen gebraucht der Bergzimmermann gerade, 6 bis 8 
Zoll die und 5 bis 6 Fuß lange Stuͤcke, wo möglich. von Eis 
chenholz; befonders in folhe Stollen, die Höfe Wetter has 
ben, wo felbft das Eichenholz oft nicht lange dauert. S. 
Pfahlholz. 

Johannisbeerſtrauch, der wilde, mit rothen Bee— 
ren, Ribes rubrum. Der wilde Johannisbeerſtrauch iſt 
ein ſommergruͤner Strauch der zweiten Größe. Die Rinde 
it ſchwarzbraun, glänzend, und an Älteren Zweigen biätterig. 
Die wechfelweife fienden Blätter haben lange Stiele, find ges 
wöhnlid in 5 Lappen gerheilt, wovon die beiden zunächft am 
Stiele die Bleinften find, zumeilen aber ganz fehlen. Der 
Hand des Blattes ift groß gezähnt, und die untere Fläche des 
Blattes iſt matter grün und an den Rippen fein. behaart. 
Die traubenförmige Zwitterblüche erfcheine im Mai, und die 
ſaͤuerlichen rothen Beerchen werden im Juni und Juli reif, — 
Diefe Holzart, die faft in jedem Boden fortkommt, wird ges 
wöhnlich zu Hecken angezogen, wozu man die Wurzelausfchläge 
benußt. 

Johannisbeerſtrauch mit ſchwarzen Beeren, Ri- 
bes nigrum. Er unterſcheidet fi von dem rothbeerigen Jo⸗ 
banntsbeerftrauche durch größere Blätter, durch größere Bluͤ⸗ 
then, durch größere und ſchwarze Beeren, und durch einen 
unangenehmen Wanzengeruch, der fowohl der Rinde, als 
den Blättern und Fruͤchten eigen ift. 

Jobannissrieb, |. Mattrieb. 
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Journal heißt das Rechnungsbuch, In das der rechnungs⸗ 
führende Forftbeamte alle Einnahmes und Ausgabepoften ge 
nau aufzeichnen muß, ohne auf die Nechnungsrubriten zu ads 
ten. Das Journal if daher nur ein Motizbuch. Aus dies 
fem werden dann am Abend jeden Tages die Einnahme / und 
Ausgabepoften, nah den beſtimmten Rubriken geords 
net, in das Manual geſchrieben. S. Manual. 
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Kafer, ſ. Coleoptera. 

Taͤlte iſt nichts Effektives, keine wirkende Kraft, wie bie 
Wärme, fondern nur eine Bezeichnung für gewiſſe niedere 
Waͤrmegrade, und zwar derjenigen, bei denen dad Wafler ſei⸗ 
nen flöffigen Zuftand verliert und in den felten übergeht, denn 
ſelbſt Hei 20 Graden Kälte find immer noch 10 Wärmegrade 
mehr in der Luft, als bei 30 Kältegraden. Wirkliche Kälte 
wuͤrde nur bei abfoluter Antwefenheit aller Wärme anzuneds 
men feyn, ein Zuftand, ber nicht eriftirt, auch nicht kuͤnſtlich 
dargeftellt werden ann. Diejenigen geringen Wärmenrade, 
weiche mit dem Ausdrucke Kältegrade bezeichnet werden, erzeu⸗ 
gen den Froſt. S. dieſ. Artik. 

Kaͤnneln. Vormals, als noch großer Ueberfluß an Hol 
war, rutſchte oder rief’te man die Bauholzſtaͤmme, und auch 
Klafterholz, in hölzernen Känneln oder Kanälen von den 
Bergen in die Thäler, und nannte dies kaͤnneln. Es wur 
den naͤmlich fehr dicke Stämme wie eine Krippe ausgehauen, 
viele folher Stuͤcke vor einander befeftigt, und auf diefe Art 
eine oft fehr lange Kännel gemacht, in welcher das Holz am 
Berge hinunter rufchte. Zumeilen wurde auch ein Bach in die 
Kännel geleitet, um das Holz fortzuftoßen, Weil aber ein fol 
ches Kaͤnnelwerk fehr viele der ftärkften Bäume Loftete, fo bat 
man in neucrer Zeit die Holzriefen aus mehreren kleinen 
Stämmen halbzirkelförmig zufammengefegt. S. Holzrieſe. 

Kaͤtzchen, |. Frucht. 

Kahnknie, ſ. Knieholz. 

Kali, ſ. Metalle. Die Grundlage des Kali iſt ein 
Alkalimetall: Kalium, Potassium, zinnweiß, bei O Grad: kry⸗ 
ſtalliniſch, bei + 55 Grad: fluͤſſig. In der Natur kommt es 
nie rein, ſondern ſtets in Verbindung mit Sauerſtoff zu glei⸗ 
hen Theilen als Kali (Pottaſche), beſonders häufig in der Aſche 
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der Holzpflanzen vor, daher: Pflanzenalkali oder Laugen 
ſalz. S. Pottaſche. 

Ueber die Einwirkung der Alkalien oder alkaliſchen Erden 
auf Boden und Vegeiation, ſ. Dammerde, Kalt, Gypé, 
Same ꝛc. 

Ralk, Ralkboden, Ralkerde, Kalkſtein, |. Erden, 
Bodenarten und Bodenbeſtandtheile. Die chemiſche 
Grundlage des Kaltkſteins, der Kalkerde x. iſt ein metalliſcher 
Grundſtoff: Kalkmetall, caleium, welches jedoch nur durch 
Kunſt dargeſtellt werden kann. Tritt dies Metall in eine ches 
miſche Verbindung mit gleichen Theilen Sauerſtoff, ſo entſteht 
die Kalkerde, der gebraunte aͤtzende Kalk (ſ. Erden). Die 
chemiſch reine Kalkerde hat eine ſtarke Neigung, fi mit Säus 
ten zu verbinden. Daher finder fie ſich in der Natur nie rein, 
indem fie, wenn dies auch momentan durch außergewöhnliche 
Erſcheinungen bewirkt werden follte, die Kohlenſaͤure der Luft 
anzieht und dadurch zum kohlenſauren Kalte wird. . 

Mit Koblenfäure in Verbindung, bilder die Kalkerde den 
Kalkſtein (Kalt, Marmor, Kreide); mit Schwefelfäures 
Gyps; mit Flußſaͤure: Flußfpach; mit Phosphorfäure: 
Apathit. ( Durch Erhitzen diefer Gefteine werden die Saͤu⸗ 
ven ausgetrieben und die aͤtzende Kalkerde hergeſtellt.) 

Der Kaltftein erfcheine weniger häufig als Kalkſpath: 
kryſtalliſirt, farblos, durchſichtig, Haͤrte — 3. Defto häufiger 
tritt er im derben, nicht Eryftallinifchen Zuftande, als Kalkſtein 
im engeren Sinne auf: Faͤrbung verfchieden, meift gelb und 
grau; heftiges Aufbraufen mit Saͤuren, wodurch ſich ſelbſt ger 
ringe Grade von Kaltgehalt erfennen laſſen. Sein chemifcher 
Beſtand it = 56 Kalterde und 44 Kohlenſaͤure. 

Der aus reinem kohlenſauren Kalk entftandene Boden zeige 
ſich größtentheils fehr unfruchtbar. Das unterliegende Geftein 
und die dem Boden beigemengten Gefteinbroden entziehen der 
Erdkrume die Feuchtigkeit, indem fie diefe in Menge einfaugen 
und fo leicht nicht wieder von fich laſſen. Der Boden if das 
her meift fehr higig und eroden. Mur in dem Falle, wenn 
das Geſtein eine wefentliche Beimengung von Thon beſitzt, 
oder wenn «6 in dünneren Lagen mit thonhaltigen Gefteinen 
wechfelt, oder wenn eine reiche Humueſchicht, oder eine ſehr 
feuchte Armefphäre den Boden ſtets feucht erhält, wie dies im 
Kreideboden Ruͤgens der Fall if, kann aus der Berfegung 
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des Geſteins ein fruchtbarer Boden hervorgehen. Auch auf 
die Fruchtbarkeit der Atmofphäre wirkt der Kalkboden durch 
Entztehung und Bindung der Feuchtigkeit nur dann vortheil- 
haft ein, wenn diefer ein.hoher Feuchtegrad eigenthämlich If. 
Die Verwitterung fchreitet wenig auf chemiſchem, meiſt auf 
mechaniſchem Wege vor fih. Da aber die mechaniſchen, auf 
Bodenbildung wirkenden Kräfte größtentheild nur auf die Ober 
fläche ihren Einfluß ausüben Binnen, fo zeigt jih der Kalkbo⸗ 
den meiſt ſehr flachgrändig, "und auch in diefer Beziehung der 
Vegetation wenig günftig. Unter unferen Waldhoͤlzern If das 
ber die Rothbuche dem Kalkboden am angemeflenften; Ahorne, 
Linden, Ebereſchen und allenfalls Fichten gedeihen noch, wohin⸗ 
gegen alle Holzarten mit tiefgebender Pfahlwurzel mehr ober 
weniger zuruͤckbleiben. 

Daß die Kalkerde vermöge chemiſcher Eigenſchaften auf 
Boden und Vegetation einwirke, iſt mehr als wahrſcheinlich. 
Wir ſehen dies am Erfolge des Mergelns, Kalkens, Gypſens. 
Be willen, daß das auf Kalkboden erwachſene Holz feſter 
und dichter iſt, als daſſelbe Holz auf anderem Boden (was je 
doch auch in den ungünftisen. Standortsverhältnifien feinen 
Grund haben ann). 

Auf welche Art der Kalk auf die Vegetation einwirke, iſt 
noch wenig erörtert, Unwahrſcheinlich ift es, daß der Kohlen⸗ 
fäuregehale Hierzu etwas beitrage. Allerdings liegt die Ent⸗ 
bindung der Kohlenfäure aus dem Kalte des Bodens nicht im 
Bereich der Unmöglichkeit, da wir wiflen, daß jede andere, auch 
die ſchwaͤchſte Säure die Kohlenfäure des Kalks austreibt, und 
fih an deren Stelle ſetzt. Sollte aber Tin folcher Proceß im 
Boden vorgehen, fo könnte der Kalk nicht mehr kohlenſauer 
bleiben, fondern müßte ſich nach Befchaffenheit der ſich eindrän, 
genden Säure chemiſch verändern. Die Erfahrung berechtigt 
uns aber nicht, dies anzunehmen; denn auch derjenige Kalkbo⸗ 
den, welder feit Sahrtaufenden Wegetabilien trug, ift und bleibt 
tohlenfauer, und frei von jeder anderen chemiſch verbunde⸗ 
nen Saͤure. Entwiche hingegen die Kohlenfäure des Kalte, 
ohne von einer anderen Säure erfegt zu werden, fo müßte der 
Boden, wie gebrannter Kalk, ägend wirken, und würde jede 
Vegetation zerfiären. 

: Died gegen Agarth, der eine Aufnahme der Koblenfäure 
des Kalle von den Wurzeln der Pflanzen annimmt. Weniger 
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gewagt ift die Meinung Sprengels, wenn er fi) folgenders 
maßen ausfpricht: 

nDer Kalkgehalt des Bodens zerfege den Humus, neutras 

„liſirt die Säure des, Bodens, zieht die Kohlenfäure der At⸗ 
„mofphäre und der Erdfeuchtigkeit mächtig an, und 
„dieſe (alfo nicht die chemifch gebundene) wird ihm wies 
„derum von den Pflanzen entrifien.” 

Sehr zu beachten ift, was Berzelius über die, wenn 
auch geringe, Löslichkeit der Kalkerde in kohlenſaurem Waſſer 
fagt: 

„Sie bilder mit diefem ein faures Salz, welches ein haͤu⸗ 

nfiger Beſtandtheil unferes Quellwaſſers iſt.“ 

Da nun ſowohl die Bodenfeuchtigkeit, als die atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Niederſchlaͤge, kohlenſauer find, fo iſt es mir ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Einfluß des Kalks im Boden auf die Vege, 
tation, allein in der Herausbildung jenes Salzes durch Zutritt 
ohlenfauren Waſſers beftche, und daß das Balz ſelbſt nur 
als Reizmittel auf die Wegetation einwirke. 

Bameralwiffenfchaften, |. Staatswiffenfgaften. 

Ramm nennt man den ſchmalen Rüden eines Berges 
oder Gebirgezuges. 

Bammbolz ift dasjenige, welches zu den Kaͤmmen an den 
Muͤhlraͤdern erforderlich if. Da nur fehr feftes und hartes 
Holz dazu benuge werden Bann, fo nimmt man dazu Weiß 
budens, Elsbeerbaums und Weißdornhofz, wenn man 
letzteces in der erforderlichen Dicke haben kann. Gewoͤhnlich 
aber macht man die Kämme von Weißbuchenholz, das faſt al 
lenthalben zu haben iſt. 

Bamp. Jeder umpäunte, zu Erziehung von Pflänzlins 
gen beftimmte, Play im Walde wird Kamp genannt. S. 
Forſtgarten, Cichenkamp. 

Rantig beſchlagen heißt: einen Stamm ganz viereckig 
behauen. Schalkantig befclagen aber heißt: eınen Stamm 
fo behauen, daß er 8 Beiten bekommt, wovon 4 behauen, und 
4 nod mit der Rinde bedeckt, oder doch wenigftens bo⸗ 
gig find. 

Bantring, zum Stockro den. Diefer Rantring it dem 
de6 Zimmermanne, womit er ſchwere Hoͤlzer umwendet, aͤhn⸗ 
lich. Nur iſt der forſtliche Kantring Räsker, größer, und fo 
gebogen, daß er ſich gut an die Stoͤcke anlegt. Worn hat er 
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einen 3 Zoll langen Haken, womit er in den Stock eingreift, 
und hinten, wo er breiter und ſtaͤrker iſt, befindet fich ein Loch 
mie einem ſtarken eifeenen Ringe, der 4 bis 5 Zoll im Durch⸗ 
meſſer da. — Will man mit diefem Kantringe einen Stock 
ansbrechen, fo laͤßt man den Stock aufgraben und die Seiten: 
wurzein dicht an demſelben abhauen. Dann fegt man ben 
Kantring an, fteckt eine ftarfe Stange von Weißbuchen⸗ Bus 
chens oder Eichenholz durch den ring, und dreht den Stock 
um feine Achfe. Wenn ein Paar ftarke Leute anfaflen, fo farm 
man einen ziemlich großen Stock herausdrehen, und viele Ars 
beit erfparen, die das Losmachen der nach unten ziehenden Wur⸗ 
zein fonft erfordert. 
: Bapfel, f. Grugt. 

Barinenfloß, f. Kiepenfloß. 

Barrenbäume find die beiden Stangen, zwiſchen weichen 
das Pferd x. an einen Karren gefpanne iſt. Es muß dazu 
zaͤhes, recht elaftifches Holz genommen werden, teil die Karren» 
bäume ſchweren Drud und ſtarke Erfchätterung auszuhalten 
haben. Junge Eichen, Nüftern, Efhen und Birken 
find dazu am beften. In der Mark verfteht man unter Kar⸗ 
renbäume die winklig gebogenen Holzſtuͤcke, welche zu der Lehne 
dee Schubkarren verarbeitet werden. Man wähle hierzu ges 
gewöhnlich foldhe junge Birken von Lattſtammdicke, die, wie 
Dies in lichten Beftänden häufig vorfommt, kniefoͤrmig gewach⸗ 
fen find. 

Baftanienbaum, Castanea sativa. Der Kaſtanien⸗ 
baum iſt ein ſommergruͤner Baum der erſten Größe; der im 
ſuͤdlichen Deurfchland in den Wäldern, im nördlichen aber nur 
in den Gärten gefunden wird. Diefer Baum treibt eine ſtarke 
Herz⸗ und viele Seitenwurzeln, und bilder Im Schluffe einen 
geraden, mit ſchwarzgrauer, riffigere Rinde bedeckten Schaft. — 
Die kurzſtieligen Blätter find 5 bis 8 Zoll lang, und 44 bis 
25 Zoll breit, laͤnglich zugefpigt, und am Rande mit großen, 
ſcharf zugefpigten, fägeartigen Zähnen verfehen. Sie find anf 
der Oberfläche: fchön glänzend grün, auf der unteren aber matt, 
und figen abwecjlelnd an den Zweigen. — Die Blüthen er⸗ 
fcheinen Im Juni und Zull, und zwar die männliche getrennt 
von der weiblichen, aber auf demfelben Baume. Die männl 
Hm Bluͤthekaͤtzchen find 5 bis 6 Zoll lang, und ftehen in den 
Winkeln der Blätter. Die weiblichen Blärhen find rauhe, rund 
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liche Gallen oder Knöpfe von der Größe einer Haſelnuß. Gis 
zum Spätherbfte erlangt die ſtachlichte Fruchttapſel eine Größe von 
4 His 4} Zoll im Durchmeffer, plagt alsdann auf, und freut 
die bekannten, mit einer glänzenden braunen Schale umgeber 
nen, ebaren Samen aus, deren meiſtens 2, zumellen auch 3, 
oder auch nur einer in einer Kapfel befindlih find. — Man 
fäet die Kaſtanien alsbald nach der Reife, und bedeckt fie 1 
bis 2 Zoll mit Erde. Die jungen Pflanzen kommen im naͤch⸗ 
ften Fruͤhjahre hervor. Will man fie aber im Frühjahre erfk 
fäen, fo muß man fle wie die Eicheln aufbewahren. Eine 
Heine Menge kann man den Winter über im Sande an einem 
feuchten Orte konſerviren. — Der Kaftanienbaum liebt einen 
gemäßigt feuchten, guten Waldboden, und verlange ein mildes 
Klima. Er wählt aber auch nod in ziemlich rauhen Gegen⸗ 
der, wo er aber die Früchte ſelten zur Neife bringt, wenn der 
Saum nice fehe gefhägt fleht. — Im 80» bis 100jährigen 
Alter kann man den Kaftanienbaum für haubar anfprechen. 
Er waͤchſt aber viel länger, und wird in ſuͤdlichen Gegenden 
oft fehr groß und alt; wovon Italien die Beweiſe liefert. — 
Das Holz von jungen Bäumen iſt weiß, von alten aber braͤunlich 
und fehr dauerhaft. Auch ift es ein gutes Vrennholz. Die Städte 
fhlagen gern wieder aus, und treiben lange Loden. Diefe Holzart 
ſchickt ſich daher auch gut zur Niederwaldwirthſchaft. Die Früchte 
find, abgefotten oder geräfter, eine angenehme und gefunde 
Speife fuͤr Menſchen, und für das Wild, die. Schafe, Schweine 
x. eine. gortreffliche Nahrung. Die Rinde ift ein vorzügliches 
Gerbmfllel, und wird theurer als die @ichenrinde bezahle. 

Raupe, f. Buͤlte. 

Rauſtuͤck, Bauwerkzeuge, ſ. Breßwerkzeuge der Ins 
fetten. 

Beblbalfen. Um die Dachfparren in ihrer fchiefen Rich⸗ 
tung feft zu halten, werden je 2 gegenüber liegende Balken an 
einen, auf der Kehldohn ruhenden, kurzen Balken befeftigt, 
den man Keblbalten nennt. S. Kehldohn. 

Bebldohn. Man nennt fo die lange Dohn, die oben 
durch das Dach eines Gebäudes zieht, und woran, vermittelt 
der Kehibalten, die Sparten ruhen. 

Zeil. Zum Spalten des Klafterholzes find Kelle noͤthig 
Man macht fie entweder vom gefchmiedetem Eiſen, oder von 
Holz. Im legten Balle muß dazu recht ſeſtes, zaͤes Holz ger 
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nommen werden. Das befte Holz zu Kellen iſt das mittel 
mwüchfige Roth, oder Weißbuchenholz vom unterften Theile 
der auf magerem Boden oder im Druck erwachfenen 50, bis 
Kojährigen Stämme. Diefes Holz wird alsbald nach der Faͤl⸗ 
lung gefpalten, doppelteilförmig behauen, und dann vor dem 
Gebrauche nach Möglichkeit ausgetrocknet, welches in Schorn⸗ 
fteinen recht gut gefchehen kann. Vor dem Gebrauche fägt 
man diefe Doppelkeile in der Mitte von einander, und hat 
dann 2 Keile von jedem Stuͤcke. Kelle der Art leiften oft befs 
fere Dienfte, als die eifernen. Diefe werden "daher nur 
dann gebraucht, wenn fehr maferig getwachfenes Holz zu fpalten 
if. © Stodroden. 

Keim, germen. Dean bezeichnet hiermit die urfpränge 
liche Anlage entweder 1) eines neuen Weſens durch freithätiges 
Werden, oder 2) den Anfang eines neuen Weſens, hervorgeru⸗ 
fen durch Zeugung, oder 3) jede Anlage zur Entwidlung eines 
neuen Organs an vorhandenen Organismen. 

Sm erften Falle entwickelt fid, der Keim unmittelbar aus 
dem formlofen Bildungsftoffe als Wrbläschen, deren Zufams 
mensritt die niedrigften Organismen hervorruft, Algen, Pilze, 
Schwaͤmme, Flechten. S. Entſtehung. 

Im zweiten Falle ſtammt der Keim von einem Mutter⸗ 
Eörper, und wird durch den Proceß der Befruchtung individus 
alifiet. Er wird alsdann zum Embryo. Nicht der Embryo 
im reifen Samen ift Keim — er ift fchon wirkliches Pflänzs 
chen in jeder Bedeutung — fondern das Bläschen, weiches ſich 
im Samen kurz nad) ber Befruchtung zeigt, und fih im Ber 
folge zum Embryo entwickelt. 

Am dritten Falle ift der Keim ftetd das Produkt innerer 
und vorwaltend aͤußerer Polaritaͤten, die ihn zur Knospe ent⸗ 
wickeln. S. Knospe und Wachsthum. 

Keimung des Samens (ſ. zuvor Same) Der Ems 
bryo im reifenden Samenkorne iſt ſchon eine Pflanze in jeder 
Bedeutung des Wortes, beſtehend aus Wurzel und Stengel, 
aus Blaͤttern und Knospen, dieſe Theile nach den allgemeinen 
Geſetzen ausbildend und entfaltend (ſ. Wachsthum). Die 
Organe zur Aufnahme der Nahrung ſind die Wurzeln und die 
primären Blätter, oder eins dieſer Organe allein. Das Mar 
gazin der Ernährung ift das Endofpermium. on der Indi⸗ 
vidualität der Pflanze hängt es ab, wie hoc) fih der Embryo 
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im Samen vor der Reife entwickelt. Bei den meiſten unferer 
Kolzpflanzen finden wir nur die Afie Blattgeneration, bei Acer 
ps. platanus und Quercus find 3, bei mehreren krautigen Le⸗ 
guminofen fogar 3 Ülattgenerationen entfaltet. u B 

Mit Eintritt der Samenreife tritt aber ein Zuſtand voͤlll⸗ 
ger Ruhe in der Entwicklung des Embryo ein, der paflend mis 
dem Winterſchlafe der Thiere verglichen werden kann. Das 
Leben ift nicht entwichen, es fläft nur, und äußert fein Vor⸗ 
handenſeyn in der, die organifche Miſchung erhaltenden Kraft. 
Der Beginn des Winterſchlafs ik eine Folge aufhörenden Saͤfte ⸗ 
zulaufs, wenn nach der Bruchtreife die fäfteführenden Gefäße; 
wenn die Nabelſchnur vertrocknet. Wet den meiften Pflanzen 
verlieren die zuführenden Gefäße ſchon im Herbſte des Bluͤthe⸗ 
jahres ihre Funktion, und der Same beginnt alddann feinen 
Winterſchlaf. Bei denjenigen Pflanzen aber, wo Die Entwick⸗ 
tung des Embryo fehr langſam vorfchreitet, fungiren auch bie 
auführenden Gefäße längere Zeit, wie z. ©. bei allen Gattum 
gen der Eoniferen, Pinus, Juniperus, Taxus, Cupressus. 

Die verfchiedene Dauer der Samenrube, auch wenn alle 
Bedingungen des Keimens gegeben find, iſt eine: phyſiologiſch 
merkwürdige, noch nicht ergründete Erſcheinung. Bei den meis 
ften unferer Holzfämereien dauert die Samenruhe 4 bis 6 Wo⸗ 
hen, von der Ausfaat im Frühjahre ab gerechnet. Bei mehr 
teren Hoͤlzern aber, namentlich bei, Carpinus, Fraxinus, Sor- 
bus aria (?), Crataegus, Mespilus, Cornus, Viburnum, Li- 
gustrum, Evonymus, Hyppopha@, Daphne, Spartium, He- 
dera, Solanum, Ilex, Ledum :c., unter den Nadelhöizern bei 
Taxus und Juniperus, dauert fie, von der Ausſaat im Fruͤh⸗ 
jahre ab gerechnet, 1 Jahr. 

Weder die verfchiedene Beſchaffenheit der Samendecke 
(Prunus und Fraxinus), noch die Ennwidiungsftufe, auf weis 
her der Embryo bei der Samenſtufe ftehen blieb (Pinus und 
Fraxinus), noch ber verfchiedene innere Stoffgehalt des Sa⸗ 
mens, läßt eine durchgreifende Urfache der verfäiedenen Dauer 

‚der Samenruhe erkennen. Auch liegt der Same einer und 
derſelben Holzart häufig verfchledene Zeit in der Erde, ehe er 
keimt. Von den meiften 1 Jahr rubenden Saͤmerelen erfcheis 
nen einige Pflanzen fon wenige Wochen nach der Ausſaat, 
wenn der Same kurz nad ber Reife gefäes wurde, 
Ron dem Samen der. Pinusarten erfcheinen die meiſten Pflaͤm⸗ 
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hen nach 4, ein anderer Ihell nach 6 Wochen, ein geringer, 
bei altem Samen ein größerer Theil bleibe bis zum kommen, 
den Sahre liegen. Auch vom Samen der Akazie, der in fo 
kurzer Zeit keimt, ericheinen viel Nachkoͤmmlinge erft im kom⸗ 
menden Frähiahre, felbft aus einem und demfelben Blumen⸗ 
topfe, wo boch gewiß die Bedingungen der Keimung gleich ges 
geben find. Die Urſache fcheine mir in eigenthuͤmlichen is 
talitaͤtsgraden zu liegen, die auch in den Saͤmereien einer und 
derfelben Holzart, in Bolge mangelhafter Eamenbildung oder 
widernatuͤrlich verlängerteer Samenruhe, Störungen derſelben 
., gefchwächt werden können. 

Wir ziehen hieraus bie Lehre, an dem Gelingen mancher 
Saatkulturen nicht zu zweifeln, und die Koften einer neuen 
Saat aufzuwenden, wenn fid in der gewöhnlichen Zeit kein 
guter Erfolg zeigt. Zwar wird eine Saat, wenn in der ger 
wöhnlichen Zeit gar kein Same aufgeht, wohl meift erneuert 
werden müffen, und dann iſt es immer befler, dies fo bald als 
möglicy zu thun, ehe der Boden zu ſehr verraf’t, feinen Hu⸗ 
mus und dadurch auch feine Feuchtigkeit verliert. ‘Die geringe 
Zahl der nachkommenden Pflänzchen wird dann nie einen guten 
Beſtand bilden. In Fällen aber, wo die Saat nicht fo vollkom⸗ 
men aufgegangen ft, wie man es wünfcht, werden nachloms 
mende Pflänzchen häufig die Luͤcken ergänzen. 

Aber trotz dieſer haͤufigen Ausnahmen finden dennoch ge⸗ 
wiſſe Grenzen in der Dauer der Samenruhe Statt, wenn der 
Same ſeine Keimfaͤhigkeit behalten ſoll. Die meiſten unſerer 
Laubholzſaͤmereien erhalten ihre Keimfaͤhigkeit nicht länger als 
4 Sahr, manche, wie die Eichel und Buchel, nur bis zum 
nädyften Srühjahre oder Sommer. Selbſt diejenigen Saͤme⸗ 
reien, welche 1 Jahr in der Erde ruhen, möüflen ſchon im 
Fruͤhjahre nach der Samenteife in keimfählge Lage gebracht 
werden, wenn ihre Keimkraft nicht zerftört oder wenigftens ges 
ſchwaͤcht werden ſoll. Dahingegen erhält der Same aller fchos 
tenfrüchtigen Gewächfe feine Keimfähigkeit fehr lange Zeit, 
Man hat aus 25jährigem Samen von Spartium scoparium, 
und aus beinahe 100jAhr. Bohnen noch Bflanzen erzogen. Auch 
der Same unferer Nadelhoͤlzer dauert längere Zeit, Vollkom⸗ 
men keimfaͤhig bleibt der Kieferns und Lärcyenfame: 2 Jahre, 
der Tannenfame: 2 bi6 3 Jahre, der Fichtenfame: 3 bis 4 
Jahre; doch habe ich im Thüringerwalde Fichtenkulturen mit 
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jahrigem Samen gefehen, von dem noch eine Menge Pflaͤnz⸗ 
chen aufgegangen waren. Mar kann aber als Hegel anneh ⸗ 
men, daß, je Älter der Same ift, um fo ſchwaͤchlicher die dar⸗ 
aus hervorgehende junge Pflanze wird. Sie kann ſich unter 
gänftigen &tandortsverhätmiffen' erholen und eine Fraͤftige 
Pflanze werden; die geringſten Widerwaͤrtigkeiten in den erſten 
Perioden ihrer Vegetation bewirken aber ihe Eingehen.  - 

Durch zwedtmäßtge Aufbewahrung laͤßt ſich die Dauer der 
Keimfähigkeit verlängern (f. Aufbewahrung). ; Worzüglih 
‚gut fol fi aller Game in Untermifchung mit trockenem Holy 
moder, oder im Kohlengeftübe erhalten, In Holzmoder vers 
padt, erhält unfer botaniſcher Garten die Sämereien aus fers 
nen Erdtheilen. Will man Saͤmereien in Kohlengeſtuͤbe aufs 
bewahren, fo möffen die Kiften oder Faͤſſer an nicht zu trock⸗ 
nen Drten aufgeftelle werden, damit das Gefäße nicht zu 
fehr austrocknet und dem Samen feine eigenthuͤmliche Feuch⸗ 
tigfelt entzieht. 

Iſt die dem Samen eigenthümliche Zeit des Ruheſtandes 
verflofien, fo beginnt die Keim ı unter der Bedingung des 
Zutritts 

4) der Feuchtigkeit, 
2) der Wärme und 
3) der atmofphärifchen Luft, 

Aeußere Feuchtigkeit iſt unſtreitig Hauptbedingung bes 
Keimens. Der angefeuchtete Game ſchwillt auf, die in das 
Innere eingedrungene Zeuchtigkeit erweicht den Inhalt des En 
dofpermum und das Perifpermium, wo ſolches vorhanden Ift. 
Die ſchleimige Auflöfung, durch Zutritt von Sauerſtoff zu Nah⸗ 
rungsſaft geftaltet, wird entweder von den im Endofpermium 
liegenden primären Blättern, oder, bei ben afcocotyledonifchen 
Sämereien, von der Wurzel des Embryo äufgefogen, die hier 
mit dem Endofpermium in einer unmittelbaren, durch paren ⸗ 
Hymatifches Zellgewebe unterhaltenen, Verbindung fteht 
Die primären Blätter und die Wurzel verhalten ſich alsdann 
zum Gndofpermium, wie ſich das Blatt und die Wurzel der 
entwidelten Pflanze zur Atmofphäre und zum Boden verhalten, 
d. & fle entnehmen ‘aus Ihm den organiſchen Stoff zur Bildung 
neuer, das Wachsthum vermitteinder Organe. Das Einweir 
hen der Saͤmerelen in reinem Waſſer vor der Ausfaat befärs 
dert die Keimung daher in Hehe Grade: Die normale Keims 
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zeit völlig trockener Bohnen ven Vicia faba iſt 5 bis 6 Tage. 
41 Tag In reinem Waſſer eingeweicht, erfcheine der Keim nad) 
8 Tagen; 23 Tage eingeweiht, nah 2 Tagen. Meinen 
Verfuchen zufolge (die Ich, da fie noch nicht ſaͤmmtlich geſchloſ⸗ 
fen find, im einem Anhange beim Artitel Same mittheilen 
werde) wurde die Keimung durch Einweihung der Saͤmereien 
in Loͤſungen fchwefelfaurer Salze am meiften befördert, . durch 
ſalzſaure und kohlenfaure Salze hingegen zurückgehalten. 


Ein? zweite Bedingung des Keimens ift ein gewiffer Wär: 
megrad, ber 30 bis 35 Grad R. nicht üÜberfteigen darf. Am 
günftigften ift ein Waͤrmegrad von 15 bi 20 Grad R. Doc 
geht die Keimung auch bei viel geringeren Wärmegraden von 
®tatten, wie dies das Aufgehen der Saͤmereien im $rühjahre 
im Freien beweiſ't. Wir bedürfen für diefen Fall keiner geſon⸗ 
derten Erklärung der Nothwendigkeit einer höheren Temperas 
tur. Die Keimung ift ein Vegetationsakt, und jede Vegetation 
bedingt gewifle Wärmegrade. Die Vegetationsakte der Pflan⸗ 
zen find ganz an Äußere Wärmegrade gebunden, und von dier 
fen abhängig, da feine, wenigftens keine fo wirkſame innere 
Waͤrmequelle wie bei.den Thieren vorhanden ift. Daher ift das 
Leben der Pflanzen, und fomit auch die Entwicklung des Em⸗ 
bryo, ganz an dußere Temperatur und deren Wechſel ges 
bunden. | 


Feuchtigkeit und Wärme erwecken den fchlunmernden Em⸗ 
bryo zu erneuter. Thärigkeit, die, unter Abfchluß des Lichts, 
in der Nacht der Samenhällen diefelde feyn muß, wie fie fich 
in der entwickelten Pflanze zur Nachtzeit uns offenbart, Der 
Nachtproceß beſteht aber ftets in einer organffchen Aneignung 
von Sauerftoff unter Abfcheidung von Kohlenfäure. So beſteht 
daher auch die erfte Funktion des erwmachten Embryo vor feinem 
äußeren Auftreten im Licht der Atmofphäre in einem Einath⸗ 
men von Sauerftoffgas zur Entwicklung der Prflanzennahrung. 


Eine dritte Bedingung des Keimens ift daher der Zutritt 
des Bauerftoffs zum Samenkorne. Wir willen aus Gr: 
fahrung: 

4) daß der Nahrungsfaft der Pflanzen zuckerhaltig iſt, z. 

B. der Saft der Birken, Ahorne 5 | 

2) daß die Nahrungsfluͤſſigkeit im unreifen Samen ebenfalls 
"in einer zuderbaltigen Fluͤſſigkeit beſteht, die z. B. den 
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unreifen Erbſen den füßen Geſchmack giebt. Während 
des Reifens wird der Gauerftoffgehalt der fügen Flaſſig⸗ 
keit abgefchieden, und diefe dadurch zu Stärkemehl; 

3) daß durch Zufag von Saͤuren das Staͤrkemehl des Sa⸗ 
mens ſowodl, als aller Übrigen Pflanzentheile, in Zucker 
übergeht. 

Das Staͤrk emehl des Samens iſt daher nichts Anderes als 
durch Sauerftoffentbindung feſt gewordener, zu Körnern geftältes 
ter Nahrungsfafte Sol ſich legterer zur Ernährung des Em⸗ 
bryo wieder zeftalten, ſo bedarf er eines Ueberſchuſſes an Säure, 
um wieder in die Natur der zuderhaltigen Fluͤſſigkeit uͤberzu⸗ 
gehen. Diefen Zufhuß an Säure zum ermeichten und aufges 
Wften Stärfemehle zieht der Same aus der atmofphärifchen 
Luft an fi, indem er den Sauerftoff vom Stickſtoffe derſelben 
abſcheidet und in fih aufnimmt 

Da die oberfte Godenfchiht dem Wechſel der Feuchtigkeit 
und dem völligen Austrocknen zu leicht auegeſetzt ift, geben wir 
dem Samen eine Bedeckung mit Erde, vorzugsweifte um ihm 
eine feuchtere Lage und einen gleichmäßigern Feuchtegrad zu 
fiern. Je mehr der Boden zum Austrocnen geneigt iſt, und 
je tiefer er feine Feuchtigkeit verliert, um fo rathfamer ift eine 
tiefere Rage des Samens, jedoch innerhalb gewiſſer Grenzen. 
Diefe werden beftimmt: 

4) durch die Nothwendigkeit des Zutritis der atmofphärifchen 
Lufe zum Samen. Se lodterer der Boden iſt, um fo tier 
fer dringe die Luft in ihn ein, und um fo rafcher findet 
Luftwechfel Start, Wir tönnen daher dem Samen in 
lockerem Boden eine ftärkere Dede geben, als in feſtem, 
und thun wohl daran, da erfterer, in Folge des größeren 
Luftzutritts und Wechſels, raſcher und in größerer Tiefe 
austrocknet; 

2) durch die Natur des Samens ſelbſt. Die Raͤthlichkeit einer 
tieferen Rage fteht mit der Schwere des Samens in eis 
nem direkten Verhaͤlmiſſe. Gime Tiefe von 3 bis 31 Zoll 
wird ald das Marimum für die ſchwereren Saͤme⸗ 
veien der Eiche, Buche, Kaftanie und Haſel anzunehmen 
ſeyn, wenn der Boden bintänglich locker iſt. Kür 
den leichteren Samen der Weißbuche, Ahorne, Rüftern, 
Eſchen, Linden, Tannen if eine Dede von } 6i6 ; Zell 
dinrelchend. Die nah eknen Olmeten der übrigen 
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Nadelhoͤlzer und der Erle: bis + Zoll. Der San 
der Birke, der leichtefte, darf nur mit ber Erde ve 
mifcht werden. 

Da die Keimung Nachtproceß it, fo geht fie beſſer ir 
unten, als im Lichte vor fih, doch wird das Keimen dur: 
Lichteinwirfung an und für fih nicht geftört. Nur das unmi 
telbare Sonnenlicht fcheint ungünftig zu wirfen, wahrſcheinlie 
jedoch mehr wegen der damit verbundenen größeren Waͤrm 
und erhöhten Ausdänftung Man kann Saͤmereien ganz ohn 
Bedeckung zum Keimen bringen, wenn ihnen nur ein hinläns 
licher Feuchtegrad gefichert bleibt. 

Feuchtigkeit, Wärme und Luft find alfo die weſentlichſte 
Bedingungen des Keimens. Da dies zugleich die Agentie 
find, welche die Zerfegung todter organiſcher Stoffe herbeifät 
ren, fo hat man das Keimen des Samens häufig einen Gaͤt 
rungsproceß genannt. Dies ift aber durchaus falih, denn i 
feinem lebenden gefunden Körper finden Gährungsprocefle ir 
hemifhen Sinne Statt. Hier wirkt nur die Lebenskraft au 
Veränderung der Stoffe ein, und fie ift ed, welche durch Di 
Bedingungen der Keimung aus ihrer Erſtarrung geweckt wird: 

- Das Keimen felbit Hefteht in 2 gefonderten Akten: 

4) in der Herausbildung der Pflanzennahrung aus dem Eu 
dofpermium und Perifpermium durch Zutritt äußere 
Feuchtigkeit und Luft; 

2) in der durch die Wärme erregten Thätigkeit des Embryc 
die fih im Auffaugen, in der Affimilation und Organ 
fation der bereiteten Pflanzennahrung Außer. Darau 
geht eine Erweiterung des Wolumens hervor; der 3 
Folge tie Samendecken geiprengt werden, worauf be 
Embryo mit der äußeren Atmofphäre und dem Boden ii 
nähere Berührung tritt, und ſich nun als junge Pflanz 
nad) den allgemeinen Geſetzen des Wachsthums höhe 
entwickelt. S. Wachsthum. 

Kelch, ſ. Bluͤthe. 

Kellerhals, Daphne mezereum. Der Kellerhal— 
iſt ein Strauch der dritten Groͤße. Die Rinde iſt graugruͤn 
und hat eine blaſenziehende Kraft. Die Blätter, welche zuerf 
buͤſchelweiſe an den Spigen der Zweige hervorfommen, nadı 
ber aber abwechfelnd an den neuen Trieben figen, find lanzert 
förmig, glattrandig, 2 bi6 3 Zoll lang, 4 bis 3 Zoll breit, uni 
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haben fehr kurze Stiel. Die Oberfläche ift dunkelgrün, die 
untere bleichgrän mit erhabenen Adern. Die Zwitterblüthe, 
weiche im März vor dem Ausbruche des Laubes- erfcheint, iſt 
ſchoͤn blaßroth, und figt rund um die vorjährigen Triebe. Se 
des Blümchen bat die Form einer Beinen Hyacinthe, und riecht 
angenehm, verurſacht aber Kopfichmerzen, wenn man viel von 
diefem Geruche genießt. Die Früchte find ovale, ' erbiengroße, 
bei der Reife im Oktober ſchwarzrothe Beerchen. Jedes ents 
hält einen Samenkern. Wegen ber fogleich nach dem Abgange 
des Schnee's erfcheinende Blüchen pflanzt man biefen kleinen 
Strauh in die Luftgebäfche. Es giebt davon aud eine Art, ' 
die weiß blaͤht. — 

Bennzeichen der Bodenbefchaffenheit, f. Bonis 
tirung. 

Kennzeichen der Inſekten, ſ. Körpertheile der 
Inſekten. 

Rerf, Kerbthier, iſt die deutfche Benennung für In⸗ 
fett (von insecare, einfchneiden, einkerben). Kerfentunde 
heißt daher fo viel als Inſektenkunde, Entomologie. 
S. dieſ. Art. 

Bern, Mandel, Nucleus, iſt der, innerhalb der Sa⸗ 
menhaut (epispermum) liegende, meift weiß gefärbte Theil des 
Samens. Jede farbige Dede gehört in der Megel der Samens 
haut an, fie mag noch fo eng mit dem Kerne verbunden feyn. 
Bei unferen Holzpflanzen befteht der Kern des Samens ſtets 
aus großzelligem, unregelmäßigem Zellgewebe, in deſſen Zellen 
Staͤrkemehlkoͤrner und Blaſen enthalten find. In den meiften 
Fällen find die primären Blätter des Embryo in dies Zell, 
gewebe bineingewachfen, in welhem Salle es fich ſtets in 2 
Theile getrennt zeigt, die dann Kernftüde, Samenlappen, 
Lamellen, Cotyledones, genannt werden. In anderen 
Fällen, 3. DB. bei den Nadelhoͤlzern, den Efchen, den Linden, 
wachſen die primären Blätter des Embryo nicht in das Zellges 
webe des Kerns hinein, fondern entwickeln fich frei in einer Hoͤh⸗ 
lung deſſelben. Der Kern bleibt alsdann ungefpalten, und bils 
det ftets eine zufammenhängende, fihlauchartige Hülle des Ems 
bryo. Einen folhen Samen nenne ich afcocotyledonifch, 
fhlaudfamenlappig &. Same. 

Kernfrucht, gleichbedeutend mit Apfelfrucht. S. Frucht. 

Kernſtamm wird der Stamm einer ſolchen Pflanze ges 


nannt, die aus dem Samen erwachfen iſt. S. Aus - 
ſchlag. 

Keſſelhau. Vormals war es an einigen Orten gebraͤuch⸗ 
lich, in den haubaren Holzbeſtaͤnden kleine runde Schlaͤge kahl 
abzutreiben, in der Meinung, der Schlag werde ſich auf dieſe 
Art vom fiehenden Orte her am beften beſamen. Diefe in vie 
ler Hinſicht ſehr nachtheillge Methode Ift aber bald, His auf 
die Benennung, abgefhafft worden. — Sch felbft fand vor vie 
len Jahren auf einer Forftreife im Auslande mehrere fehr Heine 
runde Keflelhaue in einem prachtvollen haubaren Buchenbeitande. 
As ich mich nach dem Zweck diefer fonderbaren Bewirthſchaf⸗ 
tung bei dem Movierförfter erfundigte, fo wußte er mir weiter 
nichts zu antworten, als: daß man dies auf die Reitfchule 
bauen nenne, und daß ihn fein Vorgefester dazu angewieſen 
habe. Er felbft verfiche davon noch nichts, denn er fey erft 
feit einem Nierteljahre auf diefer Stelle, und fey vorher Laus 
fer bei Sr. kurfuͤrſtlichen Durchlaucht geweſen.  — 

Beffelpflanzung. Wenn man fchnell große Buͤſche durch 
Pflanzung erziehen will, fo läßt man entweder große runde 
Pflanzlöcher oder zirkelſoͤrmige Gräben machen, und fegt die 
Dilönzlinge, oder, wenn es Weiden x, find, die Steckreiſer 
treisförmig hinein, — An Flußufern wird diefe Keſſelpflanzung 
pft angewendet, und auch auf Sandſchollen macht man fie 
zuweilen, Doch führt die Kiefernſaat auf Sandſchollen 
licherer zum Ziele, wenn der Sand nicht zu naß und der Webers 
ſchwemmung nicht ausgelegt iſt. 

Biefer, Biene, Sorle, Foͤhre, Pinus sylvestris. 
Die Kiefer iſt ein immergräner Baum ber erſten Größe. 
Sie wird auf gutem Boden Über 80 Fuß hoch und beträchtlich 
did. Die Rinde an den jungen Stämmchen ift graugruͤn, bei 
den Älteren Stämmen aber iſt fie am unteren Theile des Stam⸗ 
mes fehr did, braungrau, ſtark aufgeriffen und blätterig, am 
oberen Theile aber gelblichgrün oder bräunlichgelb und blärterig. 
Sim gefchloilenen Stande wird der Kiefernftamm zwar gerade, 
bei freiem Stande aber iſt diefe Holzart fehr geneigt, krumm 
zu wachfen, viele und ſtarke Aefte zu treißen, und einen mehr 
walzenförmigen als Eegelförmigen Schaft zu bilden, der ſich 
durch eine ſtarke Herzwurzel und kräftige Seitenwurzeln im 
Boden ziemlich hefeſtigt. — Die Blätter oder Nudeln der Kies 
fer ſtehen paarweiſe, und nur felten finder man am kungen 
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räftigen Pflanzen drei Madeln in einer Scheide. Sie find 
2 bis 3 Zoll lang, fehr ſchmal, fleif, zugeſpitzt, gerippt und 
ſehr fein gezähnt. Ste fliehen rund um die jungen Zweige, und 
haben eine ſchmutziggruͤne Farbe, wodurch die Kiefernwalduns 
gen ein büfteres Anfehen befommen. Im Herbſte fallen Die 
braungelb gewordenen Madeln an dem Sjährigen Holze ab, und 
es find- daher die Älteren Triebe von Nadeln entblößt. — Das 
Gewicht der jährlich abfallenden Nadeln iſt fo unbedeutend 
nicht, wie man vielleicht glaubt. NMach vorſichtig angeftellten 
Verſuchen beträgt dad Gewicht der auf’ einem preußifchen Mor⸗ 
gen in gefchloffenen Befänden jährlich abfallenden Nas 
dein, im völlig trockkenen Zuftande: 
4) in 50, bis 60jaͤhrigen Beftänden: 
a) auf gutem Boden p. Morg. . 1136 Pfd. 
b) auf Mittelbodem — — . 1 — 
©) auffchlehtemSoden— — . 535 — 
2) In 70, bis Sojährigen Beränden: 
a) auf gutem Boden p. Morg.. 943 Pfd. 
b) auf Mitten — — . 6 — 
c) auf ſchlechtem Boden — . 1 — 
3) In 90, bis 120jährigen Beſtaͤnden: 
a) auf gutem Boden p. Morg. . 924 Pfd. 
b) auf Mitelbden — — . 67 — 
©) auf ſchlechtem Boden — — . 392 — 

Bei diefen Verſuchen war der Boden vor dem Abfalle der 
Nudeln völig rein gemacht worden, und die Madeln wurden, 
nachdem bie Zeit des Abfalles vorüber war, gefammelt, getrock⸗ 
net und gewogen. 11 Eentn. feuchte Madeln- gaben nach der 
Abtrocknung nur 5 Centn. Waren die Nadeln aber mehr 
naß als feucht, fo erhielt man aus 45 Centn. nur 5 Centn. 
trockene Nadeln. 

Die Kiefer bluͤht im Mai, und träge männliche und weib⸗ 
liche Blüchen getrennt auf einem Stamme. Die männlichen 
Bluͤthekaͤtzchen ſtehen an der Baſis der jungen Triebe, oder an 
den Spitzen der vorjährigen Zweige, und enthalten fehr vielen 
gelben Samenſtaub. Die weiblichen Bluͤthen figen auf den 
Spitzen der neuen Triebe. Es find braunrothe, rundliche Zaͤpf⸗ 
hen, die gewöhnlich zu zwei, zuweilen aber zu mehreren zus 
fammenfigen. An vecht kräftig wachſenden, 15: bis Mjährigen, 
fret ſtehenden Stiefern habe ich ſchon bis 40 Zapfen wie einen 
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Kolben um den neuen Trieb herum zufammengedrängt gefuns 
den. Nach ter Befruchtung werden die Zäpfchen grün, und 
erreichen bis zum Herbſte nur die Größe einer Zuckererbſe; im 
folgenden Frühjahre aber beginnt der ftärkere Wuchs, und bis 
Mitte Novembers find die Zapfen graugrün, 45 bis 2 Zoll 
lang, und fpißskegelförmig geworden. Der Same ift alsdann 
zwar reif, er bleibt aber bis zum naͤchſten Frühjahre in den 
Zapfen, und fliegt bei warmen Tagen aus. Unter jeder Schuppe 
liegen 2 kleine, mandelförmige, entweder fchwarzbraune, ober 
graue Samenkörner, die von fhmalen, braunen, mit Schwarz 
fchattirgen Flügeln an der Kante der Samenkoͤrner fo verwach⸗ 
fen find, daß, wenn man das Samenkorn vorfichtig durchdruͤckt, 
der untere Theil des Flügels mit einem, die Form des Samen, 
kornes bezeichnenden, Loche oder Zarge erfcheint. Der Kieferns 
fame hat folglich, von der Blüthezeit an, 18 bis 20 Monate 
nöthig, um reif zu werden; fo wie überhaupt der Same von 
allen langnadellgen, immergränen Nadelhoͤlzern erft im 
zweiten Sabre zur Reife gelangt, ©. Zürbelkiefer und 
Weymuthskiefer. | 

Der Same fliegt alfo nach 23 bis 24 Monaten — von 
der Blürhezeit an gerechnet — aus den Zapfen. Er kann, wie 
der Fichtenfame, im Spätherbfte oder im Frühjahre geſaͤet wer 
den, gewöhnlich aber wird die Fruͤhjahrsſaat gewählt, Mean 
bedeckt den Samen 4 bis 4 Zoll dick mit lockerer Erde. Die 
jungen Pflanzen fommen von der Fruͤhjahrsſaat nach 4 bis 6 
Wochen, von der Herbftfaat aber fehr bald im Fruͤhjahre zum 
Vorfcheine, und bringen die Samenhälle mit über die Erde, 
Diefe Huͤlle hält die erfien 5 big 6 Nadeln zufammen, und 
fäle nachher bald ab. — Im nächften Jahre waͤchſt die junge 
Kiefer Auf gutem Boden einige Zoll lang, und in der Folge 
nimmt ihre Schnellwächfigkeit fo zu, daß fih im 8, bis 10jaͤh⸗ 
sigen Alter ſchon Hochwild in dergleichen Beftänden ſtecken 
kann. — Unter allen deutichen Baumbalzarten der erften Größe 
ift keine in der Jugend fo ſchnellwuͤchſig, als die Kiefer und 
die Lärche, und es geräth auch keine Holzſaat fo ſicher, als die 
Kiefernfaat, weil der Same bei gehöriger, wenigens ! Zoll dicker 
Bedeckung ‚gern keimt, und die Pflanzen in wenigen Jahren 
fo ſtark werden, daß ihnen die Witterung nicht Teicht mehr 
ſchadet. Es kann daher die Kiefernkultur nicht dringend genug 
empfohlen werden, wenn große, der Sonne ſtark ausgeſetzte 
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Bloͤßen mit Holz in Beſtand zu bringen find. — Außerdem 
tann auch die Kiefer auf. jepem Boden angebaut werden, wenn 
ee nur nicht naß und bruchig iſt. Sie waͤchſt aber in einem 
mit Dammerde und Sand vermengten, tiefen, gemäßige feuch⸗ 
ten Lehmboden am beften, und Lebt das milde Klima. Doch 
wachſen auch die Kiefern in rauhen Gegenden noch fehr gut; 
fie werden da aber, wegen ber Bruͤchigkeit ihrer Aeſte, vom 
Schnee und Duft, der ſich an die langen Nadeln hängt, . 
Sehr beſchaͤdigt, und zumellen als ©tangenhölzer ganz zu Boden 
gedrückt. Es iſt daher nicht rathſam, auf Gebirgen, wo, der 
Erfahrung nad), Schneeanhang oft vorkommt, Kisfern anzur 
bauen. In ſolchen Gegenden aber, wo beim Eintritt des Wins 
ters es gleich fo kalt wird, daß der Schnee wie Sand oder 
Mehl aus der Luft faͤllt, dauert die Kiefer recht gut aus, und 
waͤchſt auch gut, wiewohl nice fo, wie im mildern Klima. — 
Die Kiefer erlangt unter gänftigen Umftänden in 100 bis 120 
Jahren ihre Kaubarkeit, wenn man gemeines Bauholz, Bret⸗ 
tertlöge und Brennholz verlangt. Sie lebt und währt aber 
viel länger. Man hat Kiefern gefällt, die 180 Jahre alt, 
120 Fuß lang und noch volllommen gefund waren. — Das 
Holz der Kiefer ift gelblichweiß, und bei alten Stämmen nad) 
dem Kern hin braͤunlich. Es dient zu Bauholz, giebt vortreff⸗ 
liche Schiffsmaſten, ſchoöne dauerhafte Schnittwaare und 
recht gutes Brennholz. Als ſolches verhält es fih zum Bus 
chenholze wie 319% zu 360, und im verkohlten Zuftande, nach 
v. Werneck's Verſuchen, wie 1724 zu 1600, Wahrſchein⸗ 
lich find aber die Kohlen, die v. Werneck unterfuchte, von 
kienigem Kiefernholze gebrannt gewefen. Kieniges Holz 
gab auch, nah meinen Verſuchen, im rohen Zuftande mehr 
Hitze, als das Buchenholz. S. Higkraft des Holzes, 
Der Kubikfuß Kiefernholz wiegt: 

a) wenn er friſch iſt - » 605 Pd, 

b) wenn er halb troden iſt. 8 — 

c) wenn er ganz duͤrr fl. 3 — 

Außerdem gewinne man von der Kiefer Theer, Kiendl, 
Pech und Kienruß, 

Die Kiefer, die ein unſchaͤtzbares Naturgeſchenk für die 
fandigen Länder iſt, hat leder aud viele Feinde. ‘Mehrere 
Arten von Raupen verwäten oft ganze bedeutende Waldmaſ ⸗ 
fen, und auch mande Käfer shun Ihe Schaden, worüber mau 
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unter Forftinfetten nachlefen kann. — Auch wird Bier nach 
bemerkt, daß die jungen Kiefern den Schatten nicht lange vers 
tragen fönnen. Sin abwechfelndem Schatten waͤchſt bie 
junge Kiefer zwar einige Jahre fehr gut, nachher will fie aber 
ganz im Freien vegetiren. Dean kann aber auch Bloͤßen fehe 
fiher mit Kiefern durh Saat anbauen. Auf ſehr trode 
nem Boden muß man dann aber die Saat in den erften Jah⸗ 
ren mit Kiefernſtrauch bedeckt halten, befonders wenn der Bo⸗ 
den an einer ſteilen Bergwand ber Sonne fehr ausgeſetzt feyn 
follte. 

Gewoͤhnlich nimmt man zu den Kiefernfaaten reinen, 
d. 6. abgeflägelten Kiefetnfamen, wovon man aus einem 
gehäuften Berliner Scheffel Zapfen durchſchnittlich 1 Pfd. bes 
fommt. Dan kann aber auch die im Winter gepfluͤckten Za⸗ 
pfen im Fruͤhjahre ausfäen, und diefe, wenn fie durch die 
Sonnenhitze aufgeplagt find, vermittelt Karten oder Eggen er: 
fchättern, daß der Same ausfällt. Auf diefe Art erſpart man 
die Mühe und Koften der Ausklengung des Samens. Diefe 
Saatmethode iſt da anwendbar, wo man die Zapfen nicht weit 
zum Saatplaße zu transportiren hat. Sonft wird der Transport 
der Zapfen zu koſtbar. — Wenn bald nad) der Ausfaat der 
Zupfen fo warme Witterung erfolgt, daß die Zapfen plagen, fo 
gerathen Saaten der Art vortrefflih; tritt aber nad) ber Zus 
pfenfaat fang anhaltendes Regenwetter ein, wodurch zumellen 
die auf fandige Blößen ausgeftreuten Zapfen mit Sand größs 
tentheils bedecft werden, und nachher nicht plagen können; fo 
hat die Saat mit Samen, ber das Pegenwetter gerade fehr 
dienlich ift, den Vorzug. S. Saat der Kiefer. 

Biefer, Graskiefer. Man nennt fo die im freiem 
Stande auf: fehr gutem Boden wachfenden Kiefern, die gewoͤhn⸗ 
lich ein ſchwammiges und wenig dauerhaftes Holz haben. 

Biefer, DergEiefer, Legforche, Pinus montana 
oder Pinus pumila. Diefe Kiefernart weicht blos durch ih⸗ 
ven Wuchs von der gemeinen Kiefer, P. sylvestris, ab, denn 
fie flrecft ihre Zweige meiftens über die Erde bin, und ber 
Hauptſtamm wird felten über 10 Fuß hoch. Mean finder fie 
nur auf hohen, rauhen Gebirgen, wo fie wahrfcheinlich wegen 
der Rauhheit des Klima’s nicht höher wachſen kann. Ob fie 
gleich im Wuchſe von der gemeinen Kiefer ſehr abweicht, aud) 
die weibliche Bluͤthe mehr blauroth iſt, und die Zapfen am 
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Stiele medr platt find, ale die dee gemeinen Kiefer, fo weiß 
man doch aus Erfahrung, daß, wenn man Samen von diefen 
Kiefern im milden Klima ausfäet, die daraus entftehenden 
Pflanzen den Eharafter der gemeinen Kiefer großentheil6 ans 
nehmen, und daß bei der Zten oder Iten Generation dieſe Kies 
fern fehr wahrſcheinlich zur gemeinen Kiefer werden, alſo wies 
der einarten. Im rauhen Klima aber pflanzen fie fi, wie 
eine ftändige Art, durch Samen fort, weil fi) die Verhaͤltniſſe 
dort immer gleich bleiben. Im Grunde aber fcheinen dieſe 
zwergartigen Kiefern nur Abarten von der gemeinen Kiefer zu 
feyn. ©. Kiefer. | 

Riefernblatewespe, ſ. Tentlhredo (Lophyrus pini). 

Biefernfpinner, Ziefernraupe, |. Bombyx (pini), 

Rielbolz, ſ. Schiffskiel. 

Kienaͤpfel. Sm noͤrdlichen Deutſchland werden bie Kies 
fernzapfen meiſtens Kienäpfel genannt. 

Biene wird in manden Gegenden die Kiefer genannt. 
S. Kiefer. " 

Bienbolz. Wenn das Kiefernholz recht fernig iſt und 
vielen Kien enthält, welches der ſtarke harzige Geruch zu ers 
fennen giebt, fo nennt man es Kienholz ‘Die Stöde und 
Wurzeln von recht alten Kiefern, bie vor 8 oder 10 Jahren 
gefälle worden find, geben das meifte Kienholz. Mean benugt 
e8 zum Feueranmachen, zum Leuchten, zue Theerbrens 
nerei und zur Kienrußbrennerei. — Die kienigen Stöde 
widerftehen der Faͤulniß außerordentlich lange. Auf der Inſel 
Wollin in Pommern werden jett dergleidhen Stöcke aus ber 
Erde hervorgefucht, die wahrſcheinlich vor einigen hundert Jah⸗ 
ren verfchüttet worden find. Man erkennt die Orte, wo fie 
fi) befinden, an den Beinen Erhabenheiten des Bodens, fucht 
da nach, und findet die mit barzig- öligem Weſen überfüllten 
Wurzeln fehr flarker Kiefern, die wahrfcheinlich ein heftiger 
Sturmwind vor fehr langer Zeit umgeworfen hat. Man des 
nutzt fie dort zur Theerbrennerel, &. Harz. 

Bienbürte, ſ. Kienrußhuͤtte. 

Bienig nennt man das Kiefernholz alsdann, wenn es 
viele Sligsharzige oder Kientheile enchält, weiches man am Ges 
ruche und an der braungelben Farbe wahrnehmen kann. Kolz 
der Art iſt viel dauerhafter, und giebt mehr Hitzze, als das we⸗ 
niger kienige junge Kiefernholz. — Die erfte chriftliche Kirche, 
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oder vielmehr Kapelle, zu Storifhau m Oberſchleſien, 
ft aus kienigem oder rothkernigem Kiefernholge erbaut. Die 
Wände beftehen aus übereinander gelegten, befchlagenen Bal⸗ 
ten, und ob diefe gleich der Witterung von außen ganz ausge⸗ 
fegt find, fo {ft das Holz doch jetzt noch fo vollfommen feſt 
und gut, daß Gottesdienft in dieſer Kleinen Kirche gebalten 
wird. ©. Harz. 
Rienoͤl, |. Theerdrenneret. 

Aienporſt, Ledum palustre. Der Kienporfi ik ein 
immergsäner Strauch der dritten Größe, den man nur in 
fumpfigen Gegenden finde. Die Rinde ift an den jungen 
Zweigen braunwollig, an Älteren braun. Die Blätter gleichen 
den Rosmarinblättern, find aber etwas größer, dider, am 
Rande nad) der unteren Fläche umgebogen, und auf der untes 
ren Fläche mit einem braungelblichen Filz überzogen. Ste figen 
ohne beftimmte Ordnung, bald abwechfelnd, Hald gegen einans 
der über, bald quirkförmig an den Zweigen, an die fie ſich abs 
wärts anfchmiegen. Die weißen Zwitterbiumen erfcheinen im 
Juni und Juli doldenweife an den Spitzen ber Zweige. Die 
längliche, fpigige, Sfaͤcherige Fruchtkapfel ift braun, und ent 
hält mehrere Beine Samenkoͤrner. — Die ganze Pflanze hat 
einen ſtarken betöubenden Geruch. ie. dient in der Ger 
berel. 

Kienrußhuͤtte, au) Rahmhuͤtte. In den Harzfiebereien 
giebt es beim Ausprefien des fläfjig gemachten Harzes zurück 
bleibende Unreinigkeiten oder Harzgriefen, die man zu weiter 
nichts, als zur Kienrußbrennerei benugen kann. Sie geben 
nämlich beim Verbrennen einen dicken Dampf, wie alle oͤligen 
oder harzigen Körper, und wenn man diefen Dampf auffänge 
und ihn ſich concentriren läßt, fo entfteht dadurch der Kien⸗ 
zuß, Kienrauch oder Rahm. — Die Kienrußbrennerei erfor; 
dert.baher ‚eine Vorrichtung, worin fowohl das Merbrennen der 
Barzgriefen, ald das Auffangen ded dadurch 'entfiehenden Raus 
ches zweckmaͤßig geichehen kann. — Diefe Vorrichtung ift fehr 
einfach, und befteht aus einem Ofen, einem Schlote, und 
aus einer damit in Verbindung flehenden Rauchkammer. 

1) Bom Kienofen. 

Der Kienofen ift gewöhnlich im Lichten 2 bis 24 Fuß breit, 
3 bie 4 Fuß, lang, und 2 bis 25 Fuß hoch, und fteht auf ei⸗ 
ner 14 6 2. Fuß hohen Mauer. Er wird entweder von Back 
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fteinen oder von Bruchiteinen errichtet. Die vordere Selte ift 
wit einem Eleinen niedrigen Schürloche verfehen, das nörhigen: 
falld durch ein angebrachtes .eifernes. Thürchen verjchloffen wers 
den kann. — Mit diefem Ofen wird ein 14 bis 16 Fuß lan 
ger, 12 bis 13 Zoll breiter, und ꝛden fo hoher, gemauerter, 
faſt wagerechter - Schlot oder Schornftein in Verbindung ges 
bracht, um den dicken Rauch in eine kleine Kammer zu leiten. 
Wo ſich der Schlot endigt, wird 
| die Rauchkammer en 

fo angebracht, „daß die Mündung des Sclotes 3 zaß in die 
Kammer reicht, und alſo den Rauch in der Mitte der Kam⸗ 
mer auswirft. Dieſe Kammer, die gewoͤhnlich 10 bis 12 Fuß 
im Quadrat hat, tft ohne das Dad) 9 His 10 Fuß hoch, und 
in der. Decke derſelben befinder fih eine Definung, deren Größe 
5 bis 6 Zuß im Quadrat beträgt. Die Wände biefer Kammer 
werden entweder mit Brettern befchlagen, oder glatt- getündt, 
und, die ſchmale Thuͤr wird durch Falzen recht paflend gemacht. 
Endlich wird über die Deffnung. in der Decke ein; aus 4 trian⸗ 
gelförmigen Stuͤcken von gang grobem Flanell gemachter, ſpitzi⸗ 
ger Sack angebracht, und mit. der Splte am Dache der 
Rauchkammer befeſtigt. 

Soll Kienruß gebrannt werden, ſo verbrennt man in dem 
Ofen nach und nach kleine Maſſen von Harzgriefen, worauf 
der davon entſtehende dicke Rauch durch den Schlot in die Kam⸗ 
mer zieht, und ſich theils an den Waͤnden, theils an dem Fla⸗ 
nellſacke als Ruß anſetzt. Dieſer wird nachher geſammelt, in⸗ 
dem man ihn von den Waͤnden abkehrt, und vom trichterfoͤrmi⸗ 
gen Sacke, durch leiſes Aufſchlagen von außen, von Zeit zu 
Zeit abklopft, und auf dem Boden der Rauchkammerzu ſammen⸗ 
kehrt. Dann wird der Ruß in leichte Gefaͤße von duͤnn 
geſpaltenem Nadelholze gefuͤllt, und ſo in den Handel gebracht. 
— Bei manchen Kienrußhuͤtten ſteht nur die Rauchkammer 
unter einem Ziegeldache, und der Ofen und Schlot ſtehen frei. 
Beſſer iſt es aber, wenn man den ganzen Apparat mit einem 
Dache bedecken laͤßt, weil dann der Ofen und Schlot der Wit⸗ 
terung nicht ausgeſetzt ſind und laͤnger dauern. 

Kienzopf. Wenn die alten Kiefern im Gipfel trocken 
werden, ſo ſammelt ſich darin oft viel Kien oder harziger Saft. 
Man nennt daher dieſe Gipfel: Kienzoͤpfe. Da dieſes Bol; 
leicht brennt und ſehr viel Hitze giebt, fo werden die Kienzoͤpfe 
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oft mit großer Lebensgefahr von den Holzdieben abgehauen und 
entwendet, 


Ziepenfloß cder ZRarinenfloß. Auf größeren Fluͤſſen 

und auf Landfeen kann das Klafterholz nicht in Iofen Kloben 
geflößt werden, weil es ſich nicht wieder auffangen läfe, und 
allenthalben durch den Wind und Wellenfchlag an die Ufer ge, 
trieben wird. Man transportirt es daher in fogenannten Kies 
pen oder Karinen über dergleichen Waſſer, wodurch viel 
Scifferiohn erfpart werden kann. — Bill man nun das Klaf⸗ 
terbolz in Kiepen oder Kariner über einen Landfee oder auf 
einen Fluſſe transportiren, fo werden 2 ſtarke Stangen oder 
Reidel, oder auch geringe Bauholzſtuͤcke ſo weit neben einander 
gelegt, daB die quer ‚übergelegten Klafterfpalten nur wenig übers 
ſtoßen. Dieſes 3 bis 4 Fuß hoch aufgepadte Klafterholz wird 
vermittelt Biegfamer Stangen und Wieden fo auf diefe Unter⸗ 
lagen befeftigt, daß es fich nicht verrüden Bann, und ganz 
feft geknebelt ift. Neben diefe Kiepe werden noch eine oder einige 
befeftige, und oft auch Hinter dieſen noch einige feſtgebunden. 
Hierauf fleigen einige, mit diefem Geſchaͤfte vertraure Leute 
auf diefe Kerinen, und rudern fie an den beftimmten Ort. — 
Zuweilen läßt man aber kleine Karinen auf Ftäffen ohne 
Sührer forttreiben, und fänge fie an Orten, mo das Waller 
nicht ſtark treibt, vermittelft quer über den Fluß gelegter, loſe 
an einander befeftigter, fchwimmender Balken auf, & Mar 
tatſchenfloß. 
Ritieeſel, Kieſelerde, Ziefelfäure, ſ. Erden, Boden 
arten, Bodenbeſtandtheile. Kieſel, Silicium, iſt ein nicht 
metalliſcher Grundſtoff, dunkelbraun ohne Glanz, und wie die 
Kohle abfaͤrbend und brennbar. Er beſitzt eine ſtarke Ver⸗ 
wandtſchaft zum Sauerſteff, verbindet ſich mit dieſem aber nur 
unter hohen Hitzgraden. Das Ptodukt dieſer Verbindung iſt die 
Kieſelerde, richtiger Kiefelfäure, da alle Verbindungen 
des Sauerftoffs mit Metalloiden Säuren genannt werden. 


Die Kielelfäure beſteht aus 48 Theilen Kicfel und 52 
Theilen Sauerftoff, ift weiß, pulverartig, geruch⸗ und geſchmack⸗ 
(08, loͤſ't fih im Waſſer, und ift in diefer Loͤſung ein Beſtand⸗ 
theil alles Quellwaſſers. Ihre Kryftallifation und Ihr Nieder 
flag aus dem Wafler bildete die Kiefelgefteine (f. Erde), 
bie im reinften Zuftande (Bergkryſtall) aus Kiefelfäure, Waſ⸗ 
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fer und etwas Thonerde zufammengefegt find, meiſt aber in 
höheren Graden mit anderen Stoffen gemengt vorkommen. 

Aus der Zertrüämmerung und, Verwitterung der Siefelges 
fteine und Biefelhaltigen Geſteine entſtand und entfteht noch ges 
genwärtig der Sandgehalt des Boden. © Sand, 
©andboden | | \ 

Kinnbacken, Binnladen, Rinnladentafter, ſ. Freß⸗ 
werkzeuge der Inſekten. 

Kippen, ſ. Plaͤtzen. 

Kippſch, ſ. Beronnen. 

Kirchenwald, |. Pfarrwald. 

Riftenbolz, Zuckerkiſtenholz. Beim Handel find bekannt⸗ 
lich viele große und kleine Kiſten noͤthig. Die großen werden 
gewöhnlidy von leichten gefchnittenen Nadelholzbrettern ge: 
macht; die Pleinen aber, beſonders die Kijten‘, worin der Kan⸗ 
delzucker verfchickt wird, macht man von gefpaltenen duͤnnen 
Brettchen. Man nimmt dazu Buchenholz, weil dleſes dem 
Zucker weder einen unangenehmen Geſchmack, noch Geruch 
mittheilt. — Die zu dergleichen Kiſten beſtimmten Buchen 
muͤſſen dick ſeyn und leicht ſpalten, weil die Bretichen nur } 
bis + Zoll did feun dürfen. Die Schindelmacher befchäftis 
gen fih gewöhnlich auch mit Werfertigung der’ Zuckerkiſten⸗ 
brettchen. 

Alefter. die preußiſche. Dieſe iſt 6 Fuß breit, 6 Fuß 
hoch und 3 Fuß tief, und enthaͤlt folglich 100 Kubikfuß Raum. 
— Wenn man für jeden Fuß der HoͤheZoll Schwind⸗ 
oder Sackmaaß rechner, allo für jede Klafter 3 Zoll Webers 
maaß in der Höhe wegen des Eintrocknens geftattet, fo enthält 
die frifch aufgefegte Klafter, wenn das Holz gut gelegt 
ift, an wirklicher Holzmaſſe: 

1) Die Klafter Klobenholz von lauter glatefchäftigen Staͤm⸗ 
men: 50 Kubiff. 

2) Eine dergleichen, wenn das Holz mitunter auch Äftig oder 
knotig ift: 75 Kubikf. 

3) Eine Klafter Knuͤppelholz von lauter geraden Stangen 
die 4 bis G Zoll ausfchließlid im Durchmefler haben: 70 
Kubikf. 

4) Desgl. wenn die Stangen 2 bis 5 Zoll im Durchmeſſer 
haben: 60 Kubikf. 
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. 5) Desal. wenn die Stangen 2 bis 4 Zoll im Durchmeffer 
haben: 50 Kubiff. 

6) Eine Klafter Knuͤppelholz von den Aeften alter Bäume, 
bei den Durchmeflern von 3. bie 6 Zoll aueſchließlich: 60 
Kubikf. 

Dieſe Saͤtze ſind aus Durchſchnitten berechnet. Wird 
aber das Holz mit ungewoͤhnlichem Fleiß in die Klafter gelegt, 
fo enthält fie einige Kubikfuß an Holzmaſſe mehr. — Sind’ die 
Klafterkloben und Knuͤppel länger als 3 Fuß, fo enthält die 
Klafter verhältnigmäßig weniger, und find fie kürzer als 3 
Fuß, fo enthält .fie mehr Holzmaſſe, als vorhin angegeben 
worden iſt. Auch enthalten. die Klobens oder Scheitklaftern, 
bie aus befonders bien Kloben zufammengefegt find, mehr 
Solzmafle, als die, welche aus ungewöhnlich dünnen Kloben 
beftchen. Je dünner und länger das in die Klafter gelegte 
Holz ift, deſto mehr leere Räume werden von ihm gebildet, 
und defto weniger beträgt folglich die in ihm befindliche wirkliche 
Holzmaſſe. Bei der Taration der Forſten ift es fehr wichtig, 
zu willen, wie viele Kubikfuß Holzmaſſe, nad Merichiedendeit 
der Holzſortimente, durchſchnittlich in eine Klafter gehen. 
Es muß dies daher vor dem Anfange der Taration ge 
nau unterfucht werden, weil fonft alle Refultate der Abfchägung 
unrichtig werden. 

Alampen find diejenigen Latten, womit an manchen Or⸗ 
ten das lange Floßholz zufammengefüge und in diefer Lage 
feftgehalten wird. Da diefe Klampen ftarf feyn müffen, fo 
werden fie aus gefpultenen oder behauenen geringen Neideln 
gemacht, und vermittelft hoͤlzernen Nägel vorn und hinten auf 
die Floßholzſtaͤmme befeftige, wenn es nicht beſſer oder nöthig 
it, die Stämme vermittelſt ftarker Wieden an einander 
zu binden. ©. Floͤßen. 

Blopperfiod. Wenn die Fuhrleute an den fleilen Ber⸗ 
gen den fchnellen Lauf der Wagen hemmen wollen, fo bringen 
fie an den Nädern Klapperftöcde an. Diefe müffen 14 bie 
2 Zoll di, und von recht zähem Laubholze feyn. 

Rlaifen, |. Syftem. 

Blauen, f. Fuß der Inſekten. 

Bleber, Colla, ift ein dem Eiweiß und der Gallerte 

der Pflanzen nahe verwandter Stoff, befonders häufig im Mehle 
der 
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der Getreidearten enthalten. Wie jene iſt er ſtickſtoffhaltig, 
und geht leicht in faulige Gaͤhrung uͤber. 

Bleinbaubolz. Im Preußiſchen werden die "Bauholz 
ftämme, welche 36 bis 40 Fuß lang find, und 7 bis 8 Zoll 
am Zopfe haben, Klein bauholz genannt. &. Mittelbaus 
holz, Starkbauholz. 

Alima (ſ. 8.323). Unterdem Artikel At moſp haͤre habe ich 
die verſchiedenen Beſtandtheile derſelben aufgefuͤhrt. Es bleibt 
mir nun noch die Eroͤrterung der verſchiedenen Zuſtaͤnde der 
Atmoſphaͤre, abhaͤngig von der verſchiedenen Einwirkung der 
Naturkraͤfte (ſ. Natur) uͤbrig. Klima nennen wir naͤmlich 
den Zuſtand der Atmoſphaͤre, wie dieſer durch die verſchiedene 
Einwirkung der Naturkraͤfte (Waͤrme, Licht, Elektricitaͤt) oͤrt⸗ 
lich ſich geſtaltet. Die Waͤrme ſpielt hierbei eine Hauptrolle, 
und beftimmt faſt aueſchließlich das Klima eines Landes, da 
nicht allein die Temperatur, fondern auch der Feuchtegrad, und 
fomit die Klarheit oder Trübe, endlich aud die Ruhe oder 
Bewegung der Luft, von ihr bedinge werden. Wan unter, 
ſcheidet 

1) das geographiſche Klima und 
2) das phyſikaliſche Klima eines Ortes. 

Unter geographiſchem Klima verſteht man den eigers 
thuͤmlichen Zuftand der Atmofphäre eines Ortes, in fofern dies 
fer von der geographifchen Lage defielben beſtimmt wird (f. Lage). 
Als bekannt dürfen wir vorausfegen, daß unter dem Aequator, 
durch die ſenkrecht auffallenden &Sonnenftrahlen, die größte 
Summe von Wärmegraden entbunden wird, und daß die Wärme 
mehr und mehr abnimmt, je weiter ein Dre vom Aequator ent:- 
ferne ift. Durchſchnittlich kann man annehmen, daß einer Ent 
fernung von 2 Breitegraden, oder 30 deutſchen Meilen, eine 
Wärmeabnahme von 1 Grad Reaum, eigen ift; doch gilt dies 
nur für die Länder zwifchen dem: 5Often und S6iten Grade noͤrd⸗ 
licher Breite. Auch baben 2 Orte, die gleich weit vom Aequas 
tor entfernt find, nicht immer gleiche, fondern der öftlicher Lie 
gende Ort immer eine niedrigere Temperatur. Am auffallend: 
ften zeige fich dies im Großen. Die füdlichfle Spike von Eng⸗ 
land und Kamtſchatka liegen gleich weit vom Aenuator entfernt, 
beides find Küftenländer, und dennoch ift ihre Temperatur fo 
ungeheuer verfchieden. Auch auf dem zweiten Kontinent ift uns 
ter gleichen Breiten der Weſten immer wärmer als der Often. 

30 . 
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Die Urſache dieſer Erſcheinung iſt noch nicht gehoͤrig erkannt, 
liege aber wahrfcheinlih in, durch den Umſchwung der Erde 
erzeugten konſtanten Strömungen der Atmofphäre. 

Was den Einfluß des geographifchen Klima's auf die Des 
getation anbelangt, fo beruht diefer geößtentheild auf den eigen 
thuͤmlichen Wärmegraden. Wo die Wärmeentwidlung fo ge 
ring ift, daß der Schnee nie wegthauen fann, hört natürlich 
alle Vegetation auf. Die Schneegrenze fchneiber zwifchen 
dem 20ften und 40ſten Dreridian, bei ungefähr 75 Grad noͤrd⸗ 
licher Breite, die Meereshoͤhe. Südlicher beginnt die Weges 
tation zuerft mit Flechten, denen die Moofe folgen, und jwar 
bald in weit größerer Menge, ald unter unferen Breiten. Sb: 
nem folgen die Gräfe. Die Waldgrenze tritt in Lappland 
4500 Fuß unter der Schneegrenze auf. Die Wegetation der 
Waldgewaͤchſe beginnt mit ſtrauchartigen Birken und Beiden, 
Vaccinien und Ericeen. Diefen folgt Betula alba hei 70 Brad 
nördl. Br., einzeln und ausnahmsweiſe die Kiefer. 

. 68 Grad nördl. Br. die Kiefer in Beſtaͤnden, 
66 — — — — Rothtanne, 


60 — — — — Eide und Erle, 
5 — — — — Bude, Eſche, Ahorn, Ulme, 
58 — — — — Hainbuche, 
51 — — — — Weißtanne, 


486. 5)0 — — — Lürde. 

Die meiſten dieſer Holzarten erſtrecken ſich in meeres 
gleicher Lage nicht weiter, als bis zum 47ſten bis 46ſten 
Grade, wenn ſie auch in Gebirgen ſuͤdlicher vorkommen. Ahorne, 
Eſchen und Ulmen gehen in der Ebene bis zum 54ſten Grade, 
die Eiche bis zum 44ſten Grade ſuͤdlich. 

Die ſuͤdlicheren Klimate rufen eine reichhaltigere Flora 
hervor. Spitzbergen hat 16, Lappland 34, Madagas—⸗ 
far 4000 Pflanzenarten. Wir finden daher im füdlichen 
Deutſchland ſchon nicht mehr fo allgemein die reinen Beſtaͤnde, 
welche der Norden Deutfchlands noch aufzuweifen hat. Se 
nördlicher das Klima, um fo mehr tritt eine einzelne Holzart 
als herrfchend, große reine Komplexe bildend, auf. Südlich 
dem 46ften Breitegrade finden fich reine Beſtaͤnde nur nody in 
Gebirgen, nicht mehr in meeresgleihen Ebenen, die Fälle aus: 
genommen, wo ein Lünftliher Anbau Statt fand. 

Das Klima eines Landes, wie es deſſen geographifcher 
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Lage gemaͤß ſeyn ſollte, wird nun aber vielfach durch oͤrtlich 
verſchiedene Geſtaltung der Erdoberflaͤche, Umgebungen ꝛc. ver⸗ 
ändert. Phyſikaliſches (örtlihes) Klima heißt daher 
die Beſchaffenheit der Atmofphäre eines Landes, in fofern diefe 
nicht von der geographifchen Lage, fondern von Geftale und 
Beſchaffenheit der Erdoberfläche beftimme wird, Das phyſika⸗ 
liſche Klima zerfällt 

4) in ein allgemeines und . 

2) in ein ſpecielles phyfilalifches Klima, 

Erfteres wird beftimmt: 

a) durch die allgemeine Erhebung eines Landſtrichs über 
den Mieeresfpiegel; 

b) durch Stellung und Geftaltung der Kontinentalmaffen, 
befonders durch ihre Srößenverhältniß zu den benachbarten 
Meeren; ' 

c) dur regelmäßige Strömungen der Atmofphäre und der 
Meere, vermöge weicher die Luft und das Wafler vers 
fhiedener Breiten, fo wie verfchiedener Höhen und Tie⸗ 
fen, mit einander gemifcht und in ihren Temperaturen 
verändert werden (f. Wärme und Winde). 

Das fpecielle phyſikaliſche Klima wird bingegen bes 
flimmt: 

d) durch ifolirte Erhebungen einzelner Orte Über den Mee⸗ 
resipiegel; 

e) durdy das Stellungsverhältniß derſelben zu den Gebirge 
zügen und Ebenen des Landes (f. Lage); 

f) durdy die Geftaltung des Bodens und deflen Expoſition 
(k tage); 

g) durch die Bodenbefchaffenheit, ſ. Jeucht ig keit und Frucht 
barkeit der Atmofphäre, fo wie unter den verfchies 
denen Bodens und Gebirgsarten; | 

h) dur die Bodenbedeckung, |. Feuchtigkeit der Ab 
moſphaͤre. 

ad a) und d) Nur fuͤr iſolirte Erhebungen gilt die auf 
Unterſuchungen gegruͤndete Annahme, daß die Waͤrme mit 600 
Fuß groͤßerer Erhebung ſich um 1 Grad C. vermindert. Bei 
allgemeinen Erhebungen nimmt die Waͤrme in einem geringe⸗ 
ren, weniger konſtanten Verhaͤltniſſe ab. Dennoch vermindert 
ſie ſich auch hier, und man muß von jedem Punkte der Erde aus 
endlich zu einer Luftſchicht gelangen, in der die Temperatur das 

30* 
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ganze Jahr hindurch unter O Grad bleibt. Diefe Lufefchicht 
muß über dem Aequator, wo cine größere Waͤrmemenge ents 
bunden wird, am höchiten liegen. Sie muß ſich nad) den Po: 
len hin allmählig und endlich zu den meeresgleichen Ebenen 
hinabfenten. Diefe von dem Aequator nad den Polen Hin fich 
fentende Linie heißt die Schneegrenze, weil, wenn Gebirge 
in fie hineinragen, hier die Grenze des ewigen Schnee's ift. 
Unter dem Aequator iſt die Schneegrenze 14,760 Zuß über 
der Meeresfläche erhaben. Inter 20 Grad ndrdl. Br. 14,100 
Fuß. — 35 Gr. = 10,800 Zuß. — 45 Gr. = 8400 Fuß. — 
50 Gr. = 6000 Fuß. — 61 ©r. = 5196 Fuß. — 62, Gr. 
== 4860 Fuß. — 67 Gr. = 3600 Fuß. — 70 Gr. = 3300 Fuß. — 
Gr. = 21% Fuß. — 75 Sr. Meeresflähe, Bon der 
Schneegrenze abwärts beginnt die Vegetation ebenfalld mit den 
niedwigften Gewaͤchſen. Das Klima wird wärmer, und höhere 
Gewaͤchſe fiedeln fih an, je tiefer man die Berge hinabſteigt. 
Die Höhe, in weiher die Baumhoͤlzer "beginnen, wird mit 
dem Ausdrude Waldgrenze bezeichnet. So ift in den Alpen 
(45 Gr. nördl. Br.) die Buchengrenze = 4800 Fuß von der 
Meeresflaͤche erhaben, im Niefengebirge (51 Gr. nördl. Br.) 
ungefähr 3000 Fuß, im Harz (50 Gr. n. Br.) 2800 Fuß; bei 
ungefähr 58 Gr. n. Br, ſinkt fie zur Meeresflädye hinab. 
Eine größere Höhe bringe demnach im Allgemeinen dies 
ſelbe Erfcheinung hervor, welche mit einer größeren Entfer⸗ 
nung vom Aequator verbunden iſt: Abnahme der Wärme. 
Diefe hat nun aber folgende Veräuderungen zur nothwendigen 
Folge: | 
4) Abnahme der Feuchtigkeit der Atmofphäre. Die abfolute 
Dunftmenge nimmt in größeren Höhen immer mehr ab, 
die relative hingegen, das Werhältniß der vorhandenen 
Dunftmenge zu der größtmäglichften, wächft bis zu einem 
beftimmten Punkte (Wolkenregion), und hört hier ploͤtz⸗ 
lid auf. Daher die große Veränderlichkeit des Gebirge: 
klima's in Beziehung auf Feuchtigkeit der Atmofphäre, 
Trockenheit der Luft außerhalb der Wolkenregion, hohe 
Feuchtegrade, befonders häufiger Nebel innerhalb diefer 
fehr veränderlichen Luftſchicht. Eben. fo nimmt die Feuch⸗ 
tigkeit vom Aequator nach den Polen hir ab. ©. Feuch⸗ 
tigkeit der Atmoſphaͤre. 
2) Abnahme des Luftdrucke und der Dichtheit der Lufi Er⸗ 
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mittelt durch den Stand des Barometers, und zwar mit 
folcher Sicherheit, daß man rüdwärts aus dem Baro⸗ 
meterftande auf die Höhe eines Drtes Über dem Meeres: 
fpiegel zu fehliegen vermag. ©. Erhöhung eines Or⸗ 
tes ıc. 
In größeren Höhen ir die Atmofphäre ferner 

3) durchſichtiger. S. Durchſichtigkeit der Luft. 

4) Sin größeren Höhen find Strömungen der Luft (Winde) 
häufiger und flärker, vorzüglich wohl aus dem Grunde, 
weit in höheren Regionen einmal erregte Strömungen 
im &leichgewicht der Luft fich ungeftörter fortpflanzen, 
als näher an der Erdoberflähe, mo fie öfter gebrochen 
werden. S. Wärme. 

ad b) Große Waffermafien erwärmen und erfälten fich nie 
in fo hohem Grade, wie das Feſtland. Erſteres nicht, weil 
durch die Werdunftung viel Wärme gebunden wird, und fid) 
außerdem durch die Strömungen des Meeres bie wärmeren 
Waſſertheile gemäßigter und heißer Zonen beftändig mit dem 
erfälteten Waſſer kalter Zonen mifchen. Legteres nicht, weil 
die an ber Oberfläche des Waſſers bis zu einem gewiſſen Grade 
abgekuͤhlten Waſſertheile zu Boden ſinken und durch wärmeres 
Waſſer erfegt werden. Im Winter iſt daher die Temperatur 
der Meere höher, im Sommer niedriger als die des Feftlandes. 
Die Temperatur des Waſſers theilt ſich der darüber befindlichen 
Atmofphäre mit, und diefe ſetzt ſich mit der Atmofphäre benach⸗ 
barter Landmaflen ins Gleichgewicht, wodurch feßtere im Soms 
mer abgekühle, im Winter erwärmt wird. Das Größenvers 
haͤltniß, die Lage und Geftalt eines Feftlandes zu den benadıs 
barten Meeren, muß daher einen wichtigen Einfluß auf die 
Atmofohäre Außern, und diefer wird fi) um fo mehr in einem 
gemäßigten, feuchten Klima darthun, je geringer das Verhaͤlt⸗ 
niß der Größe eines Landes zu den benachbarten Meeren ift, 
und je mehr die Geflaltung eines Landes die Annäherung der 
Waſſermaſſen von verfchiedenen Seiten geftattet. Hiermit ftes 
ben die Richtung und die Eigenfchaften der verfchiederen Lufts 
firdmungen in enger Beziehung. S. Winde, 

Zlimatologie, Klimatik, ift die Lehre von dem allge 
meinen und Srtlich verfchiedenen Zuftande der Atmofphäre, und 
deffen Einfluß auf die Organismen. S. Atmofphäre und 
Klima, 


u 
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Blobenbolz, Scheitbolz, Kluftholz. Die Klaftern, 
welche aus gefpaltenem Holze aufgefebt worden find, wer⸗ 
den Klobenholzs 20. Klaftern genannt. Faſt überall finder 
die Werordnung Statt, daß alles Holz, welches 6 Zoll im 
Durchmefler hat, einmal gefpalten werden muß, daß aber 
Diejenigen Stücke, die mehr im Durchmeſſer haben, fo oft ges 
fpalten werden follen, daß eine Kiobe ungefähr 6 Zoll ander 
Stim die if. Holz, das unter 6 Zoll im Durchmefler hat, 
gehört zum Knuͤppelholze. ©. Klafter und Kuüppel 
klafter. 

AKloͤppelholz, ſ. Knuͤppelholz. 

Klotz. Man nennt ſo jedes nicht ſehr lange, aber doch 
dicke Stuͤck Holz, das von einem Baume abgeſchnitten iſt. 

Knack wird In einigen Gegenden das trockene Raff⸗ und 
Lefedolz genannt. ©. Raff⸗ und Leſeholz. 

Knepken find nur 4 Fuß lange und 24 8. breite Holzfchhitten, 
auf deren Hinteren Theil die Bauholzſtaͤmme feft gebunden, und 
fo auf dem Schnee bergab gefchleift werden. Dies. gefchteht 
in den Gebirgegegenden meiftens durch Menſchen, bei fehr 
fhweren KHölzern aber durch Zugvieh. Sm eriten Falle Hat 
diefer Schlitten nur eine Deichſelſtange, im anderen aber 
zwei, oder eine fogenannte Scheere. 

Kniebuſch, ſ. Kollerbuſch. 

Knieholz nennt man beim Schiffsbau diejenigen Stüuͤcke, 
die entweder rechtwinklig oder ſtumpfwinklig gewachſen ſind, 
und zur Bildung des Schiffsrumpfes verwendet werden. In 
Gegenden, wo Schiffswerften ſind, oder wo der Transport bis 
dahin nicht zu koſtbar iſt, werden dergleichen Stuͤcke Holz oft 
ſehr theuer bezahlt, beſonders wenn fie fo groß find, daß fie 
zu Seefhiffen verwendet werden können. Es wird dazu 
nur Eichenholz gebraucht. Mur zu den Flußkähnen bedient 
man fi) auch der Knie von Kiefernholz. 

Bnippe nennen die Köhler das kurz oder Klein gehauene 
Holz, womit fie die Zwifchenräume beim Setzen oder Richten 
eines Meilers ausfüllen, und woraus fie die Haube des Meis 
lers bilden. S. Meiler und Kohlenbrennerei. 
Knoͤspchen, Gemmula, heißt die warzige Erhebung 

im Lichtpole der Längenachfe des Embryo, beftehend aus unre⸗ 
gelmäßigen Zellgeweben. & Same Man kann aber auch 
das analoge Organ im Lichtpole der Laͤngenachſe des fich ents 
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wickelnden einjährigen Triebes mit dieſem Ausdrucke bezeichnen. 
©. d. folg. Artikel. 

Knospe, Gemmae, ſ. zuvor Wachſthum der Holy 
pflanzen. Knospen find zufammengefegte Pflanzenorgane, 

beftehend aus 3 verfchiedenen Haupttheilen: 

4) Aus den Knospendeden (tegmenta Link), 

2) Aus anticipieten Entwicklungen des künftigen gahrestrie 
bes; a) normal gebildet: Blaͤtter; b) metamorphoſirt: 
Diocheatheile 

3) Aus dem Waͤrzchen, Knoͤspchen, Gemmula. 

Dieſe 3 Theile vereint bilden die Knospe, welche 

a) nach der Beſchaffenheit der anticipirt entwickelten Theile 
Blaͤttknospe oder Bluͤtheknospe, 

b) nach dem Stande: 1) Endknospe (Terminalknospe), 
2) Seitentnespe (Blattachſelknospe, Lateraltnospe), 
3) Holztnospe (falfche Knospe) genannt wird.. 
Unterfuht man die Knospe, 3. B. der Roßkaſtanie oder 

anderer Holzarten, ſo ſieht man fie in ihrem Umfange mit 
braunen Schuppen bekleidet. Nimmt man bdiefe weg, fo zeigen 
ſich ähnliche Schuppen, bie aber durch grüne Farbe und gerins 
gere Konfiftenz die wahre Blattnatur deutlicher erkennen laſſen. 
Diefe Schuppen beißen Knospenderken. Sie find welter 
nichts, als die legten Ülattgenerationen des Zweiges, welchen 
die Knospe begrenzt, durch ſinkende Längenpolarität in der Bes 
getationsperiode bes Herbſtes in kurzen Zwifchenräumen nach 
außen entfaltet, durch gleichzeitigen Mangel an hinreichendem 
Bildungsfaft in der Entwicklung zu Blättern zurückgehalten. 

Nimmt man fämmtlidye Knospendecken, auch die grünen, 
weg, fo zeigen fih im Innern 2 oder mehrere normal gebildere 
Blätter, die fi beim Aufbrechen der Knospe zu wahren Blaͤt⸗ 
teen entwickeln, und als die erfien Blätter des künftigen Jah⸗ 
restrietes auftreten. Oie gehören demnach dem künftigen Jah⸗ 
reswuchſe an, und find in der Knospenbildung des vorhergehens 
den Herbftes um: ein Jahr anticipirk. 

Zwiſchen biefen Organen im Mittelpunfte und auf dem 
Grunde der Knospe zeigt fi eine nach außen erhöhte Warze, 
Da fie anatomiſch und phytonomiſch daſſelbe Organ iſt, welches 
fih im Embryo des Samenkorns zwiichen den primären Blaͤt⸗ 
tern liegend vorfindet, und dort Knöspchen, gemmula, genannt 
wird, fo lafien wir ihm diefen Namen auch in den entwickelten 
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Pflanzentheilen. Die Gemmula ift weiter nichts als das Aus 
Berfte Ende der Markröhre, die fih in der Knospe, gleichzeitig 
mit den fie umgebenden NRöhrens, Baſt⸗ und NRindenfchichten, 
allmaͤhlig verengt, und im Lichtpole der Längenachfe völlig uns 
bedeckt, felbft ohne Epidermis, der Außeren Atmofphäre offen 
liegt. Die Bedeutung diefer Organe iſt unter dem Artikel 
Wachsthum der Pflanzen näher erörtert. 

Alle Knospen, welche den befchriebenen Bau zeigen, beißen 
Blattknospen. Kin anatomifcher Unterfchied zwifchen Blatt⸗, 
Stengel⸗ oder Zweigknospen läßt ſich nicht nachweifen. Es 
komme allerdings in manchen Knospen ber Stengel nicht zur 
normalen Entwicklung, und die Knospe entfaltet fich fcheinbar . 
nur zu Blättern; aber auch in diefen Knospen finder fid) bei 
näherer Unterſuchung ftets ein Stengel vor, der nur in feinem 
Löngenwuchfe zurückgehalten ift, in welchem Galle ſich dann die 
Blätter in einem Buͤſchel entwickeln und die fogenannten Blatts 
rofen. bilden. 

Dahingegen findet ein anatomifcher Unterſchied zwiſchen 
Blaitknospen und Bluͤtheknospen Statt. Unter dem Artikel 
Fortpflanzung der Gewächſe, habe ich die Metamorphoſe 
der Pflanzen nach der herrſchenden Auſicht vorgetragen. Unter 
dem Artikel Wach sthum werden einige abweichende Anfichten, 
Reſultate eigener Unterfuchungen, ihre Stelle finden. 

Da jede Knospe einen wahren Stengel zur Baſis bet, et 
mag noch fo verkürzt feyn, fo iſt auch jede Knospe, in Vezie⸗ 
hung auf diefen, Terminals oder Endknospe. In Beziehung 
auf die ganze Pflanze nennt man aber nur diejenigen Knospen 
Terminallnospen, weldhe in der Spige des jebeamaligen 
Sjahrestriebes fiehen, und den Lichtpol beifelben, die Gemmula, 
vor deu inflüffen der Kälte und Mäfle ſchuͤtzen. Setiten⸗ 
oder Blattachſelknospen hingegen beißen diejenigen, weiche 
am Gtengel des jedesimaligen SIahrestriebes, zwilchen biefem 
und den Blattſtielen, bervorbrechen, und bie Organe ber Ver⸗ 
äftelung find. Aus folchen Blattachſelknospen entwickeln fich bie 
Nadelbuͤndel an den Seiten der Jahrestriebe bei den ˖ Nadel⸗ 
hößern. Das wahre Blatt der Nadeihoͤlzer abortirt regelmäs 
Gig, und erfcheine als cine den Jahrestrieb umfchließende 
Schuppe, während die Blattachſelknospe fich zur Scheide geitals 
vet und zu Madeln entwickelt. Wird das Blatt der Laubhoͤlzer 
zerftöet, fo entwickelt fich die Blattachfelknospe zu Blättern, 
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und erfegt den Verluſt. Wird Hingegen die Blattachſelknospe 
der Nadelhölzer und deren Madeln total zerftört (z. B. bis in 
die Scheide von Inſekten abgefrefien), fo ift fein Organ zum 
Erfa des Verluftes, wie bei den Laubhölzern, vorhanden. Daher 
ift eine völlige Entlaubung den Nadelhoͤlzern unbedingt, aber nicht 
den Laubhoͤlzern tödtlich. ©. Vegetation und Reproduktion. 

Zwifchen jedem Blatte eines Jahrestriebes entfteht eine 
Achſelknospe, aber nicht jede komme zur Entwicklung. Das 
Streben der Materie nad) innen, die äußere Polarität, welche 
fi) bei der Werholzung und dem Wuchſe des Stengels in bie 
Dicke vorherrfchend zeige, Hält Die meiften in der Entwicklung 
zurück, und erzeugt bie fogenannten falfchen Knospen. 
Man erfennt bei anatomifcher Unterfuchung ſtets ihren Urfprung 
im Marteylinder, durch alle Jahreslagen hindurch ftets ihr 
Streben, fich nad) außen zu entfalten; was aber nicht eher 
eintreten kann, als bis einmal zufällig, durch Unterdruͤckung bes 
Längenmwuchfes zc., die innere Polarität das Uebergewicht über die 
äußere erhält, und die falfchen Knospen zu Waſſerreiſern, Stamms 
fproffen ꝛc. hervortreibt. Weber Entſtehung und Entwicklung 
der Knospen ſ. Wachsthum. Ueber Wurzelleime, tod 
tnospen, Wurzelausfchläge ꝛc. ſ. Wurzel. 

Knuͤppelholz tft folhes, das ungefpalten, alfo rund 
in die Klaftern gelegt wird. Alles Holz unter 6 Zoll Durch 
mefler wird gewöhnli zum Knüppelholze gerechnet. Die ges 
ringften Knuͤppel dürfen in mancher Gegend 2, in anderen 
aber 3 Zoll im Durchmefier haben. — "Da das Knuͤppelholz 
nicht gefpalten wird, fo trocknet es fchwer aut, und wird das 
ber bald kippſch. WI man es länger konſerviren, fo muß 
man jeden Knüppel, fo lange er noch grün ift, einmal aufs 
fpalten laffen, damit das Holz fchnell austrockne. Bei diefer 
Behandlung laͤßt ſich das Knuͤppelholz fehr lange gut erhalten, 
und es giebt ein Kubitfuß Knuͤppelholz von Laubholzftans 
gen mehr Kige, als ein Kubitfuß Stammholz. Beim Na 
deiholze aber tft die& der umgekehrte Fall, weil das junge Nas 
delholz weniger harzigsölige Säfte enthält, als das Stammholz. 
S. Brennkraft des Holzes. 

Knuͤppelweg, Knuͤppeldamm. Wege, die über Bruch 
oder ſehr morſchen Boden fuͤhren, werden mit dicht neben ein⸗ 
ander geruͤckten Knuͤppeln belegt oder verbruͤckt, damit Zug⸗ 
vieh und Wagen nicht einſinken. Um aber auch zu verhindern, 
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daß fich dieſe Knuͤppel nicht verfchieben und in den Boden ges 
drückt werben, fo müflen fie zu beiden Selten auf karten ms 
terlagen ruhen, und es müflen über die Knuͤppel auch Lauten 
mit hölzernen Mägeln befeſtigt werden. So lange ein folcher 
Knuͤppeldamm in gutem Stande erhalten wird, fähre es ſich 
bequem darüber, fonft aber geht's ſchlecht. — Zuweilen ik ein 
Knuͤppelweg nur wenige Sjahre nöthig, bis eine beflimmte 
Maſſe Holz darüber abgefahren ift. Machher kann das Knuͤp⸗ 
pelholz aufgenommen und zum Brande verwendet werden. 

Böblerbod, |. Bock. 

Koͤpfen, auch Zröpfen, nennt man es, wenn bie Aus⸗ 
ſchlaͤge an den Kopfholsftämmen abgehauen werden. Hat Die 
Holzart eine fh:vammige Rinde, und fchläge fie gern aus, fo 
nimmt man die Ausfhläge ganz nahe am Stamme weg; fonk 
aber läßt man 2 bis 3 Zoll lange Stifte fliehen, damit die 
neuen Ausfchläge an dieſen fo viel leichter austreiben, weil fie 
dünnere Rinde haben, als der Hauptſtamm. — Die befte Zeit 
zum Köpfen der Stämme tft das Frühjahr, bald nach dem 
Abgange des Schnee’s. Sollen aber die Neifer mit dem Laube 
abgehauen werden, um dieſes an der Sonne zu trocknen und 
es zur Fütterung der Schafe zc. zu benugen, fo werden bie 
Stämme zu Ende Juli und im Auguft getöpft, und fie fchlas 
gen dann erit im nächften Frühjahre aus. S. Schaflaub. 

Röppern, f. Dachſparren. 

Börner als Zelleninhalt. Die koͤrnige, auflögliche 
Materie im Innern der Zellen vieler Pflanzen iſt groͤßtentheils 
Stärfemehl, amylum. Häufig verwecdfelt man damit aber 
wirkliche Bläschen, Zellſaftblaͤschen, die fehr wahrſcheinlich 
aus dem Staͤrkemehl ſich bilden, und entweder durch Zufams 
mentritt zu Membranen die Pflanzenorgane bilden, oder als 
feloftftändige Organe im Innern gebildeter Zellen fungiren, und 
dort einerfeits die Spiralfädenbildung, andererfeits die Ehlores 
phyll» Abjonderung vermitteln. &. Ehlorophyllium und - 
Nöhren. 

Rörpertbeile der Sinfelten. Um die Beichreibung eis 
nes Inſektes verftehen, und vorfommende Inſekten danad) ber 
flimmen zu können, muß man ſich nothiwendig mit ihren allges 
meinen Formen und den üblichen Benennungen der einzelnen 
Körpertheile bekannt machen. Im Allgemeinen haben die Koͤr⸗ 
pertbeile der Juſekten diefelben Venennungen erhalten, womit 
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die Bildung, Lage und Verrichtung ähnlicher Theile des menſch⸗ 
lichen Körpers bezeichnet werden. 

Der Inſektenkoͤrper befteht aus höchftens 13, häufig we⸗ 
niger Abfchnitten, die duch mehr ober weniger tiefe Ver⸗ 
engerungen von einander gefchleden find. ‘Der erfte diefer Abs 
fchnitte ift ftets der Kopf, die 3 folgenden bilden das Brufls 
fü, die übrigen ben Hinterletb, und werben Leibesringe, 
Ringe, Segmenta genannt. Gewoͤhnlich — als Beiſpiel 
kann jede Wespe oder Biene dimen — iſt der Kopf von den 
naͤchſten 3 Segmenten durch eine tiefe Verengerung gefchieden, 
oft hänge er mit diefen nur durdy ein dünnes Faͤdchen zuſam⸗ 
men. (Cine ähnliche tiefe NWerengerung findet hinter den 3 
Segmenten des Bruſtſtuͤcks und denen des Hinterleibes ges 
wöhnlih Statt. Dabingegen find aber die Segmente bes 
Bruſtſtuͤcks und die des Hinterleibes mehr oder weniger innig 
verwachſen, legtere gewübhnlich Über einander geichoben und durch 
Haͤute verbunden. Der Inſektenkoͤrper zerfällt demnach in 3 
mehr oder weniger fcharf geſonderte Regionen, in 

4) den Kopf, caput. Er traͤgt: 

a) die Freßwerfzeuge, Mundtheile, partes oris, 

b) die Fühlhörner, antennae, 

c) die Augen, oculi, und Nebenaugen, ocelli; 

2) das Bruſtſtuͤck, Bruſtkaſten, thorax. Er beſteht aus 
3 Segmenten, deren erfted oft von den beiden hinteren 
gefondert, Iegtere aber mit dem Hinterleibe verwachfen 
— z. B. bei den Kaͤfern. An das Bruſtſtuͤck ſind be⸗ 

igt: 

a) die Beine, Fuͤße, pedes, 

b) die Fluͤgel, alae; 

3) der Hinterleib, abdomen, beſteht aus 3 bis 9 Segmen⸗ 
ten, und endet mit 
a) dem After, anus, und 
b) den Geſchlechtstheilen, sexus. 

Unter den angeführten deutfchen Benennungen der einzelnen 
Körpertheile find die wichtigeren näher erörtert. 

Kohle, f. d. folg. Artikel. 

Kohlenbrennerei, Röblerei. Die Kunft, Holz in Koh⸗ 
len zu verwandeln, ift zwar ſehr einfach, fie erfordert aber viele 
Erfahrung und Aufmerkfamteit, wenn recht gute und mög» 
lichſt viele Kohlen aus einer gegebenen Holzmaſſe geliefert 
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werden follen. Die Hauptſache dabei it, dab das Holz bet 
nur geringem Zutritt der Luft völlig durchgeglüht, und daß das 
Feuer, nachdem diefer Zweck erreicht ift, durch Entziehung der 
Luft ſchnell erftickt oder geldfcht werde, weil fonft der Sauer; 
ftoff der Luft der Kohle zu viel Märmeftoff entzieht, wodurch 
nachher die Kohlen unwirtfam werden, wenn man fie wieder 
entzündet. ‘Deswegen find auch die Kohlen, welche durch das 
Verbrennen ded Holzes in freier Luft entfiehen, ganz arm 
an Waͤrmeſtoff. — Will man daher. recht Präftige Kohlen ha⸗ 
ben, fo muß das Hol unter einer zweckmaͤßigen Be 
decung, bei fehr geringem Zutritt der Luft, völlig durchgegluͤh 
und fobald diefer Zwed erreicht iſt, das Feuer fogleich 
werden. | 

Nach öfter angeftellten Werfuchen verliert das Holz durch 
die Verkohlung nicht allein. vieles an feiner Länge und Die, 
fondern auch noch mehr an feine Schwere. — Geſchickte 
und recht aufmerkfame Köhler lieferten aus 100 Kubikf. oder 
-aus 3900 Pfo. trodenem Buchenholze 30 Kubikf. oder 840 
Pfd. Kohlen, und aus 100 Kubikf. oder 3600 Pfd. trockenem 
Kiefernholze, 34 Kubitf. oder 578 Pfd. Kohlen. Das Dus 
chenholz verliert alfo beinahe 3 am Gewichte und an ber 
Maſſe; dus Kiefeenholz aber wird um 3 leichter und um 3 
an der Maſſe geringer, obgleich die Kohlen beim nachberigen 
Sehrauh, im Vergleiche mit rohem Holze, nur wenig Hißs 
kraft einbäßen. — Man ficht Hieraus, wie fehr das Verkohlen 
des Holzes an Drt und Stelle den Transport des für bie 
Hütten, Hammer, Schmieden ıc. nöthigen Brennmaterials ers 
leichtere und dadurch wohlfeilee macht, und daß große, vom 
Verbrauchsorte weis entfernte Holzmaſſen, wegen Theuerung 
des Transportes, als rohes Material gar nicht benutzt 
werden könnten, wenn man fie nicht in Kohlen verwandelte. 

Alles Ho, wenn es nur wicht faul ift, kann verkohlt 
werden. Man fann daher Klobenholz, Knäppelholz und 
Stockholz vertohlen, und felbft die fingerdicden Neifer werden 
da, wo das Holz theuer ift, in Kohlen verwandelt. Dasjenige 
Holz, welches beim Verbrennen ald rohes Material die meifte 
Hitze giebt, liefert auch die beiten Kohlen, Auch ift es erfabs 
rungsmäßig, daß ganz friſches oder grünes Holz zur Köhs 
lerei nicht gut ift, und daß aud) das ganz duͤrre Holz befons 
ders viel Aufmerkſamkeit des Köblers erfordert. Beinahe 
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trockenes Holz giebt daher bei der Koͤhlerei die meiſten und 
beſten Kohlen, weil ſich aus dergleichen Holz nicht: fo viele 
Seudhtigkeiten und Dämpfe entwideln, und weil es nicht zu 
rafch brennt. Doch iſt es nicht fo nachtheilig, Dürres Holz 
zu verfoblen, ald ganz frifhed, . 

Soll nun Holz verkohle werden, fo ift die Verfahrungsart 
folgende: 

Man fuhrt einen vor Wind fo viel wie möglich geſchoͤtzten 
ebenen Platz aus, fchlägt in die Mitte einen Pfahl, und fragt 
um denfelben einen Kreis auf die Erde, der fo groß ift, daß 
man das zur Verkohlung beftimmte Holz in einem fonifchen 
Saufen darauf fegen kann. Diefe Meilerftelle macht man 
flach kegelförmig, und fo, daß fie am Mittelpfahle, welcher 
Duandelpfahl genannt wird, 6 bis 8 Zoll, bei großen Mei; 
lerſtellen aber 10 bis 42 Zoll höher ift, als am Rande. Iſt 
die Meileritelle fo zugerichtet, fo bindet man eine 8 bis 10 
Fuß lange und 1 Fuß dicke Zafchine oder Welle aus ganz duͤr⸗ 
rem Reiſerholze mit mehreren, Wieden zufammen, und richtet 
diefe in der Mitte der Meeilerftelle fentrecht auf. Rund um 
diefe fogenannte Auandelwelle wird nun zuerft etwas Mein 
gefpaltenes Holz fo dicht wie möglich ſenkrecht geſetzt, dann 
folgen die größeren Kloben, den Waldhieb nach oben geftellt, 
und endlic, wird das Knuͤppelholz auf diefelbe Art, und fo 
fentreht wie möglich, angebracht, jedod) fo, daB der Halb» 
durchmefler des Meilers — wie man das zufammengefeßte 
Holz nun nennt — immer gleich weit vom Mittelpunfte ents 
ferne bleibt. Iſt die unterſte Schicht geftellt oder gerichtet, fo 
wird eine eben folhe Schicht darauf gejeßt, und wenn aud 
diefe fereig ift, fo wird der Meiler durch kürzere Holzſtuͤcke 
oben abgerunder, welches man die Haube nennt. Nun wird 
der Meiler mit dachziegelförmig über einander gelegten, dünn 
abgeichälten Rafenplatten von unten bis oben belegt, und dann 
auch nod) etwas feine, wo möglich mit Kohlenftaub vermengte, 
Erde oben aufgeworfen. Diefe Erde nennt man das Geftübe, 
und den Belag mit Rafen, oder auch mit Madelholzreifern ꝛc., 
nennt man das Rauhdach. — Hierauf wird der Meiler am 
Morgen angezündet, damit ınan ihn am Tage gut beobachten 
tann. Man macht nämlid die Quandelwelle mit der Haube 
des Meilers glei, und bringt ein Flammfeuer darauf an, 
nachdem man oben in die Decke der Daube, rund um, einige 
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Reihen Luftlächer oder Räume mit dem Harkenſtiele bis auf 
das Holz geftochen hat, damit das Feuer ſich nach unten ziehe. 
SR das Feuer 1 bis 17 Fuß gefunten, fo wird die Oeffnung 
mit einem großen platten Steine oder Rafen bededt. Der 
Hauch komme nun aus den geftochenen Räumen oder Luftlds 
dern, und die Verkohlung des Holzes beginnt, weil es 
nicht in Flammen auflodern fann. Am Nachmittage wird der 
leer gebrannte Raum der Auandelwelle mit Beinen Holzſtuͤcken, 
die man Fuͤllholz nenne, wieder ausgefüllt, die oberften Luft⸗ 
Löcher zugemacht, auch wieder einige Reihen Räume einen Fuß 
tiefer nach unten geftochen, und fo fortgefahren, bis das Feuer 
von der Haube bis zur Grundfläche des Meilers herunter ges 
zogen und das Holz fämmtlic in Kohlen verwandelt ifl. — 
Die Farbe und der Geruch des Rauches verrarhen dem Koͤh⸗ 
ler, ob die Koblen da, wo jetzt gerade die Räume geftochen 
find, die gehörige Gahre erreicht haben, und ob er nun diefe 
Raͤume zufchlagen und neue flechen, oder ob er fie noch offen 
laffen muß. So lange naͤmlich das Holz noch nicht in Kohlen 
verwandelt iſt, ſtoßen die Raͤume einen grauen Rauch aus, 
Diefer wird nach und nach. heller und blauer, und wenn bie 
Kohlen gahr find, erfolgt ein dünner, hellblauer, harzig riechen, 
der Rauch. Dann ift es Zeit, die Räume zuzumachen, und 
neue weiter nach unten zu ſtechen. Auch kann fich der Köhler 
dadurch von der Gahre der Kohlen überzeugen, wenn er mit 
einem dicken hölzernen Hammer, der Wahrhammer genannt, 
auf den Meiler fchlägt, und am Knacken und Sinten der 
Kohlen bemerkt, daß fie gahr find. — Iſt auf diefe Art der 
Meiler ganz durchgekohlt oder gahr, fo wird er gelöfcht oder 
abgekuͤhlt, indem alle Luftlöcher zugefchlagen, und das Geſtuͤbe 
“ oder die Dede ftreifenweife abgezogen, und fogleich wieder 
mit friſchem Geftübe, jedoch dicker als vorher, beworfen wird. 
So bleibe der Meiler mehrere Tage ruhig ftehen, bis man 
glaubt, daß die Kohlen geldicht feyen. Dann wird die Dede 
in fchmalen Streifen rundum vom Meiler abgezogen, die ſchon 
erfalteten Kohlen theilweife weggenommen, und der entblößte 
Streifen fogleich wieder did mit Geitübe zugedeckt. Auf diefe 
Art wird alle Abend fortgefahren, und es werden jedesmal nur 
fo viele Kohlen ausgezogen, als am anderen Morgen abges 
fahren werden können; damit der Meiler nach und nad) bis 
zue Mitte völlig erkalte, und die Koblen nicht naß werden, 
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wenn Regenwetter einfallen follte. Das Ausziehen der Kohlen 
am Abend ift’aber deswegen nöthig, damit die Köhler bei 
Nachtzeit befler unterfuchen und beobachten können, ob vielleiche 
hier und da noch Feuer an den Kohlen fey, das großen Schas 
den verurfachen würde, wenn es in die Kohlenmagazine kom⸗ 
men follte. — Die großen oder groben Kohlen oder Lefe 
tohlen, die man gewöhnlich mit den Händen abnimmt, find 
die beften; die Rechkohlen, die man vermittelft einer weit 
gezintten eifernen Harfe zufammenbringt, folgen darauf, und 
die Quandelkohlen, die fih im Mittelpunkte des Meilers 
befinden, und, well fie dem euer am laͤngſten ausgeſetzt was 
ren, am ärmften und Bleinften find, haben den geringiten Werth, 
und dienen beffer für die Landichmiede, als für Hätten, und 
Hammerwerke. 

Dieſe Beſchreibung der Koͤhlerei iſt ſo kurz wie moͤglich 
gefaßt. Sie wuͤrde einen zu großen Raum wegnehmen, wenn 
man fie ganz ausführlich haͤtte abfaſſen wollen. Doch enıhält 
fie das Wefentlihe. — Es wird nur noch bemerft, daß man 
an einigen Orten die Meiler unten anzünder, nnd das Feuer 
am Quandel hinauf brennen läßt, dann aber doch von oben 
nach unten kohle. “Diefer Umweg ift nicht allein unnuͤtz, fons 
dern auch ſchaͤdlich, weil Dadurch in der Achſe des Meiters ein 
leerer Raum entfteht, der nicht immer gehörig mit Holz wieder 
ausgefüllt werden kann. 

Auch hat man In älterer Zeit das Holy in prismatifchen, 
liegenden Meilern vertohlt, in denen das Teuer aber nicht 
fo gut zu leiten ift, wie in den jeße allgemein in Deutſchland 
üblichen koniſchen, ſtehenden Meilern. In den mehr nörds 
lich gelegenen Ländern verkohlt man das Holz zum Theil noch 
jest in liegenden Meilern, und es iſt merkwürdig, daß eine 
Meile von Berlin entfernt diefe Art von Köhlerei, jedoch nur 
von den Bewohnern des Dorfes Tegel, in ihren Aderhölzern 
noch jet betrieben wird. Dieſe Leute find mit diefer Methode 
von Jugend an bekannt, und laffen ſich nicht überzeugen, daß 
es beſſer ey, das Holz in konifhen Meilern zu verkoblen. 

Ob es vortbeilhafter fey, das Hol; in großen oder in 
fleineren Meilern zu verkohlen, darüber find die Meinungen 
der Köhler in verfchiedenen Gegenden verfchicden. ‘Die Erfahs 
rung lehrt aber, daß kleine Meiler verhältnißmäßig mehr 
Dede und Fuͤllholz erfordern, und mehr Quandelkohlen geben, 
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als größere, daß aber die fehr großen Meiler fehr vorſich⸗ 
tiger und erfahrener Köhler bedürfen, und daß, "wenn an einem 
fehr großen Meiler ein Ungluͤck entfteht, der Schade viel grös 
Ber ift, als bei einem Bleineren Meiler. Man hält daher 
ſolche Meiler, die 1500 bis 2000 Kubf. Holzmaſſe in fich faffen, 
für die Heften. S. liegende Meiler und Hitzkraft des 
Holzes. 

Koblenfäure, Eoblenfaures Bas. Eine chemifche Ver⸗ 
bindung von 2 Volumens oder 77 Gewichtstheilen Sauerſtoff 
und 4 Volumen⸗ oder 27 Gewichtötheilen Koblenftoff, bie fich 
nur im gasförmigen Zuftande darftellen läßt. Sn der Natur 
finder fie fi: | 

4) gasfärmig, ‘ 
2) firiet. ' | 

Sm gasförmigen Zuftande iſt fie ein fteter Beſtand⸗ 
theil unferer Atmofphäre (f. dief. Art.) *), fhwerer als da at⸗ 
mofphärtfche Luft, und daher im größter Menge zunächft ber 
Erdoberfläche vorhanden, in größeren Höhen abnehmen). Sie 
unterhält weder die Verbrennung, noch das Athmen, und vers 
Binder fich bei einer Temperatur von 8 bis 12 Grad Reaum. 
fehr leicht mit dem Waſſer, weiches dadurch einen fänerlichen 
Geſchmack und eine’ auflöfende Kraft, ſowohl gegen die Hu⸗ 
mustohle (f. Dammerde), als gegen die altalifchen Erden 
(f. Kalt) erhält. Als wefentlihfter Beſtandtheil der Pflanzen; 
nahrung ift uns das fohlenfaure Wafler wichtig. 

In größter Menge finder fich die Kohlenfäure im gebuns 
denen Zuftande, daher fire Lufe genannt. Beſonders ers 
Scheint fie in Merbindung mit der Kalterde als Kalkftein x. 
ſehr weit verbreitet. 

Boblenftoff, Carbonium (f. Chemie), Der Kohlen 
ftoff iſt ein fehr allgemein verbreiteter Beſtandiheil des Erdkoͤr⸗ 
pers und der erdbewohnenden Naturkoͤrper. Durch Kunft läßt 
er fich im reinften Zuftande nicht darftelfen, finder fich aber, 
wiewohl felten, in demfelben natürlich, und zwar Erpftallifire 
als Diamant. Mit 4 bis 7 Proc. Eifen bildet er das Reiß⸗ 
blei, Graphit. Haͤufiger tritt er in Verbindung mit Metallois 
den auf, und zwar: 

a) 


*) Der Kohlenfäuregehalt ift dort zu 0,005 — 0,018 angegeben. Im Bere 
baltniß zum angegebenen Sauer⸗ und Gtidftoffgehalte muß es U,05 — 
0,18 heißen, oder man muß jenen = 0,24 und 0,79 anichen. 
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a) mit Sauerftoff: 4 Koblenft. und 1 Sauerſt. = Koh⸗ 
lenoxydgas. 3 Sauerſt. und 2 Koblenft. = Zuder 
oder Kleefäure. 2 Sauerft. und 4 Kohlenſt. = koh⸗ 
lenfaures Gas, fire Luft x.; 

b) mit Wafferftoff: 1 Waſſerſt. 4 bis 8 Kohlenſt. == 
Pflanzenkohle, und zwar: Holzkohle, Ruß, Braun 
kohle, Steinkohle ıc. 5 Waſſerſt. 8 Kohlenft. — Terpens 
thinoͤl 2.5; - 

e) mit Stickſtoff: die Thierkohle. 

Befonders zum Sauerſtoff bat der Kohlenftoff eine ftarfe 
Verwandtſchaft, die fich aber nicht eher Außert, als wenn der 
Kohlenftoff bis zur Glühhige erwärme wird. Iſt dies der Fall, 
und finder der Sauerftoff der Luft freien Zutritt zum erhigten 
Kohlenftoffe, fo beginne die Wereinigung beider Stoffe zu koh⸗ 
lenfaurem Gaſe unter Waͤrme⸗ und Lichtentwiclung, die fo 
fange. dauert, bis fämmtliher Koblenftoff feinen Sauerſtoff⸗ 
antheil gefunden hat und mit ihm entwichen iſt. S. Verbren⸗ 
nungsproceß. 

Aus der Brennkraft der Höher und Koblen koͤnnen wir 
rückwärts auf deren verfchledbenen Gehalt an Koblenftoff 
fchließen. 

Von den Verbindungen des Kohlenſtoffs find für uns 
wichtiger 

1) das Eohlenfaure Gag, 

2) die Pflanzenkohle. S. dieſ. Art. 

Kohlholz, oder beſſer Kohlenholz, iſt dasjenige Klafter⸗ 
holz, welches zum Verkohlen beſtimmt iſt. Alles Holz kann 
verkohlt werden, wenn es nicht faul iſt. S. Kohlenbrennerei. 

Kohlſchlag, oder Kohlenſchlag, wird derjenige Schlag 
genannt, worin dermalen die Koͤhlerei betrieben wird. 

Rolbenkäfer, Scarabaeus, ſ. Lucanus und Melo- 
lontha. 

Rollerbufh, Kuhmaul, Zniebufch, Kuſſel. Man 
nennt ſo die einzeln ſtehenden, vom Vieh verbiſſenen, und vom 
Boden an aͤſtigen, geringen Holzpflanzen. 

RKopf der Inſekten, caput, ſ. Koͤrpertheile. Die 
dem Kopfe eingelenkten Organe: Freßwerkzeuge, Fuͤhlhoͤrner 
und Augen, find unter dieſen Benennungen abgehandelt; es 
bleibt daher fiir diefen Ort nur die Betrachtung der äußeren 
dorm und Seftaltung des Kopfes felbft übrig. Der Kopf, mit 

31 
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Ausfchluß der genannten Theile, befteht aus einen meift derb⸗ 
bäutigen oder hornigen Stuͤcke, weiches, an feinem hinteren 
Ende geöffnet, durd) Membranen mit der Deffnung des Thorax 
verbunden iſt. Die Verbindung des Kopfes mit dem Thorar 
heißt Hals (collam). Die hintere Oeffnung des Kopfes heißt 
Hinterhauptsloch (foramen occipitale). Seiten ift fie zu 
einem kurzen hornigen Halſe erweitert, der dann Halstheil 
(collare) genannt wird. Die nächfte Begrenzung der hinteren 
Kopföffnung heißt Hinterhaupe (occiput), Es iſt Häufig 
unter den Thoray zurückgezogen. Won hier ab erhalten die obe- 
ren und unteren Kopftegionen gefonderte Benennungen. 

4) Obere Kopfflähe. An das Hinterhaupt grenzt zu: 
naͤchſt der Scheitel (vertex). Es ift dies der, gewöhnlich 
abgeplattete, Theil des Kopfes, auf welchem bei vielen Inſekten 
die Nebenaugen ftehen. Hinterhaupt und Scheitel zufammen 
bilden die Hirnfchale (calva), In den meiften Fällen iſt 
dies Die ganze Gegend über einer gedachten Verbindungslirtie 
beider Augen. Alles, mas unterhalb diefer Linie liegt, heißt 
Geſicht (facies). Es befteht aus der Stirn (Irons) und 
dem. Kopffchild (clypew). Die Stirn ift der obere, vom 
abgeplatteten Scheitel begrenzte Theil, der ſich häufig zwiſchen 
den Augen hinauf zieht und die gedachte Hülfslinie überfchreis 
tet. Das Kopfichild ift der untere Theil von der Oberlippe bis 
zur Stirn. ’ 

Die Seiten des Kopfes, von den Aug bis zu den Freß: 
werkzeugen, beißen Wangen (genae). 

2) Die ganze Unterfeite des Kopfes, vom Hinterhaupte 
bis zur Unterlippe, heißt Kehle (gula). 

Kopfholz werden diejenigen Laubholzftämme genannt, de: 
nen man in ihrer Jugend die Gipfel, in der Höhe von 8 bis 
D Fuß, fo wie alle Zweige abgehauen bat, damit fie am 
Stamme Ausfchläge hervor treiben, die von Zeit zu Zeit abr 
gehauen und zu geringem Brennholze benugt werden. — Zu 
einer folhen Behandlung ſchicken fi am beften: die Eiche, 
die Weißbuche, die Linde, die Ruͤſter oder Ulme, die 
Eiche, die Akazie, die Weide und die Pappeln, die Zit: 
terpappel ausgenommen. Man pflanzt gewöhnlich. an folche 
Orte Kopfholz, wo wegen der befländigen Viehweide es nicht 
möglich if, auf eine andere Art Holz zu erziehen. S. 
Schaflaub. 
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Roppelweide. Ein Weideplag, worauf mehrere Ge 
meinden :c. ihr Wied weiden laſſen dürfen, wird Koppel 
weide genannt. 

Kopuliren. Das Kopulicen iſt die einfachfte und befte 
Art, Staͤmmchen zu veredein. Es kann aber nur bei ſolchen 
angewendet werden, bie nur bie Dice einer Schreibfederpofe 
haben. — Die Dperation ſelbſt wird auf folgende Art gemacht: 
Man fchneider das Staͤmmchen, das kopulirt werden foll, mit 
einem fcharfen Meſſer [hräg und fo ab, daß der Ichräge Schnitt 
41 bis 17 Zoll beträgt. Nun nimmt man ein einjähriges 
Meis, das eben fo dick Kt, wie das abgeichnittene Stämmchen, 
und giebt ihm unten einen eben folchen Schnitt, wie dem 
Stämmden, damit beide Abſchnittsflaͤchen genau auf einander 
paſſen. Nun fchneider man das Kopulirreis fo ab, daß es nur 
3 Knospen behält. Dann befchmiert man einen feinen leinenen 
Lappen mit klebrigem Baumwachs, und fchneidet daraus 8 bis 
10 Zoll fange und 4 Zoll breite Bänder. Weit einem folden 
Bande — die befchmierte Seite nach innen gekehrt — um⸗ 
widelt man das Stämmchen und das Kopulicreis, wo beide ges 
nau jufammengefüge find, recht feſt, und dann iſt die Operas 
tion fertig. — Bet vorfihtiger Behandlung wird felten ein Kos 
pulirreis vertrocknen, befonders wenn man im Früblahre bie 
Operation nicht eher vornimmt, als bis der Saft ftart in Ber 
wegung iſt, und wenn man bie Kopulirreifer 4 Wochen vorher 
ſchon gefchnitten und an einem ſchattigen Drte in feuchte Erde 
eingefchhlagen hat. — Die Haupterforderniſſe find: daß Holz 
auf Holz, und Rinde auf Rinde genau paffen, und daß 
Staͤmmchen und Kopulirreis feft zuſammen gebunden werden. 
— Kot man fein Baumwachs zur Hand, fo kann auch Baſt 
zur Verbindung dienen, In diefem Falle muß aber der Ders 
band mit Baumkitt überzogen werden, um Die Luft abzuhalten. 
Im Nothfalle fann man auch, flatt des Baumlittes, naffen 
Lehm um die Verbindung kleben, un, biefen mit einem Loaͤpp⸗ 
hen und Faden befefligen. &. Pfropfen und Dkuliren. 

Rorkulme, f. Ruͤſter, die korkrindige. 

Rornelfirfchenbaum, Cornus mascula. Es ift ein foms 
mergräner Bram der dristen Größe, der aber meiftens ale 
Strauch der erfien Größe erſcheint. Die Rinde der jungen 
Zweige ift braun und grünrächlih, an alten E*Ammen aber 
grau und riffig. Die Blätter fisen auf kurzen Stielen paar⸗ 
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weiſe gegen einander über. Sie find eifoͤrmig und lang zuge⸗ 
ſpitzt, glattrandig, und haben ftarke Rippen, die bogenförmig 
nach der Spitze des Blattes ziehen. — Die gelben Zwitterblu⸗ 
men erfcheinen fehr früh, noch vor dem Ausbruche der Bläts 
ter, und die eihelförmigen, bei der Neife im September duns 
kelrothen Früchte enthalten einen fangen Samenſtein, der, wenn 
er im Herbſte ausgefäet und 4 Zoll dick mit Erde bedeckt wird, 
nach Verlauf von 14 Jahren keimt, und mit 2 länglichen Sa⸗ 
menblättchen aufgeht. — Das Holz ift gelblich weiß, bei -Alter 
ren Stämmen braun und fehr fell. Dean erzieht diefe Holz⸗ 
art wegen ber efbaren Früchte in den Gärten, und legt auch 
Hecken davon an, die fehr dicht werden und ſich gut unter der 
Scheere hatten laſſen. 

Koſtenanſchlag, ſ. Koſtenuͤberſchlag. 

Koſtenberechnung, ſ. Koſtenuͤberſchlag. 

Roſtenuͤberſchlag oder Koſtenanſchlag. Die nach den 
einzelnen Gegenftänden berechneten Koſten, welche bie 
Ausführung einer Arbeit ꝛc. wahrfcheinlich veranlaflen wird, 
nennt man Koſtenuͤberſchlag oder Koftenanfchlag — 
Der Koftenanfchlag unterfcheidet fi von der Koſtenberech⸗ 
nung dadurch, daß erfterer die wahrfcheinlichen, letztere 
aber die wirklich aufgegangenen Koflen auseinanderfet ober 
fpeciell verzeichnet. 

Bröen, |. Faſchinen. 

Rräbenbeerftrauch, Empetrum nigrum. “Der Krähens 
beerftrauch ift ein immergrüned Erdholz, das feine mit roͤthli⸗ 
her Rinde bederften Zweige Über die Erde binftredt. Diefe 
find mir fehr fchmalen, fteifen, gemöhnlich zu 3 bis 5 auf kurs 
zen Stielen quirlfoͤrmig beiſammen ftehenden Blaͤttchen beſetzt. 
Die Bluͤthe erſcheint im Mai. Es ſind theils Zwitterbluͤthen, 
theils maͤnnliche und weibliche getrennt auf verſchiedenen Pflan⸗ 
zen. Die Frucht iſt eine kleine runde, ſchwarze, unſchmack⸗ 
hafte Beere, die im September reift. 

Rräuter, Herbae, heißen ſolche phylloblaſtiſchen Gewaͤchſe, 
deren jaͤhriger Stengel die Konſiſtenz der Blaͤtter hat, und 
die nur einmal Blumen und Samen hervorbringen, und dars 
auf aofterben. 


Krail nennt man an einigen Orten das faft rechtwinklig 
gebogene, mit einem kurzen Siiele verfehene, vorn fchaufelfärs 
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mige Eiſen, womit man in die Rinde der Bäume Riſſe nacht, 
um.fie zu bezeichnen, 

Brallen, f. Fuß der Inſekten. 

Krankheiten der Holzpflanzen. Geſund iſt die 
Mflanze, in der alle beim Lebensproceß wirkfamen Organe In 
ihrem völligen normalen Funktions ver moͤgen find, wenn Died 
auch augenblicklich niche in Thätigkeit dft, wie z. U. während 
des Winterfchlafes und der Samenzuhe. Krauk ift die Pflanze, 
wenn entweder das Funktionsvermögen einzelner Organe 
zerſtoͤrt ift, oder eine vom Normalen abweichende Richtung aus 
genommen hat, oder wenn. letzteres in Beziehung auf Die 
Geſammtheit dee Organe Statt findet. Tode iſt die Pflanze, 
wenn das normale Sunftionsvermögen aller Drgane für im 
mer zerftört iſt. Wir können unmöglih mit Karl Sprengel 
(Chemie für Landwirche, Forftmänner zc., 1833) unnehnen, 
daß die Lebenskraft der Pflanze auch noch, im Balken und 
Brette walte, daß fie fich fogar deſtilliren laſſe, und fich dadurd) 
unter die Deftillationsprodufte, Koble, Holzeſſig, Brandoͤl x. 
vertheile. Leben nennen wir die Funktion der Organe, bin 
wirfend auf ein gemeinfchaftliches Ziel, die. Erhaltung des Or⸗ 
ganismus felbft in den ihm eigenthänlidien Verrichtungen: 
Ernährung, Affimilation, Wachsſthum, Fortpflanzung. ‘Die 
Pflanze ift lebendig, fo lange eine diefer Werrichtungen nod) 
ıhätig iſt; fie ift code, wenn fie alle für. immer zerſtoͤrt find. 
Der Balken kann wohl aus ſich jelbft niedere, Pilanzengebilde 
— Schwämme, Flechten ꝛc. — erzeugen, aber nie einen Or⸗ 
ganismus, der der Eiche, von welder dag Hol entnommen 
wurde, auch nur im entfernteften ähnlich wäre. Das Priucip 
des Lebens hingegen, bie wirkende Kraft, Lebenskraft yes 
nannte, laͤßt ſich nicht definiven, wir vermögen fie nur in ihren 
Wirken zu erkennen. 

Das Leben und der Tod der Pflanzen find aber anderen 
Geſetzen unterworfen, als das Leben und der Tod der Thiere. 
Dei leßteren werden alle Drgane in einem kurzen Zeitraume 
entwickelt, fie find daher in dem vorgefchritteneren Organismus 
init geringem Unterfchlede gleich alt, und müllen, wie jedes 
Werkzeug, bei längerer Funktion endlich in gleichen Graden ſich 
abjtumpfen. Dazu fommt, daß im thieriichen Organisınus alle 
Drgane in einem innigern Zufanmenhange und in einer flete- 
ven Wechſelwirkung fiehen, als im Pflanzenkoͤrper, weshalb 
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die Werledung und die Funktionsunfaͤhigkeit eihes Organs auf 
den ganzen Organismus fidrend einwirkt. Bel den Pflanzen 
verhält fich dies ganz anders. Hier erzeugen ſich jährlich neue 
Drgane. Die 100jährige Eiche enthält 100jährige Organe bis 
zum Ajährigen hinab, in allen Altersabitufungen. Werden daher 
auch die älteren Organe durch längere Funktion abgeſtumpft, fo 
wird doch die Vitalität durch die jüngeren erhalten. Daher bes 
ginnen alle Krankheiten und alles Abfterben unferer Holzpflan⸗ 
zen ohne Äußere Anregungen bei gewifiem Alter immer in den 
innerften und unterften, alfo den aͤlteſten Stammtheilen. Wur⸗ 
zel⸗ und Stockfaͤule find die Krankheiten, weiche zuerft durch 
Funktionsverluſt und Adfterben der Alteften Organe hervorge⸗ 
rufen werden. Die Stock⸗, Wurzels und Stammfaͤule kann 
aber in hohem Grade fich ausbreiten, ohne daß die Bitalität 
der jüngeren Theile darunter leidet. Wir fehen alte Stämme, 
die in ihrem Innern gänzlich ausgehoͤhlt find, oft Präftige 
Triebe entwicdeln. Jede Zerftörung der Funktion jüngerer 
und der jüngften Organe zieht aber den Tob ber Älteren 
nach fich. 

Es ſteht ferner die Organifation der Pflanze in niche fo 
innigem Zufammenbange, als die des Thieres. Jedes einzefne 
Drgan höherer Thiere, außer den Eiern des Eierſtocks, gehört 
ihm ganz an, befigt keine Individualität, wohingegen nicht al⸗ 
(ein das wahre Ei der Pflasze, der Same, individuell ift, fons 
dern auch jede einzelne Knospe und deren ſich daraus entfaltens 
den Theile zur Individualität gelangen koͤnnen. Das Okuli⸗ 
ren, Pfropfen ꝛc. beweiſ't dies zur Genuͤge. Daraus geht 
dann ebenfalls hervor, daß die Werlekung ‘einzelner Pflanzen: 
organe nicht fo nachtheilig auf den ganzen Organismus ein⸗ 
wirkt, ald dies bei den Thieren der Ball iſt. 

Krankheit nennen wir alfo jede partielle Zerſtoͤrung, 
oder jede Störung in der normalen Verrichtung einzelner 
oder aller Drgane der Pflanze: Phytopathologie, Pflan⸗ 
zenkrankheitslehre, nennt Kiefer die Lehre von den durch 
äußere feindliche Einfläfle erzeugten Veraͤnderungen des Lebens 
und des Organismus der Pflanzen. Wir definirten fie als bie 
Lehre vom Ungefeglichen im Baue und den Lebensverrichtungen 
der Pflanzen. | 

Man bat bisher zu den Krankheiten der Pflanzen eine 
Reihe von Zuftänden gerechnet, weiche nicht Pflamenkrankheit, 
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fonbern Pflanzentod find. - Hierher gehören alle diejenigen Zus 
fände, deren Eimtrit -Imnerhaib: des. Geſetzlichen ber Pflanzen 
natut llegt, bie ohne äußere Anragump 'eine- Folge: erreichten 

Lebentlelee find  —-.. 

"4) das Abſterben Alter Gebr Gehe me 
: 2 ge Damenproduktien; 
= 3) der natärliche Slotiobföll: km Heröfe:- 

„D) Rernfänle 06: Otoits der Golpflanien, von Def au 


ri gehe - 

4) Rernfänie u. —— — —RX 
5) Kernfaͤule der Aeſte — Aſtfaͤule; 

“ 1) Aernfaͤule der Wäryet — Inmere Wurzjelfaͤnle. 


mi ber @idhe eine Erfehäboner Don 400: Sahren fe Seftinnut, 
fo müßte nach Werlauf diefer Zeit Kernfäuls eintreten,“ d. h. 
der inmerſte Jahrring des Stammes, Otocks und der Wurzel, 
in der Höhe und Tiefe, im weiter ſich die Ajährige Pflanze 
aus dem Saͤmen entwickelte, müßte abfierben und in Faͤulniß 
übergehen. Von Ya ab würde ſich bie Faͤulniß in jedem fol 
genden Jahre um einen Jahrring weiter nad) außen, um einen 
Sahreötrieh weiter nach eben und unten verbreiten, bis nach 
100 Jahren‘ eg zerftöre iſt. Während’ 


S 


Diefer Zeit haben fich aber 100 neue Zahreslagen im Umfange 
ver erfen 100 Echte gebiet. Da num jeder jährlich, abs 
fterdende Holzring durch einen neu entftehenden erſetzt wird, 
fo würde die Lebensdauer der Holpflanzen ewig fen, wenn 
die Zerfiörung mit der Produktion wirklich gleichen Schritt 
hielte. Dies iſt aber nicht der Fall, fondern Die Zerftörung 
greift im jüngere Jahreslagen vor, und zwar durch Die nach⸗ 
bildliche Wegetation innerer Pilgformen (in meiner Abhandlung 
über Berwandlung der Pflangenzelle: Machtfafern, Nyctomyce- 
tes, genannt). Es entfliehen diefe Pilzfafern in den abgeſtor⸗ 
benen Pflanzentheilen, ohne verfergegangenes Zuruͤckſchreiten 
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der Drgane zum formlofen Bildungsftoffe, theils durch lineares 
Aneinanderreihen ber gelöf'ten Membranbläschen zur Bafer, 
theils vegerirt die Spiralfafer unmittelbar als Pilzfaden, theils 
ift es die ganze Baftröhre, welche, ihres Holzkitts beraubt, als 
Luftalge im Innern des Stammes auftritt. Die einmal gebils 
dere Pilzfafer verzehrt den Holzkitt der benachbarten Jahrringe, 
wurzelt in diefe hinein, und verfräht fo das Abſterben derſelhen. 
Rothfäule und Weißfäule, Roth⸗ und Weißftreifen, 
verborgener Aſtſchwamm x. find Zuftände des Holzes 
und der Baͤume, weiche durch die Vegetation diefer Plauſaſern 
hervorgerufen werden. 

Nun koͤnnen wir uns auch das Leuchten des weißfauien 
Holzes voͤllig genügend erklären: Vielen niederen Organismen, 
fowohl des Pflanzen» als bes Thierreichs, iſt ein phosphori⸗ 
fches Leuchten eigenthuͤmlich. Beſonders iſt es an mehreren im 
Bergwerken wachſenden Schimmelarten:. Rhizomorpha pianatz, 
stellata, Dematium violaceum zc., beobachtet worden. Da wir 
nun ähnliche Pilzgebilde ale Die Urſache des weißfaulen Zuſtan⸗ 
des der Baumtheile kennen gelernt haben, fo erklärt ſich auch das 
Leuchten fehr leicht: Es iſt nicht das Holz, welches leuchtet, - 
fondern die, feine Subſtanz durchflechtende Pilzfaſer im vege⸗ 
tirenden Zuſtande. 

Meine Beobachtungen über die Vegetation der Inneren 
Pilzformen ſtehen mit den gleichzeitigen Beobachtungen - Uns 
gers (die Exantheme der Pflanzen, Wien 1833) über die Er⸗ 
jeugung der auf der Oberfläche der Pflanzen erfcheinenden, 
aus biefen herauswachſenden Pilzgebilde im fchönften Einklange. 
Die in der Wegetation innerer Pilgformen beftiehende Krank⸗ 
heit der Pflanze ift nur in der Entwicklungsrichtung und im 
Entwidlungsort von Ungers Exantheme, oder derjenigen Krank⸗ 
heit, welche im Ausftrahlen der nachbildlichen Vegetation aus 
der Epidermis befteht, verſchieden, weshalb man erftere fehr 
geeignet mit dem Ausdrude Enantheme bezeichnen kann, 

So viel zur Berichtigung über Krankheiten der Pflanzen. 
ir wenden und nun zur Betrachtung der eigentlichln Kranke 
beiten, oder des Ungefeglihen im Pflanzenorganismus, können 
diefe aber, des befchräntten Raumes wegen, nur im Seelett 
aufftellen. Die fpeciellere Entwickung der Lehre muß einem 
anderen Drte vorbehalten bleiben, 

Die Krankheiten der Pflanzen entfichen: 
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I. Durch gewaltfame Verlegung. der Organe. 

A. Bon Deenfchen, Thieren oder Meteoren herruͤhrend. 

2) Wunde, Brud, Spalt, Entblätterung. 

Daraus bervorgehend: | 

b) Safıfluß, Blutſturz, Gefhwüre, Krebs, 
Brand, Strauchwuchs, Kümmern. Dur wi⸗ 
bernatärliche, Entblästerung:s Baftfülle, Saft⸗ 
ſticken, Stammfproffen, 

B. Allein von Thierey: Gallwuchs, Zapfenroſen, Fleiſch⸗ 
zapfen, Bedeguar (ſ. Cynips, Chermes, Aphis), 
Knotenkrankheæit (ſ, Sarcoptes), Wurmtrockniß 
(ſ. Boastricbus), Wurmkrankheit des Holzes (I. 
Cossus ‚Man kann hierher auch die Verletzungen des 
Holzes durch mehrere Moljkäferlarven [Cerambyces] 
rechnen), Martwurm (f. Tinea, Tortrix, Cur- 
culio), Mehlshau Aßer Art (f. Apbis). 

C. Allein von Pflanzen. 

1) Vegetation von außen ‚nach innen. 

a) Miſtelwuchs: Wegetation von Viscum album, 

b) Surf: äußere Vegetation von Flechten, Mooſen, 
Lebermoofen und Pilzen. Hierher die Zte Art des 
Mehlthaus, Mucor erysiphe Linn. (f. Honigthau). 

2) Vegetation. von Innen nach, außen.. 

c) Exantheme: Nach außen gerichtete Vegetation meh⸗ 
rerer im Innern des Zellgewebes der Blätter und ans 
derer weichen Pflanzentheile entftehender Pilzformen, 
bekannt unter den Namen Rof, Brand, Ruß, 
Gicht⸗ und Mutterkorn c Die Pilgattungen 
find namentlich: Uredo, Puccinia, Ustilago, Fuligo, 
Xyloma, Erineum x. — Mau kann zur Exantheme 
aud die Vegetation der Sphaͤrien und der Außerlich 
auftretenden Baumſchwaͤmme zählen, befonders Bo- 
letus und Daedalia. 

3) innere Wegetation. 

d) Enanıheme. Hierher Xylostroma Tode, Proto- 
myces Unger, Nyctomyces mihi. 

D. Allein von Meteoren: Eroitriffe, Eiskluͤfte, Korn 
[Häle, Schneebruch, Duftbruch, Windbrud xc. 

11. Krankheiten, welche ohne gewaltfame äußere Verletzung eine 
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Folge geſtoͤrter Lebensverrichtungen find. Sie Haben ihren 

Grund 

A. in unguͤnſtigen Bodenverhätmifien, Mangel oder Webers 
fluß von Feuchtigkeit, Luft, Nahrungeftoffen, -elektris 
fhen Spannungen und chemifchen Procefien, weiche 
fegtere vorzugsweife durch die metalliihen Beſtand⸗ 
cheile des Boden⸗ häufig herbeigefuͤhrt Werden. Hier⸗ 
her gehoͤren 

Burzelfäutniß‘ (wirkliche, augere), Buriet 
roft, Wurzelbrand ꝛc.; 

B. in unguͤnſtigen utmoſphaͤriſchen Verhaitntſen beſon⸗ 
ders Mangel oder Heberfluß an Lichteinwirkung oder 
Warme, wodurch die Zunftion der Blaͤtter geſtört 

." wird oder eine abnorme Richtung erhält: 

Bleihfuht, Sonnenbrand, Zopftrodniß, 
Strauchwuchs, Honigthau, Saftfälle, Saft: 
ſt icken, Shwäde, Abzehrung x.; 

C. in vom Normalm abweichender Polarifation der Dflan; 
zenorgane: 

Maſerwuchs, Hexenbuſch, Bluͤthedrang, 
Taubbluͤhen, Stammfproffen, Wurzelſproſ⸗ 
fen, Waſſerreiſer. 

Die naͤheren Urſachen und Folgen dieſer Krankheiten, ſo 
wie die Mittel, ihnen zuvor zu kommen und ſie zu heilen, koͤn⸗ 
nen bier keine weitere Erörterung finden. Viele derſelben fin⸗ 
den fich erörtert m: Hundeshagen, Enchyklopaͤdie der Zorft: 
wiſſenſchaft; Borkhauſen, botaniihem Wörterbuche, und 
Willdenow, Grundriß der Kräuterfunde. 

BRranzlode. Wenn am Rande der Abbeebsflaͤche eines 
Stockes Loden hervorkommen, anftatt daß fie ganz nahe über 
der Erde am Stocke austreiben follten, fo nennt man fle Kranz. 
loden. Dergleichen Loden werden entweder bald trocken, oder 
fie brechen fpäterhin leicht ab, wenn der Stock großentheils aus: 
gefault iſt. 

Krebs oder Baumkrebs, |. Krankheiten der Holz— 
pflanzen. 

Kreide, Kreideboden, f. Kalt, mit welchem die Kreide 
in Beziehung auf Bodenbildung gleiches Verhalten aͤußert. 

Breofor, f. Holzellig 

Rreu3dors, Rhamnus catharclica. Der Kreuzdorn üt 
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September reift, 


und. “ dient dazu, um Probemorgen 
und Plantagen rechtwinklig abzuſtecken, weil man durch die 
feinen Kreusfchnistt eben fo gut vificen kann, wie durch kuͤnſt⸗ 
cher gemachte Diopter, Die bei weitem mehr koſten und zet⸗ 


brechlicher find. 

a , am Klafterholze, nenne man es, 
wenn Riafterhol ohne Stägen und fo aufgefegt wird, daß 
die letzten Hoizſtuͤcke an den Enden des Hohſſtoßes Ereuzmweie 
gelegt werben. Dodurch halten ſich die Kicben emender feft, 


492 Kreuzverband — Kroftalle 


und der Holzſtoß kann nicht umfallen. Die Holzhaͤndler be⸗ 
haupten zwar, daß ein durch Kreuzverband befeſtigter Holzſtoß 
eben ſo viel Holzmaſſe enthalte, als ein eben ſo großer 
Stoß, der zwiſchen Pfaͤhlen ſtehe. Dies iſt aber nicht der 
Fall. Durch den Kreuzverband entſteht, nach angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen, mehr leerer Raum, als wenn man das Holz ſaͤmmtlich 
neben einander legt. — Bei hohen Holzſtoͤßen laͤßt ſich die 
Sache aber nicht anders machen, weil die eingeſchlagenen Pfaͤhle 
durch den Druck des Holzes bald weichen, und dann der. Holz⸗ 
ftoß umfällt. 

Breuzverband einer Pflanzung Wenn man bei eis 
ner Pflanzung die Pflänzlinge nicht im Quadrate, ſondern auf 


folgende Art: 


einſetzt, ſo nennt man dies Kreuzverband. 

Kryſtalle. Life man z. B. Salze im Waſſer auf, und 
laͤßt dann die Fluͤſſigkeit alfmählig verdunften, fo treten die 
Salztheilchen nach gewiſſen Gefegen zuſammen, und bilden eis 
genthümliche, innerhalb gewiſſer Grenzen gleid, geformte, Kör: 
per, welche Kryftalle genannt werden. Aus der Aufloͤſung 
von Kodyfalz fehießen aber ganz anderd geformte Kryflalle an, 
als aus anderen Saljlöfungen. Was nun bei den Salzen am 
meiften in die Augen fällt, findet auch bei den übrigen Mine, 
ralien Statt. Die meiften derfelben haben ihre eigenthimliche 
Kryftaliform, in der fie fich entweder noch gegenwärtig, oder 
zur Zeit ihrer Entſtehung aus der Flaͤſſigkeit, in der fie gelöftt 
waren, oder aus dem durch Hitze vermittelten flüfjigen Zuſtande 
herausbildeten. Die Kryftallformen find daher die widtigften 
Sreennungszeichen der Deineralien. 

Bryfiallograpbie heißt die Lehre von den Geſetzen ber 
Kryftallbildung, von den verfchiedenen Formen felbft und deren 
Vorkommen. Wir entwicdeln fie bier nicht weiter, da wir aud) 
bei Beichreibung der Mineralien guf deren Kryſtallbildung keine 
Nücdicht genommen, die Kennzeichenichre überhaupt nicht eng> 
wickelt, und bet Darftellung der wichtigeren Mineralien vors 
zugsweiſe nur deren Verhalten zur Vegetatior Im Auge gehabt haben. 

Bryftalle in den Pflanzen. Sie finden ſich nicht fel: 
ten im Innern der Zellen, und folen vorzüglich aus phosphors 
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und oralfaurem Kalte beſtehen. Sie erfcheinen meiſt als Rhom⸗ 
ben oder Parallelepipede, oft ſpindelfoͤrmig, nadelfoͤrmig, fpies 
Big, oft zu Drufen gruppirt, z. B. In den großen Blaſen der 
Tannenrinde, felten federig. 

Bröpfen, f. Köpfen. 

Krone (cyma). Der Stamm baumartiger Gewaͤchſe 
theils ſich in gewifier Höhe ſtets in mehrere Theile, die Acfte 
(rami) genannt werdet. Diefe fpalten ſich wiederum, und 
werden dann Zweige (ramuli) genannt. An ben Zweigen 
figen im Frühjahre die Knospen, aus denen fich theilweife 
junge Triebe (turiones) entwideln. Die Summe diefer Vers 
äftelungen über dem einfahen Stamme heißt Krone (cyma). 

Krongut. Beim Schiffsbauholze und Stabholze wird 
dasjenige Holz Krongut genannt, das durchaus fehlerfrei 
iſt. S. Wrack. 

Kronmaſt. Die langen und dicken Maſtbaͤume fuͤr große 
Seefchiffe werden Kronmafte genannt. Man nimmt fie am 
liebften von Kiefernholz. Da aber ein folcher Kronmaft 70 
bis SO Fuß lang, ganz gerade, und, ohne den Splint, am 
Zopfende 18 bis 20 301 im Durchmeffer dick ſeyn muß, fo find 
dergleichen riefenartige Kiefern jetzt fchon fehr felten geworden, 
und man bezahlt fie daher auch fehr theuer. — Fichten und 
Tannen von fo bedeutender Länge und Dice lafien fih in 
manchen Gegenden wohl noch finden, und auch in kuͤrzerer 
Zeit erziehen. Die europäifchen Marinen nehmen aber dieſe 
Holzarten nicht zu Maſten, weil fie diefelben für nicht fo dauer 
haft halten, als die Eiefernen. 

Kruͤmmling wird ein Stüd Holz genannt, das fo bos 
genfoͤrmig gewachſen iſt, daß es zu Zelgen an ein großes 
Mühlenrad, oder zu fonft einem Gebrauche, wozu dergleichen 
Holz nöchig iſt, benupt werden kann. Hoͤlzer der Art find 
fetten, und werden daher theuer bezahle. — Man kann Krämm; 
linge Durch die Kunft erziehen, wenn man Stämme in ihrer 
jugend, durch angelegte hölzerne Klammern, in bie gewünfchte 
Form biegt, und fie krumm wachfen läßt. Wo man viel krumm 
gewachſenes Holz zum Schiffsbau nöthig hat, da wendet man 
diefes Mittel an. 

Kubiktabelle. Zur Erleichterung der kubiſchen Berech—⸗ 
nungen hat man Tabellen berechnet, woraus man den koͤrper⸗ 
lichen oder kubiſchen Inhalt eines jeden runden ober bef hlage: 
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nen Holzſtuͤckes erfehen fann, wenn man unter dem beftimmten 
Umfange oder Durchmefler, und neben der beftimmten Länge, 
die dazu gehörige Zahl aufſucht. — Wenn viele Baus und. 
Nutzholzſtuͤcke zu berechnen find, wird viele Zeit dadurch erfpart, 
die man auf die Berechnung hätte verwenden müflen, und es 
werden auch Rechnungsfehler dadurch vermieden, die fonft leicht 
vortommen Pönnten. — Man nennt dieſe Tabellen Kubikta⸗ 
bellen. S. Baumkette. 

Bubifche Berechnung eines Vaumes. Die kubiſche 
Berechnung eines Baumes kann, ſo weit ſie im Geſchaͤftsleben 
anwendbar if, ſelbſt bei der größten Puͤnktlichkeit der Meſſung, 
nit volllommen mathe matiſch richtig feyn, weil die For⸗ 
mation des Baumtörpers dies im Allgemeinen unmöglich macht. 
Wollte man ben Eörperlichen Inhalt durchaus volltommen mas 
thematiſch genau willen, fo könnte die Meſſung nicht anders 
gefchehen, als daß man den Baum in mehrere Stuͤcke theilte, 
diefe nach und nach in ein mathematifch genau gearbeiteres Dar 
rallelepipedum oder Trog legte, der mit Wafler zu 5 oder zur 
Haͤlfte angefüllt ift, und dann aus dem durch das eingelegte 
Holz erfolgten Steigen des Waſſers auf die bekannte Art bes 
rechnete, wie viel kubifhe Maſſe das Holzſtuͤck enchält. Diefe 
Meflungsart ift aber im Allgemeinen beim Forſtweſen nicht 
anwendbar, und kommt nur vor, wenn man den kubiſchen 
Maſſegehalt einer Stocholz oder Kuüppelbolzklafter, oder eines 
Keiferbundes willen will, die aus krummen und Inotigen Wur⸗ 
zein und Baumäften beftehen. — Beim Holz verkaufe brauche 
aber fo ſcharf nicht gemeffen zu werden, und es iſt hinreichend, 
wenn man den £örperlichen Inhalt eines Baumes, oder eines 
Stüdes davon, nur fo genau erfährt, ald es, ohne eine muͤh⸗ 
fame Meffungsmerhode anzuwenden, gefhehen kann. 

Die Baus und Nutzholzſtuͤcke, die gewöhnlich nach dem 
Rubitfuße verkauft werden, find bei genauer Unterfuchung 
weder matbematifch genau abgekürzte Kegel, noch Walzen. 
Man berechnet fie daher fo, daß man den Inhalt eines jeden 
walzen aͤhn lich en Stuͤckes nad dem in der Mitte gemeflenen 
Umfange oder Durchmeffer, und nach der Länge des Holzſtuͤckes 
ausrechnet. Dadurch erhält man den körperlichen Inhalt fo 
genau, wie es bei dem Holzverkaufe nöthig iſt. Doch kann 
diefe Meffungsart nur alsdann ein hinlänglich richtiges Reſul⸗ 
tat geben, wenn ber untere und obere Durchmefler bes walzens 
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ähnlichen Holzſtuͤckes nicht fehr verfchieden find. Ein, oder einige 
Zolle Differenz in den beiden entgegengefegten Durchmeſſern 
bringt bei dicken Stämmen keine beachtenswerthe Unrichtigkeit 
in die Rechnung. Wäre aber bei Bauholzſtaͤmmen der obere 
Durchmefler 6 und mehrere Zolle Meiner, als der untere, und 
man wollte das Mittel davon zur Berechnung annehmen, fo 
konnte das Reſultat fehlerhaft ausfallen. In diefem Falle be: 
rechnet man einen ſolchen Stamm in mehreren Abtheilun⸗ 
gen, um die große Ungleichheit der Durchmeiler dadurch zu 
verhindern. Wenn daher ein Stuͤck Bauholz, das 60 Zuß lang 
ift, und unten 18 Zoll, oben abe: nur 8 Zoll im Durchmeſſer 
hat, fo viel wie möglich richtig berechnet werden foll, fo bringt 
man es wenigitens in drei Antheilungen, — die man mit klei⸗ 
nen Kerbchen bezeichnet — mißt dann“die Durchmeſſer in der 
Mitte einer jeden Abtheilung, und nimmt diefe zur Berechnung 
der dazu gehörigen Stuͤcke an. Dadurch erfährt man den koͤr⸗ 
perlihen Inhalt des ganzen Städes fo genau, wie es beim 
Forſtweſen noͤthig if. — Sind die Stämme, welche berechnet 
werden follen, Reidel, fo dringt oft ſchon ein Unterſchied der 
Durchmeffer von 2 Zoll einen bedeutenden Zehler in die Rech⸗ 
nung, und bei der Berechnung der Stangenhoͤlzer giebt 
fhon ein Unterſchied von 4 Zoll ein falfches Reſultat. Es 
muͤſſen daher auch dieſe in mebreren Abtheilungen berechnet 
werden, wenn man ihren Eubifchen Inhalt fo genau wie mög: 
li) wiflen, und keine Lünftliden und mühfamen Meſſungsme⸗ 
thoden anwenden will. — Iſt es noͤthig, auch den Inhalt der 
Aefte zu willen, fo läße man fie in die beſtimmte Länge des 
Knuͤppelholzes hauen, legt alle, die ungefähr gleichen mittleren 
Durchmefier haben, auf abgefonderte Haufen, zählt nachher bie 
Knuͤppel in jedem Haufen, addirt ihre Länge, und berechnet 
den inhalt der Knuͤppel nach ihrer geſammten Lände und nad) 
dem mittleren Durchmeffer, den jede Klaffe hat. — Zur Er: 
leichterung der Pubifchen Berechnung hat man Tabellen, wodurd 
diefe Arbeit ſehr abgekürzt wird. Siehe ©. L. Hartigs Kur 
bittabellen ıc. Ste Aufl. 
Böhlen, einen Meiler, f. Abkühlen, einen Weiler. 
Rümmern. Die Dflanze fümmert, fagt man, wenn 
fie kraͤnkelt und ſchlecht waͤchſt. 
Kuͤnſtliche Beſamung. Wenn man eiffgefammelten Holz 
famen wieder ausfäet, um Pflanzen oder neue Holzbeſtaͤnde zu 
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erziehen, fo nennt man dies kuͤnſtliche Beſamung. Wenn 
aber ber reif gewordene Same von felbft abfällt, in dem Bor 
den wurzelt und zu Pflanzen ermächlt, fo nennt man dies die 
natürliche Befamung S. Befamungsichlag. 

Kuͤnſtliche Golzzucht, Solzanbau, f. Holz zucht. 

Zönftliche Kultur. Jede mit der Hand gemachte Holz 
kultur, es ſey Saat oder Pflanzung, wird kuͤnſtliche Kul⸗ 
tur genannt. 

Bufen. Die beiden Hölzer an einem Schlitten, die über 
den Schnee hingleiten, und worauf der Schlitten fortgezogen 
wird, werden Schlittentufen genannt. Sie mäflen vorn 
erwas In die Höhe gebogen feyn, damt fie den Schnee aus eins 
ander drücken oder theilen. Da die meiften Schlitten, die man 
zum Holztransporte gebraucht, unten af den Kufen nicht mit 
Eifen befchlagen find, fo wählt man recht hartes und zähes 
Holz dazu. 6 bis 8 Zoll die Weißbuchen, Buchen, Eſchen, 
Ahorn, Eichen und Birken find am beften zu folken Kufen. 
Dean gräbt die Stämme mit den Wurzeln aus, nimmt den 
unterften, als den fefteften, Theil davon, and beftimmt 14 His 
2 Fuß von der dickſten Wurzel zum Schnabel der Rufe. @in 
folher an die Kufe gewachfener Schnabel hält nanirlichers 
weife beffer, als menn der Schnabel an Die Kufe kuͤnſtlich bes 
feftige if. Die Länge und Diele der Kufen richtet ſich nach 
der (Größe des Schlittens. 

Kuhmaul, f. Kollerduſch. 

Kultur, FSorſtkultur. Alle Verbeſſerungen In den For 
ften fann man Kulturen nennen; man verfteht darunter aber 
gewoͤhnlich nur die kuͤnſtlichen Saaten und Pflans 
zungen. 

Kulturfond. Bei jeder geregelten Forſtwirthſchaft muß 
ein Fond beftimmt feyn, woraus die Forſtkulturen beſtritten 
werden. Die Stärke diefes Fonds muß fidy nach der Größe 
der noch zu kultivirenden Fläche, und nad) der Größe des 
Aufwandes richten, den ein Morgen zu kultiviren Durchs 
ſchnittlich koſtet. Geſetzt, die gefammte Größe der noch zu kul⸗ 
tivirenden Fläche in einem Forfte betrüge 1000 Morgen, und 
man wollte 20 jahre auf die Kultur derfelben verwenden, fo 
wuͤrden jährlich Fu Morgen nıit Holz anzubauen feyn. Erfor⸗ 
derte num jeder Morgen, im Durchfchnitte genommen, 13 The. 
zu tultiviren, mit Sinzurechnung der unvermeidlichen Bade 
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ſerungen aber 2 Thlr., ſo wuͤrde dieſer Forſt einen Kulturfond 
von jährlich 100 Thlrn. haben muͤſſen. Wären aber in dieſem 
Sorfte auch Wege, Brücden, Gräben, Zäune ꝛc. zu unterhal 
ten oder neu anzulegen, fo muß auch dafür der erfahrungs⸗ 
mäßige Geldbedarf berechnet und dem Kulturfond zugeſetzt 
werden. 

Kulturhacke, |. Hacke. 

Kulturpflug, auch Waldpflug. Viele Holzkulturen werden 
ſtreifenweiſe vollzogen, und zur Anfertigung der Streifen 
wird der Pflug benutzt. Der gewoͤhnliche Ackerpflug iſt aber 
oft nicht ſtark genug, um Boden, der viele Wurzeln enthaͤlt, 
zu durchſchneiden, ohne zu zerbrechen. Auch iſt die Furche, 
die der gewoͤhnliche Ackerpflug macht, auf der Sohle ſchief. 
Dies bewirkt, daß, wenn man Samen hinein ſtreut, der nur 
wenig mit Erde bedeckt iſt, derſelbe bei ſtarkem Regen ſaͤmmt⸗ 
lich oder groͤßtentheils auf die tiefſte Seite der Furche geſchwemmt 
wird. Um dieſes und das oͤftere Zerbrechen des Pfluges zu 
verhindern, laͤßt man fuͤr die Forſtkulturen beſondere Pfluͤge 
machen, die in allen Theilen ſtaͤrker und dauerhafter gebaut 
find, und zugleich ſpitzwinklige (>), ſtarke und hohe eiſerne 
Schaaren haben. Diefe dienen zugleich als 2 Streichbretter, 
und machen eine 7 bis 8 Zoll breite, auf der Sohle hori, 
zontale, Zurche, mie dies auch die Pflüge thun, die man 
zum Behäufeln der Kartoffeln anwendet. — Auf der Spitze 
der Schaar wird ein, nach vorn etwas gekruͤmmtes, fcharfes 
Eifen angebracht, welches alle Wurzeln, wenn fie niche fehr 
dick find, leicht entzwei ſchneidet. — Will man aber eine Blöße, 
die nicht viele oder doch feine dicken Wurzeln enthält, wie Ackers 
feld umpflügen laflen, um den Boden vor der Holzſaat einige 
Jahre zur Fruchterziehung zu benugen, fo kann der gewoͤhn⸗ 
liche Acderpflug dazu angewendet werden. Zur Rinnens oder 
Streifenſaat aber ift der vorhin beſchriebene Pflug viel 
befier. 

Aulturplan, genereller. Bei der Taration eines For⸗ 
ſtes wird auch zugleich wegen der Kultur der Räumden und 
Bloͤßen Heftimmt, mit was für einer Holzart eine jede ange 
baut werden foll, und es muͤſſen die Zwifchennugungen aus 
dem anzubauenden Kolze für die erfte Umtriebszeit mit der ges 
hoͤrigen Moderation in Anrechnung kommen. Deswegen werden 
nach Endigung des Tarationsgefchäftes alle Abtheilungen, wor⸗ 
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auf nad) der Beſtimmung des Taxators Kulturen vorgenommen 
werden müflen, aus bem fpeciellm Tarationsregifter ertrahirr, 
und in einer Meinen Tabelle, die man den generellen Kul⸗ 
turplan nennt, überfichtlicy gemacht. Diefe Tabeile enthaͤlt: 
4) die Nummer des Jagens eder des Diſtrikts, worin die 
Bloͤße ꝛc. liegt; 
2) die Litt. der Abtheilung, die kultivirt werden ſoll; 
3) die Flaͤchengroͤße dieſer Abtheilung; 
4) die Angabe der Holzart, womit die Kultur geſchehen ſoll, 
und 
5) die Beſtimmung, ob die Kultur zu Anfang, gegen 
bie Mitte, oder gegen das Ende der erften Periode 
— worin in der Regel alle Kulturen bewirkt werden 
muͤſſen — vollzogen werden kann oder muß. 

Durch diefe Beine Tabelle befommt man eine Ueberſicht 
von allen im Laufe der erften Periode oder der naͤchſten 20 
Jahre nöthigen Kulturen. Won diefen werden jährlich diejent, 
gen ausgewählt, welche gerade am nöthigften find. Dadurch 
eneftehe denn der fpecielle jährliche Kulturplan. — Nach 
dem Vollzuge einer Kultur wird der Anſatz derfelben im gene, 
rellen Kulturplane geftrihen, wodurd man zu jeder Zeit fehen 
fann, was fchen kultivirt ift, und was noch kultivirt wers 
den muß. 

.  Runftfprache. Jede Kunft und jede Wiſſenſchaſt har 
ihre Kunſtſprache odee Kunftausdräde Die Forſtkunſt⸗ 
fpracye ift in dieſem Lexikon, aber freilich fehr zerſtreut anges 
bracht, und die Wörter find melltens mit Schwabacher, oder 
mit gedehnter oder gefperrter Schrift gedruckt. Wer fie kon⸗ 
centrirt überfehen will, der wird fie in G. L. Hartigs Ans 
leitung zur Forfts und Weidmanngsfprache, 2te Aufl., 
finden. 

Ruren. Das Holz kurt, fagt man, wenn ein Holzbe⸗ 
fand in einem krankhaften Zuftande iſt, und wenig Zuwachs hat. 

Burzbolz wird im Algemeinen das Klafterholz ges _ 
nannt, zum Unterſchiede von Langholz, wozu das Bauholz 
gerechnet wird. 

AKuſſel, |. Kollerbuſch. 

Kutſchenboͤume, ſ. Karrubaͤume. 





L. 


Laache, Barzlaache, ſ. Harzen. 

Laͤnge, geographiſche, ſ. Lage. 

P.örchenbaum, Kärche, CLaͤrbaum, Pinus larix. Die 
Lärche ift ein fommergräner Nadelholzbaum der erften Größe, 
Sie wird Über SO Fuß Hoch, auch fehr dick, und bilder einen 
mit abwärts hängenden Aeſten befegten Schaft. Sie befeftigt 
fih mit ihrer ſtarken Herzwurzel und vielen Seitenwurzeln 
eben fo gut im Boden, wie die Kiefer. — Die Rinde der ganz 
jungen Stämme ift bräunlichgrän und gelb geflammt, an Altes 
ren Stämmen aber graubraun, ſtark geriffen und blätterig. — 
Die Nadeln find 3 dis 1 Zoll lang,‘ ſtumpf zugeſpitzt, weich, 
hellgruͤn, und brechen büfchelweife aus den mit Haarfafern bes 
deckten Knospen im April hervor. Im Herbſte werden fie 
braungel6, fallen vor Winter ſaͤmmtlich ab, und verbeflern den 
Boden. — Die Btätden erfcheinen mit den Madeln gleichzeitig. 
Die männlihe Bluͤthe iſt ein kleines geldgrünliches Kaͤtzchen, 
und die nicht weit davon, gewöhnlich an demfelben Zweige, bes 
findliche weibliche Bluͤthe tft ein aufgerichteres, 4 Zoll langes, 
rothes, oder violettes, oder grünlichweißes, oder gelbliches, ſchup⸗ 
piges, ovales Zäpfchen, das bis zur Neifezeit, Ende Oktobers, 
4 bis 13 Zoll lang und + bie 4 Zoll di wird, und eine zims 
metbraune Farbe erhält. Unter jeder Schuppe liegen 2 Kleine, 
gelblihbraune, ovale, zugefpiste, etwas platt gedruͤckte, mit 
geiblichen, breiten Flügeln verfehene Samen, die im folgenden 
Frübjahre bei anhaltendem Sonnenfceine ausfliegen, worauf 
die feeren Zapfen oft noch über 1 Jahr hängen bleiben. — 
Man fäer den Laͤrchenſamen im Frähjahre, und bedeckt ihn 4 
bis 2 Zoll di mit Erde. Er geht nach 4 bis 6 Wochen auf. 
Die jungen Pflanzen bringen die Sumenhülle mir über die 
(Erde, und behalten gewoͤhnlich im erſſen Winter ihre nod) ein, 
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zen ftehenden Nadeln, die im Herbſte nur blaugruͤn oder gelb⸗ 
grün werden. Sobald die Nadeln aber bäfchelmeife erfcheinen, 
fallen fie regelmäßig im Herbſte ab. Schon im 3ten Sahre 
macht die Lärche ftarfe Triebe, und fpringt jeder anderen Nas 
delholgart In der Sjugend merklich vor. Diefer rafche Wuchs 
laͤßt aber in der Folge nah, und es holen fie die in der Ju⸗ 
gend langfam wachſenden Tannen und Fichten bis zum 6Often 
Sabre, was die Höhe betrifft, wieder ein, und uͤberwachſen fie 
in der Folge. — Die Lärche liebt einen aus Danımerde, Sand 
- oder Kies und Lehm vermengten, gemäßigt feuchten, tiefgehen⸗ 
den Boden, fie kann aber allerwaͤrts mit Vortheil angezogen 
werden, wo es nur nicht allzu fandig und trodten, oder naß iſt. 
Sie wählt im milden Klima vortrefflid,, kommt aber auch auf 
rauhen Gebirgen, wo Fichten und Tannen oft nicht mehr ges 
deihen, noch ziemlich gut fort. — Die gefchloffenen Laͤrchen⸗ 
waldungen erlangen im SOften bis 100ften Sjahre, auf recht gus 
tem Boden aber noch früher, eine folhe Stärke, daß man fie 
zu Baus und Nugholz gebrauchen kann. Läßt man fie aber 
ein 120jähriges Alter erreichen, fo werden die Stämme fehr 
die, und das Holz iſt noch befier zum Bauweſen und zum 
Brande. — Das Holz des Laͤrchenbaumes ift von jungen, oder 
auf fehr gutem Boden gewachfenen Stämmen gelblichweiß, von 
alten oder in raubem Klima geivachfenen Stämmen aber gelb: 
lidys oder rörhlihbraun, und fehr dauerhaft. Es ift ein fehr 
guted Bauholz, giebt vortrefflihe Sciffsmaften, dauerhafte 
Schnittwaare, und aud) ein gutes Brennholz, das fi zum 
buchenen verhält wie 2914 zu 360. Der Kubikfuß Laͤrchenholz 


wiegt: 
a) wenn er friih ft . . . GL PR. 
b) wenn er halb troden it . 46 — 
c) wenn er ganz bir ft . 2 — 

Außerdem giebt die Lärche Terpenehin, Gerberrinde 
und den in der Medicin nüglichen Lärchenfhwamm. — Befons 
ders nachtheilige Zufälle, denen die Lärchenwaldungen ausgefegt 
wären, kennt man nicht. Da fie jährlich neue Nadeln treiben, 
fo können fie durch Raupenfraß nicht ganz ruinirt werden. Das 
gegen leidet die Lärche zuweilen durch Borkenkaͤfer, und befon: 
ders durch den Beinen zottigen Bortentäfer, Bostrichus 
villosus Lion. Auch iſt fie der Beſchaͤdigung durch zahmes 
Vieh und Wild fehr ausgeſetzt. — Im freim Stande ift die 
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Laͤrche geneigt wechſelkrumm zu wachſen; im Schluſſe aber 
geht ſie gerade in die Hoͤhe. Sehr ſchoͤn wachſen ſie in der 
Vermiſchung mit Kiefern. Wenn man daher nur 6 bis 
8 Loth guten Laͤrchenſamen unter den für einen Morgen bes 
ftimmten Kiefernfamen mengt, fo kann man dadurch eine fehr 
nuͤtzliche Vermiſchung diefer beiden Holzarten bewirken. 

Vormals war der Lärchenfame fehr theuer, und es wurde 
das Pfund oft zu 3 Thlrn. verkauft. Jetzt fann man zwar 
das Pfund für 10 Ser. haben; wenn man aber die zerklein; 
ten Schuppen und die fonftigen unnägen Theile abfondert, fo 
wird man oft kaum 8 Loth gute Körner in einem Pfunde fins 
den. Es koſtet dann das Pfund guter Same doch 1 Thlr. 
10 Sgr. 

Außer den einheimifchen, giebt es noch verfchiedene aus 
laͤndiſche Yärchenarten, die aber keine Vorzüge haben. 

Sage eines Ortes, Bodenlage, in Beziehung auf 
Klima (f dief, Art.). Wir unterfcheiden 1) geographifche und 
2) formale Lage. Inter dem Artitel Erde find die allgemeis 
nen Geftaltungsverhältniffe unſeres Erdkoͤrpers angegeben. 
Denkt man fich den Aequator In (Grabe getheilt, jeden von 15 
geographifchen Meilen Länge, und denkt man ſich von diefen 
Punkten aus, Kreife durch die Pole gezogen, fo wird dadurch 
die Oberfläche jeder Erdhälfte in fo viel Dreiecke eingerheilt, 
als der Aequator Grade zählt — 360. Die Baſis jedes Drei; 
ecks liegt am Aequator, die Spike an einem der Pole; die 
Linien vom Aequator nach den Polen heißen Meridiane. 
Die Entfernung zwiſchen 2 benachbarten Merianen heißt ein 
Längengrad. &ie meflen nur am Aequator volle 15 Wels 
len, werden nach den Polen bin immer fchmaler, fo daß bie 
Laͤngengrade des ſaͤdlichen Deutichlande nur 10 Meilen, des 
mittleren 9% Meilen, bes nördlihen 8} Meilen meflen, 
Denkt man fih nun ferner einen bellebigen Meridian ebenfalls 
in Grade von 15 Meilen eingetheilt, und von jedem Theilungs; 
punkte aus einen Kreis, parallel dem Aequator, um die 
Erde gezogen, fo beißen diefe Kreife Parallelkreife. Die 
ſtets gleichen Entfernungen berfelben (15 Deeilen) heißen Brei; 
tegrade. Das mittlere Deutfchland wird vom biften Paral 
leltreife dDurchfchnitten, das füdliche vom 47ſten, das nördliche 
vom böften begrenzt. Es wird im Welten vom Zöften, im 
Dften vom Iften Meridian eingefchloflen. 
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Durch dieſe Eintheilung erhalten wir über der ganzem 
Erdkugel ein ideales Netzwerk, nad welchen ſich die geogras 
phifche Lage jedes Ortes genau beilimmen läßt. Weber den 
Einfluß der geographifhen Lage auf Klima und Vegetation ſ. 
Klima, Unter formaler Lage eines Drtes verfichen wie 
feine Lage in Beziehung auf Außere Geſtaltungs⸗ und Situa⸗ 
tionsverhältniffe der Erdoberfläche, unabhängig von geographi⸗ 
fcher Lage. Hierher gehört: 

1) feine allgemeine oder iſolirte Erhebung über dem Meeres⸗ 
ſpiegel; 

2) ſein Stellungsverhaͤltniß zu ſeinen Umgebungen, zu Men 
ren oder Feftland, zu Gebirgszügen oder Ebenen; 

3) die aͤußere Geftaltung feiner Oberfläche; | 

4) die Expoſition derfelben. 

ad 1) f. Erhöhung und Klima. 

ad 2) In Beziehung auf benachbarte Meere oder Gef 
land f. Klima. In Beziehung auf benachbarte Gebirgszäge 
oder Ebenen: Gebirgszuͤge aͤußern einen verſchiedenen Einfluß 
auf das Klima eines Ortes, je nachdem fie deufelben von vers 
fhiedenen Himmelsgegenden begrenzen. Die in Morden und. 
Dften von Gebirgszuͤgen, auf der entgegengefeßten. Seite von 
Ebenen begrenzten Orte haben ein der Wegetation günftiges feuch⸗ 
tes und gemäßigtes Klima; doc herrfchen bier viele und ſtarke 
Stürme (natürlich nur in Beziehung auf Deutfchland und ähnlich 
fituirte Länder), Die im Süden und Welten von Gebirgen 
geſchuͤtzten Landftriche find weniger den Winden ausgefegt, doch 
haben fie gewöhnlich ein rauhes und trodenes Klima, da die 
aus Suͤden und Welten wehenden feuchten und warmen Winde 
ihre Wärme und Feuchtigkeit in den höheren Regionen der vor⸗ 
liegenden Gebirgszuͤge verlieren. 

ad 3) Was den Einfluß der Bodenformation auf fer 
Klima anbelangt, fo unterfcheiden wir: 

a) Gebirgsklima. Es charakterifire fih im Allgemeinen 
duch raſchen Wechſel und große Differenz der Temperas 
tur und Feuchtigkeit. Weide durchfchnirtlich in niederem 
Grade, momentan jedoch höher als im Klima der. Thäler, 
Ebenen ꝛc. Biel Winde, gewöhnlich konftanter, von den 
Gebirgszuͤgen abhängender Richtung; Reichthum an elek⸗ 
teifchen Stoffe; ſtarke Lichteinwirkung; geringer Luftdrud. 

b) Klima der Hochebenen. ‘Die Temperatur wird im 
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Allgemeinen von der Erhebung uͤber der Meeresflaͤche 
befimmt, und nimmt mit größerer Höhe ab. Unter gleis 
hen Höhen Ift das Klima aber milder als das Gebirge, 
klima, ftets rauher als das Klima der Thäler und Tiefs 
ebenen, die Luft trodener, doch häufiger Thau, Nebel 
und Regen. - 

c) Thalklima. Hoͤherer Temperaturs und Feuchtegrad. 
Raſcher und großer Wechfel der Temperatur zwifchen 
Tag und Nacht, daher häufige Fruͤh⸗ und Spaͤtfroͤſte. 
Trübere Atmofphäre, geringere Lichteinwirtung Ruhe 
der Luft, und feltene, aber faft immer konſtante Stroͤ⸗ 
mungen derſelben. 

d) Klima der Tiefebenen. Es wird groͤßtentheils durch 
die geographiſche Lage, durch die Umgebungen und die 
Bodenbedeckung beſtimmt, und iſt hiernach ſehr veraͤnder⸗ 
lich. Waſſermangel und tiefgruͤndiger, lockerer Boden 
erhoͤht die Temperatur und ermäßigt die Feuchtegrade. 
In diefem. Falle: Beftändigkeit der Temperatur innerhalb 
der Jahreszeiten, fcharfer Wechſel zwifchen Winter und 
Sommer, Tag und Naht. Strömungen der Atmofphäre 
veränderfich. Luft klar und durchſichtig. Feuchtigkeit des 
Bodens macht aud) das Klima feucht und rauh. 

e) Küftentlima. Gemäßigte Tempera. Die hohen 
Kättegrade werden im Winter durch das wärmere Meer⸗ 
wafler, die hohen Wärmegtade des Sommers durch die 
fühlere Meeresfläche ermäßigt. Feuchte Luft, häufige 
Nebel und eleftrifhe Spannungen. Viele und ftarfe 
Strömungen der Lufifchichten, groͤßtentheils Lonftanter 
Richtung. 
al 4) f. Erpofition. 

a) Defilicde Erpofition. Die Oftfeite der Abhänge und 
Gebirgszuͤge trägt ein trockenes und kaltes Klima. Kalt: 
da die Sonnenftrahlen zu einer Zeit einwirken, wo fie noch 
nicht den hoͤchſten Grad der Erwaͤrmungsfaͤhigkeit befißen. 
Spärfröfte feltn, da das Laub erit ſpaͤt im Fruͤhjahre 
erfcheint. Mehr fchaden die rauhen, trodenen Oftwinde 
und Srühfröfte, da die fpär erfcheinenden Samenpflanzen, 
Loden und Triebe nicht immer gehörig verholgen. 

b) Nördiiche Erpofition. Am Allgemeinen wie bie oͤſt⸗ 
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liche, doch find die Winde gewoͤhnlich feuchter, den Bo⸗ 

den weniger austrocknend, ald die Oftwinde. 

c) Weſtliche Erpofition. Sie wird von den Sonnen⸗ 
ftrablen zu einer Zeit getroffen, wo diefe die meifte Wärme 
entbinden. Daher rafches Austrocfnen des Bodens und 
Trockenheit der Atmoſphaͤre, wen nicht die feuchten Weſt⸗ 
winde dies mildern. Die Webergänge der Tag, und Nacht⸗ 
temperaturen gefchehen allmählig, deshalb leidet bie Ve⸗ 
getation wenig von Spaͤt⸗ und Frühfröften. Defto hef⸗ 
tiger wirken auf diefe Erpofition die Stürme ein, da die 
aus W. und SW. wehenden Winde gewöhnlich die hef⸗ 
tigiten find. 

d) Südlihe Erpofition. Sie iſt der Wegetation am 
ungünftigften. Die Sonne wirkt den ganzen Tag über 
auf diefe Seite, und veranlaßt Trockenheit des Bodens 
und der Atmofpbäre, Frühes Ausbrechen des Laubes, und 
daher häufige Spärfröfte, felten Fruͤhfroͤſte, und nur 

- dann, wenn ein vorangegangener Spaͤtfroſt die erften 

Triebe der Pflanzen vernichtete, da ber zweite Trieb 
- alsdann häufig nicht hinlaͤnglich bis zum Herbſte erſtarkt. 

Haͤufige Winde, 

Daher die NO⸗, Dis, &s SD. Selten: Trockenheit des 
Wobens und der Armofphäre. (Erhaltung der Dammerden⸗ 
fehicht und Bedeckung des Bodens durch Vegetabilien, vorzugs⸗ 
weife. Erhaltung der Bewaldung.) 

: Die SD.» und S.⸗Seiten: häufige Spaͤtfroͤſte. (Hieb 
ber Ausichlagwälder, Saat und Pflanzungen im Fruͤhjahre.) 

Die SW.⸗, W.⸗ und NW. Seiten: häufige und flarke 
Stürme. (Richtige Hiebsleitung, Erhaltung des fiehenden Orts 
und Waldmantels nach der Sturmgegend hin.) 

Die N. und MO. Seite: Häufige Fruͤhfroͤſte. ( Hieb, Saat 
und Pflanzung im Herbſte.) | | 

Argerbolz nennt man die, wegen irgend einer Urfache 
umgefallenen, im Walde liegen gebliebenen, und ſchon theils 
verftockten oder angefaulten Bäume, oder Theile davon, wenn 
fie 6 Zoll und mehr. im Durchmeſſer haben. Das geringere 
Holz der Art gehöre zum Raff⸗ und Leſeholze. 

Cagerklotz ift ein knotiger, maferiger Klotz, den die Kiafs 
terholzhauer nicht haben fpalten koͤnnen, und ben daher auch 
Niemand dat kaufen wollen, weswegen er vom Waldeigenthuͤ⸗ 
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mer, oder deflen Forſtbeamten, nicht mit dem Waldſtempel be; 
zeichnet, fondern den zu Lagerholz oder zu Raff⸗ und Lefehotz 
Berechtigten überlafien worden ifl. — Dies kommt aber nur 
da vor, wo dad Holz einen fehr geringen Preis bat. Sonſt 
aber fprengt man dergleichen Kloͤtze vermittelft Schießpulver, 
wenn durch den Verkauf die Mühe und Koften belohnt 
werden. 

S.ogerftein ift ein dicker, iſolirt auf oder in der Erbe 
liegender Stein. 

Samelle, fe Samen. 

Lamia, f. Gerambyz. 

Lampyris, Seuchtfäfer. Ord.: Coleopt, Seet.: Pen- 
tam. Fam.: Serricorn. S. Coleopt. Fühler 41gliedrig, 
borftenförmig zuſammengedruͤckt. Körper verlängert, eifärmig, 
flach gedrückt. Halsſchild halbrund, Kopf unter demfelben ver; 
borgen. Weibchen ungeflägelt. 

a) Lamp, noctiluca. 

7 bis 8 Linien lang. Fluͤgeldecken bes Maͤnnchens braun, 

weich. Thorar grau gefaumt. 
b) Lamp. splendidula, 

4 bis 5 Linien lang. Fluͤgeldecken braun. Halsſchild am 
Vorderrande mit 2 durchfichtigen Mondflecken. 

Sowohl Larve als Käfer find raͤuberiſch. Merkwuͤrdig 
find diefe Thierchen wegen des Phosphorlichtes, welches den 3 
legten Leibesfegmenten zu entfirömen und feinen Sitz in den 
Eingeweiden zu haben ſcheint. Einen befonderen leuchtenden 
Stoff hat man noch nicht entdecken können. Auch alte Käfer 
aus Sammlungen leuchten, wenn fie aufgeweicht werden. Der 
Zwed des Leuchtens iſt wohl das gegenfeitige Auffinden der 
Sefchlechter behufs der Begattung. 

Sandforft, |. Feldholz. 

S.ongbolz, f. Kurzholz. 

Songräffler, f. Curculio, 

Cangwagen, f. Langwied. 

LCLangwied, Langwagen. Die hoͤlzerne Stange, welche 
den vorderen und hinteren Theil eines Wagens verbindet, wird 
Langwied oder Langwagen genannt. Sie iſt gewöhnlich 
4 bis 5 Zoll dick, und wird meiſtens von Birkenholz oder von 
einer anderem feften und zähen Laubholzart gemacht. 

Laphria, Mordfliege. Ord.: Dipt. Fam.: Rapientes. 
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&. Diptera. Fühler Zglledrig. Endglied Penlenförmig, ohne 
Endborite., Die gewöhnlicherem: Arten find: Laphr: gibbosa, 
Bava, gilvus. Oekonomie gleich Asilus. S. die] Art. 

Laria, ſ. Bombyx. 

CLarve. Im weiteren Sinne verſteht man darunter jedes 
Inſekt im 2ten Entwictungsftadium, und dann iſt der Aus 
druck gleichbedeutend mit Raupe, Afterraupe und Made. Im 
engeren Sinne hingegen verfteht man unter Raupe: die Larve 
der Schmetterlinge; unter Afterraupe: die Larve. der blatt 
freffienden Aderflügler; unter Larve: die mit Füßen verfebenen 
Larven aller übrigen Sinfetten; unter Made: die fußlofen Lars 
ven aller Übrigen Inſekten. S. Berwandlung der In» 
fetten. 

. Lasiocampa, ſ. Bombyz. | 

Caßbaum. Man nenne fo die Bäume, die auf den Mit⸗ 
tels und Niederwaldfchlägen einzeln ftehen bleiben, um fie. erft 
fpäterhin zu benugen. 6 bis 10 Zoll dicke Stämme werden 
Laßreidel, und .die,geringeren werben Saßftangen und Laß 
reifer genannt. 

Caßreidel, ſ. Laßbaum. 

Caßreis, |. Laßbaum. 

Cattklotz. Ein Klotz, woraus: Latten weſchuitten werden 
ſollen, darf nicht gedreht gewachfen und muß ganz aſtfrei ſeyn, 
weil die Latten gern brechen, wenn die Holzfaſern fchief durch 
fchnitten werden, oder wenn ſich in ber Latte Aftfiellen bes 
finden. 

Cattknuͤppel find 10 bis 12 Fuß lange und 5 bis 6 Zoll 
die Nabelholzftämme, deren in manchen Gegenden viele ges 
ftohlen zu werden pflegen, um Dachlatten mic der Handſaͤge 
daraus .zu fchneiden, und fie dann zu verkaufen. 

Cattſtangen oder Dachlarten find 3 bis 4 Zoll dicke 
Stangen, die dazu gebraucht werden, das Stroh auf dem Dache 
daran zu befeftigen. Oft werden fie auch vierfantig behauen, 
um die Dachziegel daran zu hängen. Sind diefe Stangen fo 
dick, daB man. fie fpalten und 2 Latten davon machen kann, fo 
werden fie Doppelte Lattſtangen oder doppelte Dachlat⸗ 
ten genannt. 

Caub, Caubbholz. Der Ausdruck wird in den meiſten 
Fällen gleichbedentend mit Blatt angewendet. Linné« und Will 
denow bezeichnen Damit im Speciellen die Blätter der Farrn⸗ 
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fräuter und Palmen. Andere Botaniker die Blätter oder blatt, 
artigen Organe der Mooſe, Flechten und Algen. Nicht willen, 
ſchaftlich feftgeftellt, aber im Sprachgebrauche ſelbſt der Wiſ⸗ 
fenfchaft ift es, die Blätter der Eoniferen Diadeln, im Ges 
genfage zu dieſen die Wlätter aller übrigen Kolzpflanzen Laub 
zu nennen. “Daher der Unterſchied zwiſchen Nadel⸗ und Laube 

oͤlgern. 
ho Caubkaͤfer, ſ. Forſtinfekten (Blattfreſſer). 

S.aufendes Geſchirr. Das Raͤderwerk In einer Muͤhle, 
und alle Theile, die dadurch in Bewegung. geſetzt werden, nennt 
man das laufende Geſchirr. Doch find oft auch nur eis 
nige diefer Theile unter dieſer Benennung begriffen, und in 
den Verleihungsurkunden oder durch die Obſervam beſtimmt. 

Saufer, |. Hauptſtein. 

Cauferſtein, ſ. Eck ſtein. 

Cauffeuer, ſ. Waldbrand. 

Caufkaͤfer, ſ. Carabus. 

Caugenſalʒ, Pflanʒenalkali, ſ. Kali, Potaſche x. 

Leben, Lebenskraft der Pflanzen, J Krank⸗ 
heiten. I. 

Febendiger Zaun, |. Hecke 

Lebendiges „Holz nennen Einige das Laubhoin wahr⸗ 
ſcheinlich weil es, wenn man es‘ abhaut, am: ‚Stode wieder 
ausfchläge. ‘Dies thut dus Nadelholz nicht. 

Sebensluft, |. Saueritoffgas.. 

Lebensfaft, Kebensfaftgefäße, vasa laticis Schulz. 
Meyen (Phytotomie, Berlin 1830, ſchildert uns diefe Organe, 
deren Vorhandenſeyn noch nicht allgemein anerkannt zu fenn 
Scheint, folgendermaßen: Es find cylindriſche, von einer ‚zarten 
Membran gebildete Schläuche, ohne innere Scheidewände, in 
der ganzen Pflanze in einem fieten Zuſammenhange ſte— 
hend. Sie treten zuerft in den. Blaͤttern auf, und begleiten 
dore Überall die Blattnerven, wie diefe, in einem veräftelten 
Zufammenhange fiehend. An der Baſis der Blaͤtter vereinen 
fie fi) mit dem gemeinſchaftlichen Rährenbüändel des Blattſtiels, 
und laufen fo in den Stengel hinab. Hier fteigen fie, bei den 
Helzpflanzen nur an der inneren Seite der Rinde, nie im 
Holzkoͤrper, abwärts, verlaflen alfo dort die Gemeinſchaft mit 
den NRöhrenbündeln, und find wenig und felten durch Queraͤſte 
mit einander verbunden. ... In der Wurzel hingegen tritt bie 
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Beräftelung wieder ein, und zwar nicht, wie im Blatte, In eis 
ner Klächenausdehnung, fondern nah 3 Nichtungen ohne alfe 
Regel die Zellenfubftang der Wurzel durchflechtend. Sie endi⸗ 
gen bier aber nicht, fondern wenden ſich nad) oben, fleigen 
ohne Unterbrechung als zuführende Gefaͤße wieder aufwärts bis 
in die Blätter, wo fie mit den rüdführenden Gefäßen im uns 
unterbrochenen Zufammenhange Reben, und als foldye wieder 
abwärts ſteigen. 

In diefen Gefäßen cirfuliet nun ber Lebensſaft, eine ons 
fiftente und verfchieden gefärbte, milchweiße, gelbe, rothe oder 
auch ungefärdte Fluͤſſigkeit, bei Acer platanoides, saccharinum 
x. miſchweiß, Get Acer ps. platanus hingegen. ungefärht. Die 
Flauͤſfigkeit tt voller Meiner Bläschen, welche, weit Beiner als 
die Zeilfaftbläschen, thierifhe Bewegung zeigen, Die Fluͤſſig⸗ 
keit feloft ift in der lebenden Pflanze in fteter cirkulirender Bes 
wegung. Sn der Wurzel mifche fie fih durch Einfaugung mit 
rohem Nahrungsfafte, ſteigt fo verdünnt in die Blaͤtter, wo 
der Saft, verarbeitet und Eonfiftenter geworden in Folge der 
Eirkulatton. in den Stamm zuruͤcktritt, und bier als Stoff 
zur Bildung neuer Organe ausgefchieden wird, das Ausgefchies 
dene durch Einfaugung rohen Nahrungeſaftes ſich in der Wur⸗ 
zel wieder erſetzt wird. 

Meyen fährt 100 Gattungen in 25 Familien auf, in 
welchen die Saftgefäße bie jet beobachtet worden find. Dar 
unter ſteht von unferen heimifchen Holzarten nur die Gattung 
Acer, außerdem noch einige andere, wie Morus, Rhus, Ficus 
x. So weit Meyen, welcher von Schulz, dem wir zuerft 
eine nähere. Kenntniß biefer Organe verdanken, nicht wefentlich 
abweicht. : Es folgen nun meine eigenen Beobachtungen über 
diefen. Gegenſtand. Manches bisher nicht Beobachtete habe ich 
der Behandlung der Dbjekte mit Jodine zu verdanken. 

A. Vorkommen und Stellung der Saftgefaͤße in den Holz⸗ 


planen. . 

4) Ich habe noch keine unferer beimifhen Holz 
arten aufgefunden, welder die Saftgefäße 
fehlen. 

2) Sin allen krautigen Pfßzanzentheilen, in Blaͤttern, Blatt⸗ 
ſtielen, Bluͤthen und im krautigen, noch nicht ver⸗ 
holzten Stengel find die Saftgefaͤße mit den Holz⸗ 
bündeln vereint, und ftehen im Erautigen Sjahrestriebe in 
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Bauͤndeln an den der Epidermis zugewendeten Selten der 
Holzbuͤndel. Mit der Verfolgung des Triebes treten fie 
aber in die grüne Rinde, und zwar fo, daß zwifchen den 
Saftgefaͤß⸗ und Baftbündeln 2 bis 4 parenchymatifche 
Zellenfchichten ftehen (Robitia ps. acacia.). Die Nicht: 
beachtung diefer Zellenſchicht kann nur die Urſache feyn, 
weshalb die Saftgefäße fo allgemein mit der eigentlichen 
Baftfchicht verwechfele wurden. Im mehrjährigen Triebe 
verändern die jährlich ſich erneuernden Gaftgefäßbündel 
bei vielen Holzarten ihren Stand bergeftalt, daß fie ſich 
nicht mehr vor den Holzbuͤndeln, fondern zwifchen die 
fen, vor den Markitrahlen, erzeugen, und in alter Rinde 
die Verlängerung des Markſtrahles nach außen buͤndel⸗ 
weife bezeichnen (Betula, Quercus, Fagus x). In ans 
deren Holzarten hingegen behalten die Saftgefaͤße ſtets 
ihre koncentriſche Stellung: bündelweife, 3. B. bei Ro- 
binia ps. ac., in weichem Falle fie ebenfalls vor den 
Markſtrahlen entfiehen, aber nicht nach vorne, fondern 
zur Seite gefchoben werden; einzeln in einfacher Reihe 
mit Baftlagen wechlelnd bei mehreren Nadelhoͤlzern (bes 
fonder& deutlich Hei Juniperus). Diefe Stellung haben 
die Saftgefaͤßbuͤndel in allen Thellen des Stammes. 

3) In der Wurzel zertheilen ſich die Saftgefaͤßbuͤndel in viele 
kleinere Bündel, und fenten fi, unregelmäßig im Paren⸗ 
chym der Rinde vertheilt, abwärts. Eine Weräftelung 
einzelner Röhren, fo wie das Umkehren derfelben in 
den Wurzelenden, babe ich bis jege nirgends auffinden 
koͤnnen. 

4) Die Grundlage jedes vom Stengel ſich trennenden Or⸗ 
gans iſt ein vom Markcylinder abweichender Roͤhrenbuͤn⸗ 
del. Die Entfaltung der Blaͤtter geht aber nur in der 
Spitze des krautigen Triebes vor ſich. Da nun in die⸗ 
ſer die Saftgefaͤße noch mit den Holzbuͤndeln vereint ſind, 
ſo ſind ſie es auch in den Blaͤttern und blattartigen Or⸗ 
ganen, wo ſie die Blattnerven ohne zellige Zwiſchenſchicht 
bekleiden. 

Weder im Marke, noch im Holze (?), noch im Baſte 
kommen wahre Safıgefäße vor. Die Richtung der Schlaͤuche 
im Stengel if ftets parallel der Längenachfe, 
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B. Bildung und Inhalt der Saftgefäße. 

Schulz und Meſyen find über das Vorkommen innerer 
Scheidewände nicht gleiher Meinung. Meyen leugnet ihr 
Borhandenfeyn ganz. Schulz glaubt, daß fie fih im Alter 
des Gaftgefäßes bilden. Ich glaube einigemal und zwar hori⸗ 
zontale Scheideivände gefehen zu haben, bin aber meiner Sache 
nicht gewiß, ba eine Verwechſelung mit eigenthimlichen, bisher 
nicht beachteten Organen im Innern der Saftröhten leicht moͤg⸗ 
ih iſt. So lange die Saftgefaͤße noch mit den Nöhrenbändeln 
vereint find, fowohl im krautigen Triebe, als in der jungen, 
noch uͤnverholzten Jahreslage, find fie von den eigentlichen 
Baftröhren nur im Längsfchnitte durch ihre längere Dehnung 
und den Mangel der fchiefen Scheidewaͤnde zu unterfcheiden; 
fo wie aber der Proceß der Verholzung beginnt, treten die Saft⸗ 
gefaͤße In die Rinde der Holzpflanzen, und ftehen bier ftets in 
Buͤndel gedrängt beifammen, wodurch die Form jedes einzelnen 
Gefaͤßes unregelmäßig eckig wird. Die Innere Hoͤhlung ber 
Gefäße ift mit großen Blaſen ausgefüllt, die der Zellenwand 
anhängen und nur in der Mitte einen Beinen Gang frei lafs 
fen, der im Winter und Frühjahre mit einer ſchwarzen Eörnigen 
Mafle erfüllt ift, die von Jodine blau gefärbt wird. Während 
ber Periode lebhafter Safteirkulation ermeitert fich diefer Gang, 
jedoch nicht fehr bedeutend, fo daß die Blafen immer noch er 
ennbar bleiben, Die Blafen felbft haben überall, auch wo 
der Lebensfaft ungefärbe iſt, eine milchweiße Farbe, und 
theilen diefe dem ganzen Gefäßbündel mit, der fid) dadurch im 
Querſchnitte ſehr fcharf von allen Übrigen Organen unterfceis 
det, fo daß man fi wundern muß, wie eine Werwechfelung 
derſelben mit den Baftröhren möglıch war, Jodine färbt die 
Membran der Blafen braun. Bei den meiften Laubhälzern 
füllen melit 3 Blaſen den Querfchnitt der Hoͤhlung des Gefaͤ⸗ 
Bes, weshalb die innere Röhre meift Zeig erfcheint. Im Baſte 
von Juniperus communis find die Gefäße regelmäßig 4eckig, 
die Höhlung des Querſchnitts durch 4 Blaſen erfüllt, die nur 
einen kleinen Raum in der Mitte frei laffen, von weichem fich 
4 ſchwarze Linien — Fortſetzung der inneren Hoͤhlung — nad) 
der Peripherie binziehen, fo daB der Querſchnitt jedes Gefäßes 
genau das Bild eines verfiegelten Briefes zeigt. Auch im 
Laͤngsſchnitte laſſen fich hier die Blaſen genau unterfcheiden, 
was bei den Laubhoͤlzern, wo fie verwachlen fcheinen, nicht 
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der Fall if. Nie habe ich weder gefärbte Säfte, noch Körner 
im Innern der Blaſen entbeden koͤnnen. 

. Dahingegen gehen die Älteren Saftgefäße in der Rinde 
vieler Holzpflanzen eine eigenthämliche Dretamorphofe ein. Die 
Zwifchenwände benachbarter Gaftgefäße verfchwinden, während 
die Gefäßblafen zu großen Hlafigen Kugeln zufanmentreten, die 
einem Faltenmagen nicht unähnlich find. Ihr Verein bilder 
eine milchweiße, faft fteinharte Maſſe, melde der Älteren Bir, 
fens und Buchenrinde den eigenthümlichen hohen Haͤrtegrad 
giebt. Jin Innern dieſer Blaſenkugeln fcheiden fich bei der 
Birke theils große ehombifche Kryftalle, theils braune, koͤrnige 
Materie aus. In der Rinde der Tannen, Laͤrchen ꝛc. bilden 
fie die großen Terpentbinblafen, in deren Sinnerem, außer der 
öligen Fluͤſſigkeit, ſich meift noch eine einzelne Drufe fpießiger 
Kryftalle vorfindet, deren chemilchen Beſtand ich jedoch noch 
nicht unterfucht habe. Die braunen Körner zeigen fid, Häufig 
zu einer homogenen Maſſe zufammengefloffen, die durch od 
zuerft rothbraun, dann tief dunkelblau gefärbte wird. 

C. Funktion der Saftgefaͤße. 

Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß die beſchriebenen 
Organe diejenigen find, welche Schul; und Meyen Saftge⸗ 
faͤße nennen und ihnen die Saftcirkulation zuſchreiben. Ich 
habe mit der groͤßten Genauigkeit und einem trefflichen Inſtru⸗ 
mente ihren ganzen Verlauf in einjaͤhrigen Holzpflanzen, vom 
Stengel in die Blaͤtter und in die Wurzeln, ſehr oft verfolgt. 
In allen krautigen Pflanzentheilen, uͤberall, wo ſie noch nicht in 
die Rinde getreten, ſondern noch mit den Baſtroͤhren vereint ſind, 
fuͤhren ſie bei Acer den Milchſaft, der ihnen beim Durchſchnei⸗ 
den der Gefaͤße entſtroͤmt. Hier ſind dann auch die Blaſen 
noch gar nicht vorhanden, und überhaupt das Saftgefaͤß von 
der Baftröhre ſchwer zu unterfcheiden. So wie aber der Trieb 
verholzt, und der Gefäßbündel in die Rinde getreten ift, cirku⸗ 
lirt auch kein Saft mehr in ihm. Der Milchſaft der Ahorne 
quille dann nie aus dem Saftgefaͤße, fondern aus den Saft 
gängen, die hier, bei Acer, weiter nichts find, als geichlofs 
fene Luͤcken im Zeilgewebe der Rinde, zwifchen den Saftgefaͤß⸗ 
biändeln und dem Baſte. Die noch nicht verholzte Jahreslage 
im älteren Stamme verhält ſich auch hier wie der rautige Jah⸗ 
restrieb vor feinem Verholzen. Vor dem Verholzen ftehen die . 
neuen Saftgefäße zwifchen Rinde und Baft, und geben Saft; 
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mit dem Verholzen treten fie in die Rinde, werben mit den 
befchriebenen Blafen ausgefüllt, geben keinen Saft mehr, fondern 
diefer finder ſich ausgefchieden in den benachbarten Saftgängen, 
wo er überwintert, um im nächften Fruͤhjahre den erften Stoff 
zue Bildung neuer Organe zu liefern. Die Saftgänge nenne 
ih dann Safthälter, wenn fie von einer eigenen Membran 
umfchloffen find, wie dies in der Rinde vieler Hölzer, befonders 
deutlich bei Juniperus communis, der Fall if. Die Membran 
der Safthälter ift dann ſtets das Reſultat der bereits geſchil⸗ 
derten eigenthuͤmlichen Dietamorphofe der Saftgefäße und deren 
inneren Blaſen. 

Da die Saftgefäße des Jahres ſchon im Sommer mit 
Beginn der Verholzung der Jahreslage, in Beziehung auf 
Saͤfteleitung, für immer funktionslos werden, da neue Bafts 
gefäße fh erfi in Folge der Vegetation des kommenden 
Jahres entwickeln koͤnnen, diefe Entwicklung feloft aber eine 
Säfteleitung vorausfegt, fo können He Saftgefaͤße unmöglich 
die alleinigen Organe der Säfteleitung feyn. Meiner Meinung 
nach find die Saftgefäße vorzugsweife dazu beſtimmt, den von 
den Baftröhren in die Blätter geleiteten und dort zu Bildungs⸗ 
faft verarbeiteten Nahrungsfaft zuräcdzuführen, in die Saft⸗ 
gänge und Safthälter auszufcheiden, wo er in den früheren 
Perioden der Wegetation die Bildung der neuen Sahreslage 
vermittelt, in den legten Perioden hingegen nicht mehr vers 
braucht wird, fondern ſich in den Safthältern für die Vegeta⸗ 
tion des kommenden Jahres anfammell. S. Vegetations⸗ 
theorie. 

Hegkiefer, 1. Kiefer, die Krummbolzkiefer. 

Lehenwald ift ein, folher Wald, den der Benutzer zu 
Lehen trägt, folglich ohne Konfens des Lehenherren nicht vers 
äußern, ausſtocken oder Überhauen, d. h. nicht unverhaͤltniß⸗ 
mäßig ſtark benugen darf. 

Jebm, Kebmboden, f. Thon. 

Sehne fagt man in einigen Gegenden Statt Bergf eite 
oder Bergwand. 

Lehrzeit, ſ. Forſtſchule. 

Leibholʒ nennt man an einigen Orten das Klobens 
oder Scheithol;. 

Leichter Boden, ſ. Tohäfionstraft des Bodens. 

Jeis 
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S.eiterbaum. Die 2 Stangen, zwiſchen weldhen bie 
Sproffen an einer Leiter fielen, werben Leiterbäume ge 
nannt. Man kann jede Holzart, wenn fie lang und dick ges 
nug und gerade iſt, dazu gebrauchen. Gewoͤhnlich macht man 
fie von Nadelholz, Birken⸗ und Eichenholz. Zu fehe fangen 
Leitern nimmt.man folhe Nadelholgftlämme, die, wenn man 
fie fpalter, zwei Leiterbäume geben. Zu Steigleitern jeder 
Arc darf das Holz keine großen Acfte haben, weil es an den 
Arften gern bricht. Steigleitern von Nadelholz find die 
leichteften und bequemften. 

Senne, ſ. Ahorn, Spitzahorn. 

“ Lepidoptera, Staubflägler, Schmetterlinge (f. Ins 
fetten). Charakter: 4 gleichgebildete, mir Beinen Schuppen 
bedeckte und dadurch undurchfichtige Flügel. Nur bei wenigen fehlt 
die Schuppendecke ganz oder theilweife, mo dann der Flügel durchs 
fichtig if. &o bei Sesia und miehereren Spinnern: B. atlas, 
pavonia x. (f. Fluͤgel).Die Weibchen einiger Arten find uns 
geflügelt, 3. ®. Geometra brumata. Die Freßwerkzeuge beftes 
ben in einem Spiraltäfjel oder einer Epiralgunge (f. Freß⸗ 
wertzeuge). ‘Der Körper bilder ein Continuum. Kopf, Thos 
rar und Hinterleib find verwachlen, und nicht wie bei den Kaͤ⸗ 
fern und Aderflügleen durch fcharfe Einfchnitte gefondert. ‘Der 
Hinterleib befteht aus 6 bis 7 Segmmten, hat nie einen Sta⸗ 
hei oder eine Legröhre, und nur bei einigen verengern fich die 
hinterften Segmente, und bilden eine Art von Eiergang. Die 
6 Füße find immer Sgliedrig, mit Haaren oder Schuppen bes 
fegt, und mit einer gefrämmten Klaue endend. Der Kopf 
trägt 2 große facettirte Augen. Nur bei menigen hat man 
aud 2 Pleine, unter Schuppen verborgene Nebenaugen bes 
merkt. Weber die Verfchiedenheiten der Fühlers und Fluͤgelbil⸗ 
dung f. weiter unten. 

Die vom Schmetterlingeweibchen ſtets an ſolche Orte ab⸗ 
gelegten Eier, in denen die junge Raupe ſogleich die ihr ange⸗ 
wieſene Nahrung zu finden vermag, ſind meiſt hartſchalig, mehr 
oder weniger rund, und groͤßtentheils gefaͤrbt. Oft werden ſie 
durch einen Kite in Haͤufchen zuſammengeleimt (Bomb. neu- 
stria), oder mit Wollhaaren bedeckt, welche das Weibchen nad) 
dem Ablegen der Eier mit den Hinterfüßen vom After abkratzt 
(Bomb. dispar, auriflua x). Die Menge der von einem 
Weibchen abgelegten Eier ift nicht fo groß, mie bei den Ader: 

33 . 


514 Lepidoptera 


und Halbfluͤglern, felten uͤberſteigt fie die Zahl von 400, meift 
find es weniger als 100. 

Aus dem Schmetterlingsei entfchlüpft die Larve, hier ſtets 
Raupe genannt. Ihr Körper ift langftredig, walzig, außer 
dem Kopfe 12ringig. Bei den Dämmerungsfaltern immer glatt, 
mit einem Horne auf dem After. Bei den Tag» und Nacht: 
faltern glatt oder. haarig, filgig, hoͤckrig, ftachlig, oft fchön ges 
färbt. Das Afterhorn fehle. Die 3 erften Segmente tragen 
ftets 3 haarige, mit Klauen verfehene Fußpaare. Die übrigen 
Segmente 2 bis A Naar fogenannte Bauchfuͤße. Die Raupen 
find demnady 10, bis 16fuͤßig. Raupen mit weniger als 16 
Süßen kommen nur unter den Nachtfaltern vor. S. Füße. 
Den Kopf bedeckt eine harte fchalige Haut. An jeder Seite 
ftehen 6 kleine glatte Koͤrnchen, meift im Halbmonde, die wahr, 
fcheinlicy einfache Augen find. Die Fühler ſtehen in der Nähe 
der Mundoͤffnung, find fehr kurz und kegelförmig, die Freß⸗ 
mwerkzeuge hingegen fehr entwickelt. Sie beitehen aus 2 ftars 
ten, großen, hornigen Kinnbacken, 2 Bleineren Kinnladen, einer 
Dbers und einer Unterlippe. Kinnladen und Unterlippen tra- 
gen Tafter. Es find alfo wirklihe Kauwerkzeuge. S. Freß—⸗ 
werkzeuge. Meben den Mundtheilen am Ende ber Lippe lies 
gen 2 kleine Waͤrzchen, Ausführungssänge der Spinngefaͤße. 
Ale Raupen haben Spinnvermoͤgen, nicht alle machen aber 
Gebrauch davon. 

Nur im Raupenftande fchaden uns die Schmetterlinge un: 
mittelbar durch Entlauben der Bäume und Zerftören junger 
Triebe, wenige nur kommen im älteren Holze des Stammes 
und der Wurzel vor (Cossus, Hepialus, Tinea), Wie überall, 
find auch hier diejenigen Arten die nachtheiligften, welchen bie 
Nadelhoͤlzer zu ihrer Ernährung angewiefen find, da legtere 
wegen ihrer geringeren Reproduktionskraft (f. Knospe und 
Reproduktion), und in Grmangelung eines zweiten, den 
Laubhölzern eigenthänlichen Jahrestriebes, verlorene Theile nicht 
fo leicht wieder zu erfeßen vermögen. 

Die meiften Raupen leben einfam, doch giebt es auch eis 
nige, welche gefellig leben, und ſich gemeinfchaftlihe Gebäufe, 
Raupennefter, größtentheils aber nur behufs des Ueberwinterns, 
der Haͤutungen und der Verpuppung, fertigen. Andere Rau: 
penarten überwintern im Mooſe, in der Erde oder in Pflans 
zenftengeln. Viele überwintern im Puppens, die meiften im 
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Fizuftande. Die meiften Raupen haben ihren beftimmt ange 
wiefenen Nahrungsftoff, doch finden Ausnahmen felbft bei ſehr 
nahe verwandten Gattungen Statt. Die Gattung Lasiocampa 
ift auf beſtimmte Nahrungsftoffe angewiefen, während Laria 
faſt alle Pflanzen angeht. Weber die allmählige Entwidlung, 
Käutung und Verpuppung der Raupen f. Verwandlung. 
Dort Habe ich gezeigt, wie aus der Raupe die Puppe, aus die: 
fer der Schmetterling hervorgeht. 


Die Puppe ift mit einer harten hornigen Huͤlle bekleidet, 
eiförmig, nach hinten mehr oder weniger zugeipist. Aeußerlich 
find häufig der Kopf mit den Antennen, die Flügel und die 
Lage der Füße zu erkennen. Der hintere Theil ift in Segmente 
getheilt und bewegungsfaͤhig. Legtere find häufig mit Borften 
befegt, die den in der Erde in Huͤlſen, in Pflanzenftengeln ıc. 
liegenden Arten dazu dienen, fi durch Bewegung der Seg—⸗ 
mente daraus bervor zu ſchieben. Mur bei den Nachtfaltern, 
aber nicht bei allen, Ift die Puppe mit einem Gefpinnfte von 
Seidenfäden umgeben. Bei den Nacht» und Dämmerungsfals 
tern ift fie abgerundet, und meift trübe und braun gefärbt, 
nur bei wenigen erhält fie Durch die durchicheinenden Flügel 
eine bunte Färbung, z. B. grün und roth bei Tinea Goet- 
hardella, weiß und braun bei Laria salicis c. Die Puppen» 
bülle der Tagfchmetterlinge hingegen iſt an und für ſich häufig 
bunt gefärbt, und mit Stacheln, Hoͤckern ꝛc. beſetzt. Sie hängt 
gewöhnlich an einzelnen Seidenfaͤden frei in der Luft. 


Aus der Puppe entwickelt fich der in feiner Auferen Ge 
ftaltung bereits beichriebene Schmetterling. Sein weſentlichſtes 
Geſchaͤft ift die Begattung und Fortpflanzung, von deſſen Volls 
endung feine Lebensdauer abhängt; fie iſt länger, wenn die Bes 
fruchtung verzögerte wird, endet aber mit dem Ablegen der (Eier. 
Findet man im Winter oder zeitig im Frühjahre Schmetters 
linge, fo find Dies meift Weibchen, welche im Herbſte nicht bes 
fruchtet wurden. Das Ueberwintern dee Schmetterlinge findet 
aber fehr felten und nur bei einigen Arten Statt (Spbinx 
stellatarum, Papilio polychloros). 


Die Nahrung des Schmetterlings befchraͤnkt fih im All: 
gemeinen auf den Nektar der Bluͤthen, welcher durch die Spi⸗ 
ralzunge eingefogen wird. Nicht alle Schmetterlinge befißen 
aber eine Spiralzunge, beſonders vielen Phalänen fehle fie ganz, 
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und diefe nehmen im volltommenen Zuftande hoͤchſt wahrſchein⸗ 
ih dar keine Nahrung auf. 


Wenn gleih die Ordnung der Staubflügler bei weiten 
nicht fo reichhaltig an, dem Walde fehädlichen Inſekten ift, als 
die der Käfer, fo wird fie doch und zwar aus dem Grunde 
wichtiger, weil fie eine größere Anzahl wirklich zerftörender 
Kerfe enthält. 

Unter den Käfern ift eigentlih nur Bostrichus Sdentatus 
wirklich zerftörend, und in dieſer Beziehung der Bomb. pini, 
monacha, G. piniaria, N. piniperda x, gleichzuſtellen. Eine 
große Anzahl von Käfern fügen aber dem Walde Schaden zu, 
ohne gerade zu zerftören; fie treten verlegend, wenn auch nicht 
zerftörend auf. Dazu kommt, daB wir mit der Oekonomie vies 
fee Käfer noch fehr wenig bekannt find, und mande bisher 
für wenig fchädlich gehaltene Art bei genauerer Kenntniß zu 
den fchädlicheren zählen muͤſſen. Dies ift die natürliche Urſache, 
weshalb eine größere Menge von Käfers als von Schmetter, 
lingsarten in. das Bereich der Korftinfekten gezogen werden 
möffen. Bei den Schmetterlingen verhält ſich dies “anders, 
nicht allein weil uns ihre Oekonomie bekannter ift, was ganz 
natürlich daraus hervorgeht, daß die meiften Schmetterlinge 
alle Stufen ihrer Verwandlung und ihr ganzes Treiben vor 
unferen Augen entfalten, während die meiften Käfer. ihre Oeko⸗ 
nomie im Derborgenen treiben und aufgefucht feyn wollen — 
fondern auch, weil die Zahl der auf den Wald und die Holz 
pflanzen angewiefenen Arten verhaͤltnißmaͤßig fehr Blein if. 


Wir dürften dadurch wohl gerechtfertigt feyn, wenn wir 
und in der Aufzählung der dem Walde fchädlichen Schmetters 
finge auf wenige, und mit einigen Ausnahmen nur auf dies 
jenigen Arten beichränten, welche dem Nadelholze nadıtheilig 
find (ein Grundſatz, den wir auch bei Darftellung der Übrigen 
Sinfebtenarten im Auge gehabt haben), bdabingegen bie große 
Menge der Laubholzraupen, welche den größten Theil des Beſch⸗ 
fteinfchen Wertes füllen, außer Acht laffen. 


Syſtem der Schmetterlinge. 
Schon Linne brachte diefe Inſekten in 3 Abtheilungen, 
die gegenwärtig eben fo viele Gruppen bilden, und zwar: 
Sect. I. Papiliones nocturni, Nachtfalter (Linn. Gattung 
Phalaena), 
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Sect. II. Papiliones crepusculi, Dämmerungsfalter (Linn. 
Gatt. Sphinx). 

Sect. III. Papiliones diurni, Tagfalter (Linn. Gatt. Pa- 

pilio). 

Die Adtheilung der Nachtfalter iſt uns vorzugsweiſe 
widtig, da fie ohne Ausnahme alle dem Walde wirklidy ver 
derblihen, und faft alle fchädlichen Schmetterlinge umfaßt, Von 
den Tagfaltern unterfcheiden fie fich fehr ſcharf durch die Stel 
lung der Flügel, die bald Horizontal, bald dachförmig, bald 
um den Körper gerollt, nie ſenkrecht aufgerichtet fliehen 
(Ausnahme bei Geometra), Ferner durch die borftenförmigen, 
meift gefämmten, oder gefägten, oder gezähnten, nie geknoͤpften 
Fühler. Der Schmetterling fliege gewöhnlich nur nach Sonnen 
untergang oder des Nachts — daher der Name. 

Bon den Dämmerungsfaltern unterfcheiden fie fich durch 
die Sorm der Fühler, bie bei jenen ftet mehr oder weniger 
fpindelförmig if. Dielen fehle die. Rollzunge. Die Raupen 
find 12, bis 16fuͤßig, faſt alle fpinnen, die meiften find haarig. 
Die Puppe ift nie eckig, faft immer trübe gefärbt, liegt meift 
in einem Seidengeſpinnſte. Sie zerfallen in folgende Gas 
milien: 

4) Bombycites, Spinner. Hierher: B. pini, pracessio- 
nea, pityocampa, neustria, dispar, monacha, chrysor- 
rhoea, auriflua x ©. Bombyx. | 

2) Phalaenites, Spanner. Hierher: Geometra piniaria, 
fasciarıa c. ©, Phal. 

3) Noctuaelites, Eulen; nur Noctua piniperda. 

4) Pyralides, Züngler. Keine Forſtinſekten. 

5) Tortrices, Wickler. Hierher: T. viridana, hercyniana, 
resinana, pinetana, strobilana xc. 

6) Tinea, Motten. Hierher: L. quadra, T. cembrella 
(pinetella, myella, pineti x.?), Yp. evonymella, pa- 
della (abietella?), Aluc. gemella, dilutella ⁊c. 

7) Pterophorites, Federmotten. Keine Forſtinſekten. 

Die Abtheilung der Dämmerungsfalter träge im We⸗ 
fentlihen den Charakter der Nachtfalter, die Fühler find aber 
immer mehr oder weniger fpindelförmig, Zlantig, nur zumeilen 
bärtig, Raupe immer glatt, 16füßig, mit einem Horne auf 
dem Afterfegmente. Puppe wie Nachtfalter, aber felten in eis 
nem Gefpinnfte. Hierher gehören die Gattungen Sphinx, 
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Smerinthus, Zygaena, Sesia. Darunter nur beachtenswerth 
Sphinx und Sesia ©, Sphinges. 

Die Abtbeilung der Tagfalter. Zähler fadenförmig, mit 
einer Kolbe oder einem Haͤkchen endend. Flügel aufgerichter. 
Fliegen nur bei Tage, gewöhnlich fogar nur ‚bei hellem Wetter 
und Sonnenſcheine. — Keine Zorftinfekten, allenfalls Papilio 
crataegi. ©. Pap. 

x Leptura, f. Cerambyx. 

S.efebolz, Raffbolz, Sprodbolz, Knackholʒ. Das 
von ſelbſt därr gewordene und umgefallene geringe Stangen, 
Holz bis zu 6 Zoll Durchmefler, die däre gewordenen und vom 
Baume gefallenen Aefte, auch die in den Holzſchlaͤgen Hegen 
gebließenen Eleinen Reiſer nnd Spähne — ausfchließlicd, derjent, 
gen, die bei Bearbeitung des Bau:, Stab» und Schindel 
holzes entitehen — fo wie auc die abgefallenen Nadelholz 
zapfen, gehören zum Lefeholze. Keinesweges aber gehört dazu 
ſolch trockenes Holz, das man mit irgend einem Sinftrumente 
fällen muß, oder mit Haken abreißt. — Die zur Einſammlung 
des Lefcholzes Berechtigten dürfen daher weder Aexte noch Beile, 
noh Sägen, noch Haken mit in den Wald bringen. An eint 
gen Orten gehören aud) die vom Klafters oder Baus und Nußs 
holze abgefalfenen Neifer, unter 3 Zoll di, zum Raffs und 
Lefeholze. Diefes gründet fi) aber meiltens auf Verguͤnſt i⸗ 
gung, und ift jetzt oft Durch Verjährung zum Nechte geworden. 

S.efebolzeinmierber. In einigen Gegenden erlaubt man 
den armen Leuten, einige Tage in der Woche Leſeholz zu fams 
mein, wofür fie eine geringe Geldabgabe bezahlen. — Man 
nennt diefe Leute im Preußifhen Haideeinmierher. Die 
Benutzung des Lefeholzes fängt gewöhnlich den Aften Oktober 
an, und dauert bis zum Aften April. 

Sefekoblen, |. Kohlenbrennerei. 

Ceuchtkaͤfer, ſ. Lampyris. 

Leuchtfeuer beſtehen in kleinen Feuern, die man zur 
Daͤmmerungs⸗ und Nachtzeit in den von Raupen befallenen 
Diftritten und in deren Umgegend zur Schwaͤrmzeit der Schmet⸗ 
terlinge anzuͤndet. Sie Haben das nicht geleiftet, was man fi) 
von ihnen verſprach, daß nämlich eine große Menge Schmetters 
linge angelockt und in das Feuer gezogen werden follten. Al 
lerdings umſchwaͤrmen Schmetterlinge die Feuer, wie von der 
Muͤcke die Kerzenflamme umſchwaͤrmt wird, dies find aber 
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nur Weibchen nach dem Ablegen der Gier, und Deännchen, 
an deren Zertilgung wenig gelegen ifl, da die Begattung ges 
wöhnlich gleich nach dem Auskommen vollzogen wird. Die 
trägen, durch Eier ſchweren Weibchen laſſen ſich durch Feuer. 
feiten anlocfen. Anwendbar und am jwechmäßigften find bie, 
Leuchtfeuer allenfalls zur Wertilgung der Nonne, da diefer: 
Schmetterling in großen Zügen ſchwaͤrmt. Anwendbar find fie 
ferner, um die Anweſenheit von Schmetterlingen zu entdecken 
und deren Zahl beurtbeilen zu können. Auch ziehen fich die 
Schinetterlinge in der Nähe der Feuer zufammen, fegen firh 
bier an die niederen Stammtheile, und können am folgenden 
Deorgen bequem abgelefen und getödtet werden. 

Jeuchtfpäbne. In mehreren Gegenden benugen die 
Landleute dünn geſpaltene oder gehobelte Molzipähne ftatt des 
Oellichtes. Dazu dient vorzüglich das Buchenholz, Ahorn 
holz, Eſchenholz und Birkenholz. Auch macht man aus 
Nadelhoiz Leuchifpähne und Fackeln. Zu .legteren werden 
mehrere dünne, 3 bis A Fuß lange Stäbchen. mit Wieden zus 
\ammen gebunden. — Das zu den Leuchtſpaͤhnen und Fackeln 
beftinnmte Holz muß leicht fpalten. Man bat auch befondere 
große Hobel, um tie Leuchtfpähne, - und auch die Spaͤhne, 
weiche die Schuſter und Schwertfeger gebrauchen, zu ver⸗ 
fertigen. 

Libellulinae, Wafferiungfern. Ord.: Neuropt. Sie 
zerfallen in 3 Gattungen: Libellula, Aeschna und Agrion. 
Obgleich alle hierher gehörenden Inſekten räuberifch find, fo ift 
doc) nur die Gattung Aeschna für den Forſtmann wichtiger. 
S. dieſ. Art. 

Licht. So nennen wir einen Stoff (?), deſſen Natur 
ſelbſt uns unbekannt iſt, deffen Worhandenfeyn und Wirken wir 
nur an Körpern, ober vielmehr Körper durch fein Vorhanden⸗ 
jeyn wahrnehmen. Unſer Erblörper erhaͤlt das Licht entweder: 
von anderen Himmelskoͤrpern, oder ed entwidelt fi) auf der: 
Erde felbft Hei verfchiedenen chemifchen Procefien, namentlich 
beim Verbrennungsprocefle. Weber die Natur des Lichts befiken- 
wir 2 verfchiebene Hypotheſen: 

Nah der Emanationstheorie entſtrahlt der Sonne. 
wirkliches Liche und Wärme, im Sonnenſtrahle chemiſch ge⸗ 
bunden. Trifft der Sonneunſtrahl einen Körper der Erde, fo 
giebt er feinen Waͤrmeſtoff an diefen ab. Der Licheftoff wird 
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dadurch frei und leuchtend. Der Sonnenſtrahl erleuchtet und 
erwärmt daher erft im Auftreffen auf einen Erdkoͤrper. 

Nach der Vibrationstheorie nimmt man an, es eu 
fülle eine feine, elaftiihe, an und fär fi weder waͤrmende 
noch leuchtende Fluͤſſigkeit — der Aether — den ganzen Web 
tenraum, und verdichte fih um jeden Weltkoͤrper im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu deffen Größe. Durd eine unbeflimmbare Wirkung 
und Gegenwirkung eines‘ Sonnen, und Pianetenkörpers auf 
einander, werde der Aether in eine fchwingende Bewegung vers 
fest, und dadurch leuchtend und erwaͤrmend. 

+ Mac) der Emanationetheorie beſteht Daher der Sonnenſtrahl 
aus Licht und Wärme, ift aber, fo lange beide vereint find, weder 
leuchtend noch wärmend. Durchfichtige Körper zerlegen den Sons 
nenſtrahl nicht, fondern-laflen ihn unzerlegt durch fich hindurch. 
Daher wird im Sommer das Holz bes Fenfterbretts von der Sonne 
viel mehr erhigt, als die Fenſterſcheibe. Da nun die Luft noch 
durchfichtiger iſt, als das Glas, ſo wird au der Sonnens 
ſtrahl in noch geringerem Grade in ihr zerlegt. Daher die abs 
nohmende Wärme in Höheren Luftfchichten. Iſt bie Luft mit 
Waſſerduͤnſten gefchmwängert, fo iſt fle weniger durchfichtig, die 
Seonnenftrahlen werden zerlegt, Wärme wird frei, Die Tempe 
ratur derjenigen Lufifchichten, in welchen die Zerlegung vor fich 
ging, erhöht, die der tiefer liegenden Luftfchichten hingegen ers 
niedrigt. 

Se undurdfichtiger ein Körper tft, um. fo mehr zerlegt er 
die Sonnenſtrahlen, und um fo mehr wird er von diefen er 
waͤrmt. Man kann fi) dies folgendermaßen erflären: Dus 
Sonnenlicht beftcht aus 7 KHauptfarben (die Farben des Re 
genbogens), die wir ung ald 7 Strahlen, in denen Licht und 
Wärme noch vereint find, denken. Koͤrper, die alle Lichtſtrah⸗ 
len unzerkegt zurückwerfen, ericheinen dern Auge weiß, und wer⸗ 
den am mwenigften erwärmt. Körper, die alle Lichtftrablen zer 
ſetzen und einfaugen, erfcheinen fchiwarz, und werden am meis 
ſten erwaͤrmt. Körper, die nur die.grünen Strahlen zurück 
werfen, ale übrigen. einfaugen, erfcheinen dem Auge grün ac. 
Die Neihefolge der Erwaͤrmbarkeit verfchieden gefärbter Körper 
iR: ſchwarz (Maximum), violett, Blau, grün, gelb, roth, weiß. 
Die Farbe des: Bodens und überhaupt der Erdoberfläche und 
deren Vedeckung hat: daher einen wefentlihen Einfluß auf die 
Temperatur, ſowohl des Bodens, als der. Atmoiphäre. 
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Sowohl Licht als Wärme, nach ihrem ifolirten Auftreten 
durch Zufammentreffen mit Körpern, aͤußern einen wichtigen 
Einfluß auf die organiſche, wie die unorganiiche Natur. 
Wir betrachten bier nur die Wirkungen des Lichts auf organis 
ſche Körper; über die der Wärme f. Wärme. 

Die wichtigite Wirkung des Sonnenlihts auf organifche 
Körper, hier namentlich in Beziehung auf Pflanzen, tft Des: 
orydation, Abfcheidung des Sauerſtoffs aus Verbindungen der 
Mflanzenfubftanz. Der auffleigende rohe Nahrungsfaft, vors 
zugsweife Lohlenfaures Wafler, wird in den Blättern, durch 
Einwirkung des Lichts, auf die dünne Blattflaͤche desoxydirt, 
es ſcheidet fih der Sauerftoff ab, und wird von den Blättern 
ausgedänftet (f. Blatt &. 78), der Nüdftand wird durch 
überwiegenden Koblenftoff zum Bildungsfafte. Unter Abſchluß 
des Lichts oder verringerter Lichteinwirfung kann daher der Afs 
fimilationsproceß nicht gehörig von Statten gehen. Die Pflans 
zen verfümmern und werden bleichſuͤchtig. Die Keimung bins 
gegen ift Orydationsproceß, weshalb Hier das Licht unguͤnſtig 
einwirken muß, da es die Verbindung des Sauerftoffs ftöre (f. 
Keimung). Das Liche befördert ferner die Kryftallifation der 
Salze und Erden, und wirkt gewiß auch in diefer Bin 
ſicht durch Abfcheidung fremdartiger Stoffe auf Herausbildung 
des Bildungsfaftes ein. 

Gewiß ift es, daß erhöhte Lichteinwirkung die Frucht⸗ und 
Samenbildung fördere. Unverkennbar ift ferner das Streben 
der Blätter und Pflanzentheile gegen das Licht. Es läßt ſich 
aber daraus der Hoͤhenwuchs der Pflanzen nicht erklären, ins 
dem das Licht diefelben zur Abweichung von der normalen Richs 
tung zwingt, und, wie wir willen, dem KHöhenwuchfe gerade 
entgegen fteht, indem Holzpflanzen im übermäßigen Lichtgenuffe 
eine geringere Höhe, einen weniger ſchlanken, abholzigen Stamm, 
und einen flrauchartigen Wuchs zeigen, Pflanzen, die im Schats 
ten erwachfen, hoch und ſchmaͤchtig emporfchießen. Steht aber 
das Licht dem KHöhenwuchfe entgegen, fo muß es auch die Bluͤ⸗ 
thebildung fördern, da dieſe wenigitens theilweife eine Kolge 
verkürzten Längentriebes if. ©. Wachsthum der Pflans 
zen. Einige Verfuhe über Einwirkung des Lichts auf Kei: 
mung und Wachsthum find im Anhange zum Artitel Same 
mitgetheilt. 

Licht nennt man einen Holzbeſtand, wenn die Bäume 
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einzeln, aber doch fo fliehen, daB man von ihnen durch nas 
türlihe Befamung einen neuen ober jungen Wald erziehen 
kann. Stehen aber weniger Bäume darauf, fo nennt man es 
Räumde oder raumen Beſtand. 

Fichten, f. Auslichten. 

Lichtfchlag, 1. Beſamungsſchlag und Dunkeiſdlag 

Siegende Meiler. Vormals ſetzte man das zum Weis 
kohlen beſtimmte Holz nicht fol, wie jetzt, in kegelfoͤrmige Hau⸗ 
fen oder Meiler, ſondern man legte es wagerecht auf die 
Erde, und formte daraus lange prismatiſche Haufen, ber 
deckte dieſe mit Raſen und Geſtuͤbe, und verkohlte das Holz 
auf dieſe Art. Noch jetzt wird in den mehr noͤrdlich gelegenen 
Ländern die Koͤhlerei auf dieſe Art betrieben, obgleich der Koͤh⸗ 
fer nicht im Stande iſt, das Feuer in einem ſolchen liegenden 
Meiler fo beſtimmt und regelmäßig zu leiten, wie in den fies 
benden konifhen Meilern. Nur einen nicht unwichtigen Vor⸗ 
heil gemähre die Köhlerei in liegenden Meilern, nämlich den, 
daB man die Kohlen wegnehmen kann, wenn ein Theil des 
Meilers gahr if. Die gahren Kohlen brauchen daher nicht fo 
lange im Zeuer zu feyn, wie bei der Köhlerei in fiehenben 
Mellern. Bei dieler kann man nicht eher Kohlen ausziehen, als 
bis der ganze Meiler durchgekohle if. Da nun die gahre Kohle 
an Hitzkraft verliert, wenn fie noch länger dem Feuer ausgefegt 
bleiben muß, als nöthig ft, um Kohle zu werden, fo dürfte 
wenigſtens ein Theil der in fiehenden Meilern gebrannten 
Kohlen nicht ganz fo Präftig feyn, wie die in liegenden Meilern 
gebranmnten. S. Kohlenbrennerei. 

Sicitiren, |. Verſteigern. 

Sigufter, auch Rheinweide genannt, Ligustrum vul- 
gare. Der Ligufter iſt ein fommergrüner Strauch der zweis 
ten Größe. Die Rinde der jungen Triebe iſt braungrau mit 
weißen Punkten, an älteren Stämmen aber grau und fein ges 
riffen. — Die Blätter, welche, wie die Zweige, gegen einander 
über ftehen, find gewoͤhnlich 14 bie 2 Zoll fang und 4 bie 4 
Zoll breit, lanzettförmig, am Rande glatt, glänzend: und fteif. 
Die weißen Zwitterblumen erfcheinen im Juni und Juli, und 
itehen an den Enden der Zweige kolbenförmig beifammen. Die 
Frucht iſt eine fchwarze, erbfengroße Deere, die im Oktober 
veift und 2 platte Samenfteine enthält. Der Same geht ges 
woͤhnlich erft nach 13 Jahren auf. Man findet diefen Strauch) 
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faſt allenthalben in den Hecken. Das Holz ift feſt und elaſtiſch, 
und dient zu Ladeſtoͤcken. Auch legt man Hecken von Liguſter 
an, die fehr dicht werden. 

Limax, Erdfchnede. Wirdelloſe Thiere (Evertebrata), 
der Klaffe der Weichehiere (Mollusca), und in diefer der Fa⸗ 
milie der Lungenſchnecken (Pulmones) angehörend. Wine Cha 
rafterifti werde ich mir erfparen Sonnen, da die Schnecken 
wohl Jedermann bekannt find. Sich bemerfe nur, daß die Gat⸗ 
tung Limax die ungehäuften Schnecken unferer Gärten und Waͤl⸗ 
der enthält. Manche derieiben haben den Saat⸗ und Pflanzs 
tämpen durch Abfreſſen der jungen Molzpflanzen, ſelbſt der Nas 
delhoͤlzer, ſchon bedeutenden Schaden zugefügt. Beſonders nachs 
theilig ift Limax cinereus und agrestis. Beide grau, erfiere 
mit ſchwarzen Flecken oder Streifen, letztere ohne Flecke. Will 
man diefe Thiere durch Auflefen aus einem Pflanzgarten ents 
fernen, was immer das befte Mittel bleibt, fo muß dies bei 
Regenwetter gefchehen, da fih die Schnecken bei trocdenem 
Wetter verſteckt halten. Treffliche Dienfte keiften die Enten. 
Sie befchädigen die jungen Holzpflanzen nicht, und fuchen die 
Schnecken begierig auf. Beſtreuen der Saatbeete mit Aſche 
foll gute Dienfte leiften. Unter ausgelegten Borkeplatten follen 
fie fih in Deenge anfammeln, wo fie dann am Tage abgelefen 
und vertilge werden koͤnnen. 

S.inde, die großblättrige, oder Sommerlinde, Tilıa 
grandifolia. Die Sommer!inde tft ein fommergrüner Baum 
der erften Größe. Sie treibt eine Herz⸗ und viele Seitens 
wurzeln aus, und wird im gefchloffenen Walde ein fchöner ges 
rader Baum; im freien Stande aber breitet fie fich fehr in 
Aefte aus, die eine dem Blatte Abnliche Figur bilden. — Die 
Rinde der jungen Zweige iſt braunrorh, an den jungen Stäms 
men grau und glatt, und an den Älteren grau und fein aufges 
riffen. Die Blätter find etwas fchief herzfoͤrmig, in eine fcharfe 
Spitze auslaufend, am Rande gefägt, 4 bis 5 Zoll lang und 
3 bis 5 Zoll breit. Sie fisen an 1 bis 14 Zoll langen Stie⸗ 
len wechfelsweife an den Zweigen, und find auf der Oberfläche 
glatt und glänzend, auf der untern aber matt grün. In den 
Achſeln oder Winkeln der Blattrippen befindee fi eine grüns 
liche kurze Wolle. — Alle Linden tragen Zwitterblüthen von 
\chwefelgelber Farbe. Sie erfcheinen gegen Ende Juni's, und 
es fiten mehrere an einem gemeinfchaftlichen Stiele, an deſſen 
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Mitte ſich ein lanzettfoͤrmiges, glattrandiges, gruͤngelbes Deck⸗ 
blaͤttchen befindet, doldenweiſe beiſammen. Doch bluͤht dieſe 
Lindenart ſparſamer, als die anderen, und es ſtehen oft nur 
wenige Blumen an einer Dolde. Sie wird daher auch von 
Mauchen tilia pauciflora genannt. — Der Same, welcher im 
Oktober reift, iſt rundlich, zugeſpitzt, von der Groͤße einer ſtar⸗ 
ten Erbſe, und meiſtens in eine viers, zuweilen aber auch 
fünftheilige, etwas wollige Kapfel eingehüllt, die erft beim Kei⸗ 
men des Samens auflpringt. Gewoͤhnlich enthält eine Kapfel 
nar ein Samenkorn, das fehr Streich Ift und wie ein Nußkern 
fhmedt. — Dean für den Samen alsbald nach ber Reife, 
oder auch im Fruͤhjahre, und bedeckt ihn 3 Zoll dick mit Erde. 
Die jungen Linden gehen im Frühjahre auf, und erfcheinen 
mit Blätschen, die den ganz Pleinen Ahorndlättchen fehr aͤhn⸗ 
lich find, und von den nachherigen Blättern in der Form ſehr 
abweichen. — Die Linde liebt einen gemäßige feuchten, guten 
Boden, und verträgt ein ziemlich rauhes Klima. Sie fchlägt 
am Stocke fehr gern wieder aus, nnd felbft ganz alte Linden 
zeigen dieſe Neigung. — Das Holz ift zum Bauweſen und 
zum Brande fchlecht, aber für Tifchler, Bildhauer, Molden⸗ 
bauer ıc. fehr brauchbar. Als Brennholz verhält es fich zum 
buchenen wie 2354 zu 360, und ale Kohle wie 1089 zu 1600. 
Der Kubikfuß Lindenholz wiegt: 

a) friſch... SI Di. 

b) halb trafen . 40 — 

ec) ganz dürr. . 9 — 

Aus der Safthaut wird guter Baft gemacht, und die Bluͤ⸗ 
the giebt den Bienen viele Nahrung. Auch freilen die Schafe 
und Ziegen die grün getrockneten Blätter im Winter fehr gern. 

S.inde, die MHeinblättrige, oder Winterlinde, Tilia 
parvifolia. Die Winterlinde, welche in Deutfchland öfter vors 
tommt, als die Sommerlinde, unterfcheidet fich von diefer in 
folgenden Stüden: 

4) Die jungen Triebe find nicht fo roth, fondern meiſtens 
gruͤnbraun; 

2) die ſpaͤter ausbrechenden Blätter find ! und oft um bie 
Hälfte einer, bläulichgrän, haben in den Winkeln der 
Rippen weniger und braune Wolle, und find am Stiele 
mehr eingezogen oder herzförmiger ; 
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3) die Bluͤthe erfcheint um 8 Tage fpäter, und iſt mats 
ter gelb; 
4) der Same ift viel Bleiner, "mehr länglih, und in eine 
meift fünftheilige Kapfel eingefchlofien; 
5) der Wuchs diefer Linde ift etwas langlamer, und daher 
das Holz etwas fafter, als bei dee Sommerlinde. 
S.inde, die gemeine, Tilia communis. Die gemeine 
Linde trifft man in Deusfchland faft allenthalben an. Sie ift 
ein fommergrüner Baum der erften Größe, und erlanat uns 
ter günftigen Umftänden eine beträchtliche Länge und Dicke, 
&ie treibt eine ftarte Herz⸗ und viele Seitenwurzeln, und wird 
im gefchloffenen Beſtande ein fchöner gerader Baum, im freien 
Stande aber breitet fie fich fehr mit ihren Aeften aus, und 
dieje bilden alsdann gewöhnlich eine ihrem Blatte ähnliche Fi⸗ 
gur. Die Rinde der jungen Zweige iſt braunroth, an den juns 
gen Stänmen grau und glatt, an den alten aber fein aufge 
riffen. Die Blätter find berzförmig, in eine Spige auslaus 
fend, am Rande gefäst, 25 bi8 3 Zoll lang, 2 bis 24 Zoll 
breit. Sie fisen an kurzen Stielen wechfelweife an den Zwei⸗ 
gen, und haben in den Achfeln der Blartrippen eine graue Wolle, 
— Alle Lindenarten tragen Zwitterblüchen von gelber Farbe, 
und die Blüchen von diefer Lindenart haben einen ſtarken anges 
nehmen Geruch. Sie erfcheinen zu Ende Juni und im Juli, 
und es figen mehrere an einem gemeinfchaftlihen Stiele doldens 
förmig beifanımen. In ber Mitte des Blumenſtieles befindet 
fi) ein lanzettförmiges, glattrandiges, grüngelbes Deck⸗ oder 
Anhaͤngblaͤttchen. Der Same, welcher im Dktober reife, iſt 
rundlich zugefpigt, von der Größe einer Bleinen Erbſe, und in 
eine meift fünftheilige wollige Kapfel eingefchloffen. — Dan 
fäet den Samen im Herbſte oder Frühjahre, und bedeckt ihn 
4 Zoll did mit Erde, worauf die Pflanzen im Frühjahre ers 
fcheinen, deren erite Blätter die Form der ganz Pleinen Ahorns 
blätter haben. — Die Linde waͤchſt in jedem Boden, wenn er 
nicht allzu ſchlecht oder naß ift, und verträgt auch ein rauhes 
Kiima. Sie fhläge am Stode fehr gern, und ſelbſt noch im 
hohen Alter_ aus. Sie lebt unter günftigen Umftänden mehrere 
100 Sabre, und wird fehr Did, — Das weiße, weiche Holz 
der Linde ift für Bildhauer, Moldenhauer und Tifchler gut, 
fonft aber weder zum Verbauen, noch zum Verbrennen viel 
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werth. Als Brennholz verhält es fich zum buchenen wie 245} 
zu 360, und im verfohlten Zuftande wie 1050 zu 1600. 
Der Kubitfuß Lindenholz wiegt: 
a) ganz frih . . . 56 Pd. 
“) halb mdn . . 41 — 
c) ganz todn. . . DO — 

Aus dem Lindenfamen kann man Del preflen, die Safts 
haut giebt vorzüglichen Baſt, und die Blüthen liefern den Bies 
nen viel Nahrung. In den Forſten verdient die Linde keinen 
Anbau, meil das Lindenholz nur wenig Abfag findet, da es 
zum Berbauen und zum Verbrennen ſchlecht ift. 

Kippe, Lippensafter, |. Freßwerkzeuge. 

Riquidation iſt gleichbedeutend mit Koftenverzeichniß. 

S.iftköfer, ſ. Ceramby«. 

Literatur der Korftwiffenfchaft. Die Sorftliteratur 
begreift jege ſchon fo viele Schriften in fi, daß die engen 
Grenzen dieſes Buches es nicht erlauben, ein vollftändiges 
Verzeichniß davon hier mitzutheilen. Mer alle bisher erfchies 
nenen Forftichriften, wenisftens dem Namen nach, kennen ler 
nen will, dem empfehlen wir: 

4) Laurop's Handbuch der Forſt⸗ und SJagdliteratur. Gd⸗ 
tha 1830. Preis 1 Thlr. 20 Gr. Und 

2) Pfeil's kritiſches Repertorium der forftwiflenfchaftlichen 
Literatur. Berlin 1830. Preis 1 Thlr. 4 Gr. 

Da aber viele Lefer diefe Repertorien nicht befigen dürfs 
ten, und fich doch vielleicht noch Forftbücher anichaffen möchten, 
fo wollen wir ihnen bier nur wenige aus jedem Theile ber 
Sorftwiffenfchaft und den dazu gehörigen Külfswillenfchaften 
nambaft machen. 

A. Literstur der 3auptwiſſenſchaft?). 

I. Lehrbuͤcher. 
a) Allgemeine. 
4) Cotta, Grundriß der Forſtwiſſenſchaft. 18323. Preis 
2 Thlr. 6 Gr. 
2) Hundeshagen, Enchyhklopaͤdie der Forſtwiſſenſchaft. Iſte 
und 2te Abtheil. 2te Aufl. 1828. Preis 4 Thlr. 12 Gr. 
3te Abtheil. Preis 1 Thlr. 20 Sr. 


*) Die vom Oberlaudforftmeilter Hartig bisher herausgegebenen Schriften 
fin am Schluſſe dieſes Lerifons verzeichnet, und daher hier nicht mit 
aufgeführt. 
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3) Pfeil, neue vollſtaͤndige Anleitung zur Behandlung, Be⸗ 
nutzung und Schaͤtzung der Forſten, in 5 Abtheilungen. 
Berlin 1830 — 1833. Preis 10 Thlr. 

b) Ueber Holzzucht und Waldbau. 
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2) E. 8. Hartig, die Zorftberriebseinrichtung. 1825. Preis 
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3) Dundeshagen, die Forftabfhägung 1826. Preis 
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1822. Preis 22 Gr. 
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f) Ueber Forftdirektion. 

1) Laurop's Staateforftwirchichaftsiehre. 1818. Pr. 2Thir. 
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2) Meyer’s Korfidireftionsiehre. 1819. Preis 8 Thir. 
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Preis 7 Thlr, 
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1) v. Jacob, die Staats, Finanzwiflenfchaft. 1821. 5 hir. 
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4802. Preis 2 Thlr. 12 Sr. 
2) Thaer, Grändfäge der rationellen Landwirthſchaft. 28%. 
1830. Preis 8 Thlr. 
C. Buͤlfswiſſenſchaften. 
a) Ueber Mathematit. j 
4) Hoßfeld, niedere allgemeine Geometrie für Forftmänner. 
1821 —22. Dreis 6 Thlr. 
2) Lehmus, Lehrbuch der Arithmetik, Buchftabenrechnung ꝛc. 
41827. Preis 1 Thlr. 14 Sr. 
3) Lehmus, Lehrbuch der Geometrie 1826. Pr. 2Thir. 
4) Vierenkle's mathematiſche Anfangsgründe der Ariths 
metit und Geometrie. Neueſte Aufl. 1822. Herausge⸗ 
geben von Meinert. Preis 2 Thlr. 12 Gr. 
5) Winkler's Lehrbuch der Geometrie, zum Gebrauche für 
Forſtakademien. 2 Bde. 1817 — 21. Preis 5 Thlr. 18 Gr. 
b) Ueber Naturwifjenfhaften. 
I Chemie und Phyſik. 
1) Baungärfner’s Naturlehre. 1829. Preis 3 Ihr. 
2) Schuͤbler, Agritulturs Chemie. 1830. Preis 1 Ihr. 
16 Sr. 
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I. Dineraloge, 
1) de la Beche, Handbuch der Geognoſie, bearbeitet von 
v. Deden. 1832. Preis 3 Thlr. 
2) v. Leonhard, Naturgefchichte des Minerolreiche. 1825. 
Preis 2 Thlr. 4 Gr. 
III Bodenkunde. 
4) Behlen, Klima, Lage und Boden in ihrer Wechſelwir⸗ 
tung auf die Waldvegetation. 1824. Preis 6 Gr. 
2) Hausmann, Verſuch einer geologiihen Begründung 
des Aders und Forſtweſens. 1825. Preis 8 Gr. 
3) Hundeshagen, Bodenkunde. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 
4) Krutſch, Gebirgs⸗ und Bodenkunde. 1828. Preis 
1 Thlr. 21 Sr. 
IV. Atmofphärofeg 
4) Lampadius, Grundriß der ——ã— — 1806. Pr. 
4 Thlir. 12 Gr. 
2) Schubler, Grundſaͤtze der Meteorologie. 1821. Preis 
21 Gr. 


V. Botanil. 

4) Aunth, Handbuch der Botanik. 1832. Preis 3 Thir. 
12 Gr. 

2) Pernitfh, Flora von Deutfchlande Wäldern. 1825. 
Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

3) Reum, Zorftbotanit. 2te Aufl. Preis 2 Thlr. 12 Gr. 

4) Rihard, neuer Grundriß der Botanik und Pflanzen» 
phyſiologie, überfegt von Kittel, 1831. Preis 2 Thlr. 


12 ©r. 
VL Zoologie. 

1) Euvier, das Thierreich, überfegt von Shin; 4 Bde. 
1821 — 1825. Preis 12 Thlr. 

2) Thienemann, Lehrbuch der Zoologie. 1824. Pr. 2 Thir. 

VII. Entomologie. 

1) Bechſtein und Scharfenberg's vollftändige Natur: 
gefchichte der ſchaͤdlichen Forſtinſekten. 1805. Preis 8 
Thlr. 16 Str. 

2) Burmeifter, Handbuch der Entomologie. 1832. Preis 
4 Thlr. 16 Sr. 

3) Dennert, über Raupenfraß und Windbruch. 1798. 
Preis 4 Thlr. 
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4) Müller, Über den Afterraupenfraß. 1821. Pr. 21 Gr. 
5) Zinte, Naturgefchichte der fchädlichen Nadelholz⸗Inſekten. 
1798. 18 Gr. 
D. Zeitſchriften. 
4) Behlen, Zorfts und Sjagdzeltung, jeter Jahrg. 4 Thir. 
16 Gr. 
2) Laurop’s Forſtannalen. 6 Bde. 10 Thir. 16 Gr. 
3) Meyer’s Zeirfchrift für das Forfts und Jagdweſen. 5 

Jahrgänge. Preis 22 The. 

4) Pfeil’s kritiſche Blätter. 7 Bde. 1822 — 33. Preis 

14 Thlr. 16 ©r. 

5) v. Wedekind, allgemeine Jahrbuͤcher der Borftunde. 

41 Hefte. Preis 9 Thlr. 18 Sr. 

6) Wiedemann’s forftlihe Blätter für Wuͤrtemberg. 

Mehrere der wichtigeren Werke find bei den in dieſem 
Buche adgehandelten Artikeln aufgeführe. Man bat fie daher 
hier nicht noch einmal genannt. 

S.ochbaum. Wenn man vormals den Zug einer Grenze 
durch den Wald bezeichnen wollte, fo ließ man an die Wins 
kelbaͤume große Platten bauen, und oft zugleich auch durch 
den Baum ein Loch meißeln, das feine Direktion nach) dem 
nächftfolgenden Lochbaume hatte. Spaͤterhin, als viele Lochs 
bäume durch Zufall verfhwanden, und der Waldgrund mehr 
Werth erhielt, nahm man die Lochbaͤume weg, und feßte dufür 
Grenzſteine, oder, wo Leine fchicklihen Steine zu haben 
waren, warf man Grenzhügel auf, oder zog Grenz 
gräben. 

Code. jedes junge Stämmchen oder Stodausfhlag heißt 
Lode. ft ed aus dem Samen erwachſen, fo nennt man es 
Samenlode; if 8 ein Stockausſchlag, fo heißt es Stock⸗ 
lode; ſteht es aber auf einer Wurzel, ſo nennt man es Wur⸗ 
zellode. 

Loͤſchen, die Kohlen. Wenn beim Ausziehen der Koh⸗ 
len aus einem Meiler Kohlen vorkommen, an denen ſich noch 
Feuer befindet, ſo darf dieſes nicht mit Waſſer geloͤſcht, ſon⸗ 
dern es muß durch aufgeworfene feuchte Erde erſtickt wer⸗ 
den, weil das Waſſer die Hitzkraft der Kohle ſchwaͤcht. S. 
Kohlenbrennerei. 

CLoͤſchung der Waldbrände, ſ. Waldbrand. 

CLoͤffelholz. In manchen Gegenden werden viele Eß⸗ 
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und Kochlöffel geſchnitzt. Dazu iſt vorzüglich reines und afls 
freies Holz noͤthig. Zu den Eplöffeln nimmt man am liebiten 
3 bis 4 Zoll dicke Stangen von Ahorn, Eſchen oder Birs 
ten. Diele Stangen werden in 5 bis 8 Zoll lange Stüde 
zerfägt, in der Mitte gefpalten, und aus jeder Hälfte ein Eß⸗ 
löffel geſchnitzt. Zu den großen Kochloͤffeln aber nimmt man 
gewoͤhnlich Buchenholz, Lindenholz oder Eſpenholz. — 
Am Fürftenhume Stegen find mehrere große Dörfer, deren 
fämmtliche Bewohner blos Eßloͤffel fchnisen, die bis nad 
Indien verſchifft werden. Jene Dörfer verarbeiten jährlich 
mehrere 100 Klafter Ahorn» und Birkenholz, und haben das 
durdy einen guten Verdienſt. 

L.oben, Lobfchälen, Plätten nennt man es, wenn kurz 
vor dem Ausbruche der Blätter, oder auch nod) während defs 
feiben, die Rinde von den gefällten Eichen abgefchält, getrocknet 
und an die Lohgerber verkauft wird. Die Rinde Iöj’e fich zu 
jener Zeit gut vom Splinte, und kann leicht gewonnen werden. 
— Da man die Rinde von alten Bäumen gewöhnlih klaf— 
termweife verfauft, fo wird der gefällte Banm, von 3 zu 3 
Fuß durch eingehauene, bis auf den Splint reichende Verties 
fungen umkraͤnzt, die obere rauhe Rinde bis faft auf die Saft: 
baut vermittelft eines Schnigmeffers meggenommen, und 
dann die Rinde mit einem meißelartigen Eifen — dem Lohr 
eifen oder Lohſchlitzer — fo abgeftoßen, daß ed 3 Fuß lange 
und 4 bis 6 Zoll breite Streifen giebt. Diefe werden dann, 
mit der Baſtſeite nach innen gekehrt, in frise Häuf: 
hen, oder an dem gefchälten Theil des Stammes aufgeftellt, 
und wenn fie abgetrocfnet find in Klaftern gelegt. Auch mifs 
fen die Aefte bis zur Dicke eines Fingers gefhält werden, weil 
dies die befte Lohrinde ift, die nicht bepukt zu werden braucht. - 
Mill die Rinde hier und da ſich nicht gute vom Splinte tren— 
nen laffen, fo klopft man diefe Stelle; worauf dann die Rinde 
leichter abgeht. — Die vorzüglichfte Gerberrinde aber liefern 
die 15; bis 3Ojährigen eichenen Stangenhoͤlzer. Diefe fchält 
man entweder liegend auf die vorhin befchriebene Art, oder 
man ſchaͤlt den unteren Stamm zuerft fiehend, indem man 
6 oder 8 Zoll über der Erde die Rinde mit einem ſcharfen 
Deile, oder einer Heppe, rundum durchhauet, dann die Rinde, 
fo hoch man reichen kann, einige Deal aufſchlitzt, die Streifen 
vermittelt des Loheiſens abloͤſ't, und fie an der Stange vorerft 
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haͤngen laͤßt, bis alle Stangen im Schlage auf dieſe Art un⸗ 
ten geſchaͤlt ſind. Dann werden die Stangen nach und nach 
abgehauen, die kleinen Aeſtchen dichte am Stamme weggenom⸗ 
men, und nun der uͤbrige Theil der Stangen voͤllig abgeſchaͤlt. 
Die Rindenſtreifen werden nachher in Buͤndel von beſtimmter 
Dicke und Laͤnge zuſammengebunden, und entweder ſchockweiſe, 
oder nach dem Gewichte an die Gerber verkauft. Rinde der 
Art wird Glanzrinde oder Spiegelrinde genannt. 

Jetzt benutzt man die ganz kleinen Aeſtchen der Eiche 
noch nicht zur Lohgerberei. Vielleicht wird dies aber künftig 
gefchehen. Man kann dieſe kleinen Zaͤckchen freilidy richt ab⸗ 
ſchaͤlen; da fie aber meiſtens 3 Rinde und nur 3 Holz enthal⸗ 
ten, fo würden fie gewiß fehr brauchbar feyn, wenn man fie 
im volllommen duͤrren Zuftande flampfen und zur Gerberei 
verwenden wollte. Dieſe geftampften Bleinen Neifer wuͤrden 
wahrfcheinlic, eben fo kraͤftig wirken, wie eine gleich große Maſſe 
von der Rinde alter Eichen. Mangel an Eichenrinde — der vors 
ausfichtlich in der Folge eintreten muß — wird gewiß Verſuche ber 
Art veranlafien. ©. Verluſt durh das Beputzen der 
Rinde 

L.obeifen, Zobfchliger, At ein 14 bis 2 Fuß langes, 
4 Zoll dicker, meißels oder teilförmig zugefpister Stab, wos 
mit man beim Lohfchälen die Rinde abftößt. Dies einfache 
Inſtrument muß von recht hartem Holze gemacht, oder vorn 
mit Eiſen befchlagen werden. Man madıt daſſelbe auch 
theilmeife ganz von Eifen, und befeftigt es an einen kur⸗ 
zen hölzernen Stiel. Die Eohfchliger von recht hartem und 
teodenem Weißbuchenholze leiſten aber denſelben Dienſt. 
S. Lohen. 

Cohſchaͤlen, ſ. Lohen. 

Cohſchlitzer, ſ. Loheiſen. 

Lophyrus, ſ. Tenthredo. 

Coſefloͤßerei. Darunter verſteht man die Floͤßerei, wo 
das Klafterholz in einzelnen Stuͤcken auf dem Waſſer 
ſchwimmt. S. Floͤßen, Karinenfloß und Mataͤtſche. 

CLoſes Langholzfloß, f. gebundenes Floß. 

Coß⸗ oder Sertkeil. Die Keile, vermittelſt deren in den 
Delmühlen die Delfamen ausgepreßt werden, nennt man Loß⸗ 
oder Fettkeile. Man macht fie gewöhnlich von recht feftem 
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Weißpuhenholz, und kann dazuı.ganz kurze Stüde ger 
brauchen. 

S.ottbaum. Der Lottbaum iſt ein einfaches Inſtrument, 
womit man Bauholzſtuͤcke aus den jungen Holzbeftänden fchleils 
fen fann, ohne das junge Holz merklich zu befchädigen. Syn 
vielen Gegenden fennt man ben Lottbaum gar nicht; in ande 
ren, wie z. B. im Schwarzmwalde, ift er fehr im Gebraude. 
Jeder Bauer oder Fuhrmann macht fih den Lottbaum felbft, 
bie auf die wenige Schmiedearbeit, die nicht viel. koftet. Da 
diefes Inſtrument bei der Forſtwirthſchaft ſehr nuͤtzlich iſt, fü 
ſoll es hier beſchrieben werden. 

Man ſpaltet naͤmlich eine 15 bis 18 Zoll dicke und 11 
Fuß lange Weißbuche, Buche, Eſche, Ahorn oder Ruͤſter in 2 
Theile. Iſt dies geſchehen, fo läßt man 74 Fuß davon zur 
Deichfel behauen, die Übrigen 3 Zuß aber zu einer 4 Zoll 
dicken platten Schaufel formen, die unten mit 2. Zoll Dice 
ausläuft, nach der Deichfel hin aber gehörig Fark bleibt. Sin 
der Mitte diefer Schaufel, 24 Fuß von vorn, werden zwei, 
6 bis 8 Zoll von einander entfernte, 45 Zoll dicke und 10 Zoll 
lange Zapfen oder Pflacke von Eifen, oder von Weiß, oder 
Schwarzdornholz, oder von recht feftem Weißbuchenholze, in 
etwas fchräg nad vorm eingebohrte Lächer feft und fo einges 
fhlagen, daB 6 Zoll davon aus der Schaufel hervor ftehen. 
Auch wird vorn an der Deichfel ein folcher Block oder Zapfen 
angebracht, um Zugvieh anfpannen zu können — Nun läßt 
man vom Schmiede einen 15 bis 18 Zoll langen, fpig zu laus 
fenden Polzen fchmieden, der am didften Ende 14 Zoll did, 
und mit einem 4 Zoll großen Loche verfehen feyn muß. Durd) 
diefes Loch komme ein ſtarker eiferner Ring von 3 Zoll Durchs 
mefler, und mit diefem Ringe wird noch ein eben folcher Ring 
vermittelft eines ſtarken Wirbels in Verbindung geſetzt, damit 
fi) beide Ringe um den 1 Zoll langen Wirbel bequem drehen 
laſſen. An diefen zweiten Ring fommt eine 6 Zoll lange ſtarke 
Kette, deren lekted Glied ein Ring von 2 Zoll Durchmeſſer 
feyn muß. Man nennt den vorhin erwähnten fpigen Bolzen, 
nebft den daran hängenden Ringen und Kette, das Lotts 
eifen. 

Sol nun mit diefem Inſtrumente operirt werben, fo wird 
der eiferne Bolzen, oder das Lotteifen, tief in die Mitte der 
Abſchnittsflaͤche des Holzſtuͤckes eingefchlagen, die Schaufel fo 
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weit untergefchoben, daß der Stamm 1 bi6 15 Fuß auf der 
Schaufel liegt, und dann der zweite Ring über den Aften Zas 
pfen, der dritte Ring aber über ben 2ten Zapfen gemorfen, 
und ſtarke eiferne, mit Springfedern verfehene Nägel oder 
Schieber durch die Zapfen geiteckt, damit die Ringe durchaus 
nicht entweichen koͤnnen. — Nun kann der Bauhokftanim durch 
das vorgefpannte Zugnieh leicht fortgezogen werden, wenn es 
auch nur wenig bergab gehen follte, oder der Boden Horizontal 
it; bergauf aber geht es Schwer oder gar nicht. Iſt der 
Bergabhang fehr fteil, fo fchläge man das Lotrteifen in das 
dünne Ende ded Stammes, damit derſelbe nicht zu ſchnell 
forıfchieße; kit der Bergabhang aber nur mäßig, fo ſchlaͤgt mun 
das Lorteifen in den dicken Theil.des Stammes. — Sind die 
Bauholzftäcke ſehr fehwer, und hat ber Weg, den man nehmen 
muß, wenig Fall, fo belegt man den Weg alle 6 bis 8 Fuß 
mit 6 bis 8 Zoll dien und- 6 bis 8 Fuß langen Walzen, und 
befchmiere diefe in der Mitte mit ſchlechtem Speck oder grüner 
©eife, oder benegt die Walzen, wenn die Holzſtuͤcke nicht ſchwer 
find, auch nur mit Waller, damit das Holz leichter darüber 
weoggleiten kann. — Auf diefe Art kann man die ſchwerſten 
Hölzer bergab transportiren, wo oft 12 bis 14 Paar Ochſen 
vorgefpannt werden müffen; die aber auf Wagen gar wicht 
fortzubringen wären. 

Der vorhin befchriebene Lottbaum mit einer Deichſa es 
fordert, daB zwei Pferde oder Ochſen neben einander ge 
ſpannt werden müfen. Dan kann aber auch an der Schanfel 
fehr Teiche eine fogenannte Scheere anbringen, und dadurch 
das Zugvieh vor einander fpannen. Auf diefe Art kann 
ein Bauholzſtamm aus dem jungen Holze gefchleift werden, 
ohne daß für das Zugvieh viel Platz noͤthig if. — Au kann 
man die Lottfhaufel mit einer beweglichen Deichfel verliehen 
laflen, die durch einen flarken eifernen Nagel an die Schaufel 
gehalten wird, und fih in dem an der Schaufel angebrachten 
Einſchnitte nach oben und unten bewegen läßt. — In Gebirge: 
gegenden leiſtet der Lottbaum feyr nuͤtzliche Dienſte. 

S.otteifen, ſ. Lottbaum. or 

Lucanus, Schröter. Ord.: Coleopt. Sect.: Pentam. 
Fam.: Lamellicorn. S. Coleopt. Fuͤhler gebrochen. Fühler 
kolbe kammzaͤhnig. Die Mandibeln, befonders der Mannchen, 
ſehr groß, hornig, vorſtehend, gezaͤhnt. 
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a) ‚Luc. cervus, Hirſchſchroͤter. 

2 Zoll fang, 10 Linien breit. Weibchen 14 Zoll lang. 
Die Kinnbacken der Männchen mit der Geweihbildung eines 
Sehsendere. Das Weibchen hat einen fchmaleren Kopf und 
kurze einzähnige Mandibeln. Faͤrbung kaſtanienbraun. 

Die Larve lebt im Innern der Baͤume, vorzugsweiſe der 
Eichen, wenn dieſe ſtockfaul ſind. Die Meinungen ſind getheilt, 
ob ſie nur im Holzmoder oder im Holze ſelbſt vorkomme. So 
viel iſt gewiß, daß ſie haͤufiger im Holzmoder, namentlich im 
alten Eichenlagerholze und ſelbſt in der Modererde um die 
Wurzeln der Eichen vorkommt, als im Stamme ſelbſt. Die 
Zeit ihrer Ausbildung vom Ei bis zum Kaͤfer dauert, nach 
Roͤſel, 6 Jahre. Nach Einigen ſoll die Larve die Wurzeln 
der Eichen benagen. Sie verpuppt ſich in einer Huͤlle von 
Seidengewebe und Moder oder Holzſpaͤhnen. Der Käfer fliegt 
des Abends um die Eichen, und leckt mit feinen pinfelartig 
vorfiehenden Ynterkiefern den ausfließenden Saft derfelben. 

b) Luc. parallelepiprdus, Balkenſchroͤter. 

9 Linien lang, 4 Linien breit. Größe und Form des 
Meibhens von Luc. cervus. Färbung ſchwarz. Kinnbaden 
nicht länger als der Kopf, einzähnig Hals und Kopfichild 
des Maͤnnchens glatt, matt fchwarz, des Weibchens glänzend, 
hagtinirt. Der Kopf trägt in der Mitte 2 Hoͤcker. Lebens 
art gleich obigem. 

Luͤften, Auslichten, Kichten, beißt den Holzbeſtand 
durhhauen, und dadurch die Bäume einzelner ftellen, damit 
mehr Licht, Sonne, Regen und Thau -auf die jungen Holzs 
pflanzen fallen können, oder auch damit die zu dicht ftehenden 
"Bäume beffer wachen und mehr Samen tragen. 

Luft, Kuftarten, Kuftfreis, f. Atmofphäre, Gaſe, 
Fruchtbarkeit der Atmofphäre ıc. 

S.uftgefäße der Planzen, f. Röhren, 

Luftkanuaͤle, Luftloͤcher, Kuftröbren der Inſekten, 
ſ. Hinterleib. 

Luperus, ſ. Galleruca. 

Lyctus, LCangkielkafer. Ord.: Coleopt. Sect.: Te- 
tram. Fam.: Xyloph. S. Coleopt. Fuͤhler nicht gebro⸗ 
hen, 11gliedrig, etwas laͤnger als der Thorax. Die Glieder 
ſcharf abgeſetzt, rundlich, die beiden Endglieder viel dicker als 
die uͤbrigen. Kopf vorſtehend, nach vorn verengt. Thorax faſt 
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4edig, fhmaler als die Fluͤgeldecken. Körper linienförmig vers 
längert. 
a) Lyct. canaliculatus. 

25 Linien lang, Maͤnnchen nur halb fo lang, reſtbraum 
ohne Glanz, behaart. Halsſchild in der Mitte vertieft. Fluͤ⸗ 
geldecken mit tiefen Laͤngsfurchen. Augen kuglig, weit hervor⸗ 
ſtehend, Kopf faſt Zeckig. 

Die Larve treibt die Oekonomie der Anobien in trockenem 
und verarbeitetem Holze. Ich habe fie vorzugsweiſe im Eſchen⸗ 
holze gefunden, welches durch zahlloſe Gaͤnge ganz zerſtoͤrt wor⸗ 
den war. Nah Gyllenhal auch im Eichenholze. Ä 

Lyda, f. Tenthredo. | 

Lymexilon, Solznager. Ord.: Coleopt. Sect.: Pen- 
tam. Fam.: Serricorn. ©. Coleopt. Fühler kurz, fadens 
förmig, Endglied zugefpigt. Tarſen deutlich 5gliedrig, das 
erfte Glied um vieles länger als bie übrigen. Der Körper 
verlängert, linienförmig, niedergedruͤckt. Fluͤgeldecken kürzer als 
der Hinterleib, weich, fehließen nicht volltommen. Kopf außer 
dem Thorax mit deutlichem Halſe. 

a) Lym. dermestoides. - 

6 His 8 Linien lang. Bühler kürzer als der Thorar, ge⸗ 
ſaͤgt. Thorax hreiter als lang, kurz. Schwarz. Glägeldeden 
bis auf. Vorderrand und Spige blaß ſcherbengelb. Fuͤße blaß⸗ 
geld. Uebrigens in der Färbung fehr varlivend. Im Eichen⸗ 
Erlen⸗ und Nadelholze. 

b) Lym. navale. 

5 bis 6 Linien lang. Thorax länger als breit, vorn abge⸗ 
runde Fluͤgeldecken ſchmal, duͤnn, beinahe in eine Spitze aus⸗ 
laufend. Blaßgelb mit ſchwarzem Kopfe, ſchwarzen Raͤndern 
und Spitzen der Fluͤgeldecken. Beim Maͤnnchen iſt die ſchwarze 
Faͤrbung ausgebreiteter. Im Eichenholze. 

c) Lym. proboscideum Fabr. iſt das Maͤnnchen von L. 
dermestoides. 

Die Larven diefer Käfer leben im Holze. Beſonders foll 
die von L. navale im Eichenholze auf den Schiffswerften Schwes 
dens bedeutenden Schaden thun. Sie haben durch Bechftein 
das Bürgerrecht unter unferen Sorflinfeften erhalten, finden 
fi) bei uns aber fo felten, daß es ihnen wohl ftreitig gemacht 
werden koͤnnte. 

Cymphatiſche Gefoͤße, ſ. Epidermis. 
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Lytta, Pflafterkäfer. Ord.: Coleopt. Sect.: Heterom. 
Fam, Trachelyd. Fühler 11gliedrig, fadenförmig. Grundglied 
fehr dick, eiförmig. Kopf di, herzförmig, breiter ald der 
Thorar, fo breit wie der Hinterleib. Fluͤgeldecken lang, ger 
woͤlbt, weich, legen_fih am Ende um. Klauen geſpalien. 

Lytta vesicatoria, ſpaniſche Fliege. 

1 Zoll lang, goldgruͤn glänzend. Fühler ſchwarz. Fluͤ— 
geldecken mit 2 erhabenen Laͤngslinien. Starker, eigenthuͤmli⸗ 
cher Geruch, in weiter Ferne ſich verbreitend. 

Die Larve iſt meines Wiſſens noch- wenig gekannt; fie ſoll 
in der Erde an den Wurzein der Baͤume wohnen. Nach An⸗ 
deren ſoll ſie raͤuberiſch ſeyn, und dies iſt mir nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, da eine ihr ſehr nahe ſtehende Gattung — Meloẽ 
— ebenfalls im Larvenſtande raͤuberiſch, im vollkommenen Zu⸗ 
ſtande pflanzenfreſſend iſt. Der aus dem ſuͤdlichen Europa bei 
uns eingewanderte Kaͤfer erſcheint im Mai oft in ſo großer 
Menge geſellig lebend auf den Blaͤttern, vorzuͤglich der Eſche 
und mehrerer Strauchgewaͤchſe, daß er dieſe ganz entblaͤttert. 

Da im Herbſte eine Zte Generation erfcheint, fo werben 
häufig die neuen Triebe der im Fruͤhjahre abgefreffenen Hölzer 
wieberhoh zerftört. Im Jahre 1832 hat ſich dies Inſekt in 

den ziemlich ausgedehnten Efchenpflanzungen eines pommerfchen 
Revieres wirklich nachtheilig und für viele Stämme zerſtoͤrend 
gezeigt, da die neuen Ausſchlaͤge immer wieder vernichtet wur⸗ 
den. Es iſt dies meines Wiſſens das erſte Mal, daß ſich der 
Käfer als wirklich nachtheiliges Forſtinſekt zu erkennen geges 
ben hat. 

Specielle Vertilgungsmittel ſind noch nicht bekannt gewor⸗ 
den. Die Anwendung des Kaͤfers in der Medicin wegen der 
blaſenziehenden Kraft ſeiner ſcharfen Saͤfte iſt bekannt. 
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Maalbaum. Vormals beſtimmte man Baͤume zur Be⸗ 
zeichnung der Grenzpunkte, und machte dieſe Baͤume, die 
Maalbäume genannt wurden, durch angehauene Platten 
oder eingehauene Löcher Fermbar. Weil aber Grerzbezeihnuns 
gen der Art der Veränderung fehr unterworfen find, fo feßt 
man in neuerer Zeit Grenzfteine oder Grenzhuͤgel ſtatt 
der Maalbaͤume, oder man zieht dauerhafte Grenzgräben. 
— Wäre aber der Boden fo bruchig, daß weder Steine, noch 
Huͤgel, noch Gräben ſtatt finden können, fo fegt man ſtarke 
Säulen von Eichenholz, die unten mit Kreuzbalten verfehen 
find, damit fie nicht verfinten. Dergleihen Grenzſaͤulen muͤſ⸗ 
fen unten, und bis 1 Fuß über der Erde oder dem Sumpfe, 
angebrannt, und einige Mal mit dickem Theer beftrichen wer; 
den, wodurch ſie fehr lange dauern. 

Maalhammer wird an manchen Orten der Wald ham⸗ 
mer oder Baumftempel genannt. Auf ber einen Seite eis 
nes folhen Hammers ijt ein Buchftabe oder fonft eine zur 
Bezeichnung der Bäume beftimmte Figur eingegraben, und auf 
der anderen Seite ift ein kleines Beil angebradht, um damit 
die Platte hauen zu können, auf die der Stempel gefchlagen 
werden fol. Bei der Wahl einer Figur zum Stempel muß 
man eine folche beftimmen, die vermitteift eines Meſſers nicht 
leicht nachzumachen if. Es muß daher eine foldye Figur aus 
krummen Linien zufammengefegt ſeyn, weil gerade Linien 
leicht nachgebildet werden können. Die landesherrlichen Stem⸗ 
pel führen gewöhnlich eine Krone, nach dem Nange der Herr⸗ 
(haft; Die Privatleute aber wählen gemwöhnlid den Anfanges 
buchftaben ihres Gutes oder des Forftes. 

Maaße, deutfhe Die Maafe, welche in den Sorft- 
fpriften oft vortommen, find folgende: 
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Made, 1. Larve 

Mörker, ſ. Markwald. 

Maͤrkergeding, ſ. Markwald. 

Maͤrkermeiſter, ſ. Markwald. 

Maͤrkerwald, ſ. Markwald. 

Maͤuſefraß. Die Maͤuſe thun oft im Walde vielen 
Schaden dadurh, daß fie entweder den ausgefäeten Samen 
auffrefien, oder die jungen Kolzpflanzen theil6 benagen, theils 
in der Erde ganz abbeißen. — Die Mittel, wodurdh man fonft 
die Mäufe zu vertilgen ſucht, find beim Sorfthaushalte nicht 
anwendbar. Schonung der Fuͤchſe und der Eulen trägt viel 
zur Werminderung der Maͤuſe bei, und der Betrieb der flark 
angefallenen Schläge mit Schweinen thut auch gute Dienfte, 
weil die Schweine, befonders die 15 und überjährigen, viele 
Mäufe fangen und freffen. Das Meifte zur Linderung und 
gänzlihen Entfernung dieſes Webels thut aber die Natur. Oft . 
wimmelt es im Herbſte und Winter von Maͤuſen in den juns 
gen Schlägen, und im Fruͤhjahre find fie alle verfhwunden, 
ohne dag man fi) erklären kann, was wohl die Urfache feyn 
dürfte. 
Sind die jungen Kernftämmchen uur über der Erbe 
von den Mäufen ſtark benagt, fo muͤſſen fie mit fcharfen Meſ⸗ 
fern abdgefchnitten werden, damit die kleinen Stoͤcke wieder 
ausfchlagen. Auch iſt es gut, wenn die ſtark benagten Stock⸗ 
Soden mit fharfen Bellen glatt abgehauen werden, damit die 
Stoͤcke neue Loden treiben. Dies kann aber nur alsdann Statt 
finden, wenn die Beſchaͤdigung fo groß ift, daß fie merklichen 
Einfluß auf den künftigen KHolzertrag hat. Sonſt find biefe 
Mittel zu koſtbar. _ 

Magdalis, f. Curculio. 

Magnetismus ift eine dem Eifen, Kupfer und mehreren 
anderen Metallen, fo wie unferem Erdkörper felbft eigenthüms 
liche, der Cilektricitäe analoge, jedoch in manchen Stüden abs 
weichende Kraft, die befonders manchen Eifenarten — Magnets 
eifen — In hohem Grade eigenthämlich ift, und ſich darin Aus 
Bert, daß fie, wie Elektricitaͤt, gewiſſe Körper anzieht und abs 
ſtoßt. Ein Magnetſtab aͤußert aber feine Ziehkraft nicht an 
allen Stellen gleich flart. Am flärkften ift fie an den beiden 
Enden des Stabes, von wo fie nady der Mitte zu endlich abs 
nimmt, und dort feldft faft gänzlich aufhört. Die Mitte des 
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Stabes verhält ſich demnach indifferent, und wird Indiffe— 
renzpunkt genannt. Die beiden Enden heißen die Pole 
des Magnets. Haͤngt oder ftelle man 2 Magnetſtaͤbe entfernt 
von einander fo auf, daß fie fich frei bewegen Eännen, fo wens 
den fie ihre Pole ſtets nach einer Richtung (die Abweichungen 
laffen wir bier unberädfichtigt), und zwar fo, daß der eine 
Mol nah Norden, der andere nad) Süden fi richtet (Dias 
gnetnadel, Kompaß, Bouſſole). VBezeichnet man nun die beiden 
ach Norden zeigenden Pole zweier Nadeln mit Nordpol, die 
nach Süden zeigenden mit Suͤdpol, und hängt man fie dicht 
über einander auf, fo fieht man, daß der Nordpol der einen 
fih dem Suͤdpol der anderen zuwendet, während bie andere 
in ihrer Richtung verbleibt. Unſer Erdkörper verhält fi nun 
vermöge eigener magnetifher Kraft zu einer Magnetnadel, wie 
fi) 2 Magnetnadeln zu einander verhalten, d. h. der Suͤdpol 
einer Magnetnadel zeigt immer nad) dem Nordpole des Erd⸗ 
koͤrpers. Es ift aber einmal im Gebrauche, den nach Norden 
zeigenden Pol einer Magnetnadel nicht Suͤdpol, fondern Nord; 
pol der Nadel zu nennen. Dies Verhalten der Magnete heißt 
magnetifhe Polaritaͤt. Man bat daraus ein Streben 
der Materie nad) entgegengefeßten Richtungen abgeleitet. Ich 
babe mich des Ausdrucks Polarität häufig in den phyſiologi⸗ 
ſchen Artikeln bedient, und verftehe darunter das Streben der 
Materie, 1) fih von einem Punkte aus in entgegengefepter 
Richtung zu verbreiten, wie 5. B. der Baum vom Wurzel 
ftocde aus nach oben und unten in entgegengefegter Richtung 
ſich entwickelt, oder 2) von mehreren Punkten aus nad) einem 
gemeinfchaftlichen Sinneren Hinzuftreben. & Wachsthum der 
Pflanzen. 

Meikäfer, f. Melolontha. 

Waitriebe werden die erften im Frübjahre fih entwickeln; 
den Triebe der Holzpflanzen genannt. S. Vegetationd 
theorie. \ 

Malter ift ein Klafterholzmaaß, das in verfchiedenen 
Ländern verfchiebene Breite, Tiefe und Höhe hat. 

Mendibeln, f. Freßwerkzeuge. 

Mannbarkeit der Pflanzen, f. Fortpflanzung. 
Unter Mannbarkeit verftehen wir denjenigen Zuftand der Pflans 
zen, in welchem fie fähig find, Bluͤthen und Früchte mit keim⸗ 
fähigem Samen hervorzubringen. Der Eintritt diefes Zuftans 
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des iſt nicht allein bei verfchledenen Holzarten verſchieden, fons 
dern erleidet auch eine Veränderung, je nachdem die Pflanze 
unter verfchiedenen äußeren Verhaͤltniſſen fich entwidelte. Sie 
tritt früher ein: 

4) Unter unguͤnſtigen Standortsverhältnifien, je mehr durch 
diefe der Loͤngenwuchs und die üppige Vegetation zurück 
gehalten wird. 

2) In je größerem Lichtgenuffe die Pflanze fich entwidelte. 
Frei ftehende Pflanzen tragen viel früher Samen, als im 
Schatten, Schluſſe und Drucke erwachfene, . 

3) Verlegungen der Pflanzen ‚führen die Mannbarkeit früs 
her herbei. Stockloden tragen daher früher Samen als 
Samenloden. 

In den Beſtaͤnden des Hochwaldes, unter gewoͤhnlichen 
Verhaͤltniſſen (mittelmaͤßiger Boden, Schluß ꝛc.) und ohne aus 
ßergewoͤhnliche Stoͤrungen des Wuchſes erwachſen, kann man 
den Eintritt der Mannbarkeit unſerer Waldbaumhoͤlzer ung e⸗ 
fähr folgendermaßen anſetzen: Die Eiche erreicht im SOften bis 
400ften, die Buche im 6Often bie KOften, die Tanne im G6Often, 
die Fichte im 50ſten bis 6Often, die Ulmen und Ahorne im 
zoſten, Kiefer im 50ſten bis Goften, Hainbuche, Eſche, Linde, 
Erle im 40ften, die Birke im 30ften bis 40ſten, die Lärche im 
40ten bis 50ſten jahre ihre Mannbarkeit. Ganz im Freien 
erwachfene Stämme, die Hölzer im Niederwalde, kraͤnkelnde, 
verlegte Stämme tragen viel früher Samen. Für ſolche Fälle 
laffen fich keine nur einigermaßen haftbaren Saͤtze aufftellen. 

Montel. Die äußere Mauer um einen Theerofen wird 
der Mantel genannt. ©. Theerbrennerei. 

Mantel. Auch nenne man die Äußeren, noch dicht bei 
einander ftehenden Bäume um einen Schlag herum — den 
Mantel. Man läßt einen folhen Mantel jo lange ftehen, 
bis der hinter ihm liegende Ort verjüngt ift, und die Samen⸗ 
bäume des Schutzes vor Wind nicht mehr bedürfen. 

Montelfeuer. Dan nennt fo das Feuer, welches in dem 
Kanale zwifhen der Blaſe und der Mantelmauer an einem 
TIheerofen brennt, um das in der Blaſe befindlihe Kienholz 
fo ftark zu erhigen, daß der darin befindliche Theer ausfchwißt. 
S. Theerbrennerei. 

Manual. Das Rehnungsbudh, in das der Forſtbeamte 
ale Abende die in das Journal eingetragenen Einnahmen und 
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Ausgaben, nah den beftimmten Rubriken, einfchreiben 
muß, wird Manual genannt. ©. Sournal. 

Marienkäfer, |. Coccinella. 

Marinebolz iſt gleichbedeutend mit Schiffsbauholz. 

Mark, MWarkroͤhre, Markcylinder, ſ. Holz und 
Stengel. 

Markbuch, ſ. Markwald. 

Warkgenoſſen nennt man die Theilhaber an einem Marks 
walde. 

Markordnung, |. Markwald. 

Markſtein ſagt man an einigen Orten ſtatt Grenzſtein. 
— In manchen Gegenden werden unter die Mark⸗oder Grenz⸗ 
ſteine unverwesliche Sachen, als Schieferſteine, Ziegel— 
ſteine, Stuͤckchen von Glas, Porzellan, irdenem Ge⸗ 
ſchirre, Kohlen, Eierfhalen sc. gelegt. Man nennt dieſe 
Unterlagen Testes, und an einigen Orten au Eier. Bios 
die Feldgefchwornen kennen an einigen Orten die Testes in 
ihrer. Gemarkung, und es darf ſich Hei hoher Strafe fonft 
Niemand untesftehen, einen Stein zu heben, um die Unterlas 
gen kennen zu lernen, die in fireitigen Fällen von den Feld» 
gefhwornen unterfucht werden, um über die Aechtheit des Gireny ' 
fteines enticheiden zu koͤnnen. 

Markftrablen. Der Holzkoͤrper ift aus dem Syſtem der 
KHolzbündel und dem der Markſtrahlen zufammengefegt. Unter 
dem Artitel Holz ift der Zufanımenhang und die Lage beider 
Syſteme, unter dem Artikel Röhren ıc. das Formelle der 
Röhren dargefiell. Es bleibt daher hier nur die Zufammens 
feßung und der Beſtand des Markſtrahlenſyſtems zu erörtern 
übrig. 

Der Unterfchied, welchen wir a. a. O. zwilchen großen 
und kleinen Martitrahlen machten, beftehe nur im Syſteme. 
Ihre Zufammenfegung und die fie Fonjtituirenden Zellen find 
völlig eine und diefelben. 

Ale Markſtrahlen beftehen aus parenchymatiſchem Zellge⸗ 
webe. Die Laͤngenachſe jeder einzelnen Zelle liegt parallel dem 
Verlaufe der Markſtrahlen ſelbſt. In den meiſten Fällen haͤn⸗ 
gen ſie mit abgeplatteten Böden an einander, doch kommen 
felbit in einem und demſelben Markſtrahle audy zuweilen Zellen 
vor, die, auf beiden Enden zugeipigt, Aehnlichkeit mit Holz⸗ 
röhren haben. Die Markſtrahlenzellen find unftreitig diejenigen 
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Organe, welche bisher am wenigſten erkannt worden ſind. In 
den meiſten Faͤllen hat man die Scheidewaͤnde zweier Zellen⸗ 
reihen fuͤr die Zellenreihe ſelbſt gehalten. 

Die Membran der Markſtrahlenzellen iſt von der allge⸗ 
meinen Beſchaffenheit der Zellenmembran in nichts verſchieden, 
der Unterſchied beruht nur in der Form, die allein vom Drucke 
benachbarter Organe abhaͤngig iſt, wie ich dies bereits in mei⸗ 
ner Abhandlung uͤber Verwandlung der Pflanzenzelle nachge⸗ 
wieſen habe. Wie in den Holzroͤhren, finden ſich auch in den 
Markſtrahlenzellen druͤſige Organe und Oeffnungen, welche letz⸗ 
tere mit den quersovalen Oeffnungen der Holzroͤhren in Verbin⸗ 
dung ftehen, diefe decken; wodurch eine ununterbrochene Gemein⸗ 
ſchaft zwiſchen Markſtrahlenzelle und Holzroͤhre Statt findet. 
Ueber dieſe Organe und deren Bedeutung ſ. Roͤhren und 
Vegetation. 

Die Markſtrahlen ſind demnach vorzugsweiſe diejenigen 
Organe, durch welche die aufs und abſteigenden Säfte in die 
ganze innere Maſſe des Holzkoͤrpers geleitet werden. Iſt der 
Saft in Bewegung, fo find fie vorzugsweife damit erfüllt, Sie 
find ferner das Magazin, in welchem der größte Theil des 
Wintervorraths fih anfammelt und zu Staͤrkemehl geftalter. 
Bei allen Laubhoͤlzern finden wir den Winter Über die Mais 
ſtrahlenzellen dicht mit Bläschen erfüllt, welche Jod als Stärkes 
mehl erkennen läßt. Je mehr Markftrahlen daher eine Holzart 
beſitzt, um fo mehr Staͤrkemehl enthält fie während der Wins 
terruhe der Säfte. In der Rothbuche bilden die Diarfftrahlen 
4 der ganzen Holzmaſſe, jede Zelle ift dichte mit Amylum ers 
füllt; da nun auch viele Holzroͤhren Stärtemehl enthalten, fo 
iſt es wohl nicht ÜÄbertrieben, wenn wir den Stärtemehlgehalt 
des Winterholzges auf z der ganzen Holzmaſſe anfegen. Ein 
ähnliches Verhältniß finder bei der Erle Statt. Bei der Akazie 
hingegen kann hoͤchſtens „; der ganzen Holzmaſſe ald Mark 
ftrahlen angenommen werden. 

- Daß das Verhälmiß der Moarkftrahlen zu den Holzfaſern, 
und die Füllung der erfteren mit Stärkemehl, einen wefentlichen 
Einfluß auf Dauer, Brennkraft, Schwere ꝛc. der verfchiedenen 
Hölzer haben müfle, ift wohl fehr einleuchtend. Wenn das 
Stärkemehl an und für fich auch keinen größeren Kohlenſtoffgehalt 
befißt, als die Pflanzenmembran, wie Dies aus den Angaben, die 
wir von de Sauffure, Gay⸗Luſſac und Thenard defigen, 
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hervorzugehen ſcheint, ſo muß doch die mit feſtem Amylum er⸗ 
fuͤllte Zelle mehr Brennkraft beſitzen, als die mit waͤſſrigen, 
beim Austrocknen entweichenden Saͤften gefuͤllte. Daher muß 
das im Winter gefaͤllte Holz eine groͤßere Schwere und Brenn⸗ 
kraft beſitzen. 

Das Staͤrkemehl iſt aber ruhender Bildungsſaft (ſ. Milch⸗ 
faft und Stärkemehl). Iſt die Lebenskraft des Baumes, 
in welchem es ruht, gefchwunden, ift das Holz gefällt, fo wird 
dadurch das Staͤrkemehl nicht gleichzeitig gerödiet. Wir willen, 
wie rafch auf angefeuchtetem Stärkemehle, auf Kleifter, Schims 
mel und andere Meine Pilze entftehen. Diefelbe Umwandlung 
zu niederen Pilzformen erleidet das Staͤrkemehl des Holzes, 
wenn es durch hinzukommende Feuchtigkeit erweicht wird; es 
wird die Baſis der Erantheme und Enantheme (f. Krank; 
heiten), und verurfacht, jeboch nicht ausfchließlih, das Stocken, 
NWermodern, den Trockenmoder (dry rot, pourriture seche), 
die North, und Weißfäule sc. des Holzes. 

Das Stärkemehl des Winterholzes iſt alfo, mie der Bils 
dungss und Nahrungsfaft des Sommerholzes, ald eine wefents 
liche Urſache der Verderbniß des Holzes anzufehen. Drittel, 
welche diefen dem Holze entziehen, muͤſſen die Dauer erhöhen, 
wenn nicht die Pflanzgenmembran und der Holzkitt dadurch eine 
nachtheilige Zerfegung erleiden. &o das Auslaugen, Ausdams 
pfen, Abwelken c. Die Auffindung eines Mittels, das Stärke, 
mehl im Holze felbft zu tödten, liegt wahrſcheinlich nicht im 
Reiche der Unmdglichkeiten, und iſt gegenwärtig der Gegenftand 
meiner Unterfuchungen. 

Moarkwald, Märkerwald, ift ein folder, der einer Ge⸗ 
ſellſchaft gehört, die fih in die Nutzung aus diefem Walde, 
nach Verhaͤltniß des oft fehr verfchledenen Eigenthumsrechtes, 
theilt. Ein folher Wald ift feit langer Zeit in eine beftimmte 
Anzahl gleich großer Nutzungstheile oder Marktheile getheilt, 
die niemal® vermehrt werden dürfen, wovon aber mehrere 
Marks Sintereffenten im Beſitze eines einzelnen ſeyn können. 
Aud kann kein Deitmärker oder Miteigenthuͤmer fordern, daß 
man ihm feinen Antheil am Markwalde abmefle und zu feiner 
Dispofition Überlafle. Der ganze Wald bleibt vielmehr immer 
ein confoltdirtes Privateigenehum, wovon jeder Miteigenthuͤmer 
nur feinen verhältmißmäßigen Nugungsantheil in natura oder 
in Geld jährlich bezieht. — Die Verwaltung des Markwaldes 
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wird von Mitmaͤrkern beſorgt, die Maͤrkermeiſter heit̃en, 
und gewoͤhnlich alle Jahre aus den Markintereſſenten gewaͤhlt 
werden. Wer Antheil an einem ſolchen Markwalde haben will, 
der muß ihn ſich auf irgend eine Art acquiriren, und er kann 
dann auch uͤber ſeinen Antheil am jaͤhrlichen Ertrage 
willkuͤhrlich disponiren. — Jede Maͤrkerei hat ihre beſondere 
Ordnung, oder ſelbſt gemachte, meiſtens von dem Landesherrn 
ſanktionirte Geſetze, und meiſtens auch das Strafrecht in 
den Markangelegenheiten. Es iſt daher gewoͤhnlich ein Tag 
im Jahre beſtimmt, der das Maͤrkergeding heißt, an wel⸗ 
chem die zur Anzeige gekommenen Holzdiebe, Frevler x. nach 
der Märkerordnung — das Markweißthum genannt — 
oder nach der allgemeinen fandesherrlichen Forftftrafordnung bes 
ftraft werden. Zu bderfelben Zeit werden auc die Angelegens 
heiten der Wrärkergejellfchaft berachen, neue Markmeiſter ger 
wählt, und die abs und zugehenden Markintereffenten in dem 
Maͤrkerbuche abs und zugefchrieben. — Da alle Jahre neue 
Märkermeifter für die Adminiftration des Waldes gewählt wers 
ben, wovon feiner die Forſtbehandlung verfteht, fo 
iſt es Hegreiflih, daß alle Markwaldungen fchlecht behandelt 
werden. Sie würden auch wahrfcheintich ſchon längft ganz des 
vaftire feyn, wenn nicht die verhältnißmäßig geringe jährliche 
KHolzabgabe ihre Erhaltung moͤglich gemacht hätte. In neueren 
Zeiten haben fidy die Marfinterefienten hier und da freiwillig 
den Anordnungen ber landesherrlichen Forftbeamten unterwors 
fen, oder fie find vom Landesheren dazu gezwungen worden, 
ihren Wald nach den Anordnungen der landesherrlihen Forſt⸗ 
beamten zu bewirchfchaften. Dadurch ift mancher Markwald 
vom gänzlihen Werderben gerettet worden. 

In der Wetterau, in Weftphalen ꝛc. finder man viele 
und bedeutende Marfwaldungen, bie allenthalben, mo fie nicht 
forftmäßig bemwirthfchaftee werden, fehr mittelmäßig oder fchlecht 
beftanden, und theilmeife auch fchon zu Blößen geworden find. 
Dadurch ift man veranlaßt worden, diefe Waldungen unter die 
Sintereffenten zu vertheilen, und es einem Jeden zu uͤberlaſſen, 
die ihm zugefallene Meine Waldfläche nad) Belieben zu bewirth⸗ 
haften. Dies ift da, wo es einerlei ift, ob die bisherige Wald; 
fläche künftig als folche, oder als Feld, oder als Viehweide ber 
nugt werde, nicht zu tadeln. Erfordern es aber die Umftände, 
daß die bisherige Waldfläche als Wald erhalten und beftmögs 
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lich behandelt werde, fo iſt die Theilung des gemeinfchaftlichen 
Waldes nur in dem Falle nüglich, wenn jeder Miteigenthuͤmer 
eine fo große Maldflähe erhalten kann, oder wenn mehrere 
eine fo große Fläche bekommen, daß es möglich ift, darin eine 
geregelte Forſtwirthſchaft zu treiben. Wird aber der bisher ges 
meinfchaftliche Wald fo zerftückelt, daß jeder Theilhaber nur eis 
nen kleinen Theil davon bekommt, fo ift der Lntergang des 
Waldes unvermeidlih. Der eine Intereſſent fchont das Holz 
auf feinem Beinen Eigenthume, der andere, vielleicht fein Nach⸗ 
bar, haut es ſaͤmmtlich nieder, um einen großen Gelderloͤs 
ſchnell zu haben, und läßt dann den Boden zur Wiehmeide lies 
gen; ein dritter ftockt alles Holz aus und benutzt die Fläche ale 
Aderland — und fürs, es entfteht dann eine ſolche Wirthfchaft, 
deren Reſultat iſt, daß der Wald bald ganz verfchwinder, und 
daß ſtatt Wald entweder Viehweide, oder im glüdlichften 
alle Ackerland entfieht. Kann die Gegend das Holz ent 
behren, fo bat dies freifich nichts zu fagen. SE das Holz 
aber für die Gegend nöthig, fo entitehen Holztheuerung, Holz 
mangel, Stodung der Gewerbe, und alle Uebel, bie fters in 
ihrem Gefolge find. — Dbgleich in der Regel alle Gemeins 
ſchaften nichts taugen, fo ift ein gemeinfchaftliher, gut 
bewirthſchafteter Wald doc befler, als ein Privarwald, der in 
kleine Stücke zerriſſen if. — Dean follte daher die gemein, 
ſchaftlichen Waldungen nur dann theilen, wenn an ihrer Ers 
haltung ale Wald nichts gelegen ift, oder wenn jeder Theil 
haber eine fo große Fläche bekommen kann, die es möglich 
macht, eine geregelte Borftwirchfchaft, unter der ſtets noͤthigen 
Dpberaufficht des Staates, darin zu treiben. — Wo man diefe 
aus der Erfahrung abgeleiteten Grundfäße nicht beachtet, da wird 
man über kurz oder lang die traurigen Folgen fehen, und zu 
fpät eine ſolche Theilung bereuen. 

Markweißthum oder Markordnaung ſind gleichbeden⸗ 
tend. S. Markwaldd. 

Maſerholz iſt ſolches, das ſehr wimmerig gewachſen iſt, 
und das man meiſtens in den knotigen Auswuͤchſen an den 
Stämmen und Wurzeln findet. Man benutzt es zum Fournks 
ren der Moͤbel, zu Pfeifenköpfen, Stockknoͤpfen ꝛc. Der Draß 
holder, die Ruͤſter, die Erle und die Birke liefern das 
ſchoͤnſte und meifte Maſerholz. Unter den Rüftern finden ſich 
zuweilm ganze Stämme, bie durch und durch ſehr ſchoͤn 

35 * 


548 Maflen: Inhalt der Klaftern — Mafttare 


maferig find. — Die Ulmer Pfeifenkopfſchnitzer fuchen die 
Maſern in einer großen Umgegend auf, hauen fie aus, und 
bezahlen fie fackvollweife fehr cheuer. 

Maſſen-Inhalt der Klaftern, |. Holzgehalt der 
Klaftern. 

Maſſengehalt der Rindenklaftern, f. Holzgehalt 
der Klaftern. 

Maſt, f. Baldmaft. 

Maſtabſchaͤtzung, f. Taration der Maſt, und Map 
tare. 

Maſtbaum im Schiffe Dean nennt fo den langen, 
und auch oft fehr dicken, geraden Stamm, der in einem 
Schiffe ſenkrecht aufgerichtet ift, und woran die Segel x. be 
feftige find. Man nimmt gewöhnlich Kiefernbolz zu ben 
Maften. Da aber der Maft für ein großes Seefchiff oft 70 
bis 80 Fuß lang, und am Zopfe noch 18 bis 20 Zoll im Durch⸗ 
meſſer dick feyn muß, fo findet man jetzt nicht viele folcher gro 
gen Kiefern. Der Mangel hat aber, wie gewöhnlich, erfinde 
riſch gemacht. Mean fügt jegt an einigen Orten 4 weniger 
dicke Bäume, deren man nocd genug haben kann, zufammen, 
und verbindet fie durch eiferne ſtarke Reife. 

Maftbuche, 1. Buche, 

Maſttaxe. Die Waldmaft ift da, wo es bedeutende Fb 
chen⸗ und Buchenhochwaldungen giebt, von größerem Werthe, 
als es Diele glauben. Wenn Schweine durch die Waldmaſt 
fett werden können, jo wird dadurch viel Getreide und viel Ge 
müfe erfpart, das entweder verfauft ober andere Wozu verwen 
det werden kann. — Wenn nun ein Maſtjahr eingetreten ik, 
fo muß der Forftwirth zu berechnen verftehen: 

4) wie viele Schweine in feinem Forſte fett werden koͤnnen 
und 

2) wie viel die Maft für ein Schwein werth ift, oder wie 
viel der Eigenthuͤmer eines Schweines dafür bezahlen 
fann, daß man ihm biefes Schwein durch die Waldmaſt 
fett macht. 

Ad 1) Um zu finden, wie viele Schweine in einem Forſte 
jetzt, blos durch die Waldmaſt, fett werden koͤnnen, muß man 
ungefähr uͤberſchlagen: 

a) wie viele maſttragende Bäume man im Forſte Bat, wel⸗ 
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ches in den gemeſſenen Korften, wo man die Größe eines 
jeden Diftriktes kennt, leicht gefchehen kann; 
b) wie viel Eckerig an jedem Baume durchſchnittlich daͤngt, 


und 

c) wie viel Eckerig ein mittelgroßes Schwein zum Settwerden 
nöthig hat, und wie viele Schweine demnach fett werden 
können. 

Enthielte 3. ®. ein Forft 1000 Morgen mafttragende Bes 
ftände, könnte man auf jeden Morgen durchfchnittlich 50 maſt⸗ 
tragende Bäume rechnen, und hätte man nad) angeftellter Uns 
terfuchung gefunden, daß an jedem Baume, im, Durdifchnitte 
genommen, 3 Metzen Eckerig hängen, fo würden von 50,000 
Bäumen 150,000 Metzen, oter 9375 Scheffel, oder circa 390 
Wifpel Eckerig abfallm. Hätte ferner ein Schwein vom Ans 
fange Oktober bis Mitte December — alfo ungefähr binnen 
70 Tagen — täglih 24 Megen, alfo überhaupt 175 Degen, 
oder ungefähr 11 Scheffel Eckerig nöthig, um dadurch, und 
ducch die Untermaft, ganz fett zu werden, fo würden bei dies 
fer Maft in dem zum Grunde liegenden Forſte diesmal unge, 
fähr 852 Schweine fett werden koͤnnen. 

Ad 2) Die Frage: wie viel die Maſt diesmal für 
ein Schwein werch fey? iſt viel ſchwerer zu loͤſen. Wenn 
das für ein Schwein berechnete Eckerig auch volllommen bins 
reicht, um es unter günftigen Umftänden recht fett zu machen, 
fo können doch ungänftige Witterung, Mangel an Gebraͤch 
oder an Wuhl und an Waſſer ꝛc. bewirken, daß die Schweine 
nicht nah Wunſch zunehmen. Auch iſt ein zur Waldmaſt ges 
triebenes Schwein der Gefahr, zufällig umzukommen, mehr 
ausgefegt, als eins, das im Stalle gemäfter wird. Durch die 
andern Schweine kann es gebiffen, geftoßen und in einen folchen Zus 
ftand verfege werden, daß es verfünmmert oder ganz umkommt. 
Der Walds oder Mafteigenthümer kann daher nicht verlangen, 
dab ihm eben fo viel Maſtgeld für ein Schwein bezahle werde, 
als das Fettmachen im Stalle gekoftet haben würde. Eicheln 
und Bucheln, wenn fie auch einen faſt eben fo großen Gew 
brauchswerth zur Mäftung hätten, haben doc) keinen fo 
großen Verkaufswerth, wie die Frucht, und durch den Eins 
ſammlerlohn würde der Verkaufswerth des Eckerigs fehr vers 
mindert werden. Es dürfte daher nicht unbillig feyn, bie Taxe 
der. Waldmaſt, einfchließlich des Hirtenlohns, nur 3 fo bach zu 
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ftellen, als das Bettmachen eines Schweines im Stalle mit 
Kartoffeln und Frucht gekoftet Haben würde, wozu man gewoͤhn⸗ 
ih 6 Scheffel Kartoffeln und 6 Scheffel Erbſen als nöthig 
rechnet. 

Nach diefen Grundfägen laͤßt fih wenigſtens der Werth 
der Waldmaft berechnen. Oft wird man aber zufrieden feyn 
möüffen, wenn man für ein Schwein nur 4 fo viel an Maſt⸗ 
geld befommt, als das Fettmahen im Stalle gefoftet Haben 
würde. Die Konkurrenz der Schweinebefiger wird in den meis 
ften Fällen den Preis des Maftgeldes Heflimmen, und man 
wird denielben oft ſehr niedrig ſetzen müflen, um das Maſt⸗ 
revier vollftändig betreiben zu können. Oder man iſt auch zus 
weilen gendthigt, das Meaftrevier zu theilen, es diſtriktweiſe an 
die Meiftbietenden zu verpachten, und zu nehmen, was man 
bekommen kann. 

Im Fall man Schweine ſtuͤckweiſe zur Maſt aufnimmt, 
oder einfaͤhmt, befolge man folgende Regeln: 

4) Dan forge für vorfichtige, erfahrene und zuverläffige 
Hirten; 

2) man verfchaffe den Schweinen hinlänglich geräumige und 
gut umzäunte Buchten; 

3) man laffe die Schweine täglich 2 Mal zum Waſſer trefs 
ben, und lege, wenn es nötbig ift, kuͤnſtliche Traͤn⸗ 
fen an; 

4) man laſſe einem jeden Schweine ein gehörig tief einge 
branntes Zeichen geben, und auch jedes Schwein vom 
Figenthümer ſelbſt am Ohre bezeichnen, damit in der 
Folge zwiſchen den igenthämern feine Streitigkeiten 
entſtehen. S. Taration der Maft. 

Watatſchenfloͤßerei. Diefe Art, Kiafterholz zu flößen, 
ift noch wenig bekannt; in Oberfchlefien aber wird viel Klafters 
holz in Meatarfchen auf der Oder bis Breslau transportiert. 
Eine folhe Matatſche befieht aus einem länglichen Vierecke, 
das aus ftarken Balken von Nadelholz zufammengefegt, und 
oft: 40 Fuß lang und 20 Fuß breit il. Mean bringt diefen 
Rahmen auf das Wafler, nahe an das Ufer, und legt das 
Klafterholz in dichten Schichten hinein. Iſt der Raum mit 
Holz recht compakt bedeckt, fo legt man die Zte, 3te ıc. Schicht 
Ereuzweife darauf, bis die eingelegte Holzmafle 1 bis 14 Fuß 
dicker iſt, als die Balken, weldye das Holz einfchließen. Der 
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Druck des Waſſers von unten läßt die eingelegten Klafterklo⸗ 
ben nicht entweichen, und man kann auf einer folchen Matat⸗ 
fhe ganz bequem herumgehen, wenn fie gefülls iſt. Hierauf 
werden an jeder der beiden langen Seiten 2 Ruder angebracht, 
und dann die Matatſche firomabwärts an den Ort ihrer 
Beftimmung dirigirt, ohne eine Klobe vom eingeladenen Holze 
zu verlieren. Doc, darf das Waſſer nicht zu fehnell fließen, 
und es muß allenthalben fo tief feyn, daß es das eingelegte 
Holz trägt, und daß dieſes auch an keinem Drte theilweife auf 
den Grund ſtoͤßt. — In einer ſolchen Matatſche werden oft 
45 bis 20 und mehr Klaftern viele Dreilen welt fehr leicht, 
und durch wenige mit der Sache befannte Arbeiter trands 
portirt. 


Waterial-⸗Etat iſt mit Natural⸗Etat gleichbedeutend, 
©. Natural⸗Etat. 


Mathematik, Groͤßenlehre, iſt die geſammte Lehre von 
den Groͤßen. Jede Groͤße iſt aber entweder zaͤhlbar oder meß⸗ 
bar. Hiernach zerfaͤllt die Mathematitk in 2 Hauptabthei⸗ 
lungen: 

I. Die Arithmetik, Zahlenlehre, Rechnenkunſt, bes 
ſchaͤftigt ſich mit den Zahlengroͤßen, und zerfällt in eine allges 
meine und befondere, biefe wieder in niedere und höhere 
Arithmetik. Zur niederen Arithmetik gehören die 4 Species, 
die Bruchrechnung, die Lehre von den Wurzelgrößen und Pros 
portionen. 

I. Die Geometrie, Meßkunſt, beſchaͤftigt fich mit 
der Beſtimmung der Formen ausgedehnter, meßbarer Größen, 
Meßbare Größen find aber entweder Linien, oder. Slächen, oder 
Körper, wonach fie in 4) Longimetrie, Laͤngenmeßkunſt, 
2) Planimetrie, Flaͤchenmeßkunſt, und 3) Stereome⸗ 
trie, Koͤrpermeßkunſt, zerfällt. Trigonomerrie ift eine 
gefonderte Lehre vom Meſſen der Dreiecke. 

Die Höhere Geometrie befchäftigt fid mit den krummen 
Linien, trummlinigen Flächen und Körpern. 


Mauerfchwellen. Man nennt fo diejenigen Schwellen, 
welche unmittelbar auf der Mauer in einem Gebäude liegen. 
Sie follten immer wenigſtens 14 bis 2 Fuß untermauert feyn, 
weil die tiefer an der Erde liegenden Schwellen durch ben Dach⸗ 
trauf oft angefeuchtee werben, und baher- leicht verfaulen. Die 
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Erfahrung lehrt, daB die Schwellen um fo viel früher faul 
werden, je näher fie an der Erde liegen. 


Morillen, f. Freßwerkzeuge. 


Maiwuchs nennt man bie jungen Triebe, die im Fruͤh⸗ 
jahre hervorkommen. 


Mieeresboden, |. Bodenarten. Dan verſteht darums 
ter denjenigen fetundairen Boden, welcher, gewiffermaßen noch 
den Gebirgsformationen, und zwar dem jüngften aufgeſchwemm⸗ 
ten Gebirge angehörend, das legte Refultat der Ausfcheidung 
des Feſtlandes aus den großen Meerwaſſern war, und fange 
Zeit hindurch noch wirklicher Mreeresgrund geweſen feyn muß, 
bis ſich das Waſſer endlich In die jegigen Grenzen zuruͤckzog. 
Die Niederlande beftehen ganz aus folhem Meeresboden; von 
bort ziehe er fih in unferen Staat, und bildet den größten 
Theil des Areals, und zwar von den Küften der Oſtſee bis an 
den Fuß des Harzes, Thüringerwaldes und Niefengebirges. 
Nach Often bin erſtreckt er ſich immer fübdlicher, und bildet die 
große Ebene von Oſt⸗Europa. Der Boden ift im Allgemeinen 
eben, in den Ebenen wellig, und nur um bie jegigen oder ches 
maligen Flußbetten mit fchroffen Hängen. Er iſt tiefgrändig, 
fein Hauptbeſtandtheil lockerer Sand, in Schichten mit Lehm, 
Thon und Mergel wechfelnd. Oft zeige er in feiner Oberfläche 
reiche Ablagerungen von Lehm oder Thon, und trägt alsdarm 
einen hohen Grab der Fruchtbarkeit, wie bie Magdeburger 
Börde, der Pyriger Weizacker ꝛc. Auf feiner Oberfläche fins 
det man häufig Gefteindrocden von außerordentliher Größe, 
ftetö abgerundet, und offenbar durch die Gewalt des Waſſers, 
vielleicht mit herantreibenden Eisſchollen, hierher verfegt, größs 
tentheild Granit, befonders fteinreich in einer Tiefe von 8 
bis 20 Fuß, aber nie als Gebirgsformation. Wo eine Ges 
birgsformation zu Tage geht, was nur an wenig Drten vors 
kommt, befteht fie größtentheild aus jüngerem Kalke und Kreide. 
Der Meeresboden entfpricht, wegen feiner Tiefgründigkeit und 
Lockerheit, vorzugsweife dem Wurzelſyſteme der Kiefer, die 
ſelbſt in dem fterilften Meeresboden beffer als alle übrigen Holz⸗ 
arten forttommt, und, wenn fich erft einmal eine gewiſſe Hu⸗ 
musmenge erzeugt hat, felbft ba freudig vegetirt, wo feine ans 
dere Holzart Ertrag bringend feyn würde. 


Mehlbeerbaum, Sorbus aria. Der Mehlbeerbaum ift 
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ein fommergrüner Baum der zweiten Größe, denn er wird 
felten 60 Buß hech. Die Wurzeln bringen tief, und breiten 
ſich auch weit aus, Die ganz jungen Zweige find braun und 
etwas wollig; an dem Älteren aber verliert fi) die Wolle, und 
fie werden weiß punttirt. Die alten Stämme find mit blättes 
tiger, fein geriffener, graubrauner Rinde bedeckt. — Die Bläts 
ter, welche aus wolligen Knospen hervorbrechen, ftehen an 4 
Zoll langen, weißfigigen Stielen, und find oval, an beis 
ben Enden gewöhnlich kurz zugefpigt, am Rande doppelt, und 
zuweilen etwas eingefchnitten, fägezähnig. Oben find die Blaͤt⸗ 
ter glatt, glänzend grün und einzeln behaart, unten aber find 
fie mit einem dichten weißen Filze bedeckt, und mit flarken 
Adern durchzogen. Ihre Länge beträgt gegen 3 Zoll, und die 
Breite 2 bis 24 Zoll. Die Bluͤthen erfcheinn im Mai an 
den Enden der Zweige in Doldin, deren Stiele weißfilgig find. 
Die Zwitterblüche ift grünlichweiß, und die im September und 
Dktober reifende Frucht iſt roth, ber Frucht des Weißdorns 
ähnlich, nur etwas größer. Sie enthält einige braune Samen⸗ 
ferne, die ben Birnkernen gleichen. Man fäet den Samen⸗ 
im Herbſte oder Frühjahre, und bedeckt ihn 4 300 dick mit Erde. 
Die jungen Pflanzen gehen mit ovalen Samenläppchen auf, — 
Diefe Holzart kommt faft in jedem nicht zu fchlechten, gemär 
ßigt feuchten Waldboden fort, und verträgt ein. ziemlich rauhes 
Klima. Das Holz ift fehr feft, gelblichweiß, und wird von 
den Muͤllern, Drechslern ꝛc. gefchäßt. Doch verdient es we⸗ 
gen des langſamen Wuchſes keinen Anbau. 

Mehlthau. Wir kennen zwei verſchiedene Urſachen die⸗ 
ſer ſogenannten Pflanzenkrankheit. Beide ſind Folge des Ho⸗ 
nigthaues — einer wirklichen Krankheit der Pflanzen. Die 
eine entſteht durch Blattlaͤuſe (ſ. Aphis), die andere durch das 
Werden kleiner Pilze aus dem ausgeſchiedenen Honigſafte. 
S. Honigthau. 

Meiler, Kohlenmeiler. Wenn man eine Maſſe Klaf⸗ 
terholz in einen kegelfoͤrmigen oder prismatiſchen Haufen kunſt⸗ 
maͤßig zuſammenſetzt, um dieſes Holz zu verkohlen, ſo nennt 
man dieſen Haufen Meiler. S. Kohlenbrennerei. 

Meiſterknecht. Die geſchickteſten Gehuͤlfen bei der Koͤh⸗ 
lerei und beim Bearbeiten des Stabholzes und des Schiffs⸗ 
bauholzes, wenn ſie noͤthigenfalls den Meiſter vertreten koͤnnen, 
werden gewöhnlich Meiſterknechte genannt. 


654 - ,.. Melolontha 


Melolontha, KZaubfäfer. ' Ord.: Coleopt.. Bect.: 
Pentam. Fam.: Lamelllic. &. Coleopt. $ühler 9 bis 10glie⸗ 
drig; man ann fie doppelt gebrochen nennen. Das letzte Glied 
fehr groß, feulenförmig und in 3 bis 7 Blätter geſpalten. Der 
Körper länglich eiförmig, gewoͤlbt. Schildchen fehr groß. Fluͤ⸗ 
geldecken kürzer al6 der Hinterleib. Die hinteren Tarfen zwei 
frallig. 

a) Mel. fullo, der Walter, Julikaͤfer. 

Groͤßte Art 14 Zoll lang, 3 Zoll breit, braun und weiß 
gefleckt. Halsſchild 3 weiße Längslinien. Schildchen weiß. 
Fuͤhlerkeule 7blaͤtterig. 

b) Mel. vulgaris, Matkaͤfer. j 

4 Zoll lang, 4 Zoll Hreit, braun, Haarlg, an den Selten 
des Kinterleibes Zeckige weiße Flecke. Fuͤhlerkeule Tblärtrig. 

c) Mel. solstitialis, Junikaͤfer. 

8 bis 9 Linien lang. Form des Maikaͤfers, aber heller und 
gelblichere Färbung, reichlicher behaart. Auf den Fluͤgeldecken 
4 biaffere Längslinien. Fuͤhlerkolbe Zolättrig. 

d) Mel. frischii. | 

6 Linien lang, 4 Linien breit. Fluͤgeldecke grunbraun. 
Thorax glänzend grün, unbehaart. 

e) Mel. horticola. 

4 bis 45 Linien lang. Fluͤgeldecken braun. Kopf und 
Halsſchild ſchwarzblau, leicht behaart. 

Serner die Eleineren Arten: fruticola, agricola ⁊c. 

Detonomie der Maifäfer: Nach der Begattung im Mai 
geht das Weibchen A bis 5 Zoll tief in die Erde, und legt 
dort 20 bis 30 Eier ab, Die Larve entwickelt fi im Auguft 
und September deflelben Jahres, benagt die Wurzeln der Pflans 
zen, thut aber im erften Jahre wenig Schaden, da fie bald 
bis 6 Fuß tief in die Erde gehe, um fi vor dem MWinterfrofte 
zu [hügen. Im folgenden Frühjahre kommt fie wieder in die 
obere Bodenfchicht,. heißt dann Engerling, erreicht eine Länge 
von 14 Zoll, ift gelblichweiß, mit röthlichgelbem Kopfe und 
fhwarzen Kiefern. Nah de Geer braucht fie 4, nach Blu⸗ 
menbach 6 Jahre bis zur völligen Ausbildung. Als Enger 
ling ſchadet der Maikaͤfer am meiften, und hat fchon völligen 
Mißwachs der Feldfrächte durch Benagen der Getreidewurzel 
herbeigeführt. .Aber auch unferen Eichenkulturen wird die Larve 
häufig fehr nachtbeilig, Inden fie durch Benagen der Wurzeln 
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viele Pflänzchen zum ingehen bringt. Zu Ende des Zten 
(oder 5ten?) Sommers verpuppt ſich die Larve in der Tiefe 
des Bodens, und erfcheint, durch innere Bodenwaͤrme getries 
ben, fchon im Januar als Käfer, der aber ben Boden erft im 
Mat verläßt, wo er fih dann durch Entlauben der Bäume, 
vorzugsweife der Eichen, Kaftanten, Weiden, Weißbuchen und 
Ahorne ebenfalls, doch minder fchädlich zeigt, da der Johanni⸗ 
trieb die abgefreffenen Blätter wieder erfegt. Doch werden bie 
Bäume allerdings in einen kraͤnkelnden Zuftand verfegt, und 
verlieren im Zuwachſe. ' 

Die Mittel zur Vertilgung befchränten fi auf Schonung 
infettenfreffender Thiere. Ihre Menge tft gewöhnlich zu groß, 
als daß fi) durh Sammeln etwas ausrichten ließe. Sind fie 
in geringerer Menge vorhanden, fo wird diefe Vorkehrungs⸗ 
maßregel, wenn auch nicht unndg, doch melft zu koſtſpielig ſeyn. 

M. fullo {ft befonders in Strandgegenden dem Dünenbau 
dadurch nachtheilig, daß er ſich von den vorzüelichfien Sandge⸗ 
wächfen: Arundo arenaria und Elymus aren., naͤhrt, doch ent» 
laubt er auch Eichen, Linden und Pappeln, tft aber in neuerer 
Zeit nicht in größerer Dienge ‚gefunden worden. Die Oekono⸗ 
mie der übrigen’ Melolonthen weicht nicht wefentlid, ab. Mel. 
solstitialis Habe ich einigemal in großer Menge auf Kiefern ges 
funden — ob zufällig? M. agricola auf Kiefernkulturen. - 

ienge der Rlaftern, die bei der natürlichen Solss 
zucht fortwährend in den Befamungss, Licht- and Abs 
triebsfchlägen ſtehen muͤſſen. Es ift eben fo nachtheilig, 
wenn man zu wenige, ald wenn man zu viele haubare 
Holzbeſtaͤnde in Schlag fell. Im erften Falle erzieht man im 
Berhätmiffe zu wenige junge KHolzbeftände, und im anderen 
Falle kann man die Samenbäume zur rechten Zeit nicht 
alle aus dem jungen Nachwuchfe nehmen; ohne den Material⸗ 
Etat zu überfchreiten. Will man fi vor beiden Fehlern fichern, 
fo unterfuhe man, wie viele Sahre, vom Befamungss 
ſchlage an gerechnet, nöthig find, um den legten Abtrieb 
der Samenbäume regelmäßig zu vollziehen. Wären dies 3. ©. 
42 jahre, und der jährlihe Materials &tat 1000 Klafter, fo 
multiplicire man den jährlichen Material» Etat mit 12 = 12000 
Klafter. Diefe müffen fortwährend jährlich in den Befamungss, 
Lichts und Abtriebsfchlägen ftehen, und es muͤſſen jährlich wie, 
ber neue Flächen, bie 1000 Kiafter Holz enthalten, In Bela 
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mungefchlag geftellt werden. — Durch diefe Berechnung kann 
der Forſtwirth leicht finden, ob er jetzt zu viel oder zu wenig 
Fläche in der Werjüngung hat; denn ed nacht nur wenig Muͤhe, 
das in den Befamungss, Licht» und Abtriebsfchlägen ftehende Holz 
fo genau abzufhägen, wie e8 für diefen Zweck nöthig if. 
Kat man aber diefe Operation einmal gemacht, fo darf man 
nur die jährlichen Schläge um circa 1000 Klft. erweitern, um 
fortwährend die nöthige Weberfiche zu behalten, und verfichert 
zu ſeyn, daß man nicht zu wenig und nicht zu viel Holz im 
Schlage ftehen habe, — Viele Forſtbeamte glauben ihre Sache 
vecht gut zu machen, wenn fie möglichft viele haubare Beſtaͤnde in 
Befamungsichläge ftellen; fie Bringen fich dadurch aber fpäters 
bin nicht felten in große Verlegenheit, wenn fie dem juns 
gen Holze nicht allenthalden zur rechten Zeit Luft machen 
können. 

Mergel, Miergelboden. Mit biefem Ausdrude wird 
ein thoniger Kalt, oft mit Quarzkoͤrnern und Eiſenoxyd ges 
mengt, theild derb und feft, theils weich und zerreiblich vors 
tommend, bezeichnet. Die Mifchung des Thons und Kalte im 
Mergel iſt chemifch (theilweife?), und läßt ſich künftlich niche 
volltommen berftellen. Der Thon kann nicht allein im Ders 
gel fehr Überwiegend -feyn, fondern die echten Mergel find 
ſogar die, welche mehr Thon als Kalk enthalten. 

Echter Mergel 3 Thon und 4 Kalk. 
Kaltmergel mehr als + Kalk. 
Thonmergel mehr als 3 Thon. 
Sandmergel mehr ale 3 QAuarzkörner. 

Der Kalkgehalt im Mergel kann bis 5 Proc., ja bis auf 
4 Proc. finten, ohne daß Die Mifchung aufhört, Mergel zu 
ſeyn. Es kann demnach fchon allein aus diefem Grunde der Kalk 
gehalt nicht der einzige Charakter und die Bedingung der Frucht⸗ 
barkeit des Drergels feyn, fondern ed müfen noch andere Um⸗ 
ftände Statt finden, welche den Boden zum Mergel ſtempeln. 

Dies find nun folgende: 

4) Bilde der Mergel mit Waſſer keinen Teig, geht alio 
nicht, wie dev Thon, mit dem Wafler in Adhäfionsvers 
haltmiffe ein, fondern wird mit zunehmender Feuchtigkeit 
immer lockerer. 

2) Er fühle ficy nicht, wie dee Thon, fanft und fett, fons 
dern trocken und rauh an. 
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3) In Folge feiner Tohäflonsverhältniffe bilder er einen fos 

genannt higigen Boden. 

4) Alle Mergelarten nehmen, wenn fie einige Sjahre der 
Luft ausgefegt legen, ganz den Charakter und die Eigens 
fehaften des Thonbodens an. 

Der Deergel bildet fhon aus dem Grunde einen fehr 
fruchtbaren Boden, weil er die auf fo verfchiedene Weiſe wohls 
thätige Einwirkung des Kalks und Thons in fich vereint, die 
nachtheiligen Einwirkungen berfelben aber durch bie Eigenthüms 
lichkeit der Miſchung aufgehoben werden. Je inniger die Mi⸗ 
fhung von Kalt und Thon, um fo fruchtbarer ift der 
Boden. 

Der Mergel iſt als ein wichtiges Verbeflerungsmittel des 
Ackerbodens, beſonders deffen, welcher viel unvolltomnms 
nen Humus enthält, bekannt. Der Kalkgehalt des Mergels 
verwandelt den unvolllommnen und unlöslihen Humus des 
Bodens rafch in milden, loͤslichen Humus, wodurd die Frucht 
barkeit der Ackerkrume momentan bedeutend erhöht wird. 
Daraus entfpringe ein höherer Acdkerertrag, und aus dieſem 
die Möglichkeit einer Kärkeren Düngung. Der Mer⸗ 
gel wirkt alfo nicht al Dung, fondern ale Löfungsmittel defs 
felben, und die Fruchtbarkeit wird nur mittelbar durch ihn ers 
hoͤht. Erhaͤlt hingegen der gemergelte Soden feinen verhältnig 
mäßigen Zufhuß an Dung, fo werben die legten humoſen Bes 
fiandrheile um fo raſcher zerfegt, und der Boden wird durch 
den Mergel unfruchtbarer, als er vorher war. Daher der Auss 
drud: Ausmergeln. 

Merkantilifch haubar, f. haubar. 

Meforborar, ſ. Bruſtſtuͤck. 

Metalle, ſ. Chemie. Die metalliſchen Grundftoffe uns . 
terfcheiden fich von den metalloidifchen oder nicht metalliichen 
vorzugsmweife durch ihren eigenthämlichen Metallglanz, und das 
durch, daß fie vollkommene Leiter der Slektrichät und Wärme 
find. Ferner, aber weniger fcharf, durch ihre Undurchfichtigkeit, 
größere Härte und Schwere, Kryftallifation und Gefchmeis 
digkeit, 

Man unterfcheidet: 

4) Altalimetalle. Ihre Verbindungen mit Metalloiden 
bilden ſaliniſche Zuſammenſetzungen; fie find die Grund⸗ 
lage der Alkalien: Kalium, Natrium, Lithium, Am- 


658 Metallolde — Milchen 


monium, Baryum, Strontium, Calcium, Magnium 

(Talcium). 

2) Erdmetalle Ihre Verbindungen mit Metalloiden bil 
ben eigentliche Erden mit nicht falinifchem Charakter; die 
Grundlage der Erden; Alumium, Beryllium, Yt- 
trium, j 

3) Erzmetalle. Sie find die Grundlage der Metalloxyde 
und Metallfäuren: Gold, Silber, Eifen x. 

Metalloide find nicht metalliſche Grundſtoffe. S. Chemie. 

Metamorpbofe der Pflanzen. Man verfteht darunter 
die Geftaltung der Pflanzenblürhe aus anderen Pflanzenorganen, 
die Verwandlung der Blätter, Blattſtiele, Blattknospen zu 
Bluͤthen, Bluͤthetheilen und Bluͤtheknospen. inter dem Artis 
tel Fortpflanzung der Gewädhfe ift die Mietamorphefe 
in der Kürze nach der herrfchenden Anficht erörtert. Unter 
Wachsthum der Pflanzen habe ich einige abweichende Ans 
fichten über diefen Gegenſtand angebeutet. 

Metathorax, f. Bruſtſtuͤck. 

Meteor, Lufterſcheinung, heißt jede, aus Stoffgehalt 
und Thaͤtigkeit der Atmoſphaͤre entſpringende Erſcheinung in⸗ 
nerhalb derſelben. Man unterſcheidet: 

4) Waſſermeteore. Regen, Schnee, Hagel, Thau, Wol⸗ 
fen ıc. 

2) Seuermeteore. Sternfchnuppen, Serlichter, Meteor⸗ 
fteine ꝛc. 

3) Lichtmeteore. Farbe ber Luft, Morgens und Abend» 
roͤthe, Regenbogen ꝛc. 

4) Waͤrmemeteore. Temperatur, Winde. 

5) Elektrometeore. Luft⸗Elektricitaͤt, Gewitter, Kagel, 
Mordlicht ıc. 

Die wichtigeren Meteore find unter den Artikeln At: 
mofphäre, Klima, Lage, Wärme, Winde und Ele, 
tricität näher erörtert. 

Meteorologie heißt die Lehre von den Lufterfcheinungen 
und ihre Erklärung nach bekannten Naturgefegen. 

Mierbe, f. Leſeholzmiethe und Streumiethe. 

Milbe, f. Sarcoptes. 

Milchen. Dean fagt, der Same milde, oder ift in 
der Mit, wenn das Staͤrkemehl -der Samenlappen, durch 


= 
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Zutritt der Feuchtigkeit aufgewelcht, ein milchähnliches Anfehen 
erhält. S. Keimung. 

Milchfafe der Pflanzen, fe Safe 

Minerslien. Man verfteht darunter ſaͤmmtliche Beſtand⸗ 
theile des Erdkoͤrpers, in ſo fern ſie dieſem wirklich angehoͤren, 
und nicht, wie z. B. der Humus oder Torf ꝛc., nur von aus 
Gen eingedrungen oder zufällig ihm beigemengt find. Die Erd⸗ 
beftandtheile oder Mineralien zerfallen in 5 große Abtheilungen, 
d. h. wenn man nicht auf ihre Grundftoffe zurückgeht, fondern 
fie fo betrachtet, wie fie in der Natur fich darbieten. 

41) Erden — einfadhe Steine — Gebirgsarten. S. Erde, 
Erden xxc. , 

2) Salze, ſ. dief. Art. 

3) Metalle, d. h. Erzmetale, ſ. Metalle. 

4) Brenze, f. dief. Art. Doch werden hierher auch meh⸗ 
rere, dem Erdkörper wirklich angehörende, nicht von ers 
ftorbenen Organismen abftammende Erbbeftandrheile ger 
rechnet: der Demant, der Grapbit, der Schwefel 
und der Mellit (Hontigftein) Wir möchten lieber 
einen großen Theil der kohligen und harzigen Brenze aus 
der Reihe der Erdbeftandeheile getilgt finden, indem wir 
fonft keine ‚Grenze zwifchen todten Thier⸗ und Pflanzen; 
ftoffen und Erdbeftandtheilen finden können. Der Humus 
wird allgemein ben durch Zerfegung veränderten Pflans 
zenftoffen, nicht den Mineralien zugezaͤhlt. An diefe 
fchließen fi) aber in unmerklichen Uebergängen der Torf, 
die Braunkohlen, an diefe die Steinkohlen an. Demant, 
Graphit, Schwefel und Mellit hingegen geben ſich ſchon 
durch ihre Kryſtalliſation als wahre Eröbeftandtheile zu 
erfennen. 

5) Waffer. Wir können feinen triftigen Grund auffinden, das 
Waſſer aus der Reihe der Meineralien zu verweifen. Seine 
Bafis ift der Erdkörper, es bilder einen Beſtandtheil der 
meiften übrigen Mineralien, tritt, wie diefe und unter 
denfelben Bedingungen, in fefter und in eigenthümlicher 
Kryſtallform auf, nur daß es bei der gewöhnlichen Tem; 
peratur unferer Atmofphäre wie das Queckſilber flets 
flüffig iſ.. Sein Uebergang in die Atmofphäre und in 
Pflanzen⸗ und Thierkörper kann ebenfalls kein Grund 
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mungefchlag geftellt werden. — Durch diefe Berechnung kann 
ber Forſtwirth leicht finden, ob er jegt zu viel oder zu wenig 
Fläche in der Werjüngung hat; denn e8 macht nur wenig Mühe, 
das in den Befamungss, Lichts und Abtriebsfchlägen ftehende Holz 
fo genau abzufhägen, wie es für diefen Zweck nöthig if. 
Kat man aber diefe Operation einmal gemacht, fo darf man 
nur die jährlichen Schläge um circa 1000 Kift. erweitern, um 
fortwährend die nöthige Weberfiche zu behalten, und verfichert 
zu feyn, daß man nicht zu wenig und nicht zu viel Holz im 
Schlage ftehen habe. — Viele Korftbeamte glauben ihre Sache 
recht gut zu machen, wenn fie möglichft viele haubare Beſtaͤnde in 
Befamungsfchläge ſtellen; fie Bringen fi) Dadurch aber fpäters 
bin nicht felten in große MWerlegenheit, wenn fie dem juns 
gen Holze nicht allenthalben aut rechten Zeit Luft machen 
können. 

Mergel, Mergelboden. Mit dieſem Ausdrucke wird 
ein thoniger Kalk, oft mit Quarzkoͤrnern und Eiſenoxyd ge⸗ 
mengt, theils derb und feſt, theils weich und zerreiblich vor⸗ 
kommend, bezeichnet. Die Miſchung des Thons und Kalks im 
Mergel iſt chemiſch (theilweiſe?), und laͤßt ſich kuͤnſtlich nicht 
vollkommen herſtellen. Der Thon kann nicht allein im Mer⸗ 
gel ſehr Überwiegend ſeyn, ſondern die echten Mergel find 
ſogar die, welche mehr Thon als Kalk enthalten. 

Echter Mergel 3 Thon und 3 Kalk. 
Kaltmergel mehr als 4 Kalk. 
Thonmergel mehr ale 3 Thon. 
Sandmergel mehr ale Quarzkoͤrner. 

Der Kalkgehalt im Mergel kann bis 5 Proc., ja Bis auf 
4 Proc. finten, ohne daß Vie Miſchung aufhört, Mergel zu 
feun. Es kann demnach ſchon allein aus diefem Grunde der Kalk 
gehalt nicht der einzige Charakter und die Bedingung der Frucht 
barkeit des Mergels feyn, fondern es muͤſſen noch andere Ums 
ftände Statt finden, welche den Boden zum Mergel ftempeln. 

Dies find nun folgende: 

4) Bilder der Mergel mis Waſſer keinen Teig, geht alſo 
nicht, wie der Thon, mit dem Wafler in Adhäfionsvers 
haltmifle ein, fondern wird mit zunehmender Feuchtigkeit 
immer lockerer. 

2) Er fühle fi) nicht, wie der Thon, fonf und fett, fons 
dern trocken und raub an. . 
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3) In Folge feiner Cohaͤſtonsverhaͤltniſſe bildet er einen for 
j genannt hitzigen Boden. 

4) Alle Mergelarten nehmen, wenn fie einige jahre der 
Luft ausgefegt liegen, ganz den Charakter und die Eigen⸗ 
fchaften des Thonbodens an. 

Der Mergel bilder fhon aus dem Grunde einen fehr 
fruchtbaren Boden, weil er die auf fo verfchiedene Weile wohl 
thätige Einwirkung des Kalks und Thons in fich vereint, die 
nachtheiligen Einwirkungen derfeiben aber durch die Eigenthüms 
lichkeit der Mifchung aufgehoben werden. Je inniger die Mir 
fung von Kalt und Thon, um fo fruchtbarer if ber 
Boden. 

Der Mergel iſt als ein wichtiges Berbeflerungsmittel des 
Ackerbodens, Hefonders deflen, welcher viel unvollkomm— 
nen Humus enthält, bekannt. Der Kalkgehalt des Mergels 
verwandelt ben unvolllommnen und unlöslihen Humus des 
Bodens raſch in milden, loͤslichen Humus, woburd die Frucht 
barkeit dee Aderfrume momentan bedeutend erhöht wird. 
Daraus entipringt ein höherer Adlerertrag, und aus dieſem 
die Möglichkeit einer Kärkeren Düngung. Der Dies 
gel wirkte alfo nicht als Dung, fondern ale Löfungsmittel defs 
felben, und die Fruchtbarkeit wird nur mittelbar durch ihn ers 
hoͤht. Erhaͤlt Hingegen der gemergelte Boden feinen verhaͤltniß⸗ 
mäßigen Zufchuß an Dung, fo werden die legten humoſen Bes 
ftandeheile um fo rafcher zerfegt, und der Boden wird durch 
den Mergel unfruchtbarer, als er vorher war. Daher der Aus⸗ 
drud: Ausmergeln. 

Merkantiliſch baubar, ſ. haubar. 

Meſothorax, ſ. Bruſtſtuͤck. 

Metalle, ſ. Chemie. Die metalliſchen Grundftoffe uns . 
terſcheiden ſich von den metalloidiſchen oder nicht metalliſchen 
vorzugsweiſe durch ihren eigenthuͤmlichen Metallglanz, und da⸗ 
durch, daß ſie vollkommene Leiter der Elektricitaͤt und Waͤrme 
ſind. Ferner, aber weniger ſcharf, durch ihre Undurchſichtigkeit, 
groͤßere Haͤrte und Schwere, Kryſtalliſation und Geſchmei⸗ 
digkeit. 

Man unterſcheidet: 

1) Alkalimetalle. Ihre Verbindungen mit Metalloiden 
bilden ſaliniſche Zuſammenſetzungen; ſie ſind die Grund⸗ 
lage der Alkalien: Kalium, Natrium, Lithium, Am- 
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monium, Baryum, Strontium, Calcium, Magnium 

(Talcium). 

2) Erdmetalle Ihre Verbindungen mit Metalloiden Gil 
den eigentliche Erden mis nicht falinifchem Charakter; die 
Grundlage der Erden: Alumium, Beryllium, Yt- 
trium, 

3) Erzmetalle. Sie find die Grundlage der Metalloxyde 
und Metallfäuren: Gold, Silber, Eifen x. 

Metalloide find nicht metallifche Grundſtoffe. &. Chemie. 

Metamorpbofe der Pflanzen. Dan verfteht darunter 
die Seftaltung der Pflanzenblüthe aus anderen Pflanzenorganen, 
bie Verwandlung der Blätter, Blattſtiele, Blattknospen zu 
Bluͤthen, Blürherheilen und Bluͤtheknospen. Unter dem Artis 
tel Sortpflanzung der Gewädfe ift die Metamorphoſe 
in der Kürze nach der berrfchenden Anficht erörtert. Unter 
Wachsthum der Pflanzen habe ich einige abweichende Ans 
fichten über dieſen Gegenftand angedeutet. 

Metathorax, |. Bruſtſtuͤck. 

Meteor, Lufterſcheinung, heißt jede, aus Stoffgehalt 
und Thaͤtigkeit der Atmoſphaͤre entſpringende Erſcheinung in⸗ 
nerhalb derſelben. Man unterſcheidet: 

4) Waſſermeteore. Regen, Schnee, Hagel, Thau, Bol: 
fen ıc. 

2) Seuermeteore. Sternſchnuppen, Serlichter, Meteor⸗ 
fteine ꝛc. 

3) Lihtmeteore. Farbe der Luft, Morgen⸗ und Abend» 
röche, Regenbogen ꝛc. 

4) Wärmemeteore. Temperatur, Winde. 

5) Elektrometeore. LuftsElektricität, Gewitter, Hagel, 
Mordlicht ıc. 

Die wichtigeren Meteore find unter den Artikeln Ats 
mofpbhäre, Klima, Lage, Wärme, Binde und Ele 
tricität näher erörtert. 

Meteorologie heißt die Lehre von den Lufterfcheinungen 
und ihre Erklärung nach bekannten NMaturgefegen. 

Mierbe, f. Lefeholzmierhe.und Streumierhe. ° 

Milbe, f. Sarcoptes. 

Milchen. Dean fagt, der Same milcht, oder ik in 
ber Mit, wenn das Stärkemehl der Samenlappen, durch 
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Zuteite der Feuchtigkeit aufgewelcht, ein milhähnliches Anfehen 
erhält. ©. Keimung. 

Milchſaft der Pflanzen, ſ. Safe. 

Minerslien. Man verſteht darunter ſaͤmmtliche Beſtand⸗ 
theile des Erdkoͤrpers, in ſo fern ſie dieſem wirklich angehoͤren, 
und nicht, wie z. B. der Humus oder Torf ꝛc., nur von aus 
Gen eingedrungen oder zufällig ihm beigemengt find. Die Erds 
beftandtheile oder Deineralien zerfallen in 5 große Abtheilungen, 
d. h. wenn man nicht auf ihre Grundftoffe zurückgeht, fondern 
fie fo betrachtet, mie fie in der Natur ſich darbieten. 

41) Erden — einfahe Steine — Gebirgsarten. S. Erde, 
Erden , 

2) Salze, ſ. dieſ. Art. 

3) Metalle, d. h. Erzmetale, fe Metalle. 

4) Brenze, f. dief. Art. ‘Doch werden hierher auch mehs 
tere, dem Erdkoͤrper wirklich angehörende, nicht von ers 
ftordenen Organismen abftammende Erbbeftandrheile ges 
rechner: der Demant, der Grapbit, der Schwefel 
und der Mellit (Honigftein) Wir möchten lieber 
einen großen Theil der kohligen und harzigen Brenze aus 
ber Reihe der Erdbeftandeheile getilgt finden, indem wir 
fonft feine Grenze zwifchen todten Thier⸗ und Pflanzens 
ftoffen und Erdbeftandtheilen finden können. Der Humus 
wird allgemein den durch Zerfegung veränderten Pflans 
zenftoffen, nicht den Mineralien zugezaͤhlt. An diefe 
fließen ſich aber in unmerklichen Uebergaͤngen der Torf, 
die Braunkohlen, an dieſe die Steinkohlen an. Demant, 
Staphit, Schwefel und Mellit hingegen geben ſich ſchon 
durch ihre Kryſtalliſation ald wahre Erdbeſtandtheile zu 
erfennen. 

5) Waffer. Wir können feinen triftigen Grund auffinden, das 
Waſſer aus der Reihe der Meineralien zu verweifen. Seine 
Baſis ift der Erdkoͤrper, es bilder einen Beſtandtheil der 
meiften übrigen Mineralien, tritt, wie diefe und unter 
denfelben Bedingungen, in fefter und in eigenthuͤmlicher 
Kryſtallform auf, nur daß es bei der gewöhnlichen Tems 
peratur unferer Atmofphäre wie das Queckſilber ſtets 
flüffig ft. Sein Uebergang in die Atmofphäre und in 
Planen» und Thierkoͤrper kann ebenfalls kein Grund 
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der Ausfcheidung feun; denn alle Metalle verdunften Im 
fläffigen Zuſtande. 

Seht man hingegen auf die Grundftoffe der Erdbeſtand⸗ 
theile zurück, fo zerfallen dieſe 

4) in Metalloide und 
2) in Metalle. S. die. Art. 

Mineralogie, f. Erde. 

Mifchlingholz. Wenn mehreriel Holzgattungen In eine 
Klafter gelegt, oder in Buͤſchel gebunden find, fo nennt man 
dies Mifchlingholz. 

Mifhungskunde, f. Chemie. 

Mfispelftrauch, Mespilus germanica. Der Mispelftraudp 
{ft ein fommergrüner Strauch der erften Größe. Die Rinde 
der jungen Triebe ift braun, mit feiner Wolle überzogen, an 
alten Stämmen aber grau, Beine Zweige endigen’ in Dornen. 
Die Blätter find 2 bis 3 Zoll lang, 4 bis 1! Zoll breit, lan⸗ 
zettförmig, glattrandig, auf der Oberfläche dunkelgrän, und auf 
der unteren mit einem weißgrauen Filze überzogen. Die große 
weiße Zwitterblume erfcheint im Mai, und die dunkelbraune 
Frucht, welche die Größe einer ſtarken Wallnuß, und einen 
großen bedeckten Nabel hat, wird im Dftober reif. Sie ent 
hält mehrere eckige Samenfteine, die gewöhnlich Über ein Jahr 
in der Erde liegen, ehe fie keimen. Die Früchte find eßbar, 
fobald fie teigig geworden find. — Das Holz ift weiß und hart. 
Mit den Blättern fann man gerben.. 

Miſtel, Viscum album. Der Miftel ift ein immergräs 
ner Strauch ber dritten’ Größe. Da er niemals auf der 
Erde, fondern immer in der Rinde anderer Bäume fi 
bewurzelt, fo ift er eine Schmarogerpflanze. Am meiften - 
findet man ihn auf wilden Birns und Acpfelbäumen, Deren 
Aeſte er zumwellen ganz Überzieht. Die Rinte ift grün, und Die 
Aefte fiehen gabelförmig. — Das ganze Gewaͤchs hat ein for 
rallenartiges Anfehen. Die Blätter figen gegen einander über 
an den Spisen der Zweige. Sie find 1 bis 2 Zoll lang, 4 
bis 4 Zoll breit, lanzettförmig, an der Spitze abgerundet, glatt 
randig, dick, fteif und auf beiden Seiten glatt. — Die gelbe 
Bluͤthe erfcheine im Februar und März. Die männlichen und 
weiblichen Bluͤthen find meiſtens getrennt auf verfchiedenen 
Pflanzen, zuweilen auch getrennt auf derfelden Pflanze. Die 
im Spätherbfie reifende Frucht ift eine runde, milchweiße, 

ſchleit 
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fchleimige Beere, von der Größe einer ſtarken Erbſe, und ent 
hält ein plattes Samenkorn, wodurch ſich dieſe Holzart forts 
pflanzt, wenn es von den Vögeln auf andere Bäume gefchleppt 
wird, und zwifchen der Ninte alter Bäume hängen bleibt. 
Das ſchwache Holz iſt grünlih, und aus der frifchen Rinde 
wird Vogelleim bereitet, 

Miß, |. Fenn. 

Mitmaͤrker, ſ. Markwald. 

Mittagſeite, Suͤdſeite, ſ. Lage. 

Mittelbauholz werden im Preußiſchen Diejenigen Baus 
holzſtaͤmme beim Nadelholze genannt, die 36 Fuß lang und 8 
bis 9 Zoll am Zopfe im Durchmefier di find. Bis zum Mit: 
telbauholze werden bier die Bauhoͤlzer nah Sortimenten 
verkauft. Dickere Stämme werden nah Kubikfußen bes 
rechnet und abgegeben oder verkauft. 

Mittelhoͤlzer werden diejenigen Kolzbeftände genannt, die 
das Mittelalter ihrer Haubarkeit erreichte Baden. Dean 
rechnet gewöhnlich dazu Die Beſtaͤnde im Hochwalde von 50⸗ 
bis 70jaͤhrigem Alter. 

Mittelwald iſt ein ſolcher, worin auf derſelben Flaͤche 
Baumholz und Stockausſchlag zugleich erzogen werden. S. 
den folg. Art. 

Mittelwaldwirthſchaft. Dabei liegt der Plan zum 
Grunde: entweder die Niederwaldungen fortwaͤhrend mit Baum⸗ 
holz oder Oberholz von jedem Alter in einem lichten Beſtande 
zu erhalten, um beim jedesmaligen Abtriebe des Niederwaldbe⸗ 
ftandes zugleidy audy das bendthigte Baus und Nutzholz bezies 
hen zu koͤnnen; oder, welches einerlei ift, man macht die Hochs 
waldbeftände fo licht, daß zwifchen den Bäumen von fehr vers 
fchiedenem Alter auch noch Stocdausfchlag oder Niederwald 
wachfen fan. — Ye mehr fih die Mittelmaldwirthfchaft durch 
viel DOberholz oder Oberbaum der Hochwaldwirthſchaft nähert, 
defto mehr Holz produckrt fie pro Morgen, obgleih alddann 
der Ertrag des ſtark verdämmten Niederwaldbeftandes nur ges 
ring feyn kann. Wenn alfo der Mittelmald noch nicht die 
Geſtalt und Eigenſchaft eines volltommenen Hochwaldes hat, 
fo bleibt er im Holzertrage gegen diefen um eben fo viel mehr 
oder weniger zurüd, Bei der Mittelwaldwirthſchaft find vors 
züglich folgende Negeln zu beobachten: . 

1) Der Mittelwaid muß zwilchen den Stockausſchlaͤgen 
36 
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Oberbaum oder Oberholz von moͤglichſt verſchledenem Al⸗ 
ter enthalten, um beim jedesmaligen Abtriebe des. Unter⸗ 
holzes haubare Bäume wegnehmen und benuhen u 
koͤnnen. 

2) Das Oberholz muß von ſolchen Gattungen ſeyn, die ih 
zu Baus und Nußholz eignen, und den Unters und Bein 
wuchs fo wenig wie möglich verdämmen., . 

3) Soll aus dem Unterwucfe oder Niederwalde viel 
Brennholz erfolgen, ſo darf die Anzahl: der Oberholz⸗ 
bäume pro Morgen nicht groß ſeyn. Will man aber 
viel Baus und Nutzholz erziehen, fo kann unter dies 
fem vielen Oberbaume nicht viel Stodausfchlag wachſen. 

4) Die Umtriebszeit für das Unterholz im Mittelwalde kann 
‚nur kurz ſeyn, und wo viel Oberholz erzogen werben fell, 
nur 12 His hoͤchſtens 20 jahre dauern, folglich nur ge 
singes oder ſtarkes Reiſerholz erzogen werden. 

. 5) Beim jedesmaligen Abtriebe des Niederwaldbeftandes 
muͤffen die darin ſtehenden Reidel und Stangm unten 
etwas ausgeäftet werden, bamit fie hoch wachſen und 
ihre Zweige nicht gu nahe über dem Unterholze ans, 
breiten. 

6) Die Nachzucht junger Kernftämmchen, zum Erſatz der 
baubaren Bäume, die von Zeit Zu Zeit weggenommen 
werden, muß duch das Einpflanzen gehörig vorberei⸗ 
teter, 1 bis 15 Zoll dicker Baumſchulenſtaͤmmchen 
geichehen. Dieſe müflen beim jedesmaligen Abtriebe des 
Unterholzes auf die leeren Stellen im Schlage gleich vers 
theilt, und fo angebracht werden, daß fie von ben nebens 
ftehenden Bäumen nicht verdämmt und unterdrüdt wers 
den können. Auch muß die Anzahl diefer Pflänzlinge 3 
oder 4 Mal größer feyn, als die Anzahl der haubaren 
Bäume, die man beim jedesmaligen Abtriebe des Unter⸗ 

holzes zu benugen beabſichtigt, weil nicht zu erwarten iſt, 

daß alle eingepflanzten Staͤmmchen das baubare Alter 
‚erreichen werden. 

7) Der Tumus für den Oberbaum Im Wittelmalde 
muß nad den Jahren beftimme werden, die das Holz 
sum Wachfen nöthig hat, um die Dicke zu erlangen, wie 
fie Me ftärkfien Bäume zum beftimmten Gebrauche babep 
müflen. | 
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Legt man nun das Ideal eines Mittelwaldes zum Grunde, 
worin z. B. das Unterholz in einen 20jährigen, das Oberhof, 
aber in einen 140jährigen Umtrieb geſetzt iſt, und follen beim 
jedesmaligen Abtriebe des Unterholzes 4 haubure Oberbäume 
benugt werden, fo werden nach dem jedesmaligen Abtriebe des 
Unterholges auf dem Morgen fliehen bleiben muͤſſen: 
a) 4 vorftehende Bäume von 120 Jahren; 
b) 4 angehende Bäume von 100 J.; 

c) 4 geringe Bäume von 80 J.; 
d) 8 Reidel von 60 J.; 
e) 12 bis 15 ftarfe Stangen von 40 J.; 
f) 20 bis 30 geringe Stangen von 20 J.; 
g) 24 bi6 30 neue Pflänzlinge. 

Einen folhen Mittelwald findet man jeßt aber nirgends, 
und es wird wahrfcheinlih auch künftig keiner der Art gefuns 
den werden. Dies tft um fo weniger zu erwarten, ale man 
jetzt faft allenthalben einfieht, daB es viel Heiler iftg die Mit⸗ 
telwaldisirchfchaft in KHochwaldbetrieb zu ‚verwandeln, da der 
Hochwald viel mehr Holzmaſſe pro Morgen jährlich producirt, 
als der Mittelwald. Der Naturalertrag des Nieders, Mittel 
und Hochwaldes verhalten fih nämlich im gluͤcklichſten Falle 
ungefähr zu einander wie 50, 75 und 100, meiftens aber wie 
50, 65 und 100. — Mean kann daher nicht genug eilen, die 
Mittelwaldungen und — wo der Boden nicht zu ſchlecht iſt 
" aud) die Niederwaldungen in Hochwald zu verwandeln. 

Wo noch Dberbaum genug ift, um, mittelft einiger kuͤnſt⸗ 
lichen Nachhuͤlfe durch natuͤrliche Beſamung, einen jungen 
Laubholzbeftand zu erziehen, da läßt fi) der Mittelmald leicht 
in Hochwald verwandeln. Wo dies aber nicht möglich ift, da 
treibe man die am ſchlechteſten beftandenen Schläge nach und 
nad) kahl ab, laſſe die fämmtlichen Stöde roden, und dann 
den Schlag entmeder mit Fichten, oder mit Kiefern anbauen, 
Die noch) am beften mit Oberbaum beftandenen Schläge aber 
fuhe man nad und nad) in Laubholzhochwald zu verwandeln, 
wodurch es möglid wird, die Brenn⸗ und Bauholzbedürfniffe 
noch fo lange in der bisherigen Art zu befriedigen, bis die neu 
angebauten Nadelhoͤlzer herangewachfen find. Diefe geben oft 
ſchon im 20, oder 3ojährigen Alter eine ftärkere Durchforſtungs⸗ 
nugung, als der unvolllommene Mittelwald Heim Abtriebe ges 

Wiefers hätte, und mis jeder Periode wird diefe. Nugung größer. 
36 * 
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— Auch werden die Koften der Nadelholzkultur durch den Ers 
188 aus Stocholz reichlich erfegt. Der Maldeigenthümer braucht 
folglich gar keine Koften aus feiner Tafche anzuwenden, um 
den bisherigen Mittelwald in den Zuftand zu bringen, daß er 
in der Folge einen viel Höheren Ertrag geben kann, als bisher. 
— Die Mittelmaldungen geben zwar an manchem Orte jetzt 
einen hohen Geldertrag; dies kommt aber nicht von der großen 
Naturalproduftion, Tondern vom hohen KHolzpreife, 
der durch die Mittelmaldwirchfhaft bewirkt wor⸗ 
den iſt. 

Mittelwächfig iſt mit Mittelhoͤlzer gleichbedeutend. 

Mitternachtsfeite, KTordfeite, |. Lage. 

Moder, Beftandtheil der Dammerde. S. dief. Art. 

Moldenholz tft dasjenige, woraus man gewöhnlich Die 
Moldens und Backtroͤge verfertigt. Linden, und Eſpenholz 
iſt das befte dazu, weil es fchön weiß, weich und geſchmacklos 
ft. Da die Molden und Badtröge aus ganzen Stüden ges 
hauen werden, fo find ganz fehlerfreie, dicke Stämme dazu 
nöthig. Die Stücke brauchen aber nicht lang zu fenn. 

Molekuͤle. Grundbedeutung: Beinftes Theilchen, Clemens 
tartheilchen eines Körpers, Atom. Gewöhnlich wird der Aus⸗ 
druck im Specellen auf die Bleinften Theilchen organifcher Koͤr⸗ 
per, Atom hingegen auf die anorganifchen angewendet. Wir 
haben häufig die erften Anfänge organifcher Bildung aus der 
formfähigen Materie mit diefem Namen belegte. Sie erfchels 
nen auch unter ber ſchaͤrfſten Vergrößerung unferem Auge nur 
als Heine Kügelhen, und geben ſich durch ihre freie Bewegung 
im Waſſer ale organifirte Materie zu erkennen. Sole Mos 
fetüle finden wir in der organifchen Natur fehr allgemein der⸗ 
breitet. Nicht allein in Aufgüffen erzeugen fie ſich, fondern 
auch in den Bildungsfäften der Pflanzen und Thiere find fie 
enthalten, und bilden entweder durch eigene Ausdehnung oder 
durch Zufammentritt mehrerer neue Organe oder neue Weſen 
der niedrigften Bildung. Daß die Bewegung dieſer Moleküle 
nicht mechaniſch fey, läßt fich fehr beſtimmt ermeifen. Der 
Milchſaft von Acer zeigt im Winter völlige Nuhe der Mole⸗ 
kuͤle. Feuchtet man ihn aber mit Waſſer oder mit verdünnten 
Säuren an, fo erhalten die Bläschen eine fehr lebendige Bes 
wegung, die fo lange dauert, als noch Feuchtigkeit vorhanden 
iſt. Feuchtet man hingegen den Saft mit Alkohol oder mit 
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Aether an, fo. tritt Leine freie Bewegung ber Blaͤs— 
hen ein, fondern bdiefe werden nur mechanifch fortgerifien. 
Verdunſtet die Ftäffigkeit, und feuchtet man den Saft wieder 
mit Wafler oder Säuren an, fo zeigt fich Feine Bewegung 
mehr, die Moleküle haben ihre Bewegungsfähigkeit 
für immer verloren, während fie fich im erfteren Kalle bei 
jedesmaligem Aufweichen mit Waſſer wieder herftell. Außer 
im Bildungsfafte und in der Samenfeuchtigkeit des Pollens, 
wo die Moletularbewegung der Bläschen fchon von Anderen 
früher beobachtet wurde, habe ich fie auch in dem Zellgewebe 
der aͤußerſten Wurzelenden, befonders deutlich bei mehreren Les 
guminofen (Lupinus albus) beobachtet. Bir. finden fie alfo im 
Lichts und im Nachtpole der Pflanze, auf der böchften und ber 
niedrigften Stufe der Bildung wieder. 

Monade. Grundbedeutung: Einheit. Im Thierreiche 
bezeichnet Monas, Punktthierchen, eine artenreiche Gats 
tung Bleiner Organismen, Bewohner des Waflers, von unends 
licher Kleinheit bis Linie hinab. Sie entftehen in jedem 
Waſſer, wenn es einige Tage der Luft ausgefegt wird, in uns 
zähliger Menge, und geben ſich nicht allein durch ihre freie 
willtührliche Bewegung als Thiere zu erkennen, fondern find 
auch wirklich organifirt, mit einer Mundoͤffnung und Einge⸗ 
weiden verſehen. Ehrenberg, dem wir eine genauere Kennts 
niß diefer Thierformen verdanken, bat von den Heinften For 
men 500 Millionen in einem Waflertropfen gezählt. Sin mans 
cher Hinſicht analog diefen Eleinften Thierformen find die Blaͤs⸗ 
hen, welche im Bildungsfafte der Pflanzen entweder durd) 
Zufammentritt mehrerer Moleküle, oder duch Vergrößerung 
einzelner entſtehen (faft fcheine mir Legteres der Fall zu feyn), 
und weiterhin zur Pflanzenmembran zufammentreten (f. Zel⸗ 
len). Ich habe mid, daher häufig des Ausdrucks vegetabis 
liſche Monade zur Bezeichnung diefer Organe bedient. 

Mondringe. In manden ungänftigen Jahren verholen 
die Sahrringe in den Bäumen nicht vollkommen, und werden 
dann früher mürbe und faul, ald die anderen. Dean nennt 
diefe Jahrringe Mondringe. Bäume der Art kann man 
weder zum Schiffbau, noch zu Faͤſſern gebrauchen, worin 
Fluͤſſigkeiten aufbewahrt werden follen. 

Monocotyledoncae plantac, Monocoiyledonen, 
einfamenlappige Pflanzen, nennt man die zweite große Pflan- 
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zenftufe, enthaltend die Gräfer, Palmen und Lilien. Der Co⸗ 
tyledonenkörper des Samens tiger Pflanzen iſt wenig entwickelt, 
meift noch Periſpermium — koͤrniges Amylum, Mehl. Er ik 
weder hohl, noch in Lappen zertheilt, wie bei den Dicotylebos 
nen. Die Holzröhrenbündel ftehen nicht concentrify um eine 
Martröhre, fondern unregelmäßig im Parenchym des Stengek 
vertheilt. Im Blatte haben fie allgemein einen parallelen, 
nicht veräftelten Verlauf, wie bei den meiften Phylloblaften. 
Der Keim erfcheint nicht mit Blättern, fondern als ein Spitz⸗ 
chen, daher Spitzkeimer — acroblastae. Man unterfcheidet: 
Erpptogamifche Monocotyledonen, deren Fortpflanzungswerkzeuge 
undeutlich find, Schadhtelhalme, Farren 2. von blühenden, pha⸗ 
nerogamifchen Monocotyledonen. Der Wuchs in die Dice ges 
fchieht nicht durd, Bildung neuer Jahreslagen, fondern durch 
Erweiterung der ganzen Mafle, daher Plantac endogenae. 

Moor, Mloorerde, |. Dammerde. 

Moos. Das im Allgemeinen bekannte Moos, welches 
theils auf der Erde, theils am Holze, theils an Steinen und 
theils im Waſſer waͤchſt, unterſcheidet fid) von den Flechten 
dbadurh, daB man am Moofe Wurzeln, Bluͤthe und Samen 
deutlich bemerken kann, ba dies bei den Flechten nicht Statt 
findet. — Die Gattungen und Arten der Mooſe find fehr viel 
fältig, und man findet darunter fehr ſchoͤne Gebilde. — Die 
Meoofe nügen bei der Forftwirthfchaft vorzüglich dadurch, daß 
fie den Boden, welchen fie bedecken, feucht erhalten, und die 
Wurzeln der Bäume vor Froft und Austrodnung fchügen. Es 
ift daher für die Holzbeftände aͤußerſt nachtheilig, wenn ihnen 
die Moosdecke entzogen wird. 

Moosbeerſtrauch, Vacinium oxycoccos. Der Moos⸗ 
beerftrauch iſt ein Pleines, mit fadenförmigen Zweigen auf dem 
Boden kriechendes, immergruͤnes Erdholz; die Rinde der Zweige 
ift braunroth. Die Blättchen, welche abwechſelnd figen, find faft 
rund, etwas zugefpißt, fteif, glattrandig, oben hellgrün, unten 
graugrün, und am Nande nad unten etwas gebogen. “Die 
rothen Zwitterblüchen erfcheinen im Sant, und die rothen, 
fäuerlihen, durchfichtigen Weerchen werden im Oktober reif. 
Man finder diefen Pleinen Strauch, wo es bruchig und tor 
fig iſt. ' 

Mordfliege, f. Laphria. 

Mordwespe, Banchus, f. Ichneumon. 
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Morgen. Der preußifhe Morgen enthält 100 Qua⸗ 
dratruthen, und die Ruthe ift 12 rheinl. Fuß lang. — Faſt in 
jedem Lande ift der Morgen, Acer, oder wie das Flächen, 
maaf genannt werden mag, verfihieden. ©. Maaße. 

Morgenfeite, Oſtſeite, ſ. Lage. 

‚Motten, f. Tinea. 

. Müde, f. Diptera und. Cecidomyia. . 

-Musca, liege. Ord.: Dipt. Fam.: Partur. S. Dipt. 
Die Einneifhe Gattung Musca zerfaͤllt gegenwaͤrtig in viele 
Gattungen, die in einer großen Familie: Muscariae, zuſam⸗ 
mengeſtellt ſind. Ihre weſentlichſten Charaktere liegen in dem 
Vorhandenſeyn eines fleiſchigen, geknieten, deutlich vorgeſtreck⸗ 
ten Ruͤſſels. Fuͤhler Igliedrig, das letzte Glied mit einer nad 
ten oder gefiederten Borſte. Die Taſter ſtehen außen am vu 
fel, find 4gliedrig, meift Beulenförmig, gebogen. 

afte Gattung. Musca, Schmeißfliege. 

Das legte Fühlerglied iſt das längfte, prismatifch, ſchei⸗ 
benfoͤrmig. Auf feiner vorderen Kante trägt es eine mit Haar 
ren befeßte Borfte. Der Leib if wenig behaart. Als Dros 
totyp kann unfere Stubenfliege gelten. Bechftein zählt uns 
eine Menge zu diefer Gattung gehörender Fliegen ald nüßliche 
Forſtinſekten auf, die es aber durchaus nicht find. Sch habe 
bis jetzt noch Feine einzige Fliege mit gefiederter Fuͤhlergranne 
aus Raupen 26. gezogen. M. corvina, caesar, cadaverina, 
mortuorum, vomitoria, carnarıa und phalaenarum hei Bechs 
ftein, find dem Walde völlig gleichgältige Thiere, und leben nur 
von abgeforbenen animalifchen und vegetabilifhen Stoffen. Das 
hingegen gehören M. fera, larvarum und puparum bei Bech⸗ 
ftein, zur folgenden Gattune, und find wirkliche Ruupenfliegen. 
Sn Deziehung auf Fliegen it Bechſteins Werk gar nicht 
braud)bar. 

2te Gattung. Exorista, bei Oken. Tachina Meigen. Raus 
penfliege. 

Eine fehr artenreiche, gegen 200 Species umfaffende Gat⸗ 
tung, deren Arten ſaͤmmtlich in Inſektenlarven leben. Sie 
ſind auf den erſten Blick von den Arten der Gattung Musca 
wenig verſchieden, zeichnen ſich aber bei ſonſt gleicher Fuͤhler, 
bildung dadurch aus, daß die Fuͤhlergranne einfach borſtenfoͤr⸗ 
mig, oft Ipindelförinig, immer ungefiedert iſt. Uebrigens ift 
ihnen auch eine längere und raube, faft borftige Behaarung 
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bes Körpers elgenthämlih. Am haͤufigſten habe ich folgende 
Arten gezogen: 
a) Tachina vulgaris M. 

3 bie 44 Linien dang, grau, Schildchen gleichfarbig. Tho⸗ 
rap mit 4 ſchwarzen Längsftreifen. Hinterleib eirund, zugeſpitzt. 
Erftes Segment ganz ſchwarz, die übrigen ſchwatz geranbet- 
Ruͤckenlinie ſchwarz. Fühler braun, Taſter ſchwarz, Kopf weiß, 
ſchwarzſchillernd. Am häufigften in Sphinz pinastri (Puppe). 
Naͤchſtdem in Geometra piniaria (Puppe), Phalaena grossu- 
lariata (Raupe) und Papilio brassicae (Puppe). 

:b) Tachina concinnata. ⸗- 

3 bis 4 Linen lang, ſehr ‘viel Aehnlichkeit mit den vori⸗ 
gen, von ihr aber ducch rothgelbe Tafter und eine etwas 
beilee graue Farbe verfchleden. Das Weibchen mit ſcharfem, 
hornigem, zuruͤckgekruͤmmtem Legſtachel. Haufgz in Sphinz 
pinastri. 

c) Tachina larvarum. 

4 bis 6 Linien lang. Hinterleib verlängert, zugeſpitzt, Zeiche 
nung wie bei den vorigen, Grundfarbe jedoch mehr geldgran, 
nur das Untergeſicht ſilberweiß, Stirn gelblich, Fühler braun, 
Tafter voftgelb, Füße ſchwarz, mit Silberglanz. 

d) Tachina puparum. 

4 bis 5 Linien lang. Hinterleib eirund. Grundfarbe ein 
röchlihes Silbergrau. Hinterleib unregelmäßig rorhhraun 
gewärfelt. Thorax mit 4 rothbraunen Längsftreifen. Kühler, 
Züge und Scildchen rothbraun. Stirn orangefarben. Beide 
legtere vorzugsweife in den Puppen der Machtichmetterlinge, 

Bouché führt noch, ale häufiger in Gartenraupen vors 
tommend, an: Tach. fera, lateralis, vertiginosa. Aus Walds 
inſekten habe ich noch gezogen: Tachina lucorum aus Lophy- 
rus pini, Tachina spinipennis aus Tortrix pinana, Tach. 
selecta mit tiefgefpaltenem, auf den erften Blick doppelt ers 
fheinendem, legten Fühlergliede (06 Verkrüppelung?) aus Geo- 
metra piniaria (Raupe), Außerdem noch mehrere nicht bes 
fchriebene und benannte Species aus Laria dispar, aus Tags 
falterpuppen, und endlich eine fehr Meine Tachine, deren Larve 
wahrfcheinlich frei neben Coccus pini lebt und diefe verzehrt. 
Sie verpuppt fich in den Wollfaͤden der Eoccuslarven zwifchen 
den Nadeln junger Kieferntriehe. Don. den übrigen Fliegengat⸗ 
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tungen babe ich nur Gonia nervosa aus ber Puppe von Agro- 
stis cursoria gezogen. 

Die Tarhinen überwintern im Mabenſtande größtentheils 
in den Puppen anderer Inſekten, freſſen fich im Srühjahre fehr 
zeitig, meift fchon Anfangs April, aus diefen heraus, gehen in 
die Erde, und verwandeln ſich bier zu Tönnchen, aus denen 
meift in kurzer Zeit, in 8 Tagen bis 3 Wochen, die Fliege hervors 
geht. Nach der Begattung legt das Weibchen feine Eier nicht 
in, fondern auf die Haut einer Raupe, und klebt fie dafeldft 
fell. Die daraus hHervorgehende Made bohre jih durch Die 
Haut der Raupe ein, und lebt von da ab im Innern derfelben 
vom Fettkoͤrper, wie die Schlupfwespenlarve. ©. Ich- 
neumon. 

Einige Tachinenarten haben jedoch einen wirklihen horni⸗ 
gen Legſtachel (T. concinnata), womit fie die Eier in die 
Haut der Raupen bringen können. Aber auch bier mird das 
Ei nicht in den Fettkoͤrper felbft gelegt, fondern nur unter die 
Haut gefhohen; man fieht das adgelegte Ei immer noch durch 
die Haut fihimmern. Die daraus hervorgehende fußlofe Drade 
ift weich, ungefärbt, walzig, mit weichen, nicht unterfchiedes 
denen Kopfe, 2 Mundhaͤkchen und einem Spieße zum Einbobs 
ren und Saugen. Auf der Rückenfeite des Afterfeginents, wels 
yes meift mit einem Kranze beweglicher Steifchzapfen eingefaßt 
ift, liegen 2 Athemwarzen, ızumeilen von härterer horniger Bes 
fchaffenheit. Der Weadenftand dauert verfchieden lange Zeit, 
im Sommer 4 bis 8 Wochen. Die Entwidlung der überwins 
ternden Generationen fcheint ganz an Äußere Temperaturvers 
hältnifle geknüpft zu feyn. Geht der Meadenftand zu Ende, 
fo frefien fich die meiften Arten aus der Puppe oder Raupe, 
in der fie lebten, hervor, und verwandeln fid in der Erde. 
Der Körper verkürzt fih, erhält eine eiförmige Geftalt, die 
äußere Haut wird braun, erhärtet und bilder fortan die Pup⸗ 
penhaut. Mean erkennt an ihr die 9 Segmente des Hinter⸗ 
leibes, die fich reifenartig um das Innere legen, wodurch fie 
einem Toͤnnchen nicht unähnlich wird. Die Färbung ift faft all 
gemein braun, am Afterfegmente mit Spuren der Athemröhren. 
Mitunter freien fih die Maden zur Verpuppung nicht aus, 
fondern verwandeln fi im Innern ihres Wohnort. Bei eis 
nigen Arten ift dies Regel (Gonia nervosa), bei anderen ge: 
fchieht e8 nur ausnahmsweife (Tach, vulgaris). Aus der 
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Puppe entwickelt ſich meiſt nah 14 bis 18 Tagen .bie 
Sliege, 

- Dan dat zur. Vermehrung diefer Inſekten bei Raupenfraß 
das Ausfahren von Kadavern empfohlen, indem man glaubte, 
die Raupenfliegen lebten auch von todten thieriſchen Stoffen. 
Wir haben den dabei nicht beachteten Unterſchied zwiſchen 
Schmeiß und NRaupenfliegen hervorgehoben. Nur erftere würs 
den durch dies Mittel vermehrt werden, welches daher völlig 
nuglos iſt. Es bleibe für die Wermehrung diefes Inſekten kein 
anderes Mittel, ald die befchriebenen Raupenzwinger. S. 
d. Artikel. 

Mutterkuchen, Placenta, ſ. Frucht. | 

Myrmeleo, Ameifenlöwe. Ord.: Neuroptera. Das 
voſſkommene Inſekt hat viel Achnlichkeit mit den Waſſerjung⸗ 
.feen, die Flügel liegen aber in der Ruhe dachig Über dem 
langen walzigen Hinterleibe. Die Fuͤhler find fehr kurz, pin 
delfoͤrmig. Fuͤße Sgliedrig, Kopf quer, mit weit hervorſte⸗ 
henden kugligen Augen. 

Das begattete Weibchen: legt die Eier in den Sand. Die 
daraus hervorgehende Larve hat einen dien, eiförmigen Hin⸗ 
terleib, 6 ſtarke Füße, einen nad, vorn erweiterten, herzfoͤrmi⸗ 
gen Kopf mit 2 Augenfleden. Der ganze Körper iſt mit ftels 
fen Borſten beſetzt. Die Mandibeln beftehen aus 2 fehr. lan, 
gen, nach vorn in eine gefrämmte Spige auslaufenden, nad) 
innen gezähnten Stüden. Eine feine Röhre öffnet ſich in der 
Spige jeder Kinnlade, wodurch fie zugleid als Fang⸗ und 
Saugorgan dienen. Die Larve Höhle ſich im trocdenen Sande 
einen Trichter aus, und lauert im Grunde deſſelben, nur mit 
den Kiefern hervorragend, auf nahende Inſekten. Kommt eine 
Ameife, Raupe ıc. dem⸗ Trichter nahe, fo fchnellt die Larve ihr 
Sand entgegen, oder fie zieht ihr, durch rafche Bewegung im 
Grunde des Trichters, den Sand unter den Füßen weg, fo 
daß das Inſekt in den Trichter binabrutfchen muß, und won 
der Larve ergriffen werden kann. Bei der großen Menge, in 
der fich die Larve oft in unferen fandigen Kieferforften findet, 
tönnen wir fie wohl unter die Zahl der näglihen Forſtinſekten 
aufnehmen. Selbſt größere als 1zoͤllige Raupen habe ich fie 
überwinden fehen. 

Merkwuͤrdig iſt die Lebensdauer der Larve auch ohne Nah⸗ 
rung. Ich erhielt vor einigen Jahren im Sommer die Larve 
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eines Ameifenjungfer, die fih unter einer Pflanzenfendung, 
welche der Herr Profeſſor Kunth aus China erhalten, gefuns 
den hatte. Sie erholte ſich fehr bald bei reichliher Nahrung, 
und zeigte weder in Körperform, noch Lebensart etwas Abwei⸗ 
chendes von unferen beimifchen Arten. Während einer Herbſt⸗ 
reife, und da id) mich damals noch nicht fpeciell mit Entomo⸗ 
fogie befchäftigte, kam das Gefäß mit der Larve in Vergeſſen⸗ 
beit, und mir erft im Mat des folgenden Ssahres wieder zu 
Geſicht. Die Larve war zwar fehr abgemagert, aber vollkom⸗ 
men munter, erholte fi fehr bald, und verpuppte ſich, wie 
unfere Arten, 2 bis 3 Zoll tief im Sande in einem aus weis 
Ger Seide und Sand gewebten Pugelrunden Cocon. Auch das 
vollfommene Inſekt zeigte von unferer heimifchen Species: 
Myrmeleo formicarius, 

15 Zoll lang, grau, mit weiß gerandetem Halsſchilde. Std. 
gel grau, am der Baſis und ein Fleck unfern ber Spige am 
Vorderrande weiß — keine Merfchiedenheit. 

Myrmica, |. Formicae. 


N. 

Nabelſchnur, Nabelfleck, ſ. Bluͤthe, Frucht und 
Sam, 

Nabenholz. Die Nabe an einem Rade ift der hohle Cy⸗ 
linder, der fih um die Achfe bewegt, und worin die Spels 
hen befeſtigt find, bie an ber andern Seite die Felgen, 
weiche die Peripherie des Rades bilden, fefthalten. Dian nimmt 
am liebſten die unterften Theile von mittelwuͤchſigen Ei 
chen zu den Naben, befonders von foldhen, die auf magerem 
Boden gewachſen find. 

Nachaugenſchein, |. Voraugenſchein. 

Klachbeflern. Wenn eine nicht ganz gerathene Kultur 
oder ein Schlag durch Lünftlihe Saat oder Pflanzung ausge 
beffert wird, fo nennt man died Nachbeffern Wo Nach⸗ 
befferungen nöthig find, da muͤſſen fie bald möglich vorge 
nommen werden, damit die dadurch entftehenden Holzpflanzen 
von den ſchon vorhandenen in der Folge nicht uͤberwachſen und 
verdammt werden. Kleine Lücken follte man daher immer 
durh Pflanzung folder Stämmchen, die gar nicht, oder 
doch nicht viel kleiner find, als ber nebenftehende Beſtand, 
nachbefiern laſſen. Sind aber die Fehlftellen oder Bloͤßen 
groß, fo können fie durch künftlihe Saat reparirt werden. — 
Ueberhaupt aber ift es nicht nöthig, eine Machbeflerung auf 
irgend eine Art vorzunehmen, wenn die leeren Pläße kleiner 
ale 4 oder 5 Fuß im Quadrate find. Im 15: bis 2Ojährigen 
Alter des Beflandes wird man feine Spur von folchen jeßt 
leeren Plägen fehen, weil die dominirenden Stämme, beim 
volltommenften Beſtande, im 20jährigen Alter nicht näher als 
4 oder 5 Fuß beifammen ſtehen. Die Koften für dergleichen 
unnöthige Ausbeflerungen Fönnen zu nüßlicheren Zweden rer 
wendet werden. 


Nachgebot = Nachmaſt 513 
Moch wirb- bemerkt, daß, wenn eine Madelholsfant, wegen - 
zu trodener Witterung, im erſten Jahre nicht vollſtaͤndig 
geraten iſt, ſehr oft im nähen Fruͤhſahre noch viele 
Samentömer aufgehen. Es IE daher rathſam, die Nachbeſſe⸗ 
rung fo lange auszuſetzen, bis-man ſieht, daß im zwoiten. 
—* keine Pflanzen mehr zum Vorſchein korumen. 
Nachbeſſerungen fallen gewoͤhnlich vor, wenn mat Sei der Saat 
mit dem Samen zu viel gegeizt hat. Durch ein Pfand Gas 
men mehr, hätte man manche Nacibefferung vermeiben-tännen; 

die nun oft bei weitem miche Tofter, als der erfparte "Game. 
VNachgebot. Bet ſader Holderſteigerung follte im Pros 
tokoſle ausdrädtich bemerkt! werden, daß nach dem Zuſchlage 
weiter eine Gebote -obur VNachgebote angenommen 
werden follen. Wenn dies aber im Protokolle nicht bemerkt, 

und den Konkurrenten vor der Verſteigerung nicht bekannt ge; 
macht wordeit iſt, fo Bad zwar ein Nachgedot angenommen 


ote angenemnen 
man Nachgebote durchaus nicht beruͤckſichtigt. Was nian in 
einzelnen Faͤlen durch Nachgebete gewinnt, das geht durch bie 
geſchwaͤchte Konkurrenz der Kaufluſtigen bei kuͤuftigen Verſtei⸗ 
gerungen vielfach verloren. ©. Zufchlag bei ber Verſte i⸗ 
gerung. 

Vachhaltig nennt man Die Borſtirthichaft, wenn jähes 
lich niche mehr Holz gefchlagen wird, als aus dem Forſte für 
immer jährlich genommen werben kann. — Die Auömittelung 
des nachhaltigen jährlichen Material⸗Ertrages iſt eine Aufgabe, 
die nur durch Die Sorkabfhägung gelöf’e werden kann. ©. 
Borfitaration, 

Vachhauen. Wenn man einen Schlag, durch Wegnahme 
mehrerer Samenbaͤume, lichter macht, ſo nenne man dies nach⸗ 
bauen, auch auslichten. 

Vachmaſt. Bet einem guten Maſtjahre koͤnnen oft bie 
Schweine, weiche zur Vormaſt getrieben werden, das Eckerig 
nicht alle verzehren‘, und wenn fie, wie gewöhnlich, vor Chriſt⸗ 
tag geſchlachtet werden, fo bleibe oft noch fo viel Eckerig liegen, 
von ed COrade wet, mann man eb mhk Sonnen wolle Es 
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werden daher noch Schweine, die nur wachſen, aber nice 
fett werben follen, zur Nach maſt gegen Bezahlung zugelaffen. 
Diefe dürfen dann die Maſtreviere bis Ende Februar. befuchen, 
and nehmen gemöhnlich bis dahin auffallend an Groͤße zu; 
weil fie.neben dem Eckerig oft au viel Erdmaf oder Um 
termaft finden, die in Würmern, Puppen, Larven, Schnecken, 
Schwänmen, Wurzel u, dgl. beſteht. S. Waldmaft und 
Vormaſt. 

Nachraum. Wenn das Alafterholz in einem Sqchlage 
aufgearbeitet iſt, und nun die Reiſer zuſammengebunden wer⸗ 
den, ſo nennt man dies den Nachraum. 

VNachtfalter, LTachtfchmetterlinge. ſ. Lepidopter- 

Nachtkoppel. Einen umzaͤunten Raum, in den das 
Weidvieh getrieben wird, um bei Nacht darin zu weiden, oder 
fih auch nur darin aufzuhalten, nennt man Nachtkoppel. 

Vachtrieb. Bei der Kiafterbolzflößerei bleiben oft viele 
Kioben am fer ıc. hängen, die das Waller nicht forttreiben 
tann, bis fie abgefloßen und wieder flott gemacht find. Man 
[hit daher Leute mit Floßhaken am Floͤßebache hinunter, 
ums alle hinter dem Floß zuruͤckgebliebenen Kloben flott zu ma 
chen. Died nenne man den Nachtrieb. 

Vachweiſung bedeutet fo viel ald Verzeichniß. 

Vachwuchs nennt man das durch natürliche Beſa— 
mung entflandene junge Hol S. Anwuchs und Wie 
derwuchs. 

Nadeln, Nadelhoͤlzer, ſ. Laub. 

Nadelſtreu. Obgleich die Nadelhoͤlzer — die Laͤrche aus⸗ 
genommen — nicht jährlich alle ihre Nadeln abwerfen, fo fal⸗ 
ien doch alle jahre viele Nadeln von den älteren Theilen der 
Zweige ab, deren Gewicht und Waffe viel bedeutender if, ale 
es Viele glauben, Diefe abgefallenen Nadeln und die Blätter 
des Laubholzes werden in mandyen Gegenden zuſammengeharkt 
und zur Streu verwendet. ine ſolche Streu dit zwar bei der 
Landwirtbfchaft nicht fehr Präftig, aber doch beſſer, als keine, 
Deswegen wird fie auch nur da benugt, wo wenig Stroh 
währt, das faſt ſaͤmmtlich zum Viehfutter verwende werden 
muß, oder wo das Stroh aus Gewinnfucht verkauft, und dann 
dem Walde fein natürlicher Dünger entzogen wird. Aber nicht 
allein deswegen ift das Streuwegnehmen für den Wald fehr 
nachtheilig, fondern der &chade wird dadurch noch größer, daß 
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der ohnehin: oft ſehr trockene Boden. nad) der Wegnahme feiner 
Bedeckung nur noch fchneller austrocdnet, und dann der Froſt 
fehr nachtheilig auf die in der Oberfläche befindlichen Kleinen 
Wurzeln einwirkt. Wo der Landmann der Walditreu entbehren 
kann, da follte da8 Wegnehmen derfelben durchaus nicht geftats 
tet werden; wo er aber ohne Waldſtreu wirklich nicht beftchen 
kann, da follte aber doch diefe Benugung nah Möglichkeit bes 
fchränkt werden. Durchaus follte e8 aber nicht erlaubt: feyn, 
in einem Holzbeſtande, der jünger als 50 Jahre ift, Streu zu 
harten, und in den älteren Beftänden follte die Streu nur jo 
weggenommen werden, daß von einem 3 bis 4 Fuß breiten 
Streifen die Streu wegkommt, und auf dem eben fo breiten, 
daran ftoßenden Streifen liegen bleibt. Wenn dann noch aus 
ßerdem die Älteren als 50jaͤhrigen Beftände in 5 oder 6 Theile 
gerheilt werden, und alle Sjahre nur einer von diefen Theilen 
zur Streu benugt wird, fo kann dee Wald fehe viel Streu 
abgeben, ohne großen Schaden zu leiden. S. Kiefer. 

Naͤgel der Inſekten, f. Füße. 

VNahrung der Pflanzen, f. Ernährung. 

VNahrungsſaft der Pflanzen, f. Vegetations— 
theorie und Saft. 

VNarbe. Wenn der Boden mit Gras, Moos sc. überdeckt 
ift, fo nennt man ihn benarbt. 

Varbe (Blütherheil), ſ. Bluͤthe. 

Varbe, Sluͤgelmahl, ſ. Fluͤgel. 

Vath, Sutur, Sutura, heißt bei den Käfern und Grad⸗ 
flüglern die, durch Aneinanderliegen beider Innenraͤnder der 
Fluͤgeldecken gebildete, vom Schildchen nach dem After ziehende 
Furche. Nur in einigen Fällen ift fie verwachfen, 3. B. bei 
einigen Lauftäfern. 

Natron, |. Metalle. Die Grundlage des Natron ift 
ein Altalimetall: Natrium, ſilberaͤhnlich, bei — 90 Grad flüffig- 
Durch feine Verbindung mit 25 Theilen Sauerftoif wird es 
zum Natron, welches in mehreren Deineralien (Mineral⸗Alkali), 
vorzugsmeife aber in einigen Salzpflanzen an den Meeresufern 
vortommt. Am bäufigftien kommt das Natrium in Verbindung 
mit Chlor als Chlornatrium vor (Kochfalz, Steinſalz). Bein 
Einfluß auf die Vegetation der meiſten Gewächfe ſcheint nach⸗ 
theilig zu ſeyn. S. Anbang zum Artilel Same. 5 
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Natuͤrliche Beſamung, ſ. kuͤnſtliche Holzſaat. 

Natũrliche Bolzzucht, ſ. kuͤnſtliche Holzſaat. 

VNatur. So nennt man alles Geſchaffene, Alles, was 
da iſt, Alles, was fich unſeren Sinnen als vorhanden zu ers 
tennen giebt, die Himmelskoͤrper, unfere Erde als einen- der⸗ 
felben, und die fie bewohnenden Pflanzen und Thiere, Alles, 
was niht Kunſtprodukt if. Dean verfteht unter Natur aber 
auch die Kräfte und Eigenfchaften eines Körpers, wie man. ©. 
fagt: es if die Natur jener Pflanze Endlich verbindet 
man damit noch einen dritten Begriff, den der fchaffenden Kraft, 
z. B.: die Natur hat das Thier ſo gebildet. 

Alles ſinnlich Wahrnehmbare, die geſammte Natur in der 
erſten Bedeutung des Wortes, beſteht aus einer unendlichen 
Menge verſchiedenartiger Gegenſtaͤnde. Dieſe heißen Natur⸗ 
koͤrper, wenn fie einen Raum erfüllen, wie alle feſten, fluͤſ⸗ 
ſigen und luftfoͤrmigen Koͤrper (ſ. Naturkoͤrper). Sie hei⸗ 
ßen Naturkraͤfte (Urthaͤtigkeiten), wenn fie nicht raum⸗ 
erfuͤllend, nicht ſperrbar ſind, ſondern nur als Erſcheinungen 
an Naturkoͤrpern erkennbar werden. Zu dieſen letzteren gehoͤren 
die Wärme, das Licht, Elektricitaͤt, Magnetismus. 
S. dieſe Artik. 

VNatural ⸗Etat, |. Geld⸗Etat. 

VNaturkoͤrper, |. Natur. Unter Naturkoͤrper verſteht 
man alles ſinnlich Wahrnehmbare, Raumerfuͤllende, in ſo fern 
es nicht Kunſtprodukt iſt. Ihre unendliche Menge erfordert 
eine ſyſtematiſche Anordnung, wenn es darauf ankommt, ſich 
mit ihnen bekannt zu machen. Wir erwaͤhlen, die Idee des, 
der Wiſſenſchaft leider zu fruͤh entriſſenen Hemprich ergrei⸗ 
fend, folgende: 

Die Naturkoͤrper zerfallen zuvoͤrderſt in 2 große Reiche. 
In: 

I. das Reich der Himmelskoͤrper. Unſere Erde als einzelnes 
Individuum diefes unendlihen Reiches, die Gefteine der 
Erde (Mineralien) nur als Beſtandtheil eines Indivi⸗ 
duums (der Erde) betrachtet; . 

IT. das Reich der erdbewohnenden Naturkörper: Pflanzen 
und Thiere. Jedes Thier und jede Pflanze als einzels 
nes Individuum, der Knochen, das Holz ꝛc. ald Beſtand⸗ 
“Heile eines Individuums, analog den Gefteinen ꝛc. der 

: Erde betrachtet. Die Erde ſteht demnach parallel einem 

' eins 
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einzelnen Thiere, der Stein ˖ hingegen parallel einem eins 
zeinen Beſtandtheile eines Thieres oder einer Pflanze. 

Das erfte Reich enthält die Geftirne, wozu unfere Erbe 
ebenfalls gehört. Ihre Ergründung und Kenntniß ift Gegen, 
ftand der 

4) Aftronomie, Geſtirnkunde, auch in Beziehung auf 
unfere Erbe, jedoch nur rücfichtlich ihrer äußeren ers 
bältniffe, d. 5. Hinfichelich ihrer Stellung im Weltgebäude, 
ihres Umlaufs x. 

Die Wiffenfchaften, welche uns die näheren Verhaͤltniſſe 
unferes Erdkoͤrpers kennen lehren, find: 

2) Mineralogie, Lehre von den feften Beſtandtheilen der 
Erde. S.Erde. 

3) Atmoſphaͤrologie, Lehre von den fluͤſſigen und luftfoͤr⸗ 
migen Beſtandtheilen der Erde. S. Atmofphäre ıc. 

Das Reich der erdbewohnenden Naturkoͤrper zerfällt in 

a) das Thierreih und 

b) das Pflanzenreid. 

Die Wiſſenſchaften, welche fih mit den hierher gehörenden 
Naturkörpern befchäftigen, find: 

4) die Thierkunde (Zoologie), f. dieſ. Artikel, und 

5) die Pflanzentunde (Botanik), f. dief. Artik. 

9 Vaturkraͤfte, Naturthaͤtigkeiten, Urtbärigkeiten, f. 
atur. 

Vaturlehre, ſ. Phyſik. 

Naturſchonung nennt man im Preußiſchen die Schläge, 
die durch natärlihe Befamung verjüngt werden. 

Naturwiſſenſchaft, Naturforſchung. Nur durh Ers 
kenntniß der ihn umgebenden Natur vermag der Menſch die 
Naturkraͤfte und die ihn umgebende Körperwelt zu beherrfchen, 
und fich zum Herrn derfelben empor zu fchwingen. Nur durch 
eine genaue Kenntniß der Körper felbft, ihrer Eigenichaften 
und Belchaffenheiten, und der Geſetze, denen ihr Seyn unter 
worfen ift, gelangte der Menſch vermöge feiner inneren Geis 
ftesträfte zur Oberherrſchaft über die Natur, an deren Behaup⸗ 
tung feine Eriftenz, an deren Erweiterung feine eigene geiftige 
Vervolllommnung geknüpft iſt. 

Naturforfhung ift das Streben, jene der menfchlichen 
Geſellſchaft fo wichtige Kenntniß duch direfte Beobachtungen 
zu erweitern und zu vervollffändigen. Mefultat der Naturfor⸗ 
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fhung iſt die Erfahrung, das Wiſſen, die Kenntmiß der Nas 
turtörper. 

Naturphiloſophie iſt das Denken über die gefammel- 
ten Erfahrungen, ihren Zufammenhang, ihre Urfachen und 
Folgen. 

Seit den fruͤheſten Zeiten iſt von den Menſchen die Noth⸗ 
wendigkeit einer Kenntniß der fie umgebenden Natur erkannt 
worden, und Viele haben ihre Thaͤtigkeit der Naturforſchung 
zugewendet. Dadurch hat fih im Verlaufe der Zeit ein gros 
Ber Reichthum von Erfahrungen angefammelt, die in ihrer 
duch Naturphilofophie geordneten Zufammenftellung die Na⸗ 
turwiffenfhaft bilden. Wer feine Thätigkeit der Natur⸗ 
forfhung zuwenden will, aber aud) Jeder, den fein Beruf mit 
den Naturkörpern in nähere Berührung bringt, der Acker⸗ und 
Forſtwirth, der Bergmann zc., muß fi in den Beſitz wenig- 
ftens derjenigen Erfahrungen fegen, Die den Gegenftand feines 
Wirkens fpeciell berreffen, d. bh. er muß die Naturwifienfchafs 
ten oder einen Theil derfelben ftudiren. Zu diefem Behufe 
dient ihm die Literatur, das Magazin, in welchem die durch 
Forſchung gefammelten Erfahrungen aufbewahrt und zufams 
mengeftellt find. 

Der große Reihthum und die Mannigfaltigkeit der bereits 
vorhandenen Erfahrungen, und der daraus durch Philofophie 
entwickelten Lehren, fordert eine Trennung berfelben, und zwar 
nach den Gegenftänden, die fie betreffen. Die Spaltung ber 
gefammten Naturwiffenfchaft in 5 Hauptzweige iſt in dem Ars 
titel Naturkörper nachgewiefen. Die weiteren Spaltungen 
find an din dort angedeuteten Orten weiter ausgeführt. 

Es giebt nun aber Erfahrungen und Lehren, die das AU. 
gemeine der Körper und Kräfte umfaflen, mithin keine Tren⸗ 
nung zulaflen. Sie find die Grundlage der Übrigen Zweige 
der Wiffenfchaft, und zerfallen in 1) Phofitund 2) Chemie. 
S. bdief. Art... 

Nebel, |. Atmofphäre. 

LTebenaugen, ocelli, f. Augen. 

Nebennutzungen, f. Forfibenugung. 

XTektar, KTectarium, |. Doniggefäß. 

Verven der Blätter, |. Blatt. 

Vettoertrag, |. Reinertran. 

TTesflägler, ſ. Neuroptera. 
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Neubruch, Neurott. wird ber: neuerlich umgepflügte oder 
umgehackte und urbar gemachte Waldboden genannt. 

Neuroptera, XTeuflügler, |. Infetten. Die 4 haͤu— 
tigen Flügel find völlig ‚gleich gebildet, mit negförmig geweb⸗ 
tem, feinem Geaͤder. Die Unterfluͤgel ſind meiſt eben ſo 
lang, wie die Oberfluͤgel, zuweilen ſelbſt noch laͤnger. Nur 
bei wenigen ſind die Fluͤgel durch Borſtenhaare gefaͤrbt. 
Fuͤhler meiſt borſtenfoͤrmig, vielgliedrig. Augen groß und 
facettirt, machen meiſt den groͤßten Theil des Kopfes aus. 
Freßwerkzeuge ſehr entwickelt, wahre Kanwerkzeuge, aber 
meiſt durch große ſchalige Stuͤcke (Helm, galea) bedeckt. Leib 
meift langſtreckig, cylindriſch, nie geſtielt. Hinten häufig bor⸗ 
ſtenartige Anhaͤnge oder lange Faͤden, nie Legroͤhre oder 
Stachel. 

Die Verwandlung iſt meiſt halb vollkommen, bei Einigen 
jedoch vollkommen (Myrmeleo, Hemerobius etc.); dieſe haben 
dann auch Spinnvermögen, und nähern ſich fehr den Schmet⸗ 
terlingen. Die meiften leben ald Larve im Waſſer, und erfdyeinen 
oft in großen Schaaren, jedoch nur als ausgebildetes Inſekt 
außerhalb demſelben. Faſt alle find raͤuberiſch, einige fogar 
im volltommenen Zuftande (WBafferfungfern). 

Von den hierher gehörenden Gattungen find nur folgende 
forſtlich beachtungswerth: 

4) Aeschna, Schmaljungfern, 
2) Myrmeleo, Ameiſenjungfern, 
3) Hemerobius, Florjungfern. S. dieſ. Art. 

Die Larven der Gattung Psoeus, Laushaft, leben unter 
abgeſtorbenen Rinden, mehrere verſchiedene Species findet man 
haͤufig in groͤßerer Menge auf Kiefern; ihre Oekonomie iſt mir 
jedoch noch nicht naͤher bekannt geworden. 

Neurott, ſ. Neubruch. 

Niedere Forſtwiſſenſchaft, ſ. Forſtwiſſenſchaft. 

Niederlegen, Ablegen oder Abſenken. Wenn man ei⸗ 
nen Zweig zur wunden Erde herunter beugt, ihn dann an 
der Erde befeſtigt, 6 bis 8 Zoll Erde darauf deckt, daß nur 
die beinahe rechtwinklig gebogenen Spitzen 4 oder 6 Zoll her⸗ 
vorſtehen, und dann dieſen Zweig 2 bis 4 Jahre ſo liegen laͤßt, 
bis er Wurzeln ausgetrieben hat, und die bewurzelten kleinen 
Nebenzweige abgeſchnitten und verpflanzt werden koͤnnen, ſo 
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nennt man dies Niederlegen, oder Ablegen oder Ab; 
enten. 

l LTiederwald oder Ansfchlagwald. Wenn man Holz: 
beſtaͤnde von Zeit zu Zeit abhaut, damit fie am Stocke wieder 
ausfchlagen, fo nennt man fie Niederwald. — Obgleih alle 
Laubholzarten am Stode oder aus der Wurzel Loden treis 
ben, wenn man die Bäume nahe über der Erde abhauen oder 
abfägen läßt, fo inkliniren doch manche mehr dazu, als andere. 
Beſonders find diejenigen dazu geneigt, deren Rinde ſchwam⸗ 
mig, und nicht hart oder hornartig iſt. Auch lehrt die Erfah⸗ 
rung, daß nur gute und fräftige Stodausichläge erfolgen, wenn 
der Holzbeſtand Höchftens AO Jahre alt war, als er zum erften 
Male abgehauen, oder, wie man es nennt, auf die Wurzel 
gefegt wurde. Außerdem ift es auch erfahrungsmäßig, daß 
die Stoͤcke die kräftigften Ausichläge geben, wenn man den Bes 
ftand- bald im Fruͤhjahre, und vor Ausbruch der Blätter hat 
abtreiben laffen; und endlich lehrt auch die Erfahrung, daß bie 
Ausfchläge am beften wachlen, wenn Luft, Sonne, Regen und 
Thau ungehindert darauf wirken können. — Aus diefen Erfah⸗ 
zungen find für die Behandlung der Niederwaldungen folgende 
wenige Generalregeln entflanden: 

4) Dan fege keinen jungen Laubholzbeſtand auf die Wurzel, 
wenn er Alter ald 40 jahre ift — befler aber noch, wenn 
er erft 25 bis 30 Jahre alt iſt. Schon bei 490jaͤhrigen 
Beftänden made man vorher im Kleinen einen Vers 
fuch, ob die Stöcde nad) Wunſch ausfchlagen, befonders 
in dem Falle, wo die Kolzart eine harte, hornartige 
Rinde hat. | 

2) Man nehme den Abtrieb vor, ſobald der Schnee weg iſt, 
und fege ihn fort, bis das Laub ausbrechen will; in mil 
den Gegenden aber kann man mit dem Abtriebe fchon bald 
nach Chrifttag den Anfang machen. Nur baue man feine 
Hiederwaldbeftände vom Juni bis November, oder 
früher, bis das Laub abgefallen ift, und auch nicht, nach⸗ 
dem das Laub ſchon ausgebrochen iſt. 

3) Man laffe dus Holz ganz nahe am Boden, höcftens aber 
4 Zoll über der Erde, glatt abbauen, noch beffer aber 

: abfägen. 

4) Man lafle, wenn es wegen der Beſamung, oder um ges 

ringes Geſchirrholz zu erziehen, nicht noͤthig iſt, entweder 
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gar keine Bäume, oder doch nur Wenige, und Beine dicken 
Stämme pro Morgen auf dem reinen Niederwaldfchlage 
fiehen, damit der Stockausſchlag gar nicht, oder nur we 
nig beichattet werde. Auf trocke nem Boden aber ift eine 
mäßige Befchattung nüglidy, weil fie bei heißem Sonnen» 
ſcheine das fchnelle Ausdünften des Bodens hindert. Auf 
friſchem oder feuchtem Boden hingegen ift gar feine Bes 
ſchattung nöthig, und der Niederwald mägt beſſer 
wenn er ganz frei ſteht. 

5) Da es ſchwierig iſt, den nach und no erfolgenden Ar 
gang der alten Stoͤcke durch natärliche oder künftliche Bes 
famung zu erfegen, weil man bie Niederwaldungen nies 
mals fo licht und luͤckig werden lafien darf, daß zwifchen 
den anfangs fehr fchnell wachſenden Stockausſchlaͤgen die 
aus Samen aufgefeimten Pflanzen auftommen innen, 
fo beforge man die nöthige Nachzucht durch Pflanzung, 

Mer alle diefe Regeln befolgs, der wird ſehr fchöne Nies 
derwaldungen erziehen, bie aber, wenn fie auch auf’s Beſte 
beftanden find, pro Morgen jährlich .doch nur halb fo viel 
Holzmaſſe produciren, ale die Dachwaldungen. Br 

Noctuae, fEnlenfchmetterlinge. Ord.: Lepidopter. 
Sect.: Nocturn, Fam.: Noct. &. Lepidopt: Fühler meift 
einfach fadenförmig Spiralruͤſſel lang, hornig, aufgerollt. 
Lippentafter verlängert, fehr zufammengedrädt, das legte Glied 
Fleiner und fchmaler als das vorletzte. Flügel entweder horizons 
tal oder dachfoͤrmig geftellt. Bauch mäßig lang;, oft niederges 
drüdt, nad) hinten zugefpigt, behaart. Beſonders find Kopf, 
Bruftftäc und Schenkel mit langen Haaren dicht beſetzt. Die 
Haare des Bruftftüds bilden um den Kopf einen Kranz, wos 
durch feßterer viel Aehnlichkeit mit einem Eulenkopfe erhält. 

Die Puppen meift braun, ohne Gefpinnft, unterm Moofe 
oder in der Erde. Nur wenige fertigen ein Cocon. 

Die Raupen meift glatt und 16fuͤßig, wenige 125 oder 
44füßig. Zu den dem Walde fchädlichen Inſekten gehört unter 
ihnen nur eine Art: 

Noctua piniperda, die Fohreneule. 

44 bis 13 Zoll Flägelfpannung. Vorderfluͤgel ſchoͤn roch? 
braun glänzend, der Rand heller, mir weißen Längsjlrichen. 
Auf jedem derſelben ein Bleiner, runder, weißer, und ein größerer 
niesenförmiger, innen braun gefärbter Fleck, beide durch eine 
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gerade weiße Linie verbunden. KHinterflügel und Unterfeite graus 
braun mir einer ſchwarzen Binde und einem fchwarzen Fleck. 
Flügel in der Ruhe dachförmig. Körper rothbraungrau behaart, 
an den Segmenten -weißhaarig. Füße ſchwarzbraun und weiß 
gerinaelt. Fühler rorhbraun, an ber Bafis weiß, die des 
Maͤnnchens gewimpert. 

Pappe: nicht voll & 300 lang, braun, glatt, endet mit 2 
fhwarzen Afterfpigen, und legt ohne Gefpinnft entweder 
in der Erde, oder unter dem Moofe. 

- Maupe: 13616 2 Zolf' lang, glatt, 16fuͤßig, grasgruͤn 

mit einer weißen -Nückenfinte, auf jeder Seite 2 weißen Sets 
tenlinien und einer orange oder röthlichen Bauchlinle. Die Lis 
nien geben nicht über den Kopf, wie bei Geom. piniaria, fons 
dern: dieſer iſt einfarbig rorhbraun oder rothgelb. 
" "Ber. Schmetterling. ſchwaͤrmt im April oder Mal, zuwei⸗ 
fer noch’ früber, je nachdem ‚bie Witterung guͤnſtig fft. - Seine 
Eier (30 — 50) lege er An die Spigen der Kiefernnadeln ab. 
Die Raupen -erfcheinen nuch 10 bis 14 Tagen, und freffen bis 
in den Jull und Auguft allein auf Kiefern. Zu diefer Zeit 
verlailen fie die Bäume, und verpuppen fi im Mooſe, oder, 
wenn folches nicht vorhanden if, in der oberen Erdſchicht dicht 
um den Stamm. Bel Eintritt des Winters ſoll fi die Puppe 
durch Bewegung der &egmente tiefer An die Erde graben, fo 
daß fie im December oft ſchon 3 bis 4 Zoll tief liegt. Bier 
überwintert fie bis zur Schwärmzeit. 

Ob die Raupe auch in die Erde geht, wenn fie eine hins 
länglihe Moosſchicht findet, mag noch dahin geftellt feyn, we⸗ 
nisftens habe ich in diefem Winter eine Anzahl Puppen, welche 
gleichzeitig mit Bomb. pini und Sphinx pinastri unter dem 
Mooſe gefammelt worden waren, aus Pommern erhalten. Die 
Schmetterlinge und einige Ichneumonen (Ichn. comitator) 
famen fdyon Mitte März aus, nachdem die Puppen erft wes 
nige Tage im Falten Zimmer gelegen hatten. 

Die Raupe gehöre mit zu den fchädlichften, und hat in 
Kiefernforften fchon bedeutenden Schaden geftiftet. Ihre Vers 
heerungen erſtrecken ſich vorzugsweiſe auf Beftände von 20 bis 
60 Sjahren, die in fchlehtem Wuchſe ſtehen. Cie ift jedod) 
nicht fo ſchaͤdlich, als B. pini, da fie die Nadeln felten bis in 
die Scheide adfrift. &. Reproduktion. Wiederholt ſich der 
Fraß nicht mehrere jahre, und folge ihm der Borkenkaͤfer 
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nicht, fo fchlagen die Beſtaͤnde meift wieder aus, weshalb man 
fi mit dem Abtriebe nicht uͤbereilen darf, 

Gegen die Schmetterlinge, Eier und jungen Raupen läßt 
fih nichts thun. Sobald aber die Raupen größer geworben 
find, kann man fie durch Anprellen von den Stangen bringen, 
und hierauf durch Schweine aufluden oder durch Schaaſheer⸗ 
den zertreten laſſen. Viel hilft dies aber nicht. 

Bei naßkalter Witterung kommen die Raupen haͤufig von 
den Gipfeln herab, und lagern ſich in geringer Hoͤhe und in 
dichten Haufen rund um den Stamm. Trifft man einen ſol⸗ 
chen Zeitpuntt, fo laſſen fi) mit geringen Dritteln eine Menge 
Raupen fammeln, die fehr leicht in Raupenzwingern zufammens 
gehalten werden, da bie Raupe auf entblößtem Boden nicht gut 
fort kann. Daher werden auch unangegriffene Orte Durch. Rau⸗ 
pengräben vollkommen gefhügt. Selbft ein aufgefahrener Sands 
weg hält die Raupe in ihren Wanderungen auf. — 
muß der obere Schluß des Waldes da unterbrochen ſeyn, wo 
Graͤben gezogen werden. : 

Streurechen iſt nur in den erſten 14 Tagen der Verpup⸗ 
pung anwendbar, da die Puppe — wahrſcheinlicher wohl die 
Raupe — ſchon in der Mitte des Auguft.in die Erde gehen foll; 

Ein weientliches Wertilgungsmittel iſt der Betrieb der Orte 
mit Schweinen, die fowohl Raupen ald Puppen fehr gern: frei 
fen. Doch muͤſſen fie oft zum Waſſer gettieben werden, 1 menu 
fie dabei gedeihen follen. 

Ob der Schmetterling vermittelit Feſttretens des Sodene 
durch Viehtrieb am Auskommen verhindert werde, iſt noch 
zu beftätigen. Auf unferem loderen Sandboden iſt es mis 
nicht wahrſcheinlich, da hier überhaupt wohl feine Roͤhre zus 
rüc£bleibt, fondern der lofe Sand hinter der Puppe zuſammen⸗ 
fallen muß. Webrigens liegen die Puppen immer fo dicht am 
Stamme, daß auch auf fefterein Boden die Roͤhre vor den 
Viehtritten gefichert feyn muß. 

Tonne, |. Bombyx (monacha). 

KTordifche Erle, f. Erle, die weiße. 

Nordſeite, Mitternachtefeite, |. Lage. 

Nothrechen. Wenn man unter dem Rechen, wodurd 
das Holz beim Fiößen aufgefangen wird, noch einen Reden 
anbringt, damit das Holz bei einem allenfallfigen Durchbruch 
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des erſten Rechens nicht entweichen kann, ſo nennt man den 
zweiten Rechen, Nothrechen. S. Floͤßen. 

VNummeriren. Alles eingeſchlagene Klafter⸗ und andere 

Holz muß nummerirt werden, um es gehörig abzaͤhlen, debiti⸗ 
ren und berechnen zu koͤnnen. Zu diefem Nummeriren bedient 
man fi) entweder eines weichen Rothſteins, oder eines ſtar⸗ 
fen, weihen Zimmermannsbleiftiftes, oder man numme 
rirt mit ſchwarzer oder rother Deifarbe, wenn die Zablen 
fehe lange dauern follen. Doc ift die Bezeichnung mit Del 
farbe mähfam und nicht nöthig, wenn man die Nummern nur 
auf ein Jahr lang muß bemerken Binnen. — Nummerirt 
man mit Rothſtein oder Bleiftift, fo muß die Nummerplatte 
glatt gehauen, und auf derjenigen Seite des Stammes ober 
der Klafter angebradyt werden, die der Wetters oder Weſtſeite 
nicht entgegen ſteht, weil fonft der auffchlagende Regen bie 
Nummer verwilht. Die Klaftern werden entweder auf einer 
©tüge, oder auf einer der unterften Kloben nummerirt, das 
mit man die Nummer bis zur völligen Abfuhr der Klafter fins 
den kann. Die Reiferhbaufen nummerirt man an einer dabei 
gefehten Stüge, und bie Baus und Nutzholzſtaͤmme er 
halten ihre Nummer auf einer an der Seite gehauenen Platte; 
auf die obere Abfchnittsfläche aber wird obenhin die Länge des 
Stammes in Fußen, und darunter der mittlere Durchmeſſer, 
oder der. mittlere Umfang in Zollen bemerkt. Eine folche 
Bezeichnung oder Nummeration ift bei einer regelmäßigen Forſt⸗ 
wirthſchaft in mancherlei Hinſicht durchaus noͤthig. — Die num⸗ 
merirten Klafterftügen oder Dfähle muͤſſen fo lange ftehen bleis 
ben, bis das legte Holz von der Klafter oder von dem Reiſer⸗ 
haufen abgefahren wird. ” 
NMutzholz. Die ftärkeren Holzfortimente, die von Hands 
werßsleuten zu Bohlen, Brettern, Fäflern, Zenfterrahmen ıc. 
gebraucht werden, nennt man Nutzzholz; die kleineren Sortis 
mente aber, die meiftend aus Stangen, und Reidelholz Heftes 
ben, und vorzüglich von Stellmachern oder Wagnern verarbeis 
tet werden, heißen Geſchirrholz. 

Vutznießer eines Waldgrundftüädes. Der Nutznie⸗ 
Ber eines Waldgrundftüces darf ed nur nachhaltig benugen, 
d. h. er darf nicht mehr Holz jährlich daraus nehmen, als jes 
der ihm in der Benutzung folgende alle Jahre daraus nehmen 
kann. — Wäre aber jemand zur Nutznießung eines Ackers 
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oder einer Wieſe berechtigt, und er laͤßt Holz darauf erwachſen, ſo 
kann dieſes Holz von ihm oder ſeinen Erben ſaͤmmtlich wegge⸗ 
nommen werden. Stammte aber dieſes Holz von fruͤheren 
Nutznießern her, ſo kann der jetzige Nutznießer nur diejenige 
Maſſe davon verlangen, die waͤhrend der Zeit, wo er Nutznie⸗ 
fer war, gewachſen if. — Ständen alſo jetzt auf einem fol 
chen mit Holz angeflogenen oder befamten fchlechten Acker oder 
Wieſe 60 Klaftern AOjähriges- Holz, und der jetzige Nutznießer 
wäre 10 Sabre im Beſitze, fo könnte er nur 4, oder 15 Klaf⸗ 
tern davon verlangen. Das übrige gehört dem Grundeigens 
thämer, wenn die Erben des vorigen, Nießbrauchers feinen Ans 
fpruch darauf machen. 

Vymphbe heißt nach einigen Eniomologen: die Puppe: als 
ler Inſekten mit unvolllommner Verwandluns. Berwand⸗ 
lung der Inſekten. 


| X - .. » .orm « 
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Oberbaom, ſ Oberdoiz. 

Oberfoͤrſter. Derjenige, welcher einem Gorf. im ©pe 
ciellen verwaltet, wird Oberfsckter genannt. Es HE Dies 
eine der wichtigften "Stellen beim Sorftweien, und follte daher 
immer mit hinlaͤnglich gebildeten Subjekten bejege werden. Da 
der Dberförfter nicht allein viele Geſchaͤfte im Walde, fondern 
auh am Schreibtiſche zu beforgen hat, fo iſt es nicht ges 
nug, daß er die nöthigen wiſſenſchaftlichen KRenntuiffe heftige; 
er muß auch ein raftlos thätiger, ehrliebender, moralifch guter 
und umfichtiger Mann fenn, der fich in allen vortommenden 
Fällen zu beifen weiß. — Die gelehrteften Forftleute find oft 
ſchlechte Oberförfter, weil fie die Bequemlichkeit zu fehr lieben, 
und nicht oft genug den Wald befuchen, oder auch eine Scheu 
vor dem Schreibtifche haben, und die fchriftlichen Arbeiten nach» 
laͤſſig beforgen. 

Oberforft. Mehrere Forftinfpektionen zufammen genom⸗ 
men nennt man Dberforft, und der Vorfteher eines Oberfors 
fies wird Oberforftmeifter genannt. S. Gorflorganis 
fatton. 

Oberforftamt, f. Forfidepartement. 

Gberforftkollegium, f. Forſtdepartement. 

Öberforftmeifter, ſ. Oberforft. 

Oberforſtrath. Sn einigen Ländern werden diejenigen, 
welche die Stelle eines Oberforftmeifters verfehen, Oberforfts 
räche genannt. Died war vormals in ſolchen Ländern der 
Fall, wo man es für unverantwortlich hielt, einem ausgegeichs 
neten Forſtmanne den Titel Oberforftmeifter zu geben, wenn 
er nicht von Adel war. Sa, man trieb in einigen, befonders 
Bleinen Staaten die Thorheie fo weit, daß Keiner Oberforft: 
meifter werden fonnte, der nicht 16 Ahnen zählte. Sn 
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nruerer Bet ME man auch hierin verttuͤnftiger gewerden, uns 
Preußen ik Allen auch —— gubem Deiſpiele * 
gegangen. si J 
an .inigen' Orten ven technifchen Rath⸗ Beim. Pr 
Departement, wie es allgemein ſeyn ſolte Dbenforfiräche; 
und. zumeilen:wied biefer Titel'wudh : Borſtmaͤt⸗ 
nern als Ehrentitel erthellt30 Bi He 
Obeibaut dor Pflanzen, f — — 

: Obetholz, Oberbaum. Die Daͤmm die man in ben 
Mittelwaldungen ziifchen dem AUnterhotze eriehe, merden Ob eu 
holz, beſſer aber Ober baum genannt. — Auch Nent, man 
oft das Aſthotz ven den gefällsen Banpotzbäunen, — 

Vberhotbauer/ ſ. Guhauesmeiker::: nr —* 
Oberkiefer ———— a 
Obermaſt:  Walsmiektiu uf wi. « 

Oblaft. Wenn man Ott) Dehlen, —** ꝛc. „00a 
auf. die Laughbizflöße packt; ſo neunt man ‚Dies. Dblaf:ı“ .; 
Gbmeann. Sn einigen Gegenden wird der Holzhauer⸗ 
meifter Obmann genannt. ©. Dei tansrmittan 
Ocellen, fe Augen 
Geularfchägung iſt ei fſoiche, weiber —e eis 
ned Baumes oder eines Holzbeſtaides, : odew.-andy.. bit‘. Ange 
und die Dicke eines Baumes, nach: dem Augenmaaße abge 
ſchaͤtzt werden. Dergleichen Tarationen find zwar swöglich. vurch 
Uebung kann man ſich aber ‚einen ſolchen Diick werſchaffen, daß 
man der Wahrheit ſehr nahe rtommti‘ Diefe Fertigkeit erwirbt 
man fi) am beichteſten in den Hetzhanerelen, wo. man. bald 
und vielfältig erfahren kann, ob man richtig; geſchaͤtzt hat. — 
Wer In der dem Forſtmame fo-wöthigen Oculavſchaͤſung bald 
eine Fertigkeit erlangen will, der: Abe: ſich vorzigzlich. darin, Dibe 
Höhe von 5 Fuß richtig zu beftimmen, er mag nahe 
oder entfernt von einenn Baume fießen. Kann er: diefed Maaß 
richtig angeben, fo iſt es leicht, Die ganze Höhe. der:Länge el⸗ 
ned Baumes zu finden. Zugleich muß man ſich auch bie Länge 
eines Fußes, man mag nabe oder fern von dem zu taxiren⸗ 
den Gegenftande feyn, genan bekannt machen, um bie .Anteren 
und oberen Durchmefler möglihft genau angeben zu; koͤnnen. — 
Aus der Länge des Baumes und aus den Durchmeſſern läßt 
fih dann bekanntlich der Eubifche Gehalt berechnen, und aus 
diefem auch der Klaftergehalt beſtimmen. Durch Eftere 
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Uebung gelangt man bald dahin, daß man jeden Baum nach 
ſeiner Laͤnge und Dicke, und auch nach ſeinem Klafterninhalt 
ſehr genau taxiren kann, ohne eine kubiſche Berechnung vorzu⸗ 
nehmen. Beim Erlernen dieſer Fertigkeit aber muß ſich das 
Taxatum nach Klaftern auf kubiſche Berechnung ſtuͤtzen. 
©. kubiſche Bershnung, und Holzgehalt der Klaftern. 

&el. Es ift ein ſehr verbreiteter Beſtandtheil der Pflan⸗ 
zen, in unferen Holzgewächlen vorzugsweife in den Saͤmereien⸗ 
in der Rinde, weniger und nur bei den Nadelhoͤlzern in groͤ⸗ 
Berer Menge auch im Holze enthalten. Dean unterfcheibet fette 
und ätherifche Dele. - . Ä 

Fette Oele find. folhe, die, auf Papier getröpft, einen 
Fettfleck binterlaflen, der nicht wieder verfchwindet, während 
ein Zle von aͤtheriſchem Dele nad dem Verdunſten deſſel⸗ 
ben verfchwindet. Die Zufammenfeßung der eriteren ift = 74 
bis 82 Proc. Koblenftoff, 10 bis 13 Proc. Waſſerſtoff, 5 bis 
414 Proc. Sauerfioff, 0,3 bis 0,5 Sticfloff, An fettem Dele 
liefern: 

4) Hafelnußterne 80 Proc., 
2) Lindenterne 48 Proc., 
. 3) Cornus sanguinea 34 Proc, 
4) Rothtannenfame 24 Proc., 
5) Buchenkerne 12 bis 16 Pro 
6) Aesculus hypoc. 1 bis 8 Proc, 
7) Daphne mecereum 57 Proc, (Medikament.) 

Weit verbreiteter als die fetten, finden fich die ätherifchen 
Dele, befonders in den Nabdelhölzern. Ihre Zufammenfegung 
ift von den der fetten Dele nicht fehr verfchieden. "Der Koh— 
Ienftoff it nur um einige Procente erhöht, während der Sauer: 
ftoff entweder ganz fehle (Terpenthindl), oder in obigem Ver⸗ 
haͤltniſſe vorhanden if. 

Allgemein verbreitet find die ächerifchen Dele in den Bluͤ⸗ 
then. Ihr Verdunſten von der Oberfläche derielben ift Die Ur⸗ 
fache des Geruchs der Blumen, Weber die ächerifchen Dele der 
Nadelhoͤlzer ſ. Terpenthin. 

Gekonomiſch haubar, ſ. haubar. 

Offener Wald iſt ein ſolcher, der nicht mehr in Scho⸗ 
nung oder Heege liegt, und mit dem Weidvieh betrieben wer⸗ 
den darf. 

Hpnflägler, angeflügelte Inſekten, ſ. Aptera. 
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. OEnlicen. Es if bekannt, daß jede Rnodye den Em; 
bryo zu einem neuen Gewädfe: beifeiben Art enthält. Will 
man daher dieſelbe Holzart FünRäh“fortpflanzen, fo darf man 
nur eine Knospe davon einer anderen Hohart Son: derſel ben 
Gattung einimpfen. Man Wenue Dies oßuliren, und geht 
dabei auf folgende Art zu Werke: ‘Sobald der Maitrieb gehoͤ⸗ 
tig verholzt iſt — gewöhnlih in der Witte des‘ all — und 
der Saft zum zweiten Male in fo arte Bewegung kommt, 


recht fräftigen Trieb, 3. B. von einer norbamerttanifchen weis 
fen-inde, ab, und nimmt davon eine Kuospe, indem man 2 
oder 3 Linien über dieſer Suospe einen 1 Linie tiefen Quer⸗ 
ſchnitt mache; dann 8 bis 40 Linien unter der Knospe ein 
fcharfes Meſſer anfege, und diefes fo aufwärts führe, daB es 
an der Vafis des erſten Querſchnittes heraustommt, wodurch 
ein keitförmiger Abfchnitt entſteht. Nun macht man an einer 
fingerdicken gewöhnlichen Linde ebenfalls kinen Querſchnitt in 
die Rinde, und einen 44 Zoll langen Schnitt ſenkrecht nach 
unten. Hierauf 15f’e man. bie ‚Dkinde gu beiden. Seiten des 
fentrechten Schnittes etwas loc, und ſchlebt die ausgefchnittene 
Knospe, nachdem: man das Dberhäuthen verfichtig vom 
Schilde abgenommen bat, mit dem’ daran figenden Blatte in 
die entftandene Oeffnung, ‚fo daß das Okulirſchild oben genau 
an den Auerfchnitt paßt. Hierauf umbindet man das Staͤmm⸗ 
chen an der ofulisten Stelle feft mie Baft, daß. das Okulir⸗ 
{bild genau auf dem nackten Holze liegt, alfo Bein’ leerer Raum 
zwiſchen dem Stämmen und dem Okulirſchiide entſteht. — 
Hat man alles diefes vorfichtig gemacht, fo wird das Schild 
bald anwachfen, und die eingeimpfte Knospe wird Im naͤchſten 
Srühjahre einen Eräftigen Zweig austreiben. Man fchneidet 
dann das Stämmchen über diefem Zweige ab, und läßt diefen 
fortwachfen, nachdem man die Verbindung, welche das Okulir⸗ 
ſchild Bisher feithiele, geloͤſt hat. — Bel geilem Wuchfe ift es 
oft nöchig, die Werbindung fchon im. Merbfte. nach der Okula⸗ 
tion zu löfen, weil die Bandage fonft von der Rinde uͤberwach⸗ 
fm wird, und die Eirkulation des Saftes hemmt. — Viele 
nehmen vor dem Einſetzen des Dkulirfchiides den holzigen Theil 
deſſelben Heraus. Will man dies, fo muß es fo gefchehen, daß 
die Bafer, weiche die Knospe mit dem Zweige verbinder, nicht 
aus der Ruodpe gezogen wird. Auch muß in dieſem Zalle die 
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Knospe durch das Band befonders feit an das Staͤmmchen ges 
dröckt werden, damit nicht "der mindefte leere Raum da ent 
ftebe, wo die Knospe anwachlen fol. — Man kann Staͤmm⸗ 
chen von der Dice einer Schreibfederpofe okuliren. ind die 
Stämme aber dicker als ein Zinger, fo gelingt das Okuliren 
nicht gut, weil dann die ſchon zu die und fteife Rinde fidh 
nicht gehörig um das Okulirſchild legt, und leere Räume bilder. 
©. Dropfen und Kopuliren. 

Omaseus, f. Carabus. 

Opbion, f. Ichneumon. 

Grönungen, |. Syftem. 

. Organ, Organismus, orgenifh. Drgan heißt Werks 
zeug. Drganismus beißt jeder mit Werkzeugen zur Aeuße⸗ 
tung irgend einer Thätigkeit begabte Körper. Das Blatt, die 
Wurzel ꝛc. find Organe der Ernährung, die Pflanzen find dem; 
nah Organismen, eben fo die Thiere. Eine Uhr ift zwar auch 
ein Organismus; in der Sprache der Naturwiflenfchaft werden 
aber nur organifirte Naturkoͤrper, nicht Kunftprodußte, mit dies 
fem Ausdrude bezeichnet. Organiſch heißen alle mit Werk; 
zeugen begabte NMaturkörper, vor, während und nad ihrem 
Beſtehen. Alfo aucd der Stoff, aus dem fich die Pflanze bil 
det, und in den fie wieder zerfällt. 

Organifation, f. Sorftorganifation. 

Organograpbie, Grganologie, |. Botanit. 

Orkan, |. Winde. 

Orr. Diele Benennung wird oft flatt Walddiſtrikt 
gebraucht. Auch nennt man den haubaren Beſtand, der an 
einen Schlag grenzt, den ftehenden Ort. 

Ortbaͤume nennt man in einigen Gegenden die einzelnen, 
am Saume des Waldes ftehenden Bäunıe. 

Orthoptera, Gradflügler, f. Insecta. Eine Gruppe 
von Inſekten, weihe Linne mit den Halbfluͤglern, Geof: 
froi mit den Käfern vereint, Beides aber gewiß mit Unrecht. 
Von den Käfern unterfcheiden fie fich durch häutige, lederartige, 
nicht hornige Fluͤgeldecken, deren innere Nähte nicht volltommen 
fchließen. Die Unterflägel find nicht eingeflappt, fondern liegen 
gerade, meift fächerförmig gefaltet. Am fchärfiten unterfcheiden 
fie fih von den Käfern durch die halbvolllommene Verwand⸗ 
fung. Das Zunge, wie vs aus dem Ei fchläpft, hat fchon die 
volle Bildung der Mutter, nähre und bewegt fich auf diefelbe 
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Art, und giebt die verfchiedenen Zuftände nur durch den Grad 
der Slügelentwicklung zu erkennen. 

Von den Halbdeckfluͤglern hingegen unterfcheiden fie ſich 
fehr weſentlich durch die Geftaltung der Freßwerkzeuge. Wenn 
ſich dort immer ein Saugräffel findet, zeigen ſich Hier fters 
entwickelte Kauorgane: Kinnladen, Kinnbaden, Obers und Uns 
terlippe, 5gliedrige Kiefertafter und 3gliedrige Lippentafter. 

Alle Gradflügler find Thiere des Landes, und faft alle 
find Pflanzenfreffer. Die wenigen, welche Inſekten vertilgen, 
fin) faſt immer zugleih auch pflanzenfreffend. Es gehören in 
diefe Ordnung von einbeimifchen ‚Sufekten Die Gattungen: 

Acheta, Grille, 
* Locusta, &abelheufchredke, 
Acridium, Heuhuͤpfer, 
Tetrix, Spitzheuſchrecke, ‘ 
. Blatta, Schabe, und 
Forficula, Ohrwurm. 

Forftlich beachtenswerth find nus wenige Arten der Gat: 
tungen Acheta und Acridium. ©, dief. Art. 

Oryctognosie, f. Erde. 

Oftfeite, Morgenfeise, |. Lage. 

Othiorhynchus, |, Curculio. 

Ovarıum, Fierſtock, fe Bluͤthe. 

Oxygen heißt Sauerſtoff. Orydation heißt die chemi. 
fhe Verbindung eines Körpers mit Sauerſtoff. Oxyd heißt 
der Körper nady feiner Berbindung mit Sauerſtoff. ©. 
Sanerftoff. 


ꝓp. 


Pachygaster, fe Curculio (tenebricosus und 


ater). 

Palpen heißen die fühlhornäßnlichen gegliederten Anhänge 
an den Mundtheilen der Inſekten. S. Freßwerkzeuge. 

Panfen oder Panzen nennt man an einigen Orten bie 
Holzhaufen oder Holzftöße, wenn fie regelmäßig aufge 
ſchichtet find. | 

Papilio, Tagfalter. Ord.: Lepidopt. Sect.: Papilion. 
S. Lepidopt. Wollen wir aus diefer, in ihren Charaftes 
ren bereits a. a. O. befchriebenen Abcheilung der Schmetter⸗ 
finge einige als Forftinfekten hervorheben, fo find dies hoͤchſtens: 

a) Papilio (Parnassius) crataegi, Baumweißling. 
Schmetterling ganz weiß, mit fchwarzen Adern. Puppe: 
geld, mit ſchwarzen Punkten und Strichen, edig Raupe: 
afhgrau, mit ſchwarzen und gelben Streifen, haarig. Webers 
wintert in einem Raupennefte auf Bäumen, frißt fehr zeitig 
im $rühjahre das junge Laub und die Bläthen, ift daher ben 
Obſtgaͤrten fehr nachtheilig — Vertilgung vermittelt der Raus 
penfcheere. In Niederwaldungen kann die Raupe durch Ent 
blätterung des Weißdorns, der Schlehen und Eichen nachthei⸗ 
fig werden. 
b) Papilio (Vanessa) polychloros, ber große Fuchs. 

Flügel eckig ausgefchnitten, braun, mit ſchwarzer Einfaſ⸗ 
fung, in welcher blaue Halbmonde ftehen. Die Vorderfluͤgel 
mit 3 ſchwarzen Rand» und 4 ſchwarzen Heineren Innenflecken. 
(P. urtice nur 3 Sinnenflede.) Puppe: ſchmutzig gelb, eckig, 
mit Goldflecken. Raupe: ſchwarz, mit gelben Rüdens und 
Seitenftreifen, und gelben, Zäftigen Dornen, lebt gefellig, übers 
teintert ebenfalls in Raupenneftern, vorzugsweife in Obftgärten, 
foll aber auch Weiden und Ulmen entblaͤttern. 

Papı 
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Pappel, Balſampappel, Populus balsamiſfera. Sie 
iſt ein ſommergruͤner Baum der zweiten Groͤße, der viele 
Seitenwurzeln weit austreibt, und meiſt gerade aufwaͤchſt. Der 
Stamm iſt in der Jugend mit glatter, braungelber, im Alter 
aber mit grauer, fein aufgeriſſener, dicker Ninde bedeckt. Die 
Blätter, welche aus wohlriechenden, ſpitzen Knospen früh her 
vorkommen, find eiförmig, zugeipigt, oder breit lanzettförmig, 
am Rande fein und flumpfi gefägt, auf der Oberfläche glänzend 
grün, auf der unteren aber matt und graugrün. — Die Blüs 
then erfcheinen vor dem Ausbruche der Blätter, und das maͤnn⸗ 
liche Bluͤthekaͤtzchen hat eine braunrothe Farbe, das weibliche 
aber ift grünlid. Die Samenkapſeln der weiblichen Bluͤthe 
enthalten den Kleinen, mit weißer Wolle befeßten Samen, der 
bald nachher zeitige und vom Winde weit verbreitet wird. — 
Diefe Pappel liebt zwar einen guten, milden Boden, fie wächft 
aber auch allerwärts, wo es nur nicht zu naß iſt, verhäftnißs 
mäßig gut. Kine fehr rauhe Gegend paßt nicht für fie, weil 
die Aeite dei Schneeanhang und ſtarkem Dufte gern brechen. 
— Das Balfampappelhol; ift zu jedem Gebrauche fchlecht. 
Diefer Baum verdient daher in den Forſten feinen Anbau. 
Dagegen liebt man ihn in den Luſtgebuͤſchen und Allen, weil 
er unter vielen Bäumen einer der erften iſt, der im Frühjahre grün 
wird, und weil die erft aufgebrochenen Knospen und das junge 
Laub einen angenehmen balfamifhen Gerudy verbreiten. Das 
Holz ift weiß, ſehr weih, und bat weder eine lange Dauer, 
noch beachtenswerthe Hitzkraft. Gewicht, Dauer und Hitzkraft 
find den der Pyramidenpappel gleid). 

Pappel, die kanadiſche, Pap. canadensis. Diele ift ein 
fommergrüner Baum der erfien Größe. Der Stanım wird fehr 
Hoc) und did, und ift mit ſtarken, weit ausgebreiteten Zweigen bes 
fest. Sie bat eine ſtarke Herz; und viele Seitenwurzeln. Die Rinde 
der jungen Zweige und Triebe, die nach oben eckig auslaufen, 
ift grüngrau, an älteren Stämmen grau und fein aufgeriffen, 
— Die Blätter haben lange, breit gedruͤckte Stiele. Sie find 
faft Zeckig, am Stiele etwas eingezogen und glattrandig, 3 bis 
4 Zoll lang und 24 bis 34 Zoll breit, und fißen wechſelweiſe 
an den Zweigen. — Die Bluͤthen erfcheinen vor dem Aus— 
bruche der Blätter, männliche und weiblihe getrennt auf 
verfhiedenen Bäumen. Das männliche Bluͤthekaͤtzchen hat 
eine braunrothe Farbe. Die Samenkapſeln der weiblichen Bluͤ⸗ 
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the ſind rundlich, und enthalten den kleinen, mit weißer Wolle 
beſetzten Samen, der bald reif wird und vom Winde weit fort 
etrieben werden kann. Stehen keine männlichen Bäume der 
Art in der Nähe, fo iſt der Same natärlicherweife taub, und 
kann nicht keimen. — Diefe Pappel läßt fi) durch Steckreiſer 
leicht fortpflanzen. Sie hat einen unglaublich fchnellen Wuchs, 
aber leichtes und unfräftiges Holz, wie alle Pappelarten. 

Pappel, die italtentfehe, oder Pyramidenpappel, Po- 
pulug italica. Sie iſt ein fommergrüner Baum der erfien 
Größe, und erlangt unter günftigen limftänden eine betraͤcht⸗ 
liche Höhe und Diele. Dieſe Pappelart treibt ihre Aeſte diche 
am Schafte hinauf, wodurch der Stamm ein ſchoͤnes pyramıs 
denartiges Anfehen bekommt. Der Stamm fchicht viel Wur⸗ 
zen aus, die, wenn er abgehauen worden ift, eine Menge 
Wurzelloden austreiven. Die Minde der fungen Zweige A 
gruͤngrau und glatt, an Älteren Stämmen aber, die geroöhnläch 
fpannrädig find, gelbgran und ſtark aufgerifien. 

Die Blätter haben lange, etwas ſteife Stiele, find fa 
Zeig, Greiter als lang, am Rande rund gegähnt und auf ke 
den Selten glatt. Sie ſitzen wechſelweiſe an ben Zweigen, und 
find in der Jugend etwas klebrig und wohleiechend. — Die 
Bluͤthen brechen vor dem Laube Aus, und das männliche RöR- 
‘hen bat eine braunrothe Farbe. Die Samenkapſeln der weib⸗ 
fichen Bluͤthe find rundlich, und enthalten den Eleinen, mit weis 
Ger Wolle beſetzten Samen, der im Mai reift, und vom Winde 
weit fortgeführt wird. Da diefe, wie alle Pappeln, getremme 
geſchlechtig ift, fo kann man von der weiblichen Pappel keinen 
fruchtbaren Samen erwarten, werm nicht. ein männlicher Baum’ 
in ihrer Nähe flieht. Diefe Pappelart läßt fih dur Steck 
linge fehr leicht vermehren, und wächft in gutem, gemaͤßigt 
feuchtem, lockerem Boden zum Bewundern ſchnell. Ein fehe 
rauhes Klima behagt ihr nicht, und naffen Stand, fo wie ſehr 
bindenden Boden, kann fie nicht ertragen. — Das Holz biefer 
Pappel ift leicht und bruͤchig. Doc kann 26 zum Verbauen 
unter Dach und zu Tifchlerarbeit gebraucht werden. — Als. 
Brennholz ift es von der geringften Güte, denn es verhält ſich 
zum buchenen wie 174 zu 360. — Auch ift es fehr leicht, denn 
der Kubikfuß wiegt: | 

a) wenn er ganz friih IE . . 505 Pfb. 
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b) halb troden . . . ». x. 38 Pf. 
c) ganz dürr. . . .. 26 — 

Pappel, die ſchwarze oder deutſche Populus nigra. 
Die Schwarzpappel iſt ein ſommergruͤner Baum der erſten 
Groͤße. Sie treibt viele und ſtarke Wurzeln und Zweige. Die 
jungen Triebe ſind mit gelbgruͤner, glatter, die alten Staͤmme 
aber mit gelblichgrauer, ſtark aufgeriſſener Rinde bedeckt. — 
Die Blätter, welche im Mai aus wohlriechenden, klebrigen, 
rigen Knospen erfcheinen, ftehen abwechfelnd an den Ziveigen. 
Sie hängen an 14 bis 2 Zoll langen, zufammengedrückten 
Stielen, find faft Zeckig, laufen in eine lange Spige aus, und 
find am Rande rundlidy gezähnt. Ihre Laͤnge beträgt gewoͤhn⸗ 
lich 3 Zoll, und die Breite 14 Zoll. Ihre Oberfläche iſt gläns 
zend, die untere aber matt heilgrün. Die Bluͤthen brechen 
vor dem Laube, im März und April aus, und dad männliche 
Bluͤthekaͤtzchen hat eine braunrorhe Farbe. Die Samentapfeln 
der weiblichen Bluͤthe find rundlih, und enthalten den Bleinen, 
mit fchöner weißer Wolle befesten Samen, der im Mai reif 
wird, und vom Winde meit fortgetrieben werden kann. Diefe, 
wie alle Pappelarten, tragen die männliche und weibliche Bluͤ⸗ 
the getrennt auf verfchtedenen Bäumen. Die Vermehrung dies 
fee Pappel gefchieht leichter durch Steckreiſer, als durch Sa⸗ 
men. Dieſe Pappel liebt einen guten, lockeren, mäßig feuch—⸗ 
ten Boden, und kommt in fehr rauhem Klima nicht gut fort, 
weil ihre fperrigen Aeſte vom Schnee leicht gebrochen werden. 
Sie wählt übrigens fchnell, und liefert ein für Schnitzarbeiter, 
Moidenhauer und ZTifchler brauchbares weiches Holz, das ſich 
gut poliren läßt, und von alten Stämmen gelb, braun und 
grau geflammt if. Als Brennholz ift es fehlecht, denn es vers 
halt fi) zum buchenen wie 185 zu 360. Der Kubitfuß von 
dieſem Holze wiegt: 

a) wenn er friſch it . -. - - 504 PR. 
b) Halb trodn . © 2 2 0. 38 
c) ganz dürr. . . 0. MM: . 

Pappel, die weiße, oder Silberpappel, Populus alba, 
— Die Silberpappel ift ein fommergräner Baum der erfien 
Groͤße. Sie wird unter gänftigen Umftänden fehr hoch und 
die, befeftige fich ftark mit ihren Wurzeln, und bilder einen 
fhönen, im freien Stande mit vielen fperrigen Aeften verfehe, 
nen Stamm. Die Rinde an den jungen Stämmen und Zwei⸗ 
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‚gen iſt graugrän, weißwollig und glatt; an aͤlteren Stämmen 
aber fein aufgeriffen. — Die Blätter erfcheinen im Mat, ba 
ben 1 His 14 Zoll lange weißwollige Stiele, und figen abwech⸗ 
ſelnd an den Zweigen. Sie find 3 bis 5 Zoll lang und 24 bi 
4 Zoll breit, länglichrund, Slappig, und nach dem Stiele hen 
oft noch mit einigen kleinen Lappen, aber nur wenig bemerke 
bar, verfehen. Der Rand des Blattes ift immer unregelmäßig 
weitläuftig gezaͤhnt. Die Oberfläche des Blattes iſt Dunkelgrän 
und glänzend, die untere aber. if mit einer fehönen weißen 
- Wolle überzogen. Die Bluͤthe iſt ber von der Schwarzpappei 
Ahnlich. Sie liebt einen guten, gemäßigt feuchten, lockeren des 
den, :und komme im naſſen nicht fort. In altem Uebrigen 
ſtimmt fie mit der Schwarzpappel überein, nur If das alte 
Holz nicht fo flammiy, fondern mehr weiß ©. italienifehe 
Pappel. 

Pappel, Sitterpappel, æſpe oder Afpe; Popuius 
tremule. Die Zitterpappel ift ein ſommergruͤner Baum ber 
"zweiten Größe. Unter guͤnſtigen Umſtaͤnden erreicht fie ge⸗ 
wößnlid die Höhe von 60 bis 70 Buß; nur ſelten wird ie-Küe 
ber. Sie treibt fehr viele Seitenwurzeln flach aus, und made 
einen geraden Stamm, der mit grängrauer Rinde bedeckt ii; 
die bei alten Stämmen unten aufreißt und nach oben glaut 
und geiblichgrän if. — Die Blätter, weldhe im Mai ausbre⸗ 
hen, find fteif, faft rund und am Rande gezaͤhnt. Auf der 
Dberfläche find fie glänzend grün, auf der unteren graugrun 
und matt. Sie fisen an langen Stielen wechſelweiſe an den 
Zeigen, und bewegen fi bei dem geringften Luͤftchen. — 
Alle Pappeln tragen männliche und weibliche Bluͤthen getrenne 
auf verfchledenen Bäumen. Sie erfcheinen fehr Bald im Frih⸗ 
jahre, vor dem Ausbruche der Blätter. Sowohl die maͤnnli⸗ 
chen als weiblichen Bluͤthen find Kaͤtzchen, wovon ed | 
lockere männliche nach der Befruchtung alsbald abfällt, das 
weibliche aber den mit weißer Wolle beſetzten feinen Samen im 
»Mai zur Neife bringt, den der Wind weit umher treibt. — 
Die Zitterpappel liebt einen gemaͤßigt feuchten, lockeren Boden, 
und ein mildes Klima. In rauhen Gegenden iſt ihr Wuchs 
‚ nicht bedeutend. Im gefchloflenen Hochwalde erreicht die Zit⸗ 
terpappel gegen das 50ſte bis 6Oſte Jahr ihre Haubarkeit. 
Spaͤterhin wird fie auf feuchtem, moorigem Boden gern kern⸗ 
faul. Vom Stocke ſchlaͤgt dieſe Holzart felten aus; dagegen 
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treibt der Stock eine außerordentlihe Menge Wurzelloden, 
obgleich keine dergleichen entftehen, fo lange der Stamm nicht 
gefälle ifi. — Dieſe Pappelart wählt zwar fchnell, fie giebt 
aber ein leichtes, weiches Holz, das man aber doch zum Ver 
bauen in das Dach gebrauchen kann, wenn es mitten im Wins 
ter gefällt worden ift. Sonſt wird es vom Wurme bald vers 
dorben. Ald Brennholz iſt ed von fehr geringer Güte, denn 
es verhält fi zum buchenen wie 2267 zu 360, und als Kohle 
wie 988 zu 1600. — Der Kubikfuß wiegt: 

a) ganz frihd . . . 50% Pfd., 

b) Halb roden . . 9 — 

c) gan dir . . 284 — 

Die Rinde, wird zum Gerben des feinen Leders benugt, 
und das Wild Ißt ſich im Winter ſehr gern an den Knospen 
und an der Rinde, wenn man Baͤume der Art hat faͤllen 
laſſen. 

Weil das Holz der Zitterpappel von geringer Guͤte iſt, ſo 
pfianzt man dieſe Holzart in den Forſten ſelten abſichtlich 
fort, ſondern ſucht ſie vielmehr zu vertilgen, um beſſeren Holz⸗ 
arten den Platz nicht wegzunehmen. Dieſe Vertilgung iſt aber 
ſchwierig. Stehen z. B. Zitterpappeln in einem Buchenbeſtande, 
den man in Schlag ſtellen und verjuͤngen will, ſo wuͤrde man 
die Vertilgung der Zitterpappeln nicht bewirken, wenn man 
alle alten Eſpen wegnehmen wollte. Gerade dadurch wuͤrde 
man ihre Vermehrung recht beguͤnſtigen. Es ſchlagen dann die 
Wurzeln der abgehauenen Bäume ſogleich aus, "und es entſte⸗ 
ben unglaublich viele Wurzelloden, die den beſſeren Buchenauf⸗ 
ſchlag bald ganz verdaͤmmen, weil ſie anfangs außerordentlich 
ſchnell aufwachſen. Das ſicherſte Mittel iſt, daß man alle al⸗ 
ten Eſpen vor der Hand im Befamungsfchlage ſtehen läßt, und 
ie erft dann wegnimmt, wenn der Buchenfchlag ganz abgetrie: 
ben wird. Dann find die jungen Buchen fchon fo groß, daß 
ihnen die hervorfommenden Wurzelloden nicht viel mehr fchas 
den können. Bon dem Anfluge des Efipenfamens aber hat 
man wenig zu fürchten, weil die aus Samen entftehenden 
Eipen in der Kindheit nicht ſchnell wachfen. Aus vielfältiger 
nn konn ich diefe Behandlungsart als zuverläffig em; 
pfehlen. 

Außer den vorhin befchriebenen giebt es noch jehr viele 
ausländifche Pappelarten, deren Befchreibung hier zu vielen 


. 


BB -  Pappelverwäfter. Parenchyma 


Ruam wegnehmen würde. Sie find aber weniger nat, ei 
die in dDiefem Buche befchriebenen. 
Pappelverwäfter, Saperda populnea, f. Cerambys, 
Parenchyma, Parenchym, Sellgewebe, heilt jede Bus 
fammengruppirung gedrückter diheraedrifcher. Zellen, deren Lan⸗ 
gendurchmeffer den Auerdurchmeflee wenigſtens nicht Gebeutenb 
überfteigt, und die in der Regel mit abgeplatteten- Geundfl⸗ 
chen auf oder neben einander ftiehen. Üleyen nennt bist Zeil 
gewebe Merenchym, wenn die Zellen rund, nicht durch ges 
genfeitigen Druck mit ebenen Blächen begrenzt. erſcheinen; es 
ift alfo eine niedere Bildungsfiufe des Parenchume, bleibe aber 
zuweilen, befonders im Marke mancher Holzpflanzen, ſtets auf 
diefer niederen Stufe. Im Allgemeinen läßt fi dad paren⸗ 
chytnatiſche Zellgewebe mit den Zellen der Waben eines Bier 
nenſtocks vergleiden. ©. Zellen. 
” Dem Parenhym der Pflanzen flelle ich allein das Pre⸗ 
enchym (Roͤhrengewebe) urſpruͤnglich gegenüber. Es unter 
ſcheidet ſich vom erſteren durch die langgeſtreckte, faſeraͤhnliche 
Form ſeiner Zellen, die groͤßtentheils nicht mit abgeplanee 
tem Böden auf einander ſtehen, ſondern mit zugeſpitzten Guben 
neben einander liegen. Es bildet die. Pflanzenfafer, das xp 
ftem der Roͤhren im Holze, in der Baſtlage und in den Gehe 
teen, Bluͤthen und. Früchten. Alle Verſchiebenheit des Pest 
enchyms (Faſergewebes) der Pflanzen beruht in der verfchlebenen 
Seftdltung des Zellminhaltes zu Membranen, Drüfen, Biafen, 
Spiralfaͤden und deren Metamorphoſen. &. Röhren. 
Dem Prosenhym untergeordnet — vielleicht Als eine dritte 
Kaupteruppe — fteht das Syſtem der Lebensfaftgefäße Sa, 
S. dief. Artikel. Es tritt entweder iſolirt im Zellgewebe der 
Rinde auf (Birke, Suche ze), oder finder ſich hier im Wer⸗ 
eine mit prosenchymatifchen Baftröhren (Eiche, Linde, Wach⸗ 
holder x.), iſt aber-im "traurigen Triebe und in allen ſtets 
krautigen Pflanzen mit dem Prosenchyns vereint, und von bier 
fem wenig verfchteden. Laͤßt fih ein urfpränglich anatomi⸗ 
ſcher Unterſchied zwiſchen Lebensfaftgefäßen und Baftröhren mit 
Beſtimmth eit nachweiſen, beruht diefer nicht, wie bei den 
Spiralgefäßen, auf einem verfchiedenen Verlaufe der Metamor⸗ 
phofe und in Verfchiedenheit der Funktion, fo iſt Link's Lehre: 
„Contestus cellulosus aut parenchyma sistit, aut proseuchyma, 
aut vasa fibrosa* die richtige. Die vasa Gibrosa, Faſerge⸗ 
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fäße, haben uns dann aber nicht die Bedeutung der Baſtroͤh⸗ 
ren, fondern die der Lebensfaftgefäße, vasa laticis Schulz. 
&o lange aber obige Bedingung nicht völlig befriedigend geloͤſ't 
ift, Eönnen wir dem Syſtem der Lebensfaftgefäße nur eine uns 
tergeordnete Stellung im Roͤhrenſyſteme anweilen. Das Les 
bensfaftgefäß verhält fich in diefem alle zum Grundtypus der 
NRöhrenbildung, wie fi die Spiralgefäße (vasa spiralia) zu 
diefem verhalten. S. Nöhren. 

Das Parenchym ift das Fleiſch der Gewaͤchſe, das Pros, 
euchhym hat uns die Bedeutung der Knochen — es bildet das 
Skelett des Pflanzenkörperd. Wie im Thierkörper tritt es ſpaͤ⸗ 
ter ale die Fleiſchmaſſe auf, entwickelt fi) aus diefer im Ems 
bryo; wie dort erfcheint es ftets vom Fleiiche des Parenchyms 
umhuͤllt, und reißt Dies zur Entfaltung neuer Organe mit fich 
in die Atmofphäre hinaus. Im Prosenhym wirkt das Prins 
cip der Entfaltung und Entwicklung, äußert fich die, dad Wachs⸗ 
thum vermittelnde Kraft; das Parenchym verhält ſich leidend, 
der Entfaltung des Prosenchyms Folge leiltend, es begleitend 
und bekleidend. So bilder das Prosenchym dann auch alle fe: 
ften, ftarren Theile der Pflanzen, analog dem Knochengeruͤſte 
der Thiere; es ift das Princip der Dauer, der Härte und Fe⸗ 
tigkeit, während das Parenchym diefen Eigenfchaften wie das 
Fieifch der Thiere entgegen ſteht. S. Holz 

Pedhgriefen, f. Harzgriefen. 

Peuntatoma, |. Cimex. 

Pericarpium, Samengebäufe, |. Frucht. 

Periode. Bei der Forfitaration oder Forſtbetriebseinrich⸗ 
tung theilt man die Benußung der Holzbeftände in Perioden 
ab, und zähle mehrere Perioden zu einer Um trieb szeit oder 
zu einem Turnus. Wenn 3. ©. die Umtriebszeit für einen 
Forſt auf 120 Jahre feftgefegt ift, fo theilt man fie in 6 zwan⸗ 
zigjährige ‘Perioden, und beſtimmt für jede Periode fo viele 
Holzbeftände, als nöthig find, um in jeder Periode, alfo auch 
in jedem Sjahre, eine gleich große Holzmaſſe benugen zu Eins 
nen. — Die Beflimmung der Länge der Perioden ift willkuͤhr⸗ 
lid), doch müflen fie alle gleich lang feyn. Auch iſt es nicht 
gut, die Perioden bei der Hochwaldwirthichaft länger als auf 
20 Jahre zu feßen, weil ſonſt der Zeitpunkt, wo eine Reviſion 
und Rektififation der Forſtabſchaͤtzung leicht Statt finden kann, 
zu weit hinaus gefchoben werden würde. Gut wäre es, wenn 
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gen iſt graugruͤn, weißwollig und glatt, an aͤlteren Otaͤmmen 
aber fein aufgeriſſen. — Die Blaͤtter erſcheinen im Mai, ha⸗ 
ben 1 bis 14 Zoll lange weißwollige Stiele, und ſitzen abwech⸗ 
ſelnd an den Zweigen. Sie find 3 bis 5 Zoll lang und 23 bie 
4 Zoll breit, fänglichrund, 3Zlappig, und nach dem Stiele Hin 
oft noch mit einigen Meinen Lappen, aber nur wenig bemerk⸗ 
bar, verfehen. Der Rand des Blattes ift immer unregelmäßig 
weitläuftig gezähnt. Die Oberfläche des Blattes ift dunkelgrün 
und glänzend, die untere aber iſt mit einer fchönen weißen 
Wolle überzogen. Die Blüthe iſt der von der Schwarzpappel 
ähnlich. Sie liebt einen guten, gemäßigt feuchten, lockeren Bo⸗ 
den, und komme im naſſen nicht fort. In allem Webrigen 
ſtimmt fie mit der Schwarzpappel überein, nur iſt das alte 
Holz nicht fo flammig, fondern mehr weiß, ©. italieniſche 
Dappel. | 
Pappel, Zitterpappel, Eſpe oder Afpe, Populus 
tremula. Die Zitterpappel ift ein fommergrüner Baum ber 
zweiten Größe. Unter guͤnſtigen Umſtaͤnden erreicht fie ges 
wöhnlich die Höhe von 60 bis 70 Fuß; nur felten wird fie hoͤ⸗ 
her. Sie treibt fehr viele Seitenwurzeln flach aus, und macht 
einen geraden Stamm, der mit grängrauer Rinde bedeckt iſt, 
die bei alten Stämmen unten aufreißt und nad) oben alatr 
und gelblihgrün if. — Die Blätter, welche im Mai ausbres 
hen, find fteif, faft rund und am Rande gezähnt. Auf der 
Dberfläche find fie glänzend grün, auf der unteren graugrün 
und matt. Sie fisen an langen Stielen wechfelmeife an den 
Zeigen, und bewegen ſich bei dem geringften Lüftchen. — 
Alle Pappeln tragen männlidye und weibliche Bluͤthen getrenne 
auf verfchledenen Bäumen. Sie erfcheinen fehe bald im Fruͤh⸗ 
jahre, vor dem Ausbruche der Blätter. Sowohl die männlis 
hen als weiblihen Bluͤthen find Käschen, wovon das fehr 
lockere männliche nach der Befruchtung alsbald abfällt, das 
weibliche aber den mit weißer Wolle befegten feinen Samen im 
-Mai zur Reife bringt, den der Wind weit umber treibt. — 
Die Zitterpappel liebt einen gemäßigt feuchten, lockeren Boden, 
und ein mildes Klima. In rauhen Gegenden ift ihr Wuchs 
nicht bedeutend. Im gefchloffenen Hochwalde erreicht die Zits 
terpappel gegen das 50fte bis 60ſte Jahr ihre Haubarkeit. 
Späterhin wird fie auf feuchtem, moorigem Boden gern kern⸗ 
faul. Vom Stocke ſchlaͤgt diefe Holzart felten aus; dagegen 
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treibt der Stock eine außerordentliche Menge Wurzelloden, 
obgleich Leine dergleichen entſtehen, fo lange der Stamm nicht 
gefälle- if. — Dieſe Pappelart woͤchſt zwar fchnell, fie giebt 
aber-ein leichtes, weiches Mol, das man aber doch zum Wer, 
bauten in das Dach: gebrauchen kann, wenn es mitten im Wis 
ter gefällt. worden iſt. Sonſt wird es vom Wurme bald ver 
dorben. Als Brennholz if es von ſehr: geringer Güte, denn 
es verhält: fich. zum; buchenen wie 2262 zu 360, und als Kohle 
wie 988 zu 1600. => Der Kubitfiß wiegt: , 
a) sank fi . -. 504 Med. 
b) halb troden ....92.— 
. €) ganz duͤrr . u. 0 24 — 

Die Rinde wird sum Serben. des feinen Leders beuutzt, 
und das Wild Aße ſich im Winter ſehr gern an den Knospen 
und an der Rinde, wenn ‚man. Blume. der Art dat fällen 
laſſen. 

Weil das Sch. der Bitterpappel. von geringer Guͤte iſt, ſo 
pflanzt man dieſe Holzart in den Ferſten ſellen abſichtlich 
fort, ſondern ſucht fie vielmehr zu vertigen, um beſſeren Holz⸗ 
arten den Patz nicht wegzunehmen. Diefe Bertilgung iſt aber 
ſchwierig. Stehen z. B. Zitterpappeln, in einem Buchenbeftande, - 
den man. in Schlag. ſtellen und werjängen will, fo würde man 
die Vertilgung der. Zitterpappeln. nicht bewirken, wenn man 
‚alle alten Efpen wegnehmen wollte. Gerade dadurdy würde. 
man ihre Vermehrung recht beguͤnſtigen. Es fehlagen dann die 
Wurzeln der abgehauenen Bäume fogleid aus, und es entſte⸗ 
den unglaublich viele Wurzelloden, die den beſſeren Buchenauf⸗ 
ſchlag bald ganz verdaͤmmen, well, fie. anfangs außerordentlich 
ſchnell aufwachſen. Das ficherfie Mittel iſt, daß man alle al 
ten Eſpen vor der Hand im Befamungsfchlage fiehen läßt, und 
fie erft dann wegnimmt, wenn der Buchenfchlag ganz. ahgetries 
ben wird. Dann find bie jungen. Buchen fchen fo groß, daß 
ihnen die bervorfommenden Wurzelloden nicht viel mehr fchas 
den können. Bon dem Anfluge des Efpenfamens aber bat 
man wenig zu fürchten, weil De aus Samen entftehenden 
Eſpen in der Kindheit nicht ſchnell wachlen. Aus vielfältiger 
— kann ich dieſe Behandlungsart als zuverlaͤſſig em⸗ 
pfehlen. 

Außer den vorhin beſchriebenen giebt es noch ſehr viele 
auslaͤndiſche Poppelarten, deren Beſchreibung bier zu vielen 
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Periodiſcher und totaler Holzertrag eines vollkom— 
men beftandenen und regelmäßig behandelten preus 
Bifhen Morgens Fichtenwald. 


| | " | Anzahl 
Bau⸗ r 
Soden Alter | und | Kndp | tod, Reiſer⸗ Sum⸗ ſtehen 


Klo⸗pelholz—, bog | Hoß 
benbotz Hol — 


——⸗ — — —— —— — — — — — 








22-351 — — — 300 3001 1600 
4-45) — 0 | — 1850 3501 800 
ut 60 — 4801 — 50 5301 400 
8 so I — | 5660| sol 301 650] 300 
100 250 | 450 } 100 40 870 200 
120 | 8800 | 385 | 1200 | 800 111185] — 
®umma 13,915 
Jaͤhrlich 116 
2-31 — | — — 2001 2001 1600 
40 -45) — 1501 — 150 | 3001 800 
mittel⸗ 60 — 400 — 40 440 400 
mäßig) 80 — 400 8 40 | 500 I 300 


100 | 240 | 359 36 
120 | 6960 | 280 | 700 | 700 1 8640 | — 


Summa 10,786. 
Jaͤhrlich 895 


— 100 | 100 | 1800 
40 — 100 — 100 200 I 1000 
ſchlecht; 60 — 2001 — 220 | 600 
80 200 700 40 40 950 200 
300 | 300 I m I — 
Summa 5500 
Jaͤhrlich 65 
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Periodiſcher und totaler Holzertrag eines vollkom⸗ 
men beftandenen und regelmäßig behandelten preus 
Bifhen Morgens Kiefernwald. 

















20251 — — — 400 | 400 | 1600 
1 4 5 — |150.} — | 150 | 300 | soo 
gut 60 — 20 — 101 2% 300 
80 — 500 60 25 575 200 
100 — | 500 50 251 575 150 
120 4300 500 | 320 320 I 5640 | — 
Summa 7780 
Jaͤhrlich 645 
20-25 — | — I — | 300 | 300 | 1800 
— 100 — 150 250 900 
mittel⸗ — | 210 — 151 225 | 300 
mäßig — 400 36 20 456 200 
— | 400 40 24 1 464 | 150 
3500 ı 400 260 200 | 4360 — 
Summa 6055 
Jaͤhrlich 50 
3 — — — 200 I 200 | 2000 
— 40 — 50 9%0 | 900 
aa 6 | — 11890 1 101 150 | 400 
so I ıcoo | 560 Jı&b | 140 | 2160 F 150 
Summa 200 


Jaͤhrlich 861 
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Pertobifcher. und totaler Hplzertrag eines volltoms 
men beftandenen und regelmäßig behandelten preus 
Bifhen Morgens Buchenhochwaldes. 








| Ä | 
Soden | Aiter Be Knuͤp⸗ Stock⸗ Reifer [OU | der 


enholg peiholz Heiz | bols | ao, feben 








— — ſ — — 


Jahre Kubikf. Kubikf.Kubikf. Kubikf. Kubikf. 








200 200 | 1800 
150 290 | 1200 
50 260 | 400 





gut 20 | 220 | 300 
30 | sol 150 
30 1510| — 
Bunma 6800 
Jaͤhrlich 563 


150 150 | 1800 
100 220 | 1200 





mittels 40 | 190 | 500 
mäßig 15 | 245 | 300 
4 | 615 | 150 

210 | 3310| — 


Summa 5260. 
Jaͤhrlich 3 


— 75 “> 1 1400 
— 80 80 | 1000 
— 30 1301 600 
20 20 150 | 400 
40 1 10 122351 — 
Summa 2690 
Jährlich 36% 


40 
fhiedt! 60 
-80 
100 141425 !' 5600 11 
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Periodifher und totaler Holzertrag eines vollkom⸗ 
men beſtandenen und regelmäßig behandelten prew 


Bifhen Morgens Eich en hochwald. 





























Bau⸗ Sum Anzahl 
und Knuͤp⸗ Stock · Reiſer ⸗ "| der 
Soden | Alter | gro, |heihoiz| Holz | do 5 ſtehen 
benholz blei⸗ 
en benden 
Rusief.|Rusief.|Kusier.| Kusır] Sr 
— — — — 2⏑— 
4 | — |100 | — | 150 | 250 | 1200 
60 — |) 200 _ 50 250 | 400 
au 2,90 | — |200 | 30 | 20 | 20 | 300 
100 — |550 50 30 630 | 200 
4120 | 160 | 420 | 60 | 40 | 6so | 150 
140 | 600 | 310 | 100 | 60 | 1070 | 100 
160 | 4510 | 400 | 300 | 300 | 5510 | — 
Summa 8840 
Seprlid 554 
— [180 480 | 1800 
— [120 200 | 1200 
— | 15 | 195 | 400 
24 | 20 | 4104| 300 
30 | 24 | 414 | 200 
50 | 30 | 590 | 150 
6o | 50 | soo | 100 
20 | 270 |350| — 
Summa 6763 
Jaͤhrlich 424 
2035| — — — 75 75 | 2000 
40 — — — so 80 | 1200 
ſchlecht/ 60 — 1100 _ 30 130 | 600 
so | — |140 | 20 | 20 | 180 | 300 
400 11400 1 450 14120 | 100 121101 — 
Summa 2575 


Jaͤhriich 254 
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Periodiſcher und totaler Holzertrag eines vollkom— 
men beftandenen und regelmäßig behandelten preus 
ßiſchen Morgens Birkenhochwald. 
































Sum Anzahl 
Klo⸗Knuͤp⸗Stock⸗Reiſer⸗ der 
Boden | Alter ma | gehen 
benholz pelhoiz Hals | Hola | an, | Meben 
— — — — — benden 
Jahr Kubikf.Kubikf. Kubikf. Kubikf.Kubikf. Stam⸗ 
DI — — — 1120 4120 | 1200 
ut I — 1100 — | so 4180 | 600 
9 | — |20 | — |120 | 320 | 300 
60 ] 2200 | 300 | 160 | 150 | 10 | — 
Summa 3430 
Jaͤhrlich 57% 
2 I — — — | 100 100 | 1200 
mitte: I) 0 | — 80 — 60 140 | 600 
mäßig ) 40 | — | 150 — [100 250 | 300 
X 60 | 1500 | 400 | 150 | 130 | 2100| — 
Summa 2670 
Jaͤhrlich 443 
2 — 5 — | 50 50 | 1400 
— — 50 110 | 600 
ſchlecht | — | 100 _ 80 4180 | 300 
0 | 700 | 600 | 100 so 114601 — 
Summa 1820 
Jaͤhrlich 30% 


Perispermium, SEiweißförper, f. Samen. 

Petrefaften, Derfteinerungen, nennt man urfprünglicys 
lid) organifche Körper, welche in die Natur der Mineralien 
übergegangen find. 

Pfönden. Wenn ein Holzdieb, Frevler oder Kontrave: 
nient von den Forftofficianten betroffen wird, fo wird ihm ein 
Pfand abgenommen, das gewöhnlih in tem Sinftrumente bes 
fteht, womit die That vollzogen worden if. Das Pfund kann 
aber auch in einem anderen, dem Diebe gehörigen, lebenden 
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oder lebloſen Gegenftande beftehen. Ein folhes Pfand muß fo; 
gleich bei der nächften Gerichtsſtelle deponirt, und das allenfalls 
abgepfändete Vieh dem nächften Ortsvorftande in Verwahrung 
gegeben werden. — Sin manchen Ländern wird jeder Holzdieb 
oder Frevler gepfänder; in anderen aber pfänder man nur die 
Ausländer und diejenigen, die man nicht genau fennt, oder von 
denen man vermuthet, daß fie die That leugnen, oder vor Ges 
richt nicht erfcheinen werden, oder die man durd) Wegnahme 
eines fchädlichen Inſtruments für die Folge unfchädlich machen 
will, oder die ein Objekt wegzuführen im Begriffe find, das 
mehr werth ift, als der Dieb vorabfichtlich bezahlen kann. In 
dieſem Falle wird dem Diebe das geftohlene Holz abgenommen 
und mit Befchlag belegt. — Da das Pfand eigentli nur dazu 
dienen foll, entweder die Identitaͤt des Diebes zu bemweifen, 
wenn er die That leugnen follte, oder fich des Schadenerſatzes 
zu verfi-zern, fo dürfte ed genügen, nur diejenigen zu pfänden, 
bei welchen man nöthig findet, diefe Vorfichtsregeln zu befolgen, 
und entweder wegen der Beweisführung, oder zur Verficherung 
des Schadenerfaßes ein Pfand zu nehmen, deſſen Werth unges 
fähr eben fo viel beträgt, als der Werth des verurfachten Scha⸗ 
dens und die Höhe der Strafe. 

Pfabl. Prlänzlinge, die fich nicht ſelbſt aufrecht erhalten 
tönnen, muͤſſen durch Pfähle geitäge werden. Der Pfahl 
muß immer dicker und Eräftiger feyn, als der Prlänzling, 
den er fügen fol. Etwas länger, als der Pflänzling iſt, 
macht man den Pfahlnur in dem Falle, wenn man verhindern 
will, daß Raben ıc. ſich auf die ſchwachen Aeſte des Pflänzlins 
ges fegen und fie zerbrechen. Dean macht dann den Pfahl 
oben ftumpf, und fo lang, daß er 1 oder 14 Zuß Über dem 
Pflänzlinge hervorfteht, und daß ſich die Vögel — ohne Nach, 
theil für den Pflänzling — auf den Pfahl feßen können. — 
immer muß der Pfahl vor dem Einjesen des Pfänzlin 
ges feit in die Erde geftoßen werden, weil, wenn dies nad) 
dem Einfegen gefchieht, die Wurzeln leicht befchädige werden 
tönnen. — Kat man den Pflänzling, zum Schutze gegen die 
Sonne, an die Mitternachtsfeite des Pfahles geſetzt, fo muß 
er vorerft nur lofe mit einem Wiedchen an den Pfahl gebuns 
den werden, damit fid) der Pflänzling mit der Erde fenten 
kann. Nach 4 Wochen aber bindet man den Pflänzling feft, 
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und flopft etwas Moos zwiſchen die Wieden und den Stamm, 
damit ſich diefer am Pfahle nicht reibe. 

Mer es bemirken will, daß die Pfähle nicht bald nahe an 
der Erde abfaulen, der lafle fie da, wo fie 1 Fuß in die Erde 
und 1 Zuß über die Erde zu ſtehen kommen, einen Strohhalm 
dick anbrennen, und mit diem Nadelholztheer oder mit 
dickem Steindohlentheer einige Mal beftreihen, und den 
naffen Anftricy jedesmal mit etwas Sand beftreuen. Dadurch 
entfteht ein ſehr feſter Ueberzug, der die Näffe abhält und dem 
Pfahle eine auffallend lange Dauer verſchafft. Das bloße 
Anbrennen der Pfähle fhügt vor der Faͤulniß durchaus nicht, 
wie viele Verſuche bewiefen haben, wo angebrannte und nidht 
angebrannte Pfaͤhle von demfelben Stamme, die in einer Stunde 
neben einander gefeßt worden waren, gleichzeitig verfaulten. 
Auch wirkt das bloße DBeftreichen mit Theer bei weiten nicht 
fo kräftig, als wenn der Anſtrich auf eine angeprannte 
Fläche kommt, wodurch der Theer eindringt und feſtgehal⸗ 
ten wird. 

Pfablbolz zum Grubenbau. Die Bergleute nennen 
das gefpaltene Holz, womit fie die Schädjte und Stollen vers 
zimmern oder verbauen, Pfahlholz. Dazu ift Eichenholz 
am nüglichften, weil es am längften dauert. — Das Pfahlholz 
wird in 3 bis 5 Zoll dicke Stuͤcke gefpalten, die gewöhnlich 
nicht länger ald 4 bis 6 Fuß zu feyn brauchen, Das zu berg 
männifchen Pfählen beftimmte Holz darf nicht krumm und nicht 
äftig feyn, weil es fonft nicht fpalte. Wo man kein Eichens 
holz hat, ift man gensthigt, auch das weniger dauerhafte Na⸗ 
delholz zu Pfählen zu verwenden. S. Jochholz. 

Pfahlholz. An einigen Orten nennt man die ſchadhaften 
Eichen, wenn fie zu langem Bauholz nicht tauglich find, Pfahl⸗ 
holz. Es bat natürlicherweife einen geringeren Preis, als das 
längere und fehlerfreie Bauholz. S. Pfoſtenholz. 

Pfeblwurzel, |. Wurzel. 

Pfand, f. Pfänden. 

Pfandgeld, Anzeigegeböhr. Der KHolzdieb, Frevler 
oder Kontravenient muß, außer dem Schabenerfage und der 
Strafe, eine kleine, in jedem Lande beftimmte Summe an den 
Borftofficianten, der ihn betroffen und angezeigt hat, bezahlen, 
die unter der Benennung Pfandgeld oder Anzeigegebäpr 
von der Forſtkaſſe erhoben und dem Denuncianten überliefert wird- 

Vor⸗ 
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Vormals durften die Forſtofficianten das Pfandgeld ſogleich 
vom Holzdiebe ſich geben laſſen. Dies führte aber manche Uns 
ordnung herbei. 

Pfarrwald, Kloſterwald, Zirchenwald, ift ein Wald» 
diſtrikt, deſſen Benutzung einer Pfarrei oder einer Kirche, oder 
fonft einer geiftlihen Korporation urkundlich zufteht. Weber 
dergleihen Waldungen hat das Miniſterium der: geiftlis 
chen Angelegenheiten die Dberaufficht, ohne deſſen aus; 
druͤckliche Erlaubniß die Nutz nießer weiter nichts, als den eis 
genen Holzbedarf daraus nehmen dürfen. 

Pfeilerwurzel, |. Pfahlwurzel. 

Pette, Pfette, Dachfchwelle, Dachrabm, nennt man die 
langen Hölzer im Gebäude, worauf ſich die Dachſparren unten ftügen. 

Pfingftreifer. Sn manden Gegenden befteht der Ges 
brauch, auf Pfingften die Kirchen und Käufer mit grün bes 
laubten Birkenreifern aufzupußgen, und es werden nicht felten 
die ſchoͤnſten Laßreifer oder Pflanzbirken dazu geftohlen. “Dies 
gefchieht oft deswegen, weil die Forſtbeamten zur Zeit, wo die 
Birken ſchon grün find, dergleichen Neifer nicht verkaufen. 
Diefem Uebel kann, wenigftens großen Theild, dadurch höge 
holfen werden, wenn man öffentlich bekannt madıt, daß auf 
Anmelden dergleichen Reiſer um billigen Preis zu haben 
feyen. Der Forftbeamte kann fie dann an unfchädlichen Orten 
hauen laffen, und den Diebftahl verhindern. 

Pflenzbobrer. Um Eleine, 8 bis 15 Zoll lange Stämms 
Hen mit Erdballen auszuheben und zu verpflanzen, bedient 
man fih des fogenannten Pflanzbohrers. Diefer beiteht 
aus einem 6 bis 8 Zoll im Durchmefler haltenden, und 7 bis 
8 Zoll hohen Halbeylinder von gefehmiedetem Eiſenblech, woran ein 
ebenfalls eiferner, 2 Fuß 8 Zoll langer, und 4 Zoll dicker Stiel in der 
Mitte angefchweißt ift, der oben eine 1% Zoll weite Defe bat, 
wodurch ein 12 bis 14 Zoll langes Holz gefteckt ift, das zum 
Handgriffe dient. Dieſer Halbeylinder iſt unten und auf einer 
Seite gut mit Stahl belegt und fcharf gefchliffen,; die obere 
Seite aber iſt 4 Zoll rechtwinklig umgebogen, damit man bes 
quem darauf treten kann. Auch muß, wenn man die konvexe Seite 
des Halbcylinders oben hat, die Seite rechts, die verftahlt und 
ſcharf gefchliffen ift, 4 Zoll länger als die linke Seite ſeyn, das 
mit der Bohrer beim Umdrehen, wie ein Zimmermannsbohrer, 
in die Erde greift. 

39 
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Will man mit dlefem Sinftrumente eine Pflanze ausbohren, 
fo fliht man, 3 oder 4 Zoll vom Pflänzlinge entfernt, den 
Bohrer etwas in die Erde, dreht denfelben, bei ſtarkem 
Drucke auf den Eylinder, einige Mal um, und hebt dann 
den Ballen fammt dem Pflänzling heraus. — Mit demfelben 
Bohrer werden auch die Löcher gebohrt, in welche die ausgehobe⸗ 
nen Pflänzlinge gefegt werden follen. — Diefer Pflanzbohrer 
ift da von großem Nutzen, wo in den ganz jungen Kulturen 
oder Schlägen Fehlftellen auszubeflern find. Man kann als 
dann die Löcher auf diefen Stellen erft bohren laffen, und nach⸗ 
her die neben ausgehobenen Pflänzlinge in dem Pflanzboh— 
rer dahin tragen und einſetzen. Sind aber die Blößen, die 
bepflanzt werden follen, fo weit entfernt, daß die Pflänzlinge 
in dem Pflanzbohrer nicht zu den Löchern getragen werden koͤn⸗ 
“nen, fo muͤſſen fie auf den bekannten Tragbahren dorthin 
transportirt werden, oder man muß fie in Körbe ftellen und 
auf Wagen an den Pflanzprt fahren laffen. — Eine folde 
Pflanzung geraͤth gewiß, und ift entweder gar nicht, oder nur 
wenig koftbarer, als die Saat, befonders wenn man %6 in Ans 
fchlag bringt, daß man dadurch ſchon einen 4, bis Hjährigen 
Zuwachs gewinnt, weil die Pflänzlinge gewöhnlich diefes Alter 
haben. — Bei diefer Pflanzungsmethode muß man genau darı 
auf fehen, daß die Ballen unten im Loche vollkommen aufs 
figen, und aud neben gut paflen, damit die Luft fie nicht 
austrockne. — Auf fteinigem Boden ift diefer Pflanzbohrer 
freilich nicht anwendbar, und eben fo wenig auf fehr ſandi—⸗ 
gem, weil da die Ballen aus einander fallen. 

Außer dem vorhin befchriebenen Pflanzbohrer, womit man 
8 bis 15 Zoll hohe Stämmen mit Ballen aushebt und vers 
fegt, bat man auch noch Eleinere Bohrer, die dazu beftimme 
find, 2jährige Holzpflanzen auszubohren, und fie mit Ballen 
zu verfegen, oder kleine Löcher damit zu bohren, und ganz Feine 
Stämmden mit entblößten Wurzeln hinein zu fegen. Ein 
folher Bohrer iſt gerade fo geformt, wie ber vorhin befchries 
bene, er hat aber nur 23 Zoll im Durchmeſſer, und der Halb; 
cylinder ift 4 Zoll hoch. Der angefchweißte eiferne Stiel iſt 6 
zoll lang, $ Zoll die, und oben mit einer Kruͤcke verfehen. — 
Mit diefem leichten Inſtrumente kann man fehr fchnell Kleine 
Pflanggn ausbohren und mit Ballen wieder einſetzen. Bil 
man aber Zjährige Pflanzen mit entbloͤßten Wurzeln ver 
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fegen, fo macht man mit dem kleinen Bohrer die Löcher nach 
der Schnur, und legt neben jedes Bohrloch den ausgehobenen 
kleinen Ballen. Dann nimmt man die kleinen Pflänzlinge — 
die in naffem Moofe bis zum Pflanzungsorte trans 
portirt worden feyn mäffen — macht ihnen die Wurzeln 
naß, beftreut fie dick mit Gypsmehl und Afche, und pflanzt fie 
in die Bohrloͤcher, fo, daB bie oberfte Erde von den zerdrückten 
Ballen zunaͤchſt an die Wurzeln kommt. — Auf diefe Art ges 
gypste Pflanzen wachen, befonders in. humoſem Boben, fehr 
gut, und die Koften einer folhen Pflanzung find verhaͤltniß⸗ 
mäßig unbedeutend. Obgleich zur Beförderung ber Arbeit zwei 
Perſonen beſchaͤftigt feyn muͤſſen, nämlih ein Mann zum 26; 
cherbohren und Einpflanzen, und eine Frau zum Nachtragen 
der Pflänzlinge, eines Gefäßes mit Wafler, und eines Koͤrb⸗ 
chens mit Gypsmehl und Aſche, fo geht die Arbeit bei einiger 
Uebung doch ſehr ſchnell von Statten. Nach angeftellten Verſu⸗ 
chen können zwei Perfonen in einer Stunde 120 bis 150 Pflaͤnz⸗ 
linge auf die eben befchriebene Art einfegen, folglich in cinem 
Tage, oder in 7 Arbeitsftunden, 840 bis 1050 Stuͤck einpflanzen, 
— Sollen aber die 2jährigen Pflänzlinge mit Ballen verpflanze 
werden, fo können zwei Arbeiter, wovon ber eine die Löcher 
bohrt und der andere die Ballen einfeßt, in 7 Arbeitsftunden 
1000 bis 1200 Pflänzlinge ſetzen — ausfchließlich der Zeit, weiche 
zum Ausbohren und Transportiren der Ballen nöthig ift. Dies 
fer Zeits und Koftenaufiwand iſt freilich nad) der Entfernung, 
und nachdem die auszubohrenden Pflänzlinge mehr oder wenis 
ger nahe bei einander zu finden find, fehr verfchieden — doch 
aber niemals berrädhtlih. Wenn eine Saat oder ein Schlag 
gut gerathen ift, fo kann man oft von einem Morgen die 
Pflänzlinge zu 6 bis 10 Morgen ausbohren, ohne dem bleibens 
den Beftande zu ſchaden. Und wenn man bie Bleinen, nur 
3 301 dien Ballen in Körbe ftellt, fo kann man in einem 
Korbe 250 bis 300 Ballen auf einem Schiebkarren transpors 
tiren — auf einen Wagen aber leicht 20 Körbe oder 5; bis 6000 
Pflanzballen laden. 

Pflanzlochb, |. Pflanzen. 

Pflanzfchaufel. Die Pflanzichaufel bilder einen 8 bis 9 
Zoll langen, 6 Zoll breiten, und oben 54 Zoll diden, hohlen 
Keil, von ftartem Eiſenblech, deffen eine Seite offen ik, und 
vermittelft eines 8 bis 9 Zoll langen und. 6 Er breiten. eiſer⸗ 
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nen Schiebers gefchloffen werden kann. Sowohl an dieſem 
Schieber, als an dem dreifeitigen offenen Keile, ift oden eine 
kurze Kruͤcke angebracht, um beide bequem in den Sand fie’ 
chen zu koͤnnen. — Bill man mit diefem Sinftrumente eine 
Pflanze aus dem Sande nehmen, fo fliht man den hobfen, 
an allen Seiten fcharf gemachten Keil, einige Zoll von der 
Pflanze entfernt, fchief in den Sand, und fchließt die vierte 
Seite vermittelt des unten ebenfalls geichärften Schiebers, der, 
weil die beiden Mebenfelten nach inwendig etwas umgebogen 
find, nicht ausweichen kann. — Nun kann die Pflanze, fammt 
der im Keile eingefchloffenen Erde oder Sand, meggetragen und 
in das dazu gemachte Beine Loch gefeßt werden. Man ftellt 
nämlich den gefchloffenen Keil mitten in das Loch, füllt daſſelbe 
an allen Seiten’ mit Sand feſt aus, und zieht zuerft den Schies 
ber, und dann auch den Keil heraus. — ' Dies IfE die einzige 
Art, auf die man Pflänzlinge, die im loderen Sande fie 
hen, mit Ballen verpflanzen fann. Kat man viele folcher 
Schaufeln angefhafft, fo können fie auf einem Wagen dicht 
neben einander geftellt, und fammt den Pflanzen nach Belieben 
transportirt werden. — Beſſer und weniger umftändlich iſt es 
freilich, wenn man junge, auf mehr bindendem Boden 
gewachſene, Kiefern mit Erdballn ausbohren und zur Bes 
pflanzung der Sandfchollen verwenden kann. 

Pflanzſchnur. Eine folhe Schnur ift 40 bis 50 Ellen 
lang, und hat die Dicke einer Schreibfederpofe. Sin der Ent 
fernung, wie man die Pflänzlinge feßen will, werden Knoten 
gemacht, und in jeden Knoten ein Meines rothes Läppchen eins 
gefnäpft. Fine ſolche Pflanzſchnur erleichtert das Wezeichs 
nen der Pflanzlöcdyer ungemein, und es find mehrere foldher 
Schnüre nöthig, wenn das Pflanzungsaefchäft im Großen des 
trieben wird. — Dean befeftigt entweder an jedes Ende dieſer 
Schnur einen fpigen Pfahl, und wicelt die Leine darauf, wie 
man eine Gartenfchnur aufwickelt, oder man wickelt die Schnur 
auf einen Hafpel, wie man die Federlappen aufzuwiceln 
pflegt. Diefe leßtere Methode ift die zwecfmäßigfte, weil fich 
die Leine fchneller aufs und abwickeln läßt, und weil fie leichter 
abtrocknet, wenn man fie naß hat aufwickeln müffen. 

Pflanzfpaten. Der Pflanzfpaten dient dazu, um kleine 
Stämmen mit Exrdballen auszuheben, und ift leichter und 
wohlfeiler als der Pflanzbohrer. Die eiferne Schaufel an bies 
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fem Spaten ift 15 Zoll lang, oben 12 Zoll breit, wird nach 
unten etwas weniges fehmaler, und endigt mit einer rundlichen 
Form. Die Schaufel ift fat in einen Halbzirkel gebogen, und 
hat ein 44 Zoll langes Dehr, in welchem der 24 Fuß lange, 
mit einer kurzen Kruͤcke verfehene, hölzerne Stiel befeſtigt iſt. 
Die Schaufel muß unten und zu beiden Seiten gut verftahlt, 
iharf geichliffen und ſtark ſeyn, damit fi die Wurzeln leicht 
abftechen laſſen. — Beim Ausftechen der Pflänzlinge fliht man 
auf zwei entgegengefeßten Seiten etwas ſchief mit diefem Spas 
ten in die Erde, und nimmt beim zweiten Stiche das Stämms 
chen mit dem Ballen heraus. — Die Löcher zum Einſetzen der 
ausgehobenen Pflänzlinge werden mit demfelben Spaten ges 
madıt. — Man kann zwar mit diefem Inſtrumente noch leich» 
ter und fchneller operiren, al& mit dem Pflanzbohrer, doc) hals 
ten die mit leßterem ausgebohrten Ballen befler zufammen, ale 
die mit dem Pflanzfpaten ausgeftochenen, weil fie dicker find, 
und die Erde beim Herausheben des Ballens weniger gelockert 
wird. — Man kann auch vermittelt eines gewöhnlichen Spas 
tens kleine Pflänzlinge durh vier Stiche mit Ballen aus; 
nehmen, und fie in eben fo große 4eckige Löcher einfegen. Die 
Arbeit geht aber langfamer, ald wenn man fich des Pflanzs 
ſpatens bedient. — Bei allen Pflanzungen mit Ballen muß 
man genau darauf fehen, daß die Ballen unten gut auffigen, 
und an allen Seiten mit Erde fo ausgefürtert werden, daß 
feine leeren Zwifchenräume bleiben, weil die Ballen fonft leicht 
ausırodnen. S. Pflanzbohrer., 

Pflanze, f. Gewaͤchs. 

Pflanzen oder Pflanzung. In früheren Zeiten wurde 
bet der Forſtwirthſchaft nur felten und wenig gepflanzt. Man 
überließ faft Alles der Natur, und wenn fünftliche Kulturen 
gemacht wurden, fo geſchah dies meiſtens durh Saat. Nur 
wenn Blößen, die niemals geheegt werden konnten, mit Holz 
in Beſtand gebracht werden follten, bepflanzte man ſie mit 8 
mit 12 Fuß langen Stämmdyen, wovon aber felten viele gedies 
hen, weil man dabei meiftens fehr nachläffig zu Werke ging. — 
In manchen Ländern machte man ed den NMeuvermählten zur 
Pflicht, daB fie eine beftimmte Anzahl Eichen oder Nüftern 
pflanzen mußten. Aber auch dies half wenig, weil die Leute 
das Pflanzungegefchäft nicht verftanden. — Sin neuerer Zeit 
aber pflanzt man in den Borften viel und fehr vorfichtig, und 
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an manchen Orten werden jegt größere Flähen duch Pflan⸗ 
zung, als durch Saat mit Hol; in Beſtand gebracht; weil man 
die Pflanzung wohlfeiler und vortheilhafter findet, als die Saat. 
Man pflanzt dann aber meiftens fehr kleine, nur 6 bie 18 
300 hohe Stämmen, die nicht allein ſicher anwachſen, fons 
dern auch mit geringen Koften in großer Anzahl gepflanzt wers 
den können. Nur wo es nicht anders fenn kann, pflanzt man 
jegt auch größere Staͤmmchen bis zur Dicke von 2 bis 3 Zoll 
Durchmeſſer. 

Obgleich das Pflanzungsgeſchaͤft ſehr einfach iſt, ſo muß 
es doch nach Regeln und mit Vorſicht gemacht werden, wenn 
der Erfolg nach Wunſch ausfallen ſoll. Dieſe Regeln ſind vor⸗ 
zuͤglich folgende: 

1) Man beſtimme zur Verpflanzung nur recht geſunde und 
ſolche Staͤmmchen, die viele und gute Wurzeln haben, 
und entferne alle, die nach dem Ausroden mit hinlaͤngli⸗ 
chen Wurzeln nicht verſehen ſind. Veſonders aber huͤte 
man ſich, ſolche Pflaͤnzlinge zu nehmen, die im dichten 
Schluſſe verwachſen find. Pflaͤnzlinge der Art haben ims 
mer nur wenige und ſchlechte Wurzeln, und wenn eine 
Pflanze in ihrer Jugend ſchlechte Wurzeln hat, fo waͤchſt 
fie in der Folge niemals fo freudig, als eine folhe, die 
von izrer Entftehung an mit vielen und kräftigen Wurzeln 
verfehen war. S. Ausnehmen, einen Pflänzling. 

2) Man forge dafür, dal; die Wurzeln der ausgenommenen 
Pflänzlinge der Luft und Sonne alsbald entzogen, und 
dem Srofte nicht ausgefegt werden, S. Einfchlagen. 

9) Man ſuche, durch Abfchneiden und Abkürzen der Zweige, - 
das durch das Ausroden oft fehr geitörte richtige Ver⸗ 
haͤltniß zwifhen Wurzeln und Stamm fo viel wie mögs 
lich wieder herzuftelen. S. Befchneiden. 

4) Man mache das Pflanzloch fo weit und tief, daß. die 

-  Burzeln des Pflänzlinges in ihrer natürlichen Stellung 
hineingehen, folglich nicht gewaltfam gekruͤmmt zu wer⸗ 
den brauchen, und laſſe die aus dem Pflanzloche genoms 
mene Erde auf drei Haͤufchen neben hin legen. Rechts 
lege man die oben abgeftochenen Rufen, oder die befte 
Erde; links die darauf folgende weniger gute Erde, und 
gerade vor den Arbeiter hin die zulegt aus dem Pflanzs 
loche kommende fchlechtere Erde. Wei fehr Heinen Pflanz⸗ 
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Löchern aber läßt man die Erde nur auf zwei Käufchen 
legen, und nur bie Raſen von ber Erde trennen, 

5) Nüdlichtli der Weite und Tiefe der Pflanziöcher be⸗ 
obadıte man Folgendes: 

a) die Löcher für buͤchſenlaufdicke Pflänzlinge laſſe man 
25 bis 3 Fuß weit, und 14°6i8 14 Fuß tief machen; 

b) für fingerdicke Pflänzlinge: 2 His 24 Fuß weit, und 1 
bis 14 Fuß tief; 

c) für etwas geringere Pflänzlinge: 14 bis 14 Fuß weit, 
und 3 bis 1 Fuß tief; 

d) für 14 bis 2 Fuß lange Pflänzlinge: 1 bis 14 Zuß 
weit, und 4 bis 3 Fuß tief; 

e) für 6 bis 12 Zoll lange Pflanzen: 3 bis 1 Fuß weit, 
und 3 bis 3 Fuß tief. 

6) Wenn die Pflänzlinge nicht gleiche Größe haben, fo for: 
tire man fie, und pflanze die von gleiher Größe 
beifammen, weil fonft die Bleineren von den größeren 
unterdrückt werden. 

7) Beim Einpflanzen der Stämmen von einiger Größe 
bringe man auf die Grundflähe des Pflanzloches die 
verkehrt einzulegenden Raſen, oder einige Zoll hoch 
gute Erde. Dann fege man den an den Wurzeln und 
Zweigen gehörig befchnittenen Pflänzling in die Mitte 
des Loches, breite die Wurzeln mit den Fingern nad 
allen Richtungen aus, und bringe recht klar zerfrümelte 
gute Erde auf die Wurzeln, daß fie damit einige Zoll 
Dick bedeckt find. Hierauf rütıele man den Pflänzling 
durch etwas Aufzichen und Niederſtoßen, daß fich die 
Erde allenthalben zwiſchen die Wurzeln fest, und daB, 
wenn das Loch völlig ausgefüllt ift, der große Pflänzling 
2 bis 3 Zoll, der Bleinere aber 4 bid 2 Zoll tiefer in die 
Erde kommt, als er vormals geftanden hat. — Sind die 
Wurzeln ganz mit feiner Erde bedeckt, fo gieße man, 
wenn es feyn kann, fo viel Waſſer darauf, daß die Erde 
zum dünnen Brei wird, und wenn die Erde wieder et 
was feiter geworden iſt, fo fülle man das Pflanzloch mit 
guter Erde, die man daneben auzfticht, völlig aus; die 
unten aus dem Pilanzloche genommene fchledyte Erde 
aber laffe man neben dem Pflanzlocdhe aus einander wer⸗ 
fen. Hat man aber kein Waller zum Anihlämmen, 
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ſo fuͤllt man das Pflanzloch mit guter zerkruͤmelter Erde 


halb aus, und nachdem der Pflaͤnzling geruͤttelt worden 


iſt, füllt man das Pflanzloch mit guter Erde ganz voll, 
und drüde die Erde im Pflanzlohe mit dem Fuße oder 
der Hand gelind zufammen. — Sind die Pflanzlöcher 
groß, fo lege man ein Stäbchen darüber, um befler zu 
fehen, wie hoch der Pflänzling ftehen muß, und wenn 
Pfähle bei die Pflänzlinge gefegt werden follen, fo ſtoͤßt 
man diefe zuerft in der Mitte des Loches feft in die 
Erde; weil fonft, wenn dies nach der Pflanzung ges 
ſchieht, gute Wurzeln leicht befchädige werden können, 
und der Pfahl auch weniger feft ſteht. Hat man Moos 
zur Hand, fo ift es fehr nüglih, wenn man die Pflanze 
löcher einige Zoll dic damit bedeckt, und zur Fefthaltung 
deſſelben mehrere Beine Steine darauf legt. Das Moos 
verhindert die zu ſchnelle Ausduͤnſtung, und läßt den. Res 
gen beſſer durchdringen, als wenn man die Pflanzlächer 
mit Rafen belegt hat. Das Belegen der Pflanzlöcher 
mit Moos ift befonders bei kleinen Pflänzlingen, die 
nicht tief in, die Erde gefegt werden, fehr nuͤtzlich. Könnte 
man aber — weiches jedoch felten der Fall feyn wird — 
fein Moos hHerbeifchaffen, fo ift es ſchon vortheilhaft, 
wenn man die Oberfläche der Pflanzlächer mit Beinen 
Steinen belegen kann, weil diefe ebenfalls das fchnelle 
Austrocknen verhindern. 


8) Ob es gleich Hei Waldpflanzungen mit Meinen Staͤmmchen 


nicht nöthig ift, daß fie in geraden Reihen ftehen, 
fo it es doch ſchoͤn, wenn fie fo gepflanzt werden. Man 
zieht zu dem Ende eine lange Schnur aus, an der die 
Entfernung der Pflänzlinge durch) Knoten bemerkt ift, 
und fticht bei jedem Knoten ein kleines Stäbchen zur Bes 
zeichnung der Mitte des Loches ein. Um jedes Stäbchen 
läßt man nachher," vermittelft einer übergeworfenen klei⸗ 
nen Schnur, die Zirkelform des Pflanzloches durch Aufs 
fragen des Bodens bezeichnen, und dann die Löcher ans 
fertigen. Sind aber nur fehr kleine Löcher nöthig, fo wird 
blos durdy einen Hackenſchlag neben der Schnur bemerft, 
wohin die Löcher kommen follen. (S. Pflanzfhnur.) 
Wären aber große Stämme weitläuftig zu pflanzen, 
jo müflen die Punkte, wo tie ſtehen follen, geometrifch 
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beftimmt, Pfähichen dahin gefchlagen, und, zur Bezeich⸗ 
nung der Größe der Pflanziöcher, Zirkel um die Pfaͤhl⸗ 
chen gefragt werden, damit von allen Seiten gerade Lis 
nien und Alleen entftehen. 


9) Ruͤckſichtlich der Entfernung der Pflaͤnzlinge von ein⸗ 
ander wird bemerkt: 

a) daß man ſie auf Weideplaͤtzen, die nur mit großen 
Staͤmmen bepflanzt werden koͤnnen, 16 bis 18, ja zu⸗ 
weilen, wenn in der Folge der Graswuchs nicht ſtark 
verdaͤmmt werden ſoll, 24 bis 36 Fuß von einander 
einpflanzt; 

b) zur Ausbeſſerung der Einen Fehlſtellen in Schlägen, 
morin das junge Holz fihon 6 bis 10 Fuß hech ift, 
entfernt man bie eben fo großen Pflänzlinge 5 bis 6 


Fuß; 

c) Heine Pflänzlinge, von 6 bis 18 Zoll hoch, fest man 
3, 4, 5 oder 6 Fuß von einander entfernt. Sie naͤ⸗ 
ber zu pflanzen, würde Koftenverfchwendung feyn. 
Pflanzt man fie aber weitläuftiger, fo dauert es zu 
lange, bis fie den Boden gehörig deden. 


10) Rüdfichtlih der Heften Jahreszeit zur Werpflanzung 
wird bemerkt, daß man im Fruͤhjahre und im Herbfte, 
und bei gelindet Witterung den ganzen Winter hindurd) 
mit gusem Erfolge pflanzen kann. Die Erfahrung lehrt 
aber, daß auf trodenem Boden, und aucd, überhaupt, 

die Herbfipflanzungen am beften gedeihen, wenn 
man die Pflänzlinge nicht anfhlämmen ann 
oder will. — Mit der Pflanzung der Laubhoͤlzer kann 
man anfangen, fobald das Laub abgefallen ift, und man 
muß fie endigen, wenn das Laub wieder ausbrechen will. 
Die Pflanzung des Nadelholzes aber — wozu immer 
nur fehr kleine Pilänzlinge von 4 bi6 18 Zoll gewählt 
werden dürfen — kann fhon im September ihren Ans 
fang nehmen, weil fpäterhin die Witterung in den Ges 
birgen die Pflanzung oft verhindert. 

11) Ras endlih die Menge der Pflanzlöcher betrifft, die 


ein fleißiger Arbeiter in einem Herbſttage oder 
in 7 Arbeitsftunden verfertigen fann, fo babe ich 


folgende Erfahrungen gemacht: 
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a) Pflanzloͤcher von SO Zoll Durchmeſſer und 14 Zoll tief, 
je nachdem der Boden loder, Iehmig oder fteinig iſt, 
macht ein Tageloͤhner taͤglich 100, SO oder 70 Löcher; 

b) Pflanzlöher von 22 Zoll 
Durchmeſſer und 12 Zoll 
tief, des. > - 2. . 480, 160 oder 140° — 

c) Pflanzlöcher von 16 Zoll 
Durchmeſſer und 8 Zoll tief, 
desgl. o.0 0 0 0 0.300, 250 oder 20 — 

d) Pflanzlöher von 14 Zoll 
Durchmeſſer und 6 Zoll tief, 
des. > 0 0 0 0 0. 480, 400 oder 50 ° — 

e) Pflanziöcher von 40 Zoll 
Durchmeſſer und 6 Zoll tief, 
besgl. - © © 0. . . 500, 450 oder 400 — 

£) Pflanzlöcher von 6 bis 8 
Zoll Durchmeffer und 4 bis 
5 zoll tief, desgl.. . . . 600, 550 oder 500° — 

Die hier angegebene Anzahl von Löchern kann ein fleißiger 
Arbeiter in den kurzen Herbfts und Frühjahrstagen herftellen, 
ohne feine Kräfte übermäßig anzuftrengen. Im Akkord oder 
Verdung aber wird ein emfiger Mann mehr fertig bringen. 

Die Pflanzlöcher, wovon bisher die Rede war, werden 
vermittelft des gewöhnlichen Spatens und der Hacke gemacht, 
und die Pflänzlinge werden mit entblößten Wurzeln eingefegt. 
Man verfertigt aber auch Pflanzlöcher vermittelft eines halb; 
zirkelförmig gebogenen Spatens, oder eines Pflanz 
bohrers, oder einer Pflanzſchaufel, und ſetzt die mie 
Erdballen ausgeſtochenen oder ausgebohrten Pflänzlinge in 
diefe Löcher, wodurch dann die Pflanzungen noch ficherer geras 
then, aber aud) etwas koftbarer werden. S. Pflanzfpaten, 
Erdbohrer und Pflanzfhaufel. Auch Buͤſchelpflan⸗ 
zung, Ballenpflanzung und Keffelpflanzung. 

Ob man gleich vormald nur wenige Holzbeftände durch 
Pflanzung erzogen hat, fo findet man dody hier und da 
kleine Beltände, die vor 40, ja vor 100 Jahren angepflanzt 
worden find. Unterfucht man diefe älteren Pflanzungen genau, 
fo erhält man die Ueberzeugung, daB 3. B. 40jaͤhrige, im 4 
oder 6fuͤßigen Verbande gepflanzte Stämme auffallend dicker 
und Sänger find, als die eben fo. alten Stämme auf gleich gus 
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tem Boden, die von Jugend an im Schluſſe erwuchſen. Die 
Urſache davon liegt ohne Zweifel darin, weil die gepflanzten 
Staͤmmchen ſehr bald Eräftigere und mehr Wurzeln auss 
treiben, als die ſehr dicht neben einander ſtehenden 
gefäeten Stämme, und weil bie gepflanzten Stämme von 
Anfang an eine größere Fläche zu ihrem Ernährungsraume 
hatten, als die engftehenden gefäeten. Das gepflanzte Staͤmm⸗ 
chen kann daher fchon in feiner frühen Jugend einen gefundes 
ren und fräftigeren Stamm bilden, als das gefäcte. Es wird 
deswegen auch jenes immer den Vorfprung vor diefem behalten- 
— Diefelbe Erfcheinung bemerkt man audy bei den Thieren, 
3, B. 2 junge Hunde ‚von demſelben Wurfe, Wovon der eine 
in feiner jugend kaͤrglich genährt, der andere aber reichlich ges 
füttert wurde, werden niemals gleich groß und kräftig werden, 
felbft dann nicht, wenn man dem in der Sjugend verfümmerten 
Thiere fpäterhin die vorzüglichfte Nahrung im reichften Maaße 
giebt. — Eben fo verhält es fih aud mit den in der Jugend 
gut oder ſchlecht genährten Pflanzen. Deswegen werden ſich 
die gepflanzten Stämme durch mehr Holzmaſſe von dey 
eben fo alten gefäeten merklich unterfcheiden, und bei gehds 
rigem, aber nicht übertriebenem Schluffe werden fie 
ſich auch durch ihren Laͤngenwuchs immer auszeichnen. S. 
bei Fichtentamp die Schlußbemerfung, und Gypſen 
der Pflanzen. | 

Pflanzenchemie, f. Chemie der Pflanzen. 

Pflanzeneiweiß und Pflanzenleim, f. Eiweiß. 

Pflanzentohle. Ein wefentlicher Beftandtheil aller Pflan⸗ 
zentheile ift der Kohlenftoff (f. dich. Art), in denfelben vors 
zugsmweife mit Sauerftoff und Waſſerſtoff verbunden. Setzt 
man Pflanzentheile in freier Luft einem gewiffen Hißgrade aus, 
fo verbindet fich der Sauerftoff der Atmofphäre mit dem Rohr 
ienftoffe, und entweicht mit ihm als kohlenfaures Gas. Der 
Ruͤckſtand diefes Proceſſes, den wir dad Verbrennen nennen, 
ift dann nur Aſche. Setzt man aber Pflanzentheile einem gleis 
hen Hitzgrade aus, ohne daß der Sauerftoff Zutritt finder, fo 
kann auch keine Verbindung deffelben mit dem Kohlenftoffe der 
Pflanze vor ſich gehen. Es entweichen nur diejenigen Beftands 
theile, welche fähig find, an und für ſich durd Wärme den 
gas⸗ oder dunftidrmigen Zuftand anzunehmen, es entweichen die 
wöäfirigen und dligen Stoffe, der Kohlenſtoff und die feuerde: 
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ftändigen Stoffe der Afche bleiben zuräd, und bilden die Pflan⸗ 
zenkohle. ©. Kohlenbrennerei. Das verkohlte Holz ver 
mindert dadurch fein Gewicht auf 20 bis 30 Proc. des frühes 
ren, fein Volumen auf 30 bis 80 Proc., nad) Verfchiedenheit 
des angewendeten Materials und der Volllommenheit der Koͤh⸗ 
lerei. Ueber die Brennkraft der Kohlen ſ. Hitzkraft. 

Pflanzenmembran nennt man die Wände der Zellen und 
Roͤhren, aus welchen die Gewaͤchſe zufammengefegt find. Weber 
ihre Befchaffenheit f. Zellen. She Beſtand ift hoͤchſt wahr 
fcheinlidy nichts Anderes als Bildungsfaft im desoxydirten Zus 
ftande. S. Lebensfaft. 

Pflanzenfäuren. Verbindungen des Sauerftoffs mit nicht 
metallifhen Grundftoffen werden Säuren genannt. Solcher Vers 
bindungen finden wir mehrere in den Pflanzen vor. Sie find 
nah Berzelius: Drals, Eſſig-⸗, Weins, Citron⸗, Apfel, 
Benzoes, Gallaͤpfel- und Blauſaͤure. In Verbindung mit 
Salzbaſen, meiſt mit Kali oder Kalk verbunden, finden ſich 
dieſe ‚Säuren als Salze in vielen Früchten, Blättern und Rin⸗ 
ben, zuweilen In der ganzen Pflanze vertheilt. 

Pfianzenfhleim und? Bummi find zwei fo nahe ver 
wandte Stoffe, daß wir fie hier zufammenhängend betrachten 
tönnen. Ste find ziemlich allgemein fowohl im Stamme, ale 
in der Wurzel und in, vielen Früchten enthalten, können auch 
durh Behandlung der Holzfaſer mit Schwefelfäure kuͤnſtlich 
hergeftellt werden. Ob natürliches Gummi, wie in den Kirſch⸗ 
und Pflaumenbäumen, aud) in Waldgemäcfen vortomme, ift 
nicht bekannt, Außerlich zeige fi nirgends ein Ausflug. Gummi 
befteht nach Berzelius aus 6,4 Waſſerſtoff, 42,7 Kohlenſtoff 
und 50,9 Saueritoff, ift daher weniger oxydirt ald Stärke 
mehl. Meiner Anfiht nah ift Gummi, wie der Meitchfaft 
von Acer und das Stärkemehl der Laubhälzer, ruhender Bils 
dungsfaft. 

Pflanzenftoffe, |. Chemie der Pflanzen. 

Pflanzenfyfiem, A. das Linneifche. Es gründet fich 
auf die Zahl, Lage und die Verhaͤltniſſe der Gefchlechtstheile 
in der Bluͤthe, und wird daher Serualfyftem genannt. Es 
bringe fämmtlihe Pflanzen in 24 Klaffen. 


Die 1fte bis 13te Klaſſe wird nad) der Zahl der Staub⸗ 
fäden beftimmt. 
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Die 14te und 15te Klaſſe nach der verhaͤltnißmaͤßigen Groͤße 
der Staubfaͤden. 
Die 16te His 18te Klaſſe nad) der Vereinigung und dem 
Verwachfenfeyn mehrerer Staubfäden. 
Die 19te Klaffe nad) dem Verwachſenſeyn der Staubbeus 
tel unter ſich. 
Die 20fte Klaffe nach) dem Verwachſenſeyn der Staubbeus 
tel mit dem Stengel. 
Die 2ifte bis 23fte Klaffe nach der verfchiedenen Trens 
nung der Geſchlechter. 
Die 24fte Klaffe nach der Abwefenheit der Gefchlechts; 
organe. 
Alle Pflanzen zerfallen nach Linne zunaͤchſt in 2 Haupt, 
abtheilungen: 
A. Pflanzen mit. deutlich ertenndaren Befruchtungswerkzeu⸗ 
gen (fichtbar zeugende), Phanerogamia; 
B. Pflanzen mit vegborgenen Blüthen, Cryptogamıa. 
Die Phanerogamen zerfallen 
I. in Pflanzen mit lauter Zwitterbläthen, Monoclinia, und 
II. in folche, wo männliche und weibliche Befruchtungsorgane 
in verfchiedenen Bluͤthen vertheilt find, Diclinia. 
Die monoclinifhen (zwitterblächigen) Pflanzen zerfallen 
a) in folhe, deren Staubfäden kein beflimmtes Verhaͤltniß 
der Länge unter fih haben, und" weder unter ſich, noch 
mit dem Stempel verwachlen find (indifferentissimus); 
b) in ſolche, von deren Staubfäden immer zwei kürzer find, 
als die übrigen (subortinatio), -.* 
a und b zufammen bilden die Abtheilung der Pflanzen 
mit nicht verwachfenen Staubfäden (diffinitas) ; 
c) in folhe, deren Staubfäden unter fi) oder mit dem 
Stempel zufammenhängen (afhınitas), 
Die Unterabtheilung a (A.I.a) umfaßt die 13 erften Klaf 
fen des Syſtems: 
4) Monandria 1 Staubfaden in einer Zwitterbluͤthe; 
2) Diandria 2 Staubf, x. Hierher von Waldgewächfen 
die Gattungen Ligustrum, Syringa; 
3) Triandria 3 Staubf. ⁊c., die meiften Gräfer; 
4) Tetrandria 4 ©taußf.: Cornus, Ptelea, Ilex; 
5) Pentandria 5 Otaubf.: Lonicera, Lycium, Rham- 
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a) Pflanzloͤcher von 80 Zoll Durchmeſſer und 14 Zoll tief, 
je nachdem der Boden loder, Iehmig oder fteinig ift, 
macht ein Tagelöhnner täglich 100, 80 oder 70 Löcher; 

b) Pflanzlächer von 22 Zoll 
Durchmeſſer und 12 Zoll 
tief, Des. >. 0 0. 180, 160 oder 140° — 

c) Pflanzlöher von 16 Zoll 
Durchmeſſer und 8 Zoll tief, 
besgl. - © 0 0 0 0. . 300, 250 oder 20° — 

d) Pflanzlöcher von 14 Zoll 
Durchmefler und 6 Zoll tief, 
dbesgl. - 2 0 0 0 0. 40, 400 oder 350 — 

e) Pflanziöher von 40 Zoll 
Durchmeſſer und 6 Zoll tief, 

“ beögl. - © 0 0 0. . 500, 450 oder 400 — 

£) Pflanzlöcher von 6 bis 8 
301 Durchmeffer und 4 bis 
5 Zoll tief, dessl.. -. . . 600, 550 oder 500° — 

Die bier angegebene Anzahl von Löchern kann ein fleißiger 

Arbeiter in den kurzen Herbfts und Frübjahrstagen herftellen, 
ohne feine Kräfte übermäßig anzuftrengen. Im Akkord oder 
Verdung aber wird ein emfiger Mann mehr fertig Bringen. 

Die Pflanzlöcher, wovon bisher die Rede war, werden 
vermittelft des gewöhnlichen Spatens ıMd der Hacke gemadıt, 
und die Pflänzlinge werden mit entblößten Wurzeln eingefegt. 
Man verfertigt aber auch Pflanzloͤcher vermittelt eines halb; 
zirkelförmig gebogenen Spatens, oder eines Pflanz 
bohrers, oder einer Pflanzfchaufel, und feßt die mir 
Erdballen ausgeftochenen oder ausgebohrten Pflänzlinge in 
diefe Löcher, wodurd dann die Pflanzungen noch ficherer geras 
then, aber auch etwas koftbarer werden. S. Pflanzfpaten, 
Erdbohrer und Pflanzihaufel. Auch Büfhelpflans 
zung, Ballenpflanzung und Keffelpflanzung. 

Ob man gleidy vormals nur wenige Holzbeftände durch) 
Pflanzung erzogen hat, fo findet man doch hier und da 
kleine Beftände, die vor 40, ja vor 100 Jahren angepflanzt 
worden find. Unterſucht man diefe älteren Pflanzungen genau, 
fo erhält man die Ucberzeugung, daß z. B. A0jährige, im 4 
oder Gfüßigen Werbande gepflanzte Stämme auffallend dicker 
und Sänger find, als die eben fo alten Stämme auf gleich gus 
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tem Boden, die von Jugend an im Schluffe erwuchſen. Die 
Urfache davon liegt ohne Zweifel darin, weil die gepflanzten 
Staͤmmchen fehr bald Eräftigere und mehr Wurzeln aus 
treiben, als die fehr dicht neben einander ſtehenden 
gefäeten Stämme, und weil die gepflanzten Stämme von 
Anfang an eine größere Fläche zu ihrem Ernährungsraume 
hatten, als die engftehenden gefäeten. Das gepflanzte Stämms 
chen kann daher fchon in feiner frühen Jugend einen gefundes 
ren und kräftigeren Stamm bilden, als das gefäete. Es wird 
deswegen auch jenes immer den Vorfprung vor diefem behalten. 
— Diefelbe Erfcheinung bemerkt man auch bei den Thieren, 
3. B. 2 junge Hunde von demfelben Wurfe, wovon der eine 
in feiner Jugend kaͤrglich genährt, der andere aber reichlich ges 
füttere wurde, werden niemals gleich groß und kräftig werden, 
felbft dann nicht, wenn man dem in der Jugend verfümmerten 
Thiere fpäterhin die vorzäglichfte Nahrung im reichften Maaße 
giebt. — Eben fo verhält es ſich auch mit den in der Jugend 
gut oder ſchlecht genährten Pflanzen. Deswegen werben fich 
die gepflanzten Stämme durd mehr Holzmaſſe von den 
eben fo alten gefäeten merklich unterfcheiden, und bei ge hoͤ— 
rigem, aber nicht übertriebenem Schluffe werden fie 
fih auch durch ihren Laͤngenwuchs immer auszeichnen. S. 
bei Fichtentamp die Schlußbemertung, und Gypſen 
der Pflanzen. 

Pflanzenchemie, f. Chemie der Pflanzen. 

Pflanzeneiweiß und Pflanzenleim, ſ. Eiweiß. 

Pflanzentohle. Ein weientliher Beftandtheil aller Pflans 
zeneheile ift der Kohlenſtoff (f. dieſ. Art.), in denfelben vors 
zugsmweife mit Sauerſtoff und Waflerfloff verbunden. Setzt 
man Pflanzentheile in freier Luft einem gewillen Hißgrade aus, 
fo verbindet fih der Sauerftoff der Atmofphäre mit dem Koh⸗ 
fenftoffe, und entweicht mit ihm als kohlenfaures Gas. Der 
Ruͤckſtand diefes Proceſſes, den wir das Verbrennen nennen, 
ift dann nur Afche. Setzt man aber Pflanzentheile einem gleis 
chen Hitzgrade aus, ohne daß der Sauerftoff Zutritt findet, fo 
kann auch keine Verbindung deffelben mit dem Kohlenftoffe der 
Pflanze vor fih gehen. Es entweichen nur diejenigen Beſtand⸗ 
theile, welche fähig find, an und für fih durch Wärme dem 
gas⸗ oder dunftiörmigen Zufland anzunehmen, e& entweichen die 
wöflrigen und dligen Stoffe, der Koblenitoff und die feuerbe, 
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ſtaͤndigen Stoffe der Aſche bleiben zuruͤck, und bilden die Pflan⸗ 
zenkohle. ©. Kohlenbrennerei. Das verktohlte Holz ver 
mindert dadurch fein Gewicht auf 20 bis 30 Proc. des frühes 
ren, fein Volumen auf 30 bis 80 Proc., nad) Verſchiedenheit 
des angewendeten Materials und der Vollkommenheit der Koͤh⸗ 
ferei. Weber die Brennkraft der Kohlen |. Hitzkraft. 


Pflanzenmembran nennt man die Wände der Zellen und 
Roͤhren, aus welchen die Gewaͤchſe zufammengefeßt find. Weber 
ihre Befchaffenheit ſ. Zellen. Ihr Beſtand iſt hoͤchſt wahr, 
ſcheinlich nichts Anderes als Bildungsſaft im desoxydirten Zus 
ftande. S. Lebensfaft. 

Pflanzenſaͤuren. Verbindungen des Sauerftoffs mit nicht 
metallifhen Grundftoffen werden Säuren genannt. Solcher Vers 
bindungen finden wir mehrere in den Pflanzen vor. Sie find 
nah Berzelius: Oxal⸗, Eſſig⸗, Weins, Eitrons, Apfel, 
Benzoes, Galläpfele und Blaufäure. In Merbindung mit 
Salzbaſen, meift mit Kali oder Kalk verbunden, finden fich 
diefe ‚Säuren als Salze in vielen Früchten, Blättern und Rins 
den, zuweilen in der ganzen Pflanze vertheilt. 

Pflanzenfhleim und Bummi find zwei fo nahe ver 
wandte Stoffe, daß wir fie hier zufammenhängend betrachten 
tönnen. Sie find ziemlich allgemein fowohl im Stamme, als 
in der Wurzel und in, vielen Früchten enthalten, können auch 
durch Behandlung der Holzfaſer mit Schwefelfäure kuͤnſtlich 
hergeftelfe werden. Ob natürliches Gummi, wie in den Kirſch⸗ 
und Pflaumendäumen, auch in Waldgewaͤchſen vorkomme, ift 
nicht bekannt, äußerlich zeigt fi nirgends ein Ausflug. Gummi 
beiteht nah Berzelius aus 6,4 Waflerftoff, 42,7 Koblenftoff 
und 50,9 Saueritoff, ift daher weniger oxydirt als Staͤrke⸗ 
mehl. Meiner Anfiht nah ift Gummi, wie der Milchſaft 
von Acer und das Stärkemehl der Laubhölzer, ruhender Vils 
dungsſaft. 

Pflanzenftoffe, |. Chemie der Pflanzen. 

Pflanzenfyfiem, A. das Linneifche. Es gründer ſich 
auf die Zahl, Lage und die Verhaͤltniſſe der Geſchlechtstheile 
in der Bluͤthe, und wird daher Sernalfyftem genannt. Es 
bringt fammtliche Pflanzen in 24 Klaflen. 


Die 1fte bis 13te Klaffe wird nad) der Zahl der Staub⸗ 
fäden beftimmt. 
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Die 14te und 15te Klaſſe nach der verhaͤltnißmaͤßigen Größe 
der Staubfaͤden. 
Die 16te His 18te Klaſſe nad der Wereinigung und dem 
Verwachſenſeyn mehrerer Staubfäden. 
Die 19te Klaffe nad) dem Verwachſenſeyn der Staubbeus 
tel unter ſich. 
Die 20fte Klaffe nach dem Verwachſenſeyn der Staubbeus 
tel mit dem Stengel. 
Die 2ifte bis 23fte Klaffe nach der verfchiedenen Tren⸗ 
nung der Geſchlechter. 
Die 2aſte Klaffe nach der Abweſenheit der Geſchlechts⸗ 
organe. | 
Alle Pflanzen zerfallen nach Linné zunaͤchſt in 2 Haupt, 
abtheilungen: 
A, Pflanzen mit. deutlich erkennbaren Befruchtungswerkzeu⸗ 
gen (fichtbar zeugende), Phanerogamia; 
B. Pflanzen mit vegborgenen Blüthen, Uryptogamia. 
Die Phanerogamen zerfallen 
I. in Pflanzen mit lauter Zwitterblüthen, Monoclinia, und 
IL. in folche, wo maͤnnliche und weibliche Befruchtungsorgane 
in verfchiedenen Bluͤthen vertheilt find, Diclinia. 
Die monoclinifhen (zwitterblüchigen) Pflanzen zerfallen 
a) in folhe, deren Staubfäden kein beftimmtes Verhaͤltniß 
der Länge unter fih haben, und"weder unter fih, noch 
mit dem Stempel verwacfen find (indifferentissimus); 
b) in foldhe, von deren Staubfäden immer zwei kürzer find, 
als die übrigen (subortinatio); ..* 
a und b zuſammen bilden die Abtheilung der Pflanzen 
mit nicht verwachfenen Staußfäden (difhnitas) ; 
c) in folhe, deren Staubfäden unter ſich oder mit dem 
Stempel zufammenhängen (afhnitas), 
Die Unterabtheilung a (A.I.a) umfaßt die 13 erften Klafs 
fen des Syſtems: 
4) Monandria 1 Staubfaden in einer Zwitterbluͤthe; 
2) Diandria 2 Staubf. x. Hierher von Waldgewaͤchſen 
die Gattungen Ligustrum, Syringa; 
3) Triandria 3 Staubf. ıc., die meiften Gräfer; 
4) Tetrandria 4 Staubf.: Cornus, Ptelea, Ilex; 
5) Pentandria 5 Staubf.: Lonicera, Lycium, Rham- 
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nus, Evonymus, Ribes, Hedera, Ulmus, Rhus, Vi- 


burnum, Sambucus; 
6). -Hexandria 6 Staubf.: Berberis, die lilienartigen Ges 
wähle; 
7) Heptandria 7 &taubf.: Aesculus; 
8) Octandria 8 Staubf.: Vaccinium, Erica, Daphne; 
9) Enneandria 9 Staubf. 

10) Decandria 10 &taubf.: Ledum, Arbutus, Andro- 
meda, Oxalis; 

41) Dodecandria 12 bis 19 Staubf. in einer Zwitters 
blume ; 

12) Icosandria 20 und mehr Staubf., an ber inneren 
Seite des Kelchs befeſtigt: Philadelphus, Prunus, Sor- 
bus, Mespilus, Pirus, Cidonia, Spirea, Rosa, Rubus, 
Potentilla; 

13) Polyandria. Ebenfalls 20 und mehr Staubfäden, im 
Blumenboden befeftige: Tilia, Clematıs. 

A. I. b. 

44) Didynamia 2 lange und 2 kurze Staubf.: Bignonia, 
Digitalis; 

15) Tetradynamia 4 lange und 2 kurze Staubf. 

A.Lc. 
46) Monadelphia, Staubf. in ein Buͤndel verwachfen; 
47) Diadelpbia, Staudf. in 2 Bündel verwachſen: Spar- 
tium, Genista, Ulex, Amorpha, Ononis, Cytisus, Ro- 
binia, Colutea (Leguminosae); 

18) Polyadelphia, Staubf. in mehr als 2 Bündeln: Hy- 
pericum; 

19) Syngenesia, Staubbeutel unter ſich verwachſen: Tus- 
silago ; 

20) Gynandria, Staubbeutel mit dem Piſtill verwachfen. 

A. II. Pflanzen mit diclinifchen Bluͤthen. 

21) Monoecia. Männliche und weiblihe Blüthen getrennt 
auf-einem Stamme: Alnus, Buxus, Morus, Juglans, 
Quercus, Castanea, Fagus, Betula, Carpinus, Cory- 
lus, Platanus, Pinus, 'Thuja, Cupressus; 

22) Dioecia, männliche und weibliche Blüchen getrennt auf 
verfchledenen Stämmen: Salix, Viscum, Hippopha£, 
Populus, Juniperus, Taxus; 

23) Polygamia, fowohl Zwitterbiumen, als getrennte maͤnn⸗ 


aaa -.08 
liche und weibliche Om af einem Stamme: Acer, 

Fraxinus. 

B. Pflanzen mit‘ eltergenen Slam: 
24) Cryptogamia, Die Giechergehörenden Pleme ſind 
unter dem Attikel Acorhledonen aufgefähtt. 

Jede Klaſſe zerfaͤllt in mehrere Ordnungen, und zwar ent⸗ 
weder nach dee Zahl der Stempel: Monogynia, Di-, Trigynia 
sc. (in der Iſten bis 13ten und often Klaſſe), oder nad, ber 
Veſchaffenheit der Frucht’ rer und 45 Kaffe), oder nach 
der Zahl bir CRaubfäden und dere Einfügung: Monandria, 
Diandria x. (16te bis 4818 Klafie), ober nach Verſchiedenheit 
der zuſammengeſetzten Blumen -CiBte: Klaſſey oder nach der 
Zap und Verwachſung ber Staubfaͤden, Seaubbeutel and Nar⸗ 
ben: Monandria, : Diandrla 9. ,: "Moundelphia - x., Polyadel- 
phia x. (2ifte und ZDfte Klafie),. oder nach der Vertheilung 
der Blärhen:’Monoscia, Diveria: ".. 2Bfte Kaffe). 

Die Einfachheit diefed Syſtemns Die Leichtigkeit, mit wel, 
cher ſich nach than Pflanzen Hefliukken laſſen, und der Um⸗ 
ſtand, daß alle noch zu entbeidenden, fo wie alle genauer bekannt 
werdenden und unterſchiedenen Pflanzen nothwendig in eine der 
Klaſſen AD: Ordnängen des Ohfkiid peſſen müffen,: geben ihm 
“ auch jege noch den Worzug vor allen übrigen Syſtemen, ob⸗ 

gleich große Zntonfequenzen' in ‚Befashenenfteikiung der Gattuns 

gen nicht zu verkennen find. - 
B. Das Suffteu’fhe Syſtem. 

Es bringe te Pflanzen nuerfk'in 3 Hauptabtheilungen nach 
dem Vorhandenſeyn und der Bildung der Samenlappen. 

4fte Klaſſe. Acotyledones,:: Pflanzen ohne Samenlappen 
(richtiger: oßme eigentlichen Samen), 

te Klaffe: Mönocotyledones; Dann mit ungetheilten 
Samenlavpen. 

Zte Kaffe: - Dicotyledones, Pfianen mit getheilten Bas 
menlappen. ' (Bindere Botauter trennten von dieſen, je 
doch mit Unrecht, die Pflanzen mit mehrfach 'getheilten 
Gamenlapyen.: (©. Polycotyledones.) ©. die Artikel 
Acot., Dicot., Monocot, 

Die Unterabtheilungen diefer 3 Stufen bildet Zuffieu 

4) nach der Stellung der Staubfären zum Zruchtenoten. 

Diefe ſtehen intweder 


a) unter dem Bruchtfuäten, Staming hypogyna, oder 


624 Manzenfuftem 


b) um den Sruchtfnoten, St. perigyna, oder 
c) über dem Fruchtknoten, St. epigyna. 
2) Nach der Befchaffenheit der Blumenkrone, und 
3) nad) der Trennung ber Geſchlechter. 
Die 15 Kiaffen feines Syftems ftellen fi hiernach folgen. 
dermaßen: | 
I, Acotyledones, unfamenlappige Pflangen (Cl. I. Ord. 
1—6) . 
U. Monocotyledones, einfamenlappige Pflanzen 
‚mit unterftändigen Staubfäden (Cl. IL. Monobypogynie) 
Ord. 7—10, 
mit umfländigen Staubfäden ccı. III. Monoperigynie) 
Ord. 11—18, 
mit oberftändigen &taubfäden (Cl. IV. Monoepigynie) 
Ord. 19— 22. 
III. Dicotyledones, zweifamenlappige Pflanzen 
A. ohne Blumenkrone (Dic. apetalae) . 
mit oberftändigen Staubf. (Cl. V. Epistaminie) Ord. 23, 
mit umftändigen Staubf. (Cl. VL Peristaminie) Ord. 
24 —29, 
mit unterftändigen &taubf. (Cl. VII. Hypostaminie) 
Ord. 30—33. 
B. Mit einblättriger Blumenkrone (Dic. monopetalae) 
mit unterfländigen Staubf. (Cl. VIII, Hypocorollie) 
Ord. 34 — 48, 
mit umſtaͤndigen Staubf. (Cl. IX. Pericorollie) Ord. 
49—52, 
mit oberftändigen Staubfäden und verwachfenen Anthes 
ren (Cl. X. Synantherie) Ord. 53— 55, 
mit oberftändigen Staubfäden und getrennten Antheren 
(Cl. XI. Corisantherie) Ord. 566— 58. 
C. Mit vielblättriger Slumenfrone (Dic. polypet.) 
mit oberftändigen Staubf. (Cl. XII. Epipetalie): Ord. 
59 und 60, 
mit unterftändigen &taubf. (Cl. XIII. Hypopetalie) 
Ord. 61 —62, 
mit umftändigen Staubf. (Cl. XIV.. Peripetalie) Ord. 
83— 95. 
D. Mit getrennten Geſchechtern (Cl. XV. Diclinie) Ord. 
96— 10. 
An 
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si ar folgenden Ordnungen find helmiſche Holzpflanzen ent ⸗ 


Ord. 24. Elaeagni; Hippophai., „. 

Ord. 25. 'Thymeleae; Daphne, 

Ord. 37, „Jasmineae; Si a, Ligustrum, Fraxinus. 
Ord. 41. _Solaneae, Tollfräurer: Solanum, Lycium, Atropa. 
Ord. 51. Ericae, Haiden: Vaccinium, Calluna, Andro- 

meda, Arbutus, Ledum. 

Ord. 58. Caprilolia, geisblattartige Pflanzen: Lonicera, 
‚Hedera, —— Br en ee 

Ord. 67. Malpighiae: Aesculus. 

Ord. 73. Berherides: Berberis , 

Ord. 79. Tiliaceae; Toll, ⸗ 

Ord. 92. Rosaceae; Rosa, Prunus,, Spirea, Crataegus, 
Cotoneaster, Amelanchier, Mespilus, Pirus, Cydonia, 
Sorbus._ 

Ord. 93. ‚Leguminosae ‚Hiltergenäie: Genista, Ulex, 
Spartium, Cyiisus, Ononit, lutea, Robinia. i 

Ord, 95. Rhamni: Rhamnus. 

Ord. 96. —— Buxus. * 

Ord. 98. Urtica, ſchatfblattrige Pflanzen: Ulmus, Morus. 

Ord. % —— fägchenblüthige Pflanzen: Salix, 
Populus — Alous, Betula — Quercus, Corylus, Car- 
pious, Fagus. “ 

Ord. 400. Conilerae, Zapfenbäume: Pinus, Juniperus, 
Thuja, Taxus, Cupressus. 

Pflanzung, |. Pflanzen. 

Pflanzungszeit, ., Pflanzen. 

Pflaſterkaͤfer, ſ Lytta. 

Pflug, ſ. Kulturpflug. 

Pflug· Egge. Die Pflug: Egge beſteht aus 3 ſtarken 
Eggebalten, die durch 2 Querbalken an beiden. Seiten verbuns 
den find, ſo, daß das Ganze einen Rahm von 4 Fuß lang 
und 3 Fuß A Zoll breit bildet, der in der. Mitte durch den 
3ten Balken gerheilt ift. -Anftatt daß in den gewöhnlichen Eg- 
gen fpige Zinten find, kommen in jeden der drei langen Bals 
fen 3 Heine eiferne Schaaren, die in den Balken, fo verfegt 
werden miffen, daß, wenn die Cage fortgezogen wird, 9, drei 
bis 4 Zoll breite Streifen, gleich weit. von einander, entſtehen. 
Die kleinen, fpigwinkellgen (>), gut verftahlten — ſind 
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an ſtarke eiferne Stangen gefch weißt, die fo lang feyn muͤſſen, 
daß, wenn man fle oben auf dem 4 Zoll dicken Eggebalken ver: 
mitteilt Schrauben befeftigt hat, die Schaaren 8 Zoll. un 
ter dem Eggebalken find. Damit ſich aber die Schaarſtange 
nicht biege oder breche, fo wird jede dürch eine ſtarke eiſerne 
©trebe an den Ihe entgegengefegten Balken befeſtigt, und Als 
(es fo dauerhaft wie möglich gemacht, Damit bie Schaaren alle 
nicht zu dicken Wurzeln durchfchneiden koͤnnen. Ueber dieſer 
Sage werden zwei etwas gekruͤmmte Handhaben zur Direktion 
der Egge befeftigt, und zwifchen beide Handhaben kommt ein 
ſtarker Balken, der vorn auf dem Vordergeſtelle eines Pfluges 
aufliege, und wie bei einem Ackerpfluge feftgehalten wird. 
Dieſe Pflug⸗Egge leiftet Heim Verwunden der Schläge‘ vor 
treffliche Dienfte, und wirkt viel befier, als die gewöhnliche 
Wald⸗Egge. — Eine genauere Beſchreibung und Aöblldung 
davon kann man in G. €. Hartig’s Abbandinngen Aber 
intereffante Gegenflände beim Zorfi- und Jagdwer 
fen, &. 274, finden, wo fie vom Erfinder gr. Hartizg be 
fchrieben worden if. 

Pflugreh. Das Städ Holz an einem Aderpfluge, woran 
fi die Handhaben befinden, um den Pflug zu dirigiren, wird 
Pflugreh genannt, und die Handhaben felbft nennt man 
Körner. In mandyen Gegenden hat man lauter Pfluͤge mit 
angewachſenen Mörnern; in anderen werden bie Börner ein⸗ 
gebohrt, und noch in anderen haben die Pflüge nur eine Hand⸗ 
babe, die dann gewöhnlich aus einer angewachſenen Wurzel 
befteht. 

Dfoften. Man nennt alle in einer Band aufrecht fe 
benden Heͤlzer Pfoſten. Gie erhalten nach dem Orte, wo fie 
ftehen, die Beinamen Eckpfoſten, Fenfterpfoften, Thür 
pfoften x. S. Säule. 

Pfoftenbolz find dicke Städte Holz, woraus 4edige Pfo⸗ 
ſten gefchnitten werden. Dergleichen Stämme brauchen nicht 
lang zu feyn, da die Pfoften gewöhnlich nur 10 bis 12 Fuß 
lang und oft noch kürzer, ſelten aber länger find. 

Phalaenites, Spanner. Ord.: Lepid. Sect.: Noct. 
Fam. Phal. ©, Lepidopt. Der ganze Bau der hierher ges 
hörenden Schmetterlinge erinnert an die Tagfalter. Der Kir 
per iſt länger und dünner, als bei den Spinnern und @ulen. 
Die Flügel liegen nicht dachfoͤrmig, fondern horizontal , zuwei⸗ 
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len fogar aufgerichtet. Ober» und Unterfluͤgel decken fich nicht, 
fondern erfcheinen wie ausgefpanut. Da hierdurch alle 4 Fluͤ⸗ 
gel gleichmäßig dem Lichte ausgeſetzt And, fo zeigen die Unter⸗ 
flägel auch eben fo lebhafte Färbung, als die Oberflügel, Die 
borfigen Fühler find beim M. doppelt gefämmt. Der Ruͤſſel fehlt 
oder iſt fehr kurz. Dafür 2 vorftehende Palpen. Die Raupen find 
meift 10fuͤßig, feltener 12: bis 14fäßlg, und hierin liegt der 
Hauptcharakter ber Abtheilung. Wegen der theilmeife fehlenden 
Bauchfuͤße muͤſſen fie ſich fpannenmeflend fortbewegen, d. h. 
der Gang der Raupe hat das Anſehen, als wenn man eine 
Linie mit Spannen ausmißt. Daher die Benennung Span 
ner (Geometra). Ä 

Mach der Yußgahl der Raupen zerfallen fie n 3 Sat 

tungen: 
4fte Gattung. Geometra, Spanner. 

Die Raupen find 10fAptg. 

a) Geometra piniaria, der Föhrenfpanner. 

14 ZoN Blägelfpannung, Maͤnnchen: Blügel bantebraum. 
Auf jedem Worderfluͤgel 3 kenlenfoͤrnnge gelbe Flecke, bie fo 
dicht beifammen Neben, daß fie einen großen Fleck bilden, wel 
cher faſt die Hälfte des Flugeis einnimmt. Auch die Minters 
flügel find bei den meiften zur Hälfte gelb, doch varlirt die 
Ausdehnung und Stellung der Flecke ſehr. Blägelränder weiß 
und braun. Fuͤhler doppelt gekaͤmmt, Körper braun, mit hell⸗ 
grauem Staube beiprengt. 

Weibchen: Fluͤgel heller, gelbbraun. Der Außenrand ab 
ler 4 Fluͤgel dunkler, außerdem auf jedem Fluͤgel 2 dunklere 
Querbinden. Auf der Unterſeite der Hinterfluͤgel 2 breite weiße 
Laͤngsbinden, duch Schwarz 3 bis 4 Mal getheilt. Kühler 
einfach faden foͤrmig. Weide Geſchlechter tragen die Flügel 
in der Ruhe ſtets ſenkrecht in die Hoͤhe gerichtet, wie die Tag⸗ 
ſchmetterlinge, ſchwaͤrmen auch wie jene haͤufig bei Tage. 

Puppe: 4 bis 6 Linien lang, mit ein facher Schwanz 
ſpitze. Die vordere Haͤlfte bis zum Ende der Fluͤgelſcheiden 
olivengruͤn, die hintere Haͤlfte kaſtanienbraun mit ſchwarzen 
Ringen. Unbehaart. Sie liegt den Winter über, bis zum 
Mat, ohne Gefpinnft meift in einer Wertiefung der Erde uns 
ter dem Mooſe, gewöhnlich von den Stämmen entfernt: Nah 
Hennert gebt fie auch In bie Erde, und dies iſt mir fahr 
wahrſcheinlich/ indem ich im biefem druhſab in Veftänden, 
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wo im vorigen Jahre die Raupe in großer enge gefreſſen 
hatte, keine einzige Puppe finden konnte. 

Raupe: Vor der erſten Haͤutung 1 bis 2 Linien lang, 
überall grün, nur der fehr dicke Kopf rorhbraun. 2te Haͤutung 
2 bis 3 Linim lang, grasgrän, mit einem breiten weißen Längss 
fireifen auf jeder Seite in ber Gegend der Stigmate. Kopf 
braunroth. Ste Haͤutung 4 Boll lang, außer den beiden Sei⸗ 
tenftreifen noch ein weißer Ruͤckenſtreifen. Kopf in’s Gruͤn⸗ 
liche, Bei den fpäteren Haͤutungen erhält ſich die grüne Grunde 
farbe, der unterfte Seitenſtreifen wird aber gelb, zwifchen ihm 
und dem Ruͤckenſtreifen entſteht noch ein gelbweißer Seiten⸗ 
fireifen. Alle 5 Längsftreifen gehen auch über den bei den letz⸗ 
ten Haͤutungen flets grünen Kopf. Bauchfuͤße in allen Zuſtaͤn⸗ 
den nur am 10ten und 42ten Segment. 

@ier: grünlich, plattgedruͤckt wie Schweizerkaͤſe, zu 3 
bis 3O.in einer einfachen Zeile auf Kiefernnadeln klebend. 

Se nachdem die Witterung günftig iſt, ſchwaͤrmt der Schmet⸗ 
terling früher oder fpäter im Juni, zuweilen erft Anfangs Juli, 
einzeln oft fchon im Mal. Das befruchtete Weibchen legt 40 
bis 80 Eier, die ich immer nur in der befchriebenen Weiſe an 
Dradeln, nie an Trieben, klebend gefunden habe. Nach 10 bis 
123 Tagen ericheinen bie jungen Raupen, bie bis In den Auguft 
ſehr klein bleiben, fo daß ihe Fraß gewoͤhnlich erſt im Auguſt 
bemerkbar wird. Sie beſitzen Spinnvermoͤgen und laſſen ſich 
von einer Nadel auf die andere herab; bei ſchlechtem Wetter 
ſollen ſie ſich auch auf die Erde herablaſſen und ins Moos 
verkriechen. Ihr Fraß dauert bis Mitte Oktober und erſtreckt 
ſich vorzugsweife auf. die jüngeren 30; bis AO jaͤhrigen Kiefern: 
Stangenorte. Mur in Ermangelung der Kiefern fol fie auch 
Fichten, Tannen und Wachholder angehen. Verpuppung An⸗ 
fange Dftober. 

Der Fraß diefer Raupe erſtreckt ſich gewöhnlich nur auf 
einzelne Diftrikte, felten auf größere Beſtaͤnde. Auch erholen 
fi) die abgefrefienen Kiefern größtentheils wieder, wenn ſich 
der Fraß nicht wiederholt oder andere Inſekten folgen. 

Die wirhtigften Vertilgungsmittel find: 

4) Vertrieb der Orte mit Schweinen, die Puppen und Raus 
pen gern freſſen. 
3) Auffuchen der Puppen im Winterlager, in Beſtaͤnden, die 
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eine dicke Droosbedke Haben, unter weicher die Puppe lie; 
gen bleibt und nicht in die Erbe gebe. - 
3) Rauptngräßen. 

Streurechen und Anpreflen der Baͤume hilft nicht viel; 
Erfteres nicht, da die Puppe felten im Mooſe, fondern gewoͤhn⸗ 
lich fo tief liegt, daß fe nicht: witgefaßt wird; Letzteres nicht, 
da die Raupe fehr feſt et. | 

Außer diefen habe ich noch mehrere Spannerraupen 
Kiefern gefunden, die Ich jedoch noch nicht aufführen kann, ba 
fie noch in der Puppenruhe liegen. Unter diefen eine merk 
würdige Art mit Bauchfüßen am 4iten und 42ten Seg⸗ 
ment. 

b) G. janiperata. 

Meift anf Wacholder, fol 00 nach Zinke auch auf 
jungen. Rothtannen ſteſſen. 

c) G. brumata, Brähbienfpanner. 

In Ghren und DORRATen Vöaft nahe. Dran Hält 
fie von den Obftbäumen dadurch vollkommen ab, daß man biefe 
in einer Höhe von einigen Fußen mie Leber oder Tuchſtreifen 
umtindet, die dann mie Theer beftrichen werden. Das Weibchen 
ift nur mit Stögelanfäpen verfehen, kann nicht fltegen und bleibt 
beim Befteigen der Bäumeauf dem Theer eben. Die Bänder müfs 
fen im November gelegt werden, da, ber Schmetterling im Novem⸗ 
ber und December, häufig ſelbſt auf Schnee ſchwaͤrmt. 

2te Battung Metrocampos, Feldmefſer, Krumm 
fpanner. 

Die Raupen 12füßlg. 

a) M. fasciaria, 

Stügelfpannung 1% Zeil. Flügel abgerundet, braunroth 
mit weißem Franſenrand, mehreren perlfarbenen und einer 
rothbraunen Querbinde. 

Puppe: zwiſchen Nadeln, in einem lockeren Geſpinnſt. 

Raupe; 1% 300 lang, braunrotch, weißbuns mit roͤthlichem 
Kopfe. 

Schwärmzeit: im ZJunl. Die Raupe frißt vom Juni 
bis in den September. Sie liebt vorzugsweife die Kiefer, ſoll 
aber auch Roth⸗ und Weißtannen angeben. Weniger fchädlich 
als andere Kiefernraupen, da fle felten In größerer Menge 
erfcheint; auch die alten Nadeln Sieber freſſen ſoll als bie 
jungen. Die | 
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ste Gattung, Platypteryx, Hadenfpanner, ent 
bält keine Zorftinfekten. 

Phanerogamicae plantae, Phanerogamen, Blä 
tbepflanzen, neunt Linne alle Gewächfe mit deutlicher Bluͤthe 
und Befruchtungswerkzeugen, alfo alle: Pflanzen außer den in 
dem Artitel Acotyledonen aufgeführten Familien. 

Phylloblastae, Blattkeimer, beißen alle Pflanzen, 
deren Embryo mit mehr als einem Blatt aus dem boden 
bervorfeimt, alſo alle fogenannten dicoryledonifchen und poly 
eotyledonifhen Pflanzen. Sie ſtehen den Acroblaften- 
Spitzkeimern, gegenüber. 

Phyſik, Naturlehre, ift der Stamm der gefammten Rus 
turwiflenichaften, die Bafis, von welcher alle übrigen Zweige 
ausgehen. Die Phyſik befchäftige fih mit Erklärung der Zus 
fände alles Körperlichen und deren Veränderungen. Die 
Veränderung des Zuftandes eines Marurkörpers heiße Natur; 
erfheinung. Hauptzweck der Phyſik ift Lie Erklärung der 
Urfahen aller Naturerfcheinungen, oder der Neränderungen 
des Zuftandes der Koͤrperwelt. Weit der Erklaͤrung der Urs 
ſachen ift aber die Naturerſcheinung felbft erklärt. 

Der große Umfang dieſer Willenfchaft forderte eine Bes 
ſchraͤnkung. Mean har zuerft alle Zuftände der Körper und 
deren Veränderungen, welche fi) auf innere, materielle Bes 
fchaffenheit beziehen, davon getrennt. Sie heißen hemifche Vers 
änderungen und find Gegenftand der Chemie. Endlich hat 
man auch diejenigen Zuftände und Erſcheinungen, weldye ein 
Refultat der Lebenskraft find, abgefondert und fie dem Gebiete 
der Phyſiologie uͤberwieſen. 

Die Phyſik im engern Sinne betrachtet daher nur die 
Veränderungen des Außeren Zuftandes, die räumlichen 
Veränderungen der geſammten Körperwelt, ohne Ruͤckſicht auf 
innere chemifche Zufanımenfeßung und organıfhen Bau. 

Pbyficalifch baubar, |. haubar. 

Pbyfiologie, f. Botanik. 

Pbytodyemie, Pbytologie, Pbytonomie ꝛc. |. Bo⸗ 
tanik. 

Pickel iſt ein Inſtrument, das beim Stockroden, beſonders 
in ſteinigem Boden, gebraucht wird. Es beſteht in einer 15 
bis 18 Zoll langen, etwas gekruͤmmten, zugeſpitzten, und an der 
Spitze verſtahlten, ſtarken eiſernen Stange, die mit einem Oehr 
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verſehen iR, in welchem ein Rarter hoͤlzerner, 24 Zuß langer 
Stiel Hefeftigt wird. 

Pickharz nennt man das beim Harzſammein vorfallende, 
mit Unreinigkeiten vermengte Harz. Es erfolgt gewoͤhnlich 
beim Anziehen der Harzfſichten. S. Anziehen. 

Picktanne wird in manden Gegenden eine freiftehende, 
bis zum Boden mit Zweigen beſebte, junge Fichte oder Tanne 
genannt. 

Piepenftäbe, I. Stabboi 

Pigmente, ſ. Extraktivſtoffe der Pflanzen. 

Pimpernußſtrauch, Staphylea pinnate. Dies ift ein 
fommergrüner Strauch der erfien Groͤße. Die Rinde ber 
jungen Triebe iſt grän und glatt, an Älteren braungran und 
weiß geftrichelt. — Die Blätter fiehen, wie Die Zweige, ge 
gen einander Über, und es ſitzen an einem gemeinfchaftlichen 
Hauptſtiele zwei Paar, und ein einzelnes auf der Spike. 
Diefe Blätter find ei⸗lanzettfoͤrmig, ſtark zugeſpitzt, fein fäges 
zaͤhnig, oben dunkel» und unten hellgruͤn. Ihre Länge beträgt 
gewöhnlich 24 bis 3 Zoll, und die Breite 4 bis 44 Zoll. — 
Die roͤthlichen Zwitterbluren, weiche im Drai ericheinen, haͤn⸗ 
gen traubenwelfe an langen Stielen. Die Frucht, weiche in 
einer Heinen, glänzend hellbraunen, rundlichen Nuß befteht, 
deren gewöhnlich zwei in einer häutigen, durch eine Wand ges 
theilten, grängrauen Blaſe eingefchloffen And, wird im Oftober 
reif. Man ſoaͤet dieſe Nuͤßchen alöbald wieder aus, und bes 
deckt fie + Zoll dick mit Erde. Die iungen Pflanzen kommen 
zum Theil im nächkten Frühjahr, zum Theil aber erft nach 1% 
Sahren, mit längliden Samenlaͤppchen zum Vorſchein. — 
Das bräunliche Holz iſt fe. 

Es giebt auch noch einen dreiblärtrigen Pimpernuß 
frau, St. trifoliata, der aber in Deutfchland nicht wild 
wählt. — Sin Euftgebäfchen nimmt fich bee Pimpernußfteauch 
zur Bluͤthezeit gut aus. 

Pimpla, Schwanzwespe, |. Ichneumon. 

Pissodes, f. Curculio, 

piſtill, Stempel, |. Bluͤthe. 

Plänterwirtbfchaft oder Fehmelwirthſchaft. Wei der 
Plaͤnterwirthſchaft, die vormals allgemein war, nahm man das 
benöthigte Hola ohne Ordnung allenthalben aus dem Walde, 
und glaubte, daß auf den dadurch entfiandenen Lücken junges 
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Holz in hinlaͤnglicher Menge wieder aufwachſen werde. — So 
lange man aus dem Walde verhaͤltnißmaͤßig nur wenig Holz 
nahm, und fein, oder nur fehr wenig Weidevieh in den Wald 
kam, konnte dies auch gefchehen. Als man aber die Holzfor⸗ 
derungen fteigerte, fand man, daß auf den Läden, die durch 
das Auspläntern entftanden, eine hinlänglihe Menge jungen 
Holzes nicht wachen konnte, um den Abgang der weggenoms 
menen Däume zu erſetzen. So lange die Lücken noch klein 
waren, wurden alle darauf hervorgekommenen Pflanzen durch 
das höhere Hol; ganz verdämmt, und wenn die Lüden größer 
wurden, und darauf audy viele Holzpflanzen auffeimten, fo 
konnten nur die in der Mitte eines folchen Platzes ftehens 
den Pflanzen in die Höhe kommen; die am Saum einer ſolchen 
Luͤcke aufgekeimten Pflanzen aber, wurden von den neben ihr 
nen ftehenden Baͤumen verbämmt und völlig unterdrädt. Man 
konnte daher kaum annehmen, daß ſtets nur die Hälfte der 
fümmtlichen Luͤcken im Walde mit jungem, freudig wachſendem 
Holze beftanden fei, und daß die andere Hälfte faft keinen Er⸗ 
trag gebe. Auch war es in einem ſolchen Plänterwalde ohne 
den größten Schaden nicht möglich, einen Theil davon zur Vieh⸗ 
weide aufzugeben. Er mußte allenthalben gehegt werden, weil 
alfenthalben junges Holz wachfen follte. Außerdem verurfachte 
auch das Herausnehmen der Baͤume am nebenftehenden jungen 
Holze beim Fällen, Bearbeiten und Abfahren vielen Schaden, 
die Aufſicht wurde durd das allenthalbige Holzfällen und Abs 
fahren fehr erfchwert, und man konnte niemals überfehen, in 
welchem Berhältniffe die verfchiedenen Alterflaffen des Holz 
beftandes zu einander ftanden. — Alles diefes hatte die Folge, 
daß die auf folhe Art bewirthſchafteten Waldungen mit jedem 
Jahre lichter wurden, und daß die Holzabgabe bis aufs Aeußerfte 
befchränft werden mußte, um den Wald nicht ganz zu vertil 
gen. — Nun erft dachte man über eine zweckmaͤßigere Bes 
wirthfhaftung nah. Man fand nun, daß, wenn man das 
KHolzbedürfniß jährlih an einem Orte wegnimmt, und diefen 
Schlag durch natürliche oder kuͤnſtliche Beſamung mit jungem 
Holze wieder in Beſtand bringt, diefes junge Holz durch die 
ftehen gelaffenen Bäume, wenn fie nach bewirkter Befamung 
bald weggenommen werden, im Wuchſe nicht gehindert werden 
konnte, und daß alfo die ganze abgetriebene Flaͤche, die man 
Schlag nannte, nun uͤberall mit Holz von gleichem Als 
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ter bewachfe, anftatt daß bei ber Plaͤnterwirthſchaft kaum die 
Hälfte von den Lücken, die jährlich im Walde gemacht wurden, 
mit jungem, forfwadfendem Kolze in Beltand kam. — 
Auch gefiel es fehr, daB man bei dieſer neuen Betriebsmethode, 
und au, wenn man Theile vom Walde jährlih kahl 
abhofzte, und fie fogleih wieder anfäete oder ans 
- pflanzec, einen fehe großen Theil des Waldes dem Weide, 
vieh ohne Nachtheil eröffnen konnte, und daß das Kolz von 
gleichem Alter nun auf einem oder einigen Plägen im Walde 
anwuchs, wo man es von Zeit zu Zeit von unterdrüdkten Stangen 
befreien, und fo den Zuwachs ber dominirenden Stämme beförs 
dern und vermehren konnte. “Durch dieſe und die vorhin ans 
geführten Vortheile bewogen, führte man faſt allenthalben in 
Deutſchland diefe Wirthſchaft, die man nun Schlagwirth⸗ 
fhaft nannte, ein, und fuchte fie nach und nach möglichft zu 
verdefiern. — Vergleiht man die Plaͤnterwirthſchaft mit der 
Schlagwirthſchaft, fo bemerkt man folgenden Unterſchied: 

1) Bet der Plänterwircäfchaft wird das Holzbeduͤrfniß an 
ſehr vielen Orten im Walde einzeln weggenommen; bei 
der Schlagwirthſchaft aber nimmt man- e6 an einem 
oder einigen Orten weg, und verjüngt diefe Orte fogleich 
entweder durch‘ natürliche Beſamung oder durch kuͤnſt⸗ 

Ä lihe Saat und Pflanzung. 

2) Bei der Plaͤnterwirthſchaft ſteht das junge Holz horſt—⸗ 
weife Im ganzen Walde umher, und wird großentheils 
von den nebenftehenden Bäumen unterdrädt; bei ber 
Schlagwirthſchaft aber ſteht alles Holz von gleichem Als 
ter auf einer oder einigen Adtheilungen des Waldes, und 
ann, weil es nicht verdämme wird, freudig aufmachen. 

3) Bet der Plänterwirchfchaft gefchieht durch das Aus; 
hauen der Bäume aus dem jungen und mittelwuͤchſigen 
Holze, durch die Bearbeitung deſſelben und durch die 
Abfuhre viel Schaden; bei der Schlagwirthſchaft kann 
dies nicht geichehen, weil die Samenbäume früher 
aus dem jungen Nachwuchſe genommen werden, al& fie 
Schaden thun können. 

4) Bei der Plaͤnterwirthſchaft bleiben die Flächen, auf weis 

| hen man alte Baͤnme wegnimmt, zur Hälfte ohne 
dauerhaften Nachwuchs; bei der Schlagwirkhfchaft aber 
kommt die ganze Bläcdhe, mo man altes Holz weg⸗ 


634 Plaͤtten — Plaͤtzeſaat 


genommen hat, ſogleich wieder mit jungem Holz in Be⸗ 

ſtand, und der Holzertrag iſt daher bei weitem groͤßer. 

5) Bei der Plaͤnterwirthſchaft kann ohne den groͤßten Scha⸗ 

den gar keine Viehweide ſtatt finden; bei der Schlag⸗ 
wirthſchaft aber können wenigſtens 2 bis 3 von der gan⸗ 
zen Waldfläcye jährlich zur Beide eingeräumt werden. 

6) Bei der Plänterwirchichaft ift eine Ueberſicht, wie ſich 

die Holzbeftände, ruͤckſichtlich der Alterklaſſen, zu 
einander verhalten, durchaus nicht möglich; bei der Schlag⸗ 
wirehfchft aber, wo die Altersklaſſen feparat ftehen, kann 
man dies Verhaͤltniß ohne Muͤhe zu jeder Zeit finden. 
Kurz, es gefchieht Hei der Plänterwirchfchaft gerade baf 
SGegentheil von dem, was bei der Schlagwirthichaft ges 
fchieht, und der Erfolg iſt bei der Schlagwirthſchaft aufs 
fallend beffer. — Ungeachtet diefer Erfahrung giebt es 
aber doch noch Waldbeſitzer, die bei der ſchaͤdlichen Plön 
terwirchfchaft beharren. 

Plätten, |. looden. 

Plögen, Plätten oder Kippen. Das Stangenholz, 
welches die Wagner oder Stellmacher verarbeiten, und wovon 
fie fich im Winter den Bedarf auf das ganze Jahr kaufen, trocknet 
beffer aus, wenn die Rinde in thalergroßen Plägchen wegge⸗ 
nommen, und die ganze Stange mit vielen ſolchen Plaͤtzchen 
bedeckt wird. Die Stellmadyer nennen dies plaͤtzen, pläts 
ten oder fippen. — Auf diefe Art behandelte Stangen 
trocfnen bald aus, und das Holz bekommt keine Riſſe. Nimmt 
man aber alle Rinde von der Stange, oder nimmt man die 
Rinde in langen Streifen weg, fo befommt dus Holz Riſſe, 
die e6 zu manchem Gebrauch untauglid machen. Auch darf 
dergleichen Stangenholz, fo lange es noch nicht völlig Dürr iſt, 
der Sonne nicht ausgefeßt, fondern nur an einen fchattigen und 
(uftigen Ort geftellt werden. 

Plänefaat oder plazweife Saar. Die Plägefaat iſt die 
wohlfeilfte unter allen Saarmethoden, und leiftet doch in der 
Hauptſache diefelben Dienfte. Sie erfordert die wenigfte Ars 
beit und den wenigften Samen, und kann unter allen Umſtaͤn⸗ 
den Statt finden. Man wendet fie daher jegt faſt allenthals 
ben vorzugsmweife an. — Bei der Plaͤtzeſaat läßt man 
nämlich Meine Pläße zur Aufnahme des Samens zubereiten, 
befäet fie gehörig dicht mit Samen, und läßt diefem die nöthige 


Mögefont 6 
Bedeckung mit Erde geben. (S. Bededung des Samens.) 
Um kleine Samen zu fürn, iſt e6 genug, wenn vom Saat⸗ 
pläschen das Gras und Unkraut entfernt, ber oben 1 ober 
2 Zoll tief aufgehädet, der Same barauf geſtreut und ihm, 
vermittelt einer eifernen Harke, die nörhige Bedeckung 
verfchafft wird. Beim Gefäen dieſer Pläschen fireue man an 
die Kante nad Süden und Sudweſt etwas. mehr Damenkoͤr⸗ 
ner, als im Verhaͤltniſſe auf, die übrige Fläche des Plaͤtzchens 
fommen. Die jungen Pflanzen ſtehen da in ihrer zarten Jugend 
mehr geſchuͤtzt, und wachlen auffallend beſſer, als mitten auf den 
Saatplaͤtzchen. Dies komme sheils vom geſchuͤtzten Stande, theils 
aber aud) daher, weil Die gany nahe au der Kante aufgegangenen 
Pflanzen einen großen Theil ihrer Wurzeln fogleih unter die Kante 
ſchicken, wodurch fie alsbald eine 2 bis 3 Zoll dicke Bedeckung 
von Erde erhalten und ber Gefahr zu vertrocknen nicht auss 
gefegt find. — Wegen des wohlchätigen Schutzes gegen die 
Mittagshige bringt man auch Saatplaͤtzchen nahe bei den Stoͤcken 
und dicken Steinen auf ber Abend» oder Mitternachtfeite an, oder 
läßt die Piäpchen etwas tiefer als gewöhnlich hacken, wenn der Boͤ⸗ 
den trocken oder der Mittagsſonne an Bergwänden ſtark ausgeſetzt 
ift. Außerdem aber läßt man auch an Orten der Artdie erſt befäcten 
Plaͤtzchen mit 14 bis 2 Fuß langen Nadelholzzweigen bedecken, 
um den aufgegangenen Pflanzen dadurch Schatten zu verfchaffen 
und das fchnelle Abtrocknen der Erde zu verhindern. 

Colin größere Samen, wie z. B. Eicheln und Bucheln, 
auf die Plaͤtzchen gefäer werben, fo muß zuerſt das Unkraut 
davon entfernt, dann der Boden 3 bis 3 Zoll tief aufgehackt, 
und die Erde auf die Seite gegogen werden. Nachher freut 
man die Eichen oder Bucheln ein, und läßt die berausgezogene 
Erde über den Samen ſtoßen. — Auf Boden, der zu Her⸗ 
- vorbringung vielen Graſes nicht geneigt iſt, läßt ngan die Saat 
pläschen 12 Zoll lang und 6 Zoll breit machen; wo man aber 
ſtarken Graswuchs zu fürchten hat, da giebt man ten Saat 
plägchen eine Länge und Breite von 12 Zolln. — Die 
Entfernung der Saarplägchen von einander iſt zwar 
willkuͤhruch; doch iſt es niche noͤthig, fie näher als 3 Fuß 
zuſammen zu ruͤcken, und nicht gut iſt es, ſie weiter als 
6 Fuß von einander zu entfernen, weil ſich ſonſt die Pflan⸗ 
zen nicht fräb genug ſchlleßen und den Boden decken. Im 
Allgemeinen entferne man fie gewöhnlich 4 Fuß von ein 
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ander, und nur auf magerem, der Sonne ſtark ausgeſetztem 
Boden, waͤhlt man die Entfernung von 3 Fuß — ja zuweilen 
von 2 Fuß. Aus Sparſamkeit aber werden die Oaatplaͤtzchen 
zumellen 6 Fuß von einander entfernt. ine, noch größere Ent 
fernung tft, feloft auf gutem Boden, nicht rathſam, weil, wenn 
ein Saapplaͤtzchen fehlihlägt, eine allzu große Lücke entſteht, 
und die jungen Veitände zu fpät in Schluß kommen. 

Die zu einer Plägefaat erforderfihe Samennienge iſt nicht 
bedeutend; fie muß aber im Verhältniffe zu den Flächen etwas 
größer ſeyn, als bei der Streifenfaat, weil, wenn einige Plaͤtze 
wegen zu karger Belamung, fehl fchlagen follten, alsdann eine 
zu große Lücke entftehen wurde. ©. Saat des Kiefern‘; 
famen®. j 

Zur Berechnung der Koften, die eine Plägefaat verurfacht, 
dienen folgende Erfahrungsfäge, ruͤckſichtlich des Arbeitsiohnes: 

Ein fleißiger Tagelöhner kann in den kurzen Herbſt⸗ umd 
Srübjahrstagen — den Tag zu 7 Arbeitsflunden gerechnet — 
täglich folgende Anzahl von Saatplaͤtzchen anfertigen: 


A. Wenn die Saatplaͤtzchen 12 Zoll lang und 6 Zoll 
breit find: 


Für kleine | Für Eicheln 
®amen I u. Bucheln 








4) Auf lockerem Sandboden mit 


kurzem Graſe. oo... 1600 1200 
2) Auf Lehmboden desgl... 1300 1000 
3) Auf Boden der viel Untraut 

bat, oder ſteinig iſt. 1000 750 


B, Wenn die Saatplaͤtzchen 12 Zoll lang und breit find. 


Fuͤr kleine | Für Eicheln 
Samen I u. Budyeln. 





1) Auf Iohısem Sandboden mit 
wenig Grad. . . . . 
) Auf Lehmboden desgl.. . . 
) Auf Soden mit vielem Un» 
kraut oder GSte inen. 0 . oe 
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Dieſe Anſaͤtze find gering. Iſt die Arbeit veraccordirt, fo 
wird ein fleißiger Dann täglich mehr Pläschen fertig bringert. 

Nach) diefen Erfahrungen läßt fidy leicht berechnen, wie 
viel für die Anfertigung der Saatpläschen pro Morgen, nad) 
dem in der Gegend gebräudjlihen Tagelohn, bezahlt werden 
muß. Mur ift dabei zu beräcfichtigen, daß ein Arbeiter täar 
lich nicht fo viele Saatpläschen baden kann, wenn diefe weit 
von einander entfernt find, als wenn fie nahe bei einander an⸗ 
gebracht werden. 

Plaggen. An einigen Drten hat man die waldverderb- 
lihe Gewohnheit, Rafen im Walde abzufchälen, daraus Fauls 
haufen zu machen, und wenn die Raſen verfault oder verrottet 
find, mit diefer Erde die Felder zu düngen. Dean nennt Died 
Plaggenhau. — Wie nachtheilig diefe Handlung für den 
Wald fey, das leuchtet wohl jedem ein. Dean follte daher das 
Plaggenhauen im Walde durchaus nicht geftatten, und diejenis 
gen, welche ein Recht dazu haben, jo bald wie möglich durch 
ein Aequivalent abfinden. 

Planten, Sciffsplanten. Die ftarfen Bohlen, woraus 
der Sciffsrumpf geformt wird, nennt man Planken. Sie 
werden aus ganz fehlerfretem Eichenholz gemacht; zu Keinen 
Fahrzeugen aber nimmt man auch Nadelholz, und vorzüg, 
lih Kiefernholz. Se länger und breiter die Planken find, 
defto theuerer wird der Kubikfuß bezahlt. 

Plantage beißt fo viel wie Pflanzung. 

Pletan, abendländifcher, Platanus occidentalis. Der: 
abendländifche Platan ift ein fommergrüner, aus Mord» Ames 
rita flammender Baum der erften Größe, der fid mit feinen 
Wurzeln fehr befeftige. Die Rinde der jungen Zweige ift graus 
grün und glatt, an alten Stämmen aber grau, und es Idft fi 
faft jährlidy die oberfte Schicht in großen Schuppen von der 
unteren, anfangs geldgrauen Rinde ad. — Die Blätter has 
ben viele Achnlichkeit mit denen des Spitzahorns, nur find 
fie dicker und größer, haben kürzere Stiele, und ſitzen wechſels⸗ 
reife an den Zweigen. — Die Bluͤthe erfcheint im Mai. Es 
find Meine, fugelrunde Kaͤtzchen, deren 2 bis 3, und zuweilen 
mehrere, an einem langen Stiele von einander abgefondert 
ſitzen und ſchlaff herabhängen. Männliche und weibliche Bläs 
then findet man getrennt auf demfelben Baume. Die weiblis 
hen Bluͤthen erwachſen bis zum Spaͤtherbſte, wo fie reifen, zu 
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Kugeln von 1 Zoll Durchmeſſer, und der Same fliegt im Fruͤh⸗ 
jahr ab, wo die Kugeln zerbröcdeln. Im nördlichen Deutfch- 
(and wird diefer Same felten' reif, im füdlihen aber kommt 
er meiftens zur Neife. Man bedeckt den Samen nur ; Zoll 
dick mit Erde. Er acht gewöhnlich nach 5 bis 6 Wochen auf. 
Sn gutem Boden waͤchſt diefer Platan ziemlich ſchnell, und 
liefert ein hartes Holz, das aber, wenigſtens in der Erde, von 
keiner langen Dauer ift. 

Platan, der morgenländifche, Platanus orientalis. 
Er unterfcheidet ſich vom abendländifchen durch größere und hei 
fer grüne Blätter, durch feine feinfchuppige Ninde und durd) 
feine größere Empfindlichkeit gegen die Kälte, 

Platan, der fpanifche. Platanus hispanica. Diefer un: 
ſcheidet fi vom abendländifchen durch feine nur halb fo gros 
fen, urzgeftielten, in der Jugend fehr filzigen Blätter, durch 
die feine, fehuppige Rinde und durch den weniger fchnellen 
Wuchs. 

Platzweiſe Beſamung, f. Plaͤtze ſaat. 

Pole, Polaritaͤt, ſ. Magnetismus, 

Pollen, Samenſtaub, Bluͤtheſtaub, ſ. Bluͤthe. 

Poller oder Polter. Wenn man Baus und Nutzholz⸗ 
ftämme auf große Haufen legt, fo nennt man einen ſolchen 
Kaufen Poller oder Polter. Die Stämme werden in die 
ſem Falle nahe an einander geruͤckt und die einzelnen Lagen 
kreuzweiſe auf einander gelegt, damit die Luft beſſer durdhitreis 
hen kann. Die unterfle Schicht muß auf Unterlagen ruhen, 
damit das Holz die Erde nicht berühre und verderbe. Kann 
man diefe Poller bedachen, fo ift es defto beſſer. 

Polfor heißt fo viel wie gipfeltroden. 

Polycotyledoneae plantae, vielfamenlappige 
Pflanzen. Man bezeichnet mit diefer Benennung diejenigen 
Pflanzen, deren Embryo mit mehr als zwei Samenlappen aus 
ber Erde bervortritt. Gewoͤhnlich werden nur die Nadelhölzer 
hierher gerechnet, und zwar die Gattungen Pinus, Abies, Pi- 
cea, Cedrus, Larix, 'Thuja, Cupressus, Juniperus, Taxus, 
obgleich auch einige andere Pflanzen mit mehr als zwei Sa⸗ 
menlappen feimen, 3. B. Lepidium sativam. Unter dem Ars 
titel Samen habe ich gezeigt, daß die fogenannten Samenlaps 
pen der Nadelhölzer keine Samenlappen, fondern wahre Blaͤt⸗ 
ter find. 
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Potzen, ſ. Stempel. _ 

Pompilus, Grabwespe, |. Fossores. 

Poren nennt man alle feinen, mikroskopiſch kleinen Oeff⸗ 
nungen eines Koͤrpers nach außen. Sat er viele folcher Deff- 
nungen fo nennt man ihn poros. Die Poren, welche man 
auf den Schnittflächen des Holzes ſleht, find künfilih durch 
den Schnitt erzeugt und De Durchichnitte der orößeren Zellen 
und Röhren der Pflanze Gewöhnlich lebt man nur bie 
Durdfähnittsöffnungen der größeren Gefäße, 3. ©. im Eicyenhol. 
Ueber die eigentlichen, natürlichen Poren der Zellenmembran f.die 
betreffenden Artikel. 

Porpbyr, |. Erde. Der Hauptcharakter der Porphyre 
beſteht darin, daß In einer homogenen Teigmafle Kryſtalle, 
- Körner und Stüde anderer Gefteine eingefchloffen liegen. Die 
Zufammenfegung der Porphyre und ſomit au ihr Verhalten 
auf Bodenbildung und Wegetation if hoͤchſt verfchieden. Am 
häufigften. Mt der Fridfteinporphyr verbreitet, den wir das 
ber als Repraͤſentant der uͤbrigen Arten betrachten. Die Haupt: 
maffe des Feldfteinporphyrs befteht aus einem Feldſteinteige, in 
welchem Kräftälle von Beldfpath, Quarz, zumellen Glimmer 
und Hornblende Angefhloffen liegen. Er liefert einen mehr 
oder minder thonrcichen Lehmboden, gewöhnlich mit 5 Theilen 
tiefelfaurem Thon, 4 Thellm Kiefel und 1 Theil Eiſenoxyd. — 
Die Mengungeverhätniffe entfprechen daher einer Eräftigen 
Vegetation, die auch da überall flatt findet, wo die Gebirgs⸗ 
bildung die Tiefe der Sodenfchicht fördert. Bei der Verwittes 
rung werden gewöhnlich zuerft die Feldſpathkryſtalle, dann der 
Glimmer aufgelöf, wodurch das Geftein zerbrödel. Der Teig 
erhält ſich gewöhnlich am längften. 

Poften, ſ. Abpoften. 

Pop. Auf den Bruͤchen und im Waſſer wachlen mehrer, 
kei Moofe und Sumpfgräfer, die von den Landleuten zu Streu 
benugt und von Ihnen Poß genannt werden. 

Pottaſche, Portafchefiederei, |. Kali. Wenn man Bes 
getabilien verbrennt, die Afche auslaugt, die Lauge durch Sie⸗ 
den verdickt, und die dadurch entitandene feſte Maſſe ausgluͤht, 
calcinirt; fo erhält man Pottafche, mildes Kali, Laugen 
falz, baſiſch kohlenſaures Kali. Außer dem Kohlenfäuregehalt 
ift das Kali der Pottaſche noch mehr oder weniger mit Kiefel 
und Kalk, Schwefel und Salzfäure verunreinig. Wegen ihr 
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rer vielſeitigen Anwendung bei den Gewerben, namenzlich ber 
Glas⸗ und Seifenfabrikation, iſt fie ein geſuchter Handelsar⸗ 
tikel und kann in manchen Faͤllen ein Gegenſtand der Wald⸗ 
nutzung ſeyn. — Wenn daher in einem Forſte Hohz in Menge 
vorkommt, das auf feine Art beſſer zu verſilbern if; 
fo wird diefes Holz in Gruben zu Aſche verbrannt, und aus 
derſelben Pottaſche gemacht, um. einigen Erlös durch das Hol;z 
zu haben. — Hat man eine bedeutende Menge Aſche geſam⸗ 
melt (f. aͤſchern), fo wird nun duch Auslaugen das als 
kaliſche Salz aus der Afche gezogen. Dazu find mehrere Bots 
tiche oder Käfer mit doppelten Böden nöthig, wovon der obere 
durchlöcherte 3 bis 4 Zoll vom unterften Boden entfernt ſeyn 
muß. — Auf den durchlöcherten Boden wird nun etwas Stroh ges 
legt, der Bottich mit Aſche größtentheils angefüllt, und ſieden⸗ 
des Waſſer darauf gegoflen. Mit diefem verbindet ſich das in 
der Aſche enthaltene alkaliſche Salz, läuft durch den, nahe 
über dem unterften Boden angebrachten Hahn ab, und wird in 
dem untergeftellten Gefäße aufgefangen. Dieſes langfame 
Aufgießen fest man fo fange fort, bis das abfließeride Waſſer 
nicht mehr ſalzig ſchmeckt und dadurch anzeigt, daß die Afı 
keine Salztheilchen mehr enthalte. Weil aber die aus einem 
Bottich ertrahirte Lauge zum Werfieden noch nicht ſtark ‚genug 
ift, fo läßt man diefelbe Lauge, nachdem fie fiedend heiß ge 
macht worden, mehrere Bottihe voll frifcher Aſche extrahi⸗ 
ren, bis fie fo ſtark ift, daß fie ein Frifches Huͤhnerei trägt. — 
Diefe Lauge wird nun in flache Pfannen oder in Keflel ges 
bracht, und fo lange gefotten, bis fie durch die Verdunſtung 
des Waflerd nach und nad did und mdlich fell wird. — In 
diefem Zuftande nennt man biefe Maſſe, rohe Pottafche, 
und fie kann ohne weitere Zubereitung eingepadt und verkauft 
werden. — | 

Noch beſſeren Abfag finder die Pottaſche aber, wenn fle 
ſchon calcin irt und von fremdartigen Theilchen gereinigt iſt. 
Dieſes Calciniren geſchieht in einem beſonders dazu gemachten 
Ofen, der die Form eines flachen Backofens hat, und deſſen 
Heerd in 3 Theile abgetheilt iſt, die mit 4 Zoll hohen 
Maͤuerchen geſchieden ſind. Zu beiden Seiten wird ein ſtarkes 
Flammenſeuer unterhalten, und in der mittleren Abtheilung 
liegen die Brocken ber rohen Pottaſche. Bei zuweiligem Um- 
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wenden der Pottafche werden die Brocken nach und nad) duns 
felgrau, und wenn fie nach 18 oder 24 Stunden tücdhtig durchs 
gegtäht find, bekommen fie eine Kellgraue Farbe, — Nach der 
Erkaltung wird diefe nun caleinirte Pottafche in Fäfler gepackt 
und in den Kandel gebracht. — Gutes Holz giebt viel, und 
fhlechtes wenig Pottafche. 

Ueber den ganzen, fehr einfachen, Apparat wird ein leich⸗ 
ter Schuppen gebaut, der Pottaſchenhuͤtte genannt wird, 

Nah Werne liefert an Gewichttheilen das Holz der 
Meide 2,801. pC. Afche, daraus 0,309 pC. Pottafche. 


Eiche 2227 — — — 0283 — — 
Ulme 2,2332 — — — — 60276 — — 
Weißtanne 1,723 — — — 0215 — — 
Rothtanne 1,677 — — — 0206 — — 
Hauhechel 1,656 — — — 016 — — 
Beſenpfrieme 1,478 — — — 0490 — — 
Ginſter 1617 — — — 0484 — — 
Eiche ,14 — — — 016 — — 
Haide 14908 — — — 0462 — — 
Wachholder 1,42 — — — 10156 — — 
Rothbuchen 0,622 — — — 010 — — 
Weißbuchen 113 — — — 019 — — 
Birke 1.075 — — — 0425 — — 
Linde 1,449 — — — 0093 — — 
Erle 13388 — — — 009 — — 
Pappel 1,306 — — — 0309 — — 
Weißdorn 1,444 — — 0,088 — — 


Pottaſchenhuͤtte, ſ. Portafhefiederel. 

Prachtkäfer, |. Buprestis, 

Praktiker, f. Forſtpraktiker. 

Prefibalken, fe Darzprefle 

Preufches Yolz ift folches, das nicht leicht fpaltet, und 
ſich überhaupt nicht gut bearbeiten laͤßt, weil die Fafern nicht 
gerade laufen. 

Preußelbeerſtrauch aud Aronsbeerfirauch, Vaccinium 
vitis idaea. — Der Preußelbeerftraud {ft ein immergrünes 
niedriges Erdholz, das nur auf trockenem Boden und in etwas 
rauhem Klima forttommt. Die Höhe deffelden beträgt felten 
mehr als 8 6i8.10 Zoll. Die Rinde der jungen Zweige iſt 
grün, an älteren grau. Die immergrünen Blaͤtter, welche 
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wechſelsweiſe an den Zweigen ſitzen, find verkehrtseirund, ſehr 
fein gezähnt, ſteif, oben glänzent grän, am Rande etwas ums 
gebogen und auf der untern Fläche mattgrün. Sie fehen dem 
Zwergbuchsbaume fehe Ähnlich. Die meißen Zwitterblumen er, 
fcheinen traubenförmig im Mai und Juni an den Enden ber 
Zweige, und die im September und Dftober reifenden Beer⸗ 
chen ſind ſchoͤn roth und von der Größe einer Wachholderbeere. 
Sie ſchmecken ſaͤuerlich⸗ſuͤß, und werden, auf verfchiedene Art 
zurecht gemacht, gegeſſen. Mehrere vierfüßige Ihiere und Voͤ⸗ 
gel lieben fie fehr, und aud in den Apotheken werden fie be—⸗ 
nugt. Diefer Meine Strauch üÜberzieht oft ganze Blößen und 
lichte Beftände, fauge den Boden aus, und hindert die natürs 
lihe Befamung anderer näßlichen Holzarten. 

Primitiver Boden, f. Boden und Gebirgéboden. 

Prionus, f. Cerambyxs, 

Privarforftwirchfchaft. Der Privatforfiwirth richtet 
fein Beftreben dahin: in feinen Forften möglihft viel 
Holz vom größten Werthe zu erziehen, und aus ſei⸗ 
nem Walde den größten jährtihen Gelderlös zu ge 
winnen. Da .er feine befonderen Verpflichtungen gegen- Das 
holzbeduͤrftige Publikum bat, fo beachtet er daflelbe auch nicht, 
und hat bloß feinen eigenen Vortheil vor Augen. Dadurch uns 
terfcheidet er fi vom Staatsforftwirche, defien Pflicht es 
ift, fo zu handeln, wie es die Wohlfahrt des Staates 
erfordert (f. Staatsforftwireihaft). Wenn der Pris 
vatforftwirth oder der Waldeigenthuͤmer nur verpflichtes iſt, 
auf den Forftgeunditäden, die dies bleiben mäf: 
fen und follen, nad der Wegnahme der haubaren 
Beftändefogleicdh wigder junges Holz nachzuziehen, 
alfo keine Räumden und Bloͤßen zu machen: fo kann 
man ihm, rücfichtlih der Übrigen Behandlung, freien Willen 
lafien, und es ihm anheim geben, ob er Laub, oder Nadelholz, 
Hoch⸗, Mittels oder Niederwald erziehen, und einen kurzen oder 
langen Umtrieb machen will. Nur devaftiren darf er feinen 
Wald nicht, und eben fo wenig darf er, ohne Erlaubniß der 
Dberauffichtsbehörde, Theile vom Walde ausftoden; und den 
Waldboden anders als zur Holzerziehung benugen. Auch darf 
er kein Hol in das Ausland verkaufen, wenn Died nicht tm 
Allgemeinen erlaubt if. — Selbſt Vorgriffe in die Benur 
zung kann man dem Peivatwaldbefiker unbedenklich erlauben 
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wenn fonft keine Verhältniffe dies verhindern; denn wenn der 
Eine zu viel Holz fchlagen läßt, iſt der Andere genoͤthigt, weniger 
hauen zu laffen. Nur muß da, wo Holz weggehauen wird, 
alsbald wieder junges, gehörig gefchloffenes Holz nachgezogen 
werden. — Unter biefen Bedingungen werden die Privatwal⸗ 
dungen immer in gutem Stande bleiben, und das Publikum 
wird keine Gefahr laufen, am nöthigen Brennmaterial künftig 
Mangel zu leiden. — Billigerweiſe kann ein Privatwaldbe⸗ 
figer eine größere Freiheit bei Bewirthſchaftung und Benugung 
feines Waldes nicht verlangen. 

Probebau. Um Reiſerholzbeſtaͤnde tariren zu koͤn⸗ 
nen, läßt man %, 4 oder 4 Morgen abholen, und die Reiſer 
zu normalmäßigen Bunden aufbinden. Dran nennt eine folche 
Hauung den, Probehau. — Daß man einen folhen Hau in 
einem Beftande wählen muß, der das Mittel ziwifchen gut und 
ſchlecht hält, das verſteht ſich von ſeldſt. 

Probemorgen. Wenn man bei der Forſtabſchaͤtzung von 
dem Holzbeſtand einer kleinen Flaͤche auf den einer eben fo 
beftandenen größeren Fläche fchließen will, oder wenn man 
wiſſen will, wie viel Holz auf einem Morgen ſteht, fo wird 
ein genau abgeſteckter Morgen tarirt, den man Probemor⸗ 
gen nennt. Auf einem folhen Probemorgen werden die Bäume 
entweder einzeln nach Klaftern angefprochen, oder man Pla fs 
fificire die Bäume nach ihrer verfchiedenen Dide und 
Länge, zähle die zu jeder Kaffe gehörigen Stämme, indem man 
einem jeden Stamm ein unfehädliches Merkmal giebt, das 
mit man nicht irre werde, läßt dann von jeder Klaffe einen 
Stamm fällen, berechnet denfelben kubiſch, und fieht nun zu, 
wie viele Kubikfuße alle auf dem Probemorgen ftehenden 
Bäume enthalten. Die gefundene Anzahl der Kubikfuße wird 
endlich in Klafter reducirt, um die Holzmaſſe nadı Klaftern 
anzugeben. (S. Holzgehalt der Klaftern.) Wil man 
aber auch wiſſen, wie viele Bunde Neifer der Probemorgen 
enthält, fo läßt man von einem Stamm in jeder Baumklaſſe 
die Reiſer in vorfchriftämäßige Bunde binden, und da man 
fhon weiß, wie viele Bäume von jeder Klaffe auf dem Morgen 
fiehen, fo fann man auch leicht finden, mie viele Reiſerbunde 
alle Bäume zuſammen genommen geben werden. — Auf dieſe 
Art findet man, fo genau, als es möglich ift, den gegenwärtigen 
Maſſengehalt des Holzbeſtandes. Will man aber von dem In⸗ 
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hafte des Probemorgens auf den Inhalt eines größeren Beſtan⸗ 
des fchließen, fo kann das Nefultat nur dann richtig feyn, wenn 
der größere Beſtand gerade fo befchaffen iſt, wie der Beftand 
anf dem Probemorgen. Es giebt aber fehr felten ganz 
gleich beffandene Waldtheile. Deswegen iſt auch die Taration 
durch Probemorgen um fo trüglicher, je ungleicher der Beſtand 
ift, den man nad) einen Probemorgen berechnet. — Einige 
haben geglaubt, dadurch ein richtiges Nefultat zu finden, daß 
fie an verfchiedenen Orten 3. B. drei Probemorgen tarirten, 
die Nefultate zufammen warfen, die Summe mit 3 dividirten 
und den Quotient ald den Multiplicator für die Flaͤchengroͤße 
annahmen. Das Refultat von einer foldhen Rechnung kann 
aber nur dann richtig feyn, wenn die Größe der Probeflächen 
mit den Größen der verfchieden beftandenen Theile des zu taxi⸗ 
renden Beſtandes im richtigen Verhaͤltniſſe ſtehen. Dieſes 
Verhaͤltniß auszumitteln koſtet aber viel mehr Zeit und Muͤhe, 
als wenn man einen ſolchen Holzbeſtand ftammweife abs 
(hist. Man kann fi daher der Abfchägung nad) Probemors 
gen zur Berehnung eines Ähnlihen größeren Holy 
beftandes nur dann bedienen, wenn es auf die möglichfl 
genaue Ausmittelung der Holmaſſe nicht ankommt. S. Forſt⸗ 
taration. 

Probefant. Wenn man große Saaten, befonders Nadel 
hofzfaaten, machen will, fo ift ed rathfam, den Samen vor 
deffen Ausfaat zu probiren, um zu finden, mie viele Körner 
vom 100 aufleimen, um danach die Menge des für einen 
Morgen erforderlihen Samens zu beflimmen;, da es nicht als 
fein auf das Gewicht, fondern vorzüglih auf die Güte des 
Samens ankommt. — Die fiherfte Probe befteht darin, daB 
man 3 oder 4 Blumentöpfe mit guter Erde füllt, in jeden 100 
abgezählte Samenkörner von Kiefern, Fichten ꝛc. ſaͤet, und 
diefe mit z Zoll lockerer Erde uͤberſtreut. Iſt dies gefchehen, 
fo begießt man die Saat mit lauem Wafler, fegt die Töpfe 
an verfchiedenen hellen Orten einer gemäßigten Wärme 
aus, und wiederholt das Begießen mit lauem Wafler, fo oft, 
als die Oberfläche F Zoll tief abgetrocknet ift. Nah Ablauf 
von 3 oder 5 Wochen werden dann die Pflangen zum Vor⸗ 
heine kommen, und man kann aus ihrer Anzahl die Güte 
des Samens beurtheilen. Sehr felten werden alle Körner 
auffeimen. Wenn von 100 adhtzig, oder auch nur ſieben⸗ 
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ig Beimen, fo La Der Eomm ala gut, angripraden Werben, 
und man- Sraucht denn. die im Allgemeinen angenummene Sa⸗ 
menmenge nicht zu · verſtarten. Kommen aber von 400 Kar⸗ 


nern nur 60 oder 40 Pflanzen hervor, ſo iſt der Samen für 
mittelmäßig zu baltınz Telmen aber: weniger Samentoͤruer, 
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won feiÖR. Should ;haranı.meng Wie, Saaten ſWiegt ausfallen, 
„mad mern: ein. große. hei Ies wit. der @aot verfmäpften übris 
"gen Rofimaufmandee ‚erigueg geht, —..Da leiht an einem 
deſaenen Topfe etwoe aarkoyupn Long, wedurch das Mefultat 
„aweifelhafe wird, ſo AR,chsashfamy 3 oben.A.Zäpfe au befäen, 
und dieſe an verfchiedeme Drte,zu ſteilen. 
Procendt abelie. Eine ſolche Tabelle iſt bei der. Gorfläbs 
fodsung ſeht müglich. und möhig, weil fie zur. Befbrderung der 
‚BDerechnumgsarbeiten„wiel beiträge, Man Fann daraus erfehemt 
wie wiehchee ganze. Zuwachs an jeder beliebigen, Holymafle ‚het 
agt, PeRn..Aiı einem, Beftande von z. B. 10,000 Klfırn.. hr⸗ 
uch 14. Pose. zuwachfen,, und. bie-jeige Beſtandemaſſe in abe 
nehmender arihmetiſcher Progreffion: in der Aſten oder ten 
oder Zen. Periode, im jährlich gleichen Klafterfummen, abgehoſzt 
werden fell, © GH, Mi — ꝛc. Fa 
483 fi. und die Zanaye: 
Proceflionsranpe, 
Produrionafkafn heiht:fo — as —— mn 
öneignet damit das Meemögen eines, .NKönpeis:., 1) etwas 
Neues aus ſich Selb: an Schafen, oder. 2) feine.eigene Malie 
‚aa vergroͤßern. Mon muß daher die Wiroduktionökraft des Bor 
a as Amen: vo Da. uh ng 
unterſcheiden· 

Unter Produftionstuaft eBruchtbarkei) bes "Sodeus und 
der. Atmofphäre verſtedt man Daher das Wermägen derfelben, 
Pflonzen zu ernähren... © Frumtbarkeit, _ 

Unter Produktionskraft, einer Dias eines Hohbeſtaudes 
hingegen verſtede man da® Mermägen berielben, ſis feloft Dusch 
Zuwachs ya vergrößern, die Bahrungeßafke, ieejhe Boden, und 
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Ausbildung zu’ verwenden. So hat z. ©. eine unterdruckte 
"Pflanze, ein kraͤnkelnder Holzbeſtand eine geringere Produktioue⸗ 
kraft als geſunde wächfige Pflanzen und Beſtaͤnde. Will: aan 
für Letzteres einen Unterſchied in dee Benennung haben, fo 
kann man es mit dem Ausdruck Piodnfrionsvermögen der 
Pflanzen ꝛc. bezeichnen. 

Ptopfen, in ben Spalt Es kommt zuweilen der: Ball 
"vor, daB man fh von tiner ansiändifhen Heart auf 
feine aridere Weiſe Kit Exemplar berfchaffen kann, als buiech 
Propfen; weil man wohl Propfreiſer, aber keinen Samen 
davon hekommen kann. Es iſt daher nuͤtzlich, wenn der Forſt⸗ 
“mann andy dieſe · Fortyſtanzungdart verſteht. — SYebe HOechhart 
laͤßt ſich auf eine andere von derſelben Gattung vropfen. 
WMan kann: alſo Eichen duf Eichen, Buchen auf Buchen Btinen 
auf Birnen, Aryfel auf Aepfel ec. propfen. Will man bles uk, 
fo ſchneidet man im März etwas ſtarke einjährige Telebe, 
3. ©. von einer Scharlacheiche, amd ſchlaͤgt dieſe Reiſer an 
einem fchattigen Orte in feuchte Erde fo ein, daß 3 davon "Kkis 
Erde bedect if. Sobald nun im Apeil der Saft fluſſig ger 
"worden iſt, ſchneidet man eine — recht geſunde 2 
üche Eiche, an elnem Orte, ber dubch nichts verdaͤmmt wird 
auf oder 6 Buß Höhe horkontaf ab; und ſpaltet bieſe⸗ Cie 
etwa 1% 6192 Zoll ef in der Mitte auf; noch beſſer aber, 
nur auf einer Seite. Nun nina man ein Propfreis jur 
Hand, giebt ihm unten einen von beiden Selten keilfoͤrmigen 
Schnitt, ſo, daß oben, wo der Keil anfängt, zwei kleine Ab⸗ 
ſaͤtze entſtehen, und daß der Kell ungefahr 14 bis 14 Zell lang 
wird. Das Propfreis ſelbſt Aber wird ſo kurz abgeſchnitten, 
daß es nur‘ Knobpen behaͤlt. Dieſes Propfreis, oder auch 
wwei dergleichen, ſetzt man fo In den Spalt, daß es mit den 
vorhin erwaͤhnten Abſaͤtzen genau auf der Abſchnitteflaͤche des 
"Stammes ſitzt, und Daß die Safthaͤut des Propfreiſes 
genau auf die Safthant des Staͤmmchens paßt. Iſt 
dies geſchehen, ſo bindet man auf beiden Seiten gegen den 
Spalt ein Paar Stuͤckchen Rinde, und bedeckt auch den Spalt 
zwifchen den beiden Propfreifern damit. Hat man aber das 
Staͤmnichen nur-auf der einen Geite ‚gefpalten, fo muß das 
Propfreis fo'zugefchnitten werden, dab es in den Spalt paßt, 
und daß die Safthaut deſſelben ebenfalls genau auf die Saft⸗ 
baut des Staͤmmchens paßt. Endlich beklebt man den oberen 
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Theil und die Seiten des Stremmchens fo weit mit Baum⸗ 
wachs oder Baunıkist, als der Spalt reicht, und umbinder dies 
fen fogenannten Kopf mit einem Lappen. — Iſt die Operas 
tion mit Vorſicht gemacht worden, fo werden die Knospen bald 
austreiben, und die Weredlung iſt bewirkt, — Die Hauptre 
gein beim Propfen beftehen vorzäglich darin, daß man keine 
frifch adgefchnittenen Reifer dazu nimmt; daß man ferner den 
Keil am Propfreife fo ſchneidet, daß er den Spalt volltommen 
ausfüllt; daß man Lie Safthaut des Propfreifes genau auf die 
Safthaut des Stämmchens paßt; daß man auch den Kopf ge 
gen den Zueritt der Luft verwahrt, und daß man nicht eher 
propft, ale bis die Knospen ſtark aufgefhwollen find, und der 
Saft ſchon fo tn Bewegung if, damit die Propfreifee von ihn 
fogteich einfaugen und nicht verweifen Binnen. S. Kopults 
ren und Ofnuliren, 

Propfen hinter die Rinde, oder Pelzen. Kat man 
4 300 dicke, und dickere, Stämme ober Aefte zu veredein, fo 
propft man nicht in den Spalt, wie vorhin gelehrt worden iſt, 
fondern man propft hinter die Rinde. Dies gefchieht auf 
folgende Art: Man fchneidet im Frühiahre, fobald fih die 
Rinde vom Holze gut ablöfen laͤßt, den Stamm oder den Alt, 
der gepropft werden folk, Horizontal oder rechtwinkelig ab, und 
klemmt an der einen, oder an einigen Seiten, vermittelft eines 
hölzernen oder eifernen Keilchens, das die Form des Propfreis 
ſes bat, die Rinde fo weit los, Daß man das Propfreis zwiſchen dem 
Holze und der etwas aufgefchligten Rinde einfchieben kann. Das 
dazu beftimmte Propfreis wird unten auf dereinen Seite keilförmig 
gefchnitten, und erhält oben beim Anfange des 1 Zoll langen 
Keiles einen Neinen- Abfag, damit es gut auffige Nun loͤſ't 
man das Oberhaͤutchen — aber nicht die Rinde — auf der 
einen Seite des Keilchens vorficdhtig ab, und ſchiebt das nur 
mit 3 Knospen verfehenene Propfreis zwilchen dem Kolze und 
der Rinde hinein. Hierauf umbindet man das Propfreis, fo 
weit daflelbe in der Rinde ſteckt, Feft mit Baſt, beliebt dem 
Dropflopf mit Baumwachs oder Baumkitt, und bindet einen 
Lappen darum. — Wenn der keilförmige Theil des Propfrei— 
fes gut zugefchnitten üt, und den Zwiſchenraum zwiſchen Holz 
und Rinde gut ausfülle — welches durch feſtes Umbinden bes 
wirft werden muß — fo wird das Propfreis gewiß anwach—⸗ 
fen. — Auch bei diefer Methode zu propfen, ſchlagen die früs 
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ber ſchon abgefchnittenen und in Erde eingefchlagen geweſenen 
Mropfreifer beffer an, als diejenigen, welche man kurz vor dem 
Propfen erft adgefchnitten hat — Holzarten, die eine barte 
fteife Rinde Haben, wie Pflaumen, Kirfchen :c., laflen fich beſ⸗ 
fer durch Propfen und Kopuliren, als durch Okuliren veredeln. 
©. Kopuliren und Hkuliren. 

Prosenchyma, f. Parenchyma, 

Prothorax, Vorderbraftkaften, heißt das erfte, zunaͤchſt 
dem Kopfe befindliche Segment der Inſekten. S. Bruft der 
Sinfetten. | 

Prügelbolz, f. Knuͤppelholz. 

Psilus, f, Diplolepariae. | 

Ptilinus, SederFammbobrkäfer. Ord.: Coleopt. 
Sect.: Pentam. Fam.: Serricorn., fe Coleopt. Den Anos 
bien nahe ſtehende Käfer, von diefen aber durch die gefämms 
ten Fühlhörner nnd einen längeren Körper gefchieden. Pt. pe- 
etinicornis treibt diefelbe Dekonomie wie Anobium pertinax, 
ich habe ihn jedoch bis jegt nur in abgeflorbenem Weidenholz 
gefunden. Daher gehört er wohl kaum zu den Forftinfekten. 

Pulverbolz, f. Faulbaum. | 

Pumpenftod tft die ausgebohrte Säule, durch welche das 
Waſſer in einer Pumpe In die Höhe getrieben wird. Wan 
nimmt dazu entweder Eichenholz oder recht ferniges Kies 
fernholz, wenn man es haben kann. Hat man aber weder 
Eichen⸗ noch Kiefernholz, fo kann man auch Fichten⸗ und Tan⸗ 
nenholz dazu nehmen, da das Nadelholz Überhaupt zu Pum—⸗ 
penſtoͤcken beffer iſt, als alles übrige Laubholz. 

Puppe heißt das Inſekt in feinem dritten Metamorpho⸗ 
ſenſtande. S. Verwandlung der Inſekten. 

Puppenhuͤlle, ſ. Cocon. 

Puppenräuber, Calosoma sycophanta, ſ. Carabus. 

Pyramidenpappel, ſ. Pappel, die italienifche, 
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Quandelkohlen, ſ. Roplenbrennerei. -_ 

Quandelpfabl, ſ. Koblenprennerci. \ 

.Quandelwelle, ſ. Kohlenbrenner ei. 

Quarz. Ein einfaches Geſtein, Prototyp der kieſeligen 

Geſteine, daher ſelbſt vorzugsweiſe Kieſel genannt. Er beſteht 
faſt nur aus reiner Kiefelerde, mit wenig Waſſer und einem 
verfchwindenden Thon⸗ unb;@ifenanzheil. : Härte — 7, giebt 
mit. dem Stable Funken, worberrfchend bie weiße Färbung, 
Glasglanz, durchfichtig oder durchſchelnend, Vorkommen fehr vers 
breitet, als Bergkreyſtall, Kleſel, Sand In allen Gehirgsforma⸗ 
tionen. Weſentlicher Gemengthei dr meiſten Geſteine und 
Erden. 
In Beziehung auf Vedenbidang und Weeetation zeichnen 
ſich die kieſeligen Geſteine als wenig beguͤnſtigend aus. Sie 
verwittern nicht allein ſehr ſchwer und langſam, ſondern liefern 
auch einen Boden, der die Feuchtigkeit nicht an ſich zu halten 
vermag, in weichen vermoͤge feiner Lockerheit die atmafphäriiche 
Luft tief und mit ſtetem Wechſel eindringt, wodurd eine übers 
mäßig raſche Zerſetzung der beigemengt organiſchen Beſtandthelle 
hervorgerufen wird. Eben ſo iſt der Sandboden wegen ſeiner 
Lockerheit auch nicht geeignet, größeren Holzpflanzen einen fe⸗ 
ſten Standort zu gewaͤhren, wenn er nicht, wie dies in unſe⸗ 
rem Meeresboden der Fall, ſehr tiefgruͤndig iſt. Der Sand 
des primitiven Bodens iſt, beſonders unter unguͤnſtiger Expo⸗ 
ſition und bei Mangel organiſcher Beimengungen oder binden⸗ 
der Erdarten, mehr fuͤr den Nieder⸗ als den Hochwald ge⸗ 
eignet. 

Da das kieſelige Geſtein, Granit, Quarz ıc., die Feuchtig⸗ 
keit niche in fich aufnimmt, auch felten zerſpalten und zerklüfter 
ericheint, fo entſtehen in Gebirgethaͤlern und Wertiefungen, de: 
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ren Boden eine ſolche Felsart zur Unterlage hat, leicht Ver⸗ 
ſumpfungen. Dieſe aͤußern dann wieder einen weſentlichen 
Einfluß auf das Klima, indem dies feucht und rauh erhalten 
wird. Da hingegen, wo die zerſtoͤrte Schicht kieſeliger Geſteine 
betraͤchtlich tief iſt, ſinkt die Feuchtigkeit der Atmoſphaͤre, wenn 
ſie ſich in Regen oder Thau niederſchlaͤgt, in die Tiefe, und 
wird der Verdunſtung entzogen, wodurch dann das Klima trok⸗ 
ken und heiß werden muß, wenn nicht eine Humusdecke, Be⸗ 
waldung der Flaͤche oder benachbarte große Gewaͤſſer der At⸗ 
moſphaͤre die Feuchtigkeit erhalten. 

Nur unter gewiſſen Bedingungen kann auch der Sand⸗ 
boden fruchtbar ſein, und zwar dann, wenn ihm durch tiefe 
Lage ein conſtanter Feuchtegrad geſichert, oder wenn dieſer 
Folge einer ſtarken Beimengung humoſer Beſtandtheile iſt. 

So unguͤnſtig der reine Sandboden auf die Vegetation 
einwirkt, eben fo ſehr wird eine Beimengung von Sand Bes 
dingung der Fruchtbarkeit anderer Bodenarten. Der reine 
Thon⸗ und Kalkboden find eben fo unfruchtbar wie der reine 
Bandboden, und mur durch Mengung derfelden mit Sand, ber 
ihnen den nöthigen Grad der Lockerheit giebt, erhalten fie bie 
ihnen eigenthuͤmlichen Sruchtbarkeitsgrade. S. Boden, Me 
resboden, Kiefel, Sand. 

Ouitfcherbaum, |. Bogelbeerbaum. 

Quittenmispelftrauch, Mespilus cotoneaster. Der 
Quittenmispelſtrauch iſt ein fommergrüner Strauch der zwei⸗ 
ten Größe. Die Rinde der jungen Triebe tft braun, am Als 
tern Hole graubraun. Die 4 bis 44 Zoll langen und % bis 
4 Zoll breiten Blätter find eiförmig,. etwas zugefpigt, oft beis 
nabe ganz rund, glattrandig und auf der unteren Fläche mit 
einem weißgrauen Filz bedeckt. Die weißrötylichen Zwitterblu⸗ 
men erfcheinen im Mat, theils in Meinen Doldentrauben, theils 
einzeln, oder zu zwei. Die rorhen, erbfengroßen Fruͤchte reifen 
im Herbſte. Das Holz ift fer, aber zu unbedeutend. 





a RR. 6 

Kan, iR der ſtarke Stamin an einem Seeſchiffe, der am 
Schnabel fchraͤg vorſteht; und woran die Segel zum Theil bes 
feige Mid: Mani inimnt bag gewöhnlich ſehr ſtarte Nadel⸗ 
holzſtaͤnme ind am fiehften Kiefern.’ 

Radialzelle, ſ. Fläget der Infekten. 

Radius, f. Flügel det Juſ. 

! an mens fo In eakgeh Gegenben Die Schiet⸗ 
karten, werauf die Arıtıere Wolkeltaffe gewehniich das Holz x. 
ans dem Walde nach Haus taneportlit. 

Räuber, Sommerloden; Waſſerreiſer, Wafferloden. 
Man nennt fo die "Anschläge" an den Staͤmmen und Zweigen 
der Bäume, die gewöhnlich nur kinen geraden Trieb machen. 
"Man ſchneidet fie an den Obſtbaͤnmen ab, well fie gewoͤhnlich 
ba bervorfommen, wo feine Aefte entftehen follen, und meil fie 
dem Stamme Nahrung entzieffen. Im Walde kommen ders 
gleichen Räuber felten ver, and dort kann man ſich auch auf 
Entfernung derfelben nur alsdann einlaffen, wenn an den auf 
einmal frei geftelften mittelmächfigen Eichen viele Aus⸗ 
läge am Stamme hervorfommen, die dem Gipfel die Nah⸗ 
rung entziehen, und befürchten laſſen, daß dadurch die Gipfel 
teocken werden koͤnnten. Vermittelſt einer Leiter kann man 
dieſe Ausfchläge leicht abhauen laſſen, und In Gegenden, wo 
das Holz theuer iſt, finden ſich Leute, ‚die das Abhauen vers 
richten, wenn man ihnen die Reiſer dafür uͤberlaͤßt. — Wil 
fih dazu aber Niemand verfiehen, fo kann ein Tagelöhner in 
einem Tage fo viele Stämme von den Räubern befreien, daß 
jeder Stamm nur wenige Pfennige Eoftet. 

Räumde oder raumer Defland, iſt ein folcher, wo 
niche mehr fo viele Baͤume raue, als zur natürlichen Beſa⸗ 
mung ber Blüce nörhig And. ©. lichter Beſtand. 
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Räume, nennt man die Rauchlocher, die der Köhler in 
den Meiler fliht, um das Feuer abwärts zu ziehen und dem 
euer im Meiler die erforderliche Luft zu geben. S. Koh⸗ 
lenbrenneret. . 

Bäumen, die Schläge Alle Schläge muͤſſen fo bald 
wie möglich geräumt, das heißt, es muß das gefchlagene Holz 
daraus entfernt werden. Wenigſtens aber muͤſſen die Schläge 
vor dem Aufteimen des Samens oder vor dem Auß 
bruche der Stodloden und des Laubes geräumt feyn. Nur 
in den erft gehauenen Befamungsfchlägen, wenn fein Same 
auf dem Boden liegt, oder noch keine jungen Pflan⸗ 
zen darin find,- fo wie auch in den Durchforſtungefchlaͤgen, 
hat es mit dem Wegbringen des, geichlagenen Holzes eine fo 
große Eile. Doch if es gut, wenn-das Holz noch auf dem 
Froſt abgefahren werden kann. Wor Allem aber if das Holz 
aus den ſchon befamten Schlägen und aus ben. Mittels und 
Niederwaldſchlaͤgen abzufahren. Verhindern dies, aber die Um⸗ 
ſtaͤnde, fo muß Das Holz ausgerädt und an ſolche Orte ges 
bracht werden, von mo..man. 26 zu jeder Zeit abfahren kann, 
‚ohne Im Walde, Schaden zu tun. — Den Räüderlohn . 
Bi Käufer des Holzes bejahlen, weil ihm, in der Regel, bie 

Abfuhre des Holzes dadurch erleichtert if. 

Raffbolz, ſ. Lefeholz und Taxation des Raff⸗ und 
Leſeholzes. 

Ramhbuͤtte, ſ. Kienrußpätte, 

Randader, f. Fluͤgel der Infelten. 

Ranke, Cirrhus. Bei mehreren Pflanzen entwickeln ſich 
entweder die Blätter oder die Blattachſelknospen nicht normal, 
ſondern zu langen fadenähnlichen Organen, die fi, 3. B. bei 
der Weinrebe, fpiralförmig um benachbarte Gegenftände win⸗ 
den und dadurch dem Stengel Halt geben. Die Natur bat 
vorzugsweife folche Gewoͤchſe mit Ranken begabt, deren Stamm 
im Verhaͤltniß zu feiner Stärke fo lang wird, daß er ſich ohne 
eine Stüge nicht würde aufrecht erhalten können, 

Rapbe, Samennerv, |. Same, 

Rafeneifen, 1. Eifen. 

Raſentorf, ſ. To ef. 

Raubfliege, f. Asilus. 

Raubfäfer. silet, weiche von anderen Inſekten leben 
und daher nüglih, find Die Gattungen: Cicindela, Carabus, 
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Staphylinus, Lampyris, Telephorus, Malachins, Clerus, Syl- 
pba, Melo@, Coccinella, Dytiscas, Hydrophilus. “Die wich⸗ 
sigeren, im Walde vorkommenden, And unter ihren Gattungs⸗ 
namen befchrieben. 

Im Speciellen wird die Gattung Staphzlinus Raubkaͤfer 
genannt. 

Rauchkammer, iſt eine kleine Kammer, in welche bei der 
Kienrußdrennerei der Rauch geleitet wind, damit er ſich darin 
als Ruß anſetze. ©. Kiönrnßhrenneret. 

Rauchſack I ein trichterförmiger , großer Sad von gros 
bem wollenen Zeuge, der Aber der Rauchkammer, in einer Kien⸗ 
rußhuͤtte, mit der Spitze nach oben, aufgehängt iſt, damit fich 
der Rauch in demfelben als Kienruß anfeße, und daß der Rauch 
auch einigen Luftzug habe. ©. Kienrußprennerel. 

Rauchdach, |. Dede 

Raube Lime, |. Rüftet, die raube. 

Raupe, f. Larve. 

Raupen, deren Entdeckung und Wertilgung, ſ. Wertil: 
gung, und Vertilgungslehre. 

Raupenfliege, |. Musca. ° 

Raupenfraß nennt man die Verheerungen, welche die Lar⸗ 
ven mancher Schmetterlinge im Walde durch Entlaubung der 
Bäume herbeiführen. Unter dem Arzitel Wiedierbelaubung 
habe ich die Urſachen entwickelt, weshalb die Entlaubung den 
Nadelhoͤlzern nachtheiliger als den Laubhoͤlzern if. Es muß das 
her, befonders in Mabelbolzbeftänden, der Forſtmann den In⸗ 
fetten und deren Vermehrung eine befondere Aufmerkſamkeit 
fchenten, da es von ber größten Wichtigkeit ift, das Vorhan⸗ 
denfeyn fchädlicher Inſekten fo bald als möglich zu entdecken, 
um das Uebel im Entftehen unterdruͤcken zu können. Was er 
bierbei zu beachten, und wie er bei einem vorhandenen Raus 
penfraße zu verfahren babe, iſt tm Artikel Vertilgungs⸗ 
lehre ꝛc. erörtert. 

Raupenfraß werden auch diejenigen Holzbeſtaͤnde genannt, 
die von Raupen beſreſſen, ober ganz getoͤdtet worden ſind. 
Holz der Art muß fo ſchnell mie möglich gefpalten und konſu⸗ 
mirt werden, weil es bald blau wird und verdirbt. Zu Baus 
Holz es zu verwenden, iſt durchaus nicht rathſam. Es wird 
fehr Haid durch Würmer verberben, und dauert nur kurze Zeit. 
Ans beften haͤlt es ſich noch; wenn es fo bald als möglich in 
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Grabenrand wird ſenkrecht und glatt abgeſtochen, der innere 
hingegen ganz ſchraͤg abgetragen, fo daß die In den Graben - 
gelaufenen Raupen bequem wieder in den Zwinger zurüd, aber 
nicht heraus können. Dadurch, dag man ihnen das Zurück 
kriechen in den Zwinger möglichft erleichtert, werden fie von 
Verſuchen, den äußern Grabenrand zu erfteigen, zurückgehalten. 

Die den Winter über gefammelten Raupen werben hierher ger 
bracht, in die Furchen gelegt und mit Moos bedeckt. Erwachen 
fie im Fruͤhjahre, fo ſteckt man frifche Kiefernzweige im Zwins 
ger aus, welche von den Raupen beftiegen und entnabelt wers 
den. Hier werden nun die Raupen bis zu ihrer Verpuppung 
ſtets mie frifchen Kiefernzweigen verforgt, und es können ſich 
während dem die Schlupfiwespen ungeftört und In ungeheurer 
Drogreffion vermehren. Beſonders werben die Microgaſteren 
hierdurch ſehr begänftigt; ich habe fie oft In Schwaͤrmen, wie 
Muͤckon, über dem Zwinger gefehben. Aber auch alle übrigen 
Inſektenfeinde, Laufläfer, Raubkaͤfer, Wanzen ıc., finden ſich 
hier in Menge ein, und es bietet ein ſolcher Zwinger herrliche 
Gelegenheit, die Oekonomie dieſer Thiere zu ſtudiren. 

Diejenigen Raupen, welche nicht angefiochen find, und die, 
welche mit ihren inneren Feinden in den Duppenzuftand übergeben, 
werden als Eocon abgelefen und in eine nur 8 Zoll tiefe Erdgrube 
geworfen, deren obere Deffnung mit einem fo feinmafchigen Netz 
genau verfchloffen ift, daB wohl die aus den Cocons fich noch 
entwickelnden Schlupfwespen und liegen, nicht aber die auss 
kommenden Schmetterlinge duch die Maſchen in's Freie gelans 
gen Binnen, Hierdurch wird die Vermehrung der Inſekten⸗ 
feinde aller Art in gleihem Grade begünftigt, wie die der Schmet⸗ 
tertinge dureh das Auffammeln der Raupen zuruͤckgehalten wird. 
Der Augenblick, in welchem die Menge der Schlupfwespen 
größer als die der Raupen Ift, muß früher und daher auch das 
Ende des Raupenfraßes eher eintreten, als wenn die geſam⸗ 
melten Raupen und mit ihnen ihre Feinde getödtet worden wären. 
Ein mehreres über Anlage der Raupenzwinger f. C. Lehmann 
in: ©. L. Hartig Abhandlungen 1830. 

"Dis jegt find Diefe Zwinger in unferen Nadelholzforſten 
nur beim Fraß der großen Kiefernraupe hier und da in Anwen⸗ 
dung gekommen, da dieſe ohnehin und leicht geſammelt werden. 
Fuͤr die übrigen Raupenarten kommen meiſt andere Vertilgungs⸗ 
mittel als das Sammein in Anwendung, da der Ort ihres Auf⸗ 
enthaltes weniger genau beſtimmt und weniger leicht abzuſuchen 
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iſt, das Sammeln demnach zu koſtbar feyn wuͤrde. Auch tritt 

dei vielen Raupen bie Verpuppung In der Erde der Anwen 

dung hindernd in den Weg Alle gefammelten. Puppen aber, 

weicher Inſektenart fie auch angehören, bringe man in mit 

Netzwerk verdeckte Erdgruben. Dies iſt eine geringe Muͤhe, die 
belohnt wird. 

Eine weit größere Ausdehnung, als in ‚unferen Eorften, kann 
aber der Anlage von Naupenzwingern, überhaupt der ‚Sorge 
für die Schlupfwespen in Gaͤrten und Baumfchulen gegeben 
werden. Kin aus Latten zufammengefchlagener kubiſcher Rah⸗ 
men, überzogen mit grober Fenſtergage oder Drahtgeflecht, 
wuͤrde, an die Stelle unſerer Naupenzwinger tretend, ein fuͤr 
die Einſperrung der Raupen und Puppen, welche dem Gaͤrt⸗ 
ner in die Hande fallen, geeignetes Behaͤltniß abgeben. Eine 
geringe Mühe iſt es ja, die Raupen, welche oft durch einen 
Schnitt dee Raupenfcheere zu Hunderten in feine Hände fols 
len, die er oft zu Hunderten ‚mit einem Druck an der Rinde 
der Bäume zerquetſcht, ſtatt defien in das Behaͤltniß zu werfen, 
und täglich mit etwas Laub zu verforgen. 

Im verfloſſenen Jahre ‚beachte ich 40 Raupen von Pon- 
tia brassicae in einen Zwinger. Aus jeder von 34 derfelben 
zog ih 30 — 650 theils Microgaſteren theils Crypten. Nur 6 
kamen zur Verpuppung. Aus 4 Puppen erhielt ich gegen 30 
Fliegen und nur aus zweien Schmetterlinge. Die Schlupf: 
wespen und liegen ſchwaͤrmten zu einer Zeit, in welcher Pon- 
tia brassicae in der Puppenruhe lag, fie mußten demnach noth⸗ 
wendig ihre Brut in einer anderen Naupenart unterbrins, 
gen, und dieſe ik es, die durch Vernichtung der Raus 
pen von ihrem wichtigen Feinde befreit worden 
wäre in Umftand, der. bisher nicye erkannt wurde, auf den 
fich aber meines Erachtens bie ganze Bertilgungsicehre baſiren muß. 

Auch auf die Eier vieler Raupen, namentli der Bomb. 
neustria, dispar, auriflua, chrysorhoea x., die ſtets in größe 
ser Menge beifammen liegen, kann fich eine ähnliche Sorge er 
ſtrecken, da auch diefe viele Schlupfiwespen beherbergen, f. Di- 
plolepis (Psilus). 

Waſſer dürfte ein gutes Mittel zur Iſollrung kleiner 
Zwinger obiger Art in Gärten und Obftbaumanlagen fein. 
Hat man kein fließendes Waſſer, fo laͤßt fich wohl mit gerin⸗ 
gen Koſten für einen Raum von einer Quadratruthe ein Waſ⸗ 
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ſergraben von Kot, Thon oder Steinen conſtruiren, welches aber 
fo beſchaffen fein muß, daß Die Raupen bis an den Rand des 
Waſſers bequem kriechen können, ohne hineinzufallen. Die 
freien Zwinger werden ſtets große Vorzüge vor den verfchlofles 
nen haben, Indem die Schlupfmwespen der ganzen Gegend, ans 
gelockt durch die reichlihe Nahrung für ihre Brut, fi) in dem 
Garten concentriren werden. Doc müßte man fie durch ir⸗ 
gend ein Mittel (Netze ꝛc.) vor den Vögeln zu ſichern ſuchen. 

Rauſchen, ſ. Flatterbuſch. 

Rechen, ſ. Harke. 

Rechen beider Floͤßerei, ſ. Floßrechen, Holzfang. 

Rehheide, ſ. Beſenpfriem. 

Rechkohlen, ſ. Kohlenbrennerei. 

Recht, Rechtswiſſenſchaft. Nur vereinte ge der 
Menfchen vermögen die Matur zu beberrfchen; der einzelne 
Menſch ohne Huͤlfe Anderer tft zu fchwach, er vermag ihr kaum 
die nöthigften Bedärfniffe feines phyſiſchen Seins abzugewinnen. 
Die Anerkennung ber Nothwendigkeit eines gemeinfchaftlicden 
Mirkens, einer Theilung der Arbeit, zwaͤngte fchon feit den fruͤ⸗ 
beften Beiten die Dienfchen in die Bande des bürgerlichen Vers 
eins, eine Berbindung vieler Menſchen zu dem gemeinſchaft⸗ 
lihen Zwecke der möglichft vollftändigen und reichlichen Befrie⸗ 
digung aller Lebensbedärfniffe durch Verein der Kräfte, Theis 
lung der Arbeit und Verkehr. Kür diefe Verbindung, für das 
Zufammenfeben der Menſchen in Gefellchaften, müflen aflges 
mein anertannte und Heftimmte Regen — Geſetze — vorhans 
den fein, denen die Handlungsweiſe jedes Einzelnen gleichmäßig 
unterworfen iſt. Ohne folche allgemeine Regeln, denen jeder 
Einzelne fein Thun unterordnen muß, iſt eine gefellfchaftliche 
Verbindung nicht denkbar; fie Hilden die Gefeggebung einer 
Geſellſchaft, eines Wolle. Dar Inbegriff aller VBefuenifle, 
welche einem jeden einzelnen Menſchen nach diefen fanktionirten 
Kegeln zuſtehen, Hilden fein Recht. Rechts wiſſenſchaft 
tft die vollſtaͤndige ſyſtematiſche Darftellung aller in einem Lande 
beftehenden gültigen Rechtsvorſchriften. 

Zur Aufrehthaltung der Gefege iſt aber äußere Gewalt 
nöthig. Es muß eine Macht vorhanden fein, welche jedes eins 
seine Glied der Gefellfchaft zu zwingen vermag, feinen freien 
Willen den Neger der Gefellfchaft unterzuordnen. 

Der Staat iR eine Geſellſchaft vieler einzelnen erfor 
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nen, die ſich einer — ihrer Frelheit unterworfen das 
ben, um die Zwecke des Zuſammenlebens zu erreichen. Die 
außere Macht zur Aufrechthaltung ber Geſetze iſt die Staats⸗ 
gewalt. Der Wille der Staatsgewalt verpflichtet jebeg ein, 
zeine Glied der Geſellſchaft zu Allem, was zum Nutzen berfels 
ben dient, fkelle die Regeln auf, denen ſich Jeder unterwerfen 
muß (Gefeggebung), und laͤßt im Falle: der Nichtberchtung, 
des Uebertretens, den äußern Zwang eintreten (Btrafges 
walt). 

Alle Rechtyerhaͤltniſſe, Hei denen dee Dienfch, als ein Glied 
der Gefellfchaft, des Staets, in Betracht kommt, ſind Ge⸗ 


genſtand: 
A. des öffentlichen Rechts. 

Alle Rechtsverhaͤltniſſe hingegen, in denen dee Menſch zu 
andern Menſchen fteht, ohne daB dabei fein Verhaͤltniß zur 
Geſellſchaft in Betracht kommt, bilden 

B. das Privatrecht, 
ad A. Das öffentliche Recht zerfällt: 

I, In Rechte. 

II. In Verbindlichkeiten des Inhabers der Staatsgewalt. 
ad J. Zu den Rechten deſſelben gehören: 

a) Das Voͤlkerrecht. Rechte der Staatsgewalt nach 
Außen, gegen andere Staaten. 

b) Das Staatsredt. Rechte der Staatsgewalt nach 
Innen. gegen. die Glieder des Staats, 

Dies letztere zerfällt: 

9) in das Verfafſungsrecht. Es beſtimmt ſowohl, 
wem die Handhabung der Staatsgewalt zuſteht, als 
auch, wie ſie ausgeuͤbt werden ſoll. 

b) in das Regierungsrecht. Es beſtimmt die Befug⸗ 
niſſe, welche dem Inhaber der Staatsgewalt zugeſprochen 
werden. Dieſe Befugniſſe heißen Hoheitsrechte oder 
Regale. Hierher gehoͤren z. B. das Recht der Ge⸗ 
ſetzgebung, dee Juſtizgewalt, der Polizei⸗ und Kriminal⸗ 
gewalt, das Recht, von den Unterthanen perſoͤnliche 
Dienſte und Abgaben zur Beſtreitung der Regierungs⸗ 
koſten zu fordern, da& Rammerregale, d. h. das Recht 
dee Staategewalt, Eigenthum (Domainen) zu beflgen 
und die Einkünfte berfelben zu verwenden 3 
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ad II. Die Verbindlichkeiten des Inhabers der Staatögewalt 


find: 

4) Sorge für die leibliche NBohlfahre der Unterthanen. Er⸗ 
haltung der Gefundhelt, des Handels, der Gewerbe, des 
Aderbaues ıc. (Staarswirchfhafts- Polizei). 

Ein Zweig der Staatswirthſchafts⸗Polizei iſt die Forſt⸗ 
polizei: das Recht und die Verpflichtung des Inhabers 
der Staatsgewalt, für das Wohl der Nation, die Erhal⸗ 
tung der Waldungen und Sicherſtellung der daraus zu 
entnehmenden Beduͤrfniſſe Sorge zu tragen. 

2) Sorge für die geiſtige Wohlfahrt des Volks (Volksbil⸗ 
dungs⸗Polizei. 

3) Sorge für die Sicherheit bes Volks Siqcerheits⸗Po⸗ 
lizei). 

ad B. Das Privatrecht zerfällt in vier Klaſſen: 

I. Derfonenrecht. Hierher gehören alle diejenigen Rechtes 
verhältnifie, in denen die Handlungsweiſe einer Derfon dem 
Willen einer andern entweder gänzlich (Litern und Kinder), 
oder nur in einzelnen Stuͤcken unterworfen ift (Kerr und 
Diener). - 

U. Sachenrecht. Jedes Recht, deſſen Ausübung an eine 
Sache gefnäpft iſt, unabhängig vom Einfluß anderer Pers 
ſonen. (Eigenthum, Grundgerechtigkelt ıc.) 

III. Obligationene echt. Rechte, deren Ausübung ebenfalls 
an eine Sache, jedoch nur unter Einfluß und Zuziehung 
anderer Perfonen, gebunden ifl. (Kauf, Taufch, Miethe, 


Pacht x.) 
IW. Erbrecht. Webergang der Rechte verftorbener Perfonen 
auf Lebende. 

Das Sorftrecht gehört keinem diefer Rechtsverhaͤltniſſe 
ſpeciell an, ſondern umfaßt fie ſaͤmmtlich, diejenigen Rechts, 
grundſaͤtze hervorhebend, welche in einer ſpeciellen Beziehung 
zum Walde und ſeiner Bewirthſchaftung ſtehen. Schenk defis 
nirt es richtig als den Inbegriff aller rechtlichen Grundfäge, 
welche fih auf Forſtſachen anwenden laſſen. 

Regen, f. Atmofphäre. 

Reidelbolz, ſ. Stangenhol;. 

Reif, f. Atmoſphaͤre. 

Reifffeden, Reifftangen find gerade Stangen von Weis 
den, Kafeln, Birken, Eichen ıc., die man fpalter, um Reife 
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für Faͤſſer ꝛc. daraus zu machen. — In den Beinländern fpals 
tete man vormals Birken von 40 Fuß Länge, um Neife für 
die großen Lagerfäfler davon zu ‚verfertigen. Weil diefe Reife 
aber theuer find, und nicht lange dauern, fo legt man jegt mei⸗ 
ftens eiferne Reife um die großen Faͤſſer. Diele koften zwar 
mehr; fie halten aber auch fehr lange, und der oft koſtbare 
ein ift mehr gefichert. | 

Reiner Befland. Dean nennt ben Beſtand, der nur eis 
nerlet Holgart. enthält, einen reinen Beſtand. 

Reinertrag oder Lettoertrag eines Forſtes iſt dies 
jenige Geldſumme, die übrig bleibt, wenn man alle Koften ber 
Adminiftration, die Grundſteuer 20. abgezogen bat. Was aber 
der Forft ohne Abzug der Koften einbringt, das wird der 
Bruttoertrag genannt. 

Reisbunde, ſ. Faſchinen. 

Reiſerholzertrag pro Zlafter, ſ. Verhaͤltniß des 

Reiſerholzes zum Klafters ober Stammholz, und 
Holzgehalt der Reiſerbunde. 
Reitender Foͤrſter. Wlan nennt fo an einigem Orten 
denjenigen Borftbeamten, der einen Zorft zu verwalten bat. 
Zuweilen find es auch Schutz⸗Offizianten, die, wegen des großen 
Umfanges ihres Schußbezistes, Futter auf ein Pferd befommen. 
Eine ſolche Einrichtung iſt aber fehlerhaft. Der Schutz⸗Offi⸗ 
jiant kann den Holzdieben im Walde felten etwas anhaben, 
wenn er zu Pferke if. Die Schutzbezirke dürfen daher nicht 
größer beſtimmt werden, als daß ein Forſter zu Fuß fie 
ſchuͤtzen kann. 

Reitwurm, richtiger Riedwurm, ſ. Acheta. 

Rente des Bodens, ſ. Bodenproduktion. 

Reproduktion heißt die Faͤhigkeit eines organiſchen Koͤr⸗ 
pers, durch gewaltſame Verletzungen verloren gegangene Theile 
aus ſich ſelbſt wieder zu ergänzen, und dadurch feine Integri⸗ 
tät wieber berzuftellen. Sie Außert fich bei den Pflanzen in 
vierfach verfchiedener Weife: 

a) Reproduktion der Organe des auffteigenden Stocks (Stamm, 
Stengel) am aufiteigenden Stock. 
Hierher gehören die gemöhnlichiten Erfcheinungen der Re: 
produftion: 
1) Die Wiederausfchlagfähigkeit, f. d. Art, 
2) Die Biederbelaubung, f d. Art. 
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9) Die Ueberwallung, ſ. d. Art. 

b) Reproduktion der Organe des abſteigenden am adſteigenden 
Stock. Hierher: 

4) Die Wurzelerzeugung. 

2) Die Uebermwallung. 

€) Reproduktion der Organe des abjteigenden Stocks am aufs 
fteigenden: 

4) Wurzelergeugung ber Stedreifer und Abfenter 

ꝛc., ſ. d. Art. 

d) Reproduktion der Drgane dos aufftelgenden Stocks am ab⸗ 

. ‚ fleigenden : 
9) Wurzelausfchlag, f. d. Art. 

Referve. Es iſt bei jeder Forftverwaltung nöthig, eine 
Holz⸗Reſerve zu haben, um bei ungewöhnlich ftarten Holz⸗ 
abgaben, die durch Unglücdsfälle und mancherlei Veranlaffung 
entſtehen, nicht gendthigt zu fein, den firirten Materialetat zu 
überfehreiten, fondern das extraordinaire Bedärfni aus der 
Reſerve nehmen zu innen. Diefe Neferve bildet man fich in 
jedem Forfte auf die Art, daß man einige Jahre lang das 
firirte Etats-Quantum nicht vollſtändig hauen läßt, fon« 
dern einen verhältnißmäßigen Theil davon auffpart. Kommen 
dann in einigen Sjahren Beine extraordinairen Abgaben vor und 
waͤchſt die Neferve zu hoch an, fo kann die aufgefparte Reſerve 
benußt, und wieder eine neue gefammelt werden. — Eine auf 
diefe Art gebildete Reſerve ift zweckmaͤßiger, als eine ſolche, wo 
man befondere Walddiftrikte zur Neferve beflimmt; weiß 
man nicht willen kann, wie bald die Reſerve nöthig fein wird, 
Dei erften Art aber kann die Wirthſchaft immer regelmäßig 
fortgeführt werden, da die Neferve in der Totalität enthalten 
ift, und jedesmal da genommen werden kann, wo es am nüßr 
tichften ift, das Holz zu fällen. 

Revier ift eigentlich der Schußbezir® eines Förfters, 
An einigen Orten nennt man aber den Adminiſtrationsbezirk 
eines Dberföriters Nevier, und den eigentlihen Oberförfter 
Revierfoͤrſter, oder auch Revier⸗Oberfoͤrſter. Beides 
ift nicht paffend. Derjenige, welcher mehrere Förfter unter fich 
bat, und deren Reviere verwaltet, kann weder Nevierförs 
fer, no ReviersDOberförfter heißen. Die Benennung 
Dberförfter ift viel paſſender. | 

Revierförfterei, ſ. Forſtreviev. 
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Revierverwalter, f. Oberförfter. 

Rhagium, f. Cerambyz. 

Rhizom, Wurzelſtock, rhizoma, f. Wurzel. 

Rhynchaenus, Rbynchites, Rhyuchophori, ſ. 
Curculio. 

Richten, einen Meiler, heißt: einen Meiler kunſtmaͤßig 
aufrichten, ſ. Kohlenbrennerei. 

Rickſtangen ſind ſolche, womit man die Felder gegen den 
Andrang des Viehes verwahrt. Ihre Laͤnge iſt verſchieden, 
und die Dicke beträgt gewöhnlich 3 bis 4 Zoll im Durchmeſſer. 
— Wo eine gute Feldpoflzei Statt findet, da iſt die Verrickung 
der Felder nur nöthig, wenn Wiehheerden auf Ichmalen Wegen 
durd) die Felder getrieben werden muͤſſen. 

Riegel werden alle Holzſtuͤcke in einem Gebäude genannt, 
die horizontal oder etwas ſchief in den Wänden wiichen den 
Pfoſten angebracht find. 

Riegelholz werden die Stuͤcke Bauholz genannt, die fo 
kurz find, daß fie nur zu Riegeln gebrauche werden können. 
©. Pfoſtenholz. 

Riefe, |. Holz rieſe. 

Rinde der Pflanzen. Man bedlent ſich dieſes Aus⸗ 
drucks in einem weiteren und in einem engeren Sinne. In 
weiterer Bedeutung verſteht man darunter denjenigen Theil des 
Stamms, der Aeſte, Zweige und Wurzeln, welcher vom Außer; 
ften Umfange der legten Jahreslage ab, die Äußere Bedeckung 
diefer Theile bilder und fi von ihnen ablöfen läßt. In dies 
fem weiteren Sinne genommen ift die Rinde aus folgenden 
Organen zufammengefeßt: | 

4. Aus Lagen von Baftröhren d. 5. Kolzfafern, in des 
nen fid) der Inhalt nicht zu Drüfen und Spiralfaſern geftals 
tete und die jährlich nach außen abgefchieden wurden. Sie 
bilden in der Rinde der Eiche, Linde, Weide ıc. die Haupt⸗ 
maſſe, daher deren faferiger Bau. In der Rinde anderer Hoͤl⸗ 
zer (Birke, Buche, Weißtanne ꝛc.) fehlen die Baftröhren ganz, 
indem fie im folgenden Jahre nach ihrer Entftehung verhol⸗ 
zen und zum Holzringe übergehen (f, Hol; S. 388). 

2. Aus Saftgefäßen. Sie finden fi in der Binde 
aller Hölzer, aber fters in der im Art. Lebensfaftgefäße darge, 
ftellten Metamorphofe durch innere Blafenbildung. Funktion der 
Säfteleitung komme ihnen, fobald fie in die Rinde getreten find, 
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wahrfcheinlich nicht medr zu, bahingesen bilder ſich aus ihnen 
die eigene gefchloffene Drembran der Saftblaſen oder Saft 
halter, Organe, welche zur Abfcheibung und Aufbewahrung eis 
genthämlicher Säfte, meift oͤliger Natur, beſtimmt find, z. B. 
die Terpenthinblafen, die großen Safthalter in der Rinde des 
Wachholders sc. In den Außerften Rindenfchichten Iäfen fle 
fi wie alle Äbrigen Organe der Rinde in Molekuͤle auf, bie 
entweder abfallen oder die Grundlage der Flechten, Junger: 
mannien, Mooſe werden ; oder fie treten, in ihrer Entwidiungse 
richtung noch von der Lebenskraft des Baums geleitet, zu einer 
ganz eigenthämlichen Zellenform zufammen, deren Zufanımens 
bung die weiße biättrige Rinde der Birken, der Pflaumenar 
ten und mebrerer anderer Hoͤlzer bildet. 

3. Die Saftgänge der Rinde find Beine eigenthäns 
lichen, von einen befonderen Membran umfchloflenen Organe, 
fondern mehr oder weniger ausgedehnte Läden im Zellgewebe 
der Rinde, in welchen fidh, wie in den Safthaͤltern, eigene 
Säfte abfondern. Beſonders deutlich find fie in den jüngeren 
Trieben der meiften Nadelhoͤlzer vorhanden, wo fie auch mit 
unbewaffnetem Auge, durch den ihnen entfirömenden oͤlig⸗har⸗ 
zigen Saft zu ertennen find. 

4. Aus parenchymatiſchem Zellgewebe. Es bilder In 
den einjährigen Trieben ftets die Hauptmaſſe der Rinde, wird aber 
bei denjenigen Hoͤlzern, deren Baſtlage in die Rinde Üübergebt 
verdrängt, flirbt ab und wird nicht wieder erzeugt. Hier bis 
den dann die Baftlagen und Gaftgefäße allein die Rinde. Wo 
parenchymatifches Zellgewebe vorhanden iſt, zeigt fich dies ſtets 
mit Beifaftbläschen erfüllt, die in den meiften Fällen grün ges 
färbt find oder durch Jodine grün werden. Nur bei Salıx 
Dabe ich bis jegt ein Blauwerden diefer Bläschen durch Jod⸗ 
Loͤſung beobachtet, und auch bier enthalten nur die Außerften 
Zellenſchichten Staͤrkemehl. 

5. Aus dem Zellgewebe der Epidermis. Es beſteht 
auch hier wie überall nur aus den aͤußerſten Zellenfchichten der 
parmchymatifchen Rinde, und unterfcheider fi von diefem nur 
durch feine plattgedrückte Form, |. Epidermis. Mur die Rinde 
jüngerer Stammtheile trägt eine Epidermis; fie fälle fpäter ab 
und erfege ſich nicht wieder. Bei allen Bäumen mit glatter 
Rinde und ohne Baſtlage Hält fie ſich länger, als bei denen 
mit aufgerifiener Rinde., . 
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In engerer Bedeutung verfieht man unter Rinde nur den 
parenchymatifchen Theil derfelden mir den in deflen Zellgewebe 
eingefchlofienen Gaftgefäßen, Saftgaͤngen und Haͤltern, fo wie 
Die Epidermis. 

Rindelnospe, “olzEnospen, falfche Znoepen. Man 
verfteht darımter diejenigen Geitenfnospen, weiche im einjaͤhri⸗ 
gen Triebe nicht zur Entfaltung kamen, fondern oft viele Jahre 
hindurch in der Entwicklung zum Zweige zurückgehalten wer, 
den. Dabingegen durchbrechen fie in jedem Jahre die neuge⸗ 
bildete Holzlage, und entwickeln ich unter gewifien Bedinguns 
gen zu Stammſproſſen, WBaflerreifeen ꝛc.; |. Knospen und 
Wiederausfhlagfähigkeit. 

Rindentäfer, f. Bostrichus, Hylesinus, Eccoptogaster; 
auch kommen einige Holzkäferlarven, namentlich: Lamia aedilis, 
fo wie einige Rüffelläfer (Curc. abietis, pini, notatus ıc.) 
und endlich Larven vieler Meinerer Käfer (Ips, Colydium, La- 
tridius x.) umter Minden vor. Diele letzteren find nicht zu 
den fhädlichen Inſekten zu vecimen, indem Ihnen die Baftfchicht 
erft dann zum Aufenthaltsort und zur Nahrung dient, wenn 
die Zellen derſelben durch ruͤckſchreitende Metamorphoſe in die 
Natur der Pitzfafer Äbergegangen If. ' Daher finden wir die 
meiften diefer Käfer auch in den äußern Baumſchwaͤmmen 
wieder. 

Rindenslafter, deren Maffeninhalt. S. Holy 
gehalt der Klaftern. 

Rindenſchlag, Schaͤlſchlag. Die Eichen -Niederwak 
dungen, wenn man fie auf Lohrinde benußt, werden Rin⸗ 
denfhläge oder Schälfchläge genannt. Sie können im 
Fruͤhjahre nicht eher gehauen werden, bis der Saft cirkulirt 
und die Rinde fi aut abtöfen läßt. Auch muß die Hauung 
aufhören, fobald das Laub durch die Knospen bricht, weil durch 
die Bildung der Blätter der Rinde viel Saft verloren geht, 
und dann die Rinde weniger Gerbftoff enthält. — Wo nicht 
viel Holz zu fchälen if, da können die Stangen nach und nach 
gefällt und auf der Erde liegend gefchält werden. Wo aber 
die Arbeiter dazu nicht hinreichen, um bis zum Durchbruch der 
Blätter fertig zu werden, da läßt man, ehe der Saft cirku⸗ 
lirt, die nicht fchälbaren Stangen fällen, ſchaͤlt nachher, fobald 
ſich die Rinde gut ablöfen läßt, vorerft die Stangen, fo hoch 
man reichen kann, ſtehend, haut dann die Stangen, wenn alle 
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unten geſchaͤlt ſind, um, und ſchaͤlt auch den oberen Theil der⸗ 
ſelben. — Beim Schälen der ſtehenden Stangen baut man 
mit einem ſcharfen Beile die Rinde ringsum durch, fo, daß der 
Kreishieb einige Zolle höher von der Erbe entferne iſt, aff 
nachher die Stange abgehauen werden fol. Dann made man 
auf zwei entgegengefeßten Seiten, fo hoch man reichen kann, 
perpendikulaire Schlige in » Rinde, klemmt mit einem Loheifen, 
oder mit einem meißelartig yefchnigten. harten Holze die Rin⸗ 
denftreifen los, fo weit dies gehen will, und läßt diefe Strei⸗ 
fen zum Abtrocknen anden Stangen vor der Hand hängen. IE 
man mit diefer Arbeit durchaus fertig, fo werden die Otangen 
alsbald gefällt, die Rinde völlig abgefchäft, in gleich lange und 
dicke Bündel gebunden, getrocknet nnd verkauft. — Die Rinde 
ber Art wird: Glanz⸗ oder Spiegelrinde genannt und theuer 
bezahle. Man muß fie aber vor Regen zu fchügen fuchen, weil fie 
fonft an Kraft verliert. — Es kommt in Gegenden, wo das. Hals 
nicht ſehr heuer iſt, zuweilen vor, daß aus der auf einem 
Morgen gewonnenen Glanzrinde mehr Geld erläft wird, als 
aus dem Hole, wovon fie abgefchält wurde, . 

Rindfchälig nennt man an einigen Orten die Baus und 
Nusholz Stämme, wenn fie Bebler irgend einer Art haben. - 

Ring, I. Stabhol;. 

Ringe, f. Körpertheile der Infetten. - 

Ringelo, einen Baum, beißt: einen Streifen Ninde 
rund um den Baum horizontal ablöfen. Der Baum ſtirbt 
dadurch meiftene ab, weil der Lauf der Säfte unterbros 
hen wird. Nur felten quillt aus dem nadten Holze eine neue 
Rinde hervor. Bei Erlen, die im dichten Schluß ftans 
den, bat man dies, jedod) felten, bemerkt. Auch wächft die 
Rinde zumeilen von oben und unten zufammen, wenn der ents 
bloͤßte Ring nur ſehr fchmal if. S. Reproduktion. 

Rinnenfast, oder Streifenfaat.. Die Rinnenfaat kann 
entweder vermittelft des Pfluges, oder vermittelft der Harfe 
vollzogen werden. Wo man den Pflug anwenden kann, it die 
Vorbereitung zur Saat vermittelſt des Pfluges wohlfeiler, alg 
wenn Streifen gehackt werden muͤſſen. Sollen die Rinnen 
vermitteift des Pfluges gemacht werden, fo kann bies zwar mit 
dem gewöhnlichen Acerpfluge gefchehen, die Sohle der Furche 
wird aber ſchmal und ſchief. Es wird daher der Same, 
wenn er niche dick mit Erde bedeckt iſt, duch ſtarke Regen, 
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güffe auf die tieffte Seite der Furche geſchwemmt. ine brei⸗ 
tere Furche mit ebener Sohle bewirkt der früher befchriebene 
Kultur» Pflug, den man allenthalben, wo viele Kulturen ges 
macht werden, anſchaffen follte. — Wrüflen aber, wegen der 
Stoͤcke, Steine, Wurzeln, oder wegen bes fteilm Abhanges ıc., 
die Streifen mit der Hacke gemacht werden, fo wird zuerft 
das Gras und Unkant, mit möglichfter Zurädlaflung ber 
Dammerde, abgehackt ımd zur Seite gelegt. Dann wird der 
wunde Boden, wenn kleine Samen gefäet werden follen; 
4 bi6 2 Zoll tief aufgeloddert, der Dame darauf geftreut, und 
vermitteift einer ſchmalen eifernen Marke nad) Bedürfniß unter 
die Erde gebracht. Erfordert dee Same aber eine 1, bis 3 
zoͤllige Bedeckung, fo wird die Erde in der Rinne 2 bis 3 Zoll 
tief aufgelodert, aus der Minne gezogen, die Eicheln ꝛc. 
hinein geftreut, und dann die Erde darüber geflogen. — Bei 
‚allen. Streifenfaaten muͤſſen die Streifen an fchiefen Flächen 
horizontal gezogen werden, weil fonft ſtarke Regenguͤſſe den 
Samen oder die Beinen Pflanzen wegſchwemmen, und auch die 
Rinnen ausfpälen. — Meigt der Boden nicht fehr zum Gras; 
wuchſe, fo brauchen die Streifen nicht breiter als 6 Zoll zu 
fein; fonft aber muß man fie 10. bis 12 Soll breit machen 
laſſen, damit das neben ben Rinnen aufwachfende lange Gras 
die Pflanzen nicht verdämme. — Mäher als 3 Fuß brauchen 
die Rinnen nicht beifammen zu fein, und es ift auch hinreichend, 
wenn man fie 4 Fuß von einander entfernt. Nur auf tredes 
nem, der Sonne ſtark ausgefeßtem Boden macht man die Strei⸗ 
fen 2 Zuß von einander entfernt, damit das junge Holz den 
Boden bald bedecke und feucht erhalte. Will man aber, wo 
der Boden gut und gehörig feucht oder friſch iſt, die Saat 
möglihft wohlfeil machen, fo können die Streifen auch 5 bis 
6 Zuß von einander entfernt werden, ohne dadurch einen bes 
deutenden Nachtheil am künftigen Holzertrage zu leiden. — Da 
die eins und zweijährigen Holzpflanzen gern im abwechfeln, 
den Schatten fiehen, fo ift es nuͤtzlich, wenn man dicht an die 
Seite des Streifens, nah Suͤd⸗Oſt, oder nach Süd, und Süd; 
wet hin, etwas mehr Samen ausftreut, als im Werhättniffe 
auf die ganze Fläche kommt; die aufgekeimten Pflanzen haben 
auf jener Seite mehr Schuß gegen die: Sonnenhige, und mach, 
fen in den erften jahren an diefer Kante des. Streifens aus, 
gezeichnet gut, weil Die Wurzeln bald unter die Kante laufen, 
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nnd dadurd gegen das Austrocknen gefchüßt find. Deswegen 
find au fhmale Streifen — wo fie wegen des Unkrautes 
ftatt finden können — nöglicher,, al& die breiten. Wenn man 
. B. auf“ einer 12 Fuß breiten Fläche vier 6 Zoll breite 
Streifen befäet, fo wird man darauf mehr Pflanzen erziehen, 
als wenn man auf derfelben Fläche, mit eben fo viel Samen, 
nur zwei 12 Zoll breite Streifen beſaͤet hat. — Es ift daher 
nicht rathfam, die Saat» Streifen breiter zu machen, als es 
der Wuchs des Unkrautes zu beiden Seiten des Streifens ns 
thig macht. Und hätte man vom Unkraute durchaus nichts zu 
fürdten, fo würden in ben nur 4 Zoll breiten Streifen, vers 
haͤltnißmaͤßig gegen die Ausfaat, die meiften Pflanzen erwach⸗ 
fen. Selten fommen aber Fälle vor, wo 4 Zoll breite Saat⸗ 
ftreifen zweckmaͤßig find, weil das zu beiden Seiten aufwach⸗ 
fende Unkraut die jungen Pflanzen Seiche fehr verdaͤmmt. 

Zur Berechnung ber mit einer Streifenfaat verknüpften 
Koſten wird noch bemerkt, daß ich darüber folgende. Erfahrung 
gemacht habe: 

A. Ruͤckſichtlich der Furchenlaͤnge, die ein mir zwei 
Pferden befpannter Pflug in einem Tage, zu 
7 Stunden gerechnet, pflügen kann. 
1) Wenn der Boden etwas fandiges Stoppel⸗ 
feld oder demfelben ähnlich ift, täglich wer 
nigftene :- oo. 60,000 Fuß. 
2) Desgleichen, aber Lehmboden .. 60,000 Fuß. 
3) Wenn der Boden mit vielem Gras bewach⸗ 

fen und lehmig oder etwas fteinig iſt 40,000 Fuß. 

B. Ruͤckſichtlich der Streifen, die ein fFleißiger Ars 
‚beiter in 7 Arbeitsftunden zur Kultur bebaden 
kann: 


1) Wenn die Streifen 6 Zoll breit ſind. 


Für Mer Für Ei⸗ 
⸗ l d 
ne Doch Fudeln 


Eu ZJuß. 
a) Wo wenig Gras fieht und der Boden. ‚kn 
- dig ift, täglich io. 2000 1400 
b) Wo kurze Haide und Moos iR . 1800 1300 
c) Wo dichtes Gras ift ee 1500. 1100 
d) Wo der Boden fleinig und mit viel Un 
kraut bewachſen iſt oe 1400 1000 
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ar Au A aein un * 
Fu e gu 
a) Wo wenig Gras fiche und ber Boden 
leicht ift, täglich 2.2. 1400 900 
b) Wo kurze Salbe und Moos ff. . 4200 800 
c) Wo dichtes Gras und Unkraut it 1100 150 
d) 2Bo der Boden fleinig und mit vielem Lin, 

kraut bewachſen tk . - 1000 

Diefe Anſaͤtze find gering. Kin Tagelöhner, der im Ber. 
dung arbeitet, wird mehr befchaffen. 

Riolen. Diefes geichieht auf folgende Arc: Wan läßt ei⸗ 
nen 3 Fuß breiten Graben machen, der fo tief ift, wie das 
Grundſtuͤck riole werden fol. Unmittelbar neben diefem Graben 
laͤßt man den zweiten eben fo breiten Graben ziehen, und die 
aus diefem Graben kommende Erde in den erfien Graben wer; 
fen. Auf diefe Art wird die Arbeit fortgeſetzt, und zuletzt wird 
die aus dem erſten Graben genommene Erde in den legten 
Graben geſchafft. Dadurch kommt biejenige Erde, weiche bis 
ber oben war, unten bin, und der Boden wird in der beſtimm⸗ 
ten Tiefe locker und von Steinen x. rein gemacht. Da nun 
aber die gute Erde unten umd die fchlechte oben liegt, fo ift es 
nöthig, Die obere Erdſchichte tächtig zu düngen, damit die Erde 
durchaus gut werde. Unterläßt man diefe Düngung, jo hat 
man auf der Oberflähe nur eine fchlechte Vegetation zu er 
warten, wenn Samen darauf gefäet werden. PDflanzt 
man aber Gewächfe bineln, die mit. ihren Wurzeln die unter 
fie gebrachte gute Erde bald erreichen, fo wachfen diefe, auch 
ohne Dünger, in dem aufgeloderten Boden befler, als wenn 
das Land nicht riolt if. Wo Obſtbaͤume möglichft groß wers 
den follen, da lafle man den Boden 2 bis 24 Buß tief riolen; 
wo man aber in eine Baumfchule nur büdfenlaufdicke 
Pflänzlinge erziehen will, da riofe man ben Boden nur 14 Fuß 
tief, und wo man blos Sämlinge erziehen will, die fchon 
verpflanze werden, wenn fie 2 oder 4 Jahr alt find, da lafle 
man den Boden nicht riolen, fondern nur einen Spatenftich 
tief umgraben, damit' der Same in bie obere gute Erde 
komme. — Beim Riolen komme das Unkraut fo tief unten hin, 
daß es nicht hervorwachſen kann; beim Graben des Landes 
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aber muß es vorfictig ausgelefen werden. Wenn dadurch bie 
Arbeit au etwas koftbarer wird, fo beträgt dies doch fo viel 
nicht, wie man dadurch erfpart, daß man nachher weniger 
Geld für das Jaͤten auszugeben braucht. — Man fieht hieraus, 
daB das Riolen bei den Forſtkulturen zu theuer it, und daß 
dabei nur das tiefe Umgraben Afwendung finden kann, 

Rippen, nervi, nennt man die NRöhrenbündel, weiche das 
netzfoͤrmige Adergewebe der Blätter Hilden, 

Riffer oder Reißer ift ein Inftrument, womit man Strei⸗ 
fen in die Rinde der Bäume macht, um fie zu bezeichnen. Ein 
folher Reißer beſteht gemöhnlich aus einer, an der einen Seite 
geträmmten, und an der andern mit einem Handgriffe verfehenen, 
6 bis 8 Zoll langen, dünnen eifernen Stange, die vorn am ges 
kruͤmmten Theile eine verftählte, ſcharf gefchliffene, kleine, halb⸗ 
runde Schaufel hat, um + Zoll breite Riſſe damit in die Rinde 
machen zu koͤnnen. 

Roboth heiße fo viel, ald Frohndienſt. 

Roden, fe Ausroden. | 

Röhren, der Pflanzen tubi, ſ. Elementarorgane 
der Dflanzen. Wir bezeichnen mit dem gemeinichaftlichen 
Ausdrud Röhren alle inneren Elementarorgane der Pflanzen, 
deren Längendurchmefler den Querdurchmeffer vielfach übcrfteigr, 
und die nicht mit abgeplattetem Boden auf einander ftehen, fon 
dern an beiden Enden zugeſpitzt mit diefen nebeneinander lies 
gen und gegenfeitig im einander eingreifen. Die Grundform 
der Röhre ift das volllommene (nicht enticheitelte) Diheraäder, 
Die Formmwandlung befeht 1) in einer Abftumpfung der Wins 
el um die gemeinfhaftlichen QAuerachfen beider Pyramiden⸗Ba⸗ 
fen, wodurch das Diheraeder zum zugefpigten Eylinder wird 
2) in Ausdehnung der Laͤngenachſe und Schwinden ber Quer⸗ 
achſen, wodurch die langgeſtreckte fadenförmige Geſtalt der 
Holz⸗ und Baſtroͤhre auftritt, Agarth unterſcheidet: 

1. ellipſoidiſche Roͤhren durch geringe Laͤngendehnung 
und größere Ausdehnung der Querachſen den Zellen am aͤhn⸗ 
lichten. Sie finden fich beim Uebergange der Bafis zur Rinde. 

2. fpublenförmige Röhren Nur durdy größere Läns 
gendehnung von den vorigen verfchieden, mit zugefpigten ober 
ſchraͤg abgefchnittenen Enden. Im Baſt, Splint nnd Holz. 

3. fadenähnlihe Roͤhren. Sehr in die Länge gedehnt 

mis 
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mit abgerundeten Enden. Die eigentliche Baftfafer im Flache, 
Hanf ıc. 

Agarths fiberähnlihe Röhren können wie nicht als 
ſolche annehmen; fie find weiter nichts ale die gedoppelt erſchei⸗ 
nenden Wandungen neben einander liegender Baſt⸗ oder Holz⸗ 
roͤhren. 

Der Zuſammenhang der Roͤhren unter ſich, iſt derſelbe wie 
bei den Zellen, nur mit dem Unterſchiede, daß der Zwiſchen⸗ 
kitt ein feſterer iſt, wodurch dem Gefuͤge eine innigere Ver⸗ 
bindung eigenthuͤmlich wird. 

Die Membran der Roͤhren iſt ebenfalls von der der Zel⸗ 
len in nichts verſchieden. Sie entſteht wie dieſe durch Zuſam⸗ 
mentritt vegetabiliſcher Monaden, geht aber haͤufiger und regel⸗ 
maͤßiger diejenigen Metamorphoſen ein, welche bei den Zellen 
des Parenchyms nur ausnahmsweiſe und nur bei gewiſſen 
Pflanzen flatt finden. 


Metamorphofe der Röhren. 

Denten wir uns bie Röhre in ihrem einfachften Zuftande, 
wie fie in der Baftlage erfcheint, als einen fehr langgedehnten, 
an beiden Enden zugefpisten, von einer einfachen Membran 
gebildeten Schlauch, im Kiefernholz 3. B. ziemlich allgemein 
ts Dar. Linie im Durdymefier und 14 Par. Linie lang, fo 
laͤßt fich eine doppelte Metamorphoſe der Röhre nachweifen. 
Die erfte bezieht fih auf Veränderung der Nöhrenmembran 
felöft, die andere geht aus einer Geftaltung des Nöhreninhalts 
zu Drüfen und Spiralfäden hervor. 

Die Metamorphofe der Membran tritt erft im Höheren 
Alter ein, und befteht darin, daß die Röhre ein punktirtes, ſtrei, 
figes oder poröfes Anfehn erhält. Wir finden eine Erklärung 
diefer Erſcheinung in dem Auseinandertreten der, urfprünglich 
zur Zellenmembran eng vereinten Bläschen, wodurch Deffnungen 
entftehen, die fich zuerft als dunkle Punkte, bei weiterem Aus: 
einandertreten als runde Deffnungen, endlich beim Zerreißen der 
zwilchen den Poren befindlihen Membran als quersonale 
Geffnungen zu erfennen geben. Ein bloßes Zufammenziehen 
der Membranbläschen muß ſchon diefe Metamorphoſe zur Folge 
haben. Hier bilder fih alfo aus der aͤußerſten urfprünglichen 
Membran durch eine rüadfchreitende Wetamorphofe ein 
großer Theil derjenigen Röhrenformen, welche im Innern der 

43 


674 Röhren 


Röhren aus deren Inhalte durch eine vorfchreitende Dre; 
tamorphoſe herausgebildet werden. 

Die Nöhren find urfpränglich unftreitig Organe der Saͤf⸗ 
teleitung und wie die Zellen mit Pflanzenfaft erfüllt, in welchem 
eine große Menge fogenannter Zellfaftbläschen liegen, die ſich 
von anderen Körnern und Bläschen fehr ſcharf dadurch unters 
fcheiden, daß fie durch Sjodine eine grüne Farbe erhalten, wenn 
fie auch vorher waflertlar waren. Diefe Zellfaftbläschen find 
es, deren Geftaltung zu Drganen im Sinnern der einfachen 
Baftröhre folgende fünf Metamorphoſen⸗Reihen bildet. 

4fte Metamorphoſen⸗Reihe. 

Die Zellfaftbiäschen nehmen eine dunklere Farbe und koͤr⸗ 
nige Befchaffenheit an und ballen fih in Kaufen zufammen, 
die jegt duch Sod eine blaue Farbe erhalten. Die zufans 
mengetretenen Bläschen hängen fi) den innern Wänden der 
Röhren an und organifiren fi) bier zu Halbkugeln, welche mit 
ihrer flachen Seite der Membran da aufligen, wo diefe durchs 
bohre ift, alfo eine Deffnung derfelben deckend. Weiterhin fieht 
man am Mittelpuntte dieſer Halbkugeln einen dunkeln Puntt, 
der ſich allm blig erweitert und zu einer deutlichen Oeffnung 
wird. In den Holzroͤhren der Nadelhoͤlzer fchreiter die Ent 
wicklung nicht weiter vor. Es find dies die fogenannten druͤ⸗ 
figen Organe, welche bier eine befondere Größe erlangen. Aber 
auch in den wahren Holzröhren älterer Jahrringe der Laub⸗ 
hölzer findet diefe Drüfenbildung ftatt, nur daß die Drüfen 
bier viel Eleiner. und in einer weit größeren Anzahl 
vorhanden find. ‘Dies, und die größere Gleichfoͤrmigkeit im 
Durchmefler der Röhren ift der einzige Unterſchied, wel 
her zwifchen Laub» und Nadelhoͤlzern in Beziehung 
aufden innern Bau des Holzkörpers ftatt findet (vgl. 
Salix, Populus mit Pinus, Juniperus), Bei den meiften Laub 
hölzern, namentlich bei der Eiche, Eiche ꝛc., verfchmelzen mebs 
tere Röhren zu einer einzigen größeren, deren ängere Wanduns 
gen die Wand des großen Gefäßes bilden, während die inneren 
Zwifchenwände ſich loͤſen und zu eigenthämlichen Aftergebüden 
fi) geftalten, 3. B. zu großen Blafen in den Röhren des Eichen⸗ 
bolzes. In anderen Hölern, . B. den Mabelhölzern, Linden, 
Ahornen finder dies Verſchmelzen nicht oder in geringerem 
Grade flatt. Daher das Gleihförmigere in der Tertur biefer 
Höher. | 
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2te Metamorphoſen⸗Reihe. 

In allen krautigen Pflanzen und Pflanzentheilen, alſo auch 
im Markcylinder der Laub⸗ und Nadelhoͤlzer, iſt die Entwicklung 
weiter vorgeſchritten. Die Druͤſen haͤngen ſich der Membran 
nicht an, ihre innere Deffnung erweitert ſich bedeutend, wos 
durch die Drüfe zum Ringe wird. Dieſe Ringe welche fic der 
inneren Roͤhrenwand meift in horizontaler Nichtung anhängen, 
bilden dann das Ringgefäß. 

3te Metamorphoſen-Reihe. 

Bildeten fich im Innern der einfachen Röhre fo viele Druͤ⸗ 
fen, daß fie ſich gegenfeitig drängen, legen fie ſich in horizon. 
taler Richtung dicht auf einander, und erweitern fie fih zu 
Singen, fo entfieht Das abrollbare oder unabrollbare Spis 
ralgefäß durch Trennung der einzelnen und Verwachſen der 
benachbarten Ringfäden nach gewiflen Gefegen. 

arte Metamorphoſen⸗Reihe. 

Einen ganz andern Verlauf nimmt die Metamorphofe, 
und diefer findet gewöhnlich in den Nöhren von weiterem Durchs 
meſſer ftatt, wenn ſich die Drüfen nicht in Horizontaler Rich⸗ 
tung über einander lagern, fondern der Membran in vertikaler 
Richtung anhängen und fich in dieſer Lage zu Ringen erweis 
tern. Das Innere der Membran wird dadurch mit einem 
Neswert umfpannt, in welchem jede einzelne zum Ring erwei— 
terte Drüfe eine Mafche bildet. Werwachfen die benachbarten 
Ringe mit einander fo entfteht das netzfoͤrmige Gefäß. Das 
Treppengefäß iſt nichs Anderes als ein netzfoͤrmiges, deſſen 
innere Maſchendimenſion in der Laͤngenachſe der Roͤhre ſehr 
verkuͤrzt iſt. Findet dieſe Verkuͤrzung in dem Grade ſtatt, daß 
die Maſchenwaͤnde ganz auf einander fallen, ohne zu verwachſen, 
ſo zeigt ſich die Roͤhre als geſtreiftes Gefaͤß. In Folge des 
dichten Aufeinanderliegens der Maſchenwaͤnde verwachſen dieſe 
allmaͤhlig, und bilden auf der letzten Stufe des Verwachſens 
die punktirten Gefaͤße. Poroͤſe Gefaͤße gehen aus einer 
Verwachſung der Netzfaͤden des Treppengefaͤßes hervor. Bei 
Pteris aquilina (äßt ſich dieſe und die folgende Metamorpho⸗ 
ſen⸗Reihe häufig in einer und derſelben Roͤhre verfolgen. Eben 
fo bei Lupinus albus. 

Ste Metamorphoſen⸗Reihe. 

Sie beginnt und verläuft wie die Ate, bis zur Bildung 

der neßförmigen Gefäße, weicht aber im DVerfolge darin’ ab, 
43% 
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daß dies Netzwerk fi zu einem oder mehreren Bändern iſolirt, 
die erft unregelmäßig im Innern der Röhren hinziehen und fich 
endlich In die Spiralwindungen der abrollbaren bandförmigen 
Gefäße legen. Die Anordnung des Fadens zur Spirallinie 
erfolgt nach mechanifhen Gefegen, und muß eintreten, fo wie 
die Safer einen gewiſſen Grad von Elaſticitaͤt erreicht. hat, 
ganz fo wie ein Pferdehaar, welches In einen engen Glascy⸗ 
linder gedrückt wird fih in Spiralmindungen um die innere 
Eylinderwand legt, 

"Die vollftändig metamorphofirte Röhre enthält keinen Zell⸗ 
faft und keine Zellfaftbläschen mehr, fondern Luft und eine 
grumoͤſe Materie, die durch Sjodine blau gefärbt wird, alfo 
ftärfemehlhaltig zu fein fcheint. - 

Die Hauptfunktion der drüfigen Organe ſcheint mir daher 

Abſcheidung des Sauerftoffs aus dem Pflanzenfafte zu fein, 
wodurch derfelde in die Natur des Staͤrkemehls übergeht, um 
als ſolches für. die Vegetation entfernterer Zeit aufbewahrt zu 
werden. (©. VBegetationssTheorie.) Daher finden wir 
fie nicht in einjährigen krautigen Nflanzen und Pflanzentheilen, 
fondern nur in überwinternden, verholzten Möhren, die dann 
auch, wenigftens theilmeife, wie die Mearkftrahlenzellen den 
Winter über Amylum enthalten. S. Markſtrahlen, Holz, 
Stärtemehl. 

Die oben erwähnten quersovalen Deffnungen, man 
koͤnnte fie mit dem Ausdruck Saftlöher, Saftporen bes 
zeichnen, Organe, welche bisher der Aufmerkfamteit der Anatomen 
gänzlich entgangen zu fein fcheinen, find Deffnungen, Spalten 
in der Röhrenmembrane und gehören nicht in eine der aufs 
geftellten 5 Metamorphofenreihen, fondern einer rückfchreitens 
den Metamorphofe der Röhrenmembran felbft an, da fie ſchon 
in der Baſtlage der Möhren vorhanden, und aud, fpäter in 
den ausgeſchiedenen Baftihichten (f. Holz) erkennbar find. _ 
Sie finden fih fletd da, wo eine Markftrahlenzelle an der 
Holzfaſer vorbeiftreiht, und ftehen mit einer gleich großen Oeff⸗ 
nung in den Zellen der Markitrahlen in Verbindung. Da nun 
jede einzelne Holzfaſer an irgend einer Stelle ihres Verlaufs 
von einem Markſtrahle berührt wird, wie ich dies an einem ans 
deren Drt bereits erwiefen habe, fo erkennen wir in diefen Deff 
nungen bie Organe der Säfteleitung in horizontaler Richtung 
von der Baſtlage aus in's Innere des Holzkoͤrpers. 


— 
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Röhrenbindel. Die Röhren der Pflanzen kommen nicht 
ijofirt, fondern immer in größerer oder geringerer Anzahl zu 
Buͤndeln vereint vor. Diefe Bündel nenne ich im Allgemeinen 
Röhrenbündel, Diejenigen Bündel, in deren Röhren der 
Zellſaft noch nicht umgebildet, die Zeiffaftbläschen noch nicht 
zur Drüfens und Faferbildung übergegangen find, heißen Ba ts 
bündel, die Röhren derſelben dann Baftfafern, Baftröhs 
ren. Alle Röhrenbündel find urfpränglich Baſtbuͤndel, die wir 
daher aud immer da vorfinden, wo der Pflanzentheil in der 
Entwicklung liegt. Im einjährigen, noch frautigen Triebe bilden 
fie zunächft unter der Gemmula die Schicht von Baftbündeln, 
welche die Markroͤhre umgiebt; in der jüngften Jahresſchicht 
älterer Holzpflanzen bilden fie den Außerfien Theil des le&ten 
Sahrringes während des Herbſtes, Winters und Frühjahrs, vor 
Beginn erneuter Vegetationsthaͤtigkeit. Während der Weges 
tationsperiode find alle, zwifchen Holz und. Baft, oder zwis 
[hen Baft und Rinde, oder zwiſchen den alten Baſtfaſern ſelbſt 
fi) neu entwicdelnden Röhren urfprünglich Baftfafern. Sie 
werden zur Holzfaſer oder zur Spiralroͤhre nach Werichiedenheit 
der Seftaltung ihres Inhalts. 

Zur wahren abrollbaren Spiralfafer geftaltet fich 
der Röhreninhalt in einem Theile derjenigen Röhrenbündel, weiche 
zunächft das Mark begrenzen, fo wie in allen Blättern und 
blattartigen Pflanzentheilen. Doch: find es immer nur die 
das Mark zunaͤchſt begrenzenden Röhren, in welchen fich die 
abrolibare Spiralfafer ausbildet. Diefer Theil bildet fpäterhin 
den Markcylinder des Stengeld. Sin den vom Marke entfern: 
teren Röhren, fo wie in den Röhren aller übrigen Jahreslagen, 
bilden ſich nie abrollbare Spiralfäden aus. Sn den meilten 
finden wir nur drüfige Organe. 

Diejenigen Röhren, in denen fi ber inhalt zu Drüfen 
und deren Metamorphofen geftaltet hat, heißen im Allgemeinen 
Spiralroͤhren; die Bündel, in denen fie zufammengeftellt 
find, heißen Spiratröhrenbündel. Im engern Sinne kann 
man die Röhren mit abreilbarer neßförmiger, bandförmiger ꝛc. 
Spiralfaſer Spiralröhren, bie eigentlichen Holzroͤhren mit 
beüfigen Organen und Poren hingegen Holzroͤhren, Holz 
fafern nennen. 

Die Stellung ber Roͤhrenbuͤndel iſt im Stengel ziemlich 
allgemein die perpenditulaire, oder richtiger, parallel der Längen: 
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achſe des Pflanzentheils, in welchem fie enthalten find. Nur 
einige fehr beachtenswerche Ausnahmen find mir vorgefommen. 
Namentlich im Embryo des Ricirus communis und in ber 
Bluͤthe von Galanthus nivalis. In erfterer Pflanze, da wo bie 
primairen Blätter (f. Same) bei Galanthus, wo die Blätter 
zur Bildung des Bluͤthekelchs vom Markcylinder des Stengels 
abweichen, fieht man die Roͤhrenbuͤndel in horizontaler Richs 
tung fid) über die Marfröhre hinlegen, ſo daß die Bündel, 
welhe im Längsichnitt auf der rechten Seite der Markroͤhre 
ftehen, nun.auf die linke &eite treten, und umgelchrt, fo daß 
fie. ſich gegenfeitig vertreten und dann wieder in die Höhe 
richten. 

Röhrenfyftem, ſ. Holz, Parencdym, Stengel. . 

Robes Holz ift dasjenige, womit nod, feine Veränderung 
der Subftanz oder Form vorgenommen worden ift. 

Rollenbolz, f. Knuͤppelholz. 

Rollköfer, ſ. Curculio. 

Rollräffel, |. Freßwerkzeuge d. Inſekten. 

Rollfteine beißen die unregelmäßig ‚geformten, aus Zer⸗ 
trämmerung größerer Maſſen entftandenen Gefteinbroden, ohne 
beſtimmte Lagerungsverhättniffe, größtentheils im aufgeſchwemm⸗ 
ten Gebirge liegend oder dies felbft bildend. 

Rofe, Rosa. 6 giebt außerordentlich viele Rofenarten, 
die aber ten Blumenfreund und den Gärtner mehr intereffirm, 
als den Forftmann, Ihre Befchreibung würde zu vielen Raum 
erfordern. Es follen daher nur die gewähnlichften wilden 
ofen kurz befchrieben ‚werden. 

Rofe, die Balfamrofe. Rosa eglanteria. Sie ift ein 
Strauch der zweiten Größe. Die Rinde iſt rerhbraun und 
die Zweige find ſtark mit geraden Stacheln befegt. Die Bläte 
ter, weldye das gefiederte Hauptblatt ausmachen, find verkehrt 
eifoͤrmig, oft auch länglich eiförmig, fpißig, doppelt gefägt, und 
auf den Sägezähnen, fo wie auf den Rippen der untern Seite 
mit Meinen Drüäschen verfehen. Die Blattanſaͤtze find lanzetts 
förmig, etwas gezähne, und rundum mit Drüsen befegt. 
Beim Zerreiben geben die Blätter einen balfamifchen Geruch. 
Die gelben Blumen ſtehen meiftens einzeln, und die braunrothe 
Frucht ift gedrückt rund, und mit einem erhabenen Nabel ges 
kroͤnt. 

Roſe, die Erörcfe. Rosa spinosissima. Die Erdrofe 
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ift ein fommergräner Strauch der dritten Größe. Ihre roͤth⸗ 
lichen Zweige find mit geraden Stacheln ganz uͤberdeckt. Die 
kleinen Blaͤttchen find eiförmig, doppelt gefägt und unten netz⸗ 
förmig. Die Bluͤten find Bein, fleiſchfarbig oder auch weiß, 
und die faft runden braunrothen Früchte reifen im Oktober. 
Deim Zorftwefen werden diefe und alle andern Roſenarten 
nicht beachtet. 

Rofe,. die Zagebatten⸗ Rofe, Rofenapfel. Rosa po- 
miſgra. Sie ift ein fommergrüner Strauch der zweiten 
Größe, Die Rinde iſt braunroth und wit geraden Stacheln 
befeßt. Die gefiederten, eirunden, doppelt gefägten Blätter find 
auf beiden Seiten fein wolig, und unten etwas klebrig. Cie 
haben überhaupt eine ‚bläulichgräne Farbe und einen angench, 
men Geruch. Die Zwitterblumen, welche meiſtens einzeln fie, 
ben, find, blaͤulichroih, und die borflige, .eirunde, mit einem 
fpigigen ſtarken Nabel befegte, dunkelrothe Frucht iſt die größte 
unter allen Rofenfrüchten, Sie intereffirt den Forſtmann weis 
ter nicht. 

Rofe, die Bedentofe. "Rosa sepium. Sie ift ein fon 
mergrüner Strauch der zweiten Größe, und ihre grünen 
Zweige find ‚mit krummen Stadyeln. beſetzt. Die Blätter find 
eirund, wenig zugeſpitzt, ſpitz gefägt, und auf beiden Seiten 
fein behaart. Die Blattſtiele find wollig und mit gekruͤmmten 
Stacheln beſetzt. Die fleifchfarbigen Zuvitterblumen kommen 
meiltend doldeufoͤrmig aus den Spigen der neuen Triebe. Die 
Srüchte find zur Zeit der Reife eiförmig, glatt und ſchoͤn roth. 

Rofe, die Hundsrofe- Rosa canına. ie ift ein foms 
mergruͤner Strauch der zweiten Größe. Die Rinde der juns 
gen, oft ſehr langen Triebe ift grün und mit frummen Stacheln 
beſetzt. Die gefiederien Blätter find eiförmig, ſcharf zugefpigt, 
und haben große ſcharfe Sägezähne. Auf der Oberfläche find 
fie glänzend grün, auf der.untern matter. Cie haben lange, 
mie einigen Prummen Stachein verjehene Stiele, woran fid) 
pfeilförmige Aufäge befinden, die braunroche Drüjen haben. 
Die im uni erfcheinende Bluͤthe iſt fleifchfarbig und die im 
Dftober reifende Frucht iſt eifdrmig, ganz glatt und ſchoͤn hoch⸗ 
roth. Sie wird gefpalten, von den Kernen befreit, getrocknet, 
gekocht, oder eingemacht und verfpeift. 

Rofe, die Weinrofe. Rosa rubiginosa.. Die Weinrofe 
it. ein fommergräner Strauch der dritten Größe, der mit 
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ſehr vielen ſtarken, Breiten, krumm gebogenen Stacheln bewaff 
net iſt. Die gefiederten Blaͤtter ſind eirund, kaum zugeſpitzt, 
doppelt geſaͤgt, oben dunkelgruͤn, unten matter, mit roſtfarbigen 
geſtielten Druͤschen beſetzt und beim Anfuͤhlen klebrig. Der 
Blattſtiel iſt mit Druͤſen und theilweiſe auch mit kleinen 
Stacheln beſetzt. Die druͤſigen Blattanſaͤtze find pfeilfoͤrmig, 
mit ſpitzigen Abſchnitten. Die Bluͤthe erſcheint im Juni ent 
weder einzeln, oder zu wenigen Stuͤcken an den Spitzen der 
neuen Triebe, und die Blumenſtiele ſind mit feinen borſtenar⸗ 
tigen Stacheln beſetzt. Die Kronblaͤtter ſind herzfoͤrmig aus⸗ 
geſchnitten und meiſt purpurroth, ſeltnener ganz weiß, und ver⸗ 
breiten einen angenehmen weinartigen Geruch. Die im Herbſte 
reifende, eifoͤrmige, glatte Frucht iſt dunkelroth. 

Roſenapfel, ſ. Hagebutten roſe. 

RosmarinsAndromede. Andromeda polyfolia. Sie * 
ein immergränes Erdholz, deſſen ſchwache, mit braunrother 
Rinde bedeckte Zweige über der Erde hin liegen, und felten 
über 2 Fuß lang werben. Die Blätter fliehen wechſelsweiſe an, 
den Zweigen, find lanzettförmig, zugefpigt, glattrandig, hart und 
fteif, auf der odern Seite gemölbe, auf der untern hohl, mit 
umgerolltem Rande, oben glänzend grün, unten weißlich. Die 
purpurrothen Zwitterblüchen ftehen büfchelweife an den Enden 
der Ztveige, und erfcheinen Im Mal. Die Frucht tft eine fünfs 
eckige Kapfel mit fünf Fächern, worin fi) der Meine Same 
befindet, der im September reift. Man finder diefen unbebens 
tenden Straudy vorzüglich auf Torfbrüchen. 

Roffaftanienbaum. Aesculus hippocastanum,. Er ift 
ein fommergrüner Baum ber erften Größe, der in Deutſch⸗ 
land heimifch geworden ift, und viele ſtarke Wurzeln austreibt. 
Der Schaft waͤchſt gewöhnlich gerade, und treibt im freien 
Stande fehr viele kräftige Zweige. Die Rinde der jungen Triebe 
iſt braungruͤn, an alten Stämmen bräunfichgrau, fein aufge 
riffen und blaͤtterig. Die Blätter ericheinen gegen Ende April 
aus dicken Mebrigen Knospen. Ste haben einen langen ge 
meinfchaftlichen Stiel, an dein Ende 5 bis 7 kurzgeſtielte, 
feilförmige, mit ftarten Rippen durchzogene, 5 bis 8 Zoll lange 
und 2} bis 34 Zoll breite Blätter fächerförmig ausgebreitet 
figen. Die weiß, roth und gelb gefleckten Blüchefträuße ers 
feinen im Mai. Ste beftehen aus mehreren einzelnen Blu⸗ 
men, die theils Zwitter find, theils aber auch bios männliche 
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Geſchlechtstheile enthalten. Des Same, welcher ſich In einer 
dreiflappigen, meiftens.ftachlihen Kapfel befindet, ift fchön glaͤn⸗ 
zend braun und mit einem rauhen weißgelden Nabel verfehen- 
Diefe Kaftanie iſt 4 bis 14 Zoll breit und 5 bie & Zoll dich, 
und enthält einen herben Kern. Gewoͤhnlich befinden ſich in 
einer Kapfel eine oder zwei, felten drei folcher Früchte, die im 
Detober reif werden und aus den Kapfeln fallen. Dean fäet 
diefen Samen bald ans, und bedeckt ihn 4, bis 2 Zoll mit 
Erde. Die jungen Pflanzen kommen im nächften Fruͤhjahre 
hervor. — Diefe Holzart wädhft in gutem Soden und milden 
Klima fehr fchnell, liefert aber ein fehr weiches, fchlechtes Baus 
und Brennholz. Als Alleebaum verdient diefe Holzart, wegen 
ber fchönen Bluͤthe, angezogen zu werden. Auch frißt das 
Schaf⸗ und Rindvieh, fo wie das Roth⸗ und Schwarzwild, bie 
Srüchte gern. — Die Kohlen Binnen zu Schießpulver benutzt 
werden, und die Rinde dient zum Gerben des feinen Leders. 

Rorbbuche, Bude, 

Rothe Erle, |. Erle, die ſchwarze. ' 

Rorber Yollunder, f. Hollunder, der rothbeerige. 

Rosbfaul, f. Krankheiten d. Pflanzen. 

Rothtanne, |. Fichte. 

Rotte Holzhauer wird die Geſellſchaft von Hol hauern 
genannt, die gemeinſchaftlich arbeiten. Die einzelne Rotte be⸗ 
ſteht gewoͤhnlich aus 3 Mann. Zwei davon beſchaͤftigen ſich 
mit der Saͤge, und einer ſpaltet das Holz oder faͤllt Bäume ıc. 

Rortbade iſt eine etwas fchwere, nur 3 Zoll breite, gut 
verftählte und fcharfe Hacke, die gewöhnlich 9 bis 12 Zoll lang 
und mit einem ſtarken Stiele verfehen if. Dean gebraucht fie 
beim Ausnehmen der ftarfen Pflänzlinge, beim Stocdroden und 
bei Anfertigung der Gräben, wo ſich Steine und Wurzeln bes 
finden. 


Rotthecke, Backberg, find gleichbedeutend mit Baus 
‘berg. ©. dieſ. Artikel. 

Rortland oder Rodland, f. Meurott und Neubrud. 

Rottmeiſter ift mit Holzhauermeifter gleichbedeutend. 

Rüden der Inſekten, ſ. Brufftäd und Hinter, 
leib. 

Ruͤckerlohn, ſ. Ausruͤcken. 

Ruͤſter, die glattrindige, Ulmus campestris. Die 
glattrindige Feldrüfter if ein fommergrüner Baum dee erften 
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Groͤße. Sie treibt eine Herz⸗ und viele Seltenwurzeln, und 
macht einen ſchoͤnen geraden, mit vielen Aeſten befegten, ofı 
fehe langen und bien Stamm. Die Rinde an ben fungen 
Stämmen und Zweigen ift glatt und von braungrauer Farbe; 
an den alten Stämmen aber ift fie dick, graubraun und fein 
aufgeriffen. Die Blätter erfcheinen zu Ende April oder. An 
fange Mai, und figen wechfelweife an den Zweigen... Sie ha⸗ 
ben fehr kurze Stiele, find eiförmig zugeipigt und haben am 
Stiele ungleihe Seiten, Am Rande find fie doppelt gefdgt, 
auf der Oberfläche dunkelgrün und rauh, auf det untern aber 
etwas matter grün und weniger rauh. Die Bluͤthen erfcheis 
nen vor dem Ausbruch der Blätter, fchon im März und April. 
Sie figen in Büfcheln an kurzen Stielen, haben eine braun 
röthliche Farbe und find Zwitterbiumen. Der Same, welcher 
gewoͤhnlich Anfangs uni, zuweilen auch fhon zu Ende Mai 
reift, ift mit einer ovalen, 2 Zoll langen und 3 Zoll breiten, 
vorn etwas weniger gefpaltenen, gelbgrünen Haut oder Flügel 
umgeben. Sobald das in der Mitte dieſer Haut befindliche 
Samenkorn mehlig geworden if, muß diefer Same abgeftreift 
werden, weil ihn fonft der erſte etwas ftarfe Wind fortführt. 
Da die Samenbuͤſchel unter dem dichten Laube hängen, fo find 
fie oft nicht zu bemerken, wenn man nicht unter dem Baume 
fteht. — Man ſaͤet diefen Samen entweder fogleich nach der 
Neife, oder im naͤchſten Fruͤhjahre, und bedeckt ihn nur 4 bie 
+ Zoll mit Erde. Die Pflanzen kommen im erften Falle nad 
3 und im andern 4 Wochen nad) der Saat zum Vorſchein, brins 
gen die linfengroßen Samenläppchen mit über die Erde, und 
erlangen fchon im erften Jahre eine Höhe von 4 big 6 Zoll. 
Diefe NRüfter oder Ulme liebe einen mit Dammerde und 
Sand oder Kleinen Steinen vermiengten, gemäßigt feuchten Lehm⸗ 
boden, und kommt im naflen, auf Thonboden, und auf diürren 
Stellen nicht gut fort. Sie erträgt ein ziemlid) rauhes Klima, 
gedeiht aber in Flußchälern am beften. Sm gefchjoffenen Hoch⸗ 
walde erlangt fie in 80 bis 100 Jahren als Brennholz, mit 
100 bis 120 Jahren aber ald Bau⸗ und Nutzholz ihre Voll 
kommenheit. Sie lebt und waͤchſt aber viel länger — Diefe 
Holzart fchickt ſich auch gut zu Niederwald, weil die Stöcke oft 
bis in ein beträchtlid) hohes Alter gus wieder ausfchlagen. Das 
Holz diefer Ruͤſter iſt Feft, und von alten Stämmen ſchoͤn brauns 
flamnig. . Nah dem Eichenholze ift es unter den inländifchen 
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Laubhoͤlzern das dauerhafteſte Bauholz, und zu Kanonen⸗Lafet⸗ 
ten ift es vorzüglih. Die Tifchlee und Stellmacher lieben es 
fehr, und auch als Brennholz ift es gut; denn es verhält ſich 
als folches zum buchenen wie 3134 zu 360, und im verkohlten 
Zuftande wie 1407 zu 1600. “Das in der Sonne getrocknete 
Laub aller Nüfterarten freſſen die Schafe fehr gern, wenn es 
von Inſekten nicht verdorben war, ehe es getrocknet wurde. 
Aus der Safthaus der Rüfter kann man Baft bereiten. 

Rüfter,.die rauhe. Ulmus sativa. Diefe NRüfter uns 
terfcheidee fich von der vorhin befchriebenen Feldruͤſter darin: 

4) daß die Rinde an alten Stämmen ftart aufgeriffen 
und korkartig iſt; 

2) daß die doppelt geſaͤgten Blaͤtter weniger rauh, kleiner 
und weniger ungleichſeitig am Stiele ſind, und 

3) daß der Same kleiner, ovaler, und am Runde, fein bes 
haart if. Alles Uebrige hat ſie mit der glattrindigen Ruͤſter 
gemein. 

Ruͤſter, die korkrindige. Ulmus Suberosa. Diefe Rüs 
fter ift darin von der eben befchrießenen rauhen Ruͤſter verfchieden: 

4) daß fie langfamer waͤchſt; 

2) daf die Rinde an den jüngeren Zweigen ſehr korfartig, 
an alten Stämmen aber glatter ilt; 

3) daß die Blätter kleiner find, und 

4) daß der Same ebenfalls kleiner ift. 

Rüfftung eines Meilers. Damit bie Decke eines 
Koblenmeilers nicht berabrurfche, ftellen die Köhler am Fuße 
des Meilers alle 24 oder 34 Fuß Klafterkloben ſenkrecht auf, 
und legen auch dergleichen Kioben horizontal über diefelben. Diefe 
Vorrichtung nennen die Köhler Näftung ie wird wegge⸗ 
nommen, fobald der Meiler fi während des Brandes geſenkt 
bat und flacher geworden if. S. Kohlendrennerei. 

Rüjfel, f. Freßwerkzeuge der Inſekten. 

Rüjfelkäfer, ſ. Curculio, 

Rugegericht, Sorfts Rugegericht, |. Gorftgerichtstag. 

Ruß, Rußrgürte, ſ. Kienruß- Hütte, 

Rurbe, Bindmählen: Rurhe. Die langen Hölzer, 
woran die Flügel einer Windmühle befefligt find, werden Rus 
then genannt. Man macht fie wegen der Leichtigkeit von aſt⸗ 
freiem Radelholz. 





©. 


Saat, f. Holzſaat 

Saar dei Ahornfamens. Bei der Forfiwirthichafe wird 
die Ahornſaat gewöhnlich in Forftgärten betrieben, um Pflaͤnz⸗ 
linge zu erziehen, oder man fprengt Ahornfamen in die Laub⸗ 
holzſchlaͤge, um dieſe nuͤtzliche Holzgattung einzeln: als Nutzhotz 
zu erziehen. — Der Ahornfame kann fowohl im Herbſte als 
im Fruͤhjahre gefäet werden, und muß eine Erdbedeckung von 
3 68 4 Zoll dick erhalten. Man flreut ihn fo aus, daß 50 bis 
60 Samenkörner auf einen Quadratfuß kommen*). Mach 4 
vis 6 Wochen geht der Same mit langen lanzettförmigen Las 
mellen auf. Die Pflanzen werden auf gutem Boden im erften 
Jahre ſchon 6 bis 10 Zol hoch, wenn man fie von Unkraut 
rein halten kann. &. Streifenfaat und Plägefaat. 

Saar des Birkenfamens. Die Birkenfaat geräch am 
beften, wenn man den erft eingefammelten Samen fogleich im 
Herbſte oder doch im nächften Frühjahre wieder ausfäet. Der 
ältere Birkenſame gebt gewöhnlich nur Iparfam, und oft gar 
nicht auf. Er will nicht blos auf der Erde liegen, fondern 
wenigftens etwas mit der Erde vermengt, wo möglid aber =; 
bis vc Zoll dick damit bedeckt fein. Auf ganz wundem Boden 


* Man ftelle fih die Fläche eines rheinlaͤndiſchen Quadratfußes 
gewöhnlich kleiner vor, als fie if. — Will man die in diefem 
Buche als nöthig angefehte Samenmenge richtig beurtbeilen, fo zeichne 
man einen Quadrarfuß auf ein Papier, und vertheile die als nöthig 
erachtete Anzahl Römer in gleicher Entfernung darauf. Man wird 
dann fehen, wie weit die Samenkoͤrner von einander kommen, und 
man wird beurtheilen koͤnnen, ob fie gu Dicht oder zu weitläuftig 
liegen. 
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ftreut man den Birkenfamen egal aus, und uͤberkratzt ihn mit 
hölzernen Harken oder mit hölzernen Eggen; auf abgeeggtem 
Boden aber leiſtet die verkehrt gelegte und übergezogene Sage, 
oder ein zufammengebundener Schleppebuſch die beften 
Dienſte. — Da oft viele untauglihe Körner unter dem Sa⸗ 
men find, fo ift es rathſam, den Birkenfamen etwas reichlich 
auszuſaͤen. 
I. Zur Vollſaat gebraucht man auf den Morgen 3 Scheffel 
oder 36 Pfd. Samen. 
II. Zur fireifenweifen Saat aber: 
A. wenn die Streifen’6 Zoll Hreit And, 
bei 3 Fuß Entferdang der Streifen ....48 PR. 
bei A Fuß. oo. . . . . 14 — 
Bi er er MM — 
bi 6 Fuß. 9 — 
B. wenn bie Streifen 13 Zoll breit ſind, 
bei 3 Fuß Entfernung der Sereiſen .. 24 PM. 


bei 4 Fuß .. ... 20 — 
bei 5 Fußßß.17 — 
bei 6 Fuß. ..14 — 


IH. Zur plagweifen Saat hingegen find erforderlich: 
A. wenn die Piäge 12 Zoll lang und 6 Zoll 
breit find, 
bei 3 Fuß Entfernung der Plate .... 8Pfd. 
bei 4 Fuß. ee. 6 — 
bei Be 11) B — 
bei 6 fh . ' 4 — 
B. wenn bie Piatze 12 Zelt im Quadrat find, 
bei 3 Fuß Entfernung der Pie. 0.0.4 Pfd. 


bei 4 Fuß 0 0 0 12 — 
bei Fußß. 10 — 
bei 6 Fuß . 0) o 8 — 


S. Streifenſaat und Platz eſaat. 

Saar der Bucheln. Die Buchelſaat kommt bei der Forſt⸗ 
wirthſchaft meiftens nur in dem alle vor, wenn Fehlſtellen in 
ganz jungen Buchenbeſtaͤnden durch Saat ausgebeflert werden 
muͤſſen. Auf großen, nicht befchägten Blößen Bucheln auszu⸗ 
faen, geräch nur felten, weil die erft aufgegangenen Buchen fehr 
empfindlich gegen die Frühjahrsfräfte find, und nur da gedeihen 
koͤnnen, wo fie einige Jahre lang Schu von oben haben. 
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Es kann daher nur In fehr mildem Klima ein gluͤcklicher Er⸗ 
folg von der Buchelfaat im Freien erwartet werden. Will 
man fie in einer folchen Gegend vornehmen, fo wird der Bo⸗ 
den einigemal umgepflügt, der rauhe Acker mit Bucheln bes 
freut, fo daß 3 Berliner Scheffel auf den Preußifhen Morgen, 
oder 9 bis 10 Bucheln auf den Quadratfuß kommen, und 
dann wird das gepflügte und befäete Land, nachdem man die 
halbe gewöhnliche Haferfaat aufgeftreut hat, in die Quere übers 
geeggt, bis die Bucheln 1 bis 2 Zoll dick mit lockerer Erde bes 
deckt find. 

Will man aber die Buceln — deren 80,000 in einem 
Scheffel enthalten find — flreifenweife gder plaßweife auf feere 
Plaͤtze in die Schläge fäen, oder fie einzeln in die Schläge eins 
ſprengen, fo muß dafür geforgt werden, daB wenigftens 15 bis 
20 Körner auf den Duadratfuß kommen, und daß die Bucheln 
eine 1 bis 2 Zoll dicke loderg Erdbedeckung erhalten, weil fie 
bekanntlich die dicken Kernftücke mit über die Erde bringen, die 
keine feſten und dicken Schollen durchbohren können. Weniger 
als 1 Zoll dick darf aber die Erdbedeckung nicht fein, weil bie 
Buchein fonft beim erften Plagregen leicht von Erde entblößt 
werden. Haͤtte man einen Beſamungsſchlag, oder einen Theil 
von einem folchen, worin nicht Buchen genug gewachſen find, 
und worin man doch gern bald einen hinlänglichen Auffchlag 
haben mädhte, fo lafle man anderswo Bucheln einfammeln und 
da in den Schlag fireuen, wo ed an Samen fehlt. Diefe aus 
geftreuten Bucheln brauchen nur vermittelt einer meitgezahnten 
Harte unter das Laub gebracht zu werden, um im naͤchſten 
Fruͤhjahre Pflanzen genug davon zu erhalten. — Eine folche 
Saat koftet fehr wenig, wenn man die Bucheln ſammt dem 
Laube zufammentehren und fo an dem Orte ihrer Veſtimmung 
ausſtreuen laͤßt. 

Um das ſpaͤtere Hervorkommen der Pfianzen auf den 
Bloͤßen zu bewirken, und ſie dadurch nach Moͤglichkeit gegen 
die Spaͤtfroͤſte im Fruͤhjahre zu ſchuͤtzen, nimmt man die Bu⸗ 
chelſaat erſt im April vor. S. ſtreifenweiſe Saat, 
platzweiſe Saat und Einſprengen. 

Saat der Eicheln. Die Eicheln koͤnnen ſowohl im Herbſte 
als im Fruͤhjahre geſaͤet werden, wenn fie im Winter gut aufs 
bewahrt worden find. (&. Aufbewahrung des Samens.) 
Iſt das Land urbar, fo freut man bei der Vollſaat bie 


/ 
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Eicheln egal aus, laͤßt ſie fo leicht wie möglich unterpflägen, 
und dann das Gepflügte dur eine eiferne Egge ebenen. — 
Man gebraucht bei der Vollſaat auf den Morgen 6 bis 8 
Berliner Scheffel, je nachdem die Eicheln Hein oder groß find. 
Es fallen dann auf den Quadratfuß 3 bis 4 Eicheln, da der 
Scheffel circa 13000 Eicheln enthält. 

Will man aber die Eicheln auf gepflügtes Land ſtreifen⸗ 
weife füen, fo läßt man eine Zurche pfluͤgen, in diefe fo viele 
Eicheln freuen, daß auf den laufenden Fuß der mit dem Feld» 
pfluge gezogenen Furche 8 bis 10 Eicheln kommen, und dann 
durch die zweite Furche -die erfte bedecken. Auf diefe Art bes 
fäet man 3 Furchen dicht neben einander. Sit dies ges 
fchehen, fo läßt man 3, 4, 5 oder 6 Fuß ungepflügt liegen, und 
befäet dann wieder 3 Furchen mit: Sicheln, u. f. w. bis die 
ganze Faͤche Rultivire if. Man reiht dann mit viel weniger 
Eicheln aus, und fann die Zwifchenräume, von einem Gaats 
ftreifen zum andern, noch mit Birken⸗ oder Weißbuchen-Sa⸗ 
men anfaen, um die jungen Eichen früher in Schiuß zu bringen, 

Will man mit Gras ıc. bewachfene Flächen, ohne vorhe; 
rige Urbarmadhung des Bodens, mit Eichen beſaͤen — 
welches aber weniger guf iſt, ald wenn man den Boden vorber 
hat urbar machen laflen —, fo müflen Streifen oder Plaͤtze 
gehadt und dafür geforgt werden, daß die Eichen eine 1 bie 
3 Zoll dicke Bedeckung mit lockerer Erde erhalten. Um dies 
bewirken zu können, müflen die Streifen oder Pläße — nach- 
dem das Unkraut mit möglichfter Zuräclailung der Dammerde 
abgehadt und auf Seite gelege ift — 3 Zoll tief aufgelodert, 
die Erde aus dem Streifen oder Saatplägchen gezogen, dann 
die Eichen eingeftreut, und die. Erde darüberber gefchoben 
werden. 

Dean gebraucht dann an Eicheln: 

. Dei der Streifenfaat. .. 
A. Wenn die Streifen 6 Zoll breit find. 
1) Bei 2 Fuß entfernten Streifen . . 5 Schfil 
Es kommen 64 Streifen, ieder ungefähr 161 
Fuß lang, auf den Quadrarmorgen, ‚und «6 
fallen 6 Eicheln auf den Längenfuß. 
2) Bei 3 Fuß entfernten Streifen . . 4 — 
Es kommen 46 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 8 Eicheln auf den Längenfuß. 


©. 


Saat, ſ. Holzſaat. 

Saat des Ahornſamens. Bei der Korſtwirthſchaft wird 
die Ahornfaat gewöhnlich in Korftgärten betrieben, um Pflaͤnz⸗ 
linge zu erziehen, oder man ſprengt Ahornſamen in die Laub⸗ 
holzſchlaͤge, um dieſe nuͤtzliche Holzgattung einzeln ald Nutzholz 
zu erziehen. — Der Ahornſame kann ſowohl im Herbſte als 
im Fruͤhjahre geſaͤet werden, und muß eine Erdbedeckung von 
3 618 4 Zoll dick erhalten. Man ſtreut ihn fo aus, daß 50 bis 
60 Samenkoͤrner auf einen Auadratfuß kommen?) Mac 4 
bis 6 Wochen geht der Same mitt langen Ianzertförmigen 2a 
mellen auf. Die Pflanzen werden auf gutem Boden im erften 
Jahre ſchon 6 bis 10 Zol Hoch, wenn man fie von Unkraut 
rein halten kann. &. Streifenfaat und Pläßefaat. 

Saar des Birkenfamens. Die Birkenſaat geräch am 
beften, wenn man den erft eingefammelten Samen fogleicy im 
Herbſte oder doch im nächften Frühjahre wieder ausſaͤet. Der 
ältere Birkenſame gebt gewöhnlich nur fparfam, und oft gar 
nicht auf. Er will nicht blos auf der Erde liegen, fondern 
wenigftene etwas mit der Erde vermengt, wo moͤglich aber „5 
bis 15 Zoll dick damit bedeckt fein. Auf ganz wundem Boden 


*) Man ftelle fich die Fläche eines cheinländischen Quadratfußes 
gewöhnlich Fleiner vor, als fie if. — Wil man die in diefem 
Buche als nöthig angefehte Samenmenge richtig beurtheilen, fo zeichne 
man einen Quadrarfuß auf ein Papier, und vertheile die als nöthig 
erachtete Anzahl Römer in gleicher Entfernung darauf. Man wird 
dann fehen, wie weit die Samenkoͤrner von einander kommen, und 
man wird beurtheilen Eönnen, ob fie zu dicht oder m weitläuftig 
liegen. 
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ftreut man den Birkenſamen egal aus, und uͤberkratzt ihn mit 
hölzernen Harken oder mit hölzernen Eggen; auf abgeeggtem 
Boden aber leiftet die verkehrt gelegte und übergezogene Egge, 
oder ein zufammengebundener Schleppebuſch die beiten 
Dienfte. — Da oft viele untauglihe Körner unter dem Sa⸗ 
men find, fo ift es rathſam, den Birkenfamen etwas reichlich 
auszufäen. 
I. Zur Vollfant gebrauhe man auf den Morgen 3 Scheffel 
oder 36 Pfd. Samen. 
II. Zur fireifenweifen Saar aber: 
A. wenn die Streifen 6 Zoll breit And, 
bei 3 Fuß Entferdang der Streifen . 128 Pfd. 
bi 4 Fuß. oe . . . . 14 — 
Pre rer 141 — 
bei 6 Zu . . . 9 — 
B. wenn bie Streifen 12 Zoll breit ſind, 
bei 3 Fuß Entfernung der Strelfen ... 24Pfd. 
bei 4 Fuß 0 ‘ . & . ” 20 — 
bei 5 Fußß. 17 — 
bei 6 Fuß. . 1 — 
II. Zur plauweifen Saar Hingegen find erforderlich: 
A. wenn die Pläge 12 Zoll lang und 6 Zoll 
breit find, 
bei 3 Fuß Entfernung ber » Piüge ... 8Pfd. 


bei 4 Fuß .. ee. 6 — 
bei 6 FJuß. B — 


B. wenn die Piatze 12 gott im Quadrat find, 
bei 3 Fuß Entfernung der Pte» . . 314 Pfd 
bei 4 Fuß 0 0 0 O 12 — 
bei De Fuß.. 10 — 
bei 6 Fuß. .. 8 — 

S. Streifenſaat und Platzeſaat. 

Saat der Bucheln. Die Buchelſaat kommt bei der Forſt⸗ 
wirthſchaft meiſtens nur in dem Falle vor, wenn Fehlſtellen in 
ganz jungen Buchenbeſtaͤnden durch Saat ausgebeſſert werden 
muͤſſen. Auf großen, nicht beſchuͤtzten Bloͤßen Bucheln auszu⸗ 
ſaͤen, geraͤth nur ſelten, weil die erſt aufgegangenen Buchen ſehr 
empfindlich gegen die Fruͤhjahrsfroͤſte ſind, und nur da gedeihen 
koͤnnen, wo fie einige Jahre lang Schutz von oben haben. 
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Es kann daher nur In fehr mildem Klima ein glädlicher Er, 
folg von der Buchelſaat im Freien erwartet werden. Will 
man fie in einer folchen Gegend vornehmen, fo wird der Bo⸗ 
den einigemal umgepflügt, der rauhe Ader mit Bucheln bes 
ſtreut, fo dab 3 Berliner Scheffel auf den Preußifchen Morgen, 
oder 9 bis 10 Bucheln auf den Quadratfuß fommen, und 
dann wird das gepflügte und befäete Land, nachdem man bie 
halbe gewöhnliche Haferfaat aufgeftreut hat, in die Quere übers 
geeggt, bis die Bucheln 1 bis 2 Zoll dick mit lockerer Erde bes 
deckt find. 

Wi man aber die Bucheln — deren 80,000 in einem 
Scheffel enthalten find — ftreifenweife aber platzweiſe auf leere 
Plaͤtze in die Schläge fäen, oder fie einzeln in die Schläge eins 
fprengen, fo muß dafür geforgt werden, daB wenigftens 15 bis 
20 Körner auf den Duadratfuß kommen, und daß die Bucheln 
eine 1 bis 2 Zoll dicke loderg Erdbedeckung erhalten, weil fie 
bekanntlich die dicken Kernſtuͤcke mit über die Erde bringen, die 
keine feiten und dien Schollen durdbohren können. Weniger 
als 1 Zoll dick darf aber die Erdbedeckung nicht fein, weil die 
Buchen fonft beim erften Plagregen leicht von Erde entblöße 
werden. Hätte man einen Beſamungsſchlag, oder einen Theil 
von einem folchen, worin nicht Bucheln genug gewachfen find, . 
und worin man doch gern bald einen hinlänglichen Auffchlag 
haben moͤchte, fo lafle man anderswo Budyeln einfammeln und 
da in den Schlag freuen, wo ed an Samen fehlt. Diefe au 
geftreuten Bucheln brauchen nur vermittelft einer meitgezahnten 
Harke unter das Land gebracht zu werden, um im nächften 
Srüpjahre Pflanzen genug davon zu erhalten. — Eine foldye 
Saat koftet fehr wenig, wenn man bie Bucheln famme dem 
Laube zufammentehren und fo an dem Drte ihrer Veſtimmung 
ausſtreuen laͤßt. 

Um dag fpätere Hervorkommen der Pflanzen auf den 
Blößen zu bewirken, und fie dadurch nach Möglichkeit gegen 
die Spärfröfte im Fruͤhjahre zu fhügen, nimmt man die Bus 
chelſaat erft im April vor. S. fireifenweife Saat, 
plagweife Saat und Einfprengen. 

Saar der Eicheln. Die Eicheln können fowohl im Herbfte 
als im Frähjahre gefüet werden, wenn fie im Winzer gut aufs 
bewahrt worden find. (& Aufbewahrung des Samens.) 
Iſt das Land urbar, fo ſtreut man bei der Vollfaat die 


/ 
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Eicheln egal aus, laͤßt fie fo leicht wie möglich unterpflägen, 
und dann das Gepflügte durch eine eiferne Egge ebenen. — 
Man gebraucht bei der Vollfaat auf den Morgen 6 bis 8 
Berliner Scheffel, je nachdem die Eicheln Hein oder groß find, 
Es fallen dann auf den Quadratfuß 3 bis 4 Eicheln, da der 
Scheffel circa 13000 Eicheln enthält. 

Will man aber die Eicheln auf gepflügtes Land ftreifens 
weife füen, fo läßt man eine Furche pflägen, in diefe fo viele 
Eicheln ftreuen, daß auf den laufenden Fuß der mit dem Feld⸗ 
pfluge gezogenen Furche 8 bis 10 Eicheln kommen, und dann 
durch die zweite Furche die erfte bedecken. Auf diefe Art bes 
ſaͤet man 3 Furchen dicht neben einander. Iſt dies ges 
fchehen, fo läßt man 3, 4, 5.oder 6 Fuß ungepflüge liegen, und 
befäet dann wieder 3 Furchen mit: Eicheln, u. f. w. bis die 
ganze Faͤche Bultivire if. Man reiht dann mit viel weniger 
Eicheln aus, und kann die Zwiſchenraͤume, von einem aats 
ftreifen zum andern, noch mit Birken; oder Weißbuchen:Sas 
men anfaen, um die jungen Eichen früher in Schiuß zu bringen, 

Will man mit Gras ıc. bewachfene Flächen, ohne vorhes 
rige Urbarmahung des Bodens, mit Eicheln beſaͤen — 
weiches aber weniger guf ft, ald wenn man den Boden vorher 
bat urbar machen faflen —, fo müflen Streifen oder Pläge 
gehadt und dafür geforgt werden, daß die Eicheln eine 1 bie 
3 Zoll dicke Bedeckung mit lockerer Erde erhalten. Um dies 
bewirten zu können, muͤſſen die Streifen oder Plaͤtze — nad) 
dem das Unkraut mit möglichfter Zurüclailung der Dammerde 
abgehadt und auf Seite gelege ift — 3 Zoll tief aufgelodert, 
die Erde aus dem Streifen oder Saatplägchen gezogen, dann 
die Eicheln eingeftreut, und die. Erde darüberher gefchoben 
werden. 

Man gebraucht dann an Eichen: 

I. Bei der Ssreifenfaat. . 
A. Wenn die Streifen 6 Zoll breit find. 
1) Dei 2 Fuß entfernten Streifen . . 5 chf. 
Es kommen 64 Streifen, jeder ungefähr 161 
Fuß lang, auf den Quadratmorgen, und «6 
fallen 6 Eicheln auf den Längenfuß. 
2) Bei 3 Fuß entfernten Streifen . 44 — 
Es kommen 46 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 8 Eicheln auf den Längenfuß. 
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3) Bei 4 Fuß entfernten Streifen 
Es kommen 36 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 8 Eichen auf den Längenfuß. 

4) Bei 5 Fuß entfernten Streifen . . 


Es kommen 29 Streifen auf den Deorgen, und 


e8 fallen 8 Eicheln auf den Längenfuß. 


3 


6) Bei 6 Fuß entfernten Streifen . . 2 


Es kommen 25 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 8 Eicheln auf den Längenfuß. 


B. Wenn die Streifen 12 Zoll breit find. 


a Sf 


[U ) 


4) Bei 2 Fuß entfernten Streifen . . 65 Sch. 


Es kommen auf den Auadratmorgen 54 Streis 
fen, und es fallen 10 Eichen auf den Läns 
genfuß: 

2) Bei 3 Fuß entfernten Streifen 

Es kommen 40 Streifen auf den Morgen, und 

es fallen 10 Eicheln auf den Längenfuß. 

3) Bei 4 Fuß entfernten Streifen . 
Es kommen auf den Morgen 32 Streifen, und 
es fallen 142 Eicheln auf den Längenfuß. 

4) Bei 5 Fuß entfernten Streifen . 


Es kommen auf den Morgen 27 Streifen, und 


. 08 fallen 12 Eicheln auf den Längenfuß, 

5) Bei 6 Fuß entfernten Streifen . . 
&s kommen auf den Morgen 23 Streifen, und 
es fallen 12 Eichen auf den Längenfuß. 


IE Bei der Plägefant. 


A, Wenn die Plaͤtze 12 Zoli lang und 6 Zoll breit 


find. 

4) Bei 2 Fuß entfernten Plägen . ,. 2 
Es kommen auf den Morgen 3456 Pläße, und, 
es fallen auf ein Pläschen 8 Eicheln. 

2) Bei 3 Fuß entfernten Plägen . 4 
Es kommen auf den Morgen 1840 Pläge, und 
es fallen auf das Pläghen 8 Eicheln. 

3) Bei 4 Fuß entfernten Plägen 4 
Es kommen auf den Morgen 1152 Pläge, und 
es fallen auf das Pläschen 10 Eicheln. 

4) Dei 5 Fuß entfernten Pläpen . 1 


Schffl. 
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Es kommen auf den Morgen 783 Plaͤtze, und 
es fallen auf das Pläschen 10 Eicheln. Ä 
5) Bei 6 Fuß entfernten Plägen . . & Schffl, 
Es kommen auf den Morgen 575 Pläge, und 
es fallen auf das Pläschen 10 Eicheln. 


B. Wenn die Pläschen 12 Zoll im Auadrat find. 
4) Sri 2 Fuß entfernten Pin . . aM — 
. Es kommen auf den Morgen 2916 Pläge, und 

es fallen ‘auf das Plägchen 12 Eicheln. 

2) Bei 3 Fuß entfernten Plaͤtzen . . 12 — 
Es kommen auf den Morgen 1600 Pläge und 
es fallen auf das Plägchen 14 Eicheln. 

3) Bei 4 Fuß entfernten Plägen . . 1 — 
Es kommen auf den Morgen 1024 Plaͤtze, und 
es fallen auf das Plaͤtzchen 14 Eicheln. 

4) Bei 5 Fuß entfernten Püpen . .1I — 
Es kommen auf den Morgen 729 Plaͤtze, und 
es fallen auf das Plaͤtzchen 16 Eichen. 

5) Bei 6 Fuß entfernten Plägen j 
Es kommen auf den Morgen 529 Plaͤtze und 
es fallen auf das Plaͤtzchen 16 Eicheln. 

Sind mehrere wurmſtichige Eicheln darunter, fo muß die 

Anzahl der Scheffel um 4 vermehrte werden. S. Einfprengen. 

Am beften gerathen die Eichelfanten, wenn man für die 

Vollſaaten den Boden wie Ackerland bearbeiten, und dann im 

Herbſte die Eicheln ſammt einer halben Roggenfaat feicht 

unterpflügen und übereggen läßt. Die Eichen erhalten dann 

im erften Sommer vom Roggen Schus. Der Roggen muß 

aber zur Zeit der Reife mit der Sichel fo abgefchnitten wers 

den, daß die jungen Eichen dadurch keinen Schaden leiden. 
Auch den mit Eicheln befärten Streifen und Plaͤtz⸗ 
hen kann man eine halte Roggenfaat geben. Die dadurch 
entftehende größere Mühe wird durch die Roggenernte reichlich 
belohnt. 
Es wird vielleichh auffallend feyn, daß bei der Eideliaat 
weniger Samentörner auf den Quadratfuß beſtimmt find, als 

bei andern Holzſaaten. Dies kommt aber daher, weil die junge 

Eiche alsbald eine lange, kräftige Pfahlwurzel austreibt, und 

eine derbere Pflanze wird, als die meiſten von den übrigen 

44 


As 
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Waldhoͤlzern. Man hat daher bei der Eichelfaat auf keinen fo 
großen Verluft an Pflanzen in den erften jahren nad ber 
Saat zu rechnen, als bei den meiften andern Holzarten; befons 
ders aber bei denjenigen, welche in den erften jahren fehr Mein 
bleiben, und die Wurzeln nur flach in der Oberfläche des Bo⸗ 
dens ausbreiten, folglich bei lange anhaltender trockner und heißer 
Witterung leichter verdorren, als die fchon tief eingewurzelte 
junge Eiche. 

Wer auf den Quadratfuß oder auf den Saatplägchen 
mehr oder weniger Eicheln ausftreuen will, der kann nad) den 
vorhin gemachten Angaben und Berechnungen leicht finden, wie 
viele Scheffel alsdann auf den Morgen erforderlich find, Ge: 
fegt, man wolle bei der Streifenfaat in die 12 Zoll langen, 
6 ZoU breiten und 2 Fuß von einander entfernten Rinnen ftatt 
6 Eicheln 8 auf den Fängenfuß ausftreuen, und man gebraudye 
im erften Falle 5 Scheffel auf den Morgen: fo fege man 
nach der Regel de ri 6:5 = 8: x = 63 Sceffe. 

Noch wird bemerkt, daß, wenn man Eicheln auf irgend 
eine Art audgefäet hat, diefelben am nämlihen Tage mit 
Erde bedeckt werden muͤſſen, weil fie leicht alle verderben koͤnn⸗ 
ten, wenn in ber folgenden Nacht Froft einfallen follte. Dean 
fäe alfo an einem Tage nidyt mehr aus, als bis zum Abende 
bedeckt werden koͤnnen. - 

Saat des Erlenſamens. Den Erlenfamen fäet man ge: 
wöhnlih im Fruͤhjahre entweder ſtreifenweiſe, oder plaßs 
weife, und macht die 3 Fuß von einander entfernten Streifen 
10 bis 14 Zoll breit, fo wie auch die 3 Fuß entfernten Saat 
pläge 10 bis 14 Zoll im Quadrat groß. Weil man Erlen 
nur auf feuhtem Boden anbaut, der gewöhnlich viel Gras 
herverbringt, fo muͤſſen die Saatſtreifen und Pläge die ber 
ftimmte Breite und Größe haben, damit das neben aufwach⸗ 
fende Gras die jungen Erlen nicht leicht verbämmen könne. 
Bei der ftreifenweifen Saat gebraucht man 12 bis 15 Pfund, 
nnd bei der plagweilen Saat 6 bis 8 Pfund Samen auf den 
Morgen. Diefer Same wird, vermittelt der eifernen Harke, 
4 bi6 3 Zoll dick mit Erde bedeckt, und bie Streifen und Pläge 
dürfen nur flach gehackt werden, damit das Regen: und Schnee⸗ 
wafler darin nicht ftehen bleiben kann. — In Brüchen, die 
mehr naß als feucht find, und fehr viel langes Gras bervors 
bringen, geräth die Erlenſaat nur felten. Dort erreiche man 
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den Zweck viel fehneller und ſicherer, wenn man in einem klei⸗ 
nen Rampe, ber guten feuchten Boden hat, auf gegrabenem 
Lande Erlenſamen freifenweife ausſaͤet, die Pflanzen immer 
von Unkraut rein hält, und fie, ſobald ſie 44 bis 2 Fuß hoch 
geworden find, auf bie zu naſſen sder wohl gar der temporairen 
Vieberfchwenmung ausgefegten Orte pflanzt. Haͤtte man aber 
ſchon 3 bis 4 Fuß lange. Erlenpflamen vorraͤthig, fo ſchneidet 
man dieſe in der * von 4 Fuß, oder, wo Ueberſchwemmun⸗ 
gen vorkommen, ſo bo.ah, daß fe beim hächften Geande des 


4 bis 654 von einander enufernt. Auf dieſe Art wachen 
die jungen Erlen ſicherer und beſſer, alß wenn man lange Er⸗ 
Ienpflänzlinge einfege.- Dies iſt nur dann nöchig, wenn der 
Kulturort boden Ueberſchwemmungen ausgeſetzt iſt. In dieſem 
Falle muͤſſen Die Maͤnliuge fo hoch ſeyn, daß ſie beim hoͤchſten 
Stande des Waſſers mit den Bipfelen einige Fuß uͤber daſſelbe 
hervorragen. S. Forſtgarten. 

Saarıdes Eſchenſamens. Die Eſchenſaat wird gewoͤhn⸗ 
lich nur in Jorſtgaͤrten angewendet, um Pflaͤnzlinge zu erzie⸗ 
hen. Auch ſaͤet man diefe Hetzart fireifen oder plagweife auf 
Fehlſtellen in die. Laubhelzs Schläge. — Man kann den Sa⸗ 
men im Herbſte und auch im Brüdjahre fden, und muß bie 
Streifen oder Pläge fo Di mit Samen beſtreuen, daß 60 
bis 80 Körner auf einen. Auadrarfuß kommen. Hierauf giebt 
man ihm eine 4» bie -dsöllige Bedeckung mit Erde, Da die 
Eiche nur auf friſchem, etwas feuchtem und gutem Soden nach 
Wunſch gedeiht, und in der Jugend ſehr leicht vom Unkraute 
verdaͤmmt wird, fo iſt es ficherer, wenn man in einem immer 
von Unkraut rein: gehaltenen Korfigarten 2 bis 8 Fuß hohe 
Pflänzlinge erzieht, und diefe einzeln in bie Laubholz Schläge 
pflanzt. ©. Forſtgarten und Pflanzen. 

Saat des. Sichrtenfamens. Den Fichtenſamen kann man 
im Spaͤtherbſte und auch im Frähjahre ſaͤen. Gewoͤhnlich 
aber fäet man ihn bald Im Fruͤhlahre. — Man beſdet ents 
weder die ganze Fläche durch Vollſaat, oder man fäet ſtrei⸗ 
fenweife, oder plapweile: In Ber neueren Zeit If bie 
Plaͤtze⸗Saat mehr im Gebrauch, als die Streifenſaat, weil er⸗ 
flere weniger Samen und Arbeitsiohn koſtet, als die Streifen; 
faat, und daderch doch eben fo ſchoͤne Holzbeflände erjogen wers 
den. Doch iſt es natürlich, daß die Streifenſaaten bei den 

44 “ 
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erſten Durdforftungen mehr Zmifchennugungs Holz geben 

als die Piägefaaten, wodurd der Mehraufwand an Samen 
und Tagelohn da reichlich erfegt wird, wo die Zwiſchennutzun⸗ 
gen im 20; bis 3Ojährigen Alter der Beſtaͤnde verfauft, oder 
vom Waldeigenthimer benugt werden koͤnnen. 

Nach dem ANjährigen Alter der Beſtaͤnde aber bemerkt 
man feinen Unterfchied bei den Durchforftungen der fireifens 
welſe oder der plagweife ungefäeten Waldtheile, wenn die Saat 
pläge nicht weiter al6 3 Fuß von einander entferne find. 

Will man platz weiſe fäen, fo macht man die Saatpfäschen 
da, wo wenig langes Gras wächft, 12 Zoll land und 6 Zoll 
breit, Hei ſtarkem Graswuchſe aber 12 Zoll quadratifch, und 
bringt alle 3 oder 4 Fuß ein folches Saatpläschen an. Haben 
aber die erften Durchforftungsnugungen in der Gegend feine 
Werth, oder kann man nur wenig Geld auf die Kultur vers 
menden, fo können die Saatplägchen auch 5 bis 6 Fuß von eins 
ander entfernt werden. — Iſt die Oberfläche des Saatplaͤtzchens 
von Gras und Unkraut — mit möglichfter Zuruͤcklaſſung der 
Dammerde — befreit, fo wird der Boden 1 Zoll tief aufge: 
badt, der Same darauf geftreut, und dann, vermittelft ber 
ſchmalen eifernen KultursHarke, 5 bi6 4 ZoU die mit Erde 
bedeckt. Nach 3 bis 6 Wochen geht der Same gewöhnlich auf. 
— Wo Stöde oder dicke Steine find, bringe man auf der 
Abends oder Mitternachrfeite derſelben Saatplägchen an, damit 
die jungen Fichten einige Jahre lang davon befchatter werden. 
— Bei der fEreifenweifen Saat macht man die Streifen, 
wenn fein flarter Graswuchs zu befürchten ift, 6 Zoll breit 
— mo aber viel langes Gras oder Forftunfraut wächft, macht 
man fie 12 Zoll breit, und ziehe fie wo möglih von Mor⸗ 
gen nad Abend, damit die jungen Pflanzen von dem auf 
der Mittagfeite des Streifens ftehenden Graſe, Haide ıc. eis 
nigen Schatten erhalten. Deswegen fireut man auch den Sa⸗ 
men auf der Mittagfeite der Baatpläge und Streifen 
etwas dider aus, obgleih auf die ganze Flaͤche des Saat 
plägchens und des Streifens Samen fallen muß. Auch muͤſ⸗ 
fen die Saarftreifen an fchiefen Flächen immer horizontal, 
niemal® aber bergab gezogen werden, und two der Boden fehr 
trocken ift, muͤſſen fowohl die Saatpläge ald Streifen etwas 
tiefer als gewöhnlich gehackt, aber doch nicht fo tief werden, 
daß der Same in fehlechte Erde kommt. 


ET , 608 
Er der. Sonne ftart ausgefeßten Ort zu ber 
famen, ſo iſt es ſehr gut, wenn man den Samen etwas dicker 
t Exde bedecken, und fowohl die Saatftreifen, 
langen Kieferns. oder Fichten, 
concave Seite der Zweige nach 
unten. formt. Eine foldpe leichte Bedeckung ‚hält den Boden 
feucht, ſchuͤtzt die jungen. Pflanzen. gegen den. Sonnenbrand, 
hält die. Vögel ab, und. belohnt dadurch die aufgewendeten Kos 
ſten reichlich. Eine Hauptſache bei allen Nadelholzſaaten iſt 
aber die gehörige Bedeckung mit lockerer Erde. Diefe trägt 
mehr zum Gelingen ber Kultur bei, ald eine übermäßige Menge 
Samen, der nach dem vormaligen allgemeinen Gebrauche nur 
obenauf geftreut, ‚oder blos mit. der Erde etwas vermengt, 
aber nicht bedeckt if. — Da von diefer Ueberzeugung bei der 
Holzkultur ‚unglaublich viel abhängt, fo, rathe ich fehr, folgen⸗ 
den Verfuc im Garten zu. machen. 

Auf einer, der Sonne und dem Regen. nöllig ausgeſetzten, 
friſch gegrabenen, gereinigten und wieder etwas zufammenges 
drückten Rabatte ziehe man bald im Fruͤhſahre Vier. 2 Zoll 
breite und 4 Zolf tiefe Ninnen, 4 oder 6 Zoll neben einander, 
und ſtechen alle Ellen ‚weit, ein. feines Stäbchen. ein, fo, daß in 
jeder. Rinne 10 Abtheilungen entſtehen. Nun zähle man von 
guten Fichtenfamen zehn Peifen, jede zu 100 Körnern,.ab, Mit 
der, erſten Prife befhe- man die Ue Abtheilung der erſten Rinne, 
und laſſe die Samenkörner unbedectt. Die weite Abtheilung 
derfelben Rinne befüe man ebenfalls mit 400 Körnern von dem⸗ 
felben Samen, und vermenge dieſe nur fehr-wenig,mit Erde, 
Die Zte Abtheilung derfelben Rinne beſae man ebenfalls mit 
100 Koͤrnern, und bedecke dieſe mit etwas Moos. Die Ate 
Abtheilung beftreue man. ebenfalls mit 400 Körnern, und. ber 
decke diefe.4 Zoll,mit lockerer Erde. Die Ste Abtheliung beſaͤe 

‚ man eben fo, und. bedecke den Samen 4 Zoll dick ‚mit Erde. 
Die 6te Abtheilung beſaͤe man auf, diefelde Weile, bedeke den 
Samen aber + Zoll dit mit. Erde. Die Tre, Abihellung beſae 

man ebenfalls mit 100, Kornern, und bedecke diefe + Zoll dick 
mit —— Die Ste Abtheilung wird eben fo beſaͤet, aber Zoll 
dick mit Erde bedeckt. Die He Abrheilung betommt dieſelbe 
Soat, aber eine Bedeckung von 3.Zoll Erde,.und bie,A0te * 
Abtheilung wird eben ſo befdet, der Same aber 1 Zoll dick 
mit lockerer Erde bedeckt. — Eben fo befär man die Zte Rinne 
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mit Kiefernfamen, bie Ste mit Tannenfamen, unb bie 
4te mit Lärhenfamen. Zur Notiz, wie ME der Game 
in jeder Abthellung bedeckt iſt, bemerke man dies auf ein Kar⸗ 
tenblart, biege diefes zufammen, und klemme biefe Blätter in 
die oben an den Zeichenftäbchen gemachten Einſchnitte. — Nun 
überlaffe man diefe Probefaat der Natur, begieße fie nicht, 
und forge nur dafür, daB die Voͤgel den auf den Abtheilungen 
4, 3, und 3 ausgefäeten Samen nicht freflen. Nah 3 bis 
G Wochen wirt man dann fehen, bei weicher Erdbedeckung bie 
meiften Pflanzen bervorgefommen find, und man faun für bie 
Bolge feine Maßregeln danadı nehmen. Ohne dergleichen Ver⸗ 
fuche mehrmals gemacht zu haben, wird man über die zweck⸗ 

mäßigfte Bedeckung des Gamens mit Erde Immer in Ungewiß⸗ 
beit bfeißen, man wird fortwährend den Samen nicht dick ger 
nug bebedien, und es werden eben deswegen nicht allein große 
Summen unnüg ausgegeben werden, fondern and) große Zw 
—— werden durch die mißgluͤckten Saaten ‚verloren 
ge 

Die verſchledenen Saatmethoden find: 

L Die Vollſaat. 

Dan gebraucht auf den Preußifhen Morgen 10 bis 12 
Pſd. abgeflügelten guten Samen, der entweder vermittelft eis 
ner eifernen Waldegge, oder mit elfernen Kulturharten 4 bie 
2 Zoll unter die Erde, oder doch unter das Moos an die 
Erde gebracht werden muß. Es fallen dann auf den Auas 
drarfuß 22 6i6 24 Körner, weil das Pfund Fichtenſamen uns 
gefähr 58,000 Körner an 


ifenſaat. 
A, Wenn die Streifen 6 Zoll breite ſind. 

4) Bei 3 Fuß entfernten Streifen 2 T MM 
Es kommen dann auf ben Quadratmorgen 64 
Gtreifen, jeder 101 Fuß lang, und es fallen auf 
den Langenfuß der Minne, oder auf den laufenden 
Fuß 40 Samenkoͤrner. 

9) Bei 3 Fuß entfernten Streifen . — 61 — 
Es kommen auf den Morgen 46 Streifen, und es 
fallen auf den laufenden Fuß 50 Körner. 

9) Bei 4 Buß entfernten Streifen . . & — 
Es kommen auf den Diorgen 36 Otreifen, und es 
fallen auf den (anfenden Fuß 50 Eener. 
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4) Bei 5 Fuß entfernten Streifen ...4Pfe. 
Es kommen auf den Morgen 29 Streifen, und es 
fallen auf den laufenden Fuß 50 Samenkoͤruer. 

5) Dei 6 Fuß entfernten Streifen . 3 — 
Es kommen auf den Morgen 25 Streifen, und es 
fallen auf den laufenden Fuß 50 Körner. 


B. Wenn die Streifen 12 Zoll breit find. 

1) Bei 2 Fuß entfernten Streifen ..9 — 
Es kommen auf den Quadratmorgen 54 Streifen, 
jeder 161 Fuß lang, und es fallen auf den Qua⸗ 
dratfuß 60 Samenkoͤrner. 

2) Bei 3 Fuß entfernten Streifen . 8— 
Es kommen auf den Morgen 40 Streifen, und es 
fallen auf den Quadratfuß 80 Koͤrner. 

3) Bei 4 Zuß entfernten Streifen . .71 — 
Es kommen auf den Morgen 32 Streifen und 
auf den Quadratfuß 80 Koͤrner. 

4) Dei 5 Fuß entfernten Streifen . .7 — 
Es kommen auf den Morgen 27 Streifen und 
auf den Quadratfuß 100 Kärner. 

5) Bei 6 Fuß.entfernten Streifen j .6 — 
Es kommen auf den Morgen 23 Streifen und 
auf den Dundratfuß 100 Körner. 


IH. Plaͤtzeſaat. 


A. Wenn die Saatpläge 12 Zoll lang und 6 Zoll 
breit find. 

4) Bei 2 Fuß entfernten Plägen . . . 3 Pf. 
Es kommen auf den Morgen 3456 Saatpläße, 
und es fallen auf jedes Pläschen 50 Körner. 

2) Bei 3 Fuß entfernen Plägen . . . 2 — 
Es kommen auf den Drorgen 1840 Pläschen, und 
es fallen auf jedes SO Körner*), 

3) Bei 4 Fuß entfernten Plägen . . 1 — 
Es kommen auf den Deorgen 1152 Plaͤtzchen, und 
es fallen auf jedes 80 Körner. 

4) Dei 5 Fuß entfernten Plägen . . 1 — 


*) Diefe Saameihode iſt vorzäglich zu empfehlen. 


Es kommen auf den Morgen 783 Platze, ee 

fallen auf jedes 100 Koͤrner. *. 
5) Bei 6 Fuß entfernten Pläͤhen.. 4 rd. 

Es kommen auf den Morgen 575 Plaͤtze, En a 8 

fallen auf jeden 100 Samenkoͤrner. 

B. Wenn die Plaͤtze 12 Zoll im Quadeat find. 

4) Bei 2 Sup entfernten Plägen . . 5 — 
Es kommen auf den Morgen 2916 Saatplaͤtzchen, 
und es fallen- auf jedes 100 Koͤrner. 08 

3) Bei 3 Fuß entfernten Plägen . - 4 — 
Es kommen auf den Morgen 1600 Plabchen, und 

es fallen auf jedes 440 Körner. 

3) Bei 4 Fuß entfernten Didgen . - ;- s — 

Es kommen auf den Morgen 1024 Plaͤtze, und es 
fallen auf jeden 160 Koͤrner. 

4) Bei.5 Fuß entfernten Pläben. . . — 
Es kommen auf den Morgen 729 Fü, v und. es 
fallen auf jeden 180 Körner. 

5) Bei 6 Fuß entfernten Plaͤtzen te 1 — 
Es kommen auf den Morgen 529 Ploͤtze, und ng 
fallen auf jeden 180 Samenkoͤrner. 

Wer weniger oder mehr Oamenkoͤrner auf den: Quadrat, 
fuß ausftreuen will, oder, weil der Same nicht ganz. gut iſt, 
ausftreuen muß, ber kann die alsdann nöthige Samenmenge 
nach den vorigen Angaben leicht berechnen. Z. B. man wolle ſtatt 
100 Körner — wozu bei 2 Fuß entfernten Plaͤtzen 5 Nfd. Samm 
erforderlich find? — 150 Körner auf ein Saaplaͤtzchen aut 
ſtreuen, fo darf man nur anfegen 100 : 5 == 150: x.= 75 Pfd 

Sowohl bei der Streifen, als Plägefant muß ber Same 
vermittelt eiferner Harken wenigfiens 3 bis 4 Zoll, auf fehr 
trocknem Boden und an ben Sonnenfeiten der Berge aber 4 
bis 4 Zoll did mit Erde bedeckt werden. on dem blos oben» 
auf geftrenten, oder nur wenig mit Erde vermengten Samen 
gehen nur wenige Pflanzen auf, wenn nicht Plagregen den 
Samen mit Erde bedecken, worauf man ſich aber nicht vers 
laſſen kann. — Kat man feinen abgeflügelten Samen, fo muß 
+ vom beftimmten Gewicht zugefegt werden, fowohl ‚wegen 
der Schwere der Flügel, als deswegen, weil fich der geflügelte 
Same nicht fo gut mit Etde bedecken läßt, und weil ihn dann 
die Vögel leichter finden, als ben .abgeflügelten. Damen. 
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weit der vorhin angenibeneh- · Samenmenge Tafien: Ah 
ſchone Kulturen machen. Bde vaber’ der Game ſehr wohlfell 
— vwie dies beini Ficheenfarkeni ofe des Fall iſt — fo gelingen 
die Saaten bet niche ganz Juͤnſtiget Witterung freilich 
noch ficherer, wenn‘ man Vie Genbeſtinnnte Samenmenge um 
4 oder 4 vermehrt‘ Bel’fehe mittelmäßigem oben, und Auf 
fehr rauen "Gebfiigen iſt Died Immer cathſam. Doch wieder; 
hole ich es, Bad Bieigehärige Bedeckung des Samens 
mit Erde zum Gelingen der Saaten mehr beiträgt, 
als eine übermäßige Menge Samens. — Auch iſt als 
Generalregel bei allen Hotzſaaren amunehmen, daß, wenn mach 
angeſtellter Proͤbe von 400. Damenkornern nur 59 aufkeimen, 
alsdanne! an ber veochte⸗ beſtinmten Samenmenge zugeſetzt 
werden muß. Ein Pfund‘ Samen pro Morgen mehr koſtet 
bet weitem nicht ſo vlelzals die Adachbefferung einer nicht gehörig 
gerathenen Saat. Man verſchwenbe keinen Samen, man geize 
aber auch nicht: zu Tele Sale! — ©. Gamen proͤbe, Be; 
deckung des Gamens, Sostregeln, Kultucharte, 
Kulturhacke, Kutturpflidg- - -- 

Saat des Klefernſaanens. Die giefernſaat Pr In-vies 
len, beſonders in fandigen Gegenden fehr:wichtig,,. weil fie 
da gewöhnlich In: große Ausdehnung betrieben wird. — Dean 
kann dazu entweder ausgeklengten und abgeflügelten 
Samm, oder auch Samenzapfen, worin der Same noch 


*, Der Forſtinſpektar Hartig zu Schwedt in Pommern bat 

zue Probe die Rinnen und Plägchen, welche zur Nadeholzfaat im 
— 5 — Fruͤhjahre beſtimm find, ſchou in dieſem Herbſte vers 
wunden, 3 Zofl tief aufhädeln und mit der halben’ gewöhnlichen 
Roggenſaat beſtellen Lafer; We fept ſeht ſchoͤn fleht. Im kuͤnftigen 
Srühjahre wird er theils Fichten⸗ theils Kiefernfanmen wiſchen den 
Mosgen fäen und diefen vermittelt Breiter ſtumpfer Beſen etwas in 
die Erde floßen laſſen. — Ich bezweifle es nicht, daß fowohl der 
Roggen als die Nadelbolzpflamen gut gerathen und die Mühe. und 
Koften belohnen werben, — Im Gegenden, wo Mangel an Ackerland 
iſt, oder wo viele arme Leute wohnen, die fich gern etwas Brodfrucht 
erziehen möchten, dürfte dieſe Methode Nachahmung verdienen. Auch 
möchten ſich in ſolchen Gegenden Leute flüden, die gegen die Erlaubs 
niß, essen in die Streifen oder Plähe zu fäen, die Vorbereitung 
sur Gent unentgeitlich verrichten; / wenn fie von der Befhldigung des 
Roggens darch BIN wichts u flchten Jeden. - - - 
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fett, verwenden. Die Hauptſache if, daB man ſich wor ber 
Ansfaat des Samens von der Güte deſſelben uͤberzeugt (ſ. 
Probeſaat), und daß man dem Samen wenigſtens eine & 
bis 4 Zoll dicke Bedeckung mit. Erde giebt, oder daB man, wo 
Moos ift, deu. Samen wenigftens unter dad Moss an die 
Erde zu bringen fucht. Beides kann vermittelft eiſerner Eg⸗ 
gen und Kasten geichehen. Außerdem gerathen auch in der 
Regel diejenigen Saaten am beften, die man bald im Srübs 
jahre Bat machen laſſen. 

Will man dem Saatplatze eine Voliſaat geben, das ‚heiße, 
ihn überall beſaͤen, fo theilt man den dafür beſtimmten 
in zwei gleiche Thelle, und läßt, durch einen. erfahrenen Dies 
mann, mit der einen Hälfte des Samens ben Platz nach. einer 
beſtimmten Direktion recht egal beiden und mit der andern 
Haͤtfte die Fläche in die Quere überfireuen. Bei der. erfken 


Ende des Uederganges bemerken follte,: daß er mit der. Hälfte 
des Samens nicht ganz ausreichen werde. Was ihm dann 
noch fehlt, dad muß er von ber zweiten Hälfte des Samens 
zufegen, und dann beim. Gang in die Quere den Samen um 
fo viel dünner auoſtreuen, daß er damit ausreiche. 

Auf Stoppelfeld, oder auf friſch abgeholzten Schlägen, 
oder auf Boden, der noch nicht lange bloß gelegen hat, und der 
auch mit nicht zu viel Gras und Unkraut bewachlen iſt, gera⸗ 
then die Vollſaaten fehr gut, wenn man nicht verfäumt bat, 
den Boden nach der Saat mit effernen Eggen einigemal 
freuzweife tüchtig überkragen, und dem Samen die erforder 
lihe Bedeckung geben zu laſſen. Unterlaͤßt man dies aber, 
oder verwundet man den Boden nicht hinreichend, fo kann bie 
Saat nur dann von gutem Erfolge fein, wenn bald nachher 
ſchwere Platzregen fommen, die den Samen in die Erde druͤcken, 
und ihn mit Erde etwas bedecken. Mangel an gehöriger Bes 
deckung des Samens hat ſchon fehr oft verurfacht, daß die Kies 
ferns und uͤberhaupt Die Nadelholzſaaten ſchlecht gerathen, oder 
ganz verdorben ſind. — 

Will man die Vollfaat mit Kiefernzapfen machen, fo 
laͤßt man die Zapfen — deren man auf den preußlfchen Mor⸗ 
gen 7 bis 8 Scheffel nöthig hat — recht gleich vercheilt aus: 
fiveuen, wartet, bis ſie durch Me Semmenhitze aufgeplagt find, 
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und laͤßt dann den Saatplag vermittelſt einer eiſernen Cage, 
an die man einen leichten. breiten Dornbuſch gebunden hat, 
reusweife mehrmals Äbereggen. Der Game fällt dann aus 
don erſchuͤtterten Zapfen, und wird zugleich durch die Egge mit 
Erde etwas bedeckt. — Saaten der Art gerathen meiftens vors 
trefflih , wenn es nicht anhaltend regnet, bis der Same aus 
den Zapfen gebracht ift. In ſolchen Frähjahreniaber, wo es oft 
und viel'regnet, können die Zapfen nicht plagen, und werden 
auf wundem Sandboden nicht felten mit Sand faft ganz 
bedeckt. In diefem Falle müffen die verfanderen Zapfen durch 
die Egge oder Harte aus dem Sande gekratzt und der Sonne 
wieder auegefegt werden, Man muß nachher genau Achtung 
geben, und das Uebereggen ohne Aufſchub vornehmen laſſen, 
fobald die Zapfen, wenn auch nur großentheils, arplagt 
find, Nach dem völligen Plagen der Zapfen aber muß das 
Uebereggen nochmals’ wiederholt werden, um fo viel Samen 
aus den Zapfen’ zu bringen, ald es die Witterung nur erlaubt. 
Wäre ein Saatplag zur Vollſaat nicht geeignet, und mit 
langem Gras, Haide, Heidelbeerkraut z, bewachſen, fo läßt’ 
man die Oberfläche entweder ſtreifenwe iſe oder plagweife 
hacken, das Unkraut, mit moͤglichſter Zuräcklaflung der Damm⸗ 
erde, auf die Seite legen, die Streifen oder Pläge einen bis zwei 
Zoll tief aufhäckeln, den Samen daraufıfden, und — welches 
die Hauptſache ift — denfelben, vermitielſt der Kulturharte, 4 
bis & Zoll tief unter die Erde bringen, Neigt der Boden fehr 
zum Graswuchſe, fo macht man die Saatſtreifen, — die an 
ſchiefen Flächen immer horizontal gezogen werden müffen — 
42 Zoll breit, und auch die Sanrplägchen 12 Zeil im Quas 
drat groß, Hat man aber das lange Gras’ nicht zu fürchten, 
fo laͤßt man die Saatftreifen/6 Zoll breit, und die Saatploͤtchen 
42 Zoll lang und 6 Zoll breit machen — Mäder als 3 Fuß 
brauchen die Streifen und Plägchen nicht zufammengerückt zu 
werden, weil es font unndihlg vielen Arbeitsiohn und Samen 
koſten wuͤrde. ine größere Entfernung wählt man aber des⸗ 
wegen nicht gern, weil die jungen Beftände alsdann nicht früh 
genug den lockeren Sandboden bedecken und feucht erhalten koͤn⸗ 
nen, Sollte es aber die Sparfamteit durchaus erfordern, oder 
der Boden gut und friſch feyn, fo kann man den Streifen und 
Plägen eine Entfernung von 4 Fuß beftinmen, und deffen uns 
geachtet fehr ſchoͤne Veſtaͤnde erziehen. Nut auf Sandfcollen, 
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oder auf: magerem Boden, der ſtark des: Sonne ausgeſetzt iR, 
bringt man ſewohl die Baatfireifen, als Plaͤtze A Buß von ein⸗ 
ander entfernt an; um eine baldige Decke für den Boden zu 
bewirken. In diefem, Balle iſt es aber, auch rathſam und ab⸗ 
thig, ſewohl die Streifen als Plaͤtzchen mit 14 bis 2 nß lan⸗ 
gen Sefernzwaigen leicht zu uͤberdecken, um. Die .garız. kungen 
. Plauen, ‚gegen: bon. Sonnenbrand und gegen. das zu. ſchnelle 
; Austeedinen: des Bedens, fa viel iwig.mäglich, zu fügen. . Di⸗ 
dadarch entſtehenden ‚ geringen. Koflen. werden durch den vie 

beſſeren Erfolg Be oft ©; Streifenfant,; und 
Plaͤthe ſaat. 2 n 
Su Den verflebenen Seat⸗ Methoden iR folgende lege 
guten: Boeſagelten u 


Mau gehrauct: auf Den-Morgen. -„  » PR" FR. 
Es fallen aledann ungefähr 20 Samenkörmer au . . ir“: 
dem — da xdas · Pfund Kiefernſamen 
dburqſchuuuc 72000 Gamentorner enthaͤlt. 
Ik: ſaat. 
N Wern die Streifen a Zell breit find. 
4) Se 3 Faß ent feraten Streifen : ..: ...Bh— 
Es kommen 64 Otreifen, ‚jeder 161 Fuß lang, auf 
den Quadratmorgen, und es fallen 40 Gamenlör - - 
ner auf den laufenden Zu.  .. - us 
2) Dei 3 Fuß entfernten. Streifen  .- . Bi — 
Es kommen 46 Streifen auf den Morgen, und es 
fallen 50 Körner auf. ven. lauftuden Fuß. 
3) Bei 4 Zuß entfernten Streifen .. 4— 
Es kommen 36. Streifen auf ben Worgen, und 8 , . 
fallen 50 Körner auf: ben Inufenden Fu˖ß. on 
4) Bei 5 Fuß entfernten. Streifen cd — 
Es kommen 29 Streifen: anf ben Morgen, und. es - 
fallen 50. Koͤrner auf den laufenden Fuß. | Ä 
5) Bei 6 Fuß entfernten Streifen a 2 — 
Es kommen 25 Streifen auf den Morgen, und es 
* fallen 50 Körner auf- den laufenden Fuß 
B. Wenn die Streifen 42 Zoll Breit find. 
4) Dei 2. Buß entfernten Steeifen . .. % — 
—— a Besen auf ben Kaangen, und es 
' fallen oo bener auf.ben Auebuetfu. - io 


„ ws 3.21] entfernten UT DR 
Es koıfihett 20 Orreifen"unf den Moegen, zudes! . 








fallen 80 Körmer auf den Auabraifuß. 
3) Dei # Buß entfernten Srunifen " 2.6 — 
Es kontmer Sereifen ef Den Deotgen, und ed - I 
— —— 
834 entfet aten Ecretfen Fe 
4 tom AP Ei un Era 
file 100 den Ausbontfuf. ; 
EHER. Bunte . .6 — 
Es ermwen 23 reifen anf · den Morgen mn. u) 
- Wal ⏑⏑⏑—⏑— 1 2 "Qmebiiefuß. - eu 


a Br 


N. Plägefsat. 
a Wenn die Piäpe 42 Belt Tang and 6 Bolt sreit 
find, . 


1) Bei 2 Fuß entferntin Drägen | 
Es kommen 3156 Päge a den 
"fallen 50 Korner quf e 
2) Bei 3 Fuß entfernt A — 
€s. formen 1840- Piäe, al 9 Morgen and 
"80 Körner auf ein’ Pätchen*), j 
3) Bei a Fuß entfernten Pläken . 
Es fommen 1152 Päge auf den Morgen ui ® 
‚Körner auf ein Plägchen, — 
4) Bei 5 Fuß entfernten Dig. . do 
Es kommen 783 Dit auf den Morgen und 10. 
Körner auf ein Plägchen. “ 
5) Dei 6 Fuß entfernten Pläßen . ° 
Es kommen 575 Pläke auf den Morgen 
Körner auf ein Pigchen, < 


B.. Wenn Hie:Öaaspläge 12 Boll im. Auadrar find 
4) Bel 2 Bus entfernten Piägen- ne aD 
06 kommen: dann ROAG Pläne :af den Morgen. 
und auf jeden Play 100 Körner. - —* 
3) Dei 3 Buß ensperneen- Pen « +: ..4— 
&s konnen 1608 anf Den Am Bene Be er 
Idea Dias. den tan 


Re. —E — 
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3) Bei 4 Fuß entfernten DPlägen. . . 21 * 
Es kommen 1024 Pläge auf den Morgen, m. 
160 Körner auf jeden Plag. - . 

4) Bei 5 Fuß entfernten Piägen, 20. u — 
Es kommen ‚729 Pläge auf · den Degen. [32 
4180 Körner auf Jeden Plag. . . 

5) Bel 6 Fuß entfernten Diägen: Fa . 
Es formen 529. Dläge auf — —— * 
Körner auf jeden Pak... : 

Ber. mehe oder wenigen Gamnfömer. PEN 
fuß ausftzeuen will, aber „wagen :fehlechter Beicaffenheit 
Samens ausftreuen muß, ‚der kaun nach den —* 
die alsdann noͤthige Samenmenge leicht berechnen: 
man .Kiefernzapfen jur cat, [Ol muß man.t m 
fel Haben, als vorhin. Pfunde beſtimmt worden 
fl-Zapfen enthaͤlt zwar meiftens 1 DB. Samen, wenn, diefer 
auf. der Darre ausgeflengt wird: „aber nicht .alfe 
Samenkörner aus den Zapfen, En, uf der Erde Hegen. 

Wenn man die vorhin angeſchte gusen Samens 
pro Morgen autjdet, und dafür fergt, daß der' Game } 
dis 4 Zoll mit Erde bededt werde: fo werben bei nur 
einigermaßen günftiger Witterung Pflanzen genug erſcheinen. 

Mehr Samen auszufden, ustene Werfgmeibung {6 feyn; wents 
ger auszuftreuen iſt aber nicht weil von den erft aufs 
gegangenen Nadelholzpflamen in bein erſten Jahren immer viele, 
durch Zufälle mancherlei Art, auögehen, und dann nicht genug 
übrig blelben, wenn Überfaipt nur wenige aufgefeime find. 
Mancheriei Inſekten benagen oder verzehren die zarten Wur⸗ 
deln; Wögel beißen den eben aufgegangenen Pflaͤnchen bie noch 

‚in der Gamenhülle Redenden Köpfe ab;-das Bild zerteitt auf 
den &aatplägen — beſonders auf Riunenſäaten — manche 
Pflanze; ja, ſelbſt die Haaſen äfen zumellen ganz junge Nadel⸗ 
Solypflangen, und die Witterung, befondess aber ber. Sonnen ⸗ 
brand, verdirbt viele Pflanzen. Man kann daher nicht Darauf 
rechnen, daß alle aufgegangene: Pflängchen bis zum nädhften, 
noch weniger aber, bis zum Ende des gweiten Sahres nach 
da feyn werden. ‚Bären man nur - wenige Pflanzen aufgegan ⸗ 
gen, fo würde die Kultur, nach dem uhwermeidlichen Vertuſte, 
nicht vollſtaͤndig genug feyn. — Uebertziehene Sparſamkeit am 
Samen iſt dahae, nkht ‚ashfam:, Ulla, fün deeutgen wicht 








ihn 


* 


ei 
zul 


wentger Samen ‘pro: Morgen aus, als vorhin beſtinnnt wor⸗ 
den if. — Ich habe zur Dr Morgen mit. zwölf 
Loth Kiefernfanmen, plagweie Im "fähigen Werbande, beiden 
laſſen. Im erſt en Jahre ſchienen genug Pflanzen da zu ſeyn, 
im zweiten Jahre aber war dieſt Saat: fchon ſehr unvollkom⸗ 
men, und im druͤtten muſten4 bavon friſch kultivirt werden. 
— Uebrigens iſt die bei der Fichtenſaat gegebene Regel, naͤm⸗ 
lich die Streifen und Ptaatze an der Seite nah Süs 
en din am Dichten nit Säwmen:yu bereuen, auch 
bel der Kiefernfont zu befalgen, weit bie jungen Pflanzen, weiche 
ganz nahe an jenen Kanutk chen, wegen des Schattens, anf 
fallend befſer wachſen / als die / weiche in der Meiste ſtehen, und 
der Sonne ehe ausgeſetzt ſtud. Ganz: ſchmole Saatſtreifin 
und ſchmaleß in die Länge. gezogene Geatplähchen, Find: daher 
da, wo vom Unkraute ˖ nichts zu fürtptenift, vorzüglich zu em⸗ 
pfehlen. — Oft gehen aber ah an dem Saume der Saat⸗ 
ſtreifen und’ Pehge decwegen wehe Pflangen- auf, weil da ber 
Same durch die herunter gerutſchee Erde eine ſtaͤrlere Bedeckung 
erhalten hat, uunb dieſe Poflanzen- warhfen ſpaͤterhin auch beſſer, 
weil fie Ihre Wurzein bald unser der: 3 A0 4 Zoll dicken Kante 
in den. Voden fehlekert, der nicht fo leicht anstrocnet, als bie 
Oberfläche des: Gaatfreifend ‚oder des Saatplaͤtzchens. Man 
ſehe die Anmerkung Sei der Saat bes Fichtenſamens. : 
Saat de6 Lärchenfamene. : Der son den. Samenhoaͤud⸗ 
lern gekaufte Laͤrchenſame iſt gewöhnlich‘ mit fo viel Schmutz, 
zerkleinten Ochuppen x. vermengt, Daß man: bei genauer Unter⸗ 
fuchung in einem Pfunde !aum-6 Hi98 Lorh gute Samenkoͤrner 
findet. Oft iſt dieſer: Same auch Selm Ausklengen verborben 
ober zu alt geworden. Daher hört man ſehr oft die Klage 
uͤber mißrathene Laͤrchenſaaten. — Will man dieſer Unannehm⸗ 
lichkeit entgehen, ſo mache man, wenn es die Zeit erlaubt, vor 
der Ausſaat im Großen mis 400 Samenkoͤrnern einen Verſuch 
in einigen Binmensöpfen, um zu fehen, wie viele Körner davon 
aufgehen (f. Probefaat). Nach dem Wefultate beflimme man 
: dann die Menge des auf einem Morgen auszufdenden Samens, 
nachdem man unterfiiche bat, wie viele Gamenkoͤrner, nad) Abs 
zug der immügen helle, In eins Loche enthalten find — 
Die Saat ſelbſt wird übrigens gerade fo wie die Kiefernfunt 
gemacht. Nur ruͤckſichtiich ber Menge kann erwas Samen 
geſpart werben, wenn Der: Larchen ſame⸗ gwt-if.:- Denn 
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ed enthält das Pfd. reiner Lerchenfamen — 92000, das Pfb. 
Kiefernfamen aber nur 72000 Körner. 

Mehr, als die reinen Lärdenfaaten, find die mit Kies 
fern vermifchten zu empfehlen, Dean mengt dann unter 
4 Dfo. Kiefernfamen 4 Pfd. erprobt guten Lärcenfamen. 
Dadurch entfiehen fo viele Lärchenpflanzen, daß ſchon im 40ſten, 
längftens aber im 6Often Jahre ein reiner Läcchenbeftand erzos 
gen feyn kann, wenn man die Kiefern ald Zwiſchennutzung nach 
und nach herausnehmen will. . Judy werden die Lärchen in eis 
ner folchen Vermiſchung geradfchäftiger, als in ben reis 
nen Laͤrchen⸗Beſtaͤnden. S. Saat des Kiefernſamens 

. Saar dei Räfternfamens.: Im Großen werden felten 
Ruͤſternſaaten gemacht. Dean erzieht gewöhnlich die Pflaͤnz⸗ 
linge in Baumfchulen, und pflanzı fie nachher in den Wald. 
Die Saat fogleih nach der Reife, des Samens gerach 
gewöhnlich am beſten. Man kann den, Rüfternfamen aber auch 
im Fruͤhjahre oder im Herbſte ſaͤen. Der Same wird auf 9% 
grabenes gutes Land in Streifen gefäet und vs bis Zoll dick 
mit Erde bededt. Die Pflanzen kommen nad) wenigen Wochen 
bervor,.und wachſen fohnell, wenn man fie immer von Unkraut 
befreit hal. — Da der Nüfternfame oft viele hohle, untaugs 
liche Körner enthält, fo muß man ihn in den Saatkampen fo 
dick ausftreuen, daß der Boden in den Rinnen kaum noch zwi⸗ 
fchen dem Samen zu, fehen if. 

Saat des Tannenfamens. Dieſer wird gerade fo gefäet, 
wie der Fichtenfame. S. Saat des Fichtenſamens. 
Weil aber der Tannenfame viel größer ift, fo gebraucht man 
auch viel mehr Samen auf den Morgen. 

Es find nämlih davon nöthig, wenn der Same 

an ift: 

. Zur Vollſaat.. .. 480 Pf. 
Es kommen dann circa 20 Körner auf den Qua⸗ 
- dratfuß, da das Pfd. nur 11000. Körner enthält. 
DO. Zur Streifenfaet. 
A. Wenn die Streifen 6 Zoll breit find. 
a) Bei 2 Fuß entfernten Streifen . .3 — 
Es kommen 64 Streifen, & 161 Fuß lang, auf 
den Auadratmorgen, und es fallen 40 Körner 
auf den Längenfuß des Streifens. 
b) Bei 3 Fuß entfernten Streifen . 3341 — 
| Es 
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Es kommen 46 Gtreifen anf den Meoegen, und 
es fallen 50 Köcher anf. den Längmfaß. - 
©) Dei a Buß entfernten Streifen .. 2. . 232 Pi 
&6 tonımen 38 Sertifen anf den Divngen, und 
es fallen 50 Körner. auf ben — 
d) wu 3 sntfernten Seiten: ... A — 
Es kommen 29. den Discgen, und 
es fallen 50, Edener auf dan. © 
©) Del 6 Fuß entfernten prifne. .>. _ 
Es kommen 2 Be en Worgen, und 
es fallen 60 3 


B. Bern vie Glreifen 13 Boll ‚breit find 
a) Bet 2 Buß ünsferuten Streifen... . 47 — 
Es tommen 54 Gireifen.cuf dan Morgen, und 
es fallen 60 Körner auf den Quadratfuß. 
b) Bei 8 Buß entfernten Streifen. x. » 46 — 
&6. tkommen 40 Streifen auf den Morgen, und 





d) Bei 5 Buß enkfernten Streifen. . . . 9 
Es kommen 27 Streifen auf den Morgen, und 
„es fallen 400 Körner auf den Quadrtatfuß. 

Bel 6 Zuß entfernten Streifen. - .. MH — 
Es kommen 23 Streifen auf den, Mergen, und 





Plägefaa 
. ‚Wenn die RER 42 Zoll Ting, 6 Zoll 
«| breit find, “ 
Sa 2 Suß.entfernten Plägen . - - Br ASP 
Es tommen 3456, Pläge auf den Morgen, 
68 fallen. 50 Köıner auf ein Saatplägchem 
vn 3.Fuß entfernten Pläpen ... 18 — 
56 kommen 4840 Pläge auf den Morgen, und . 
2% fallen’ 80 Körner auf das Saatplägepen. 
* Vet 4 Fuß entfernten Plägen x... 8— 
u ‚tommen 1152 * auf den Morgen, und 
so ein Saatplaͤlchen. 


eb fallen 80 Römer auf 
2) Del 5 Suß.entfernten Plägen . u i- 
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Es kommen 783 Plaͤtze auf den Morgen, md 
es fallen 100 Körner auf ein Saatplägchen. " 
e) Bei 6 Fuß entfernten Plänen . .. seo. 
Es kommen 575 Pläge auf den Morgen, und 
es fallen 100 Körner auf ein Saatplaͤtzchen. 
B. Wenn die Plaͤtze 12 Zoll im Quadrat 


' groß ſind. 
a) Bei 2 Fuß entfernten Plaͤtzen . 2 — 
Es kommen 3816 Plaͤtze auf den Morgen, und - | 5 : 


es fallen 160 Körner auf ‘ein: Saatpäpcien. 

b) Bei 3 Fuß entfernten Plägen : . . . 0’ — 
Es tommen 1000 Pläge anf den Morgen, und. .. 
- € fallen 140 Korner anf ein Smatplägcden. = 

c) Bei A Fuß entfernten Plägen . . .. IE — 
Es kommen 1024 Pluͤtze auf den’ Diorgen, und ' 

es fallen 160 Körner auf’ein Saatplaͤtzchen. g 

d) Bei 5 Buß entfernten Diäsen . .... I — 
Es kommen 729 Pidtze auf den · Morgen, und es 
fallen 180 Körner auf ein Saatpluͤtzchen. 

e) Bei & Fuß entfernten Plätzen.. 9 — 

Es kommen 829 läbe auf den Morgen, und * 

fallen 180 Korner ‘anf ein Saawlaͤtzchen. 

Au’ muß der Tannenſame etwas dicker inte Erbe bes 
deckt werden, als der Sicptenfame, „E bie 5 Boll iſt die beſte 
Bedeckung. | 

Saat des weißbuchenſamens. Die Weißbuchenſaat 
geraͤth am beſten, wenn man den‘ ins Herbſte eingeſammelten 
- Samen gleich wieder ausſaͤet. Dean kann ihn aber auch im 
naͤchſten Fraͤhfahre fden. Gewoͤhnlich fäet man dieſen Samen 
mit anderem Laubholzſamen, beforiders mit Eicheln, vermengt 
aus, wodurch man viel weniger Eicheln auf den Morgen gebraucht, 
und in der Folge doch einen reinen geſchloſſenen Elchenbeſtand 
haben kann. In der Folge nimmt mati nämlich Heiden Durchs 
forftungen die Weißbuchen nach und‘ nady weg, und hat fpäter, 
hin einen reinen Eichenbeſtand. — Will man diefe Vermen⸗ 
gung auf ſchon urbarem Lande bewirken, fo müflen die Eicheln 
zuerſt, jedoch nur die Haͤlfte der gewoͤhnlichen Menge, ausges 
fäet und ſeicht untergepflägt, oder 3 bis 3 Zoll dick mit Erde 
bedeckt werden.‘ (S. Eichelſaat.) Iſt dies geſchehen, fo 
aberſtreut man den Saatplatz mit der er Hume des fonft nöthls 
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gen Welßbuchenfaniens, und laͤßt denfelben mit einer eifernen 
Egge, oder vermittelt eiferner Harken, 4 bI8 5 Zell tief unters 
eggen. Will man aber die vermifchte Kultur ftreifenmeife 
oder platzweiſe machen, fo beſaͤet man den einen &itreifen 
mit Eicheln und den andern mit Weißbuchenſamen, der aber 
gewoͤhnlich erſt im anderen Jahre aufgeht. — Auf welche Art 
Streifen⸗ und platzweiſe Saaten‘ cmacht werden müffen, das 
wird man unter Saat der Eicheln beſchrieben finden. Ich 
bemerfe nur noch, daß bei der Weißbuchenſaat folgende Menge 
abgeflügelten Samens, wovon 17,900 Körner in einem ‚Pfunde 
enthalten find, p. Morgen erforderlich tft, wenn man reine 
Weißbuchenbeſtaͤnde erziehen will. 
I. Bei der DVollfaae . . . 60 Ppfd. 

Es fallen dann 50 bis 60 Kornier auf den Qua⸗ 
dratfuß, wovon gewöhnlich aber viele untauglich find. 

IH. Bei der Streifenſaat. 

A. Wenn die Streifen 6 Zoll’ breit find. 

Bet 3 Fuß entfernten Streifen . m v0. — 


DD. 
X 
11 


Bei 4 Fuß . . . le. 

Dei 5 Fuß Pe 5: .. 20 — 

Be 6 Fuß . 16 — 
B. Wenn die Streifen 12 3 breit find. u 

Bei 3 Fuß entfernten Steffen - » . 40 — 


Dei 4 Fuß .22 — 
Dei 5 Fuß . . 


Di rn 
IH. Bei der Plänefant. 
A. Wenn die Pläge 12 Zoll lang und 
6 Zoll yreis fine, | 


N 
L 
H 


to 
4 


Bei 3 Fuß Entfernung W ur 9 — 
Bei 4 Fuß . rd 7 — 
Bei 5 Fuß ... 5 — 
Bei 6 Fuß 4 — 


B. Wenn die Platze 12 Zo1t im Qua⸗ 
drate groß ſind. 

Bei 3 Fuß Entfernung. . 16 — 
Bei 4 Fuß . . . . . . 2 — 
Bei We Fß.10 — 
Bei 6 Fuß 9 — 

Eine Hauptſorge muß ſeyn, den Samen bi Zoll did 
45 * 
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mit Erde zu bedecken. Die Saaten gelingen gewöhnlich, felbft 
dann, wenn fie ganz im Freien gemacht find. 

Saatkolben. Wenn man in einem Schlag, deffen 
Dberflähe Ioder und muͤrbe iſt, Eicheln oder Bucheln 
einfprengen will, fo, daß fie von den wilden Sauen, Reben, 
Maͤuſen ꝛc. nicht leicht gefunden werden koͤnnen, fo dient ber 
Saatkolben vortrefflih „dazu. Der Saatkolben ift nämlich 
ein 33 Fuß langer, unten mit einem 5 Zoll langen und 3 Zoll 
dien fpigigen Kolben verfehener, hölzerner Stab. In den Kob 
ben ‚werden der Lärige nad) 4 Einſchnitte oder Kerbe gemacht, 
fo,. daß der wagerechte Durchfchnitt des Kolbens allenthalben 
einem vierfeitigen lleineren und größeren Sterne ähnlich feyn 
würde. — Mit diefem fehr einfachen Inftrumente ftiht man 
4 bis 5 Zoll tief in die Erde, dreht den Kolben einmal um, 
und wirft eine oder einige ausgefucht gute Eicheln in das ents 
ftandene Loch, das man vermittelft des Fußes mit Erde aus 
füllt. — Auf ſolche Art ausgeſteckte Eicheln können die Sauen 
ıc. niche fo leicht finden, als die untergehadten, weil das 
Wild durch die Werwundung des Bodens, und wenn fie auch 
nur wenige Zoll im Quadrate beträgt, aufmerkfam wird, und 
fogleih nachſucht. — Ein folder von recht hartem Weißbuchen⸗ 
holze verfertigter Kolben Loftet nur ein Paar Groſchen, und 
wenn man 10 oder 12 folcher Kolben hat, fo können große Flaͤ⸗ 
hen in einem Tage einzeln mit Eicheln durdyfprengt werden. 
Jeder Arbeiter muß aber ein Sädchen voll ausgefuht gu 
ter Eicheln bei fih haben, und die Operation fogleich fertig 
maden, weil man fonft die Eleinen Löcher nicht wieder finden 
würde. 

Saatregeln, allgemeine. Jede Holzfamenausfaat muß 
nach erprobten Regeln gemacht werden, wenn fie der Abſicht 
entfprechen foll. — Die Hauptregeln find folgende: 

1) Man ſaͤe den Samen au derjenigen Jahreszeit aus, bie 
bei der Beſchreibung einer jeden Holzart ald die zweck⸗ 
maͤßigſte Saatzeit in dieſem Buche empfohlen wors 
den ift. 

2) Dean fäe nur folhen Samen aus, von deſſen Güte man 
überzeugt if. Kat man aber Urfache, die Güte des 
Samens zu bezweifeln, fo freue man ihn immer etwas 
dichter aus, als man dies bei erprobt gutem Samen zu 


thun pflegt. 
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3) Man fäe den Samen immer fo dicht aus, daß man die 
Hoffnung haben kann, es werden Pflanzen genug davon 
auf einer beftimmten Fläche erfcheinen. Man fpare alfo 
nicht übermäßig an der Ausfaat, füe aber auch nicht 
mehr Samen auf einen Fleck, ale wirklich noͤthig iſt. 


4) Man vertheile den Samen recht gleich auf die anzu: 
fäende Fläche, damit nicht an einem Orte zu viel, und 
am andern zu wenig Samenkoͤrner auffeimen. 


5) Sollen große Flaͤchen durch Vollſaaten Eultivirt wers 
den, fo theile man den Saatplag in mehrere, ungefähr 
gleich große Theile, und bezeichne die Scheidungslinien 
durch eingeftochene Reifer oder Brüche. Sin eben fo viele 
Theile vertheile man auch den für den Saatplag beftimms 
ten Samen. Iſt dies geichehen, fo laffe man durch eis 
nen geübten Saͤemann jede Abtheilung fo befäen, daß er 
mir der Hälfte der für diefe Abtheilung beftimmten Sa⸗ 
menmenge die Flähe nach einer Richtung, mit der 
andern Hälfte des Samens aber kreuzweiſe und moͤg⸗ 
lichſt egal uͤberſtreut. Auf diefe Art wird jede. Abtheis 
Iung befäet. Sollte der Saͤemann beim erften Webers 
gange einer Abtheilung den Samen zu dicht ausgeftreut, 
haben, folglidy mit der abgetheilten Hälfte des SGamens 
nicht völlig ausreichen, fo muß ex von der zweiten Hälfte 
das noch Fehlende erfegen, und dann beim kreuzweiſen 
oder zweiten Uebergange den Samen um fo viel dünner: 
ausftreuen, daß er damit ausreichen kann. Beim erften 
Uebergange aber darf keine Veränderung im Ausftreuen 
des Samens Statt finden. 


6) Sind Streifen oder Pläge zu befäen, fo muß man 
demjenigen, welcher die Ausſaat verrichten foll, fo viele 
Samentörner zuzaͤhlen, als er auf einen laufenden Fuß 
oder auf ein Saatpläschen ausftreuen fol. Kat er fich 
gemerkt, ob und wie er diefe Quantität zwifchen 2 oder 
3 Finger fallen muß, fo wird er bald im Stande feyn, 
den Samen nad) Vorfchrift auszuſaͤen. Doch ift es rath⸗ 
fam, die Säeleute fleißig zu revidiren, und fie nöthigens 
falls zurecht zu weifen, damit fie nicht au viel oder zu 
wenig Samen ausflreum, und - 

7) man forge dafür, daß jeder Game fo dick mit Erde bes 
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deckt werde, wie bei der Beſchreibung einer jeden Holz⸗ 

art als nöthig empfohlen worden ift, 

‚ Sn den Artit. Saat des Fihtenfamens und Saat 
des Kiefernfamens ꝛc. if die Anzahl der Samenkoͤrner 
berechnet und beftimmt, die auf einen laufenden Fuß bei der 
Streifenfaat, und auf ein Plägchen bei der Plaͤtzeſaat erfor, 
derlih find. Man kann daher die dort beftimmte Anzahl 
von Koͤrnern abzählen, ‚und dem Saͤemanne zeigen, tie viele 
Samenkoͤrner er zwiſchen 2 oder 3 Singer faſſen muß, um eis 
nen’ laufenden Fuß ‘oder ein Pläschen damit zu beftreuen. Bat 
man fih durch Probiren überzeugt, daß der Saͤemann bie 
beftimmte Anzahl Samenkörner jedesmal richtig faßt, fc kann 
man verfichert fern, daß er mit dem Samen auf der bezeich 
neten Fläche ausreichen werde. Ohne dieſe Belehrung wird 
die Saat fehr ungleich ausfallen. S. Saat des Fichten 
famens, Saat des Kiefernfamens, Saat des Tan 
nenfamens, Saat der Eiheln, Saatzeit, Samen 
probe, Bedeckung des Samens. 

Saatzeit. Diejenioe Jahreszeit, worin der Same reif 
wird, ift in der Negel die befte zur Saat. Doc) kann man 
den- gewöhnlich im Herbſte reifenden Samen auch im Frühjahre 
fden, wenn er nur gut aufbewahrt worden if. S. Aufbe⸗ 
wahrung des Samens. — Bei manchen Samen muß man 
auch deswegen eine andere ale die Reifezeit zur Saat wählen, 
entweder damit die Pflanzen auf den Blößen im Fruͤhjahre 
fpäter hervorfommen, und dadurd vor den Spaͤtfroͤſten ges 
fügt werden — wogegen fie im natürlichen Zuftande bie 
Mutterpflanze ſchuͤtzt — oder damit der Same von dem 
Wilde oder den Maſtſchweinen und den Maͤuſen im Winter 
nicht aufgefreffen werde. — Auch ift es nicht gut, wenn man 
ſehr fpär im Frühjahre oder im Sommer noch Saaten macht. 
Der Same geht zwar bei gänftiger Witterung nad Wunſch 
auf, es können dann aber die jungen Pflanzen bis zum Wunter 
nicht gehörig verholgen, und leiden durch den Seo im Bin, 
ter Schaden. 

Sackmaaß, I. Schwindemaanß. 

Säfte der Pflanzen. Die fläffigen Beftandtheile des 
Pflanzenkoͤrpers find ſowohl nach den Organen, in welchen fie 
enthalten, als nad) der Wegetationsperiode, in welcher die 
Prlanze ſteht, endlich auch nad) Verſchiedenheit der Pflanze 
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ſelbſt/ ſehr verſchleden. Mar im Allgemeinen laſſen ſich folgende 
Hauptverſchiedenheiten hervorheben: 


4) Der rohe — Nahrungeſaft, Liquor 
arlinus Schulz, * 


Es iſt dies — Fluͤſſigkelt, welche im Fruͤhjahre beim 
Beginne der Vegetation vorzugsweife häufig in den Holzröhren 
der ‚Pflanzen, enthalten iſt, und bei jeder — derſelben 
reichlich hervorſtroͤmt· das Virkenwaſſer, der Saft der Hai 
buche, der, Fruͤhſaft der Weinreben x. Dem Vaume entflier 
Send. ift ex, eine. völlig, wafferklare Fihffigkeit, „in welcher ſich, 
wie dies bereits Ochulg erwiefen hat, nad) Abfonderung als 
ler zufälligen Unreinigkeiten auch unter der ſchaͤrfſten Vergrdr 
Berung feine Molekulartheilchen erkennen laſſen. Eigenen Uns 
terfuchungen zufolge ‚erhält man (je nachdem der Saft aus tie⸗ 
foren oder höheren Stammtbeilen, zu Ende der Safteirkulation 
oder. im Anfange derſelben gezapft wurde), durch ſorgfaͤltiges 
Abdampfen, aus dem Frühfafte der Birke 14, bis 24 Proc. des 
Gewichts der Flüffigfeir-(aus dem der Halnbuche + bis A Proc.) 
honigfarbigen, zähen, fügen Gprup,- den. ich- jedoch, wahrſchein ⸗ 
lich in Folge einer. Verbindung — nicht sur Kryſtal⸗ 
liſation bringen konnte. 2 

Auch unter Abſchluß der aumoſphoͤriſhen * tee ſich 
die Fluͤſſigkeit in kurzer Zeit unter · Entwicklung von Kohlen: 
ſaͤuregas. Sie erhoͤlt seine" milchaͤhnliche Farbe, reagirt ftark 
ſauer, liefert mit kauſtiſchem Kaltdie Kryſtallformen des Lohr 
lenfauren Kali, und nun tann man deutlich Molekulartheilchen 
mit lebhafter Bewegung, vom denen die Flhffigkeie erfüllt iſt, 
erkennen. Es ſtellt ſich demnach durch Entfäurumg aus der 
zuckerhaltigen Fluͤſſigleit der vegetabile Bildungsſtoff wieder her, 
wie dieſer durch Aufnahme von Sauerftoff aus dem Staͤrke⸗ 
mehl ſich zu Zuckerſtoff geſtaltete. Dies Verhaͤltniß der 3 wich ⸗ 
tigſten Pflanzenſtoffe * elnander wuͤrde ſich folgendermaßen 

ausdrücken. laſſen: AJc 
ont Fr auurcnbıtn BEUTE eh: - 
Bude (bci ——— ——— 

2. Dune Aufnähent won Sanernoff.geſtultet fh: das Stier; 
Bermehtrgitr Zusker, aioq Omſaaxuns Seht der · Zuctet zu Siaͤr⸗ 
Teil en un... 
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Ich kann Hier nicht umhin, eines in diefer Beziehung wichtigen 
Experiments zu erwähnen. Weiche man Stärtemehl mit Waſſer 
auf (ich habe mich dazu vorzugsmeife des Staͤrkemehls aus dem 
Samen von Mirabilis longillora bedient), fo zeigen die kleineren 
Körner eine lebhafte Bewegung. Im Stärtemehl von Mira- 
bilis haben alle Körner eine fehr geringe und gleiche Moleku⸗ 
Iengröße, zeigen daher auch die Bewegung gleichmäßig und fehr 
lebhaft. Setzt man hierzu einen Tropfen Kalihydrat, fo vers 
wandelt fi) die vorher milchweiße Fluͤſſigkeit in eine durchſich⸗ 
tige opalifirende Gelatine. Das Mikroskop giebt eine bedeu⸗ 
tende Erweiterung des Volums jedes einzelnen Amylumkoͤrn⸗ 
chens zu erfennen, die zuletzt plagen und ihren Molekulare 
inhalt ausftrömen laffen. Nur vermittelft gebrochenen Lichtes 
und fehr fcharfer Vergrößerung kann man diefe, jetzt völlig 
Hewegungslofen, nur der Strömung der Fluͤſſigkeit Folge leiſten⸗ 
den Moleküle erfennen. Durch Anwendung von Sod läßt ſich 
aber das urfprüngliche, gedehnte Amylumkorn mit feinem Mo⸗ 
ktülen Inhalt, to wie dieler nad) feinem Sreiwerden, fehr leicht 
unterfcheiden. Mac wenigen Minuten fieht man in der (Ges 
latine die Moleküle ftellenmweife zu Faſern zufammentreten, die 
ſich fo vereinen, daß fie dem Auge das vollftändige Bild 
vollkommenen diheraedrifhen, parenchymatiſchen 
Zellgewebes darbieten, und zwar in weit verbreiteter An⸗ 
einanderreihung der 6eckigen Zellenbilder, und in der Groͤße, 
wie man fie in der entwickelten Pflanze gewähnlich fieht. Das 
Bild ift volllommen, und von Allen, denen ich es zeigte, auf 
den erften Bli dem des Parenchyms im Längsfchnitte taͤn⸗ 
ſchend Ahnlidy erfannt worden; man kann fogar fehr deutlich 
die vorfchreitende Bildung des Zellengewebes durch Zufammens 
tritt der Moleküle zur Safer verfolgen. Wendet man jetzt Jod 
an, fo werden die nicht zu Faſern vereinten Molekuͤle nach 
wie vor tiefblau. gefärbt, während die Fafern weiß bleiben und 
einen Stich ins Bräunliche zeigen. Ich glaube hieraus 
folgern zu Dürfen, daß die Pflanzenmembran das 
Produkt der haͤchſten Entfäuerung vegetabilifchen 
Dildungsftoffes fey, 

Die Mittelftufe des Staͤrkemehls laͤßt ſich aus dem zucker⸗ 
haltigen Fruͤhſafte der Pflanzen ſchwierig darſtellen, und ſcheint 
meiſt uͤberſprungen zu werden. Doch habe ich einige Mal auch 
hier durch Jod, im trockenen Zuſtande angewendet, eine 
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Sthııma der Mokelle hechachter, ſMoch iſt es nile wie To voll, 
komnren gegluͤckt, wie bei Dan: Eerlmenten mit dem Winter⸗ 
milchſafte der Aherne. In ngeſtoͤrten Gange des: Pflanzen: 
lebens "Hingegen erſcheint bie. Binng. des Staͤrkemehls aus 
Zucker als eineẽ der gewchanten und und vedretretten Prveeſſe, 
,. B. in den umelfen Soaͤmereien u. ſ. Wr 
———⏑— fo Hört bie 
Entwickluns dit — auf, vie Bläffigkekt zeigt keine 





‚‚Anstganff 
hineingezogen wird.‘ ——— wis — 8 rruͤber ind kon⸗ 
ſiſtenter; verdänumme Eaͤnren lefern ſetzt einen Miederſchlag 
feanseweißen runder Wivteblie‘ mit lebhafter Bewegung, die ſich 
ganz wie” die Mobkau des Eucttiniichſaſtes ber: Ahsche vers 





Fluffigkeit an, Hab: worden Jin‘ Träger virichiebenartiger" Luft: 
algeh,.. die wamıtw:rehfjer Vegetoelon . Died Oberfläche bedecken. 
Auch dies berechtigt zu "Dem Schluſſe, vah Die vegetabluſche 
Membran das Befultat der horhſten Entſaͤuerung des zucker 
halligen —— — Gier Täße es ſich mie Beſtlinmt⸗ 
beit nachweifen, daß die: vegitabile· Mohade nicht ins ‚einer 
Vergroͤßerung mngelner, ſonberm "Durch" Bufammenteitt vieler 
Molekuͤle an dem Enden des gegliederten Migenfadend fich her⸗ 
ausbildet. : Die Reſulcate· dieſet Weobtichtängen Rıd tm Antik. 
Begetastenschenrsie zufanımengekell ' 

9) Bilbungsfaft, Cambium,-Grew, du Hamel, 

: Obgleich dioſer off, Arena gnonmcen, micht zu den eb 
gentlichen Gäften gehört, ſo wollen wir-feiner dach hier er⸗ 
wähnen, da er mit dieſen in naher Beruhtung ſteht. Die von 
den Wurzeln auſgenemmene Slüffigkelt — kohlenſaures Waſ⸗ 
few. — löft den Wintervorrathz der Holzpflanzen an Staͤrke⸗ 
mehl durch ihre freie Säure zu einer: zuderhaltigen Fluſſigkett 
auf. "Da, we ſich neue Organe bilden follm, entweder über 
oder imp Uucfange Vorgebildeter — entweder in der Gemmula 
den Knoepe, ober zwiſchen⸗Daſt und Holz, oder: zwiſchen den 
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vorgebildeten Baſtroͤhren felbft, oder zwiſchen diefen und ber 
Ninde (fe Holz), wird diefe von den vorgebildeten Organen 
ausgefchteden, und geht hier durch höhere Entfäuerung in bie. 
Natur des Bildungsfaftes über, d. h. die Moleküle treten deut 
lich hervor, organifiren fi zu vegetabiln Dionaden, und 
bilden durch Zufammentritt die Membran der neuen Organe. 
In diefem Zuftande der Organifation. bildet er einen konfiftens 
ten, zähen Schleim, der hefonders in feiner Ablagerung zwi⸗ 
fhen Hol und Baſt, beim Werden der neuen Jahreslage, 
Cambium — Bildungsfaft — genannt wird, In den 
fpäteren Wegetationsperioden hingegen, wenn der Wintervorrath 
der Bäume bereits geloͤſ't und konfumirt ift, kann der aufſtei⸗ 
gende rohe Saft nicht eher die Bildung neuer Organe vermit- 
teln, bis er in den Blättern zuvor affumilire worden if. Von 
hier führen ihn die Lebensfaftgefäße in den Stamm zuräd, 
wo er dann ebenfalls nad, feiner Ausfcheidung und Anhäufung 
zwifhen Baſt und Splint x. zum Cambium und zu neuen 
Drganen fich geftaltet, oder als Amylum für Die Fruͤhvegeta⸗ 
tion des künftigen Jahres aufbewahrt wird. 

In der Zrühperiode der Vegetation ſt ammt demnach das 
Cambium aus den: Hole. In den fpäteren Wegetationsperios 
den ſtammt es aus den Blättern, und durch die zurückführ 
venden Lebensfaftgefäße aus der Rinde. S. Vegetation, 

3) Lebensfaft, latex Schulz. . 

Wie ich bereitd im Artikel Lebensfaftgefäße gezeigt, 
it derfelbe in eigenthümlidyen Gefäßen enthalten, die in jünges 
ren trautartigen Trieben und PDflanzentheilen die Roͤhrenbuͤndel 
an ihrer Außenfeite begrenzen, : fpäter in die Rinde und bort 
zu Bündeln zufammen treten, die ‚von den meiſten Schriftitels 
lern verkannt und für Baſtbuͤndel gehalten wurden. Mur 
Schulz erkannte ihren Unterſchied, und bezeichnet fie auf den 
fpäteren Stufen ihrer Metamorphoſe mit dem Namen Bals 
- famgefäße. Site führen bier keinen Lebensfaft mehr, fondern 
zeigen neben der Blafenfüllung einen ruhenden körnigen. inhalt 
— wahrfcheinlidy zu Stärfemehl uͤbergegangene Ruͤckſtaͤnde des 
früheren Milchſafts, während der Lebensfaft in Gefäßen zwi⸗ 
fhen den Buͤndeln und dem Holzringe enthalten if. 

Was nun den Kreislauf und die Bewegung des Safts 
anbelangt, fo ift er gar nicht zu verkennen, und finder ganz in 
der Art Statt, wie,es Schulz darftellt. Beſonders ſchoͤn 
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kann man dies in jungen Ahornblästeen fehen, wenn man, die 
obere Epidermis mit einem Theile der Vlattrippe abfchneidet, 

Man ſieht dann fehr deutlich, die römende Bewegung der. Mo⸗ 
letule in verſchiedenen, oft benachbarten Gängen in entgegen 
geſetzter Richtung und, in die Nebenadern eingehend. , "Dagegen 
bat es mie felten und nur im Stengel von Vinca minor gelingen 
wollen, Diefe Strömung ohne vorhergegangene Eintweichung des Ob ⸗ 
jetis in Waſſer zu beobachten, Lege ich das von der Epidermis bes 
freite Blatt von Acer rafch, aber ohne Anfeuchtung, unter das Mir 
Brostop, ſo ſehe ich die Molekule fehr deutlich, tann aber wwedereigene, 
noch firömende Bewegung wahrnehmen. Gebe ich jetzt demObjekie . 
Feuchtigkeit, fo beginnt die Strömung mach einiger Zeit, und dauert 
fo fange, bis ſich die Gefäße ihres Inhalts entleert haben. Eine 
eigene Bewegung der Moleküle ſehe ich nicht eher, als bis fie aus 
dem Gefäße hervorgetreten ſind und ſich mit dem Waſſer ger 
mengt haben, Wird die Blattrippe, zufällig durch den. Schnitt 
rinnenartig ausgehöhlt, fo ſehe ich die freien Moleeuͤle ebens 
falls gleichzeitig m. einer auf und ab frömenden Bewegung, 
ähnlich dem Luftbläschen beim partiellen Kreislaufe in der Char 
vengelle, Dies Alles ſcheint auf ein. Mitwirken medanifher 
Urfachen hinzubeuten; doch geſtehe ich ſehr gern, daB ſowohl in 
Beziehung auf diefe Organe, als deren Inhalt, meine Unters 
ſuchungen mod) nicht denjenigen Grad von Ausdehnung erlangt 
haben, um denen eines fo, genauen und trefflichen Beobachters, 
wie Schulz, entgegen treten zu Binnen. , 

Genauer habe id) nur den Wintermilchfaft der Ahorne 
unterſuhne Er ſceint mie zu dieſer Zeit wicht. in Lebenoſefige ⸗ 
fäßen, ſondern in Luͤcken des Zellgewebes (Saftgängen) enthal⸗ 
en zu ſeyn, aus welchen er beim Zerſchneiden als: eine, Lonfir 
ſtente, milchweiße Fluͤſſigteit hervorquilt, ‚dis mit runden, opas 
ken, völlig unbeweglichen Molekülen dicht erfuͤllt iſt. So. 
wie er mit der Luft in Berührung tritt, verliert er feine. weiße 
Farye, und verwandelt ſich innerhalb einer Minute in eine 
homogene, waſſertlare, Mebrige Flüſſigkeit. Bringt man aber 
die Milch mit Waſſer oder mit, fehr verduͤnnten Säuren in 
Beruͤhrung, oder miſcht fie ſich in der Frühperiode 
der Vegetation beim Ausftrömen von ſelbſt mit dem 
auffteigenden Pflanzenfafte, fo erhalten fih die Mole: 
tüle, zeigen eine [ehr lebhafte Bewegung, und vergrößern ſich 
aufchends unter Ansfheidung von Kryftallen (f. Molet uͤle) 


— 
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Koncentrirte Säuren) verwandeln den Saft in ein zähes Coa⸗ 
gulum, von welchem, durch Entfernung der Säure vermittelft 
kohlenſauren Bleioxyds, ſchneeweiße lappige Haͤute zuruͤckblei⸗ 
ben, die, an der Luft Beine Veränderung erleiden, und die ich, 
fo weit die geringe Quantität eine Analyſe verftattete, im We⸗ 
fentlihen aus Gummi (Kautſchuck) Heftehend fand. Verduͤnnte 
oder ſchwache Säuren ‚hingegen, 3. B. fchweflichte Säure, Koh⸗ 
tenftickftofffäure ıc., liefern kein Coagulum, fondern eine große 
Menge von Kryftallen, während ſich die Moleküle als braune, 
törnige Materie niederſchlagen, theilweife In die Kryſtalliſation 
. der Salze mit eingehend. Fängt man die ausftrömende Milch 
in deftillivrtem Waſſer auf, und filtrire man die Fluͤſſigkeit, fo 
gehen die Moleküle durch das feinfte Fließpapier mit hindurch, 
und zeigen fortwährend eine fehr lebhafte Bewegung, die fich 
‚während 48 Stunden unverändert erhält. Nur ein geringer 
Theil der Molekuͤle erweitert fein urfprüngliches Volum um bie 
Hälfte, erhält ein Sttropfenähnliches Anfehen, verliert feine Bes 
wegung, und fammelt fi) auf der Oberfläche der Fluͤſſigkeit. 
Nach 48 Stunden fchlägt ſich ein Theil der Molekuͤle nieder, 
verliert alle Bewegung und tritt zu fchlammähnlichen Haͤufchen 
zufammen, in deren Innerem die Algenbildung erwacht. Giebt 
man jetzt der Släffigkeit auf einer Glasplatte einen Tropfen 
Alkohol oder Aether, fo fieht man, daß ſaͤmmtliche Molekuͤle 
in den Schlammhaufen durch unendlich feine Fäden zuſammen⸗ 
hängen, die aus ihnen ſelbſt herausgewachfen zu feyn fcheinen. 
Außer den dltropfenähnlihen Moletälen ohne Bewegung fans 
melt fi ein anderer Theil der Bleinften Molekuͤle auf der Ober⸗ 
fläche der Flüffigkeit mit lebhaft zuckender Bewegung. ‘Diefe 
Moleküle verblafien allmählig, und reiben fi nun zu einem 
verblaßten, nur unter halbem Lichte bei der fchärfften Wergrößes 
rung erfennbaren Faden zuſammen, der eine fehr lebhafte 
fhlängelnde Bewegung (mie Anguillula) zeigt, Nie erwacht 
aber ein höheres chierifches Leben. Nie, felbft nad) vielen 
Wochen nicht, habe id) in diefem Aufguß auch nur eine einzige 
Monas entftehen fehen, während in Aufgüffen auf andere Pflans 
zenſtoffe unter völlig gleichen Bedingungen fchon nach 24 Stun⸗ 
den die ganze Flüffigkeit thieriich belebt war. 

Giebt man der mit Wafler gemengten filtrirten Milch 
einen Zufag von Jodine, fo erleiden die Molekuͤle durchaus 
keine NWeränderung, fondern erhalten ihre Form, Größe und 
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Life man den auöfeömenden duch auf einer Glae⸗ 
platte trocknen, und. feuchtet man, die auräd6leibende doni⸗ 
artige Valerle wieder an, fo ftellt ſich die weiße Jarbe augenz 
bliglich wieder her. Die Moleküle find wieder deutlich erkenn⸗ 
bar, opaß, aber nicht mehr frei, fondern zu einer Membran 
vereint, welche ſich auf die Oberfläche des Waſſertropfens abe 
lagert. Die Membran erhält jegt ein durcplödertes, fiebartis 
ges Anfehen, und num fieht man deutlich, mie im ee Raume 
jeder ung ert fpäter mehrere Moleküle ich von der 
Dubrun Mn, um Ti ae Aha nung anne 
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a — mid, Pier die beohachteten Thatlachen anus 
von anderen Orten hierher verwelfen ‚zu können. _ 

—8 Planzenfäfte ſtchen mit dem Leben der Pflamt 

nicht — in ſo niger Beziehung, tie die genannten, Es— 
find ausgefchiedene Stoffe, die auch gewöhnlich da, wo fie aus⸗ 
gefepieden wurden, verbleiben, Man bezeichnet fie_mit, dem 
Ausorude eigene Säfte; die Organe, in welchen fie enthal⸗ 
ten find (Gaftgänge und Safthälter), werden eigene Gefäße 
— Hlerher gehören die Oele, Harze, Balſame, Gummt, 
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derfihen Entfernung noch 2 folder Pfähle, um die zu den Fa⸗ 
fhinen beſtimmten Reifer Darauf legen, mit Wieden umbinden 
und in der gehörigen Länge abfägen zu können. &ie nennen 
dies Oaͤgebock. Muͤſſen die Fafhinen fehr lang feyn, fo 
werden mehrere folher Kreuze eingefchlagen. 

Saͤgemuͤhle, Schneidemühle. Man nennt fo das R& 
derwerk oder den Mechanismus, tec dazu dient, vermittelft 
Waffers, Winds oder Dampffraft große Sägen in Bewegung 
zu fegen, um Balken, Bohlen, Bretter, Latten ꝛc. damit fchneis 
den zu Einnen. — Sonft harte jede Sägemühle gewöhnlich nur 
eine Säge; jetzt aber hat man "dergleichen Apparate, die, fo 
weit es die Waflers, Winds oder Dampflraft nur erlaubt, 
mehrere Sägen zugleich in Bewegung fegen. Auch bat man 
jest Sägemählen, werauf die dännften Fournirplatten 
gefchnitten werden. — Früher fpaltete man die Bäume vermis 
teift Art und Keil, und behauete jeden Theil davon fo lange, 
bis er die Dice einer Bohle, oder eines Brettes, cder einer 
Latte befam. Syn fpäterer Zeit trennte man die Holzſtuͤcke mit 
der Säge, jedoch durch die Kraft des Armes. Später noch ei⸗ 
fand man die Sägemühlen, die ſaͤmmtlich durch das Wafler 
oder durch den Wind in Bewegung gefeßt wurden, und in der 
neueften Zeit — wo durch Dampfmalchinen überhaupt Uns 
glaubliches geleiftet wird — erbaute man aud) Dampffchneis 
demüählen. 

Deim Forſtbetriebe iſt eine gut eingerichtete Schneibemüßle 
unter manchen Verhaͤltniſſen ſehr eintraͤglich, beſonders wenn 
es eine gut gelegene Waſſermuͤhle iſt, der es niemals an 
Waſſer, an Arbeit und an Debit fehlt, und die mehrere Saͤ⸗ 
gen zugleich, in Bewegung fegen kann. — Will der Waldeigen⸗ 
thuͤmer die Adminiftration dee Sägemühlen nicht felbft übers 
nehmen, fo dienen die Sägemühlen doch dazu, das Holz für 
gute Preife an die Sägemüller zu verkaufen. ° 

Sägewespe, f. Tenthredo. 

Sämlinge nennt man die erft 15 oder 2jährigen Holz 
pflanzen, befonders die, welche man in Baumſchulen erzos 
gen hat. 

Säule nennt man jedes Siuͤck Helz, das in fenkrechter 
Richtung frei ſteht, und mit keiner Wand in Verbin 
dung iſt. 

Säumen, oder Befäumen, einen Saͤgeblock. Die 
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Am haͤuſlaſten treten Die kohlan⸗ und ſqwelfelſauren Gotze 
au Senken auf, wie.Ralt, Guns, 
(icpwefeliaure Barpierde), Klaus (Idwefktfaure Thansrbe)., 
A 
Werbpeitung vor. ; Ueber „ber. ſabn Beänbe 
theie. des Vedens anf. } 
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Selber 0 je, welcher, fich, bei der. Beuchtreife [2 
weder mit oder ohne. die Frucht, freimillig vom 
teens, und dep Kelm (embryo) eines neuen, der Muss 
sernflanys sieihen Gewäcfes in jic eurpäle. 

Der Same beiteht aus 3 verichiedenen, hellen: 

H Aus de Anhängen Theile, die eigenslic mehr ber 
Frucht, als dem Camen angebören, mit iehterem aber auch 
nach dee. Trennung von erſterer in Werhindung bleiben. Hier⸗ 
her gehören hrs die —S a, bes Ki 
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ſchicht, tegmen Brogn. Sie iſt haͤufig undeutlich, und vers 
ſchwindet zuweilen beim Reifen des Samens ganz. Im Akas 
dienſamen iſt fie bleibend und ſehr deutlich, Im unreifen Sa⸗ 
men, von dieſer zweiten Membran entfernt, liegt/ eine dritte 
Haut, das —— tunica‘ interior — amnios 
Malp· u 

Der Raum zioifchen "Ber Membran des Sruchtfätens und , 
dem Tegmen iſt bei uneifen Saͤmereien mit einer zuckerhalti⸗ 
gen’ Fluͤſſigkeit angefülle, die ſich bei den Graͤſern, dem Buch⸗ 
weizen ꝛtc. niit ſortſchreitender Neiſe zum Samenetwe iß, al- 
bumen Gaerin· Perispermium Jeus. einer aus Staͤrkemehl⸗ 
tornern zuſammengeſetzten nicht zelligen Maſſe geftalter: 2 

In anderen Fällen, namenilich bei-allen Saͤmereien unfes 
ver Waldbaumbölzer wird die zuckerhaltige Flüffigkeit während 
des Reifens vom Früchtfädkhen aufgefogen. Hier fchläge fie 
ſich bei der Samenreife nicht zu bloßen Staͤrkemehltoͤrnern nies 
der, ſondern ein Theil derſelbon tritt zu den Membranen eines 
unregeimäßt: * parenchymatiſchen dellgewebes zuſammen, 
der andere Theii lagert als ein, theils zu großen Dlafen —8 
dertes, theils als gewoͤhnliches Amylume im Innern ‚der Zellen⸗ 
Höhfungen, "und bilder fo den Cot yledonarkor per (endo- 
'spermium)'des Gamens, die Maſſe, melde wir im Samen 
Tappen der Dohne, Eiche, Nofkaftanie, Haſel rc. finden. Je 
ehe "Früfflgkeie dom! Frucheföcchen während der Samenreife 
aufgefogen wird, um fo mäher legen ſich die Mände deſſelben⸗ 
an das Tegmen alt, fo daß eft der Zwiſchentaum gänzlich 
ſchwindet, wenn alle Feuchtigkeit aufgefogen Wurde, In dieſem 
Falle enthält der Same wenig oder garten Albumen, ſondern 
nur Corpledonarmafle — —— — im des 
Fruchtſaͤckchen 

Perifpermium nenne m ae: den Inhalt * Zwiſchen / 
raums zwiſchen Tegmen und Amnios, das koͤrnige, zellenloſe 
Albumen der Graͤſer ꝛc, Endofpermium hingegen den Inhalt 
des Fruchtſdckchens welcher in feinem-fläffigen Zuftande, ‘vor 
der Samenreife, den Embryo unmittelbar umſpuͤlt und»diefen 
ernährt Außer der ernaͤhrenden Fläffigteie iſt im Fruchtſaͤck⸗ 
hen noch der Keim der künftigen Pflanze, embryo, enthalten 
(f: weiter unten), Die primären Blätter deffelben, d. h. die 
erften von der Markröhre des Stengels ſich trennenden Nähe 
renbuͤndel (fe Wach ot hum), wachſen bel Rn Holz⸗ 
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pflanzen in bie umgebende Fluͤſſigkeit hinein. Geſtaltet fich 
diefe nun bei der Samenreife zur zelligen Mafle, fo muß fie 
der Entmiclung der in ihr liegenden primären Blätter Folge 
leiften; fie ſpaltet gewöhnlich in 2 gleich große Hälften (Sa⸗ 
menlappen, Kotyledonen), die entweder mit den in ihnen 
liegenden primären Blättern in die Atmoiphäre hinausgeriffen 
werden, Robinia, Fagus :c., oder mit diefen in der Exde zus 
rüctbleiben, Quercus, Aesculus ıc. 

Aber. nicht bei allen Helzpflanzen wachen die primären 
Blätter id das Endoſpermium oder den. Cotyledonenkoͤrper hin; 
ein. Bet allen Nadelhoͤlzern, bei allen Eichen und Lin; 
den, bei Ricinus, bilden fich die primären Biätter frei im 
Innern der Cotyledonarmaſſe aus, der Embryo iſt mit diefer 
nicht durch die primären Blätter, fondern durch das Wuͤrzel⸗ 
chen verwachſen, und faugt auf diefem Wege die Mahrung aus 
dem Endeſpermium. In dieſem Kalle ſpaltet der Cotyledonar⸗ 
koͤrper nicht in 2 Theile, ſondern er umfcbließt ungetheilt, ſack⸗ 
ähnlich, den Embryo, und ift mit deſſen Wuͤrzelchen verwach⸗ 
fen... Deo Same diefer verwachſenwurzligen Hoͤlzer (sy- 
'norhizae): fanız daher unmäglih dicotyledoniſch genannt 
werden. Am paflendften würde ihn der Ausdrud ſchlauch—⸗ 
famenlappig (semen ascocotyledoneum) bezeichnn. Mean 
vergleihe nur das, was Richard (Grundriß der Botanik) bei 
"Ricinus &ommunis Eiweiß (Tab. VII. fig. 7 b) mit dem, 
was er bei Phaseolus (fig. 3c) Samenlappen. nennt, und 
man wirds nicht allein eine »öllige Uebereinſtimmung in ber 
Zellenbildung beider: Körper, fondern bei der Keimung beider 
Saͤmereien auch gleiche Bedeutung in. phytonomifcher Hinſicht 
erfennen. Der einzige Unterfchied liegt darin, daß. bei Ricinus 
die primären Blätter (fig. 7) frei liegen, meshalb im Cotyle⸗ 
donarkörper (b) feine Nöhrenhüntel vorhanden ſeyn können, 
während bei Phaseolus die erften Blätter in denfelben binein- 
gewachlen find und das blattartig veräftelte Nöhrengewebe def 
felden bilden. Die Blätter, ‚welche man zwifchen den Sa⸗ 
menlappen -einer reifen Bohne liegen fieht, find daher feine pris 
mären, fondern fetundäre Blätter. Der &ame.von Pinus, 
Fraxinus, Tilia hat aber mit dem des Ricinus gleichen Bau. 
In phytonomifcher Hinſicht unterfcheiden fich die ascocotyledonis 
fhen Sämereien von den wahren dicotyledonifchen darin, daß 
in erfteren der Embryo vor der Keimung feine Nahrung 


ante 123 
nicht durch die primären Blaͤtter, fondern durch bie Wurzel 
aus dem Endofpermium zieht. In Yolge der erſten Keimung 
dehnt fich aber der Stenget bes Embrys, und tritt durch das 
Keimloch aus dem ‚Samen hervor. - Dadurch zerreißt die Vers 
bindung des Wuͤrzelchens mit dem Endoſpermium, und diefes 
wird als eine ſchlauchartige · Bedockung ber primäreh Blätter 
meift mit den bekleidenden GSamenhallen (bei Ricinus 
ohne dieſelben) ‚über :den Boden; erporgehoben, und bleibt fo 
fange als Kappe Aber den‘ Bihtrern, bis es durch ſie völlig 
ausgefogen. iſt, ohne jedoch in irgend-:eimer Merbindung durch 
(Gefäße mit Den primären Blämerm: zu lichen. Bel den dic 
tyledoniſchen Saͤmerelen hingegen wird die Mahrung durch die 
vom Anfang an im Edoſpermium Ingenden yekmären Blätter 
aus biefem eutnommen. | 

Dee Inhalt des denchiſückcheas Ktinit:nun A 

3) den Kern, De Mandel des’ Camentoruh unferer 
Holgpflangen (ouelem). :.@r beſtehe: - - 

.a) aus dem Ende fpermium; mer jeienzeichen, ſtaͤrke⸗ 
mehlhaltigen Maſſe, die ſich in 2 Theile ſpaltet und als 2 Sa⸗ 
menlappen auftritt, wenn- Die primären" Blaͤtter ded. Erbryo 
in fie. hineinmachſen, alsdannı Sarienlappen, Lamellen; 
Totyledonen genannt, die, wenn Dies nicht der Fall iſt, ale‘ 
ein ungetheilter zelligfleiſchtger Ochlauch die primären Blaͤt⸗ 
ter (die faͤlſchlich ſoge nanuten Cotyledonen der Naͤdelhoͤlzer, 
Eſchen, Linden und des Ricinus)·bedeckt. Ye höher im erſte⸗ 

ren Falle die primären Blätter im Endoſpermium dentwickelt 
An, je mehrifie ſich den’ Stoff des letzteren angeeignet haben, 
um fo mehr ſchwindet das untegelmäßige- Zellgewebe Im zuſam⸗ 
mengefegten Cotyledon. Dadurch naͤhert ſich deeſer iminet meht 
der wahren Blattnatur, und tritt ſchon kr Samen Häufig it: 
geöner Färbung auf (Acer), 6 unterfheiden ſich“ aber die 
Samenlappen diefer Hölzer immer noch fehe ſcharf durch ihren 
Zelleninhalt, ‘fo wie durch bie Farm und Stellung der Zellen, 
von den freien iſolirten Primärbiättern der ascocotyledoniſchen 
Saͤmereien. Ueber Bedeutung und Funktion des Endoſper⸗ 
mimns ſ. Ketmung, Reproduktion, Bahsıhum. 

b) Dee Reim, embryo. Wir betrachten ihn 'hier nur, 
wie er im velfen Bamentorne ſich zeige. eine Erleroictiung 
babe ich Im Artikel Wachsthum barzuftelleii gefucht. Der 
Embryo Im vüfen Samenkorne unferer Hohzpflanzen beſteht 

46 * 
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a) aus dem Stengelden, cauliculus; 

b) aus dem Wuͤrzelchen, radıcula; 

c) aus 1 oder 2 Vlattgenerationen, um ben Gipfel des 
Stengelchens, von denen die erfte entweder frei liege (Pi-. 
nus), oder mit dem Endofpermium verwachſen ift (Quer- 
cus)-, Zufammengenommen und mit ihrer Baſis bilden 
fie dad Federchen, plumula; 

d) aus dem Knöspchen, gemmula, 1) dem aufiteigenden, 
g. ascendens, und 2) dem abfteigenden, g. descendens. 
Der Stengel, cauliculus, ift ſchon wirklicher. Stamm mit 

innerer Markroͤhre, umgeben mit concentrifch geftellten Roͤhren⸗ 
bündeln und einer parenchymatiſchen Rindenlage. Im Umkreiſe 
feines Scheitels trennen ſich 2 (Fraxinus, Tilia) oder mehrere 
(Pinus) NRöhrenbündel vom Markeylinder, ziehen das Paren⸗ 
chym der Rindenfchicht mit fid, und geftalten ſich zu den erften 
freien Blättern, Oder es fcheiden 2 oder mehrere Roͤhren⸗ 
bündel aus und verwacfen ‚mit dem Endoſpermium (2 bei 
Robinia ps. ac, 4 bei Lupinus albus, 8 bei Cucurbita pepo, 
Quęrcus x.). 

Zwiſchen den Blaͤttern erſter Generation, oder, wenn fich 
eine zweite Blattgeneration fchon vor der Samenreife entwickelte, 
zwoifchen diefer (Quercus), liegt das auffteigende Knoͤspchen, gem- 
mula ascendens, von derfelben Bildung und in derfelben Stellung, - 
wie es fih auch fpäter in den Knospen findet, ſ. Knospe. 

Das Würzelhen, radicula, begrenzt den Stengel an 

feinem unteren Ende, und fängt da an, wo die Markroͤhre 
aufhört ‚und nur Baftröhren den Mittelpunkt bilden. Dies 
tft allgemeiner Charakter der: Wurzel, der alfo auch bier in 
Anwendung fommen: muß. Diefer Theil ift bei den meiften 
Embryonen fehr wenig entwickelt, und zuweilen von fall vers 
ſchwindender Länge, Auch entwickelt er fich in den meiften Faͤl⸗ 
len erft nad) der Keimung des Samens, und es ift feinem 
Zweifel unterworfen, daß in den erflen Perioden der Keimung 
nidyt die radicula, fondern cauliculas in die Erde hinabfteigt. 
Der in die Erde gewachlene , Theil des cauliculıs wird zum 
Wurzelftod, rhizoma, an deſſen unterfter Spige, erft wenn 
er eine gewifle Tiefe erreicht hat, fi) die wahre markiofe Wurs 
zel entwickelt. Bei mehreren Pflanzen mächf der. ganze cauli- 
culus des, Embryo in die Erde, und nur die aus der Gemmula 
ſich entwigelnden Theile wachfen aufwärts Dies iſt bei allen 
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denjenigen Pflanzen der Fall, die ihre Samenlappen im 
Boden zurüdlaffen: Quercus, Aesculus, Vicia ⁊c. 

Allein in den meiften Fällen, und zwar in allen, wo bie 
iforten oder verwachfenen primären Blätter über die Erde 
empor gehoben werden, waͤchſt ein heil des Stengels nach 
oben, und bilder den erftien Stamm. Ein anderer Theil waͤchſt 
nach unten, und bilder das Rhizom. Schon Linn € nannte Er, 
fieren den auffteigenden Stod, caudex ascendens, den 
Legteren abfleigenden Stock, c. descendens. Wo beide 
ſich fcheiden, laͤßt ſich anatomifch nirgends nachmweiien. Wir 
erfennen das Vorhandenſeyn eines Sindifferenzpunftes der Ent⸗ 
wicklung nur an dem wirklih State findenden polaren Gegens 
fage im Wahsthum des Stengels nach oben und unten. Hat 
fid) aber die keimende Pflanze im Boden befeftigt, und beginnt 
die Entwidlung der Radicula, fo wird das ganze Rhizom zum 
indifferenten Organe, welches ſich jährlich nach oben und unten 
erweitert, da im 2jährigen Triebe unferer Holzpflanzen feine 
Längendehnung mehr Statt findet. (Ausnahmen nur bei Thuja 
und Cupressus.) 

Bir kehren wieber zur Radicula des Embryo im Samens 
korne zurüd, Sie bildes nicht die unterfte Spige des Embryo⸗ 
fondern diefe befteht aus unregelmäßigen yarenchymatifchen Zell⸗ 
gewebe, defien Zellen mit Zellfaftbläschen dicht erfüllt find, die 
durch Jodine eine bräunliche Färbung erhalten und eine fehe 
lebhafte Droletularbewegung zeigen. Im Nachtpole der Längens 
acıfe liegt dies Zellgewebe, wie das der Gemmula im Lichts 
pole, ganz ohne Bedeckung da, ift von gleichem anatomifchen 
Bau, und feheint mir auch gleiche phytonomifche Bedentung zu 
haben, weshalb es wohl mit dem Ausdrucke Gemmula descen- 
dens bezeichnet werden könnte. Es ift dies wohl dafielbe Or⸗ 
gan, welches de Candolle Spongiola radicalis — Wur, 
zelſchwaͤmmchen — nennt. Correa erwies bereits die Ana⸗ 
kogie diefer Organe mit den Narben der weiblihen Befruch⸗ 
tungswerkzeuge. Da fih nun fehr beſtimmt die Analos 
gie der Narben mit dem Waͤrzchen im Grunde ber 
Knospe (gemmula ascendens) nachweiſen läßt, fo wäre 
hiermit die Analogie der Narbe, der aufs und der abfteigenden 
Gemmula, erwielen. Veber.die Entwiclung des Embryo f. Keis 
mung, Wachsthum und Reproduktion. Ein Anhang 
zu diefen Artikeln findet fih am Schluſſe des Wertes. 
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Samenbäume. Die Bäume, weldhe man auf den Schläs 
gen ſtehen läßt, um diefe zu befamen, werden Samenbäume 
genannt. Man wählt dazu folhe aus, die recht freudig mach 
fen, nicht zu wenige Zweige baben, und von dem Alter find, 
daß fie fchon vielen und guten Samen tragen koͤnnen. Wenn 
man die Auswahl hat, beftimmt man lieber die mittelmäßig 
großen, als die fehr großen Stämme zu Samenbäumen, weil 
erftere, wenn fie fpäterhin aus dem jungen Holze genommen 
werden müflen, an dieſem weniger Schaden thun, als bie fehr 
großen Bäume. 

Samendarre, Darrfiube. Um eine große Dienge Na⸗ 
delholzſamen fo ſchnell wie möglich auszuklengen, errichtet man 
ein freiftehendes Gebäude, das ein mittelmäßig großes Zimmer 
als Darrftube, ein Eleines Zimmer für den Darrmeifter, und 
+inen. Raum für die entfamten Zapfen enthalten muß. Auf 
den Speicher oder Boden aber werden die nod) nicht ansges 
klengten Zapfen geſchuͤttet. In der Darrftube werden an bie 
Wände, und. auch mitten dur, Gerüfte gemacht, auf. weichen 
die mit geflochtenen Drahtboͤden verfehenen Horten nahe über 
einander geftelle werden, und unter der unterften Forte wird 
ein Schiebkaften von leichten Brettern angebracht, um den Sa⸗ 
mem aufzufangen. Auf der Seite der Darrftube, nach dem 
Zlure bin, wird ein kanger und ſchmaler Cirkulir⸗Ofen geſetzt, 
der im Stande iſt, die ganze Darrftube auf einen hohen Grad 
zu erwärmen. — Nun werden die Horten mit Zapfen ange 
füllt, die duch Deffnungen in der Dede der Stube, vom Bo⸗ 
den herunter und auf die Horten rollen können. Dieſe müflen 
deswegen fo eingerichtet werden, daß man fie herborziehen und 
füllen fann. — Sind die Horten gefüllte, fo wird zuerft mit 
Holz, fpäterhin aber immer mit entfamten Zapfen, ein 
ftarkes Feuer in dem Dfen gemacht, und die Hige fo erbößt, 
daß man ſich zwar in der Stube aufhalten, ſich aber doch nicht 
bebaglich fühlen kann. Diefer Gall tritt gewöhnlich bei 30 
Grad Wärme ein. Die Zapfen werden nun nad) und nad) 
plagen, und wenn man fie von der oberften. bis zur unterften 
Horte mit der Hand tuͤchtig durch einander mengt, fo werden 
fie den Samen fallen laffen, den der unten angebrachte Schiebs 
kaſten auffängte. Der Same wird nun baldmöglic) auf einen 
Iuftigen Speicher gebracht, damit er abkuͤhle. — Will man den 
Samen recht rein aus den Zapfen bringen, fo läßt man in 
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einer Tonne eine Schwinge — wie man fie in den Wurterfäfs 
fern dat — anbringen, ünd unten in die Tonne mehrere 4 Zoll 
breite Einſchnitte mich... Sa biefes Fegfaß ſchuͤttet man 
eine Parthie vollkemmen genlahter Zapfen, und ſchwingt fie 
tüchtig im Faſſe herum, Es fallen dann alle Körner durch die 
unsen im Faſfſe grmüchten: @infchnitte, und können in einem 
untergeſtellten Gefäße aufgefanken werden, 

Im Zaufe e$ Zintets fan man oftten Raͤdelholtſamen 
auf dieſe Art guskieigen, ind bie jur Brübjahtäfaät borrächig 
baben. 

Sn mandıen *7 beſorgen Diejesigen Leute, 


weiche die Zapfen haben, das Ausklengen derſelben 
ſelbſt. Sie richten fo ein, daß fle viele Kor. 
ten. über und um den Ofen koͤnnen, und verlaufen dann 


a eine Wenn die Zapfen in 
den Wohnſtuben husgillengt und nkbs ummittelbargauf den 
Dfen gelegt werden; ſo hat wan nicht zu fuͤrchten, daß der 
Same durch zu große Hitze zeſchwmoͤcht ſey· Oft aber bringen 
dieſe Leite die: Zapfen unmittelbat oben anf. die Oefen, oder 
wohl gar in geheizto Biachs fan, wodudch denn der Same to⸗ 
tal verbarden wird. Es muß Daher .in: ſolchen egenden * 
selich darauf geſchen werden, daß dies nicht geſchthe. © 
Sonnendarre. a... 
Samengeraufe Sarhenhalter rt Frucht. | 
Samenköner, beren Anzahl in rinem Brrlinsr 
Sceffel, oder in einem Pfunde Die Beſtimmung der 
Menge des Oamens, der zur Kultur eines. Morgens erforbers. 
lich ift, muß fih im Allgemeinen nach Der Menge der Sa—⸗ 
mentörner richten, die auf einem. Quadratfuße auszuſaͤen 
find. - Dan muß daher willen, wis viele Körner in einem ger 
bauften Berliner Ocheffet oder in einem Pfunde enthalıen find. 
— Nady öfter angeftellten Verſuchen habe ich. ſagende durq 
ſchnittliche Reſultate gefunden: 
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Bucheln 

Beißsuenfamen, abgeflügelt 
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Erlenfa 
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: Kefernyapfen in einem Sweffel 400 St; 
und-ein Zapfen: giebt gewöhnlich 15 bis 28 gute Samenkoͤrner 
* ruͤnſtliichen Ausklengung. Biele geben zwar mehe, 
dagegen vielo auch / weniger. Bei der -Zapfenfsat kann man 
daum darauf eechnen, DAB aus jedem Zapfen 420 Körner ande: 
fallen wirden. Dagegen find dieſe Körner gewoͤhnlich unverdorben. 

Hat man nun beſtimmt, wie viele Körner auf einen Quan 
dratfuß kommen follen, fo läßt fich die erforderliche. Samen⸗ 
menge für einen: Morgen leicht berechnen. Doch muß man 
von ſolchen Samen, woraus Pflanzen entſtehen, bie in ben 
esftin- Jahren nur wenig tief einwurzeln, und. baber bei trocke⸗ 

ner / Winerung leicht Dürr werden; mehr Samenkoͤrner auf eis 
ne. Quadratfuß rechnen, uls von ſolchen Samen, woraus. 
Pflanzen entſtehen, die fchon in den erfien Wochen eine lange 
Mahlwurzeloder eine ftarke. Herzwurzel austreiben. Zu biefen. 
gehören worzäglich die Eicheln, Bugeln und alle dieſen ung 
liche Samen. 

Samenlappen, Samendede, Samenbäute 16, ſ. Sam 

Samenloden nennt man die aus Samen erwachſe⸗ 
nen kleinen Staͤmmchen. 

Samenmagazin. Wo viele und ausgedehnte Hohgſaaten 
gemacht werden, da iſt es noͤthig und vortheilhaft, daß man 
befondere Lokale zu Magazinen beſtimmt, und fie fo viel 
wie möglih mit felbft eingefammelten Samen, von deflen Güte 
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man ſich überzeuge hat, füllen läßt. Diefe Lokale müflen ges 
räumig und luftig feyn, und unter gehöriger Aufſicht ftehen. 
Der Same darf nicht dick auf einander liegen, und muß zus 
weilen umgeftochen werden, damit er abtrocdne und nicht vers 
derbe. Die Eicheln aber und die Bucheln werden fo aufbes 
wahrt, wie unter Aufbewahrung des Samens gelehrt 
worden iſt. — Der größere Theil des Samens, der im Mas 
Hazine aufbewahrt wird, befteht gewöhnlich in Nadelholzfas 
men, und man iſt oft genoͤthigt, immer einen Vorrath davon 
zu halten, weil. nicht alle Jahre Nadelholgfame waͤchſt. — 
Am Herbfte und Winter kann diefer Same, ohne Nachtheil 
zu leiden, auf Iuftigen Böden unter dem Dache liegen. Sehr 
gut ift e6 aber, wenn man allen Samen vom Monat Mat 
an bis zum September in große Iuftige Zimmer bringen 
fann, die unten im Gebäude und kühl find. Unter dem 
Dache wird die Hige im Sommer oft fo groß, daß der Same 
dadurch Schaden leidet. 

In dem Dragazine felbft werden nicht nur die verfchiedes 
nen Samenarten durd) Bretter, die man auf die fchmale Kante 
ftelle, feparirt, fondern es muß auch bei jeder Abtheilung bes 
merkt werden: wie viele Scheffel fie enthält, oder wie viele 
Pfunde der Same wiegt, und in welchem Sjahre er eingefams 
melt worden iſt. — Damit man ader aud), ohne Samenkoͤr⸗ 
ner zu zertreten, an jede Abtbeilung fommen kann, fo. bildet 
man durch die aufgerichteten Bretter 2 Fuß breite Kreuzgaͤnge. 

Bei der Ablieferung des Nadelholzfamens in die Magas 
zine wird derſelbe zumeilen angefeuchtet und mit fehr feinem 
Ihwärzlihen Sande vermengt, um das Gewicht zu vergrößern. 
Durch das Reiben zwifcyen den Händen kann man dielen Bes 
trug leicht entdecken, weil fich dann der Sand vom Samen 
trennt. — Außerdem aber feuchten die Lieferanten den Samen 
oft an, um das Gewicht deffelben dadurch zu vergrößern. Dies 
fen Betrug fann man dadurdy entdedlen, wenn man mit einer 
ganz trodenen Hand eine Parthie Samen feſt zufammen 
drückt, und durch fchnelles Deffnen der Hand den Samen fals 
len läßt. Bleiben keine Körner an der Hand hängen, fo tft 
der Same trocken; bleiben aber Körner an der Hand Eleben, 
fo ift dies ein Beweis, daß der Same angefeuchter ift. 

Samenprobe. Bei einigen, befonders den größeren 
Samen, läßt ſich die Güte derſelben ziemlich genau beurtheilen, 
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wenn man das Korn beim Entzweiſchneiden friſch und vollſtaͤn⸗ 
dig findet. Bei mehreren kleinen Samen aber laͤßt ſich dies 
nicht ſo beſtimmt finden. Doch muß man auch von dieſen 
mehrere entzwei ſchneiden und nachſehen, ob das Korn voll 
ſtaͤndig und derb if. Aus der Menge der leeren Baͤlge 
kann man dann wenigſtens beurtheilen, wie viele von 100 Koͤr⸗ 
nern ganz beſtimmt nichts taugen. Ob aber die übrigen 
wirklich aufleimen werden, das bleibt zweifelhaft, weil der Same 
fhon zu alt, oder beim Ausklengen durch zu ſtarke Hitze ges 
fchwächt, ober bei der Aufbewahrung verdorben ſeyn kann. 
S. Probefant. 

Sammeln der Raupen ꝛc., f. Vertilgungslehre. 

Sammeln des Samens, f. Einſammlung. 

Samenftaub, Pollen, f. Bluͤthe. ' 

Sand, Sandboden, wird jede Bodenmengung genannte, 
deren Quarzgehalt nad) Abredinung der humoſen und falzigen 
Beitandiheile mehr ald 80 Proc. des Reſtes berrägt. Der 
Quarz, deſſen Hauptbeftandeheil die Kiefelerde ift, komme im 
Sandboden theild fehr fein zercheilt, fiaubartig als Staubſand, 
theils in größeren Körnern und Kryſtallen als Sand, Gruß, 
Kies vor, und bildet befonders in unferern Meeresboden Die 
Hauptmaſſe. Weber das Verhalten des Sandbodens zut Vege⸗ 
tation f. d. Artikel Kiefel, Erden, Quarz, Bodenarten 
und Dodenbeitandtheile, Meeresboden. 

Sandbau. Die Kultur der Sandfchollen wird der Sand 
bau genannt. S. Sandichollenanbau. 

Sandkehle nemt man die Vertiefung in einer Sandfcholle, 
die der Wind ausgewählt hat. Die Sandiehlen müflen bei der 
Kultur der Sundichollen ver Allem mit Zäunen umgeben und 
beruhigt werden. S. Sandfhollenanbau, 

Sandlauffäfer, |. Cicindelä, 

Sandfcholle, auch Sandfchelle, fit ein Grundſtuͤck, das 
mit Sand üÜberdedt iſt. Man findet deren viele in den niedrig 
gelegenen nördlihen Theilen von Deutfchland, die meiften aber 
unfern der Meereskuͤſte. S. d. folg. Art. 

Sandſchollenanbau mit Holz. Im nördlichen Deutſch⸗ 
‚land giebe es leider fehr viele Sandfchollen, die nicht allein 
nichts produciren, fondern noch dadurch fehr fchädlich werden, 
daß ihr Sand, wenn er ausgetrocknet ift, von Winde über 
die benachbarten Grundftücde verbreitet, und der oft ſehr gume 
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Boden dadurch ganz unfruchtbar gemacht wird. Wer es noch 
nicht gefcehen hat, der kann ſich keinen Begriff davon machen, 
weiche Verwuͤſtung eine etwas große Sandfcholle anrichten kann. 
Benachbarte Felder, Wiefen und Waldungen werden oft mehr 
vere Fuß hoch mir Flugfand überdeckt, und längs den pommers 
ſchen Dünen an der Oſtſeekuͤſte kann. man Waldtheile fehen, 
wo die Kiefern 20 und mehrere Fuß tief im Bande ſtecken. — 
Es ift daher von der Außerften Wichtigkeit, die Sandſchollen 
mit Holz anzubauen, um den Sand. dadurch feft zu halten, die 
benachbarten Grundftüde gegen das Verſanden zu fichern, und 
auch einigen Vortheil von der Sandſcholle ſelbſt zu ziehen. — 
Gluͤcklicherweiſe laͤßt fih die begnuͤgſame Kiefer auf folchen 
Sandfchollen anbauen, und waͤchſt oft bis zum 60, oder S0jäh- 
rigen Alter zum Erſtaunen gut, beſonders wenn fie auf einer 
Sandſcholle ſteht, die 1 oder einige Fuß unter der Oberfläche 
guten oder mittelmäßigen Boden hat, ber: nach und nach mit 
Flugfand uͤberdeckt worden if. Aber auch auf Sandhügeln 
kommt die Kiefer fort, und wächlt bis zum 50ften oder GOften 
Jahre befler, als man glauben follte. 

‚ Wäre nun eine fliegende Sandfcholle mit Kiefern in Bes 
ftand zu bringen, fo muß vorzüglich dahin getrachter werden, 
den Sand zu beruhigen und fo feft zu halten, daß ihn der 
Wind nicht forttreiben kann. Dies gefchieht, indem man an 
der Seite, woher der Wind den Sand treibt — gewöhnlidy in 
Freilagen die Südmertfeite — Coupirzäune errichtet, um dadurch 
die Gewalt des Windes zu vermindern und dem Sande hinter 
diefen Zaͤunen ein ruhiges Lager zu verſchaffen. Diele Zäune 
werden der Gegend, woher der Sandflug gemöhnlih kommt, 
rechtwinklig entgegen geſetzt, und auf der Ebene 70 bis 80, 
auf fchiefen Flädien aber 20 bis 30 Schritte von einander ent 
ferne, die Oandkehlen aber rundum mit einem Zaune uns 
geben. Ein Zaun von 4 bie 5 Fuß Hoͤhe ſchuͤtzt das dahinter 
liegende Terrain in der Ebene 80 bis 100 Schritt, bei 10 Grad 
Eievation 50 bis 80 Schritt, bei 15 Grad Elevation 30 bis 
bis 50 Schritt, tn Sandkehlen 10 bis 20 Schritt. Man 
ſchlaͤgt alle 23 bie 3 Fuß einen Pfahl tief In den Sand, durch— 
flechtet dieſe Pfähle nur locker mir Kiefernzmeigen, und bringt 
ale 2 Ruihen weir eine Strebe gegen den Wind an, damit 
der Zaun feftftehe. &ind die Coupirzaͤune fertig, fo läßt man, 
jo bald wie möglich im Fruͤhjahre, alle 2 bie 23 Fuß zwifchen 
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den Zäunen eine tiefe Furche in den Sand pflügen, beſaͤet die 
Furchen etwas did mit erprobt gutem, abgeflügeltem Kies 
fernfamen, laͤßt diefen 3 bis 4 Zoll DIE mit Sand bedecken, 
und dann die Saarfurchen mit Kiefernzweigen dachziegeiförmig 
belegen. Dadurch erhalten die fpäterhin aufgehenden Kiefern 
Schatten, der Sand kann weniger als ſonſt austrodfnen, und 
der. Wind kann den: Sand nicht fallen und wegtreiben. Auf 
diefe Art laͤßt fich jede Sapdfcholle nicht allein unfchädlidy, ſon⸗ 
dern auch nüglih machen. ®ollte es nicht möglich feyn, bie 
Kultur der ganzen Sandſcholle in einem Jahre zu vollendag- 
fo muß an derjenigen Seite, woher der Sandflug kommt, der 
Anfang gemacht werden. — Noch wird bemerkt, daß, wenn 
blos die Saatfurhen mit Strauch bedeckt werden, pro 
Morgen 6 bis 8, zur Dedung der Saatplägchen aber 3 bis 
4 zweilpännige Fuhren Strauch erforderlich find, daß man aber, 
wenn die ganze Fläche bedeckt werden fol, 12 bis 15 Fuder 
auf den Deorgen nöthig hat. 

Wer Aber diefen Gegenftand noch mehr Belehrung wänfcht, 
dem empfehle ich: 

4) v. Dannewis, Abhandlung über den Anbau der Sands 
fchollen; 

2) v. Kropf, Syftem und Grundfäge 

3) Th. Hartigs Abhandlung Über Bildung und Befeſti⸗ 
Hung der Dünen, und über den Anbau der Sandfchollen 
mit Holz. 

Sandftein. Ein Geftein der Floͤtz⸗ und aufgeſchwemm⸗ 
ten Gebirge, vorzugsweife aus Quarzkoͤrnern beſtehend, bie 
durch einen thonigen, kiefeligen, kalkigen oder eifenhaltigen Kit 
zu einer mehr oder weniger feften Maſſe verbunden find, Die 
Gebirgsbildung diefer Gefteine ift eigenthämlich zerfchnitten und 
zerflüftet. Die Verwitterung fchreitet rafch vor, um fo rafcher, 
je leichter das Bindemittel ſich auflöfte, und je weniger innig 
die Quarzkoͤrner darin eingehülle find. Das Geftein nimmt 
die Feuchtigkeit gierig auf, und führt fie in die Tiefe. Es bes 
darf daher der deckende Boden nothwendig einer feuchten At 
mofpbäre, um fich auf einem der NWegetation günftigen Feuchte: 
grade zu erhalten. &andfteine, deren Bindemittel thonig if, 
das rothe Todtliegende und der bunte Sandftein, lie⸗ 
fern nod) den fruchtbarften Boden, wie dies die Laubholzbe⸗ 
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fände des ſuͤdweſtlichen Abfalld des Thuͤringerwaldgebirges ber 
weifen. Am unguͤnſtigſten für die Vegetation iſt der Quader⸗ 
und Braunkohlenſandſtein. 

Saperda, ſ. Cerambyz. 

Sarcoptes. Unter diefer Benennung beabfichtigte ich 
eine Milbenart zu befchreiben, die fich mir, bei näherer Beob⸗ 
achtung ihrer Entwicklung in den legten Stufen, als nicht der 
Gattung Sarcoptes angehörend gezelat hat. Sich behalte jedoch 
die Bezeichnung des Artikels bei, da ich mehrere Mal hierher 
verwiefen habe. 

a) (Uropoda, Gamasus.) Sehr häufig findet man in 
den Gängen der Borkenkaͤfer getödtete Larven und Puppen, in 
deren Innerem eine Menge kleiner G6füßiger Milben haufen. 
Länge ds Par, Linie. Körper birnförmig, nach hinten vers 
dickt, mit 8 Afterborften. Bärbung gelblichweiß. Füße mit eins 
faher Spige. Tufter lang und fußähnlih. Kinnbacken mit 
Scheeren. Ans ihnen entwickelt ſich eine Milbenart, die frei 
im den Gängen der Borkenkaͤfer lebt und alle Charaktere der 
Gattung Gamasus an ſich trägt. Länge 2% Par. Lin. Körs 
per ebenfalld noch Hirnförmig, aber nach hinten enger, mit 4 
Afterborften. Thorax deutlih vom Hinterleibe gefondert, trägt 
2: fuSähnlihe Organe (zurücgerretene Palpen?). Kinterleid 
mit 3 7Tgliedrigen Fußpaaren, deren Eindglied fich in eine Haft⸗ 
blaſe erweitert. Mundtheile: 2 unter eine breite Lippe zurück 
gezogene, ausſtreckbare, an der Spige fcheerenartig eingefchnits 
tene Mandibeln, zur Seite derfelben ein zweites, wie das erfte 
hakenfoͤrmig nach unten gekruͤmmtes 6gliedriges Palpenpaar. 

Aus ihr entwickelt fi die vollkommene Milbe mit allen 
Charakteren der Gattung Uropoda: Körper mit einem roͤthlich⸗ 
braunen, eirunden, lederartigen, zellig geränderten, mit nach hins 
ten gerichteten fteifen Borſten befegten Schilde bedeckt. Füße 
und Mundtheile unter dies Schildchen zurückgezogen, fonft wie 
im zweiten Entwicklungsſtadium. Der After erweitert fih in 
eine häutige Möhre, mit weicher fih die Milbe in dem hinteren 
Ausbiffe der Borkenkäfer befeftig, Die Bedeutung diefes Or⸗ 
gans ift mir völlig Mar geworden: es fteht mit dem Leben der 
Milbe und ihrem Beſtehen In innigfter Beziehung Wenn 
eine Borkenkäfergeneration ihre Ausbildung erlangt hat, verläßt 
fie ihren alten Wohnort, um fih neue Stämme zu fuchen, in 
denen fie ihre Oekonomie fortzufeßen vermag. Sollen die auf 
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fie angewieſenen Schmaroger beftehen, fo mäflen fie Mittel 
befigen, ihnen zu Ihrem neuen Aufenthaltsorte zu folgen. Die 
Schlupfwespen find hierzu mit Flügeln verfehen, bei den Kaͤ⸗ 
fermilben tritt der Afterfaden an die Stelle der Flügel, fie vers 
mögen fi durch ihn auf der glatten Schale der Käfer fo zu 
befeftigen, daß fie von diefen waͤhrend der ganzen Schwaͤrngeit 
herumgetragen werden. &o begleitet die Milbe das Kaͤferweib⸗ 
chen bis zu dem Drte, wo dies feine Eier ablegt, worauf es 
feine Brut eben daſelbſt unterbringt, deren Entwicklung mit der 
der Käfer parallel verlaufen muß, wenn die Art befteben fell. 
Wahrlich, ein fchöner Belag der weifen Sorge der Natur auch 
für ihre niedrigften Gebilde, 

Ich ſchreibe diefen Milben, die ich ihrem volllommnen Zus 
ftande nach der Gattung Uropoda zuzähle, einen fehr weſem⸗ 
lichen Einfluß auf die Verminderung der Borkenkaͤfer zu. Wer 
fonders häufig und bisweilen allgemein finden fich diefe Mil— 
ben in den Ausbiffen der größeren Borkenkaͤfer B. typogr. und 
Sdent. Im verfloffenen Herbfte fand ich fehr viele Larven 
und Puppen des B. Sdent, in den Fichten des Thüringer Wal⸗ 
des von ihnen getödter. 

b) (?) Die Milde, wie fie aus dem Cie erfcheint, As Pk 
nie fang, 15% Linie breit, Form ter Kopflaus, 4 wirkliche 6glie⸗ 
drige Fußpaare. Das vorderfie Paar am Prothorar mit eins 
facher Zgliedriger Klaue, das 2te Paar am Metathorax, wie 
das Zte und Ate weit nach hinten gerüche Paar mit Haftbla⸗ 
fen endent. Mundtheile: ein weit vorftreddarer Saugftachel, 
und zwei fehr kurze fcheerenförmig eingefchnittene Mandibelen. 
Zwifchen dem Iſten und ten Fußpaare zwei keulenförmige Luft 
blafen auf feinem Stiele. Zwiſchen Kopf und erftem Fußpaar 
auf jeder Seite ein Luftloch. Diefe feßten fich nad innen in 
kurze, einfache, Zgliedrige Lufträären fort, von deren Ende eine 
Menge feiner Tracheen, mit inneren Spivalfäden, büfchelförmig 
ausftrahlen. Im völlig sefchloffenen Hinterleibe liegen neben 
einem dunklern Ruͤckengefaͤße zwei große haͤutige Behältniffe, die 
mit einer Flüffigkeit, in welcher runde Elare Blaſen fhwimmen, 
dicht erfüllt find. 

Sobald die Milbe Außerlich aufgetreten ift, fucht fie eine 
SiafektensLarve auf (ieh habe fie bis jest nur an Hymenopteren⸗ 
Larven gefunden, ihr Wirkungskreis mag aber nicht darauf ber 
ſchraͤnkt ſeyn), und flicht ihren Saugſtachel in den Körper ders 
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ſelben, um. die Saͤſfte zu fangen: Durch Die eingefogenen Säfte 
ſchwillt das legte Segment hes Hinterleibes kugelfoͤrmig auf, 
während alle übrigen Segmenge ihre fruͤhere Form und Größe 
behalten. Su. dieſe Kugel, bie ſich allmählig bis zu einem 
Durchmefler von Is Linie erweitert (die Kugel nimmt demnach 
einen Über 7Omal größeren Baum. ein ale die Milbe) tritt 
nun der ganze Jnhaltıdes Kaͤrvers der Mühe, die großen haͤu⸗ 
tigen Olatenbätser, das Raͤckengefaͤß und bie Tracheen, die fich 
verlängern» deu. ganzen Inhalt der Blaſe durchziehen. In jes 
dem ‚der. haͤntigen Vlaſenhoͤuer bildet ſich num eine große 
Kryftalldräfe, beſtehend aus 20-40 ſternfoͤrmig zuſammen⸗ 
geſetzten tafelfoͤrmigen Kroſtallen, durch deren wälzende Bewe⸗ 
gung die Saͤftemaſſe, in der ſich gleichzeitig eine große Menge 
von Lufthlaſen bilden in. heſaͤndiger Beruegung erhalten wirt. 
Jetzzt erſt entwickelt ſich zmiſchen den beiden haͤutigen 
Haͤlter n ein traubenfoͤrmiges Organ, der eigentliche Eierſtock, 
urforuͤnglich ans zuſammenhaͤngenden, mit Molekuͤlen erfüllten 
Blaſen beſtehend. DR Molckule concentrjren ſich an der aͤuße⸗ 
ven. Rundung jeder Blaſe, und bilden hier einen. kugligen Ab⸗ 
ſchnitt, welcher auf der Baſis wie auf einem Kelche ruht. Dieg 
Euglige Organ. vergrößert. ich im. Werfolg -auf Kofen des Tas 
for und tät, ſich an dem Außseften Code des Eierftorfs als ein 
mit grumoͤſer Deagerie erfuͤllteg Ei, von der Größe der 
Muttermilbe, ab. „So entſtehen allmählig 150 — 200 Eier, 
die ſich zellenfoͤrmig ap die flarre Wand der großen Blafe ans 
legen, dennoch aber den Raum berfelben ſelten mehr als zur 
Hälfte ausfüllen. Im, Werfolge geftaitet fich die grumdfe Ma⸗ 
terie in jedem, Cie durch. Zufammentritt der einzelnen Moles 
kuͤle zu größeren Blaſen, die völlig gleichbedeutend mis den Bla⸗ 
fen im Haͤlter der Muttermilbe find. Weiterhin fieht man zur 
erft den Kopf und: die. Fuͤße der jungen Milhe, in der Größe, 
wie fich diefe Drgane an der Mutter vorfinden, an 
hießen. Die Blafenmafle zieht fish an. die Seiten des Hins 
terleibeg zurüd und nimmt biefelbe, Lage an, wie in der Deuts 
termübe. Die Tracheen ſtaͤmme bilden fich, aber die Fäden 
derſelben entfiehen erft, wenn die Milbe ihren Sarg verlaſſen 
bat. Die ganze Metamorphoſe des. Eies kann man unter dem 
Mikrostop in einer einzigen Blaſe verfolgen, da man in denjeni⸗ 
gen Eiern, welche fich zuerſt vom Eierſtocke loſten, die vollkom⸗ 
men ausgebildete hınge Milbe mit freier Bewegung der Fuͤße 
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und Meandibeln, in allen Stücken der Muttermilbe voͤllig gleich 
bis auf die Entwicklung der Tracheen, liegen fieht, während ſich 
immer noch frifche Eier vom Eierſtocke abfondern. Hat die 
junge Milbe ihre Ausbildung erlangt, fo frißt fie fi) aus der 
Kugel heraus, fticht fogteich eine Made oder Raupe an, faugt 
deren Säfte, und tritt nun ganz in das Verhalten. der Mutter⸗ 
milbe, indem fich in Ihrer Blafe Innerhalb 4 Wochen eine nme 
Milbengeneration von 150—200 Individuen entwickelt. 

Ein fehr keiner Theil der Milben einer Generation zeigt 
eine abweichende Bildung. Der Körper ift eiförmiger, gebruns 
gener, krebsroth. Das hinterfie (Ate) Fußpaar trägt wie 
das Afte eine gekruͤmmte Klaue, Leine Haftblafe, die aͤuße⸗ 
ren Luftfäcke zwifchen dem Aften und Zten Fußpaare fehlen. 
Der Hinterleib endet mit einem fchildförmigen zweifpigigen Or⸗ 
gan und im Innern des Körpers fehlen die Blafenhälter. Al 
les deutet darauf Hin, daß dies Männchen feyen; doc, habe Ad) 
nie eine Begattung beobachten können, weiß audy nicht, wie dieſe 
vollzogen werden follte, da der ganze Hinterleib des Weibchens 
völlig gefchloffen, und nirgends die Spur einer Deffnung vor 
handen iſt. Ä 

Ich habe der Oekonomie Liefer Milbe, die ich an der Larve von 
Eumenes coarctata (f. Diploptera) entdecte, einen größeren 
Raum gewidmet, nicht, weil fie mir als Forftinfett wichtig ers 
fcheint, fondern weil der, mit der größten Genauigkeit beobachtete, 
auch von den Herren: Profefior Dr. Wiegmann, Dr. Burs 
meifter und Dr. Erichſon, denen ic) die Beobachtung mitzu⸗ 
theilen die Ehre hatte, gleichmäßig erkannte Verlauf der Forts 
pflanzung ein helles Liht auf die Wermehrungsart vieler niedes 
ren Thierformen wirft. Sie fcheint in allen Klaffen der Glie⸗ 
derthiere (an. articulat.) ihre Nepräfentanten zu finden. Bei 
den Anneliden ift fie Bis jetzt noch nicht beobachtet worden, 
dagegen tritt fie in fehr analogen Erfcheinungen fchon unter 
den Cruſtaceen bei Daphnia und Cyclops auf. Bei erfteren 
ift die befruchtende Kraft einer Begattung auf 6 Zeugungen, 
wie bei Aphis, nachyewielen worden. Analog iſt ferner die 
Fortpflanzungsart der Cirripedien, wie Died Burmeifter’s 
neufte treffliche Unterfuchungen (Beiträge zur Naturgefchichte der 
Rankenfuͤßer. Berlin 1834) erweifen. Daß fie bei den Araner 
aceen (Abtheilung der Milben) vorfomme, habe ich durch die 
gegebene Beobachtung erwiefen. Die Hauptmomente der bes 
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ſchriebenen Eibildung habe ich auch Hei Aphis rosae beobach⸗ 
tet. Namentlich ſah Ich fehr deutlich einen ähnlichen trauben⸗ 
förmigen Eierſtock, und diefelde Entwickinng von der Loͤſung 
des Lies ab bis zum fertigen Inſekt im Leibe der Mutter. 
Auch die beiden haͤutigen Blaſenhaͤlter ah Ich ganz in derfels 
ben Lage im Körper der zum Ausfchtäpfen fertigen Blattlaus. 
Vergleicht man ferner hiermit, was ich Im Artikel Aphis über 
die Blaſenbildung am After der In der Erde lebenden Blatt 
läufe geſagt habe, fo wird es nicht unwahrſcheinlich, daß hier 
eine fehr große Analogie mit der Fortpflanzung der Schmarotzer⸗ 
Milbe ftatt fand. Vet Coccns pini durchläuft das Ei im Leibe 
der Mutter diefelben Entwicklungsſtufen und zeige gleiche Bil⸗ 
dung, wie das der Milde. Sollte bei Coccus pölonicus die 
Analogie nicht noch größer ſeyn? Wenigſtens geht hieraus her⸗ 
vor, daß ſich auch bei ben Inſekten eine Ähnliche Fortpflan⸗ 
zungsart finder, die dann endlich auch in der vierten Abthei⸗ 
lung des Thierreichs, bei den Strahithteren an. radiar. unter 
den Lernden wieder in Äberrafcgenber Uebereinftimmung auftritt. 

Die fpectellere Darlegung der Beobachtung muß einem ans 
deren Drte vorbehalten werden, da fie nur durch Abbildungen 
zur Maren Anſchauung gebracht werden kann. 

c) An den Zweigen ſchlechtwuͤchſiger Kiefern findet man 
häufig Knotenwuͤlſte von der Dicke einer Erbfe bis zu der eis 
ner Bohne. Sie beftehen aus parenchymatifchem Zellgewebe, 
weiches eine unendliche Menge Heiner unregelmäßiger Höhluns 
gen enthält, in deren jeder 6—12 und mehr Larven der fol 
genden Milbe eingefchtoffen nn fab, fo daß eine einzige Galle tau⸗ 
ſende derſelben enthalten kann. 

Erſtes Entwicklungs⸗Stadium. Die Made wurm⸗ 
foͤrmig, ſehr lang geſtreckt, vi Par. Anie lang. Nur 2 Fuß 
paare, am Thorax. Büße 6gliedrig, enden mit zwei Borſten, 
deren Eine gewimpert iſt und an Ihrer Baſis ein radförmiges 
Organ trägt. Der Kopf in einen Müffel verlängert, genau 
wie Schweinsräffel. Körper vom Thorax ab mit, in regelmaͤßl⸗ 
gen Neifen ftehenden, Waͤrzchen dicht befeßt, wie gepanzert. Ye 
ber dem After zwei lange Bären Im Innern zwei Blaſen⸗ 
älter wie vorige. 

Zweites Stadium. Körper eiförmig, nad vorm und 
binten verenge, 2 nach unten gefrämmte Palpen. Büffel in eine 
bornartige vorſtehende Tinterlippe verwandelt. Prat Gglie⸗ 
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drige Fuͤße mit doppelten Klauen und einem radförmigen Or⸗ 
gan an der Bafis des Tarfus zwifchen einer Borſte. After: 
öffnung deutlich. 

Drittes Stadium, Körper fat zur runden Scheibe, 
mit Heinem Thorax und Kopf, birnförmig; zwei kurze, zu gezähns 
ten Scheeren eingefpaltene Mandibeln. Zwei viergliedrige kurze 
Palpen. 4 Fußpaare mit keulenförmigen dicken Schenfeln und 
zweitralligen Klauen. Färbung des Körpers wie der Saͤfte 
Erebsroch. Im Innern hellgrüne Blafen, die durch Drud zur 
Mundoffnung heraustraten. Afteröffnung nicht erkennbar. 
Dies verleitete wohl Chabrins zu der Annahme, daß mehrere 
Mitbenarten ihre Eier durch die Mundoͤffnung von ſich geben. 
In diefem legten Zuftande ift die Milbe bereits als Oribata 
geniculata Latr., Nutaspis gen. Herm. bekannt. 

Die Wirkfamkeit der Gattung Trombidium, Sammt 
milde (räuberifch), erftreckt fi faft nur auf Gärten. In Waͤl⸗ 
dern find fie felten, weshalb wir ihrer bier nicht weiter er 
wähnen. 

Sattelbaum. Zu den Reitfätteln find krumm gewach—⸗ 
fene Stuͤcke Holz nöthig, die man Satrtelbäume nennt. 
Es kann jede zähe und fefte Holzart dazu gebraucht werden. 
Sie werden aus den Aeften der Bäume genommen und gut 
bezahlt. Wo große Armeen unterhalten werden, find viele ders 
gleichen Hölzer erforderlich, und müflen in den Holzſchlaͤgen 
forofältig ausgefuche werden. 

Sauerachſtrauch, |. Berberigenftraud. 

Sauerdorm, |. Berberisftraud. 

Sauerftoff, Oxygenium, Ein Metalloid (nicht metal 
liſcher Grundftoff), welches im einfachen Zuftande nur künftlich 
als eine Gasart — Sauerftoffgas, Lebensluft — bars 
ftellbar if. Die Gasart felbft ift nicht fauer, fondern gerudy 
und geſchmacklos, ungefärbt, von 1,1096 fpecififchem Gewicht. 
Ste unterhält ſowohl das Athmen wie das Verbrennen der 
Körper fehr lebhaft. _ 

Der Sauerſtoff verbinder fid) mit faft allen Körpern und 
wird dadurch in den meiften Fällen firirt. Der Prozeß der 
Verbindung des Sauerfloffd mit anderen Stoffen heißt Oxy⸗ 
dation, legtere werden nad) ihrer Verbindung mit Sauerftoff 
im Allgemeinen Oxyde genannt, Die Neigung der Körper, 
ih mit dem Sauerftoff zu verbinden — zu orydiren, ift aber 
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fehe verfäleben, und hänge All nen Frer Aha, be don 


—— * die Werblahung vor fid geht, ab. 
PR ee ‚mehr. Ober weniger Sauerftoff 
—— 4) Subodiyd: Verbin, 


27 im Minlmum. a Opub. 8) Superoryd: Verbin, 
dungen im Maximupt. 
Die Opyde jerfal —— ü Wel Abtheilungen. 

a) Säuren dien ae Rerbindungen des Sauerſtoffs mit 
Metalloiden ud elestro-negativen Metallen, z. B. Schwer 
felfäure, Phosphorfäure, Arfenikfäurs, Antimonfäure, 

b) BE, afen heißen alle Verbindungen dev elec⸗ 

talfe „mit — Altallen, Erden 
PN era 4. D. Kal, Natron, Kalterde (abende), 

. Cifenosyd, Dleioryd x. Beflgt ein baflicher Körper mehr 
‚zer Dry fen, fo heißt ber weniger orydirte Oryr 
but, der ‚höher RE Div. 3. B. Eifenorybut und 
Eiſeno 


Säurzn wie Sahzhaſen 13 to Merkindungen des Sauer: 
ſtoffes mit, ‚anderen ET, ‚Iu der Werbindung heißen letz/ 
tere. ſtets das Radical. iR der Schwefelſaͤure der 
Schwefel, ‚im Kali das ben. der Kalterde das Calcium, 
im ‚Eifenopyd Eifen des Nadkal 

Perbindungen von Guten und Bafabafen heißen Salze. 
3. ©. Schwefelfäute und Kalkerde ⸗ ipps, Sqwefelſaure und 
Thonerde = Bitterfahj, Schiefgfäyre And Eifenprpbul em Bir 
triol 26. 

Die fir uns pipe — Bes. Saͤuerſteffs mit 
—* Kicvern find 


en — Gantehafagd, 11 Thelle Waller 


fiat. 
"» — Safe: 21 Saueritoffges, 79 Otickgas. 
9) Salpsterge und Galpeterfäuren:. Sstdft. mit 
An verſchledenen Verhaͤltm 


iſſen. 
b) mit fahbipenben j 
4) Phosphors, Samefels, Selen⸗, Jod⸗, Brom⸗ 
hlor⸗Saͤuren. 
©) mit kohligen Metallolden. 
. 6) Rufdfäure: 8 2 Sup. 48 
6) Roblenfänst 1 our. ie Ei ze 
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7) Borfäure: 69 Sauerft., 31 Bor. 
. d) mit Alkali» Metallen. " 
8) Kali, Pottafche: 17 Sauerfl., 83 Kalium. 

9) Natron, Soda: 26 Sauerft., 74 Natrium. 

40) Baryterde: 10 Sauerft. mit 90 Barium. 
41) Kalterde: 28 Sauerft., 72 Kalcium. | 
12) Talterde: 39 Sauerft., 61 Talcium. 
e) mit Erd: Metallen. 
. 43) Thonerde: 47 Sauerft., 53 Aluminium. 
f) mit Cry Metallen, . B. 
44) Eifenorydul: 23 Sauerft., 77 Eifen. 

45) Eiſenoxyd Oxydul: 28 Sauerſt., 62 Eiſen. 

16) Eiſenoxvd: 31 Sauerſt., 69 Eiſen. 

Die Verbindung des Sauerſtoffs mit anderen Koͤrpern iſt 
in vielen Faͤllen mit Lichts und Waͤrme⸗Entwicklung verbunden, 
in welchem Falle fie Verbrennung im engern Sinne genannt 
wird. ©. Verbrennungs: Prozeß. 

SauerftoffessEinfaugungsfäbigkeie des Bodens. Un 
ter den Artilein: Ernährung der Pflanzen, Dammerde, 
Vegetation ic. habe ich den wichtigen Einfluß, welchen ber 
Sauerftoff der Atmofphäre auf die Vegetation dußert, erörtert. 
Die Fähigkeit, den Sauerftoff der Anmofphäre zu abſorbiren, tft 
allen pordfen Körpern eigen, und zwar entziehen fie der A 
mofphäre mehr Sauerftoff als Stickſtoff. Ein chemifcher Pros 
zeß iſt dabei nicht nöthig, da beide Gasarten nicht gemifcht, 
fondern nur gemengt die atmofphärifche Luft bilden. Wei den 
Erden tritt die Lorkerheit an die Stelle der Poroſitaͤt. Sie 
befigen das Vermögen der Abforbtion Im Verhaͤltniß ihrer Con; 
fiftenz, was ſchon daraus hervorgeht, daß alle Erdarten, wenn 
fie durch Gluͤhen auf gleiche Eonfiftenzgeade gebracht werden, 
auch gleiches Abſorbtions⸗Vermoͤgen befisen. — Die Ners 
bindung des abforbirten Sauerſtoffs mit den Erben ift durchs 
aus mechanifh. Kine chemiſche Verbindung kann fchon des: 
halb nicht ftatt finden, weil alle Erdarten vollkommene Oxyde 
find. Die Verhältnifle der Sauerftoff» Abforbtion verfchiedener 
Bodenarten find nach Schüßler folgende: 

Wenn reiner Auarzfand 16 Theile abforbirt, nimmt Gyps⸗ 
erde a= 27 Theile, Kalkſand 56, lettenartiger Thon = 93 Theile, 
feine Kalkerde = 108, lehmartiger Thon u. fchiefriger Mergel 
== 410, Baiartiger Ihon == 136, reiner grauer Ihon == 153, 
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Adkererde == 162, Talterde == 170, Gartenerde = 180, Humus 
= 93 Theile Sauerfloffgas aus der Atmoſphaͤre auf. Mit 
dem Austrocknen des Bodens ſchwindet dafjelbe aber volllommen. 

Die Erden in ihrem natärlichen Zuftande, und ohne Wech⸗ 
felwirtung mit Gewächfen, entziehen alfo der Atmoſphaͤre den 
Sauerftoff und mengen ſich mit ihm mechaniſch. So wie fi 
aber im Boden vegetabillifches Leben regt, entreißt die Pflanze 
dem Boden feinen Oauerſtoff vermöge ihrer Wurzeln, leitet ihn 
durch fich hindurch, und giebt ihn vermöge ihrer Blaͤtter der 
Atmofphäre wieder, und zwar in demſelben Diengenverbälini, 
als ihn die Wurzeln abforbiren. 

Saugräfiel, Rostrum, ſ. Freßwerkzeuge. 

Saugwurzeln, auch Thauwurzeln, werden die feinen 
Wurzeln genannt, die ganz nahe unter der Oberflaͤche des Bo⸗ 
dens hinſtreichen. 

Saum des Waldes, Die Bäume, bie auf ver Grenze 
des Waldes oder eines Walddiſtriktes Reben, werden der Saum 
des Waldes genannt, 

Saumbäume, ſ. ben vorigen Artikel. 

Scarabaeus, f. Melolontha und Lucanus, 

Schasifiägler, |. Coleoptera, | 
Schachtruthe. Einen Körper, der eine Ruthe lang und 

breit und einen Zuß dick tft, nenne man Schachtruthe. Es 
enthält daher im Preußifchen eine Schachtruthe 144 Kubikfuße. 
— Beim Forftwefen kommt die Meffung nah Schachtruthen 
vorzüglih beim Verdung der Grabenarbeiten vor Nach 
der oberen und unteren Weite oder Breite, und nach der Tiefe 
des Grabens laͤßt ſich die Anzahl der Kubitfuße Erde leicht 
berechnen, die auf einer Laͤngeuruthe ausgeftochen werden muß. 
Und bat man fich ertundigt, wie viel In der Gegend für das 
Ausgraben einer Schachtruthe Erbe bezahlt wird, oder hat man 
feloft eine Probe gemacht, wie viele Kubikfuß Erde ein fleibis 
ger Arbeiter täglich ausgraben kann? fo kann man den Lohn 
leicht berechnen, ben ber Tagelöhner für die Anfertigung einer 
laufenden Ruthe Graben, von der beftimmten Breite und 
Tiefe, verdient. Doch muß billig darauf Ruͤckſicht genommen 
werden, daß die Arbeit in feftem, fteinigen Boden, oder wo 
viele Wurzeln und Stoͤcke wegzuräumen find, weniger fördert, 
als da, wo diefe Hinderniffe nicht ſtatt finden. Auch kann ein 
Arbeiter, wenn der Graben ſchwal und wenig tief IR, nicht fo 
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viele Kubikfuße Erde täglich aueftechen, als wenn er retten 
und tiefer ift, ©. Boͤſchung. 

Schaͤftig wird ein Baum getarnt, term Der — 
ober Schaft gerade, lang und ohne viele Aefte Ik 

Schälbade, |. Hacke. 

Schälfehlag, f. Rindenfhlag. 

Schaflaub, ſ. Schafwellen und Futterfaud. 

Schaft. Man nennt fo den Stamm des — aus ⸗ 
ſchließlich der Zweige. 

Schafmwellen, Schaflaub. benn man im Cork; 
Neifer abhaut, fie in Düfchel bi 2, und an der Sonne 
net, fo werden die daran hängenden Blaͤtter inPMinter von 
den Schafen, Ziegen, und dem del⸗, Dam, und Rehwilde 
fehr gern gefreffen, und man faın damit viel Heu erfparen. 
Man benugt gewöhnlih die Kaͤpfholzſtamme Dazu, 
einigen Gegenden nennt man bieft Büfhel Schafwelten, in 
andern Schaflans. — Eichen, Weißbuchen, Efihen, Ahorn, 
Ruͤſtern und viele Strauchhölzer geben das befte Schaflaub. 

Schalkantig, |. Kantig und Beſchlagen. 

Schalm. Wenn man einen Baum durd) eine angehauene 
Beine Platte bezeichnet, fo mennt man bdiefe Matte Schalm. 
Wird auf diefe Art eine Line bezeichnet, fo nennt man fie 
Schalmlinie. 

Schalmlinie, ſ. den vorigen Artikel. 

Scharren, Barzfcharren, f. Harzen. 

Schaufelholz ift dasjenige, welches die Müller zu den 
Schaufeln am Wafferrade gebrauchen. Das dazu anwendbare 
Holz muß dit und fehr geradfpaltig feyn; es kann aber in 
kurzen Stuͤcken beſtehen. Wo man es haben kann, nimme 
man Eichen, Buchen: oder Kiefernholz zu den Schaufeln. 

Scheeren, einen Baum, heißt: ihm die Aeſte abhauen. 
©, Köpfen. 

Scheffelpläge find Blößen im Walde, die vor der Hand 
als Feld oder Wirfe benugt werden, bis fie mit Hol angebaut 
erden können. Die Benuger derfelben mußten vormals eine 
Maturals Abgabe an Körnern entrichten, woher fie die Benen⸗ 
nung Scheffelpläge erhalten haben. Jetzt läßt man ſich 
gewoͤhnlich Geld ftatt Frucht geben. 

Scheidekunde, f. Chemie. 

Scheisel, vertex, ſ. Kopf der Infekten. 
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Scheitholz, Blobenhols, Slnfibch wird das gefpals 
tene Klafterholz genannt." - 

Scentel, femur, Sheitehing, trochauter, ſ. Füße 
der Inſekten. £ 

SchiebFarrenid nach dereh Seraach verſchieden. Die, 
womit beim VForſt ⸗/ Wegebau Erde, Steine x. herbei gefahren 
werden follen, haben einen Kaften von Brettern; die aber, wors 
auf Holz aus den Echlägen gerät werden foll, Haben kreuz 
weife fiehende Rungen, zwifchen weiche das Holz gepackt wird. 
Alle Schieblarsen Haben ne ein Mod, ud werden von Men 
fchen gefchoben. - 

Sciefertben, f. <hongrkeine. | 

Schiffskiel. Der fange Balken witen im Schiff, an 
welchen der ganze Schiffs⸗Aunipf beſeſtigt IR, wird Kiel ge 
nannt. Man mache ihn gewöhnlich von Buchenholz, und 
es find dazu fehr lange und dicke, ganz fehlerfreie Stämme nd 
thig, die deswegen auch gut bezahlt werben, well fie felten find. 

Schiffsknie, ſ. Knieholz. 

Schiffsplanken. vote langen dicken Bohlen, woraus der 
Rumpf der Schiffe geformt iſt, werden Planken genannt. 
Man nimmt 2 ganz fehlerfreies Eichenholz dazu. 
Je groͤßer die Schiffe ſind, deſto dicker muͤſſen die Planken ſeyn. 
Sind die Schiffsplanken ſehr rein, lang, breit und did, und 
wohl auch flach bogenfoͤrmig: fo werden fie cheuer bezahlt. — 
Für Beine Schiffe oder Kaͤhne nhumt man auch Planken von 
Nadelholz. 

Schildchen, seutellum, ſ. Bruſtſtuͤck. 

Schildlaus, ſ. Coccus. 

Schindeln. |. Dachſchindeln. 

Schindelholz. Das m den Dachſchindein brauchbare 
Holz muß fehr geradfaferig und leichtſpaltig ſeyn. Man nimmt 
dazu gewöhnlich Nadethoiz, an einigen Orten auch Eichen⸗ 
und Buchenholz. Die Schindein werden geſpalten, und nach⸗ 
her mit dem Beile und dem Schnitzmeſſer bearbeitet. 

Schlaͤgel iſt em 13 bis 14 Fuß langer, 3 Fuß dicker Klotz 
von feſtem und maſerigem Holz, in welchem ein 3 bis 3% Fuß 
langer Stiel ſteckt. Der Schlaͤgel dient Dazu, die Kelie beim 
Spalten des Holzes einzuttelben. 

Schlämmen des Bodens, f. Sohitirung. 

" Schläuche, Unikat, ſ. Lleineneursrgand, Bellen x. 
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Schlag. Jeden Ort im Walde, mo dermalen viel Kol 
gehauen wird, nennt man Schlag. Auch werden Diejenigen 
Orte, wo früher viel Holz gehauen worden iſt, die Samen 
baume aber noch nicht alle weogenommen find, Schläge genannt. 
Een fo nennt man auch die feſten Abtheilungen im Walde, 
die ms und nach jährlich zum Abtriebe kommen felen, 

@dläge 

Schlageintbeilung. Bel der Misder und Weltielwah / 
wirthſchaft iſt es ſehr nuͤtzllch, wenn man die Waldungen in 
fo viele Schlaͤge abtheilt, !ald Jahre bie Umtriebezeit enhält. 
Die Abtheilung muß aber nad dem Ertragsvermöge: 
des Bodens und fo gemacht wı den, daß ein Schlag, 
eben fo viel Holz giebt, wie dei andere, Wie Dies 
wird, kann hier nicht gelehrt we en, weil es für diefes 
du weitläuftig feyn würde, und a 8 Werfen, die über 
abſchaͤtzung gefchrieben find, erlert! werden muß. Siehe er 
Hartigs Forftwiflenihaft nad ihrem ganzen Umfange, in 
gedrängter Kürze, S. 242 x. 

Schlagen. Holz ſchlagen, oder Holz einschlagen, 
fagt man oft ſtatt Holz hauen. 

Schlagbolz heißt fo viel ald Niederwald, ©. dieh 
Artikel, 

Schlagkelter. Der mit mehreren Preßloͤchern verfehene 
die Klog in einer Delmühle wird die Schlagkelter genannk 
Ein foiher Klog braucht zwar felten über 16 Fuß lang zu feyn, 
er muß aber eine bedeutende Dicke haben. Man ninmt dazu 
am liebften Eiche nholz. 

Schlagpfahl ift ein folcher, der zur Bezeichnung der 
Schläge in den Forft gefegt, und mit der Nummer des Schla⸗ 
ges x. verfehen if. S. Eintheilung der Forfte, 

Schlagweife Sauung, f. Plaͤnterwirthſchaft. 

Schlagwirthſchaft, f. Plaͤnterwirthſchaft. 

Schlangenwespen, Ophion, ſ. Ichneumon. 

Schlehenſtrauch, Prunus spinosa. Dieſer iſt ein ſom⸗ 
mergruͤner, dorniger Strauch der zweiten Groͤße. Die Rinde 
der jungen Triebe iſt ſchwarzbraun, am älteren ſchwarzgrau 
Die Blätter find 14 bis 2 Zoll lang und 4 bis 2 Zoll breit, 
augefpigt, und am Rande ftumpf fägezähnig. Die weißen Zwitter 
blumen, welche vor dem Ausbruche des Laubes erfcheinen, figen 
meifteng um die Reifen, geraden Dornen, und die bekannten 
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dunkelblanen, runden Fruͤchte reifen im Oktober. Sie werden 
erſt eßbar, nachdem fie einen ſtarken Zroſt erhalten haben. 

Das dornige, fee Holz wird zu Grabirwänden auf Sa⸗ 
linen, zu Kammerftielen und Spaꝛierſtoͤcken gebraucht. Zu 
Hecken ift dieſer Strauch nicht zu empfehlen, weil er viele 
Burzelausläufer macht. Zu Feldremiſen aber tft er ſehr gut, 
weil fich das Wild gegen die Raubthiere darin fchägen kann. 

Schleichwirthſchaft nennen Einige die Plänterwirch 
ſchaft. ©. dieſ. Art. 

Schleifgerten, ſ. Fachgerten. 

Scleifweg, ſ. Holzweg. 

Schleppbufh. Bann man Vollſaaten mit Meinem Sa 
men auf Inderem Boden nur jeher wenig mit Erde bedecken, 
oder den Samen nur mit der Erde vermengen will, ſo binder 
man einen Bündel recht ſperriger Domen fäherförmig an 
eine 4 bis 5 Guß lange Stange, and labe damt Die Soet 
mehrmals aͤberziehen. 
Schleuße, — ſ. Floͤßen. 

Schlichten. Wem der Köhler den Meiler rundum mit 
Heinen Holzſtuͤckchen ausgleicht, und damit die Zwifchenräume 
ausfült, fo nenne er Died den Weiter fchlihten. ©. Koh⸗ 
lenbrennerei. 

Schlingſtrauch, Viburnum lantana. Dieſer iſt ein ſom⸗ 
mergruͤner Strauch der zweiten Größe. Die Rinde der jun⸗ 
gen Triebe iſt graubragn, und in der zarteften Sjugend mit feis 
ner Wolle überzogen, am älteren Holze fein netzfoͤrmig zerriffen 
und weich, Die Blätter fliehen, wie die Zweige, gegen einans 
der über, find oval, 2 bis. 24 Zoll lang und 14 bis 2 Zoll 
breit, am Rande fägezäbnig, dick, und auf der unteren Seite 
mit einem gelblihen Filze überzogen. Die Bluͤthen erfcheinen 
ſchon im Herbſte, fie öffnen fi aber rk im Mai und Juni. 
Die meiftens Zwitterblumen ftehen doldenweile an den Enden 
der Zweige, und die obalen, erſt rothen, dann fchwarzen Beer⸗ 
chen reifen Im Dktober. Sie enthalten einen grauen, ſchwarz 
geftreiften, platten Gamenſtein. Das Holz iſt feft und diene 
zu Dfeifenröhren ꝛc. 

Schlitten werden In manchen Gegenden, beſonders aber 
in den Gebirgswaldungen, viel gebraucht. Nach ber verſchie⸗ 
nen Benugungsart iſt ihe Bau. verfchieden. Alle flimmen aber 
darin überein, daß fa.2 Kuſer haben, Die durch 2 Querhoͤlzer 
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mitt einander verbunden find. “Diejenigen - Cipiissen, 
oder. vermittelft deren ſchwere Staͤmme auf dam Schnee 
transportitt werden, haben gewoͤhnlich breite und Pürde 
weil die Stämme nur hinten auf ben Schlitten — am 
Knepken genannt — fefigebuhden und nachgeſchletſt 
Wo aber Klafterholz anf die Schlitten gepackt werben 
müffen die Kufen fo lang ſeyn, daB 2 Kloben vor ei 
legt werden können. In diefem Falle mäffen bie 
auch Schemel und Rungen haben, um das Se 
fie legen und befeftigen zu können. — Meiftens 
Schlitten nur bei Schnee gebraucht; In din Gebirge 
nuge man ˖ auch die Exhlitten auf bemooften Flächen. 
Fahrt muß dann aber immer bergab gehen, weil fünf ala 
viel Kraft erforderlich feyn würde, den beiadenen Schlicen 
bergän zu ziehen. Auch benutzt man die Schlitten "one 
Schnee aufden Schmierwegen, auf denen fie, ſchwer $e 
laden, von felbft vom Berge in das Thal laufen. © 
Schmierweg. 

Schlittenkufen, ſ. Kufen. 

Schlittenwege. In den Beötegsforten werden oft de 
fondere Wege angelegt, um das Holz auf Schlitten bequem in 
die Thäler zu bringen. Man gräbt an der Seite bes 
ges Erde ab, planirt fie zu einem 6 bis 8 Buß Sreiten Wege, 
und giebt diefem Wege eine ſolche Direktion, daß der belabene 
Schlitten entweder bei Anwendung geringer Kraft, oder Yon 
ſelbſt in das Thal laufe. Will man blos Hei Schnee einen 
ſolchen Weg benußen, fo iſt weiter nichts nöthig, als daß auf 
beiden Seiten 6 bis 8 Zoll dicke Stämme gelegt und befeſtigt 
werden, damit der Schlitten nicht aus der Schneebahn web 
hen kann. Will man aber den Schlittenweg auch im Som 
mer gebrauchen, fo muß er mit 5 bis 6 Zoll dicken Knuͤppein, 
alfe 1 Bis 14 Fuß, quer Aber belegt, und Viefe Rnüppel an 
zu beiden Seiten übergelegte Stangen befeftige werden, damit 
der Schlitten aus der Bahn nicht entweichen kann. Die Knuͤp⸗ 
pel werden, wenn man ben Weg benugen muß, da mit ſchlech⸗ 
tem Speck oder mit Schmierſeife beſtrichen, wo die Kufen des 
Schlittens die Knüppel berühren. Alsdann gleitet der beladene 
Schlitten, wenn der Weg den erforderlichen Fall hat, von ſelbſt 
in das Thal, und es führe derjenige, welcher ben Schiäten 
wieder aufwärts ziehen fol, mie hinunter, Indem er fi vorn 
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auf Die Rufen fieilt und Mh-mie: dem Naͤcken am Bhs’wafper 
pacte Holz lehnt, Gin feier Weg wird Scqhmierwes. 


Schlupfwespe, ſ. Ichueumon 
"Schluß des Waldes. Wenn eine Waldflaͤche fo dicht 
bewachſen iſt, daB die Zweige der Bäume allenthalben mehr 
oder weniger in einander greifen, fo nemmt man den Beſtand 
gefchloffen oder im Schluſſe. S. liter Beſtand. 
——— Cerambpysx. 
marotzerpflanzen ind ſolche, die nicht auf der Erde, 
ſondern — anderen Pflanzen wachſen. &. Miftel 
Schmeerhude, Schmeerreide, wird in einigen Gegen 
den die Ecerigmaſt genannt. ©. Valdmaſt. 
‚t Theerofen. 
Schmeißfliege, ſ. Muses. 
Schmetterlinge, Staubflägler, f. Lepidoptera. 
en. Die Beinen, nicht fehr Eräftigen Koh⸗ 


ien, welche bei der Köhlerel am Quandel vorfommen, fo wie 


auch die Kohlen, die Hei der Theerbrennerel enıfiehen, werden 
Schmiedetohlen genannt, weil ſie für — brauch⸗ 
barer find, als für die Huͤtten⸗ und | 

‚ Schmierweg, f. Schlittenweg. 

Schnabelbeppe, |. Heppe. 

Schnedien, |. Limaz. 

Schnee, ſ. Atmofphäre. 

Schneeanbang. Diefer wird zumellen den Waldungen 
fehr nachtheilig. Durch die Laft des Schnee's brechen oft viele 
und mitunter flarfe Acfte ab, und zuweilen werben dicht ges 
ſchloſſene junge Holzbeſtaͤnde vom Schnee ganz zur Erde gedrückt. 
Bat die Ungluͤck ein Laubholzdickig betroffen, fo muͤſſen die 
Stangen Im’ nd Srühiahre nahe über der Erbe abgehauen 
oder abgefchnittert” werden, damit die Otecke wieder ansfchlagen.. 
In den ſchon durchforſteten Beſtaͤnden kommt diefes Uebel fel 
tener vor, als in den noch nicht durchforſteten, weil in jenen 
der Schnee zur Erde fallen kann. — Auch werden oft Die eins 
zelnen Laßſtangen auf den Schlägen des Nieder» und Mittel. 
waldes vom Schnee fo gebeugt,. daß fie, wenn der Schnee meh⸗ 
rere Tage darauf liegen bleibt, nicht wieder ſich aufrichten koͤn⸗ 
nem In diefem Galle iſt es noͤhig, dieſe Staͤmmchen fo bald 
wie möglich dusch Anſtoßen von der La des Schnet's be⸗ 
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freien zu laſſen. Dies kann am leichteſten geſchehen, wenn 
mit einer 8 bis 10 Fuß langen Stange, die oben eine 
hat, die Staͤmmchen anftößt. Dem Arbeiter kann 
der Schnee nicht auf den Leib fallen. Eine Derfon 
fehr kurzer Zeit die oft ſehr fchägbaren Laßreiſer und 
auf einem großen Exhlage vom Verderben retten. 

Schneebruch und Duftbrucdh nennt man es, wenn durch 
Schnee und Duft Aefte von den Bäumen gerifien, oder geringe 
Keidel und Stangen ganz zu Boden gedruͤckt ober zerbrochen 
worden find. Die —* geſchloſſenen Dickige und Staugen⸗ 
orte find in Gebirgsgegenden, wo dieſes Uebel zuweilen vor 
tommt, am meiften der Gefahr ausgefegt, niedergedruͤckt ober 
zerbrochen zu werden. Der Schnee kann da nicht zur Erde ge 
fangen, und hänge fich, wenn die Zweige mie Duft kart um 
geben oder inkruſtirt find, und nachher noch Schnee. in dicken 
Flocken fällt, oft fo häufig auf die Gipfelparthie, daß junge 
Beſtaͤnde gänzlich niedergedrädt und zerbrochen werden. Be 
aber die Beftände mit den Gipfeln nicht zu fehr gefchlefles 
find, kann der Schnee durchfallen und keinen Schaden them. 
Deswegen wird man auch in den fchon regelmäßig urn 
fteten Stangenhöhern, und in den durch Pflanzung entflam 
denen Beſtaͤnden diefe Beſchaͤdigung fehr felten finden. — Die 
jungen Kiefernbeftände find dieſer Gefahr in rauhen Ges 
birgegegenden Befonders ausgefegt, und man hat jährige Ges 
ftände der Art total zufammen gebrochen gefunden, wenn au 
dem nahe dabei fiehenden, eben fo alten und eben fo geſchloſ⸗ 
ſenen Kichtenbeftande nicht ein Aeftchen abgebrochen wer. 
Deswegen ſchicken fich die Kiefern nicht zum Anbau in hoben 
und rauhen Gebirgsforſten. Nur da, wo es Im Winter gleich 
fo kalt wird, daß der Schnee wie Mehl aus der Luft fälle, ſich 
alfo an die Nadeln nicht anhängen kann — wie dies in Schwer 
den, Norwegen und Rußiand der Ball ſeyn fol — bemerkt 
man diefe& Uebel in den Kiefernbeftänden nicht, 

Schneegrenze, ſ. Klima. 

Scmeideln. Wenn man eine Kolzpflanze nach und 
nach von den unterften Aeften einige wegnimmt, um ihr einen 
fhönen Schaft zu bewirken, und fie mehr zum Längenwuchfe 
zu zwingen, fo nennt man dies ausfchneideln. Weil aber 
die Holzpflanze nur dann gut wächft, wenn fie viele Blaͤt 
ter bat, fo darf man das Ausfchueideln nicht übertreiben. 
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Beim Ausfchneideln ſelbſt nimme man bie‘ überfläffigen Zweige 
ganz nahe en Stamme, jedoch fo weg, daß der Kleine 
Rindenwulſt, der gewohnlich beim Anfange des Aeſtchens bes 
merklich iſt, ſtehen bleibt. — Einige laſſen beim Ausſchneideln 
Beine Theile von den weggenommenen Zweigen ſtehen, und nen; 
nen dies Spornſchnitt. Diefer iſt aber nicht nächte, und 
macht doppelte Drühe, weil ber Sporn nad Ablauf eine Jah⸗ 
res, wo er gewöhnlich trocken’ geworben tft, doch weugefthnitten 
werden muß. Oft entfiehen aber auch aus dem Sporn viele 
Arftchen, die dem Otamme noch mehr Nahrung entziehen, ale 
der Zweig, den man abgefhnktten hat. 

Scneidholz. Dieenigen Bauhely und Matolsthmmne, 
die mit der entiheder zu Ballen, Miegel» umd Pfoſten⸗ 
holz, oder zu Bohlen; Gretzern imb garten zertrennt werden, 
nennt mat Scdweiddol: 

Schneiße, f. Geſtell. “ 

Schnittwaare. Darunter weft m man bie Bohlen, Dies 
im und Latten. 

Schnitzholz⸗ f — 

Schnitmeſſer wird beim ber Eichenlohrinde, k 
fange fle noch anf gefällten Otamme ſitzt, gebraucht. Es ber 
ſteht aus einer 44 Fuß langen ‘und 2 6i6 24 Zoll breiten Klinge, 
woran auf beiden Selten Handgriffe angebracht find. Auch die 
Stabfepläger und Gefnbetnsugper bedienen fidh folder Sqhuit— 
meffer beim Bearbeiten der Schindeln und Stäbe“ 

Schnären. Der Stamm fhnärt nice, fagen die 
Zimmerleute, wenn fidy aus einem Stamme ein Balken bes 
bauen läßt, der nad) der gerade ausgezogenen Schnur auf al 
len vier Seiten geraße iſt. Kann der Stamm nur auf zwei 
fich gegenüber ſtehenden Selten gerade behauen werden, fo fagt 
man: er ſchnuͤrt nur zweiſeitig. in folher Stamm kann 
im Nothfalle nur zu einer Diauerfchwelle, oder zu einem Bal⸗ 
ken oder Sparren gebraucht werden. ©. Wechſelkrumm. 

Schoͤnkaͤfer, ſ. Carabus. 

Scöpfräffe, Haustellum, ſ. Freßwerkzenge. 

Schonort, ſ. Schonung. 

Schonung, ſ. Einſchonen. 

Schonungsgraͤben, Schutgzgraͤben, find ſolche, die zum 
Schutz eines ri oder einer Kultur gemacht werden. ©. 
Heeggraben. 
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Schonmgstafel. Im Preußifhen IR es gebräuchlih, 
die Schohungen durch aufgerichtete Pfähle, mit daran befeſtig 
ten Tafeln, zu bezeichnen, worauf dad. Wort Schonung und 
die Sahrzahl, wann der. Ort in Schonung gelegt worden if, 
gefchrieten ſtehen. Diefe. Tafeln nennt man Schonungt 
tafeln. 

Schonungszaun. Wenn e8 dem Wilde und dem zahmen 
Vieh unmöglich gemacht werden ſoll, eine Schonung zu be⸗ 
treten, fo kann dies.nur durch Umzaͤunung gefchehen. Diefe 
Zäune find freilich Eoftbar, und dürfen daher auch nur im 
Nothfalle angewendet werden. Bei ftartem Wildftande läßt 
ſich aber fein guter junger Beſtand ohne Umzaͤunung erziehen, 
und die Koften der Unzäunung find, bei gehoͤriger Sparfamtelt, 
oft bei weitem nicht fo groß, als der Verluft, ven die oft wie 
derholte Kultur und deflen ungeachtet. ſchlechte Holzbeſtaͤnde nach 
fi ziehen — Wären Rothwild, Damwild und Rehe abjw 
halten, fo ift folgende die wohlfeilfte Umzäunung: Mean läßt, 
in der Cutfernung von 10 oder 12 Fuß, von ſchadhaften Ei 
hen geriffene, 10 Fuß lange Pfolten 2 Fuß tief in die Erde 
fegen, fo, daß 2 folder Pfoften 4 Zoll von einander zu fir 
ben konnen (:). Zwiſchen diefe Pfoften hefeſtigt man, ver 
mittelft langer hoͤlzerner Naͤgel, 4 Zoll die Stangen von 'um 
terdruͤcktem Hole, und entfernt die Stangen fo weit von eins 
ander, daB fein Wild durchkriechen kann. Es müffen daher 
die unterften Stangen, bis 5 Fuß vom Boden, näher zufam 
men formen, als weiter nach oben. Ein folder Zaun läft 
ſich, ausſchließlich des Holzes, pro Ruthe für 5 bis 6 Ser. 
herſtellen. Es koſtet daher ein Sagen von 200 Ruthen im 
Quadrate, oder 800 Ruchen Umfang, 160 Thlr. zu umzäunen. 
Dafür werden 222 Morgen gegen das Wild und gegen das 
Weldvieh aufs Vollkommenſte gefchügt. Der Morgen koſtet 
folglich circa 214 Sgr. — Erwägt man .nun, daß ohne einen 
ſolchen Zuun die Saat 3 bis 4 Mal hätte nachgebeſſert wers 
den muͤſſen, und daß man endlih doch vielleicht nur einen 
fchlechten Beftand erzogen hätte, fo iſt es offenbarer Gewinn, 
wenn man die Koften der Umzeunung fogleich anwendet. 
Noch kluͤger iſt ed aber freilih, wenn man den Wildftand fo 
befhräntt, daß gute junge Waldungen auch ohne Zäune ers 
sogen werden koͤnnen. — “Der eben befchriebene Zaun dauert 
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übrigens. fo lange, als das, junge Hotz Schug ik] hat, OR 
nur die Stangen zuweilen hachgebefiert werden. 

Aud) kann. man. ae Sehr ‚haltbaten —— auf 
folgende. Art maden:, Man Aäft aus —X ſten Eichen 10 
Fuß lange, 8 bie, 10, zoll eite, und 3.618 4 Ball dice Pfür 
en Spalten, „Sn biefe weiden da wo Btangen bucche 
gefteckt werden fellen, 8 Aoll lange und,4 Zell Greite Aetige 
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Schröter, ſ Lucanue 

‚Schror. Ein Riog,. ber mit, der else: von eb 
nem Stamme abgefänltten worden iſt wid Schror genannt; 
Mann Tromm,. wenn er wit der Azt. abgehauen worden 
©. Abtrommen und, 








Daum mit der. Säge 


er Ochrptholgban, oder der Sau mit 
jonsal auf einander gelegten, 4 bis Zu VDohlen, 
ober mit horizontal auf einander geſehten, in Der Mitte geſpal⸗ 
tenen Stämmen, ift in Preußen, itthauen, Polen ı und a 
land x. fehr gebräuchlich. Er zerfäle in 2 Abtheifungen, naͤm⸗ 
lich — und Gerſaßbau. Beim Fuͤllhoigbau wer: 
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den gewoͤhnlich ſehr dicke Boblen zur Ancfulung ber Wände 
gebraucht, und die Vohlen werden in die Pfoſten eingefalzt. 
Bei dem Gerfaßbau aber wird gewöhnlich foornannees Dal 
Holz — d. h. in der Mitte gefpaltene Otaͤn 

die an den A Ecken verfchwalbenfhwänze‘ * "fa, baß tkriue 
Ceepfoften nothig find. — Die zwiſchen den Sohlen ober dem 
Halbhotze allenfalls entſtandenen Oeffnungen oder Ritze werden 
init Moos und Lehm feſt verftopft, damn Cette Luſt Ts Küfte 
Andifligen konnen. Wer die Stube aber nah 

wit, der ſchluͤgt fehr viele Heine, einen Zoll hervorra e, bi 
zerne Naͤgel in die Bohlen, und üßergieht dann’ die“ "Band wit 
Strohlehm zc. Dergleihen laͤndliche Wohnungen iiid Geäße 
ſind ſeht trocken, warm und gefund, und werden‘ gewägatic 
von den Bauern fflsft verfertige. 

Schuͤrfen nennt man es, wenn die Betgleute in einem 
Walde hier und da Verſuche machen, ob Erze zu finden fie. 
Dies kann ihnen nicht verwehrt werden; fie find aber verbam 
den, Die gemachten Gruben wieder zugumerfen, wenn fie keine 
Erze gefunden haben, und den Schacht oder den Stollen nicht 
fortfegen wollen. Beſonders noͤthig iſt dies aber hei Wer 
ſuchsſchaͤchten, weil fonft leicht Thiere und auch Menſchen 
dei Nacht: hineinſtuͤrzen und verunglädeh Binnen. 

Schuͤtten. Die jungen, 3; bis Glährigen Kiefern bekem⸗ 
men zuweilen im Srübjahre braune Nadeln, und werfen fle 
ſaͤmmtlich ab. Es ift dies eine Krankheit, Die man das Schär 
ten nenne. — Auf magerem Boden, und wenn ein trockener 
Sommer folgt, fterben viele Stämmchen dadurch ab; auf beſ⸗ 
ferem Boden aber machen die Knospen, wiewohl vorerft nur 
kurze Triebe, und die Staͤmmchen erholen fi nad) und nad 
wieder, befonder6 wenn im Jahre nach dem Schuͤtten viel Re 
gen erfolgt. — Ein’ Mittel gegen diefe Krankheit giebt es nicht. 

Schurf. Wenn an den jungen Stämmen die Rinde fehe 
taub und grindig If, fo nennt man dies Schurf. Die Obſt⸗ 
bäumdyen kann man davon befreien, wenn man fie tm Herbſte 
mit dickem Kalk beſtreiche, und dieſen im nächften Fruͤhjahre 
wieder abwäfcht. Im Walde kann diefes Drittel freilich nicht 
angewendet werden. 

Schuß heißt fo viel ald Jahrestrieb. 

Schunbezirk, Belauf, Begang, nennt man den Wald 

be: 
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Bezirk, den ein gehender Forſter, Unterförfter sder Foͤr⸗ 
fter gegen Holz⸗ und: Wuiddiebſtahl und andere Beſchaͤdigun⸗ 
gen zu beſchuͤtzen hat. Die Schutzbezirke .bürfen alſo auch nur 
ſo fe sr | feyn, daB fie ein thaͤtiger Wann: gehörig. beſchuͤtzen 

Beſteht der Schutzbezirk ans zuſammenhaͤngendem 
an Bahe, iR audy dee Andrang der Holzdiebe nicht beden; 
tend, und Wohnt der Foͤrſter in ober ganz nahe: bei feinem 
Schutzbezirke, fo kann dieſer Bezirk natärlichermweife größer 
fen, als wenn das Gegentheil Statt ſindet. Im Preußifchen 
find die Schutzbezirke der Foͤrſter bei gaͤnſtigen Werhaͤltniſſen im 
Durchſchnitte genemmnen Er bis 5000 Morgen, bei unguͤnſtigen 
aber 2 bis 5000 Morgen groß. In ben wenig bevoͤlkerten Ger 
genden aber, wo uud "das Holz nur geringen Werth bat und 
für fehr geringen Preis gekauft werden kann, find auch Schuß» 
bezirke von 10,000 Morgen. Denn es würde nicht oͤkonomiſch 
feyn, einen örfter 200 Thlr. Gehalt anzuftellen, um zu 
verhindern, daß The. Dolz weniger geftohlen werde. 

Scungraben, |. Deesgraben. . 

Schwärmer, Schwärmerraupen, ſ. Sphinx. 

Schwalkenbeerftrauchh, Viburnum opulus. Dies iſt 
ein ſommergruͤner Strauch der zweiten Größe Die Rinde 
der jungen Zweige iſt graugrän, an älteren aber grau und et» 
was aufgeriffen. Die Zweige und Blätter ſtehen gegen einans 
der Äber. Die Blätter haben ziemlich lange, mit ‚mehreren 
Drdschen befegte, und wit Hinfälligen laͤnglichen Nebenblaͤtt⸗ 
chen verfehene Stiele. Sie find durch 3 tiefe Einſchnitte in 
eben fo viele fcharf gefägte Lappen getheilt, und werden im 
Herbſte roth. Die Bluͤthe komme im Mai aus den Spitzen 
der Zweige. Sie bilder eine Dolde, „und befteht aus weißgribs 
nen Zwitterblumen, mit ganz weißen, geſchlechtioſen Blumen 
vermengt. Die im Herbſte reifen Beeren find. oval, ſchoͤn heil; 
roth, durchfichtig, und enthalten einen platten, beraförmigen, 
— Samenſtein. Das gelbliche on iſt fc hart und 

dient zu Ladeſtoͤcken und zu Drechsterarbeit. 

. Schwammbaum tft ein folcher, woran fih Schwänme 
befinden, unter welchen das Holz gewöhnlich faul if. Otaͤmme 
der Art haben natuͤrlicherweiſe keinen fo hohen Werth, wie bie 
fehlerfreien. Sie können aber mitunter noch zu Saͤgebloͤcken, 
oder zu Riegeln und Pfoften x. gebraucht werden, wenn man 
die fehlerhaften Stuͤcke abfondern laͤßt. 
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Schwammſpinnet, ſ. Bombpya. 

Schwanzwespe, Pimpla, ſ. Ichneumön: .. .. 

Schwerte. Wenn ein Sägeblod zu Brettern, Bohlen 
oder Latten geſchnitten werden foll, fo muß er vorher befäumt 
werden. Dadurch fallen auf 4 Selten. bes Blockes Bretter 
ab, die auf der "Außenfeite bogenförmig und von fehe ver 
ſchiedener Dicke find. Diefe Bretter ‚nennt man Schwarten. 
©, Saͤumen. 

Schwarze Erle, ſ. Erle, die eure, die von Mancen 
auch Schwarzeele genannt wird. 

Schwarzbolz wird in einigen Gegenden das Maderhei 
genannt. 

Schwarspappel; ſ. Pappel, bie deutſche. 

Schwarzes Pech, ſ. Theerbrennerei. 

Schwarzer Wurm wurde vormals der Borkenkaͤfer 
genannt. ® 

Schweinebudht, ſ. Bucht. 

Schweinehut als Opnfebtenvertiigungsmittel,  Bertib 
gungslehre. 

Schwelle. Jedes wagerecht liegende Holz in einem 
Gebaͤude, worauf eine Wand oder ein Pfoſten ſteht, wird 
Schwelle genannt. Die Schwellen muͤſſeu ganz gerade ſeyn; 
nur zu Mauerſchwellen kann man im Nothfalle krumme 
Staͤmme nehmen, wenn ſie nur gerade in die Wand bauen, 
folglich auf 2 gegenuͤber ſtehenden Seiten gerade geſchnuͤrt wer⸗ 
den koͤnnen. Schoͤner und beſſer iſt es freilich, wenn die 
Mauerſchwellen gerade ſind. 

Schwellung, Waſſerſtube, Waſſerfang. Zur Holzflo⸗ 
ßerei iſt oft mehr Waſſer noͤthig, als ein natuͤrlicher Bach ent⸗ 
haͤlt. Um nun die Waſſermaſſe zu vergroͤßern, verſperrt man 
ein Thal vermittelſt eines Dammes oder einer dichten Bohlen⸗ 
wand, und ſammelt dadurch eine große Waſſermaſſe, die zur 
Zeit der Floͤße durch eine Schleuße in den Bach oder Floßkanal 
gelaſſen wird. Man nennt dieſe Einrichtung Schwellung, 
oder Waſſerſtube, oder Waſſerfang ꝛc. S. Floͤßen. 

Schwemmen, ſ. Floͤßen. 

Schwemmſand, Treibſand. In ſandigen Niederungen 
findet man zuweilen beim Graben eines Loches ſo naſſe Sand⸗ 
ſchichten, daß der Sand von allen Seiten nachſchießt, wodurch 


Schwere des Holzes 755 


das Loch mit Sand und Waſſer bald ausgefuͤllt iſt. Dergleis 
den Sand nennt man Schwemmſand oder auch Treibfand. 

‚Schwere des Yolzes. Um beurtheilen zu können, wie 
viel Zugvieh zur Fortſchaffung einer gewiſſen Holzmaſſe erfors 
derlich ift, muß man die Schwere ber verfchiedenen Holzgat⸗ 
tungen ennen, fowohl wenn das Holz ganz frifh oder grün, 
als auch wenn es halb trocken oder welt, und wenn es ganz 
trocken oder duͤrr iſt. Ich babe darüber fchon faft vor 50 
Jahren Verſuche angeftellt, wobel ich mit der größten Vorſicht 
zu Werke gegangen bin. — Ich ließ naͤmlich von jeder Holz⸗ 
gattung, die ich unterfuchen wollte, Balkenſtuͤcke machen, die - 
aus einem in der Mitte gefpaltenen Otammtheilt beftanden, 
und ſowohl Kern, ald Mittelholz und Splintholz ents 
hielten. Diefe genau berechneten Balkenſtuͤcke wurden ganz 
friſch oder grün nah Frankfurter Gewicht gewogen, und 
diefes Wägen wurde nachher von Zeit zu Zeit und fo oft wie⸗ 
derholt, bis ich fand, ‚daß keine Werminderung des Gewichts 
mehr Start fand, folglich. das Holz den hoͤchſten Grad von 
Trockenheit erzeicht hatte, .alfo völlig därr geworden war. — 
Die bei diefen Verſuchen ‚gefundenen Refultate theilte ich das 
mals dem Publikum in meinen phyfitalifhen Verſuchen 
über die Brennbarkeit der meiften deutſchen Walde 
baumpölzer mit. Es find folgende: 


Ein rheinländifcher 

Kubitfuß wiege 
. nad Frankfür⸗ 

Namen der Yolzarten. ter Gewicht: 


grün [weit [dire 











A. Laub hoͤlzer. 


| 

| 
4) Traubeneihen, Stammh. v. 200 3.170|31]60)— Al 22 
2) Stieleihen, Stamınd, v. 190 I. * 69|8|58 144123 


3) Eichen, Aftholz v. e. 190jähr. Sammel —I—I—| - 140117 
4) Eichen, Reidelh. dv. 50 I. . 16125 
5) Eichen, anbrüdiges Stammb,, nice fan] — -1-1-|- 34 18 
6) Duden, ©tammb. v. 110%. . . [6438 


7) Duden, Afth. v. diefem Stamm . 
8) Duden, Rebelh. v. 40 I. . 
9) Buden, anbräd. Stammbe, nicht fan 
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Ein rheintändifcher 
Kubiffuß wiegt 
nah Sranffur 
Namen der Bolzarten. ter Gewicht: 
[grün | welt Tür — 





10) Weifbuhen, Stammholz von 90 J. 62 
11) Aftholz von diefem Stamme . . .» 
12) Weißbuchen, Reidelholz von 30 3 
43) Elsbeer, Stammhol; von 90 3 
414) Dergl. Reidelholz von 30 9%. . 
45) Eichen, Stammholz von 100 J. 
46) Dergl. Neidelholz von 30 9. . 
47) Rüftern, Stammbol; von 100 3: “ 
48) Deral. Keideldolz, von 30 J. . 
En Ahorn, Stammhol; von 100 3. 
20) Dal Reidelholz von 40 SG. . 
QAuitfcher oder —— Stamm 
holz von 80 J. . ... 
m Desdl. Keidelbotz von 30 8 Fre 
Linden, Stammholz von SO G.. - 
24) Dergl. Reidelholz von 30%. . 
25) Roßfaftanie, Stammbolz von & El 
26) Dergl. Neidelholz von 30 $ 
27) Birken, Stammbolz von 60 S Far; 
28) Dergl. Reidelholz von 25 J. . 
29) Erlen, Stammhol; von 70 5 —* 
30) Dergl. Reidelhotz von 0 J. . 
31) Afpen, Stammyolz ven 60 3 .. 
32) Dergl. Neidelholz von 20 J. — 
33) Schwarzpappel, Stammh. v. öo J. 5012 
34) Dergl, Reidelholz von 20 J. 
35) Stal. Bappel, Stammholz von 20 9. 50 ; 
36) Dergl, Neidelholz von 10 J. 
37) ee oe rd, !v.509. 5 
Dergl. Reidelholz von 10%. . 
3 Saalweiden, Stammhel} von 60 Ei} 
a Dergl, Reidelholz von 20 G. - 5 
1) Akazien, Stammbolz von 34 Eu . 
& Dergl, Reideiholz von 8 I. » . . 


B. Nadelhoͤlzer. 
43) Laͤrchenbaum, Stammholz v. 50 3 160) 


Dergl. Reid 25 J. 
Pr Kiefern, ae, ah J » [60 


— 





— — 
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Ein rheinlaͤndiſcher 
Kubitfuß wiegt 
nach Frankfur⸗ 
Namen der Holzarten. ter Gewicht: 


gehn | 1 weit | Tai dire 


— 3elsielsE 





Kiefern, Stammbolz von 50 9. . 

47) Dergl. vom Zopfs@nde . . . . . 

48) Dergl. Reidelhol von 30 I. . 

49) Edeltannen, Stammhol; von 0 g 

50) Dergl. Reidelholz von 40 J. «I 

51) Fichten, Stammbolz von 100 3. 

52) Dergl. von 0 I...» 22 .. 
53) Deral, Neidelhol; von 40 J. . 


Nach diefer Tabelle läßt Ach das Gewicht eines Bauholz, 
ſtuͤckes oder einer Klafter von jeder Holzart leicht besechnen, 
wenn man weiß, wie viele Kubikfuße der zu transporticende 
Gegenſtand enthält. Man wird dann aber finden, daß die 
Buprleute ihrem Zugvieh fehr oft zumuthen, eine übermäßige 
Laſt zu ziehen, weil fle nicht wiſſen, wie viele Eentner die Laſt 
wiegt. Fragt man einen Buhrmann, wie ſchwer fein Pferd 
höchftens ziehen kann, wenn er Holz aus dem Walde anı 
fahre, fo antwortet er gewöhnlich: Höhftens 10 Eentner. 
Er ladet aber nach und nach eine Klafter grünes Kiefernklos 
benholz hinter feine 2 oft unkräftigen Pferde, und noͤthigt fie, 
75x60 Pfd. = 40 Eentn. zu ziehen! Wäre den Holzfuhrleu⸗ 
ten das Gewicht des Holzes bekannt, fo wärden fie ihr Vieh 
niche fo unbarmberzig quälm. — Aus eben diefer Unkunde 
werden auch zumellen mehr -Pferde vor ein Bauholzſtuͤck ger 
fpannt, als zu defien Tranäpert wirklich nöchig find. 

Schwerer Boden, ſ. Cobäfionstraft. 

Schwinden des Holzes. Wenn man von friſch ges 
hauenem oder grünem Holze ein Balkenſtuͤck machen läßt, und 
feine Länge und Dicke genau mißt und aufzeichnet, fo wird 
man, wenn das Holz völlig trocken oder duͤrt geworden iſt, bei 
der wiederholten Meſſung einen merklichen Unterſchied In ber 
Länge, beſonders aber in der Dicke finden. Diefes Balken 
ſtuck wird um etwas Weniges kürzer geworden ſeyn, in der .- 
Dice aber verhaͤltnißmaͤßig viel mehr verloren haben. :— Man 


758 Schwindemaaß — Scolopendra 


nennt Dies das Schwinden. Holz, das bei troddener Witte 
rung bis zum Ääußerften Grade gefchwunden ift, wird bei feud» 
tem Wetter wieder etwas Weniges dicker und auch ſchwerer. 

Schwindemanf, Sackmaaß. Da alles Bol, wenn es 
austrodnet, ſchwindet, folglich die von frifchem Holze aufge 
festen Klaftern fpäterhin ſich ſacken oder fenkten, fo läßt man 
fie in den Holzhauereien fo viel höher madyen, daß fie, wenn 
das Holz trocken iſt, das richtige Normalmaaß haben. Dier 
im Preußifhen wird jede Kiafter um fo viele Halbe Zolle 
höher gemacht, als Fuße fie hoch if. Dies reicht Hin, um zu 
bewirken, daß die Klaftern, wenn das Holz trocken ift, die be 
flimmte Höhe haben. 

Schwingkolben, Halteres, f. Flügel der Inſekten. 

Schwuͤlch. Wenn der Boden mit Gras, Moos x. DE 
bewachfen ift, fo nennt man dies Sch wuͤlch. 

Scolopendra, GScolopender, f. Aptera. Winde 
ftens 24 Füße. Zühler borftenförmig, 14, und mehrgliedrig 
2 Kinndbaden. A Palpen, von denen 2 in eine ſtarke Klam 
enden, die fi) nach vorne öffnen und, wie NMyrmeleo, einem 
Iharfen, oft giftigen Saft abfendern. Der Körper iſt ſehr 
lang geftredt, platt gebrädt, und befteht aus fehr vielen 
Ningen, die oben mit Schildern bedeckt find, und beren fa 
jeder ein Fußpaar trägt. Das fette derfelben ſteht meift nad 
Hinten und bilder eine Art Schwanz Alle erleiden eine un 
volllommene Verwandlung, die in Häutungen und Vermehrung 
der Segmente befteht. Bei uns 

a) Scolop. electrica. 

1 bis 14 Zoll lang und 4 Linie breit, mit 54 bis 723 Fuß 
paaren, ganz flach gedrückt, gelb; die Schilder der Segmente, 
gleich groß, decken einander nicht; foll des Nachts leuchten, 
Gewoͤhnlich finden fie fih im bumofen Boden. Sch babe fie 
jedoch fehr häufig und in beträchtliher Drenge in den frifchen 
Gängen der Hylefinen gefunden, wo’ fie fehr wahrfcheinlich den 
Maden und Puppen derfelben nachgehen. 

b) Scolop. (Lithobius Leach) forficata Fabr. 

Wie vorige. Nückenfchilder aber ungleich groß, fo daß 
zwifchen 2 größeren immer ein Bleineres, welches aber fo unter 
die größeren gefchoben ift, daß nur diefe zu fehen find. Nur 
45 Fußpaare. Färbung braun. Ich Habe diefe Art zwar auch, 
aber nur unter abgelöften Minden häufig gefunden. Dabinge 
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gen kommen fie häufiger unter Moos vor, und find Bier Sehr 
eifrige Vertilger vieler Puupen. Befonders Sand ich viele Dups 
pen der Geometra piniaria und Lophyrus pini von ihnen 
ausgefreſſen, zuweilen bie. Seolopender. noch in der entleerten 
Duppenbälle, . : :; 

« Scymnus, ſ. Foceinela u. . 

Sekundaͤrer Boden, f. Oodenarten, | 

Seegräberarbeit, |. Dammarbeit. 

GSeelkreuzdorn, Hippophae rkamnoides. Der Seekreuz⸗ 
dorn iſt ein fommergsüwer Strauch der- erſten Groͤße. Er 
treibt viele flachlaufende Wurzeln und Wurzelbrut. ‚ Die Rinde 
an den jungen Zweigen if: graubraun, ap älteren dunkelbraun 
und rauh. "Diefer Stmud, der In. gutem Boden zuweilen 
baumartig wird, iſt mit Reifen, geraden Dornen befegt, und 
auch die Zweige endigen..fich meiſtens in Dornen. Die Bläts 
ter ftehen wechfelweife, . find Ionzettförmig,. 24 bis 3 Zoll lang 
und kaum + Zoll breit, am Rande glatt, auf der Oberfläche 
dunfel und auf der unteren grüngrau. — Die Bluͤthen erſchei⸗ 
nen im April und Mai getrennt auf verfchiedenen Pflanzen. 
Die maͤnnlichen Bluͤthen figen häufig um die erſt ausgebrochen 
nen Zweige, die weiblichen -aber figen einzelner zwifchen den 
erft durchgebrochenen Blättern. Die im September reifenden 
Früchte find yelbröchliche ovale Beerchen von der Größe einer 
Erbſe. In jedem Beerchen liegt ein Samenſteinchen. — Die 
fer Straudh komme in jedem Boden und auch Im mageren 
Sande fort, nur im Maffen gedeiht es nicht. Man kann Hecken 
davon anlegen, die ſehr abhalten. 

Segment, ſ. Koͤrpertheile der Inſekten. 

Seicht wird der Boden genannt, wenn er nur 3 oder 4 
Zoll tief iſt, und dann eine Unterlage von Steinen oder un⸗ 
fruchtbarem Sande x. has, oder wenn in Diele Tiefe ſich ſchon 
Waſſer zeigt. 

Seif, ſ. Fenn. 

Seilen. In den Gebirgsforſten kann man zuweilen die 
ſtarken Baus und Nutzholzſtaͤmme auf keine andere Art von 
den fteilen Bergmänden in das Thal bringen, als durch das 
Seilen. Dies gefchieht auf folgende Art: Dean fchlägt ein 
Lotteifen feſt in die Mitte der Abfchnittsfläche des Stam⸗ 
mes, bindet ein fehr ſtarkes Sell oder Tau an den am Lott⸗ 
eifen befindlichen großen Ring, umfaͤngt mit dem Belle einen 
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dazu ſtehen gelaſſenen Baum, bringt den Stamm auf WBalzen, 
und läße ihn fo den Abhang hinunter gleiten, indem einige 
ſtarke Männer das Sell langfam nachlaffen, während andere 
das Vorlegen der Walzen und das Nachichieben beſorgen. Reiche 
bad Seil nicht mehr, fo wird der Stamm feſt gehalten, ein 
anderer Baum umfangen, und biefes fo lange fortgeſetze, bis 
der Stamm im Thale if. ©. Lottbaum. 

Geitenwurzel, f. Wurzel. 

Senkholʒ. Wenn beim Floͤßen bes Klafterholzes mande 
Kloben zu viel Waſſer eingefogen haben, und dadurch zu ſchwer 
geworden find, fo finten fie auf den Grund und bleiben legen. 
Diefe Stüde nenne man Senkholz. Je länger Die Waſſer⸗ 
ftraße ift, oder je längere Zeit das Holz auf dem Waſſer bleibt 
defto mehr Senkholz giebt es. Dieſes wird nachher vermirteikt 
ber Floßhaken heransgezogen. Wo aber das Waſſer tief 
und trübe It, geht oft viel Senkholz verloren. S. Fiößen, 

Serpentin, gleichbedeutend mit Gabbro. ©. dieſ. Art, 

Servitutbelafterer tft derjenige, weicher einem Andern 
irgend eine Nutzung in feinem Walde oder auf ſonſtigen Grund, 
ſtuͤcken geffatten muß, entweder ganz nnentgeltlich, oder gegen 
eine fixirte Leiftung. an Gelde, Maturalien oder Hands umd 
Spanndienften. ©, Ablöfung ber Servituten und den fol 
gend, Art. Ä 

Serpiturberechtigter iſt derjenige, welcher w Recht hat, 
irgend eine Nugung aus dem Walde ꝛc. eines Andern zu bezies 
ben, entweder ganz unentgeltlich, oder gegen firirte Geidabgabe, 
Naturalabgabe oder Dienftleiftung. S. Abloͤſ. d. Servit. 

Sesia, Blasfchwärmer. Ord.: Lepid. Sect.: P. cre- 
pusc. ©. Lepidopt. Fuͤhler fpindelförmig, an der Spitze 
mit einem Meinen Schuppenbüfchel. Die Bühler bei beiden 
Gefchlechtern ungezaͤhnt. Ruͤſſel lang und dünn. Hinterleib 
am (Ende bärtig, mit lebhaft gefärbten Segmenten. Die Fluͤ⸗ 
gef liegen in der Ruhe horizontal, und find fo dünn beſtaͤubt, 
daB fie zum Theil durchfichtig, glasartig erfcheinen. Dadurch 
erhalten mehrere Arten viel Aehnlichkeit mit Wespen. 

Die Puppe ift lang, am Bauche mit Stacheln beſetzt. 
Sie liegt am Fuße der Bäume einige Zoll tief unter der Erde 
in eigem Seidengefpinnfte, mit Holzſpaͤnchen vermiſcht. 

Die 16fuͤßigen Raupen find fangfiredig, dünn behaart, 
ungefleckt, mis dickem, dunklen Kopfe und Rücken des erften 
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Segments. Sie leben tells im Holze, theils In der Markroͤhre, 
theils in den Wurzein der Pflanzen, wie Sirex und: Cossus, 
und verlaffen diefen Aufenchate erft zur Verpuppung in der 
Erde. 


a. S.-apiformis. Bäffel kurz, Kopf und Hinterleib gelb. 
Mänder der Segmente und Gruft ſchwarz. Auf dem Rüden 
4 geibe Flecke. Fluͤgel durchſcheinend mit braunen Rändern und 
Adern. Puppe braun, im Seidengeſpinnſt. Raupe gelblich mit 
Sraunem Ruͤckenſtreif, im Holz der Pappeln, in weichen Holz⸗ 
arten die meiften vorfommen, wie S. crabroniformis, sireci- 
formes. Sesia sphegiformis in Birken und Erlen. Mittel 
zue Vertilgung biefer Raupen find noch nicht bekannt. Am 
beften würde ihnen im Puppenftande beizukommen feyn. 

Seuftange, |. Stedlinge, 

Sexualſyſtem, ſ. Pflanzenſyſtem, A. das Lineeifche, 

GSilberpappel, f. Pappel, die weiße, 

Sinngrim. Vinea. Es iR ein immergränes Erdholz, 
das auf dem Boden - binkriecht. Die Rinde der Zweige iſt 
grän, die Blaͤtter find laͤnglich eirund, dunkelgrün, 1} Zoll lang, 
4 Zoll Breit, glattrandig, und ſtehen Paarweiſe gegen einander 
über, Die blauen Zwitterblumen erfcheinen im Mai aus den 
Winkeln der Blätter, und Die Balgkapſelfrucht veift im Herbſte. 

Sitona, f. Curculio. 

Soden nennt man an einigen Orten die Torfſtuͤcke. 

Se fh nicht „überall von gleicher Größe; felten aber länger 

Sohle. Die Grundfläche eines Grabens, oder Kanales ıc. 
nennt man Sohle S. Boͤſchung. 

Sommergränes Bolz IR foiches, das im Herbſte alle 
Blätter verliert, und im Fruͤhjahre wieder neu austreißt. S. 
immergruͤnes Holz. 

Sommerlatte, oder beſſer, Sommerlode, nennen Einige 
die einjährigen Ausſchlaͤge. S. Lode und Räuber. 

Sommerlinde, f. Linde. 

Sommerfeite, auch Sonnenſeite. Die Abhänge nad) 
Suͤd⸗Oſt, Süd, und Suͤd⸗Weſt werden die Sommerfeis 
. ren oder Sonnenfeiten genannt. Die Abbänge nach Nords 
Belt, Norden und Nord⸗Oſt aber heißen. Winterfeiten. 

Sommerweide. Wan nennt die Benußung der Wulds 
weide mis Mindpieh, Pferden und Schafen bie Sommer⸗, 
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oder. and: die Blumenweide Sie fängt ‚mit dem Monat 
Mai. an, und enbigt gewöhnlich. zu Anfang Septembers Als⸗ 
dann muß das eben genannte Vieh aus dem Walde bleiben, 
weil dann die Brunft des Edelwildes und auch die Eckerig⸗ 
Maft. in manchen Gegenden ihren Anfang nehmen. In am 
deren,. mehr nördlich gelegenen Ländern ‚dauert die Sommer⸗ 
weide bis zu Ende Septembers, weil man auf deu Wildkkand 
keine Rückfiche nimmt, und-die Eicheln und Bucheln nicht frür 
ber reifen. und in ‚bedeutender Menge abfallen. — Es giebt 
aber auch "Gegenden, wo. die Sommerweide bis zu. Ende Ob 
tobers dauert, wenn keine Maſt gewachſen iſt. 

Die Sommer⸗Waldweide hat in manchen Gegenden für 
die dazu MWerechtigten einen fehr boden Werth, weil davon, ber 
fonders in Gegenden, die fchlechten Boden haben, der Viehſtand 
und. der Ackerbau größtentheils abhängen Vormals glaubte 
man, daß neben der Sommer s Waldweide bie Forftwirchfchaft 
durchaus nicht regelmäßig getrieben werden könne, und fuchte 
daher. alles Vieh aus den Waldungen zu verbannen. Dies: ik 
aber nicht allein nicht nöthig, fondern auch in ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht fehr unflug. Wo eine gute Forſtpolizel und 
ferenge Aufſicht ſtatt finden, und diejenigen Theile des Waldes, 
wo junges Holz erzogen werden ſoll, fireng gehegt oder 
gefchont werden, da ſchadet die Viehweide im übrigen Theile 
des Waldes durchaus nicht. Es würde daher ein MWerluft am 
Nationaleintommen — wozu bekanntlich auch die Walderzengs 
niffe gebören — feyn, wenn man die oft viele und gute Walde 
weide unbenugt verdorren und verfaulen laflen wollte. Kon 
einem Kochwaldforfte, der 20,000 Morgen enthält, braucht bei 
einem 1%0jährigen Umtriebe, wenn e6 Laubholz iſt, nur 4, hoͤchſtens 
aber }, wenn es aber Nadelholz ift, nur 2, hoͤchſtens , ſtets in 
Schonung zu liegen. Es können daher 15000, wenigftens aber 
13000 Morgen ohne allen Nachtheil in einem Laubholz⸗Hoch⸗ 
walde beweidet werden. In einem Staate, der, wie der Preußi⸗ 
fche, faft 20 Millionen Morgen Waldfläche enthält, können 
demnad) 13 bis 15 Millionen Morgen Wald dem Viehe zur Weide 
eröffnet werden. Wie groß würde daher der National⸗Verluſt 
fein, wenn man gar feine Wiehweide im Walde geftatten, oder 
diefelbe ohne Noch zu ſehr beichränten wollte! S. Wald⸗ 
maſt. 


Sonnenbrand. Wenn bei lange anhaltender trockner und 


> 


heißer Witterung die Jungen Holzpflanzen vertrocknen, fo fa 
man: fie haben dur den Sonnenbrand gelitten. 

Sonnendarre, Buberte. ‚Die Sonnendarre iſt ein Aps 
parat, vermittelft defien man Nadelholzzapfen der Sonne aus 
fegen kann, um fie quszuklengen. Dieſer Apparat befteht in 
einem Geräfte an der Deittagsfeite eines Gebäudes, und 
ift fo eingerichtet, daß man viele Horten, die von Draht ges 
flochtene, oder aus dreleckigen hölzernen Stäbchen gemarhte Bis 
den haben, unter beren jedem ein ganz flacher leichter! Schieb⸗ 
kaſten fich Befindet, darauf flellen, eine Korte nach der andern 
hervorziehen und, wenn es zegnet, fie alle unter ein 34 Fuß 
breites Pultdach fchieben kann. Die einzelne Korte kann 2 
Fuß breit, 6 Fuß lang und mit einem.3 Zoll tiefen Rande 
verfehen feyn, damit es nicht zu ſchwer iſt, fie zu handhaben. 
Diefe Horten werden 4 Fuß von einander entfernt übereinans 
der angebracht. Will man 18 Horten übereinander ftellen, fo 
muͤſſen die Schwellen auf der Erde, worauf die unterſte Horte 
berporgezogen wird, 36 Zuß lang und 6 Zoll dick feyn; die 
folgenden Schwellen aber, wovon jede 2 Fuß kürzer iſt, brauchen 
nur 4 Zoll dick zu feyn. 

Sobald es nun im Zrühjahre warme fonnige Tage giebt, 
füllt man die Horten mit Zapfen, zieht fie auf den Schwellen 
hervor, und läßt fie Hei gutem Wetter Tag und Nacht hervors 
gezogen ftehen. Bei Regenwetter aber ſchiebt man die auf klei⸗ 
nen Rollen laufenden Horten ſaͤmmtlich bi6 an die Wand zus 
rüc, wodurch fie unter das Pultdach kommen, und vor Negen 
geſchuͤtzt ſind. Haben ſich nachher die Zapfen durch die Sons 
nenhige geöffnet, fo rüttelt man fie mit den Händen tuͤchtig 
durcheinander, und fammelt den in die Schubladen gefallenen 
Samen. Diefer ift vorzüglih gut, und kann durch Reiben 
zwifchen den Händen, oder zwifchen einem nur zu 4 gefüllten 
groben Sade, feiner Flügel beraubt und vermittelt einer 
Schwingwanne ganz rein gemacht werden. — Wenn man mehr 
rere folder Kortenabtbeilungen 2 Fuß von einander entfernt 
neben einander ftellt, fo kann man in einem Sommer viel Sa⸗ 
men gewinnen, und auch einen Theil davon fchon in demfelben 
Fruͤhjahre ausſaͤen. 

Wer die Horten immer unter dem Daͤchelchen ſtehen 
laſſen will, der muß das Geruͤſte ſo machen laſſen, daß die als⸗ 
dann nur 44 Fuß breiten Horten 2 Fuß übereinander geſtellt 
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werden können, damit die Sonne audy bie hinten liegenden 
Zapfen beicheinen kann. In diefem Falle brauche nur die ums 
terfte Korte einen Schubkaften zu haben, weil von allen höher 
ftehenden Horten der Same in den unten befindlichen Schub⸗ 
kaſten fallen kann, da fie fentrecht übereinander fiehen. Mean 
kann dann aber nur 4 oder 5 Horten übereinander ftellen, OH 
es fonft ſehr unbequem tft, bie oberften Korten zu behandeln. 
Richtet man aber das Gerülte fo ein, daß alfe Horten 
ganz hervorgezogen werden koͤnnen, fo laffen fih an 
derfelben Wand ungleich mehr Horten anbringen, weil fie dann 
nur 4 Fuß übereinander zu flehen brauden. Auch werden die 
ganz herausgezogenen Horten den ganzen Tag von der Sonne 
befchienen; die 2 Fuß übereinander geftellten Horten aber koͤn⸗ 
nen im hohen Mittage, wo die Sonne am fräftigften wirkt, 
nur zur Hälfte von derfelben getroffen werden. — Obgleich die 
zuerft befchriebene Art etwas theurer iſt, fo ift doch mehr zu 
derfelben zu rathen, al6 zu einer folhen Buberte, mo die Hor⸗ 
ten ımter dem Dache nicht hervorgezogen werden können, — 
Wir haben im Preußifchen mehrere folcher großen Sonnen 
darren, die ausgezeichnet guten Samen liefern, und worauf 
auch der Lärchenfame ausgeflengt wird. &. Samendarre. 

Sonnenlicht, Sonnenftrebl, |. Licht. 

Sonnenfeite, ſ. Sommerfeite. 

Spacelgerten, 1. Fachgerten. 

Spärfroft, f. Froſt und Lage, 

Spaltart, |. Art. 

Spaltenbolz fagt man an einigen Orten ftatt Kto benhotz. 

Spaltholz ift ſolches, das zu Spalt» Arbeiten benugt wer: 
den kann. Dahin gehören vorzäglih das Stabholz, das 
Schindelholz, das Spiittholz, Reifenholz x Will 
man ein Stüd Holz fpalten, fo muß der Spalt immer in der 
Miete durchgeführt werden, Damit der MWiderftand von beis 
den Seiten gleich iſt. Auf diefe Art täßt fih ein Klotz in fehr 
dünne Brettchen fpalten. Wil man aber eine Stange in det 
Mitte fpalten, fo muß am duͤnnen Ende damit der Anfang 
gemacht werden. 

Spaltigkeit der Hölzer. Dean verfteht darunter die Eis 
genſchaft des Holzes, fi) in der Richtung feiner Längenfafern 
Icicht, glatt und regelmäßig durch keilfoͤrmige Inſtrumente tren. 
nen zu laflen. Sie hängt von der geraden Lage der Laͤngenfa⸗ 
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fern, von deren Zufammenbang unter ſich und mit dem Par⸗ 
enchym der Markſtrahlen, fo wie von der Elaſticitaͤt der Holz 
fafer ab. Diefe Eigenfchaft Hat einen weſentlichen Einfluß 
auf den Gebrauchswerth der Hölzer. Beſonders kommt fie bei 
der Verwendung zu Stab, Wagner, und Stellmacherhoͤlzern, 
überhaupt bei allem Holzmaterial, weiches nicht über den Span 
gearbeitet werden barf, d. h. deſſen Längenfafern nicht durch 
ſchnitten werben dürfen, in Betracht. - 

Am beſten fpalten die im Schluß erwachſenen Nadelhoͤl⸗ 
zer, die Eiche, Erle und’ Ahorne außer dem Feldahorne. Mit⸗ 
telmäßig fpaltig find: die Buche, Birke, Aspe, Eſche, Linde. 
—— — die Weißbuche, Ulme, Schwarzpappel und Geld 


— beſten ſpaltet das untere und mittlere Stammholz, 
weniger gut das obere Stamm⸗ und Aſtholz, am ſchlechteſten 
das Stock⸗ und Wurzelholz. 

JIe enger die Jahreslagen find, um fo ſchwerer ſpaltet das 
Holz. Guͤnſtige Standortsverhaͤltniſſe erhöhen daher die Spal⸗ 
tigkeit. 

Zaͤhes Holz ſpaltet ſchwerer als bruͤchiges, doch aͤßt es 
ſich feiner ſpalten. Geſundes Holz ſpaltet beſſer als anbruͤchi⸗ 
ges, am beſten in der Saͤftzeit, weniger gut im Herbſt, am 
ſchlechteſten im Winter bei Froſt. Alles Holz ſpaltet in der 
Richtung vom Marke nach der Rinde zu am leichteſten, da in 
jeder anderen Richtung die Markſtrahlen zerriſſen werden 
muͤſſen. 

Zeichen, daß ein Baum oder ein Holzſtuͤck leichtſpaltig ſey, 
ſind: 

a) der grade Verlauf der Rindenriſſe. 

b) regelmäßige koncentrifche Lage der Jahrringe. 

c) Rundung des Stammes, regelmäßiger gerader Längen: 
wuchs, Reinheit von Buckeln und Maſerwuchs. 

d) Stabfchläger und Bötticher unterfuchen die Spaltigkeit eis 
nes Baums dadurch, daß fle ein Bündel Holzfaſern aus 
dem Splinte trennen und ber Länge nach ausreißen; je 
länger ſich die Zafern ausreißen laffen, und je gerader der 
dadurch im Splinte entſtehende Riß iſt, um fo größer iſt 
die Spaltigkeit des Baums. 

Spaltoͤffnungen, ſ. Blatt und Epidermis. 

Spanholz iſt ſolches, woraus die Leuchtfpäne, und die 
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Späne für Schufter und Schwerdtfeger ꝛc. verfertigt werden. 
Sie werden theild vermittelft eines großen Hobels gemacht, 
theild werden fie geipalten. Am meiften wird Nadelholz und 
Buchenholz, feltener E:chenholz dazu gebraucht, das alles fehr 
geradefaferig und ohne Aefte feyn muß. 

Spänifche Sliege, |. Lytta. 

Spanner, Spannerraupen, |. Phalaena. 

Spannrädig nennt man einen Stamm, wenn der wage 
rechte Durchſchnitt einen, aus mehreren, gewöhnlich ungleichen, 
Bogen zufammengefegten Kreis bildet. 

Spannfäge ift 'eine folhe, wie fie die Holzhauer beim 
Kleinmachen des Holzes gebrauchen, um es im Ofen und auf 
dem Heerde verbrennen zu können. Zuweilen bedienen fich auch 
die Holjhauer im Walde der Spannfäge, um den Neiferbüns 
dein die beftimmte Länge zu geben, oder geringes Knuͤppel⸗ oder 
Stangenholz damit entzwei zu fägen. 

Spannung einer Dohn oder eines Balkens. Wenn 
eine Dohn oder ein Balken mit beiden Enden auf zwei Waͤn⸗ 
den ruht, fo nennt man die Entfernung der beiden Wände: 
die Spannung der Dohn oder des Balkens. Se weiter 
die Spannung iſt, deſto ftärfer muß die Dohn oder der Bak 
en ſeyn, beſonders wenn er eine bedeutende Laft tragen muß. 
Das beſte Holz ſenkt fih bei weiter Spannung einer Dohn 
oder eines Balkens, wenn ed vorher nicht völlig ausges 
trocdnet war, ehe es verbaut wurde. ©. Balken, und 
Tragkraft des Holzes. 

Sparten, ſ. Dachſparren. 

Spate, ſ. Pflanzſpate. 

Species, Art, ſ. Syſtem. 

Speichenholz. Die einzelnen Sproſſen oder Radien in 
einem Rade nennt man Speichen. Sie werden gewoͤhnlich 
von geſpaltenem Eiche nholz gemacht, das man vom unteren 
Theile einer mittelwuͤchſigen Eiche nimmt. 

Speierlingsbaum, ſ. d. folg. Art. 

Sperberbaum, Speierlingsbaum. Sorbus domestica. 
Der Sperberbaum iſt ein ſommergruͤner Baum der zweiten 
Groͤße. Die Rinde an den jungen Zweigen iſt braunroth, an 
den Staͤmmen aber braungrau und fein geriſſen. Die Blaͤtter 
kommen im Mai aus gelbgruͤnen Knospen und ſitzen wechſel⸗ 
weiſe an den Zweigen. Es ſtehen 6 bis 8 Paar gegen einan⸗ 
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dee. über «akt! einetis‘ gemeltifchufelihen Hupeſtiele, auf befien 
Spitze ebenfalls ein Vils: Trehts-- :Diefe: Blaͤtter ſind lanzett⸗ 
foͤrmig, A blo 3: Zoll lang and 2. bis 11 Zoll breit, kurz geſtielt, 
und am Rande einfach geſaͤgt. Oben find ſie bunkelgruͤn und 
glatt, auf. der untern Flaͤche aber Find fie weißlich und mit Haas 
ren beſetzt. Die Blüchen: erfcheinen im Mal: Sie find 
Awitterbinmen, Haben seine: weiße Farbe, And etwas groͤßer ale 
dis des allgemein bedannten: Vogelbeerbaunes, „und ſtehen In 
Dotden; Die Fruͤchte, weiche: im September veifen, Saben die 
Form kleiner Birnen. Ihre Länge beträge 1 61644 Zoll und 
bie. Dicke 456 4 Zeil, Ste hängen an faſt 1 Zoll langen 
Stielen, ſinb gruͤngelb und. rothdackig, enthalten. einige braune 
Samenterne und find im Nothſalle genießbar; auch aͤſet fie das 
Wild fehe gern. Das gerblichwetze Holz iſt ſehr feſt und 


ſchwer 
Specieller Sanungeplan; f. Hauungsplan. 
Specieller ˖ Kulturplan, ſ. Kaleuuplan. 
: Spewre,.f gebundenes. Bloß. : 
. Sphex,'f. Fossores :' 

Sphinx, Schwärmer. Ord. Lepidopt: Sent, Pap. cre- 
pusc. fi Lepäd. Die Fühler ind ſpindelſormig, an einer Seite 
quer raſpelformig geftreift oder gewiinpert. Ruſſel lang fpirals 
förmig aufgewunden, Fluͤgel ganzrandig. Palpen groß, zus 
ruͤckgebogen, haarig. Die Puppen groß, dick, verlängert mit 
fehr vorftehender hakenfoͤrmiger Hüffelfcheide, braun, ohne Ges 
fpinnft. . Die Raupen glatt, nackt, 16ffißig, mit eirundem plats 
tem Kopf und einem großen, nach binten gebogenen Afterhorn. 

: Sphinx pinastri, der. Kiefernfhwärmer, 34 Zoll 
Stöägelfpannung. Die Flügel In der Ruhe dachförmig. Unter⸗ 
flügel fehr Hein, von den Oberflügeln ganzbedeckt. Diefe grau, 
mit 3 ſchwarzen Stricken in der Mitte und 1 bis 2 dergleis 
hen an der Opitze des Fluͤgels. Hinterfluͤgel braun, alle vier 
weiß und ſchwarz gefäumt. De braunſchwarze Himerleib mit 
weißen Guͤrteln. 

Puppe über 1 Zoll fang, ; 300 dich, rothbraun, mit na⸗ 
ſenaͤhnlich vorſtehender Ruͤſſelſcheide, liegt frei auf der Erde, 
unter dem Mooſe dicht um, oder nicht weit von den Stämmen. 

Raupe: In der Jugend faſt einfarbig grün, mit wenig 
weißen Abzeichen. Sie erreicht eine Länge von 23; bis 3 Zoll, 
iR dann grün wir rothbraunem, weiß eingefaßtent Ruͤckenſtreif. 
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Außerdem an jeder Seite 2 gelbe Längsftreifen, zwifchen bemen 
die großen, braunroth gefärbten Luftloͤcher ſtehen. Kopf geib 
und roth. Afterhorn ſchwarz, hoͤckerig. Die ganze Bekleidung 
ſehr derb und hart. 

Eier: oval, gruͤnlich, ſtets einzeln an den Nadeln ber 
Kiefern. Sie werden vom Weibchen im Mai und Junt abs 
gelegt, die Raupen erfcheinen im Juni und Juli, einzeln habe 
ich fie fchon Ende Mai gefunden. Nach Bechſt. währt. ber 
Raupenſtand nur 4, nad) Hennert 8 Wochen — letztere iſt 
unftreitig die richtigere Angabe. Sch habe Häufig Raupen in 
ber erften Hälfte des Junt, Puppen nie vor Mitte Septems 
bers gefunden, glaube daher, daß ihe Raupenftand noch länger 
dauert. Die Raupe lebt einzeln, iſt träge, frißt viel, hat aber 
allein noch keinen weientlihen Schaden gethan. Im Septem⸗ 
ber verpuppt fie fih unter dem Mooſe und überwintert als 
Puppe. Nur wenn fie in Gefellfchaft anderer Raupen friße 
(namentlich kommt fie gewöhnlich mit Bomb. pini zufammen 
vor), verlohnt es fich, die Puppen gleichzeitig mit den Raupen 
der Bomb. pini fammeln zu laffen, da fie an denfelben Orten 
überwintern. Schweine und bie kleinern Raubthiere, nament⸗ 
lich der Fuchs, Marder ıc., gehen der Puppe fehr eifrig nad. 
Dies ift wohl mit eine Urfache, weshalb fie ftets in geringerer 
Menge vortommen, fo daB man fie nur zu den minder fchäds 
lichen Forſtinſekten zählen kann. 

Spiegelfafern, f. Holz in phyf. Bedeut. 

Spiegellooh, Spiegelrinde, Glanzrinde, wird die Rinde 
vom eichenem Stangenbholze genannt. Der Centner von 
folder Rinde wird wegen feiner Neichhaltigkeit an Gerbeftoff 
viel theurer bezahlt, als der Kentner Rinde von alten Eichen, 
felbft dann, wenn diefe beputzt iſt. 

Spiegelrinde, f. Glanzlooh. 

Spindelbaum, der gemeine. Evonymus europaeus, 
Der gemeine Spindelbaum ift ein fommergrüner Strauch der 
erften Größe, der auf gutem Boden durch Auffchneideln zu 
einem Meinen Baͤumchen erwaͤchſt. Die Rinde der junger Triebe 
ift grün, mit vier dieden grauen Streifen, die dem Zweige ein 
viereckiges Anfehen geben. An älteren Stämmen iſt die Rinde 
grau, fein aufgeriffen und weich. Die Blätter ftehen gegen eins 
ander über, find eislanzettförmig, zugeſpitzt, fein gefägt und auf 
den Sagezähnen mit. Meinen Druͤcchen beſetzt. Ihre Länge 

ber 
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beträgt: 3 bis A Zoll und bie. Greite 14 bis 2 Zoll. Die Bluͤ⸗ 
then kommen im Mai aus den Achfeln der Blätter. Es find 
Zwitterbluͤmchen, bie vier Kronblättchen von grüngelblicher Farbe 
baden. Der Same reift im September und Oktober. Zu 
diefer Zeit oͤffnet fich die hellkarmoiſinrothe Kapfel, und zeigt die 
mit orangegelber Haut umgebenen vier Samenkerne; wodurch 
der Strauch ein ſchoͤnes Anſehn bekommt. — Das Holz iſt 
ſehr feſt, gelblich weiß und ſehr ſeinfaſerig. Die Drechsler 
ſchaͤtzen es daher ſehr. 

Spindelbaum, der breitblaͤtterige. Evonymus lati- 
ſolius. P Diefer unterfcheidet fi vom vorhin beſchriebenen ges 
meinen nur durch breitere Blätter, röchliche Bluͤthe und größere 
Fruͤchte. Auch Haben die jungen Triebe keine fo ſtarken Minds 
ftreifen, und folglich auch Bein fo vlereckiges Anfehen, als beim 
gemeinen Spindelbaum. Ä 

Spindelbaum, ber warzige. Evonymus verrucosus. 
Diefer —— vom gemeinen zuerſt beſchriebenen da⸗ 
durch, daß bie jungen Zweige, fo wie die Blatt» und Bluͤthe⸗ 
ftiefe, mit einen Warzen bedeckt ind, und baß bie roͤthliche 
Blumenkrone fuͤnftheilig, und die Samenkapſel ebenfalls fünfs 
theitig if. Den warzigen Spindelbaum ſinder man in Preußen 
und Liethauen ſehr häufig, 

Spinner, ſ. Bombyz - 

Spitralgefaͤße, Spirafgefäfbändel ı %, ſ. Röhren. 

Spirslzunge, ſ. Freßwerkzeuge der Inſekten. 

Splint, alburnam, ſ. Holz. 

Splittholzʒ. In England gebraucht man zum Austaͤfeln 
der Zimmerwände uiid Decken gefpaltene, fehr dünne, niche 
gar lange Bretter vom Nadelhoiz, die man Spiittholz nennt. 
Das Holz zu diefen Splitten wird in dicken langen Kloben 
nach England verfchiffe und dort Mipalım. Die dazu brauche 
baren Städe dürfen teine Aeſte Haben und wmuͤſſen geradefaſe⸗ 
rig feyg- 

Spondylis, f Gerambyr. . 

Sprengen, einen Stock, ſ. Ausroden. | 

Sprengmaft: Wenn ſo wenig Exkerig gewachſen Ift, daB 
Schweine davon nicht fett werben koͤnnen, jo nennt man dies 
Sprengmaft: Sie bleibe gewoͤhnlich dem Wilde überlafien. 
Wo aber. kein Wild if, da läßt man das wenige Eckerig von 

49 
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den Schweinen, bie nur wachſen ſollen, gegen eine billige 
Bezahlung verzehren. 
pringkaͤfer, ſ. Elater. 

Springſchlaͤge, |. Couliſſenſchlaͤge. 

Sprockholz, ſ. Leſeholz. 

Sproſſen, turiones. Im weiteſten Sinne iſt das Wort 
gleichbedeutend mit Trieb, ſ. Krone. Wir bezeichnen damit 
aber im Speciellen diejenigen iungen Triebe, welche aus ber 
Rinde mehr als einjähriger Pflanzentheile hervorfprcfien, und 
unterfcheiden in Beziehung auf Holzpflanzen 

a) Wurzelfproflen, 
b) Stammfproffen; f. d. Art. 

Staat, Staatswirtbfchaft, Staatswirtbfchaftslehre. 
Die Natur bietet dem Menſchen nur einen ‚fehr geringen 
Theil feiner Bedärfniffe freiwillig dar, den größten Theil der 
felden muß er erarbeiten. . Arbeit wird aber nur durch Theis 
lung in dem Grade fruchtbar, daß fie höhere Beduͤrfniſſe zu 
befriedigen vermag. Muͤßte jeder einzelne Menſch allein für 
alle feine Bedürfniffe, für Nahrung, Kleidung, Wohnung ꝛc. for 
gen, fo würde feine Arbeit kaum ausreichen, die nothwendigften 
Bedürfnifie feines Körpers zu befriedigen. Im bürgerlichen 
Dereine der Menſchen theile fi) die Arbeit unter Diele und 
wird dadurdh Ertrag dringender. Der Bäder forgt für bie 
Nahrung des Schneiders, diefer dafür für die Bekleidung des 
Häders, der Zimmermann für die Wohnung beider, wofür er 
von diefen durch Austauſch vermittelit des -Geldes Kleidung 
und Nahrung erhält. Se mehr fi die Arbeit vercheilt, um 
fo wirffamer wird fie, in um fo höheren Graden vermag fie 
die Natur und deren Kräfte zu beherrſchen, fie dem Willen 
des Menſchen zu unterwerfen. 

Diefe Erkenntniß ift das Band, welches die Menſchen zu 
Sefellichaften, zu Völkern verbinder und zufammenhält Die 
Verbindung der Menſchen zu bürgerlichen Gefellichaften, das 
Sjneinandergreifen ihrer Handlungen und Zwecke kann aber 
ohne gewiffe gegenfeitige Verpflichtungen nicht beftehen, es muͤſ⸗ 
fen für den gefelligen Verein allgemeine Regeln — Geſetze 
vorhanden feyn, denen jeder Einzelne feine Handlungsweiſe uns 
terordnen muß. Zur Aufrechthaltung der gegebenen Geſetze 
bedarf e8 aber eines äußeren Zwanges, es muß eine Macht 
vorhanden feyn, welche jeden Einzelnen zu zwingen vermag, die 
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Geſetzze zu reſpektiren. Dies Ik Zweck der eingefehten Staats» 

gewalt. Jedes Volt, weiches ich einer gemeinfchaftlichen Ges 

aa zur Aufrechter haltung ber Geſete unterworſen hat, heißt 
taat. 

Jeder Staat beſteht alſo: 

4) ans dem Volk und 

2) aus ber 

Staats wirthſchaft heißt das Leben md Wirken der 
Menſchen im Staate zur möglich vollkändigen Erreichung der 
angebeuteten Zwecke des Beiſammenlebens. Staatswirth⸗ 
ſchaftslehre heißt die ſyſtematiſche Zuſammenſtellung aller 
Regeln, durch welche dieſe Zwecke am vollſtaͤndigſten und ſicher⸗ 

en erreicht werben. Sie zerfaͤllt in zwei Theile: 

4) Volkswirchfhaftsichte — Staatswicchfchafte 
Sehre im engeren Stun, umfaßt Die Regeln zur Bereiches 
rung der Nation, Börderung und. Erhaltung der Kultur, 

3) Regierungswirthſchaftslehre — Finanzwiffens 
fchaft,. umfaßt die Regeln, nad) denen die Regi 

. ihre. Beduͤrfniſſe am geeignetſten zu befriedigen dat. 

Negierung wurde. fräher Kammer genannt, woher fi 

‚der Name Kameralwiſſenſchaften für Regierungss 
wiſſenſchaften ſchreibt. SDiefe Iepteren "find 6, weiche dem 
Borfimanne in einer. höheren Stellung zur nothwendigen 
Nebenwiſſenſchaft werden. 

Staates oder Domainenwaldungen find folche, die dem 
Staat angehören. Die Einkünfte daraus fließen in die Gene 
rals Staats» Rofle, und möflen zu Staats» Zwecden- ver 
wendet werden. In der Regel kann baber kein Domainenwald 
ohne Bewilligung des Seaates veräußert werden. ©. Char 
tullwald. 

Staatsforſtwirthſchaft. Bei der. Staatsforſtwirthſchaft, 
oder bei der Bewirihſchaftung bee ſaͤmmtlichen Waldungen im 
Staate, muß das Veſtreben der’ Forſtbirektion dahin gerichter 
fenn, die Waſdungen fo zu behandeln, oder bewirthfchaften zu 
laffen, daß bie Befriedigung der Holzbeduͤrfniſſe des Staates 
jeder Art füu immer geſichert iſt, und daß außerdem auch 
noch aus den Forften alle nur möglichen Wortheile gezogen wer⸗ 
den: — Der Staatsferftwirth darf Daher nicht blos Die hoͤch ſt⸗ 
mögliche —— Ins Auge faſſen/ fondern er muß 
zusleih auch ‚ala :Eitadesiwieth ‚bie Mrigen Sedhefniffe bes 
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Staats beruͤckſichtigen. Befriedigung aller Holzbebürf⸗ 
niffe muß zwar die erſte und vorzäglichfie Sorge bes 
Staatsforftwirches feyn; hat er aber diefe Plicht erfüllt, 
und es ‚laffen fi) aus den Waldungen noch andere Vortheüe 
für den Staat befchaffen, fo if ex verpflichtet, audi: die ſe dem 
Staate zuzumwenden, und nicht, ale einfeitiger Zorfimann, km 
mer die Erziehung der größten Holzmaſſe im Auge zu 
ben 


Außer der Holzs oder Haupt⸗Nutzung liefern die Wal⸗ 
dungen mancherlei, zum Theil für den Staat noch werthvolere 
Mebennugungen, als der Ueberfluß an Holz, wie 3. B. bie 
Streu und die Weide. Der einfeltige Forfimann uf 
zwar wünfchen, daß beide durchaus nicht benußt werben möche 
ten, weil die, wenn auch nur theilweife Wegnahme der Wald» 
fireu den Zuwachs des Waldes ſchwaͤcht, und weil da, we Vich⸗ 
weide im Walbde ftatt finder, Die Auffiche erfhwert. wird. Der 
Staoatsforſtwirth muß aber, bevor er fein Urtheil Darkber 

t, berechnen: wie fich die, durch jene Benutzungen entike 

Vortheile und Nachtheile zur einander verhalten. — Ges 
ſetzt, er fände, daß bei einer gehörig. beſchraͤnkten Streu⸗ 
Benugung: auf.dem Morgen Waldboden jährlich mehrere Eubil⸗ 
fuße Holz weniger wachſen, daß aber ‚die Etreu direkt und 
indirekt eben fo viel, und vielleicht mehr werth fey, als der 
Verluſt an Holz, und daß, ungeachter diefer Verminde 
rung, die Waldungen die Holgbedärfniffe des Staus 
tes dennoch ganz auverläffig befriedigen tönnen: fo 
würde es unrecht feyn, wenn der Staatsforfiwirch dahin ar 
beiten wollte, die Streubenutzung da ganz abzufchaffen, wo der 
Landmann ohne Waldfireu feine Felder niche gehäs 
rig duͤngen und bebauen kann. Die Aderbauer würden 
alsdann verarmen und außer Stand gefegt werden, die Staats 
Abgaben zu bezahlen, und außerdem würde dann auch der 
Mreis des Holzes ſehr herabgefept werben müflen, um die ver 
arten Bewohner der Umgegend vom Holzdiebſtahl fo viel wie 
möglich abzuhalten... Dadurch würde aber unfehlbar mehr vers 
lorenegehen, ale das Holz werth ift, das bei unterlaffener Srrew 
benutzung mehr erzogen werden kann. 

Mod) ‚viel unkluger würde aber ein mit ber Stanisfork, 
wirthſchaft beauftragter Forſtmann handeln, wenn er. zum . 
Schutze det Waldes die Waldweide abſchaffen wollte, die, bei ger 
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Höriger Forſtpolizei, ohne allen Nachtheil für den. Forſtbetrieb 
ftatt finden fann, und die für die Staatswirchichaft von fehr 
hohem Werth if. Wenn z. ©. ein Staat 12 Milionen Mor 
gen Wald bat, fo koͤnnen wenigſtens 8 Millionen Morgen das 
von jährlich zur Weide dienen. Nimmt man nun 3. ©. an, 
daß durchſchnittlich 25 Morgen Waldfläche für eine. Kuh 
die norhdärftige Sommerweide geben, und daß diefe 1 Rthlr. 
werth fey, fo beträgt ber Werth der Waldweide 320000 Rthir. 
— Diefes National» Eintommen zur Erleichterung des 
Schutzes und zur Bequemlichkeit der Forftoffizian; 
ten aufjuopfern, wuͤrde unverantwortiih feyn. — Aus diefen 
wenigen Beiſpielen wird man fehen, daß der Staatsforſtwirth 
nicht blos die möglihft große Holzproduktion beabfich; 
tigen, fondern auch alle übrigen: Umftände und Verhaͤltniſſe bes 
rücfichtigen muß, die in Iandwirtbfchaftlicher und ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlicher Beziehung direkt oder indirekt vortheilhaft oder nach» 
thetlig für den Staatshaushalt ſeyn innen. ©. Privatforſt⸗ 
wirchfchaft. j 

Stabholz, Tonnenbolz. Dran nennt die einzelnen Theile, 
woraus ein Faß, Eimer, Zober x. zufammengefegt ift, Stäbe, 
Dayben oder Daugen. Das dazu brauchbare Holz wird 
im Allgemeinen Stabholz genannt. Da die Stäbe von ge⸗ 
riffenem oder geipaltenem Holze gemacht werden, fo muß das 
dazu brauchbare Holz fehr geradfaferig, ganz fehlerfrei und ger 
radfpaltig ſeyn. — Zu den Gefäßen, welche Fiäffigkeiten 
aufnehmen und einfchließen follen, wird blos Eichenholz ge 
braucht; zu denjenigen aber, worin trockene Gegenftände vers 
wahrt und transportirt werden follen, und zu folchen die oben 
offen find, wird gewöhnlich das leichtere und mohlfeilere Nas 
delholz verwendet, — Da die Stäbe niemals lang zu feyn 
brauchen, fo kann man kurze fehlerfreie Kloͤtze dazu gebrauchen. 


Beim Handel mit Stabholz hat man. verfchledene Benen⸗ 
nungen und Dimenflionen : 
1) Pipenftäbe, 5 Fuß 2 Zoll rheinl. fang, 1 bis 2 Zoll 
dick und 4 bis 7 Zolf breit; 
2) Oxhoftſtaͤbe, 4 Fuß 2 Zoll lang, 1 bis 2 Zoll dick, 
4 bis 7 Zoll Breit. 
3) Tonnenftäbe, 3 Fuß 2 Zoll lang, 1 bis 2 Zoll dick, 
4 bis 7 Zoll breit. 
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4) Oxhoftbodenſtaͤbe, 2 bis 4 Fuß lang, 1 bis 2 Zell 
dick, 4 bis 7 Zoll breit, 

5) Tonnenbodenftäbe, 1 Fuß 8 Zoll lang, 4 bis 3 Zoll 
dick, 4 bis 7 Zoll breit. 

6) Franzholz, 3 Fuß 2 Zoll lang, 5 bis 6 Zoll dick und 

‚ breit. 

7) Klappholz, 2 Fuß 8 Zoll lang, 4 bis 5 Zoll dick und 
breit. 

Beim Verkaufe des Stabholzes wird nah Ringen und 
Wuͤrfen gerechnet, nämlich auf einen Wurf 

an Pipenftäben . 2 Stuͤck. 
an Orhfläen . .3 — 
an Tinnnftäen . . A — 
an Drthoftbodentütfn . 8 — 
an Tonnenbodenſtuͤcken . 12 — 

420 Würfe machen einen Ring aus, und auf jeden Ring 
werden A Würfe zugegeben. Wo das Stabholz nach Schoden 
verkauft wird, rechnet man 64 Stäbe auf ein Scholl, Doch 
find vorftehende Benennungen und Maaße nicht überall ges 
bräuchlic, fondern in manchen Ländern verfchieden. 

Das zu Salztonnen erforderlihe Stabhok von Nas 
delholz wird gewoͤhnlich 3 Fuß lang, 3 bis 4 Zol dick und 
4 bis 6 Zoll Breit gemacht, wenn die Salinen nicht andere 
Maaße verlangen, 

Bei den zuerft genannten 7 Sortimenten erlauben fich die 
Käufer gewöhnlich eine Übertriebene Bracke oder Ausfchuß. 
Stäbe mit den geringften Fehlern erklären fie für Grade, und 
nur folche Stäbe, woran man durchaus nichts auszufegen fin 
den kann, laflen fie ald Krongut paſſiren. Von den ausge 
brackten Stäben nehmen fie oft 14 bis 2 Stück für einen Kron⸗ 
ftab, wodurd dann der vom Werkäufer gehoffte Vortheil nicht 
felten größten Theils verfchwindet. — Um diefem und noch 
manden andern Machtheilen zu entgehen, verkaufen jetzt bie 
MWaldeigenthümer das zu Stabholz brauchbare Holz meiſtens 
in ganzen Stämmen nad dem Kubikfuße, und überlaffen 
es den Holzhaͤndlern, diefe Stämme für ihre Rechnung zu 
Stabholz verarbeiten zu laflen. Dder man läßt die zu Stab⸗ 
holz brauchbaren Stüde nur fehr grob fpalten, fest fie in 
Klafter und verkauft diefe an die Stabholzhändler, um Stab⸗ 
holz daraus machen zu laſſen. Der Waldeigenshümer kann 
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alsdann jeden zu Stabholz brauchbaren Ring, wenn er die er⸗ 
forderliche Laͤnge und Dicke hat, zu Stabholzklaftern ver⸗ 
wenden, und der Käufer kann das geſpaltene Holz beurtheilen, 
ob es ihm zu Stabholz dient. Auch wird alsdann viel weni 
ger Holz zu Spänen verhaum, als in dem Falle, wo der Holz 
händler die Stäbe ausarbeiten ße, und diefe danu kauft. 
Stebfchläger werden die Holzhauer genanut, die das 
Stabholz in den Forften bearbeiten. ©. d. vorig. Art. 
Stacdyel,.aculeus, f. Dorn. | 
S ch, Ribes:uva crispa. Dieſer iſt ein 
Strauch der zweiten Groͤße. Die Rinde iſt braungrau und 
blätterig. Sin den Winkeln der jungen Zweige und Blätter fie; 
ben 1 bis 3 fcharfe Stachein. Die Blaͤtter find meiftens fünf 
tappig und ſtumpf gezaͤhnt. Die Zwitterbläshe erfcheint mit 
dem Ausbruche des Laubes entweder einzeln oder paarweife, 
oder auch mehrfah. Die im Auguſt reifenden Beeren find 
laͤnglichrund, gelblichgrän, mit einzelnen Haaren deſetzt, faftig, 
von angenehm ſuͤßem Geſchmock, und enthalten viele Samen. 


kernchen. 

Stackholz, Stuͤberholz iſt "dasjenige, woraus man die 
einzelnen Speoffen in die Gefache macht, die hernach mit 
Flechtgerten durchflochten und auf beiden Geiten mit Stroh⸗ 
lehm beworfen werden. S. Bahmwertsban 

Stämmen, einen Baum, f. Abflämmen. 
Ständer, Windmuͤhlenſtaͤnder. Wan nennt fo die 
dicke Säule in der Mitte einer Bockwindmuͤhle. ' 
Stärfemehl, amylum. In den Samen und Samen⸗ 
lappen der Gewaͤchſe, fo wie in den Wurzelknollen, finder ſich 
ein koͤrniger Stoff abgelondert, weicher als ein Beſtandtheil des 
Mehls der Setreidearten, der Kartoffeln x. allgemein befannt. 
it. Das Stärfemehl befiche aus einer unendlichen Menge 
Heiner Bläschen, die mit einem zuſammengeſetzten Löslichen Stoffe 
(Desterin) erfüllt find, mit welchem uns in neuerer Zeit 
Payen und Perfoz näher bekannt gemacht haben. Die Huͤl⸗ 
ken ber Staͤrkemehlkoͤrner find nicht löslich, färben fich mit Jo⸗ 
dine braun, und fcheinen daher eine der Pflanzenmembran ana; 
loge Subftanz zu ſeyn. Der Inhalt aber oder das Derterin 
befteht a) aus einer nur im beißen, nicht im kalten Waſſer 186, 
lichen, durch Jodine ſich blau. färbenden Subſtanz — der ei⸗ 
gentlihen Otaͤrkemehlſubſtanz, b) aus einer gummiartigen, und 
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e) aus einer zuckerartigen Oubſtanz, beide im kalten wie im 
beißen Waſſer loͤslich, mit Jodine ſich nicht faͤrbend. Die Sub 
ſtanz a wird durch Zuſatz von 3 Proc. Schwefelſaͤure in Zucker 
und Gummi umgewandelt. 

Durch Anwendung der Jodine bei mikroskopiſch⸗ anatemls 
ſchen Unterfuchungen, babe ich die Gegenwart des Auıylum im 
KHolztörper alter unferer Laubhoͤlzer entdeckt, und zwar 
Bei manchen Holzarten (Fagus, Carpinus, Quercus) in einer 
folhen Menge (f. Markſtrahlen und Holz), daß es wohl 
ein Gegenſtand gefenderter Benutzung werden könnte. Wor⸗ 
zügfich reich daran iſt dad Otock⸗ und Wurzelholz. Da dad 
Amylum der Holzzelle wie das ber Getraidearten mit dw 
ren Zucker bildet, da es zum Jod ein völlig gleiches Verhalten 
äußert, fo läßt ſich vermuthen, daß fein Verhalten bei techn⸗ 
ſcher Verwendung von dem des Stoͤrkemehls der Getraibenn 
ven ebenfalls nicht weſentlich abweichen wird. Ich babe bereit 
an andern Deten auf den günftigen Einfluß, den die Abſchei⸗ 
dung des Staͤrkemehls auf die Dauer der Hölzer haben dückte, 
aufmerffam gemacht. Laflen fih die Koften der Scheidung 
durch ein daraus entipringendes nutzbares Produkt decken, fo 
dürfte fie wohl eher und ausgedehnter in Anwendung treten. 

In phytonomiſcher Hinſicht has uns das Amylum die Ges 
deutung des Bildungsfafts, welcher gegen Ende der Vegeta⸗ 
tionsperiode eines Jahres durch Desorydation in feften Zuftand 
übergegangen, während ber Winterruhe der Pflanze, oder wäh 
rend der Samenruhe des. Embryo in diefem Zuftande verharet, 
um bei erneuter Thaͤtigkeit durch Opydation wieder in feine 
frühere Natur zurüczufchreiten, und als Bildungsſaft die Ew 
naͤhrungs⸗ und Affimilaionsorgane des jahres herauszubilden, 
S. Reimung und Vegetation. 

Wir muͤſſen daher das Staͤrkemehl vorfinden: 

&) In allen Sämereien, da hier norhwendig ein Vorrath von 

Bildungsſtoff dem Embryo von der Mutterpflanze mitge⸗ 

geben werden muß, von welchem diefer fo lange lebt, bie 

ee dur ihn feine Organe fo weit entwickelt hat, daß 
diefe. den von den Wurzeln aus dem Boden aufgenommes 
nen :Nahrungsfaft afftmiliren können (f. Ueberwal⸗ 

(ung, Erperim. mit Vicia faba);- 

2) in allen überwinteruden Pflangentheilen, weiche im folgen» 
den Jahre neue Organe entmideln follen, namentlich bei 





Stättegeld — Stammweiſe Taration 777 


ausdauernder Pflanzen mit einjährigem Stengel in den 

Wurzeln und Kuollen, 5 B. Rube, Kartoffel zc.; bei 

Pflanzen mit mehrjährigen "Stengel, in dem Zellgewebe 

deſſelben vercheile, |. Markſtrahlen und Wegetation. 

Stärregeld iſt eine Abgabe für ‚bie Benutzung eines 
Pages zum. Lagern oder Aufftellen des Holzes. ©. Ablage. 

Stamm, caulis, heißt derjenige Theil des auffteigenden 
Stocks, weicher zwiſchen dem · Zöurgeffnoten und der Krone ſich 
befinden S. Stengel. on 

Stammende iſt der unterfie The an einem gefällten 
Stamme. 

Stammgeld war ſonſt ein Accldem fuͤr die Forſtbeamten, 
das der Käufer oder der Holzempfaͤnger von jedem Stamme 
ader von jeder Klafter bezahlen mußte. An einigen Orten bes 
fieht dieſes Accidenz noch jegt, an andern wird es zur Kaffe 
des Waldeigenthuͤmers gezogen, oder man hat die Holztaxe um 
N viel erhöht, und bie Forſtbeamten nach Billigkeit dafuͤr ent⸗ 
ſchaͤdigt. 

Stammholz, ſ. Leibholz 

Stammmiethe. An einigen Orten muͤſſen die, welche 
zum Empfang freien Baus oder Nußholges berechtigt find, für 
jeden Stamm eine. beflimmte geringe Abgabe entrichten, bie 
man Stammmietbe nennt. 

Stammreis, f. Flatterbufch. 

Stammweife Tararion iſt eine folche, wo jeder Stamm 
entweder nah beſtimmten Klaffen, oder nad feinem 
Klaftergehalt angeſprochen wird, Bei der erften Art wars 
den die Bäume nach der merklichen Werfchledenheit ihrer Dicke 
und Länge Blaffifisirt, und wenn man alle Stämme in jeder 
Kaffe aufgezeichnet hat, fo wird ein Stamm aus jeder Kaffe 
gefällt und fein Maſſengehalt kubiſch Berechnet. Der Eubifche 
Gehalt aller Stämme wird dann zu Klaftern reducirt, mozu 
Erfahrungen über den Maſſengehalt der Klaftern nöchig find. 
Um aber auch bie Menge der Überhaupt abfallenden Reiſer⸗ 
bunde zu willen, fo werden die Nelfer von einem der gefällten 
Bäume aus jeder Klaffe aufgebunden, und nach der Menge 
der Stämme in jeder Klaſſe die Geſammtmenge der Reifers 
Bunde berechnet. 

Beim Aufnehmen oder Tariren dee Bäume ſelbſt ftellen 
fich drei oder vier gtruͤbte Taxatoren 6 bis 8 Schritte von ein: 


— 
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ander entfernt in eine Reihe, durchgehen den Hotzbeſtand ganz 
langfam, tragen die Bäume, die zwifchen ihnen burchpafliren, 
unter der gehörigen Klaſſe, vermittelft Heiner Striche, in Te 
belichen, und laffen durch einen Holzhauer diejenigen Blume 
nur bemerkbar anplätten, die auf der einen Seite nicht mie 
taxirt worden find. Es muͤſſen daher alle Taratoren nad eis 
ner Seite fehen. Diefe Durchzüge werden fo lange fortgefet, 
bis der ganze Beſtand tarire iſt. — Auf gleiche Art verfühe 
man, wenn die Bäume nach Klaftern angelprochen werben. 
Jeder Taxator ſchaͤtzt dann jeden zwiſchen ihm und feinem 
Na durchpafficenden Baum nad Kiaftern, und ſchreilt 

das Refultat in fein Tabellchen. — Wenn bie Taxatoren red 
geuͤbt find, fo giebe die Taxation nach Klaftern das richeigfe 
Reſultat, und es können vier folcher Taratoren in einem Gem 
mertage 3: His 400 Morgen von den haubaren fee 
vorfichtig abfchägen. Eine Hauptſache dabei if es, daß dk 
Taxatoren immer in gerader Linie gehen, nur fehr ſchmab 
Striche vornehmen, und fi die erforderliche Zeit zur genauen 
Beurtbeilung eines jeden Baumes laſſen. Nur vorher ſchon 
eingeüdte und geprüfte Taxatoren dürfen bei biefenr Ge 
ſchaͤft angeftellt werden. S. Holzgehalt der Klaftern um 
kubiſche Berechnung eines Baumes, 

Standortsverbältniffe. Man verfieht darunter die Ge 
fammtheit aller örtlichen, aus der Verſchiedenheit des Stand 
ortes der Gewächfe entfpringenden Verhaͤltniſſe, weiche einen 
Einfluß, gänftig oder ungänftig, auf die Vegetation der Pflaw 
zen auszuüben vermögen. Sie find demnach, verfchieden, je 
nachdem Boden, Lage und Klima eines Orts verfchieden find. 
Den Standortsverhälmniffen gegenüber ſtehen die Beftand 
verhältniffe, worunter man alle diejenigen Verhaͤltniſſe eines. 
Beſtandes verfteht, welche nicht aus feinem Standorte, fondern 
aus feiner Behandlung entfpringen. Beruht 3. B. die ſchlechte 
Befchaffenheit eines Peſtandes auf Flachgründigkeit des Bodens, 
fo it fie Folge unguͤnſtige Standortsverhältniffe Iſt 
hingegen ein Beſtand durch Verlegungen, fehlerhafte Bewirthfchafe 
tung x. in einen kraͤnkelnden Zuftand verfegt, vermag er demzus 
folge auch fernerhin nicht das zu leiſten, was ein kräftiger Ber 
ftand unter denfelben Standortsverhältniffen leiften würde, fo 
beruhen fein Zurücßbleiben, fein geringer Zuwachs, feine verkruͤp⸗ 
pelte Stammbildung sc. auf Beftandsverhältniffen. 
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Stangenholz. Wenn bie jungen Holzbeſtaͤnde die Dice 
der Bohnenſtangen erreicht Haben, "fo nennt man fie Stans 
genhälzer, bis fie unten 6 Zoll im Durchmeſſer dick find. 
Nachher heißen fie Reidelhoͤlzer fo lange, His fie unten 10 
Boll im Durchmeflee haben, wo fie dann angehende Baum⸗ 
Hölzer genannt werden, bis fie 14 Fuß dick und bieder find, 
und Baumbölzer heißen. ©. Gertenholz. 

Staphylinus, Raubfäfer. Ord. Coleopt. Sect.: Pen- 
tamer. Fam.: Brachypt. f. Coleopt, Die Kursflägler, Bra- 
chypt. Latr., Mieroptera Grhst., bilden eine fireng gefchlofiene 
Familie, deren Glieder ſich ſchon auf den erſten Blick durch 
ihre ſchmale, langſtreckige Geſtalt, durch die ſehr kurzen Fluͤgel⸗ 
decken, weiche ſelten mehr als 4 des Hinterleibes bedecken, kennt⸗ 
lich machen. Die meiſten der hierher gehoͤrenden Inſekten ſind 
raͤuberiſch; wir heben aber mır eine Gattung, die der Sta⸗ 
phylinen, hervor, da fie im Walde am haͤufigſten verbrei⸗ 
tet iſt. 

Gen. Staphylinus: Bühler roſenkranzfoͤrmig, nach ber 
Spike dicker, 4 fadenförmige Palpen, die Zunge haͤutig, dreis 
fpaltig. Der große, abgerumbet sviereddige Kopf iſt ganz aus dem 
Bruſtſtuͤck hervorgeruͤckt, und mit letzterem durch einen horni⸗ 
gen Hals verbunden. 

a) St. olens. 

Größte Art, 1 Zoll lang, mattſchwarz, Oberfläche fein punk⸗ 
tirt. Kopf dreiter als Bruſtſtuͤck. Hoͤchſt widriger Geruch. 
Häufig unter Moos, doch babe ich ihn auch einigemal unter 
Kieferneinde in den Gängen der Terambyrs Larven gefunden. 

b) St. hirtus, 

9 Linien lang, dicht und Iangbehaart wie eine Hummel, mit 
goldgelben Haaren auf dem Kopf, Bruſtſtuͤck, Fluͤgeldecken und 
legten Segmenten des Hinterlelbes. Selten in Waldern. 

c) St. maxillosus. 

8 Linien, glänzend ſchwarz, mit aſagrau/ aatigen Flecken 
und Binden. Haͤufiger. 

d) St. erythropterus. 

6 Linien lang, ſchwarz, Fluͤgeldecken, Baſis der Fühler und 
Füße braunroth, Bruſtſtuͤck hinten goldgelb gerandet. In Kies 
fernforften fehr Häufig, und ſchon im Maͤrz, oft noch unter dem 
Schnee thaͤtig. . 
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e) St. murinus. 

4618 6 Linien, flaumbaarig, grau, Sand u und Füße war. 
Weniger häufig. 

Die fehe große Zahl: der Eleineren Raubfäfer, faſt ohne 
Ausnahme einfarbig ſchwarz, muͤſſen wir hier übergehen, ba 
die Unterſchlede zu verſteckt find, als daß fie fich mit kurzen 
Worten darftellen ließen. Aus diefee Gattung bürften noch als 
wichtig zu nennen feyn: 

St. tristis, atratus, micans, fulvipes. Aus den übrigen 
Gattungen kommen in Kiefernforften am bäufigften vor Oxy- 
telus carinatus, Stenus juno und Tachyporus analis. inter 
Kiefernrinden in den Gängen der Borkenkaͤfer finden füch = 
fig mehrere Aleocharen, namentlich A, reptans Grhst, 
zweifle jedoch an dem raͤuberiſchen Wirken der Aleocharen. 8* 
nahe verwandte Arten leben in Pilzen, und fo ſcheinen fie mir 
auch bier mehr auf die, in Umwandlung zu Pilzfaſern begrif⸗ 
fene Safthaut angewieſen zu ſeyn. 

Die Oekonomie dieſer Kaͤfer iſt noch ſehr wenig bekannt; 
In den Angaben, welche man daruͤber findet, erkennt man über 
al das Unbeſtimmte und Willlührlihe der Annahmen. Nach 
Bechſte in follen fie einer halbvolllommenen Verwandlung uns 
terworfen feyn, was jedoch noch fehr der Beſtaͤtigung bebarf. 
Vielleicht has er fich in der. Annahme durch manches Analoge 
dieſer Inſekten mit Forßcula (Ohrwurm) leiten laſſen. 

Gewiß iſt es, daß die groͤßeren Arten ſaͤmmtlich, ſowohl 
als Larve wie als Kaͤfer, von anderen Inſekten leben und ſehr 
raͤuberiſch ſind. 

Viele, auch der groͤßeren Arten, kommen im Larvenſtande 
unter Rinden neben Borken⸗ und Bockkaͤfern vor. Die meiſten 
ſcheinen aber als Larve in der Erde zu leben. Die Menge, in 
der ſie in Kiefernforſten vorkommen, iſt ungeheuer. Man kann 
ſich davon uͤberzeugen, wenn man im Fruͤhjahre beim Weggange 
des Schnees Moosbuͤſchel uͤber Papierbogen ausklopft, wo man 
in kurzer Zeit viele Hunderte dieſer Kaͤfer ſammeln kann, die 
ſchon thaͤtig find, wenn die ganze uͤbrige Natur noch im Win⸗ 
terfchlafe ruht. 

Starkes Bauholz nenne man im Preußiſchen diejenigen. 
Nadelholz: Stämme, die 40 Fuß lang find, und 11 bie 12 Zolk 
am Zopfe im Durchmeſſer haben. Sie werden kubiſch berechs 
net und nah dem Kubikfuß verkauft. Bei geringeren Bau⸗ 
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hoͤtzern finder noch der Verkauf nah Sortimenten ſtatt, 
weil der Unterſchied in dem Kubikgehalte bei dieſen nicht be⸗ 
deutend iſt, und ſich beim Verkauf vieler, zu einem Sorti⸗ 
mente gehjörigen Otaͤmme, ziemlich ausgleicht. 

Stauberde, ſ. zuvor Dammerde ©. 181. Man vers 
ſteht darunter eine Dammerde, die fih im trocknen Zuftande 
aſchenaͤhnlich zeigt, und feheinbar aus einem ftaubartigen, fehr 
fein zeriheilten, lichtgrau gefärhten Pulver beſteht. Angefeuchs 
tet, blaͤht fich die Maſſe auf, nimmt eine fchwarze Farbe an, 
laͤßt fich ballen, zerfällt aber nad) dem Austrocknen von felbit 
zu jenem grauen Pulver. Gte fühle ſich rauh an, und hat 
nicht das Fette, Seifenartige der-fruchtbaren Dammerde. 

Sie finder ſich beſonders Häufig an Freilagen über Kalk 
ftein oder folhem Boden, ber viel Kalt enthält. Ob ihre Vor⸗ 
kommen unbedingt an Pallige Bodenbeftandtheile gebunden ift, 
kann ich nicht mit Gewißheit beſtimmen. &te finder fich fers 
ner vorzugsweiſe da, wo Sonne und Luft auf: den Boden ſtark 
einwirken, und dies mag gu der Irrigen Anficht aeführe haben, 
die Stauberde gehe aus einer Werbindung des Sauerftoffs mit 
ber Dammerde hervor, fey verbrannter Humus, woher ihr bie 
falfche Benennung: orydirter Humus von einigen Schrift⸗ 
ftelleen gegeben wurde, 

Sollte die Stauberde nicht eine chemiſche Verbindung al⸗ 
kaliſcher Erden mit Moder ſeyn, vorzugeweiſe Moder⸗Kalk? 
Die Entſtehung ließ ſich dann ſo erklaͤren, daß der kohlenſaure 
Kalt des Bodens, wenn er durch irgend einen chemiſchen Pros 
zeß feiner Koblenfäure beraubt und dadurch Abend wird, fich 
mit dem Moderantheile der Dammerde verbinde, und die foges 
nannte Stauberde bilde, 

Unter der Vorausſetzung, daß die Stauberde Moderkalt 
fen, äußert ſich ihr chemifches Verhalten in einer ſehr geringen 
Löslichkeit Im Waſſer — 2000 Theke loͤſen nur 1 Theil Mo: 
derfalt, und auch diefe geringe Löslichkeit ſchwindet, wenn Die 
Verbindung einmal gänzlich ausgetrocknet iſt. Sie muß daher 
ſchon deswegen fehr nachtheilig auf die Wegetation einwirken, 
weil fih aus ihr die Pflanzennahrung nicht entwickeln kann. 

Ehen fo ſchaͤdlich wie die chemifchen find die phyſikaliſchen 
Sigenfchaften der Stauberde; befonters beruͤchtigt iſt fie wegen 
ihres Auffrie rens. Dian hat das Aufirieren der Stauberde 
als eine Folge ihrer großen Mafferaufnahme, Fähigkeit betrach⸗ 
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tet. Dies ift aber durchaus falſch. Die Stauberde ninmt 
allerdings eine große Menge Waſſers auf, die Urſache bes Aufı 
frierens liegt aber darin, daß das Wafler mit ihr niche in fo 
innige Verbindung tritt, wie mit der Dammerde, welche 2 ihres 
Gewichts an Waller aufnehmen kann, ohne dadurch ein wird 
lich nafles Anfehn zu erhalten. In der Stauberde bleibt das 
aufgenommene Waſſer mehr in erkennbar liquider Form, wos 
her e8 dann kommt, daß es bei Froft leichter zu wahren Eis 
Eryftallen zufammentreten kann, wodurch der Boden mit den 
jungen Samenpflanzen in die Höhe gehoben wird. Schmilzt 
das Eis, und trocnet der Boden wieder aus, fo nimmt die 
Stauberde ihre vorige Lage wieder ein, und die Pflänzchen blei⸗ 
ben mit entblößten Wurzeln auf der Erdoberfläche liegen. 

Achnlihe Eigenſchaften befigt diejenige Dammerde be 
Wälder, welche noch viele unzerftörte Pflanzenfafern enthält, 
da biefen ebenfalls das Waſſer in Boncentrirterem Zuftande an 
hängt. 

Ein folder zum Auffrieren geneigter Boden muß fehr forg 
fältig behandelt werden, wenn die ihn bedecfenden Beftände ver 
jüngt werden follen. Worzugsweife kommt es darauf an, die 
Oberfläche durch eine Girasnarbe gebunden zu halten, und ben 
noch dem Samen eine zum Keimen geeignete Lage zu verfchafs 
fen. Kann man die Grasnarbe nicht fo erhalten oder erziehen, 
daß beiden Bedingungen Genüge geleiftet wird, fo müflen die 
Kulturen plagweife gemacht, die Pläge nur wenig aufgelockert, 
und das Unkraut nur theilmeife weggehackt werden, damit der 
Sroft den Boden nicht aufziehen kann. Ober man bewirkte die 
Kultur durch Pflanzung und feße die Pflänzlinge fo tief, daß 
ihre Wurzeln in den feiten Boden fommen. 

Staubbeutel, anthera, f. Blüthe. 

Staubfaden, stamen, |. Bluͤthe. 

Staubflügler, |. Lepidoptera. 

Stauden, f. Holzpflanzen. 

Steufchlenße iſt eine folche, wodurch das Wafler in | einer 
Schwellung aufgehalten und wieder losgelaſſen oder abges 
laffen werden kann. S. Floͤßen. 

Stechpalme, |. Huͤlſe. 

Stecken ift ein Brennholzmaaß von beftimmter Länge, 
Höhe und Breite, die aber nicht allenthalben gleic find. 
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Stecklinge, Steckreiſer, auch Stopfer. Wehrere Holy 
arten laffen fie) auf Die Art fertöflamen, daß man 12 bis 15 
Zoll lange, ganz entaͤſtete Zweigthelle bis auf einige Zoll in die 
Erde ſetzt; worauf fie Wurzeln und Aeſte austreiben und zu 
Bäumen oder Sträuchern erwachlen. Alle Holzarten, in deren 
jungen Zweigen ftarke Markroͤhren find, lafien fih auf diele 
Art gut fortpflanzen. Sehr gern wachien aber Insbejondere die 
Stedlinge von Weiden und Pappein, wenn man auf fols 
gende Art zu Werk geht: 

Bald im Fruͤhjahre ſchneide: man von den Weiden oder 
Pappeln, die man fortpflanzen will, recht ſtarke einjaͤhrige 
Triebe, und bilde daraus lauter 12 bis 16 Zoll lange Staͤb⸗ 
chen, denen man am unteren Theile einen etwas ſchiefen 
Schnitt giebt.. Kann man nicht genug bis 4 Zoll dicke eins 
jährige Triebe haben, fo kann man aud zweijährige dazu 
nehmen, obgleich die einjährigen beſſer find, weil fie fchon aufs 
gebildete Knospen haben, die fih aus den zweijährigen Steck⸗ 
Iingen erſt entwidieln muͤſſen. Diefe Stäbchen oder Stedlinge 
feßt man num bls auf zwei Knospen, oder bis auf 1 bis 2 Zoll, 
im’ die Erde, begießt ſie ſogleich und fpäterhin zuweilen, und 
hält fie. immer von Unkraut Gefreit. Oie werden dann bald 
Zweige treiben und gut wachſen. Will man hohe Bäume dar⸗ 
aus erziehen, fo fchneidet man im Sommer, ober beſſer erft im 
nächften Fruͤhjahre, die Pleinften Austriebe vorfichtig ab, ohne 
das Stedreis in die Höhe zu. ziehen, und laͤßt den ftärkften 
Ausfchlag ander den kraͤftigſten Trieb fortwachien. 

Sin. den Gegenden, wo man die Weiden als Kopfholz 
benugs, erzieht man dergleichen Stämme auch auf bie Art, daß 
man im Fruͤhjahre 9 bis 10 Fuß lange, und oben 1 bis 14 Zoll 
dicke Weidenflangen, nachdem man fie ganz ausgeäftet hat, in 
14 bis 15 Buß tiefe Pflanziöcher fegt, und fie tächtig angieft. — 
Diefe Setzſtangen bemwurzeln fih bald, und machen lange 
Austriebe, wovon man die unterflen bald nadı ihrer Erſcheinung 
ſaͤmmtlich wegnimmt, und nur 8 ober 12 von ben oberften zur 
Krone fortwachſen laͤßt. — Sollten fi ganz oben keine Aus⸗ 
fhläge befinden, fo muß der duͤrr gewordene Theil der Setz⸗ 
ftange bis auf das lebende Holz abgefäge, und mit einem Stück: 
hen Rafen oder Baumkitt bedeckt werden, damit die Wunde 
bald überwachfe. ©. Reprodaktion.. 

Stehender Urt. Man nennt Benjenigen Theil eines 
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haubaren Kolzbeftandes, der noch nicht in Schlag geftellt ig, 
oder vor dem die Hauung aufgehört hat, den ſtehenden Ort. 

Steigeifen find rechtwinklig gebogene, mit kleinen Haken 
verfehene Eifen, die vermittelft Riemen unten vor die Abſaͤtze 
gefchnatit werden, um hohe Bäume damit zu erfletten. Die 
Holzſamenſammler bedienen fich diefer Steigeifen in manchen 
Gegenden allgemein; an vielen Drten aber kennt man dieſen 
Apparat gar nicht.‘ 

Steine, f. Erde. 

Steinkohle, |. Brenze. 

Stellweg, ſ. Geftell. 

Stempel oder Polzen. Die Hölzer, welche in eine 
Stampfmühle vermittelft eines Wellbaums gehoben werben und 
dann herunterfallen, um die Keile in die Preßloͤcher der Schlag, 
kelter einzutreiben, werden Stempel oder Polzen genannt. 
Man madıt fie gemöhnlih von Weißbuchenholz. 

Stempel, pistillum, f. Bluͤthe. 

Stengel, caulis, heißt der, vom Wurzelſtocke fich aufwärts 
erhebende, den Stamm, truncus, fo wie die Krone, cyma (ſ. 
Krone), bildenden Pflanzentheil. Um uns den Bau des Stem 
geld zu verfinnlichen, gehen wir auf den einjährigen Trieb oder 
die einjährige Pflanze zuruͤckk. Man denke fich deren oberirdis 
fchen Theil als einen Kegel, und verzeichne deſſen Laͤngsſchnitt als 
ein fehr fpigwinkliges Dreieck, feine Durchſchnitte als Kreiſe. 
Das innere des Kegeld denke man ſich mit parenchymatifchem 
Zellgewebe ganz erfüllt, deſſen Außerfte Zellenmwände den Um⸗ 
fang des Kegels (Dberhaut, epidermis) bilden. Denke man 
fi) nun im Zellgewebe Röhrenbündel von der Spitze des Ke⸗ 
gels in fenkrechter Richtung zur Baſis hinablaufend, ohne bes 
ftimmte koncentrifche Stellung, jeden einzelnen Bündel vom Zell 
gewebe eingefchloffen, fo hat man im Allgemeinen die Bildung 
des Stengels monocotyledonifcher Pflanzen. Der Stengel di 
cotyledonifher Pflanzen, alio der Bäume, Sträucher, Stauden 
und Kräuter, unterfcheidet ſich wefentlih darin, daß die Roͤh⸗ 
renbuͤndel nicht unregelmäßig vertheilt im Parenchym abwärts 
ziehen, fondern in einem, der Peripherie des Kegels koncentris 
fhen, vom Mittelpunfte mehr oder weniger entfernten Kreife 
ftehen. Diefer Kreis von Holzbündeln trennt alfo die Maſſe 
des Zellgemebes in zwei Theile. Derjenige Theil, welcher ins 
nerhalb des Buͤndelkreiſes die Längenachfe des Kegels umgiebt, 

bildet 
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bildet die Markroͤhre, das Mark. Der zweite Theil, welcher 
durch den Bündelkreis nach außen abgeichloflen, von dem Zell, 
gemebe des Marks getrennte wird, bilder die Rinde. Der 
Buͤndelkreis felbft bildet den Holzring. Durch die Entfies 
bung und foncentrifhe Anordnung der Roͤhrenbuͤndel in der 
Martmafie des Kegel bilden ſich alfo zuerfi 3 Hauptſyſteme: 
Markt, Holz, Rinde, 

Die Röhrenbündel bilden aber feinen gefchloflenen Kreis, 
fondern, fo wie fich jeder einzelne tfolire in dem Zellgemebe des 
Kegels entwickelte, wird er auch fpäter noch von den benach, 
barten durch urfprüngliche Zellenmaflen getrennt, die aber durch 
den Druc der ſich veräftelnden Röhrenbündel in ihrer Form 
etwas, jedoch unweſentlich verändert, zur Markſtrahlzelle 
werden und die, das Holz durchfeßenden, Markftrahlen bil 
den. Mark, Markſtrahlen und Rinde find daher gleichen 
Urfprungs und haben gleiche Bedeutung; fie find das Fleiſch 
der Pflanzen. S. Parenchym und Wahsthum. 

Unterfucht man aber ganz junge krautige Triebe, fo ſieht 
man anfaͤnglich nur wenige Röhrenbündel weit von einander 
entfernt um den Markcylinder ſtehen. Mit vorfchreitendem 
Wachsthum vermehrt ſich die Zahl der Roͤhrenbuͤndel bedeutend, 
und zwar dadurch, daß jeder einzelne urfprüänglihe Roͤh— 
renbündel in feitlicher Richtung, in der Richtung der 
Peripherie, fich veräftelt, und diefe Aeſte nad) oben 
in das trennende Parenhym der Markſtrahlen aus 
fendet. Hier vereinen fich die Aefte zweier benach— 
barten Röhrenbündel zu einem neuen, wodurd die 
Anzahl der Bündel verdoppelt und durch fteigende 
Zwifhenbildungen immer mehr vervielfältigt wird. 

Die ganze Vervielfältigung der Röhrenbündel 
befteht daher nur in einer Veräftelung vorgebilderer 
Roͤhrenbuͤndel. jeder neue Bündel ſchickt aber ebenfalls 
feine Aofte feitwärts aus, und diefe legen ſich dann an die Als 
teren Bündel wieder an, woraus die abgefchloffene, nach 
oben und unten zugefpigte Form der Martftrahlens 
fhihten hervorgeht. Die nächfte Folge diefer Weräfteluns 
gen und der daraus hervorgehenden Zwiſchenbildungen iſt ein 
Zufammendrängen des, zwiſchen den Röhrenbündeln liegenden 
Zellgewebes, wodurch die Zellen deflelben zur Form der Mark: 
ftrablenzelle, der Zuſammenhang derfelden zum Markſtrahl ges 
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ſtaltet werden. Am beſten kann man dieſe Anſicht, Die meines 
Wiſſens bisher nicht entwickelt wurde, im Gewebe der Baſt, 
fhicht und im Holze der Eoniferen verfolgen, ba bier eine 
größere Einfachheit der Organiſation klarere Bilder giebt, 


Im Artikel Röhren und Roͤhrenbuͤndel habe ich bie 
Anficht entwidelt, daB jede Röhre urfprünglich Baſtroͤhre ſey, 
und nur durch Metamorphoſe ihres Inhalts zur eigentlichen 
Holzfaſer werde. Da die Erweiterung der Nöhrenbündel, bie 
Vermehrung der Organe, ſtets in der, der Epidermis zugekehr⸗ 
ten Seite der Bündel Statt findet, fo muͤſſen wir bier auch 
die Röhre auf ihrer niebrigften Entwiclungsftufe, als Baſtroͤhre, 
vorfinden. Zieht man daher vom Mittelpunkte des bereits durch 
zwei Kreife (Marks und Holz⸗, Holz⸗ und Nindengrenze) in 
3 Abtheilungen getheilten Kegeldurchfchnitts einen dritten Kreis 
innerhalb des Holzringes, der die Röhren mit metamorphoſit⸗ 
tem Inhalte von denen mit Zellfaftbläschen ſcheidet, fo wird 
diefer dadurch nach innen in die Holy, nach außen in die Baſt⸗ 
lage getheilt, und wir zählen jegt 4 Eoncentrifhe Schichtungen: 
Mark, Holz, Baft, Rinde. Weber das Verhalten der Baſt⸗ 
lage habe ich fpeciell im Artikel Holz gefprochen. 


Im krautigen Triebe, der Bündelfhicht, im verbolzten 
Triebe ſtets der Rindenſchicht angehörend, tritt noch eine Ste 
Eoncentrifche, jedoch ebenfalls durch Zellgewebe unterbrochene 
Schichtung, die der Lebensfaftgefäße auf. Im erfteren Falle 
begrenzen fie die Baſtlage nach außen, im le&teren Falle find 
fie von diefer durch eine Zellenfchichte der Rinde gefchieden. 
©. Lebensfaftgefäße. 

Dies ift der Bau des Stengels Ajähriger Pflanzen oder 
Ajähriger Triebe. Der einmal gebildete verholzte Trieb erleider 
nun im Verfolg in fich felbft Leine wefentliche MWeränderung 
mehr. Ale Veraͤnderung erftreckt ſich vorzugsweife nur auf 
Anfag neuer Theile, und zwar 

a) eines neuen, dem vorhergehenden, gleichgebildeten Jahres⸗ 
triebes vom Gipfel des vorhergehenden aus, und 
b) einer neuen Holzſchicht im Umfange der vorgebildeten, 
Ein Mehreres hierüber |. Holz, Vegetation, Wahr 
thum ꝛc. 


Stickſtoff, azoticum. Ein Metalloid (nichtmetaflifcher 
Grundſtoff). Im einfachften Zuftande nur als Gasart dan 
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ſtellbar, ohne Farbe, Geruch und Geſchmack, weder das Ver⸗ 
brennen, noch das Athmen unterhaltend. Sein ſpecifiſches Ge⸗ 
wicht = 0,976. Am haͤufigſten kommt er in Verbindung mit 
Sauerftoff als eine allgemein verbreitete Gasart, als atmofphäs 
rifche Lufe vor, f. Sauerftoff und Atmofphäre Verbin⸗ 
dungen des Stickſtoffs mic anderen einfachen Stoffen kommen 
fehr wenige in der Natur vor, die meiften find Produkte ches 
mifcher Erperimente. Nur eine Verbindung tritt häufiger auf: 
4 Volum Stickſtoff mit 3 Volume Waſſerſtoff bilden das fluͤch⸗ 
tige Laugenfalz, Ammoniak. Sin der erganifhen Natur 
teitt der Stickſtoff vorzugewelle als Beſtandtheil der Thierkoͤr⸗ 
per, nur fehr untergeordnet als Pflanzenbeftanbtheil auf. Am 
häufigften ift er Hier noch in den Saͤmereien enthalten. S. 
Eiweiß. 

Stiefelleute. An einigen Orten fhafft man für die Leute, 
die bei der Floͤßerei befchäftige find, und oft bis Aber die Knie 
ind Waſſer gehen muͤſſen, Wafferftiefeln an, bie bis an 
den Spalt heraufreihen. Diefe Stiefein werden den Floͤßern 
nur geliehen, und fie mäffen fie nach Endigung der Floͤßerei 
wieder zurückgeben. Man nennt bort die damit verfehenen Flo⸗ 
fer Stiefelleute. An anderen Orten muͤſſen fich die Floͤßer 
dergleichen Stiefeln ſelbſt anfchaffen, wofhr fie einen etwas his 
beren Lohn bekommen. 

Stigma, Kuftloch, Athemloch, ſ. Hinterleib der 
Sinfetten. 

Stigma, XTarbe, |. Blaͤthe. 

Stirn, frons, ſ. Kopf der Inſekten. 

Stod, Wurzelſtock, rbizoma, ift derjenige Theil des 
Stengels einer Pflanze, welcher fich bei der Entwicklung des, 
Embryo in die Erde ſenkt, und In feinem Umfange, wie in 
feiner Verlängerung die Wurzeln entwickelt. Da er eine Marks 
röhre hat, fo ift er ein wirklicher, nad) unten wachfender Stens 
gel, deilen Entwicklung in abfleigender Richtung aber nur in 
der früheften Jugend der Pflanze Statt findet. Seine untere 
Grenze ift feft beſtimmt, fie fällt daher dahin, wo die Markroͤhre 
aufhört. Weniger genau läßt fich feine obere Grenze anatos 
mifch nachweifen. Der Wurjelſtock wird fpäter zum indifferen⸗ 
ten Drgame. Abfleigender Stock, caudex descendens, heißt 
feine Fortfeßung nach unten In Die Möurgel, radin. Fufpeigen 
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der Stock, caudex descendens, feine Verlängerung nach oben 
als Stengel, Stamm, caulis. Der Wurzelſtock ift derjenige 
Theil der Holzpflanzen, welcher im Technifhen Stod, Stub⸗ 
ben genannt wird. 


Stod, Studen, Stumpen. Dean nennt fo den kurzen 
Theil an einem Baume, der nad) deſſen Fällung noch aus der 
Erde hervorragt. Zum Stocke gehören in der Regel auch bie 
daran befindlihen Wurzeln. S. Stodroden. — Wenn man 
einen 6 Zoll hohen Stock mit allen feinen Wurzeln, bis zu 14 Zoll 
Durchmeffer, roden läßt, fo beträgt die dadurd gewonnene 
Holzmaſſe ungefähr 3 bis 4 fo viel, als die Mafle des Baus 
meß, die vom Stode weggenommen wurde. Die Holzart, der 
Boden, der mehr oder weniger licht gewefene Stand des Baus 
mes x. haben einen bedeutenden Einfluß auf das Verhaͤltniß 
des Stocholzes zum Stammholze. Die Fichten geben ge 
wöhnlid das meifte Stockholz. 


Stodausfchlag, oder Stodloden, heißen die aus den 
Stoͤcken abgehauener Laubhoͤlzer hervorgewachſenen Loden. Faſt 
alle Laubholzarten geben Stockausſchlag, wenn ſie abgehauen 
werden, ehe ſie 30 bis 40 Jahre alt ſind. Bei hoͤherem Alter 
ſchlagen die Stoͤcke nur von wenigen Holzarten gut aus. Eis 
nige Holzarten, wie 3. B. die Zitterpappeln, liefern nad) dem 
Abdhiebe des Stammes gar keine oder nur aͤnßerſt felten Stock⸗ 
ausfchläge, dagegen aber fehr viele Wurzelloden. 


Als eine feltene Erſcheinung bemerfe ich, daß ich Zjaͤh— 
rige Kiefernpflanzen fo eben vor mir liegen habe, bie 
im vorigen Frühjahre durch ein Lauffeuer über der Erde 
völlig fohwarz und duͤrr geworden find, die aber bald nachher 
ganz nahe an der Erde viele ausgezeichnet räftige Auss 
fohläge von } bis 1 Fuß lang getrieben haben. Diefe merk: 
würdigen Pflanzen find mir aus der Gegend von Düäffeldorf 
geſchickt worden. Diefe an vielen taufend Pflanzen gemachte 
Erfahrung lehrt, daß man eine 3: bis 4jähr. Kiefernkultur nicht 
für gam verloren halten darf, wenn fie durch ein fchnell durchs 
gelaufenes Feuer verfenge worden If. — Daß viele vom 
Vieh abgebiffene Kleine Nadelhohpflanzen wieder ausfchlas 
gen, iſt bekannt; daß dies aber au verbrannte Pflanzen 
der Art thun, das war mir noch nicht vorgekommen. S. Res 
produftion. 
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Stockende, oder Stammende, nenne man ben Theil 
des Baumes, wo er vom Stocke getrennt worden fl. 

Stodbolz. . Das Stock⸗ und Wurzelholz hat mehr Hitz⸗ 
kraft, ale ſelbſt das Leib» oder Stammholz, wenn die Stöde 
frifch gerodet worden find. Laͤßt man die Stoͤcke aber halb 
faul werden, fo iſt das Holz freilich, wie alles faule Holz, 
fhleht. Nur die Stöde von den alten Kiefern geben viel 
Hitze, wenn das Splintholz verfault tft, und man nur das 
mis vielen Sligharzigen Säften angefüllte Kern, und Wurzel 
holz verbrennt. Dean benutzt daher die kienigen Kiefernſtoͤcke 
zur Theerbrennerei und zum Feueranmachen. S. Stock. 

Stockig Bolz iſt ſolches, das ſchon in einen geringen 
Grad von Faoͤulniß übergegangen iſt und deswegen nicht mehr 
gut brennt. Holz, das nicht gefpalten iſt, oder das an einem 
feuchten, dumpfen Orte liegt, wird leicht ſtockig. S. Beronnen. 

Stodlaubung nennt man an einigen Orten die jährliche 
Abgabe, die für die Erlaubniß, Stoͤcke roden zu dürfen, 
bezahle werden muß. | 

Stodloden, ſ. Stadausfchlag. 

Stodimärker. In mancher Gegend, wo Markwaldun⸗ 
gen find, erhalten zuweilen bie armen Leute die Erlaubniß, an 
beftimmten Tagen für ſich Stoͤcke reden. zu bürfen. Dieſe 
Leute nennt man Stockmaͤrker. 

Stockſchlag, |. Stockausſchlag. 

Stocktag wird der Tag genannt, wo es den Berechtigten, 
oder den gegen Bezahlung Zugelaſſenen erlaubt iſt, Stoͤcke ro⸗ 
den und behalten zu duͤrfen. 

Stoffe, ſ. Chemie. 

Stopfer, ſ. Gteckling. 

Stoß, ſ. Beuge. 

Strauch, ſ. Holzpflanzen. 

Strauch⸗Egge, ſ. Schleppebuſch. 

Strauchen heißt: in einem Holzbeſtande, der in Schlag 
geftelle werden fol, vorher das unterdrückte Stangen» und Reis 
ferholz hauen und wegbringen laflen. 

Strauchholz ift dasjenige, welches vom Aufleimen des 
Samens an fid in mehrere Zweige theilt, und nie zu einem 
Daume erwähf. Wan theilt die Straͤuche ab: 

4) In Sträude der erften Größe, die in gutem Bo⸗ 
den über 8 Fuß hoch werden; 
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2) in Sträuche der Zweiten Größe, bie felten 8 Fuß 
hoc) werden; 
3) in Sträude der dritten Größe, die faum 4 Fuß 

Höhe erreichen; 

4) in rankende Sträude, die fih an anderm Gegen⸗ 
ftänden in die Höhe winden; 
- 5) in kriehende Straͤuche, die immer an der Erde hin 
riechen, und 
6) in Erdholzfiräuche, die zwar aufrecht wachfen, aber 
felten über 2 Fuß hoch werden, und auch nur eine vers 
haͤltnißmaͤßig fehr geringe Dicke erlangen. 

Straußbeerſtrauch, Ribes alpinum. Diefer bat die 
größte Achnlichkeit mit dem befannten Johannisbeerfiraude; 
er unterfcheidet fi aber von ihm durch graue Rinde, durch 
die Mleineren, nur 3lappigen, mehr zugefpisten, auf beiden Sei⸗ 
ten fein behaarten Blätter, durch Heinere, aufrecht ftehende 
Träubchen, und durch unfchmackhafte Früchte. 

Strebpfoften find diejenigen, welche fi ſchief an einen 
Pfoften anlehnen, und gewoͤhnlich an den Eckpfoſten der Ge 
bäude angebracht find. & Bug. - 

Streckholz werden die fehr langen und geraden Bauholz⸗ 
ftüde genannt. S. Pfoftenhols. 

Streifenweife Saat, f. Ninnenfaat. 

Streu, Weldftreu. Die Blätter und Nadeln, welcde 
von den Bäumen und Eträuchen fallen, fo wie aud) das Moos 
und die Flechten, welche den Boden bedecken und von den 
Landleuten zu Dünger verwendet werden, nennt man Streu. 
Non der Natur find alle diefe Gegenftände dazu beftimmt, den 
Boden feucht zu erhalten, die Wurzeln gegen das tiefe Eins 
dringen des Froftes zu fhügen, nad dem Vermodern Damm 
erde zu werden, und dann den Holzpflanzen zur Nahrung zu 
dienen. Es ift daher begreiflih, daß, wenn man die Natur in 
diefem Gange ftört, es nachtheilig auf die Holzpflanzen wirken “ 
muß. Deswegen bemerkt man in folhen Waldungen, woraus 
viel Streu genommen wird, einen auffallend geringeren Zus 
wachs, als in folhen, wo dies nicht Statt findet. Sa, man 
ſieht felbft ganze KHolzbeftände ſchon im mittleren Alter abfters 
ben, wenn fortwährend alle jahre die ſaͤmmtliche Streu wegs 
genommen und die Erde ganz entblöße wird. — Es ift daher 
unumgänglich nöthig, dab das Streuwegnehmen oder Streu—⸗ 
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harten, wenn es durchaus nicht abgeftellt werden 
kann, nad) Möglichkeit beſchraͤnkt werde. Befonders aber 
follten ‚alle junge Hochwaldbeſtaͤnde Bis in ihr 50 oder GOjähr. 
Alter gänzlid) damit verfchont bleiben, und aud von magerem 
Boden und von ſolchem, welcher an den Bergwänden der Sonne 
ſtart ausgefegt iſt, ſollte man durchaus keine Streu wegnehs 
men laffen. Wo aber, den Umftänden nad, Streu abgegeben 
werden muß, da follten nur Beflände, die wenigftens älter als 
50 Jahre find, und guten oder doch mittelmäßigen Hoden 
haben, dazu benußt werden, Mean müßte fie aber in 5 oder 
6 Theile theilen, und jährlich nur einen derſelben zur Streur 
benugung fo beftimmen, daß die Streu nicht Überall, fondern 
ftreifenweife wegtommt. Es müßte nämlid) von einem 3 
bis A Fuß breiten Streifen die Streu mit hölzernen Harken 
weggenommen werden, und auf dem anſtoßenden 4 Fuß breiten 
Streifen müßte fie liegen bleiben, damit “der Boden weder zu 
ſehr austrocknen, noch der Froft zw tief eindringen könnte. Bei 
diefer Art Streu zu harten wuͤrde zwar. der Wald weniger 
Holz produeiren, als wenn feine Streu geharkt würde, er 
würde aber doch nicht zu fehr verdorben werden, und die Lands 
leute würden bei einer fo geregelten Benugung immer noch eine 
große Menge Streu erhalten. S. Kiefer und Taxation 
der Waldſtreu. 

StreussEinmierbe.: Wenn den Landleuten erlaubt wird, 
zu beftimmter Zeit Waldftren gegen Bezahlung zu harten, fo 
nennt man diefes Streu:Einmierhe, 

Streurechen als Bertilgungsmittel, Man hat die 
Wegnahme des Moofes, der Blätter der Unkraͤuter ıc. aus 
Seftänden, in denen. Naupenfraß Statt finder, febr häufig 
als ein Mittel der Vertilgung empfohlen und angewendet, um 
diejenigen Schmetterlinge, deren Raupen: fich im Mooſe verpups 
pen, auf diefe Weife aus dem Walde zu entfernen; man hat damit 
aber in den meiften Fällen mehr Nachtheil als Nutzen geſtiftet. 
Adgefehen davon, daß. die -Wegnahme der oberen Bodendecke 
ſchon an und für fich die, durch den vorangegangenen Maupens 
fraß ohnedies kraͤnkelnden Beftände noch weiter zuruͤckbringt, 
beraubt man ſich dadurch auch für die Folge fuͤt viele Raupen, 
arten ‚eines der wirkſamſten Vertilgungsmittel, des Aufleſens 
derfelben unter der Moosdecke, da, wenn. die Raupe unter den 
Säumen fein Moos findet, ſie ſich in die Erde arbeitet und 
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bier verpuppt oder überwintert, alddann aber fchwierig, oder im 
Menge gar nicht aufgefunden werden fann. Dazu kommt nod, 
daß man durd) das Streurechen felten den beabfichtigten Zweck 
erreicht, indem die meiften Raupen und Puppen nicht in, fons 
dern unter dem Moofe In einer MWertiefung des Bodens lie 
gen, und bei Wegnahme der Bedeckung liegen bleiben. Ich 
rathe daher fehr, mit Anwendung des Streurechens vorfichtig 
zu ſeyn. Es hat fehr viel Anlockendes, die Gemeinden zeigen 
fich fehr willig, die Streu unentgeltlich wegzunehmen und auf 
ihre Düngerftätte zu bringen, weshalb dies Mittel dem Ver— 
walter gewöhnlich die wenigſte Muͤhe verurfacht und daher 
häufig angewender wird. Nur in dem Falle äußert die Weg, 
nahme der Bodendecke einen wirklich günftigen Erfolg, wenn 
man bemerkt, daß die Weibchen der Bomb. monacha einem 
großen Theil ihrer Eier an die Unkraͤuter (Vaccinien, Ericeen) 
abgelegt haben, und in diefem Zalle allein ift es unbedingt zu 
empfehlen. 

Strömung der Luft, gleichbedeutend mit Wind. 

Studen, f. Stod. Ä 

Studiren. Im gewöhnlichen Leben verfteht man darun⸗ 
ter jede Befchäftigung mit den Wiſſenſchaften. Diefer Begriff 
überfieigt aber die eigentliche Bedeutung des Wortes. Eine 
Wiſſenſchaft ſtudiren heißt eigentlich nur: ſich in Kenntniß der⸗ 
jenigen Erfahrungen und Ideen fegen, welche bisher im Ges 
biete der Wiſſenſchaft gemacht und entwickelt wurden. Student 
beißt jeder, der in Beziehung auf die Wiflenfhaft ausfchließs 
lich hiermit befchäftige if. Jede Beichäftigung mit der Wiſ⸗ 
fenfchaft zur Erforfchung neuer, der Wiffenfchaft noch nicht 
angehörender Erfahrungen heißt Forſchung. Die Entwids 
lung neuer Ideen und Saͤtze aus den vorhandenen Erfahruns 
gen heißt philofophiren. 

Stüberbolz, f. Stockholz. 

Stuͤckrechnung, ſ. Stumpfredhnung. 

Stuͤrzen nennt man es, wenn man einen gefaͤllten, ſehr 
dicken Baum auf der Erde Horizontal mit der Säge durch⸗ 
fehneidet, um ihn bequemer transportiren zu können. 

Stufiger Wuchs. ‚Man nenn z. B. ein Staͤmmchen 
ftufig, wenn es einen mehr kegelförmigen als walzgenförmigen 
Schaft hat, und unten fo die ift, daß es nach der Verpflan⸗ 
sung ohne Pfahl Kehen kann. 
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Stumpen, |. Stock. : 

Stumpfs oder Stüdrechnung. Wenn, wegen irgend 
einer Urfache, eine Jahresrechnung abgebrochen und theihveife 
aufgeftelt werden muß, fo nennt man eine ſolche Rechnung 
Stumpf oder Stuͤckrechnung. Bei Sterbefällen, oder bei 
Verſetzung der Nechnungsführer kommt dies vor. 

Sturmwinde verurfahen in den Forften zuweilen‘ großen 
Schaden, und man kann ſich davor nicht ganz fhüren. Doch 
hat man fie weniger zu fürchten, wenn man die & jläge oder 
Hauungen nad) Sudweſt oder Melt führt, damit diefe Seiten 


durch den ftehenden Ort fo altem Holze 
gedeckt bleiben. In den CH aver muß der Zug des 
Windes in den Thälern gem rund die Hauung ſtets 
gegen den dominirenden Miı werben. Holjarten, die 
flach wurzeln, auf lockeren und lange Schaͤfte 
treiben, haben natuͤrlicherw winde am meiſten 
au leiden. 

Subbaftiren, |. Kol 

Submiffionsverfteige Vorffeigerung. 
Wenn man eine bedeutende l verfaufen 
will, und befürchtet, daß bei en Berfteigerung, 
aus irgend einer Urſache, roma der Bietenden bes 
ſchraͤntt oder die Gebote bei — hten, fo veranſtaltet 
man eine Submiffionst ung, db. h. man ladet 
die Kaufluftigen ein, bis zu ammten Tage ihre Außer, 
ften Gebote auf den genau ebenen und, mit Anführung 


der Bedingungen, zum Berka u  fegten Gegenftand fchrifts 
Kid) und verfiegelt einzuf Am beftimmten Termine 
werden dann die verfiegelten von einem dazu beftellten 
Öffentlichen Beamten, im Veijeyn ver Kauftuftigen, erbrocden, 
ein Protokoll desfalld aufgenommen, und ber feilgebotene Ger 
genftand demjenigen Überlaffen, der das hoͤch ſte Gebot abge⸗ 
geben hat. — Diefe Verfahrungsart ift unter mancherlei Um: 
ſtaͤnden und Werhältniffen die vorzüglichfte; fie kann aber nur 
bei Gegenftänden von Belang Statt finden, weil fie 
etwas weitläufig iſt. — Beſonders rathſam iſt diefe geheime 
Verſteigerungsart in den Fällen, wo man vermuthet, daß die 
Kaufluftigen gemeinfchaftlihe Sache machen möchten, oder aus 
irgend einer Urſache ſich ſcheuen dürften, bei der Öffentlichen 
Verfteigerung einander zu überbieten, 
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Bei einer ſolchen Submiſſionsverhandlung wird auch zur 
Bedingung gemacht, daß man ſich die Ratifikation und auch 
die Auswahl unter den Bietenden vorbehalte. S. Holzver— 
ſteigerung. 

Suͤdſeite, Mittagsſeite, Sonnenſeite, ſ. Lage. 

Summariſche Abſchaͤtzung, ſ. Superficielle Abs 
ſchaͤtzung. 

Sumpfboden. Man bezeichnet mit dieſem Ausdrucke 
diejenigen Bodenarten, welche ſich 

1) durch hohe Feuchtigkeitsgrade, 

2) durch Reichthum an zerſtoͤrten organiſchen Beſtandthei⸗ 
len, und 

3) dadurch von den uͤbrigen Bodenarten unterſcheiden, daß 
ſowohl die organiſchen als anorganiſchen Beſtandtheile 
durch Ablagerung aus ſtehenden Waſſern ſich anhaäuften. 

Man findet daher den Sumpfboden nur in Vertiefungen 
der Erdoberflaͤche, von denen aus das Waſſer weder einen ge⸗ 
nuͤgenden Abfluß hat, noch in die Tiefe zu ſinken vermag, in⸗ 
dem es durch das Niveau benachbarter Waſſerflaͤchen oder durch 
eine feſte Bodenunterlage, in Gebirgen meiſt kryſtalliniſcher Ge⸗ 
birgsarten, in unſerem Meeresboden durch Thonlager daran 
verhindert wird. 

In Beziehung auf die Vegetation aͤußert der Sumpfboden 
groͤßtentheils ein unguͤnſtiges Verhalten. Am beſten gedeihen 
in ihm noch die Erle und Weiden. Naͤchſt dieſen die Birke. 

Die Unfruchtbarkeit des Sumpfbodens liegt groͤßtentheils 
1) in der chemiſchen Beſchaffenheit ſeines Humusgehalts, 2) in 
ſeinem zu hohen Feuchtegrade. Was ſeinen Humusgehalt anbe⸗ 
langt, fo gehört dieſer in die Abtheilung .des ſauren Humus, 
deſſen hemifche Natur ich unter dem Artikel Dammerde ev 
Örtert, und zugleih die Meittel angedeutet habe, ihm eine bis 
here Produktion abzugewinnen. Um aber diefe Mittel in Ans 
wendung treten zu laffen, muß zuvörderft für die Entfernung 
der überflüffigen, zu großen Feuchtigkeit, durch Entwäfferung 
Sorge getragen werden. S. Abzugsgraben und Feuchtigs 
keit des Bodens. 

Superficielle Abſchaͤtzung, auch fummarifche Abs 
ſchaͤtzuug, ift eine folhe, wobei zivar eine geometrifche Meſ⸗ 
fung und Kintheilung des Forftes zum Grunde gelegt, jeder 
Holzbeftand aber nicht fo genau unterfucht wird, wie bei einer 
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fpeciellen Taration. Es werden daher auch die haubaren 
Holzbeſtaͤnde entweder nach Probemorgen, oder nad Gut: 
dänten dem Augenmaaße nad) angefprochen. Alles, Uebrige 
wird: gerade. fo gemacht, wie bei einer fpeciellen Taration. — 
Eine fuperficelle Taration kann zwar in kürzerer Zeit. vollzogen 
werden, ‚fie giebt aber auch kein fo richtiges Nefultat, wie die 
fpecielle Abſchaͤtzung, befonders wenn fie von Leuten, vollzogen 
wird, die im Tpeciellen Tapiren nicht fehon fehr gebt und 
erfahren find. — Beim Abfchäsen eines Forſtes iſt es nicht 
damit genug, daß der Tarator das Techn iſche oder die Mas 


nipufation verjtche, fon) die Holztultur 
und die Bewirchfhaf — dviedenartigen 
For ſte volltommen verſteh⸗ weckmaͤßige Bewirth ⸗ 
ſchaftungs ⸗ und Kulturplaͤn können, damit diejes 
nigen, welche nachher die t zulirten Forſte zu ads 
miniftriren haben, keine $ ' wtönnen, die den ges 
machten Plan umſtoßen, u übhfame und koftbare 
Arbeit unnäg machen. — N r bei der Auswahl 
der Taxatoren Außerft vorſi * nur ſolchen Maͤn ⸗ 
nern die Leitung dieſes wic anvertrauen, die 
ſchon Forſte mit Auszeichn — waltet und früher 
unter. einem. tuͤchtigen Tara heitet haben. Junge, noch 
unerfahrene, Leute — wenn ch fo viele Theorie har 
ben — werden. immer der nicht entfprechen, und 
ihre Arbeiten werden früh) kter, dem gerechten Tadel 
anheimfallen — vielleicht gat.,, „a und neu gemacht wers 


den muͤſſen. S. Tariren 
Sutur, sutura, ſ. N) 


Syenit, f. Erde. E dem Uebergangsge⸗ 
birge angebörendes, aus mom elften und Horn⸗ 
blende kryftallinifchtörnig. zu tes Geſtein. Es liefert 
einen kalihaltigen. Lehmbode⸗ „Ielerde fteigt auf 40 bis 


50 Proc., die Thonerde au u u Pros. „Der Taltgehalt 
iſt bedeutender als im Gra ven, bis 10 Proc. fteigend. Eis 
ſenoxyd 6 bis 8 Proc, Der, Syenit wechfelt ſehr häufig mit 
Urtalt, in welchem Falle. der Boden meift eine Deimengung 
von 45 bis 18 Proc. Kalk erhält, Die Verwitterung fchreitef 
langſam vor. Das entbloͤßte Geſtein zerbröckele durch Riſſe 
und Spalten. In den Bruchſtücken loͤſ't ſich zuerſt der Feld⸗ 
ſpath auf und verwandelt ſich in Kaolin (Porzellanerde). Die 
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Hornblende liefert einen eifenfchüffigen Thon. Der Syentt bil⸗ 
det meift die hohen Rücken ber Schiefergebirge. Die Berge 
find iſolirt, Pegelförmig, die Wände eckig, faft ſenkrecht, nad 
allen Seiten von tiefen Thälern durchfchnitten, alfo die Das 
denbildung wenig fördernd. Wo fi aber ein hinlänglich tiefs 
grändiger Boden gebildet hat, befonders in den Thälern, trägt 
er hohe Grade der Fruchtbarkeit. 


Syrex, f. Tenthredo, 
Syrphus, Schwebfliege, f. Diptera. 


Syftem heißt die Darftelung eines Ganzen In feinen eins 
zelnen Theilen. Syftem der Natur heißt demnach die Dar 
ftellung der Natur in ihren verfchiedenartigen Gebilden. Ger 
tradıten wir die uns umgebenden Naturförper organifcher Bil 
dung, fo fehen wir bei der unendlichen Mannigfaltigkeit dem 
noch viele entweder in allen, oder in vielen, oder in einzelnen 
Kennzeihen und Eigenthämlichkeiten übereinftimmen. Man hat 
daher, um einen Weberblicd der großen Menge von Formver⸗ 
Thiedenheiten zu erlangen, alle Naturförper nad) dem Ueber: 
einftimmenden und Abmeichenden ihrer Bildung und ihres We 
fens in Meinere, diefe in größere Gruppen geordnet. Waͤhlte 
man hierzu vorweg beftimmte Kennzeichen ber äußeren Koͤr⸗ 
perbildung, fo nannte man eine foldhe Anordnung ein kuͤnſt⸗ 
liches Syftem. Natuͤrlich wird die Anordnung, das Sy—⸗ 
ftem, genannt, wenn die Kennzeichen dem Wefen der Körper, 
oder folchen Außeren und inneren Bildungsverfchiedenheiten ents 
nommen wurden, welche mit dem Wefen der Körper in engs 
ſter Beziehung ſtehen. Demgemäß haben die künftfihen &y: 
fteme den Vorzug, daß fih die Naturförper leichter im Sy⸗ 
fteme, das Syſtem leichter in den Naturkörpern auffinden läßt; 
fie find unftreitig von ausgezeichneterem praftifchen Nutzen, 
als die natürlihen Syſteme jeßiger Zeit, die fo lange Stuͤck⸗ 
wert bleiben werden, bis wir die Gefammtheit der Naturkörs 
per nicht allein ihrem Aeußeren, fondern auch ihrem Weſen 
und ihrer Bedeutung nad) kennen gelernt haben, ein Zeitpuntt, 
„der noch fehr entferne liegt. Dagegen hat das natürliche Sys 
ftem für die Miffenfchaft felbft einen weit höheren Werth. Es 
leitet ung zu einer richtigen Erlennmiß der Natur, indem es 
ein georbnetes Regiſter der Erkenntniß aller einzelnen Natur 
koͤrper darftellt. | 


Spftem der Infeften 797. 


Was für Kennzeichen aber aud einem Syſteme zum 
Grunde liegen mögen, fo muͤſſen doch die Grundfäge, nach 
denen ſich die einzelnen Abtheilungen und Gruppen herausbiß 
den, auf gemeinfchaftlicher Bafis ruhen. Diefe Grundfäge 
und die nad) ihnen. gebildeten Abtheilungen find nun fol 
gender 

4) Art, species. Eine Abtheilung der Naturförper, in 
welcher alle diejenigen begriffen find, die in allen Eigens 
ſchaften und Befchaffenheiten übereinftimmen, eine gleiche 
gebildete Nachtomme) "" ” rꝛeugen vermögen, und 


von einem Individuu ſcheinen. 
Abarten, vari entſtehen entweder durch 
äußere ungewoͤhnl . B. Pinns mon- 
tana, oder durch uoung zweier verſchiedenen 
Arten. 


2) Gattung, genus, ift eine Anzahl von Arten, die uns 
ter ſich eine auffallende Aehnlichkeit in der Gefammtheit 
ihrer Organe beſitzen. 
3) Familie, familia, befteht aus einer Anzahl von Gats 
tungen, die in mehreren ihrer Gattungstennzeihen 
übereinftimmen. 
Kommen mehreren Gattungen einer Familie gemein 
ſchaftliche Kennzeichen zu, die einer anderen Reihe 
von Gattungen derfelden Familie fehlen, fo begründet 
dies den Begriff der Reihe, series, als Unterab⸗ 
theilung der Familie, 
4) Ordnung, ordo, befteht aus einer Anzahl Familien, 
die in mehreren Familienkennzeichen übereinftimmen. 
Wie die Familien in Reihen, zerfallen die Ordnuns 
gen in Zünfte, tribus, oder in Abtheilungen, 
sectiones x. DEE" 

Nach denſelben Geſetzen gruppiren ſich die Ordnungen 

5) zu Klaſſen, elasses, und dieſe 

6) zu Reihen, regna. 

S. d. Art, Natur, Naturkörper, Mineralien, Pflan— 
zenſyſtem, Thierfpftem. 

Syfiem der Inſekten. Unter dem Artikel Inſekten 
find die Ordnungen, in welde diefe Thiere zerfallen, aufe 
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gefuͤhrt. Jede einzelne Ordnung iſt in einem geſonderten Arti⸗ 
kel naͤher betrachtet, wo deren Eintheilung in Sektionen, 
Familien, Gattungen, ſo wie die Charakteriſtik derſelben, 
naͤher ausgefuͤhrt iſt. Diejenigen Familien oder einzelnen Gat⸗ 
tungen, welche dem Forſtmann wichtigere Inſekten enthalten, 
ſind dann in anderen Artikeln ſpeciell und mit Angabe der wich⸗ 
tigeren Species betrachtet. 


zT. 


Tachina, Raupenfliege, ſ. Musca. 

Tafel nennt man die bei einem Langholzfloß neben eins 
ander befeftigten Stämme, S. Geftör, 

Tagfalter, |. Papilio. 

Talk. Ein dem Glimmer nahe ſtehendes, meift in ſchup⸗ 
pigen, rummblätteigen Maſſen vorfommendes, einfaches Geftein 
von weißer, ins Graue und Grüne Üübergehender Farbe, fertis 
gem Anfühlen. Härte = 1. Chemifcher Beftand: 62 Kiefel, 
27 Talt, 4 Thon, das Uebrige Eiſenoryd und Waſſer. Sel⸗ 
tenes Vorkommen, daher in Beziehung auf Bodenbildung und 
Vegetation nicht fehr wichtig. 

Talterde, |. Erden, Bodenarten x. Die Grundlage 
der Talkerde iſt ein Alkalimetall, Taltmetall, Magnesium. An 
der Luft und im Waffer verbinder es ſich fehr raſch mit 39 
Theilen Sauerftoff, und zerfällt dadurch zu einem weißen, ges 
ſchmack / und geruchloſen, im Wafler faſt unlöslichen Pulver, 
zu Talkerde, auch Bittererde genannt, weil fie mit Saͤu⸗ 
ven fehr widerlich ſchmeckende bittere Salze bildet. 

Die Talterde ift die am wenigſten verbreitete Grunderde. 
In größeren Mengen iſt fie nur in den hornblendartigen, Schil⸗ 
lerſpath ⸗ und Taltgefteinen, fo wie in manden Kalfgefteinen 
enthalten. Mit der Wermitterung biefer Gefteine geht fie in 
den Boden über, in welchem fie entweder als Eohlenfaure oder 
als kiefelfaure Talterde, jedoch felten in größerer Menge, vors 
kommt, Nah Einhof und Sprengel Äußere fie im milden 
Zuftande auf die Vegetation einen günftigen, aͤtzend einen nach 
theiligen Einfluß. Nah Schuͤbler ſteht fie in ihrem chemi⸗ 
fen Verhalten der Kalkerde nahe, 

Tangelholz, auch Schwarzholz, wird in einigen Gegen 
den das Madelholz genannt, 
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Tanger. Die Reifer von Kiefern und die verbiffenen, 
ftruppichten Kiefernkufleln werden in einigen Gegenden Tans 
ger genannt. 

Tanne, SEdeltanne, Weißtanne, Pinus abies d. R 
Die Tanne ift ein immergrüner Nadelholzbaum der erften 
Größe. Sie erreicht unter günftigen Umftänden eine betraͤcht⸗ 
lihe Dicke, und eine Höhe von 150 Fuß und mehr. Sie treibt 
eine Herzwurzel und viele Seitenwurzeln aus. Der mit weiß 
grauer Rinde bedeckte Schaft ftrebt immer ganz gerade in bie 
Höhe, und die Aefte figen quirlförmig um den Gipfel herum. 
Die Blätter oder Nadeln ftehen zu beiden Seiten der jungen 
Zweige fammförmig in doppelten Reihen über einander, Sie 
find % Zoll lang, ſchmal, breit gedrückt, fteif, nicht flechend, 
an der Spige etwas eingefchnitten, auf der Oberfläche ſchoͤn 
glänzend grün, auf der unteren hingegen mit 2 weißen vertiefs 
ten Strichen gezeichnet. — Die Tanne blüht im Dial. Maͤnn⸗ 
liche und weibliche Bluͤthen befinden fi auf demfelben Baume 
getrennt, und vorzüglih in der höheren Gipfelpartbie. Die 
männlichen Bluͤthekaͤtzchen kommen zwifhen den Nadeln der 
vorjährigen Triebe hervor. Sie find eirund, der Länge nad) 
durch einen vertieften Strich getheile, und enthalten vielen gel 
ben Samenftaud. Die weiblühe Blüche, die aus fchon im 
Minter bemerklihen, runden Knospen erfcheint, ift ein braun 
tothes Zäpfchen, das in die Höhe fteht, und in demfelben Jahre 
zu einem 4 bis 5 Zoll langen und 14 bis 13 Zoll dicken, wals 
zenförmigen Zapfen erwächlt, der nach vorn ſich etwas zufpißt 
und oft mit vielem Harze überzogen iſt. Die Schuppen dieſes 
aufrecht ſtehenden Zapfens find dicht in einander gefchoben, 
und zwiſchen ihnen ragen dünne, fpigige, zurücgebogene Deck⸗ 
blättchen hervor, die man bei fonft. einer Nadelholzare findet. 
Bei der Reife ded Samens, zu Ende Septembers und im O% 
tober, zerfällt der Zapfen fo, daß nur die mittlere Spille, 
woran die Schuppen befefligt waren, am Baume hängen bleibt. 
Es fallen demnach die Schuppen zugleich mit dem Samen ab. 
Wer alfo die Zapfen fammeln will, der darf nicht zu lange, 
fondern nur bis Ende Septembers und Mitte Oktobers warten, 
weil fonft die Zapfen fo mürbe find, daß fie beim Anfaflen zer 
brödeln. — Die Samentörner felbft, deren zwei unter einer 
Schuppe liegen, find glänzend gelbbraun, keilfoͤrmig, ſtumpf, 
eckig und mit einem großen, breiten, ſteifen Fluͤgel von braun⸗ 

gelber 
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gelber oder auch violetter Farbe befegt, der das Samenkorn 
zu 3 umfaßt und leicht abbricht, wenn der Same ganz reif 
ift. Unter den einheimifchen Nadelholzfamen ift dies einer der 
größten, und feiner von allen enthält fo viel Terpenthindl, als 
der Tannenfame. Er wird daher in ded Magazinen von den 
Maͤuſen nicht leicht gefreflen. 

Die Ausfaat des Tannenfamens gefchieht entweder alsbald 
nad) der Einfammlung im Herbſte, oder erft im Frühjahre. 
Dran bedeckt den Samen + bis 5 Zoll dick mit lockerer Erde. 
Von der Herbſtſaat gehen die Pflanzen bald im Frühjahre, 
und von der Srühjahrsfaat 4 bis 6 Wochen auf. Sie 
haben 5 bis 6 fternförmig flehende Nadeln, die beim Erfcheis 
nen in der Samenumhuͤllung ftedden. — Der Wuchs der juns 
sen Tanne ift bis ins -fünfte Sahr, und oft noch länger, fehr 
gering, und die Heinen Pflanzen haben das Eigenthümliche, daß 
einer der Seitenäfte unverhältnißmäßig lang if. Kommen die 
jungen Tannen aber fpäterhin in Schuß, fo erfeßt Ihr fchneller 
Wuchs reichlih, was fie in der Rindheit verfäumt haben. — 
Die Tanne liebt den nicht zu leichten, gemäßigt feuchten, etwas 
tiefen Boden, und kommt auf den nicht allzurauhen Gebirgen 
recht gut fort, weil ihre biegfamen Zweige durch Schnee und 
Duft nicht leicht brechen. Nur wo es naß und bruchig, oder 
fehr trocken und fandig tft, gedeiht fie nicht. In jedem .andern 
Boden ift ihe Wuchs der Güte des Bodens angenieflen. In 
der zarten Kindheit fordert die Tanne abwechfelnden Schat⸗ 
ten. Es ift daher ſchwer fie ganz im Sreien durdy Saat aufzus 
bringen. Gegen die Kälte find die ganz jungen Tannen zwar 
auch, aber doch nicht fo empfindlih, wie gegen die anhaltende 
Sonnenhige, und gegen die Verdaͤmmung durd) Gras und 
Unkraut. 

Unter günftigen Umftänden erreicht die Tanne als gemeis 
nes Baus und als Brennholz in 100 bis 120 Jahren ihre 
Haubarkeit; fie. lebt und wächft aber bei weitem länger. Man 
bat Tannen gefällt, die auf gutem Boden, bei volllommener 
Sefundheit, 250 Sabre alt geworden waren. Diefe riefen 
mäßigen Stämme ftanden in dem würtembergifhen Schwarz, 
walde, und auch wir haben dergleichen Stämme auf dem Glagee 
Gebirge in Schlefien. Viele davon find 150 bis 180 Fuß lang 
und 6 bis 8 Fuß im unteren Durchmeſſer did. 

Das Holz der Tanne ift fehr weiß und elaſtiſch. Es dient 
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zum erbauen, zu fchöner Schnittwaare, und IR auch ein gem 
lich gutes Brennholz. Als ſolches verhätt es fich dumm buchenen 
mie 252 zu 360, und im vertohlten Zuſtande wle 1127 zu 1008. 
Der Kubikfuß Tannenholz wiegt En 
a) ganffeiih . . 89 Pfand: 
b) hab ren 48 — 
)amdier . . BE — “ 

Auferdem liefert die Tanne Terpenthin, der ich im 
Im unter der Rinde ſammelt, theils auch aus dem Samen ge 
preßt, theils aus den noch grünen, gegen SIoharktistag ge 
beochenen, Zapfen gezogen wird. 

Die größten geinde ber jungen Tanııen find Der Srof, 
der Sonnenbrand, das zu lange Gras und bass Wribr- 
vieh; im Alter aber einige Borkentäferarten. S Bo- 
strichus. 

Tantieme. Um den Eifer der Sorftoffigianten zu Beichkn, 
bewilligt man denſelben an einigen Orten einen beſtimmten Thell 
von dem einkaffirten Gelbe, oder von dem Erlss aus Geiz sr 
unter der Benennung Tantieme — Wo fireng barauf ger 
haften wird, daß der jährliche Materialetat nicht überbauen 
werden darf, und daß in dem beſtimmten Wirthſchaftsplan keiue 
Abänderungen Statt finden dürfen, da kann eine foldde Tan⸗ 
tieme von Nugen feyn; fonft aber kann fie Außerft nachthellig 
werden, und fie Bann bie Forſte bald arm an ſchoͤnem Yaw 
und Nutzholz machen, weil aus diefem, Hei gleiher Maſſe, 
das meifte Geld erloͤſt wird, 

Tarfen, |. Süße der Inſekten. 

Tafter, |, Freßwerkzeuge der Inſekten. 

Tarstion, Sorfiabfchägung. Seitdem man Forſte u 
xirt oder abſchaͤtzt, hat man mancherlei Methoden für dieſes 
Geſchaͤft theils in Vorſchlag gebracht, theils wirklich ausgefuͤhrt. 
Die aͤlteren Methoden waren ſehr unvollkommen, wie jede 
Wiſſenſchaft, die erſt beginnt. In neuerer Zeit aber iſt die Tara 
tions» Wiffenfchaft fehr verbeffert worden. Faſt in jedem Lande 
eriftiet jegt eine beſondere Inſtruktion für diefes wichtige Ge 
ſchaͤft, wobei gewöhnlich zwar abweichende Formen vorgefchrie 
ben find, die Hauptgrundſaͤtze ſich aber meiſtens gleich bleiben. 
— Es würde für dieſes Buch viel zu weitläuftig werden, wenn 
man bier eine jede Tarationsmethobe beſchreiben wollte. Wer 
fi damit bekannt machen will, Dee m die Werke derjenigen 


.? 
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Schriftfteller, die ihre Methode haben drucken laſſen, ſtudiren. 
S. Literatur der Forſtwiſſenſchaft. — Damit aber 
der Lefer einen richtigen Begriff vom Sorfttarationswefen bes 
tomme, fo habe ich meine Tarationsmethode unter dem Ars 
titel Forfttaration, fo kurz wie moͤglich, abgehandelt, und 
was damit in Verbindung fleht, unter befonderen Artikeln 
beſchrieben. &. Sorfktaration, 

Taxation der Barznutzung. Bel einer regelmäßigen, fo 
wenig wie moͤglich nachtheiligen Harzbenutzung dürfen nur Dies 
jenigen Fichtenbeftände angeharzt werden, die Längftens nach 
40 Jahren zum Abtrieb kommen. Auch dürfen alsdann an 
jeder Fichte nur 2 Laachen angebracht werden. — Legt man 
nun einen Forft von 10000 Morgen, bei. 100jaͤhrigem Umtriebe, 
zu Grunde, fo fann man von dieſem Forſte beftändig 1% 
Theile, oder 1000 Morgen, auf Harz benußen. Und da die 
Laachen alle 2 Jahre nur einmal gefcharrt werden dürfen, fo 
tommen jährlih 500 Morgen zur Benugung. Außerdem ift 
ed auch Regel, die vorzüglich Schönen Bau⸗ und Nutzholzſtaͤmme 
gar nicht anzuharzen, und daher wenigftene z vom haubas 
ren Holze mit dem Laachen ganz zu verfchonen. Nimmt man 
nun an, daß in einem mittelmäßig beſtandenen Walde auf 
jedem haubaren Morgen durchſchnittlich 120 Fichten ftehen, fo 
würden davon 30 Stämme nicht geharzt werden dürfen, und 
90 zue Benutzung kommen. : Es werden folglih 600 x 90 
= 45000 Stämme geharzt werden. — 

Jun entftehen die Fragen: 

4) Wie viele Lothe rohes Harz giebt jeder Stamm, in Durchs 

ſchnitte genor.men? Ä 

2) Wieviel betragen die Koften, um das rohe Harz zu 
fammeln? 

3) Was koſtet es, um das rohe Harz zu fchmelzen oder zu 
fieden, und es zum Handel geſchickt zu machen? 

4) Wie viel Loch geläutertes Harz bekommt man aus einem 

Pfund rohem Harz? 

5) Was find die Harzgriefen zum Kienrußbrennen werth? 

Und 

6) wieviel wird aus dem Harze und den Kienruße, nad) Abs 
zug aller Koften, eriöft werben? 

Diefer reine Gewinn wird dann in 10000 Morgen divi⸗ 
birt, um den Ertrag eines Morgens zu finden. Dadurch wird 
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‚man aber erfahren, daß die Harznutzung — die pro Stamm 
alte zwei Jahre nur circa 6 Loth. rohes Material, oder 3 
Loth geläutertes Harz giebt — nad Abzug der Gewinnungs⸗ 
koſten pro Morgen fehr unbedeutend ift, und daß fie faſt ganz 
verfchwindet, iwenn man ben Verluft an Zuwachs berechnet, der 
bei der Harznutzung — felbft wenn fie ganz regelmäßig betrie 
ben wird — unvermeidlich if. Da man aber Harz in der 
menfchlichen Gefellfchaft nöchig Hat, fo muß diefe Nutzung in 
folhe Waldungen verwiefen werden, wo das Holz ſehr niedrig 
im Preis flieht, oder wo die Harznutzung faft der einzige Vor⸗ 
theil ift, den man aus weit entfernten Wäldern ziehen Tann. 
In die deutfchen Forfte paßt aber diefe Nugungsart durch⸗ 
aus nicht mehr, und wo Servituten der Art noch eriftiren, da 
follte man fie fo bald wie möglid, abloͤſen. 

Tarstion der Jagonutzung. Obgleich bie Jagd fein 
Gegenftand für dieſes Buch tft, fondern In der Folge vielleicht 
in einem befondern waidmännifhen Converfationsieris 
con abgehandelt werben wird, fo kommt doc, niche felten der 
Fall vor, daß Heim Merkauf eines Waldes die Jagdgerechtigkeit 
mit veräußert wird, und daher ihr Ertrag als Nebennugung 
tarire werden muß. Ich finde deswegen noͤthig, auch über 
die Taration der Jagd hier Einiges zu fagen. 

Die Jagdnutzung wird gewoͤhnlich nad ihrem biähes 
rigen Ertrage zu Kapital berechnet. Man fucht auszumits 
teln, wie viel Wild jeder Art bisher jährlih, Im Durchſchnitte 
genommen, erlegt worden ift, und wieviel daſſelbe nach den Los 
talpreifen wertb war. Bon diefeer Summe zieht man das 
Schießgeld und die fonftigen Unkoften, die durdy die Jagd vers 
urſacht werden, ab, und den Neft erhebt man mit 3, 4 oder 
5 Procent zu Kapital. — Da das Eigenthum einer Jagd für 
faſt Jeden einen befondern Neiz hat, und nicht allein der pe- 
Puniäre Vorteil, fondern auch das Vergnügen in Betracht 
kommt; fo wird die Geldnugung der Jagd gewöhnlich mit 3 
Procent zu Kapital berechnet, und von den Acquirenten zwar 
nicht gern, aber doch lieber bezahlt, als daß fie einem Andern 
das Jagdrecht auf ihrem Grundſtuͤcke Überlaflen. 

Iſt die Jagd bisher pfleglich und waidmaͤnniſch behandelt 
worden, fo giebt der Geldertvag des bisherigen Abfchuffes den 
fiherften Maaßſtab zur Berechnung des Kapitalwerthes. Wäre 
aber die Jagd bisher verpachtet gewefen, und dadurch — wie 
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es gervöhnlich zu gefchehen pflege — im Befag und im Ertrage 
augenſcheinlich zuruckgekommen, fo fann der bisherige Gelds 
ertrag nicht: auch für die Folgezeit zur Berechnung angenommen 
werden, Dutch eine 2s oder Zjährige totale Schonung oder 
Hegung des Wildes laͤßt fich der Geldertrag für die Folge oft 
bedeutend erhöhen. Da: biefe Erhöhung: aber nicht möglich 
iſt, ohne die eben erwähnte totale Schonung der Jagd Statt 
finden zu faffen, fo darf dem Kaͤufer für. 3. Jahre gar keine 
Nugung — außer der, welde das Strich» und Zugmwild 
gewährt — in Anrechnung gebracht werden; die nachher eins 


tretende hoͤhere Nutzung abs Grunds 
fägen zu veranfchlagen. Di ana Al 
gemeinen nicht feitftehen, fon [2 re 2777 
niger für die Jagd günftigı dem Benehmen 
der Grenznachbarn, nad) 1 wu jeren Bes 
ſchraͤnkung in der Schonung Ikveumeunde Modas 
litaͤten. Auf jeden Fall abe Verpach ⸗ 
tung mehr oder weniger rı 3 Sahren, 
durd) totale Schonung, wwoppelten 
und beeimaligen bisherigi an Rech⸗ 
net man nun bie binnen 3 x Nutzung 
ab, ſo wird ſich der nach de Rukung bes 
rechnete Werth Immer viel wein man den 


bisherigen geringen Ertrag do warsbend betrachtet. 


Geſetzt, ein Jagdrevier 
dadurch verſchlechtert worden 
lich eingebracht; dieſes Revi 
totale Hegung nachher jaͤhrli 


yer verpachtet geweſen, ſey 
habe dennoch 30 Rthlr. jaͤhr⸗ 
1e aber durch eine Zjährige 
v Rtihlr. eintragen, fo wiirde 


es bei zu Grundlegung oes bisherigen Pachtgeldes 
ad 30 Rthlr., und bei 3 Procene Zinſen = 1000 Rthlr. an 
Kapital werth feyn. Zieht man aber den Zjährigen bisherigen 
Ertrag mit 90 Rthlr. ab, weil diefer binnen der Sjährigen Hege 
ganz ausfällt, und rechnet man nad) 3 Jahren für immer 60 
Mehle, Ertrag, fo macht. dies . 22000 Rthir. 
Kapital. Davon ab ob * +... _ N — 

fo bleiten = 190 Rthir, 
Dafuͤr können 3 Jahre früher oder ſetzt bezahle werden 
= 1752 Rthfe: 26 — Bei diefer Berechnung iſt alfo die Jagd 
circa 752 Rihlr. mehr werth, als bei der Berechnung nad) dem 
bisherigen Pachtgelde, oder nach dem Ertrage bei der weniger 
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guten Adminiſtration, die jeder willkaͤhrlich abändern ann, 
wenn er 3 Jahre lang Die Jagd fcheut. —— —— 
ans dieſer Berechnung, daß derjenige, weicher eine rulniete Jagb 
nach ihrem bisherigen Ertrage ad 3 Procent kauft, de nur 
au 5 Procent bie Jagd bezahlt, wenn er durch Hegung biefelbe 
verbeffern kann, wie dies faft immer der Ball if. — Muß .bei 
der hohen und Mittel⸗Jagd der auf fremden Grundſtücken 
vom Wilde angerichtete Schaden erfegt werden, fo if natur⸗ 
licherweife die Summe, weiche als Schadenerſatz durchfchaitt⸗ 
lich alle Jahre bezahlt werden muß, vom Ertrage der agb abs 
zuziehen, und ber Kapitalwerch nm vom reinen Geldertrage 
zu berechnen. 

Taration der Mofnazung. Wenn der Geldwerth es 
nes Eichen⸗ oder Buchen⸗Hochwaldforſtes berechnet werben fol, 
fo kommt au der Werth der Maf mit in Verradktung. 
Der Sorfimann muß daher den Geldwerth der Wiafinugung 
zu berechnen verftehen. — Um biefe Berechnung machen zu 
zu koͤmen, muß man wiflen: 

4) wie viele Morgen von einem 3 B. Buchen Revier, bei 
120jaͤhrigem Umtriebe, fortwährend fo alte Beſtaͤnde em⸗ 
balten, daß file Maſt tragen Binnen; 

2) wie oft auf ein folhes Bamenjahe zu rechnen if, daß 
Schweine durch die Waldmaſt fett werden können; 

3) wie viele Scheffel Eckerig bei einem gutem Maftjahre uns 
oefähr pro Morgen wenigſtens wachen; 

4) wie viele Schweine von mittler Größe in dem Reviere, 
wenn volle Maft tft, fert werden können; 

5) wie viel für das Fettmachen eines Schweins, nach Abzug 
des Hirtenlohns und aller Koften, in Anrechnung gebracht 
werden kann, und 

6) wie viel der ganze Gewinn aus der Waldmaſt demnach 
überhaupt und pro Deorgen jährlich beträgt. 

Ad 1) Obgleich die Buchenbeftände fchon von der Durch⸗ 
forftung im 60jaͤhrigen Alter an etwas Maſt tragen, fo fängt 
doch Im nördlichen Deutſchland die erhebliche Sruchtbarkeit ders 
ſelben erft nach der Duchforftung im 8Ojährigen Alter an. 
Und wenn der Umtried auf 120 Jahre beſtimmt iſt, fo kann 
man annehmen, daß die Beftände 40 Jahre lang mafttragend 
feun werben, oder daß 3 von der ganzen Waldflaͤche beim re⸗ 
gelmäßigen Borftbetried In einem folhen Alter feyn werde, 
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daß, fie bebeutend Maft tragen können. Obgleich während ber 
legten 6 oder 10 Sabre, wo jeder haubare Beftand durch nas 
tuͤrliche Befamung verjüngt, wird, die Bäume in den Schlägen 
nach und mad) lichter oder einzelner werden, und daher nicht fo 
viel Maſt geben konnen, wie ein voller haubarer Beſtand, und 
da, den. Veſamungeſchlaͤgen faſt gar feine, den Licht, und Abs 
trieböfchlägen aber nur wenig Maſt oder Same entzogen wers 
den darf, fo kann man dasjenige Ederig, welches in den Bes 
finden von 60s bis SOjährigem Alter waͤchſt, zum Erſatz des 
in den Befamungss, Lichts und Abtriebsſchlaͤgen fehlenden ans 
nehmen, und daher alle haubaren Beftände von 80, bis 120566 
rigem Alter ald voll beredinen. — Wäre nun der Forft 12000 
Morgen groß, fo würde man bavon immer 4 oder 4000 Mor» 
gen als periodiſch majttragend berechnen möffen, 

Ad 2) Mad) der Gegend iſt es fehr verfchieden, wie oft 
man-auf ein Jahr rechnen kann, worin fo viel Maft waͤchſt, 
daß Schweine in größerer ober geringerer Anzahl darin fett 
werden £önnen, oder. daß volle Maſt exiſtirt. Eine folche volle 
Maſt — wobei alle haubaren Bäume, wenigftens in der obe ⸗ 
ven Gipfelparthie, voll Eckerig hängen müfen — kommt in 
Durchſchnitte genommen im nösdlichen Deutſchland nur alle 10 
Sahre, im füplihen Deutſchland aber alle 6 Jahre vor, Die 
Maft kann aber auch fchon zum Fettmachen benugt werden, , 
wenn nur 4 fo viel Eckerig gewachfen iſt, als bei voller Draft. 
Es dürfen dann aber auch nur * fo viel Schweine eingetrier 
ben werden, als bei voller Maft. — Der Erfahrung nach kann 
man im nördlichen Deutfchland annehmen, daß binnen 40 Jah⸗ 
ren einmal volle Maft, einmal halbe Maft und eins 
mal ViertheilssMaft, folglich in 10 Jahren 4 volle Maft 
erfolge, 

Ad 3) Im Allgemeinen läßt es ſich nicht genau beſtim / 
men, wie viel Eckerig bei einem vollen Maftjahre an einem 
haubaren Baume der erften, zweiten und dritten Klaffe von 
80; bis 120jährigem Alter, wenn er in einem gehörig geſchloſ⸗ 
fenen Beſtande ſich befinder, wachſen kann. Dies hängt vom 
Klima, von der Lage des Maftreviers, vom Boden, vom Al 
ter und vom dem größeren oder geringeren Schluß der Bes 
fände ic, ab. Nimmt man aber alle diefe Gegenftände als 
von mittelmäßiger Beſchaffenheit an, fo dürfte wohl 
nicht viel gefehlt ſeyn, wenn man fagt, daß ein haubarer 80 
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618 120jähriger Buchenſtamm — einen in den andern ger 
rechnet — 2 Megen Bucheln gebe, wovon aber 4 von dem 
Maſtſchweinen nicht verzehrt, fondern unter die Erbe gewählt, 
oder, als madig, nicht gefreflen wird. Dean kann daher pro 
Stamm nur 14 Degen rechnen, die von den Schweinen ver 
zehrt werden. Nimmt man nun ferner an, daß in einem gut 
beftandenen Forfte auf jedem Morgen 100 wirklich maſt⸗ 
tragende Bäume fiehen, fo würden diefe 150 Meben, aber 
97 Sceffel Bucheln zur Deäftung Hefern. Dies würde auf 
4000 Morgen 37500 Scheffel betragen. Und da in 10 Jah⸗ 
ren 7 volle Draft wachlen, fo erfolgen in 10 Jahren m 65625, 
oder in einem Jahre 6562 Scheffel durchſchnittlich. 

Ad 4) Wenn man annimmt, daß ein Schwein von mitt 
ler Größe bei der Stallmaſt 6 Scheffel Kartoffeln zur Bormafl, 
und 6 Scheffel Erbien — 556 Pfund zur Nachmaſt gebraucht, 
um ganz fett zu werden, fo dürften wohl 12 Scheffel Buchein, 
nebft der Untermaſt, dieſelbe Wirkung thun. Es wärben folge 
th im Durchſchnitte genommen, 547 Schweine in jenem 
Meaftreviere jährlich fett werden können, wenn es möglich 
wäre, die Maft, die binnen 10 Jahren wäh, auf 
10 Jahre gleich zu vertheilen. 

Ad 5) Könnte und wollte der Waldeigenthuͤmer es Abem 
nehmen, dem Beſitzer eines Schweins daffelbe durch die Walde 
maft eben fo fett zu machen, wie e6 durch Anwendung von 6 
Scheffel Kartoffeln und 6 Scheffel Erbfen bei der Stallmaft 
fett wird, fo wuͤrde der Werth diefer Stallmaft der Preis für 
‚die Waldmaſt ſeyn. Auf’ diefe Werbindlichkeit kann fi aber 
der MWaldbefiger nicht einlaffen, well nicht allein von dem zus 
reihenden Eckerig, fondern auch von der Witterung, von der 
Untermaſt, von der Tränfe, und von vielen andern zufälligen 
Umftänden das Gedeihen der Waldmaft abhängt, und außers 
dem die Schweine im Walde auch mehr zufälliger Gefahr — 
die den Eigenthämer des Schweines trifft — ausgeſetzt find, 
als im Stalle. Der Waldeigenthämer muß ſich daher gewoͤhn⸗ 
lid) damit begnügen, wenn ihm ein Wiertheil fo viel für en 
Schwein bezahle wird, als deſſen Mäftung im Stalle gekoſtet 
haben würde. Wenn man daher ein Schwein mit einem Aufs 
wande von 8 Ahlen. im Stalle mÄften kann, fo muß fich der 
Waldbeſitzer mit 2 Rthlrn., excl. des Hirtenlohnes, begnügen. 
Er kann dies auch um fo mehr, da das Eckerig, — befonders 
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die Eicheln — Im Grohen feine verfaufbare Waare ift, viel 
zu fammeln koſtet, and binnen kurzer Zeit benugt werden muß, 
wenn es nicht verderben fol. S. Maſtt axe. 

B Ad 6) Das Refultat aus diefer Berechnung iſt nun, daß, 
wenn dem Waldbefiger 2 Nihle. Meaftgeld für ein Schwein 
bezahlt werden, derfelbe aus feinen Forfte die jährlichen Eins 
fünfte duechfehnittlich auf 1094 Rehlr. berechnen, folglich den 
Maſtertrag aus einem durchaus gut beſtandenen Buchen ⸗ 
forte von 12000 Morgen pro Morgen auf höchſtens 3 Sgr., 
folglich den Kapiralmerth dev Maſt zu 2 Rthlr., pro Morgen 


in Anſchlag dringen kann. - r von mir angenoms 
mæienen Säge andere annehn ibt, der tann aus 
dem gegebenen Beifpiele wi e eine folhe Bes 


rochnung gemacht werden ı wo ‚sungen über die 
Fruchtbarkeit der Eichen un wen. woruver wir bei weiten 


noch nicht genug belehrt fin) die Baſis zu dergleichen 
Berechnungen geben, 

Noch wird bemerkt, d Raftrevier Eichen 
zum Beſtande hat, bei der iedes Schwein nur 
9 Scheffel Eicheln angenomt im, weil der Schefs 
fel Eicheln um 4 ſchwerer veffel Bucheln, und 
weil auch die Eicheln beſſe die Bucheln. Dieſe 


freſſen die Schweine weniger wo  Iharfe Ecken haben, 
die am Gaumen eine unangen Eimppnoung verurfachen, ©. 
Mafttare. 

Taration eines Waldes nach dem Werthe des nach⸗ 
haltigen Ertrages, Wenn ein Wald, oder ein Waldtheil 
nach dem Werthe feines jährlihen nahhaltigen Ers 
trages abgefchägt und verkauft werden foll, fo muß nat 
licherweiſe fen jährlicher nd nachhaltiger Holzertrag mög« 
lichſt genau ausgemittelt und zu Geld angefchlagen werden, 
Davon find die Adminiſtrations / und Kulturkoften, die Grunds 
feuer, und überhaupt alle Ausgaben abzuziehen, und der Reſt 
iſt mit 4 oder 5 Proc. zu Kapital zw berechnen. 

Unter der Bedingung und Vorausfegung, daß der Käufer 
den Bald nachhaltig bewirthfchaften muß, hat derfelbe vers 
Hälmißmäßig nur einen geringen Werth, weil der jährliche 
Holz Zuwachs gewöhnlich kaum 44 Proc. beträdt, alfo das 
Holz» Kapital, welches bei einer nachhaltigen Wirthſchaft groß 
fein muß, gewöhnlid; Baum 44 Proc. Zinſen trägt. — Wird 
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dem Käufer aber geftattet, den Wald willtürfich zu bemupen, 
und fih an Nachhaltigkeit nicht zu binden, dann hat, hesfalbe 
Wald einen bei weitem höheren Werth — vorausgefeht, daß 
man aus dem Walde jährlich viel mehr Holz verkanfen kann, 
als der ausgemittelte nachhaltige Ertrag beflimmt. Der Lip 
fer kann dann eine unverhältnißmäßig große Kolimeafle in kuss 
zer Zeit verkaufen, und aus dem daraus erlöften Gelde 5 aber 
6 Proc. Zinfen ziehen, anftatt daß er von dem Holze, fo lange 
es noch wächft, oft faum 14 Proc. baden kann. — S. Tara⸗ 
tion nach merkantilifchen Grundfägen, und Forſtab⸗ 
ſchaͤzung. 

Taxation eines Waldes nach merkantiliſchen Sean 
fügen. Beim Verkauf eines Waldes oder eines 
kommt es darauf an, ob fein Werth nach Maaßgabe des jaher 
lihen nachhaltigen Geld, Ertrages taxirt werden foll, aber ' 
ob er nach dem Werth abgefhägt werden kann, den er ie 
den Käufer hat, wenn es ihm erlaubt ift, ben Wald fa zu bes 
handeln und zu benutzen, wie er ihm ben größten Gelberlös aus 
Holz und Zinfen gewährte. Dan nennt die legte Berechnungds 
art: merktantilifhe Taration. Bei einer ſolchen erhalten 
die Waldparzellen einen viel höheren Preis, als bei.der Abs 
ſchaͤtzung unter zu Grundlegung bes nachhaltigen jährlichen 
Holz⸗ und Geldertrages. Dies komme vorzüglich daher, weil 
der Holzbeſtand des Forftes, fo lange er waͤchſt, hoͤchſtens 14 
Proc. Zuwachs hat, oder, weiches einerlei ift, nur 14 Prac. 
Zinfen giebt, Dagegen aber das Geld, welches man aus dem» 
ſelben Holzbeſtande erloͤſen kann, 5 bis 6 Proc. Zinfen bringt. 
Se fchneller man alfo — ohne Ruͤckſicht auf Nachhaltigkeit — 
von dem Holzbeſtande eine möglichft große Maſſe Holz vertan 
fen kann, deito größer iſt der Vortheil des Waldbeſitzers oder 
des Waldkäufers, weil er durch die Verwandlung des, nur 14 
Proc. Zinfen gebenden, Holzkapitals in ein Geldlapital, wenig 
ftend dreimal fo viel Zinfen erhält, als derjenige, welcher den 
Holzbeſtand fortwachlen laflen, und fih mit 153 Proc. Zuwachs 
jährlich begnügen muß. Der Waldläufer, welcher die Erlaubs 
niß bat, den gekauften Wald ganz willtürlich zu benugen, und 
fih an eine nachhaltige Behandlung und Benutzung deſſelben 
nicht zu binden, Bann folglich auch viel mehr für den Wald bes 
zahlen, als derjenige, weicher verpflichtet ift, den Wald nachhal⸗ 
tig zu benutzen. — Wie aber deu Werth eines folchen Waldes 
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berechnet wird, das iſt zu weitlaͤufig, als daB es hier gelehrt 
werden Lönnte, In G. L.Hartig's Forſtwiſſenſchaft nach 
allen ihren Thellen, und zwar in der dritten Abtheilung, 
wird man dieſen wichtigen. Gegenftand vollftändig. abgehandelt 
finden. ©. Taration eines Waldes nah dem Werthe 
des nahhaltigen Ertrages, und Forftabfhägung. 
Taration der Kaffe und Kefebolznugung. Nicht 
felten tommt der. Fall vor, daß man wiſſen muß, wie hoch der 
Werth der Raff ⸗ und Lefeholnugung in einem Forſte zu 
taxiren iſt. Dies fegt die Kenntniß voraus, wie viel ein Drors 


gen Wald von diefer oder bei einer angenoms 
menen Umtriebözeit, auf 91 em und ſchlechtem 
Boden an Raff⸗ und Lefehı d viel dieſes Holz 
an Geld werh iſt. — Zum v lze gehören in der 
Regel alle von feldft duͤrr Ya amgefallenen Stans 
gen und abgefallenen Aefte, 1 Einfchlage des Hol⸗ 
zes abgefallenen Hauſpaͤne - derjenigen, die beim 
Beſchlagen des Bauholzes beiten des Siab⸗ 
und Schindelholzes vorfallen „ach dem Aufbinden 
des Neiferholges im Schlag m Heinen Aeſtchen, 
und bie in den. Nadelholgt lenen Zapfen. — 
Nimmt man nun an, daß w adig bewirthſchaftet 
werde, und daß man die jung. in ihrem. 20: bis 30s 
jaͤhr. Alter zum erſtenmale ww findet man in diefen 
Deftänden ſchon abgeſtorbe — 9 ſolche Stangen, die, 
wenn man ſie noch einige wollte ſtehen laſſen, alsdann 
ebenfalls abgeſtorben feyn ı ‚und zum Raff · und Leſeholze 
gerechnet werden müßten, | „ann folglich die ganze Durchs 


forftungsnugung vom 20+ bib-omähr, Alter der Bejtände zum Raff⸗ 
und Lefeholze rechnen, wenn man für die ferneren Perios 
den weiter fein Raffs und Leſeholz in Anfas bringt, 
Es werden aud) bis zur naͤchſten Durchforftung im 40jähr. Alter 
des im 2Often ac. Jahre ducchforfteten Beftandes keine, oder nur 
Auferft wenige Stangen mehr Dürr, und noch weniger fterben 
Stangen bis zum GOjährigen Alter ab, wenn. der. Beftand im 
Adjshrigen Alter zum zweitenmale durchforftet worden iſt. Dies 
gilt auch für alle noch folgenden Durchſorſtungen, wobei feine 
duͤrren, fondern. nur unterdeäctte Stangen, Neidelund Stämme 
zur Benugung kommen. Zur Ausgleichung des duͤrren Stans 
genholges, welches nach der erften Durchforſtung bis zur zwei⸗ 
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ten, im 40jährigen Alter des Beſtandes erfolgen koͤnnte, Babe ich 
die ganze Durdforftungsnugung vom 20, bis Hjäpr. 
Alter beftimmt, obgleich eigentlih nur das bis zur Durch⸗ 
forftung duͤrr gewordene Holz zum Naffı und Leſeholze ges 
hört. — Außerdem erfolgen bei einer regelmäßigen Forſtbewirth⸗ 
ſchaftung — die eine periodifche Durchforftung der noch nicht 
haubaren Beftände erheifcht — äußert wenige, oder gar eine 
trocknen Aefte, weil bei jeder Durchforflung nur die Präftieften 
Stämme ftehen bleiben, an denen es feine duͤrren Aefte sicht, 
folglich auch keine abfallen können. Auch die in den SKiaftew 
holzſchlaͤgen liegen bleibenden Haufpäne, und die nach bem 
Aufbinden des Reiſerholzes zurückbleibenden kleinen Aſtz aAckchen 
find fehr unbedeutend — befonders in Gegenden, wo das Kol 
einen hohen Preis bat — und die abgefallenen Nad eihel- 
Zapfen geben ebenfalls nur eine geringe Benugung. ‘ 

Legt man nun einen Kiefernforft von 12,000 Morgen, ber 
mittelmäßig guten Boden und einen 120jährigen Umerieb het, 
zum Grund der Berechnung, fo würde fish diefeibe sungefähe 
folgendermaßen ſtellen: 

In dem angenommenen Forfte würden } ober 3000 Mor⸗ 
gen immer mit Holz von 1 bis HOjährigem Alter befanden ſeyn. 
Davon würden jährlih 100 Morgen zur erften Durchferkung 
tommen, und jeder Morgen würde durchfchnittlih — die Ge 
ftände theils gut, theils mittelmäßig angenommen — 400 Bunde 
Reiſerholz, jedes zu 3 Kubitfufi Molzmaffe gerechnet, folglich 
200 Kubikfuß Holz geben. Es würden alfo aus 100 Morgen 
20,000 Kubitfuß geringes Stangen» und Reiſerholz erfolgen. 
— Da in den Jahresfchlägen ungefähr 4000 Kiaftern Holz 

geſchlagen werden, fo werden davon aufgebunden werden 40,000 
Keiferbunde. Und nimmt man ferner an, daß der 20fte Theil 
davon Siegen bleibe, fo würde Died 2000 Bunde betragen, wos 
von jedes höchftens zu z Kubikfuß Maſſe, folglich das Leferek 
fig 500 Kubikfuß in ſich begreifen wuͤrde. — Die als Raff⸗ 
und Lefeholz in einem ſolchen Sjahresfchlage liegen bleiben» 
den Haufpäne koͤnnen hoͤchſtes SO Kubikfuß betragen. End⸗ 
lich wird man die im ganzen Forſte jährlih zur Benutzung 
tommenden abgefallenen Zapfen hoͤchſtens zu 200 KRubik 
fuß annehmen können. — Der ganze jährliche Ertrag an Raff⸗ 
und Lefehol würde demnach ſeyn: 


y 
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4) An Stangenholz und Reiſern 
Beh der erſten Burchforftung- 2000 Kubitf. 


An Leſereiſenn600 — 
3) An Hauſpaͤanennn a ee — 
An Bapfen 2 0. 20 — 


— ‚Summa 2070 Kubiff. 
de jähefich pro Morgen eirca ⸗2Kubitfuß durchfchnittlich auf 
denganzen Forft, Dabei ift angenommen, daß die ganze Durchs 
forftungsnugung im 20: bis 30jaͤhr. Alter der Beftäns 
de.als Kaffe und. Lefehntz kotracktot werde, obgleich 


darunter fich viele Stangen | nicht dürr, fondern 
nur unterdrückt find. We ee die wirklich 
ſchon duͤrr gewordenen rechnung. bringen, 
fo würde ſich die Raff ⸗ und un Forfte pro Mors 
gen kaum auf 4 Rubitfup | . * 

Ganz anders ſtellt fid fultat, wenn man 
alle beim Holzeinſchlag abfa unger 3 Boll Durchs 
meſſer — wie es an einiger — mit zum Raff⸗ 
und Leſeholz rechnet. Nat technung würden 
dann noch hinzu kommen = unde 
oder ira 7 20,000 Rubitfuß; 
dazu die vorhin berechneten. 20,760 — 


f ia 40,780 Kubitf. 

Dies macht anf den V „1b Kubitfuß, die 
den Verbraucswereh t uoiffuß Kiefern Klobens 
holz haben, aber wegen be muyfameren Gewinnung, und 
weil dergleichen , Holz nur felten Käufer ‚findet, doch nicht fo 
viel an Geld werth find, wie 2} Kubiff, Kiefern: Klobenholz. 
Diefes Beiſpiel foll nur dazu dienen, um zueigen, auf welche 
Art eine folhe Berechnung gemacht werden kann. — Wer die 
Anfäge ‚zu hoch oder zu niedrig findet, der ſtelle ſelbſt Unter 
fuchungen darüber an, und berichtige die Rechnung, 

Taration der Waldweide. Die Grasweide, oder die 
fogenannte B lumenwelde kann in den Forften nur vom iſten 
Mai bis zum Aften November ſtatt finden, wenn Beine Maft 
im Forſte gewachſen ift, oder fonftige Verhaͤltniſſe nicht erfor ⸗ 
den, daß die Grasweide ſchon den Aften Oktober endigen muß. 
Sie dauert folglich laͤngſtens 6 Monate, und darf in der 
Regel nur mit Rindnieh, am einigen Orten auch mit Schas 
fen, benuht werden. Seltener werden auch Pferde, Ziegen 
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aber niemals zugelaffen. — Ze unvollkonnnener ein Vorſt be 
ftanden tft, defto mehr Weide producer er in der Regel, und 
wenn ein Forft ganz normal beſtanden tft, folglich alle Hotzbe 
fände gefchloffen find, fo hat die Wiehweide mir einen aͤußerſt 
geringen Werth, weil in einem allenthalben gefchloffenen Walde 
Peine, oder doch nur fehr wenige Weide wachſen kann. Su eis 
nem fo hohen Grade der Vollkommenheit werden aber ſchwer⸗ 
lich alle Forfte fommen, und man wird die Geſammtheit bee 
Forſten nur als mittelmaßig gut befanden aundkmen 
fönnen, in welchem Zuftande fie allerdings Viehweide geben. ; 
Nach dem Regeln der Zorftwilfenfchaft Lönnen und bärfen 
nur Diejenigen Theile eines Forftes beweidet werben, we Bas 
Weidvieh keinen Schaden thun kann. Es müflen daher bie 
jungen Holzbeſtaͤnde fo lange gefchont ober gehegt werben, bi⸗ 
fie vom Vieh nicht mehr beſchaͤdigt werden koͤnnen. Diefer 
Zeitpunkt tritt beim Laubhotz⸗Hochwalde durchſchnittlich m 
ojährlgen Alter, beim Mittel⸗ und Niederwalde — je nachdem 
die Holzgattungen find — im 85 bdis 12jährigen Alter, und beim 
Nadelholze im WPOjährigen Alter ein. Haben nun- bie Laub 
holz⸗ Hochwaldungen und die Nadetholzwaͤlder einen‘ 120jährl 
gm Umtrieb, fo koͤnnen von erſteren Immer 3 und von letzte⸗ 
ren $ der ganzen Waldflaͤche beweider werden, und es muß folgs 
lich von dem Laubholz⸗Hochwalde 4, vom Nabelholzwalbe aber 
+ fiets in Schonung liegen. (30 1120 = 4. und 202120 =5.) 
Hat man auf diefe Art den Schonungs» und zugleich den Huͤ⸗ 
tungstheil vom Forfte ermittelt, fo entfteht die Frage: wie viele 
Morgen vom offenen Walde find erforderlich, um einer Kuh 
die nöthige Weide vom Aften Mai bis Aften November fo zu 
geben, daß fie im Stalle nicht gefüttert zu werden 
braudt? vorausgeſetzt, daß der Forſt im Durchfchnitte genom⸗ 
men mittelmäßig beftanden fm, und mittelmäßig guten Boden 
babe. — Die richtige Beantwortung biefer Frage ift fehr ſchwer, 
weil darüber noch Feine zuverläffigen Erfahrungen gemacht find. 
Meiſtens wird die Waldweide überfihänt. Man treibt 
oft eine große Anzahl Vieh in den offenen Wald, das aber 
gewöhnlich hungrig nach Haufe geht, und duch Stall futt er 
eigentlich erhalten wird. Mur folches Rindvieh kann ſich bios 
durch die Weide ernähren, das auf gute freie Weideplaͤtze ges 
trieben wird, die fih aber mit der Waldweide, wie fie bei 
mittelmäßigemm Kelbeftande If, ſede ſchwer vergleichen läßt. — 
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Zu einem richtigen Refultate könnte man nur dadurch kommen, 
wenn man eine beftimmte Anzahl Kühe auf einen offenen Wald⸗ 
diſtrikt von bekannter Größe treiben, diefen Kühen weiter kein 
Sutter geben und danm beobachten wollte, wie fich diefe Kühe 
bei diefer Weide befinden. Bände man, daß fie die Weide nicht 
tonfumiren können, fo müßte die Anzahl vermehrt, Im Gegen: 
folle aber fo fange vermindert werden, bis man fieht, daß die 
Weide volltommen zureicht. — Verſuche der Art find noch nicht 
gemacht worden. Wenn daher verfchiedene Oekonomieverſtaͤn⸗ 
dige die Waldweide abfchägen, fo entftehen oft fehr auffallende 
Verfchiedenheiten in ihren Deinungen. — Gefegt nun aber, 
es würden 50 Morgen Waldweide in einem mittelmäßig bes 
ftandenen Laubholzforfte als hinreichend erklärt, um eine Kuh 
vom Aften Mai bis zum legten Dftober genügend und ohne 
Huͤlfs futter zu ernähren, und gefegt ferner, der Forſt ents 
hielte 12,000 Morgen, fo würden 4 oder 3000 Morgen ald Scho⸗ 
nungstheil abgehen, und 9000 Morgen zur Viehweide benußt, 
folglich in dem angenommenen Forſte 180 Kühe geweidet und 
vollkommen ernährt werden können. Und da man gewöhnlich 
10 Schafe für eine Kuh rechnet, fo würden 1800 Schafe hin 
längliche Weide im Forfte finden. 

Nun würde noch zu beitimmen feyn, wie viel die Wald; 
weide einer Kuh bei hHinlängliher Nahrung werth ift. 
Auch diefe Schägung wird von den Defonomieverftändigen fehr 
verfchieden angegeben. Gewoͤhnlich tariren fie die Waldweide 
für eine Kuh zu 2 Thirn., folglih die Weide eines Schafes 
zu 6 Sgr. Die Weide der 180 Kühe, oder der 1800 Schafe, 
würde demnad 360 Thlr. werth ſeyn. Nach Verſchiedenheit 
der Holzarten und der Bewirthſchaftung derſelben iſt, unter 
ſonſt gleichen Umſtaͤnden, die Weideproduktion größer oder ges 
ringer. Sie muß daher auch mit Berädfichtigung aller diefer 
und der lokalen Verhaͤltniſſe abgeſchaͤtzt werden. — Das torhin 
gegebene Beiſpiel lehrt wenigſtens, auf welche Gegenftände es 
im Allgemeinen bei der Tararion des Weidewerches ankommt. 

Die vorftchende Berechnung iſt darauf bafırt, daß das 
Vieh ohne Huͤlfsfutter auf der Waldweide ſich vollkeommen 
gut ernähren könne. Für die Erlaubniß, eine Kuh zur Walds 
weide treiden zu dürfen, um darauf nur einen Theil der 
nöthigen Mahrung zu finden, werden gewöhnlih nur 10 bie 
15 Sgr. für eine Kuh bezahle, In diefem Galle können aber auch 
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mehrere Städte eingetriehen werden, als Gel ber vorhin 
ten Berechnung angenommen worden ſind. — Ninmt 
nun an, daß in biefem Galle noch einmal ſo viel Wich 
Weide getrieben werde, das dann freilich nur halb ſatt 
der Weide kommen kann, und im Stalle noch gefüttert 
muß, fo erſcheint das Weidegeld, weihes man gemößnlich jetzt 
befommt, immer fehr gering; da es, wenn 15 Sgr. bezahlt 
werden, auf den Tag nur 4 Pfennig, bei genugfamer Beide 
aber taͤglich A Pfennige beträgt. ©. Waldweide. 

. Waration der Waldſtreunutzung. Obgleich Im Allg 
meinm gar keine Waldfireunugung Statt finden ſollte, fo Lems 
men doch nicht felten Bälle vor, wo dieſe Benutzung Statt 
finden muß, well es die Umſtaͤnde durchaus erfordern... Man 
muß daher auch den Daflenbeirag und: Geldwerth der Ba» 
ſtreu zu taricen verſtehen. . 

Bann Waldfitm beugt werben ſoil oder muß, fo kann 
ſich dieſe Benutzung nur auf folche Borftorte erſtrecken, die kei⸗ 
nen fehr fchlechten Boden. Haben, nicht :an ber Sonnenfeite eis 
nes Berges liegen, nicht unter 50 Jahre alt find, und bie 
Binnen 5 oder 6 Jahren nicht zur Werjüngung kommen. — 
Legt man daher einen Kiefernforft von 12,000 Morgen zu 
Grund, der im Durchfchnitte genommen Boden 
bat, und in einem 10jährigen Umtriebe fteht, fo duͤrfen im 
diefem Serfte fortwährend % und 1$5, oder fs der ganzen 
Flaͤche, oder 5600 Morgen zur Streu nicht benuge werden. 
Es bleiben demnady 6400 Morgen zur Streubenugung übrig. 
Davon darf aber alle Jahre nur 4, folglich 1066 Morgen auf 
Streu benugt werden, wenn der Wald in einem mittelmäßigen 
Holz⸗ und StreusErtrage bleiben foll. — In meinem Bei⸗ 
trage zur Lehre von Ablöfung der Holz, GStrew 
und Weidefervituten, Berlin 1829, habe ich die Bere 
nung aufgeftellt, daß der Morgen mittelmäßig beftanbener Kies 
fernwald auf mittelmäßigem Boden, und bei 120jährigem Um⸗ 
triebe, jährlich hoͤchſtens 185 Pfd. ganz trockener Kiefernnas 
dein ohne zu großen Nachtheil abgeben kann. -&s würden dem⸗ 
anch 185 x 1066 == 197,210 Pfd. Nadeln, als das Marl 
mum, aus dem 12,000 Morgen betragenden Forſte aͤhrlich abs 
gegeben werden können. Dies beträge burchfchnittlich auf jeden 
Morgen vom Korfte ungefähr == 14 Dfd. trockene Hadeln . 

Der Gebrauchswerth der Kiennabehn verhält ſich zu dem 
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mehrere Städte eingetriehen werden, als Gel der vorhin 
ten Berechnung angenommen worden find, — Bil 
nun an, daß in diefem alle noch einmal ſo viel Wich 
Weide getrieben werde, das dann freilich nur halb ſatt 
der Weide kommen kann, und im Stalle noch gefüttert 
muß, fo erfcheint das Weidegeld, weiches man gewoͤhnlich jege 
befommt, immer fehr gering; da es, wenn 15 Sgr. bezehlt 
werden, auf den Tag nur 4 Pfennig, bei geuusfamer Melde 
aber täglich A Pfennige beträgt. S. Waldweide, 

Taxation der Waldſtreunutzung. Obgleich im Allge 
meinen gat feine WValdftreunugung Statt finden follte; fo kam 
men doch nicht felten Bäle vor, wo diefe Bemtzung Statt 
finden inuß, well es die Umſtaͤnde durchaus erfordern... Diaz 
muß daher auch den Maſſenbetrag und: Geldwerth der Bald 
ftreu zu taxiren verftehen. 

Bern Waldfirm benngt werden foll oder muß, fo fans 
ſich diefe Benugung nur auf folhe Forſtorte erſtrecken, die kei 
nen ſehr fchlechten Soden. haben, nicht an ber Sonnenſeite eb 
nes Berges Hegen, nicht unter 50 Sabre alt find, und bie 
Binnen 5 oder 6 Jahren nicht zur Werjüngung kommen. — 
Lege man baher einen Kiefernforft von 12,000 Morgen zu 
Grund, der im Durchſchnitte genommen "Boden 
bat, und in einem 1%0jährigen Umtriebe fteht, fo duͤrfen in 
diefem Ferſte fortwährend A und is, oder der ganzen 
Flaͤche, oder 5600 Morgen zur Streu nicht benutzt werden. 
Es bleiben demnad) 6400 Morgen zur Streubenugung übrig. 
Davon darf aber alle jahre nur 4, folglich 1066 Morgen auf 
Streu benugt werden, wenn der Wald in einem mittelmäßigen 
Holz⸗ und Streu⸗Ertrage bleiben fol. — In meinem Beb 
trage zur Lehre von Abldfung der Holy, Strew 
und Weidefervituten, Berlin 1829, babe ich die Berech⸗ 
nung aufgeftellt, daß der Morgen mittelmäßig beftandener Kies 
fernwald auf mittelmäßigem Boden, und bei 120jÄährigem Um⸗ 
triebe, jährlich Höchftens 185 Pfd. ganz trock ener Kiefernnas 
dein ohne zu großen Nadıtheil abgeben kann. Es würden dem⸗ 
and) 185 x 1066 == 197,210 Pfd. Nadeln, ale das Mark 
mum, aus dem 12,000 Morgen betragenden Forſte aͤhrlich ab⸗ 
gegeben werden können. Dies beträge durchfchnittlich auf jeden 
Morgen vom Korfte ungefähr = 14 Dfd. trockene Madeln. 

Der Sebrauchswerth der Kiennadei verhäst ſich zu dem 
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des Roggenſtrohes hoͤchſtens wie 1 zu 3, d. h. wenn der Cents 
ner Stroh 3 Thlr. werth iſt, fo ift der Eentner trockener Kiens 
nadeln 1 Thlr. wert). — Nimmt man nun an, daß 4 Bund 
Stroh 24 Pfd. wiege, und. dab 60 Bunde Stroh, oder ein 
Schock, oder 1440 Pfd. Roggenſtroh 4 Thlr. koften, fo würden 
die oben berechneten 14 Pfd. Kiennadeln werth feyn = 1 Sgr. 
2 Pfd. Multiplicirt man dies mit 12,000 Morgen, fo ift der 
jährliche Nadelſtreu / Ertrag vom ganzen Forfte = 466 Thlr. 
werth. — Davon muͤſſen aber die nicht unbedentenden Samms 
lungs / und Fuhrkoften abgezogen werden; um den reinen Geld⸗ 
ertrag zu finden, Diefe Koften find bei weitem größer, als die, 
wenn man Stroh. kauft. Bringt man diefe Mehrkoſten in 
Anrechnung, fo dürfte ſchwerlich 4 vom vorhin berechneten Erz 
trage als reiner Gewinn übrig bleiben. 

Diefes Beiſpiel foll nur dazu dienen, um zu zeigen, auf 
welche Art eine folhe Ertragsberechnung gemacht werden kann. 
Alle Pofltionen bei einer folchen Rechnung muͤſſen fih auf Ers 
fahrungen fügen. Diefe find aber verſchieden, wenn die 
Holsgattung, der Boden und die Umtriebszeit verſchieden find. 
Dei einer längeren Umtriebszeit wird der jährlich zur Streu⸗ 
nugung kommende Waldıheil größer, als bei einem kürzeren 
Umtriebe, und Fichten und Tannen werfen jährlich kein fo gros 
Ses Gewicht an Nadeln ab, wie Laͤrchen und Kiefern. Auch 
iſt der Laubabfall der Birken, Afpen ꝛc. viel geringer, als der 
von Buchen, Eichen x. Auf alle diefe Umftände muß natürlis 
cherweiſe Nüdficht genommen werden. — Obgleich der Nadelr 
abfall bei Kiefern viel mehr an Gewicht beträgt, als ich in 
dem vorigen Beifplele angeſetzt habe, fo-muß darauf aber Ruͤck⸗ 
fidt genommen werden, daß glückliherweife viele Nadeln und 
Laub am ſolche Orte fallen, wo man es wegen Gras und an, 
derer Gewächfe nicht zufammenfcharren und fortbringen kann, 
und außerdem darf auch nicht alle Streu weggenommen wer ⸗ 
den, wenn der Wald fortwährend Streu abgeben ſoll. In der 
vorhin genannten Abhandlung wird man dies Alles auseinan, 
dergefegt finden, S. Waldftreu. 

Taxbaum, au Eibenbaum, Taxus baccata, Der Tax⸗ 
baum iſt ein Immergrünee Baum der zweiten Größe. Die 
Rinde der jungen Triebe it grün, die Stammrinde aber ift 
rorhbraun und blätterig, Die Blätter, welche kammförmig 
wechſelweiſe dicht bei einander an den Zweigen fügen, find 2 bis 
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4 Zoll lang und 4 Zoll breit, zugeſpitzt, oben Dunkelgrän und 
olänzend, unten matter und geftreift, und haben Aehnlichkeit 
mit den Blättern oder Nadeln der Edeltanne. — Diefe Holy 
art trägt die männlihe und weibliche Bluͤthe getrennt auf 2 
verfchledenen Bäumen. Sie erfcheine im Mai zwifchen ben 
Blättern. Die männlihe Bluͤthe iſt plattrund, erbfengrof, 
locker, gelbgruͤn, und enthält gelben Samenſtaub. Die weiß 
fiche hingegen iſt Peiner und kegelfoͤrmig. Die Frucht, welche 
im September reift, iſt eine rothe, faftige Beere. Sie ent 
hält einen ovalen, ſchwarzen Samenſtein, der oben ans ber 
Beere hervorragt. Man fäet diefn Samen im Herbſte wie 
der aus, und bedeckt ihn 4 Zoll did mit Erde. Erſt nad 4: 
Jahren kommen die Pflänzchen zum Worfcheine, zumellen aber 
auch ſchon im naͤchſten Fruͤhjahre. Diefe Holzart will einen 
guten, gemäßigt feuchten Boden, und kein allzurauhes Säle. 
Ste waͤchſt langſam, und liefert ein fehe fees, ſchön bram 
geflammtes Holz, das fi) gut politen laͤßt. Die Beeren ſollen 
für Menſchen fchädlich feyn, und Blätter und Rinde follen fir 
die Pferde toͤdtliche Wirkung haben. Es iſt daher rathſam, 
Pferde an Tarbäume nicht anzubinden, — Obgleich der Tap 
baum viel Achnlichkeit mit der Edeltanne hat,‘ fo gehört er 
doch nicht zu den Nadelhoͤlzern. Sein Gaft ift wäflerig, und 
es muß daher der Tarbaum zu den Laubhälzern gerechnet wers 
den. — In Weſtpreußen findet man noch jeßt, aber nur an 
einem Orte, Tarbäume von beträchtlicher Höhe und Dicke, und 
auf der Inſel Zingſt in Worpommern fieht man jett noch 
bedeutend dicke und feſte Stoͤcke von Tarbäumen, Die vor 
mehr als 100 Jahren gefällt worden find. Dies tft ein Be 
weis, daß das Tarholz eine außerordentliche Dauer haben muß. 
Wegen feines fehr Iangfamen Wuchſes verdient diefe Hohtzart 
doch keinen Anbau in den Forften. 

Tate, |. Holztaxe. 

Taxonomie heißt Syſtemkunde, ſ. Syftem, Pflanzen 
ſyſtem, Thierfpitem. 

Teicheln oder Deicheln nennt man an einigen Orten die 
Röhren zu Waflerleitungen oder die Brunnenröhren. 

Telephorus, Warzenkäfer. Ord.: Coleopt. Seect.: 
Pentam. Fam.: Serricorn. &. Coleoptera. Pentameren 
mit fadenförmigen, 44gliedrigen Fuͤhlern, 4 Palpen "mit heil, 
förmigem oder eirundem Endgliede. Das Ate Tarfenglied Aap⸗ 
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pig. Körperform langſtreckig, dedig. Kopf unter dem Bruſt⸗ 
ſchilde hervorragend. Flugeldecken etwas weich. (Cantharis 
Gylienh.) 

2) T. fuscus, 

6 bis 7 Linien lang, braunfhwarz, mit grauen Sammt 
bärchen. Thorax roth, vorn mit ſchwarzem Fleck. Hinterleib 
roth gerandet. Palpen beilförmig. 

b) T. obscurus. 

5 bis 6 Linien lang, überall ſchwarz, nur Halsſchild und 
Hinterleib roth gerandet, Mandibeln roth. Palpen mit beil« 
foͤrmigem Endgliede, 

Nur diefe beiden Species kommen in Kiefernbeftänden haͤu⸗ 
figer vor, wohingegen T. dispar, lividus und melanurus häufig 
in Laubhölzern ſich finden, 

Die Larve diefer raͤuberiſch lebenden Käfer iſt bis 1 Zoll 
lang, walgenförmig, langſtreckig, weich, fammtartig, ſchwarz, 
mit rothgelben Fühlhörmern, Füßen und Taftern. Sie lebt im 
Holzmoder und in der Dammerde ebenfalls von thieriſcher Nah: 
rung oft in fo ungeheuerer Menge, daß fie zur Sage vom 
Wurmregen Deranlaffung gegeben hat, Man hat nämlich 
diefe Larven ſchon oͤfter im Winter auf dem Schnee über ganze 
Strecken Landes verbreiter in großer Menge gefunden, 

Die Sache iſt allerdings wunderbar genug und noch nicht 
binveichend erklaͤrt. Daß die Larven aus eigenem Antriebe aus 
der Erde hervorkommen, wodurch fie vielleicht durch ungewöhns 
liche Bodenverhaͤltniſſe gezwungen werden, ift mir, der allges 
meinen Annahme entgegen, viel wahrfheinlicher, als daß fie 
durch Orkane auf den Schnee geworfen werden, wenn dur) 
diefe Waldungen niedergeriſſen wurden, an deren Wurzeln die 
Larve ſich aufhielt. Auch felbft in den Fällen, wo dem Er 
feinen der Larve ein ftarker Orkan voranging, ift immer nicht 
mehr daraus zu folgern, als ein Zufammenhang geftörter Vers 
hoͤltniſſe, ungewöhnlicher Erſcheinungen im Boden und der At 
mofphäre. 

Die volltommenen Käfer find ſehr raͤuberiſch, leben meift 
in Gefellfchaften beifammen, und greifen. felbft größere Inſek⸗ 
ten, als fie ſelbſt find, an. T. obscurus habe ich die maͤnn⸗ 
lichen Blürhekägchen der Kiefer benagend gefunden. 

Temperatur, |. Wärme. 

Temporär unvollkommener Beftand. Die Erfahrung 
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(ehrt, daß, wenn die Bodenkraft gehörig benutzt werden fol, 
folgende Anzahl von Stämmen auf einem preußifchen Morgen, 
der mit Kiefern beftanden ift, gut wachlen können: 

1) Dis zum 20jaͤhrigen Alter: 1600 Stämme. 

2) Bis zum AOjährigen Alter: 8004 — 

3) Bis zum 6Ojährigen Alter: 300 — 

4) Bis zum SOjährigen Mter: me — 

5) Bis zum 100jährigen Alter: 

Wenn daher 5. B. ein Engefdeter 201 Houbeſtand nicht 1600, 
fondern nur 800 dominirende Stämme pro Morgen enthält, 
fo ift er im 20jährigen Alter unvolllommen, er wird aber im 
Aojährigen Alter volllommen. Und wenn im 40jährigen Alter 
nicht 800, fondern nur 300 dDominirende Stämme auf bem 
Morgen ftehen, fo iſt er im 40jährigen Alter unvolllommen, 
aber im 6hjaͤhrigen volllommen x. Mean nennt dies die tem 
poräre Unvollfommenheit der Beftände Sie kann 
früher oder fpäter verfchwinden, aber auch bis zur Haubarkeit 
dauern, wenn jetzt weniger Stämme auf dem Morgen ftehen, 
als im haubaren Alter darauf ftehen können und müßten. — 
Wenn die Unvolllommenheit eined Beſtandes nur bis zum 
Gojährigen Alter deffelben dauert, fo gehen nur die bis dahin 
fonft möglichen, nicht fehr bedeutenden Zwifchennugungen vers 
foren; dauert fie aber länger, fo iſt der Verluſt größer. Doch 
kann man die entbehrten Zwifchennugungen nicht ganz als Vers 
luſt in Anrechnung bringen, weil die weniger dichten Beſtaͤnde, 
wenn die dominirenden Stämme nur gleich vertheilt 
find, in 20 Sahren mehr Zuwachs haben, als die mehr ge 
fchloffenen. Mean unterfuche nur 2 Pflanzungen, wo auf der 
einen die Stämme 5 Fuß und auf der anderen 8 Fuß von 
einander gefegt worden find, in ihrem 40+ oder GOjährigen Als 
ter, und man wird fi) von der Wahrheit des aufgeftellten 
Satzes Überzeugen. — Es iſt daher ganz unndg und auch nicht 
ötonomifh, wenn man Kulturen oder Schläge, worin alle 3 
oder 4 Fuß eine Eräftige Pflanze ſteht, durch Koftenaufwand 
noch ausbeffert. Solche Schläge oder Kulturen fehen zwar in 
diefem Augenblicke nicht erfreulich aus, weil man an viel Dichs 
tere Beftände gewöhnt iſt; man laſſe fie aber nur Älter werden, 
und man wird, wenn 20 Sabre verfloffen find, dem jegt mer 
niger dichten Beftande alddann gewiß den Vorzug geben. S. 
Vollfommener Beſtand und unvolltommener Beftand- 
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Tenthredinetae, Blattwespen. Ich fehe mic, vers“ 
anlaßt, diefen Artikel bis zum Schluß des vorliegenden Werts 
zu verfchieben und als Anhang mitzutheiten, indem gerade jetzt, 
wo er dem Druck übergeben werden foll, die Schwärmzeit der 
Wespen Statt findet, und ich noch Aufſchluͤſſe über mehrere, 
dem Forftmanne wichtigere Afterraupenarten, die ic) im verfloffes 
nen Jahre beobachtete und zeichnete, erwarte, 

Terminologie ift die Lehre von den zur wiſſenſchaftlichen 
Bezeichnung und Beſchreibung der Maturkörper allgemein ans 
genommenen KRunftausdrücfen. 

Terpentbin. Der vo a ift eine Art fläffigen 
Harzes, beftchend aus Äther wen, in welchem das Harz 
aufgelößt enthalten iſt. Cr in den Saftgängen und 
Safthältern der Ninde ver Madelhölzer, der Kiefer, 
Lärche, Weißtanne und Wiamm  Hefer enthalten, und fließt 
aus denfelben hervor, wenn a te merden. Der Terpens 
thin verdunftet am der Luft, iv ein gelbliches Harz zurück, 
welches im gereinigten Zuftande nwıophonium, im rohen Zus 
flande weißes Harz genannt wird, Das gewöhnliche Kolos 
phonium befteht nad Schäbler aus 63,16 Kohlenftoff, 11,41 
Waſſerſtoff und 25,43 Sauerſtoff. Wird die Abfcheidung durch 
Deftillation bewirkt, fo erhält man das reine Terpenthindt, 
Terpenthinfpiritus, den Ätherifchen Beftandtheil des Ter⸗ 
perthins, beftchend aus 87,6 Kohlenſtoff und 12,3 Waflerftoff. 
(Hour. und Labillard.) S. Harz, Lebensfafrgefäße 
und Rinde. 

Tertur nennt man dad Bild, welches die Schnittfläche 
eines Holzſtuͤckes zeigt. Sie ift verfchieden, je nachdem die Lage 
der Holzfaſer mehr oder weniger gerade und regelmäßig iſt 
(Meafer), je nachdem die Organe des Holzes ſelbſt verfchieden 
gebaut find, befonders in Beziehung auf den Durchmeſſer der 
Holzroͤhren und ‘deren gleichmäßige oder ungleihmäßige Ber 
ſchaffenheit; endlich auch je nachdem der Schnitt in verfchiedes 
nen Richtungen geführt wurde. Die Querfchnittfläche zeigt ein 
ganz anderes Bild als die Durchſchnittflaͤche, diefe ein anderes 
old die Abſchnittflaͤche. Durch Schnitte, weldhe außer den 
Längen» und Querachſen eines Stammtheils geführt werden, 
erhält das Holz ein geflammtes Anfehen. Die Tertur der 
Holzer komme vorzugsweife bei deren Verwendung zu feineren 
Tiſchlerarbelten in Betracht. 
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Thalboden. So nennt man biejenigen fefundären Ge 
denarten (f. dief. Art.), welche, durch Negengüfle oder andere 
Kräfte von ihrem Entſtehungsorte weggeführt, fi am Fuße 
der Erhöhungen und in Thaͤlern angefammelt haben. In ber 
Mitte der Thäler ift ein folcher Soden gewöhnlich am tiefgräm 
digften und fruchtbarften, wellig, mit Steinbrocken gemenst; 
nach den Höhen zu flahgründiger und bier weniger fruchtbar. 

Thalklima, |. Lage. 

Thau. Der Thau trägt fehr viel zum Gebeihen ber 
Holzpflanzen und aller Gewaͤchſe bei, und ein ſtarker Than er⸗ 
quickt die Pflanzen oft eben fo gut, wie ein gelinder Regen. 
Die Gewaͤchſe faugen den Thau, der fich an ihrer Oberflaͤche 
anſetzt, begierig ein, und die am Abend welke Pflanze erfcheint 
nach dem Genuffe des naͤchtlichen Thaues friſch belebt. “Die 
kleinen Holzpflanzen würden bei lange anhaltender Dürre, we 
fie aus dem trogtenen Boden keine Feuchtigkeit ziehen können, 
ganz abfterben, wenn fie durch den Thau nicht erfrifche und 
erhalten würden. Fehlt aber bei lange anhaltender trodener 
Witterung und heftiger Sonnenhige diefer atmofphärifche Nies 
derfchlag, fo vertrocknen die ſchoͤnſten Saatkulturen ganz, weil 
ihre Wurzeln noch nicht fang genug find, um den tiefer unten 
— noch feuchten Boden zu erreichen. S. Atmo⸗ 

phaͤre. 

Thauwurzeln werden die feinſten, juͤngſten, in der ober⸗ 
ſten Bodenſchicht ſich verbreitenden Wurzeln der Pflanzen ge⸗ 
nannt. Sie ſind vorzugsweiſe die Organe des Einſaugens der 
rohen Nahrungsfluͤſſigkeit aus dem Humus des Bodens. 

Theerbrennerei. Der Theer beſteht aus den oͤligharzigen 
Theilen, die vermittelſt großer Hitze aus dem kienigen Nadel⸗ 
holze, beſonders aber aus dem Kieferſtockholze gezogen wer⸗ 
den. — Um den Theer zu erhalten, machte man vormals trich⸗ 
terfoͤrmige Vertiefungen in den Abhang eines’ Huͤgels, brachte 
in der Spitze des Trichters eine Abflußroͤhre an, fuͤllte den 
Trichter mit kienigem Holze, bedeckte dieſes wie einen Kohlen⸗ 
meiler, zuͤndete das Holz an und ſammelte den durch die Roͤhre 
abfließenden Theer. Dieſe Methode war ſehr unvollkommen, 
weil viel Theer verbrannte. Man verbeſſerte daher in neuerer 
Zeit den Apparat, und erbaute Oefen, die viel zweckmaͤßiger ſind. 
Dieſe Oefen ſind zwar von verſchiedener Groͤße, im Allgemei⸗ 
nen aber beſteht ihre Einrichtung in Folgendem: 
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Auf einem natürlichen ‚oder gemachten Heinen Hügel, etwa 
8 bis 12 Fuß hoch, läßt man eine zirkelrunde, 6 bis 9 Fuß 
im Durchmeffer haltende Fläche mit Steinen fo pflaftern, daß 
beim Mittelpunfte die trichterförmige Zirkelflaͤche um 10 bis 12 
Boll vertieft ift, alfo ‚einen fehr flachen. Trichter bilder, in def 
fen Mitte eine 4 bis 5 Zoll große Abflußoͤffnung, das Fuch s⸗ 
loc) genannt, angebracht wird. Don diefem Loche an geht eine 
hoͤlzerne Abflußröhre unter der Erde fchräg durch, um den Theer 
in eine Tonne oder in einen Trog zu leiten, Nun wird um 
die gepflafterte Nundung, die man den Keerd nennt, ein hoh⸗ 


ler Raum, der einem abgeft auchigen Kegel ähns 
lic) ift, und die Blafe odı vumshen heißt, mit einer 
4 bis 5 Zoll dien Vraue., „oglish von feuerfeften ges 
brannten Steinen, jo umm aß die Höhe der Blaſe 10 
bis 16 Fuß beträgt, und.  „.mmur noch das 14 bie 13 
Fuß große, quadratifche Fü n- bleibt; zum bequemen 
Heraus nehmen der Kohlen al mächft dem Heerde, 
eine 2 Fuß hohe und 14 Fu ‚gelaffen, die währ 
rend des Brandes jedesmal * Wenn die Blaſe 
fertig iſt, ſo wird, 15 bis davon, noch eine, 
aber 14 bis 18 Zoll dicke ver von natürlichen 
oder von gebrannten Steine sam un Blaſe aufgeführt, 


und oben mit der Mauer dar —..,. verbunden, Diefe zweite 
Mauer, die nad) oben immer fchmaler werden und mit 5 bis 
6 Zoll Dicke auslaufen kann, wird die Mantelmauer ges 
nannt, und bildet den Feuerungskanal, worin unten, gerade 
gegen einander über, 2 Schürlöcer angebracht werden, Oben, 
wo fih die Deantelmauer mit der Blaſenmauer verbindet, wers 
den 4 oder 6 Zuglächer gemacht, die 3 dis 4 Zoll im Quadrat 
groß feyn koͤnnen, und die dazu dienen, dem Meantelfeuer den 
noͤthigen Luftzug und. Leitung geben zu können. 

Soll nun Theer gebrannt werden, fo wird die Blafe auf 
folgende Art gefüllt: Man belegt zuerft den Heerd mit kreuz⸗ 
weife gefchichtetem Knuͤppelholze fo dick, daß das kurze Kien⸗ 
holz, welches in ſenkrechter Stellung darauf gebracht wird, 
die Unterlage nicht zufammendrücken und das Fuchsloh nicht 
verftopfen kann. — Sit die Blaſe mit ſenkrecht und fo dicht 
wie möglich geftelltem, recht trockenem und gut bepugtem Kiefers 
ſtockholze bis oben hin angefüllt, fo wird das Fuͤllloch mit einer 
gut mit Lehm verfchmierten Steinplatte zugedeckt, die unten in 
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der Blaſe befindliche Oeffnung zugemauert, und vorerſt ein ger 
lindes, nach und nach aber ein ſtaͤrkeres Feuer zwiſchen der 
Blaſe und der Mantelmauer unterhalten. Bei dieſer Fenerung 
muß der Theerbrenner genau darauf ſehen, daß die Blaſe uͤber⸗ 
all gleich ſtark erhitzt werde, weiches durch Verſchließen und 
Oeffnen der oben befindlichen Beinen Luft⸗ oder Zugloͤcher ge 
fhehen kann. — Wenn nun das Mantelfeuer eine Zeit lang 
gebrannt und das Kienholz in der Blafe ſtark erwärmt Kat, fo 
tommt ein dicker, wÄfleriger Dampf aus der Abflußroͤhre 
Dann folgt ein bräunliches, faures Wafler, das The erwaſ⸗ 
fer oder Theergaste heißt, und zur Gerberei gebraucht wer 
ben kann, meiftens aber nicht benugt wird. Noch fpäter, bei 
fortgefegter ſtarker Feuerung, kommt ‚zugleid, mit der Theergalle 
ein gelbliches, oͤiges Weſen, das rohes Kiendl genannte und 
von der Theergalle abgefchöpft wird. Dieſes rohe Kienoͤl wird 
in ber Folge entweder mit dem bald fließenden Theere vermengt, 
oder es wird deſtillirt und als deftillirtes Kienoͤl verkauft, 
Nun fließt der fchwarzbraune, die Theer entweder in den 
vorher -ausgeleerten Trog, oder in eine vorgelegte Tonne, — 
Diefer Iheer wird entweder wie er iſt in den Kandel gebracht, 
oder er wird, mit der zu alleriegt abfließenden ganz dicken Maſſe, 
zu ſchwarzem Pech eingekocht. Wenn kein Theer mehr abs 
fließt, welches bei großen Defen nah 3 bis A mal 24 Stun⸗ 
den, bei Eleineren aber früher gefchieht, fo wird das Mantel⸗ 
feuer ausgelöfcht, und es werden alle Deffnungen verfchloffen, 
bis die Kohlen in der Blaſe erkaltet find. Alsdann wird das 
unten in der Blaſe befindliche, während des Brandes zuge 
mauert gemefene Loch geöffnet, und die Kohlen aus der Blaſe 
genommen, — Diefe Kohlen find für Schmiede brauchbar, 
für Schmelzöfen aber nicht Eräftig genug. - 

Cheergalle, f. Theerbrennerei. 

Theergrube, |. Theerbrenneret. 

Theerofen, auch Schmoorofen, ift der Apparat, worin 
Theer bereitet wird. S. Theerbrenneret. 

Cheerwaffer, f. Theerbrenneret. 

Theilung der Privats und Kommunwaldungen, f. 
Martwald. 

Thier. Thiere find organifche Wefen mit einem Nerven, 
fyfteme, dem Organe des Gefühle, der finnlihen Wahr; 
nehmung und der willtührlihen Bewegung. Diefe Faͤ⸗ 
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higkeiten unterſcheiden das Thier von der Pflanze. Sie koͤn⸗ 
nen in dem niedrigften Gebilden des Thierreichs bis zur faum 
erkennbaren Spur verſchwinden, nie treten fie aber im Pflanzen⸗ 
reiche in ihrer eigentlichen Bedeutung auf. Alle übrigen aufgeftellten 
Charaktere find weniger allgemein, und ſchwinden meift in den 
niederen Organismen, ober kehren fi wohl gar um. Das 
höhere Thier z. B. hat nur einen inneren Nahrungsapparat 
(Magen), die höhere Pflanze ift aus einer unzählbaren Menge 
derfelben (Zellen) zufammengefegt. Die niedrigfte Pflanze (Pro- 
tococcus) ift ein einziger Magen (Zelle), während die niedrige 
fen Thierformen (Polygastrica) eine größere Menge von Ma- 
genhöhlen befigen. Man hat befonderen Werth auf den Char 
rakter einer längeren Dauer und wiederholten Gebrauchs der 
thierifchen Fortpflanzungswerkzeuge gelegt; er ſchwindet aber 
ſchon in höheren Thierformen, wozu wir doch die Inſekten uns 
ſtreitig zählen müffen. Das ganze Infekt in feinem vollkom⸗ 
menen Zuftande ift Bluͤthe, und, wie diefe, nur einer einmalis 
gen Befruchtung und Zeugung fähig, mit deren Vollendung 
fein Leben wie das der Blüthe geſchloſſen iſt. 

Alte Charaktere vegetabilifcher Bedeutung, den Organen 
der Ernährung, des Wachsthums und der Fortpflanzung ents 
nommen, find daher wenig haltbar. Nur in rein animalifcher 

* Bedeutung, in Bezug auf Empfindung, finnlihe Wahrnehmung, 
Willen, fteht das Thier von der Pflanze völlig getrennt da, 
weshalb Linnée's Diagnofe: 

Die Pflanzen wahfen und leben, 

Die Thiere wachfen, leben und empfinden, 
ſtets die bezeichnendſte iſt. 

Thierſyſtem. Ariſtoteles ſtellte bereits 350 Jahre v. 
Chr. Geb. ein Thierſyſtem auf, welches die Grundlage aller 
fpäteren Syfteme geworden ift: 

A, Thiere mir Blut. 
Cl. 4. febendig gebährende Vierfüßler: Säugethiere. 
— 2. Eier legende Vierfüßler: Fröfche, Eidechſen, Schild: 
kroͤten. 
— 3. geflaͤgelte Zweifäßler: Voͤgel. 
— 4. Ohnfuͤßler: Schlang en. \ 
— 5. Sloffer: Fiſche. 
B, Thiere ohne Blur. 
— 6, nadte: Würmer, 
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C1.7. weichſchalige: Krebſe. 
— 8. kalkſchalige: Schnecken. 
— 9. gegliederte: Inſekten. 
Linnéè veränderte und vervollſtaͤndigte dies Syſtem auf 
die ihm eigene geiſtreiche Weiſe folgendermaßen: 
A. Thiere mie 2 Herzkammern, 2 Vorkammern 
und rothbem warmen Blute 
Cl, 1. lebendig gebährende: Säugerhiere. 
— 2. Eier legende: Vögel, 


B. Shiere mie 1 Herztammer, 1 Vorkammer 
und rothem falten Blute. 
Cl. 3. mit Zungen: Amphibien. 
— 4. mit Kiemen: Fiſche. 


C. Thiere mie 1 Herzkammer, ohne Borfammer, 
und weißlichem falten Blute. 
Cl. 5, mit Fuͤhlhoͤrnern und eingelenkten Bewegungsiverfzeugen: 
Inſekten. 
— 6. mit Fuͤhlfaͤden, ohne eingelenkte Bewegungswerkzeuge: 
Wuͤrmer. 

In allen ſeit Linné erſchienenen Syſtemen find die 4 ers 
ſten Klaſſen unveraͤndert geblieben, und werden es auch bleiben, 
da ſie in der Natur feſt begruͤndet ſind. Cuvier faßt ſie un⸗ 
ter dem gemeinſchaftlichen Namen: Wirbelthiere, verte- 
brata, zuſammen, weil fie alle (Saͤugethiere, Voͤgel, Amphi⸗ 
bien, Fiſche) darin uͤbereinſtimmen, daß der Hauptſtuͤtzpunkt, 
die Grundlage des ganzen Koͤrpers, eine aus Wirbeln zuſam⸗ 
mengeſetzte Knochenſaͤule iſt, an welcher die Extremitaͤten befe⸗ 
ſtigt ſind, und um welche ſich die weichen Koͤrpertheile herum⸗ 
legen. Dahingegen haben die 2 legten Linneifchen TIhierklafs 
fen — von Eupier wirbellofe Thiere, evertebrata, 
genannt, weil ihnen die Wirbelfäule der höheren Thiere fehlt — 
mannigfache Trennungen erlitten. Cuvier bringt fie in 3 
Hauptabtheilungen: 

1) Weichthiere, animalia mollusca: Muſcheln, Schnek⸗ 
ken ꝛc. 

2) Gliederthiere, anim. articulata: die wahren Inſekten, 
die Spinnen, Krebſe, Ringelwuͤrmer x 

3) Strablenthiere, anım. radiata: Eingeweiderwürnuer, 
Polypen, Sinfuforien ꝛc. 
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Nitzſch führe uns die Thiere in 3 großen Abtheituns 
gen auf: 

A. Vertebrata, ®irbelthiere. 

Den Stuͤtzpunkt des Körpers bildet ein Knocheugeruͤſt, 
welches von den weichen Theilen eingehüllt witd. 

Cl. I. Mammalia, Saͤugethiere. 
— IL Aves, Vögel, 
— UL. Amphibia, Amphibien. 
— IV. Pisces, Fiſche. 
B. Loricata, Panzerthiere, 

Ein inneres Skelett. ift nicht vorhanden, fondern dies ums 
fließt in Ringen und Schuppen die weichen Theile, Sie wers 
den alfo von den-harten eingehüllt, während dies bei der eriten 
Abtheilung umgekehrt Statt finder. 

Cl. V. Crustacea, Schaalthiere: Krebfe, Spinnen, Affen 
und Milben. 

— VI. Insecta, Kerbthiere. 
€C. Humectata, Feudtthiere. 

Ihnen fehlt, fowohl das innere Skelett der Vertebraten, 
mie das Äußere der Lorikaten; der ganze Körper ift eine weiche 
Maſſe ohne deutliche Gliederung. Kallige Abfonderungen der 
Haut bilden zwar zuweilen harte Decken, doc) ftets ohne wahre 
Gliederung, wie z. DB, bei Korallen, Schneden x. 

Cl, VIL Palliata, Mantelthiere: Muſcheln, Schneden. 

— VIEL Annularia, Ningelwärmer, 3. B. Negenwurm. 

— IX. Enthelmintha, Eingeweidwärmer — nur und ims 
mer im Innern anderer Thiere. 

— X. Radiaria, Strahlenwuͤrmer — nur im Deere. 

— XL Acalephae, Schleimwuͤrmer: Quallen, ebenfalls 
nur im Meere, 

— XII Zoophyta, Pflanzenthiere: Korallen, Polvpen x. 

— XII. Infusoria, Aufgußthierdhen: meift mifrostopiiche 
Schleimthiere in Aufguͤſſen. 

Nur das Syſtem der Inſekten, im Weſentlichen nach 
Euvier, kann hier weiter dargeflellt werden. S. d. Art. Ins 
fetten. 

Thon, Thonboden, Thonerde, f. Erden, Bodenars 
ten, Bodenbeftandeheile x. Die chemiſche Grundlage des 
Thons ift ein Erdmerall — Aluminium — Thonmetall, 
welches jedoch noch nicht iſolirt bargeftellt werden konnte. Mit 
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46,7 Sauerftoff bildet e& die Thonerde, weiche weiß, pulver⸗ 
artig, geſchmack⸗ und geruchlos, Zmal fo ſchwer ald Waſſer und 
darin völlig unauflöslih, das Wermögen, Gauerfloffgas und 
Feuchtigkeit aus der Atmofphäre zu abforbiren und feſt zu Hal 
ten, in hohem Grade befigt, worauf fid) vorzugsweife ihr wohl 
thätiger Einfluß auf die Vegetation grändet. 

Sn der Natur kommt fie felten rein vor, und zwar als 
Eorund, Rubin, Saphir, im Eryftallinifchen Zuftande mie Wafı 
fer verbunden, z. B. als Gibbſit. In deſto größerer Menge 
tritt ſie in Verbindung mit der Kieſelerde, mit der Kalkerde 
oder anderen Metalloxyden auf. Eine ihrer wichtigſten und 
verbreitetſten Verbindungen iſt die, weiche fie mit der Kiefel 
fäure (Kiefelerde) bildet. Diefe Verbindung wird Thon ges 
nannt. Die Thonerde ift im Thon entweder zu gleichen Theis 
len oder mit überwiegendem Kiefelgehalt chemiſch verbunden. 
Eifenoryd und Kali find meiſt, jedoch in geringer Dienge, eben⸗ 
falls chemiſch gebunden. 

Der Thon bar eine große Anziehkraft zum Waſſer, nimmt 
es langſam auf, läßt es aber nicht leicht, und nur in ber Gluͤh⸗ 
hige volltommen wieder von fih. Hat er fih mit einer gewiß 
fen Höchften Quantität Waſſers gefättigt, fo nimmt er nicht al 
lein kein Waſſer mehr auf, fondern läßt auch keins durch ſich 
hindurch — bildet undurchlaffende Schichten, und wird fo bie 
Urfache der Sümpfe, Meoräfte, Torflager im Meeresboden. 

Auch den hohen Grad der Sauerftoff » Abforbtion Hat 
der Thon mit der Thonerde gemein. Der Thon fcheint jedoch 
auch einer wirklich chemifchen NWeränderung unterworfen zu 
feyn. Bleibt er angefeuchtet eine längere Zeit der Luft ausge⸗ 
fest, fo entwickelt er einen ammoniakaliſchen Geruch, aus weis 
chem fih auf die Anweſenheit von Stickſtoff fchließen laͤßt. 
Sollte der Thon denfelben vielleiht aus der Atmofphäre aufs 
nehmen und condenfiren, um ihn den Pflanzen, dem kohlenſau⸗ 
ren Waſſer beigemengt, zu übergeben? Sjedenfalls ift dem Thon 
eine wefentlihe Einwirkung auf den Stickſtoff und deſſen Wech⸗ 
felwirtung mit der Kohlenfäure zuzufchreiben, und auch hierin 
mag ein Grund feiner Fruchtbarkeit liegen. Auch feine Cohaͤ⸗ 
fionds Verhäftniffe begränden die Fruchtbarkeit des Bodens, ins 
den durch die hohen Grade derfelben der rafche Luftwechfel im 
Boden verhindert, und eine fehr nachhaltige Conſumtion ber 
humofen Beftandeheile herbeigeführt wird. 
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Der reine Thon ift der Vegetation wenig günftig; der Bor 
den iſt zu feft, als daß fich die Wurzeln der Pflanzen gehörig 
verbreiten könnten, und der den Wurzeln und zur Zerfegung 
des Humus fo nöthige Luftwechfel im Boden iſt zu gering. 
Dabei leiden die Wurzeln fehr häufig durch Reifen des Bor 
dens bei anhaltender Duͤrre. Für Laubhoͤlzer iſt er zugänglicher 
als für Nadelhoͤlzer. 

Einen um fo fruchtsareren Boden liefert der Thon, wenn 
er, wie gewöhnlich, mit einem gewiſſen Antheile Auarzfand ger 
menge it. Tritt in diefem Falle zu der Mengung ein Ge 
halt von 5—10 Proc. Eiſenoxvd / Hydrat, fo wird der Boden 
Lehm genannt, Tritt zum Lehm ein gewiſſer höherer Kalkge⸗ 
halt, fo wird der Boden Kalklehm genannt, ift deshalb aber 
nicht immer Mergel (f. d. Art.). Ueber das quantitative Vers 
halten des Thons zum Sande und die dadurch gebildeten Bos 
denarten f. Bodenarten. Die befte Bodenmengung für die 
Holzzucht liefert Thaer’s kalkhaltiger fandiger Lehmboden; for 
wohl Laub als Nadelhölzer gedeihen in ihm am beften, wenn 
er hinlaͤnglich humos und feucht iſt. Bei höherem Ihongehalt 
bleiben die Madelhölzer zuruͤck, der für fie 30—40 Proc. nicht 
überfteigen darf; die Laubhölzer, beſonders die mit flacher Be— 
wurzelung, entfprechen einem Boden mit höherem Ihongehalt 
nod am meiften. Der Vegetation der meiften Hölzer, befons 
ders der Laubhölzer und unter diefen der Nothbuche, iſt der 
Kattlehm fehr günftig, mit ziemlich gleichen Theilen Kalk, 
Thon und Sand, wie er ſich am häufigften in der Nähe und 
über Kalkgebirgen findet. 

Thongefteine. Sie find größteneheils aus einer Ummwands 
fung anderer Mineralien entftanden, die dadurch ihre Geftalt 
und Struktur verloren haben, Keyftallformen fehlen daher. 
Vorzugsmeife treten fie in erbigen, In’s Dichte uͤbergehenden 
Formen auf, Ein allgemeiner Charakter diefer Gefteine ift das 
ber gar nicht aufzuftellen, ſelbſt die Arten einzelner ‚Gattungen 
iaſſen fich kaum anders charakterifiren, als in der Tauglichkeit 
zu gleicher technifcher Verwendung, wonach dann auch die Gat⸗ 
tungen und deren Benennungen gebildet find, 3. B. Töpferthon, 
Ziegelthon, Poliefchiefer, Walkererde 1 Es kann audy über 
die. hemifche Miſchung nichts Allgemeines gefagt werden, da 
ſelbſt nahe verwandte Arten hierin ſehr verfchieden find. Nas 
tuͤrlich waltet die Thonerde ſtets vor, 
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Wir haben jedoch einige ziemlich fichere Kennzeichen der 
thonigen Natur eines Gefteins, die fich nad) den Graden des 
größeren oder geringeren Thongehalts mehr oder weniger ſcharf 
ausfprehen. Diefe find: Anhängen an der Zunge — fettiges 
Anfühlen (auch den Taltgefteinen eigen), heftiges Einſaugen des 
Waſſers und ein eigenthämlicher Thongerud beim Anhauchen. 

Die reinen Thonformen find der Vegetation wenig günftig, 
wie der Thonboden, welchen ſie bilden. Mit der Verſchieden⸗ 
heit ihrer Zufammenfegung ändert fi auch der Boden, dem fie 
konftituiren, und ihre Einfluß auf die Vegetation. ©. Thon. 
CThonſchiefer. Ein dem Urs und Webergange s Gebirge 
angehörendeg, ſehr weit verbreitetes, gemengtes Geſtein, beſtehend 
aus Slimmer, Quarz, Feldfpath, Talk im feinen, zum Theil 
innigen Gemenge mit fchiefrigem Gefüge. “Das Geſtein ver 
wittert leichter als Glimmerſchiefer, und liefert einen der Wald⸗ 
vegetation fehr günftigen Lehm, oder Thonboden. “Der Boden 
trocknet jedoch im Sommer fehr leicht aus, da er, der Sonne 
ausgelegt, einen hohen Wärmegrad annimmt, und das Geftein 
nicht in dem Grade wie der Bafalt die Feuchtigkeit anzuziehen 
und dem Boden zu erhalten vermag. : Erhaltung der Bewal⸗ 
dung und einer möglichft reichen Humusſchicht ift daher eine 
unerläßliche Bedingung feiner Fruchtbarkeit. Die Gebirgsbil⸗ 
dung ift der Bodenbildung guͤnſtig. Häufig bei wagerechter 
Schichtung KHochebenen bildend. Nur in den Thälern zeigen fich 
Selswände und Felfen. 

Abänderungen diefer Gefteinart find: 

a) im Urgebirge: Urthonfchiefer, Dachſchiefer, Wetzſchiefer. 
b) im Uebergangsgebirge: Schieferthon, (Kohlens oder Kraͤu⸗ 
terfchiefer), Brandfchiefer, Alaunfchiefer x. 

Thorar, ſ. Körpertheile der Inſekten. 

Tibien, |. Füße der Inſekten. 

Tiefgründigkeie des Bodens,  Bodenunterlage. 

Tinea, Motte. Ord. Lepidopt., Sect. Noct., Fam. Tin. 
f. Lepid. Fuͤhler einfach, fadenförmig, felten fein gefämmt. 
Rollruͤſſel deutlich entwickelt, aber meift kurz, zwei oder vier uns 
gleiche, oft nad) vorn hervorragende oder hornähnlich nad) Bin: 
ten gekruͤmmte Palpen. Leib ſchmaͤchtig. Füße dornig. Ober⸗ 
flügel fchmal und fehr lang. Unterflägel breiter und in der 
Ruhe gefaltet. Fluͤgelraͤnder unausgezadt, ganz. Die Fluͤ⸗ 
gel ſchließen meiſt dicht und mantelfoͤrmig an den Leib, oder 
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find um ihn gerollt, wodurch der Körper in der Ruhe die Ges 
ſtalt eines langen, ſchmalen Dreiecks erhält. 

Die Raupen find klein, 44 bis 16füßig, eine Species for 
gar 18füßig (T. rosella), Meiſt nackt, ohne lebhafte Färbung. 
Einige leben einfiedlerifh in Knospen, Sämereien und Fruͤch⸗ 
ten, amdere in jungen Trieben und Pflanzenftengeln, Noch 
andere find Minirraupen, d. . fie leben im und vom 
Diachym der Blätter, und höhlen ſich Gänge zwiſchen der obes 
ven und unteren Epidermis aus. Endlich kommen andere auch 
gefellig in gemeinſchaftlichem Giefninnt Iebend- und fi) von 
Blättern nährend vor. 

Viele fertigen fich et 8, röhrenartiges Gehäufe 
von Seldengewebe und dei Stoffen, von denen fie fich 
naͤhren. Im diefem Gehä sen fie ald Raupe, fchleppen 
es mit fid) herum und ver n 08 zum Puppenfarge, wenn 
die Zeit der Verwandlung 4 


Afte Gattung. Lithosia. Ste. 
Ruͤſſel lang, beutlidy. t weit von einander, 
find Horftenförmig, fein 9 unteren Taften kürzer 
als der Kopf, walenfsrmi vaegse Glied fehr kurz. Fldr 


gel in der Ruhe um den | 

Lith, quadra. Bier Männchen 44 Zo Flügel 
fpannung. Flügel fehmug > mir fahlölauem Vorderrande 
der Bafis jedes Worderflüg.... Weibchen 2 Zoll Fluͤgelſpan⸗ 
nung. Fluͤgel hochgelb, jeder Worderflägel mit zwei 4eckigen, 
ſchwarzen Punkiflecken und blauem Außenrande. Fühler und 
Füße bei beiden Geſchlechtern blaufhwarz. 

Puppe: glänzend braun, eifsrmig, hinten ſtumpf, 6 bis 
7 Linien lang, in dünnem Seidengewebe. 

Raupe: 14 Zoll lang, aſchgrau, mit 2 gelben, ‘doppelten, 
ſchwarz eingefaßten Längsftreifen, in denen auf jedem Seg ⸗ 
mente eine goldgelbe oder rorhgelbe behaarte Warze ſteht. Kopf 
tlein, herzfoͤrmig, glänzend ſchwarz. 

Eier: ſehr Mein, bläulichgrän, 

Der Schmetterling ſchwaͤrmt im Juli, legt gegen 100 Eier 
an die Blaͤtter der Bäume ab, aus denen nad) 12 bis 14 Ta⸗ 
gen die Raupe, erſcheint. Diefe ſoll geſellig Ieben, befonders 
auf Eichen, Linden, Ulmen, nad Kennert und Bechftein 
jedoch aud auf Mapelhol norkommen. Daß ſie ſich auf Kies 
fern find \ 13 06 fie aber Kies 
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fernnadeln frißt, oder, wie ſchon von Anderen vermuthet, mur 
die Flechten des Stammes verzehren, bedarf noch näherer Bes 
ſtaͤtigung. Keinen Falls gehört die Raupe aber unser bie Zahl 
der fhädlicheren, zu welcher fie Bechfkeim zählte. Die Raupe 
ſoll im September noch ſehr Hein, fenn, im ‚Nigen der 
VBorke und unterm Mooſe überwintern, fich erſt im Juni, nady 
Hennert im Auguſt des fommenden Jahres zwiſchen den Nas 
deln der Kiefer einfpinnen-und verpuppen, bei warmer Witte⸗ 
tung in 3 Wochen, bei kalter Witterung erſt im fo: 
Geähjahre ſchwaͤrmen. Hier bleibe z noch Wieberfprädhe zu ber 
richtigen. 

Lit. luteola fommt far + ıf Kleſern wor, mährt ſich 
aber nur von Flechten. Gleiche Bewandniß mag es mit folr 
genden Arten haben. Mac D en kommen auf der 
fer vor: 

L. helveola deplana, 
auf Fichten: L.. unita, palleola, lutarella, 
auf Tannen: L. luteola, lutea und Iutarella, 
L. unita bezeichnet Bechftein als nadelnfreffend. 
2te Gattung. Yponomeuta, Schnauzmotte 

Die unteren Tafter länger als der Kopf, das Zte Glied 
om längften, koniſch, nad) oben und zurück gebogen. Fühler 
einfach. Dberflügel fehr ſchmal, abgerundet. Die Raupen der 
hierher gehörenden beachtenswerthen Arten leben gefellig in ges 
meinfhaftlihem Gefpinnfte auf Sträuhern und Laubs 
holzbaͤumen, und dies ift der Kauptcharafter der Gattung. 

a) Y. evonymella. 

Fluͤgelſpannung 10 bis 11 Linien. Worderflügel rein weiß 
mit ungefähr 50 ſchwarzen Punkten. Unterflägel grau. Haͤu⸗ 
fig auf Evonymus und auf Pflaumenbäumen. 

b) Y. padella. 

Etwas größer. Dorderflägel weiß, mit einem großen bleis 
grauen Fleck in der Mitte, und ungefähr 20 ſchwarzen Punks 
ten. Ebendaſelbſt. 

3te Gattung. Alucita Latr., Lihtmotte. 

Untere Tafter lang, vorftehend, faft nackt. Fühler einfach. 
Zunge lang und deutlich. Flügel fehr ſchmal, ſcharf dachig 
hinten fteil in die Höhe gehoben. 

a) Y. Goedartella. 
6 Linien Fluͤgelſpannung. Grundfarbe der Vorderfluͤgel 
Gold. 
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Gold. Baſis der Flügel, 2 Auerbänder und 3 Flecke weiß. 
Fühler weiß und ſchwarz geringelt. 

Durch einen der hiefigen Forftafademiker, Herrn Genelli, 
murde ic) Ende Februars auf eine 16fuͤßige Raupe aufmerkfam 
gemacht, "weiche fi im Innern. ber männlichen Bluͤthekaͤtzchen 
der Erle findet. Ste ift 4 Linien lang, heil braunroͤthlich ins 
Steifchfarbene, die Segmente mit Warzen, diefe mit feinen 
Haͤrchen befegt. Der Kopf, die Bruſtfuͤße, das getheilte Hals⸗ 
ſchild und ein Schild auf dem Rüden des legten Segmente 
find hornig und ſchwarz. Bei genauerer Unterfuchung ergab 
fih, daß zwifchen 60 und 70 Proc. fämmtlicher Käschen von 
diefen Raupen befallen waren, Mitte Maͤrz fpannen fich die 
Raupen In ein undurchfichtiges, eirundes, weißes Cocon ein, 
theils im Innern der Käschen, größtentheils aber in Korkſtuͤck⸗ 
chen, womit die Schachtel, in welcher die Kägchen lagen, aus» 
gefchlagen war. Man kann daraus wohl mit Gemwißheit fols 
gern, daß die Raupe zur Verpuppung bie Käschen verläßt und 
fih in die Rinde der Erle einbohrt. Die Duppe iſt 2 Linien 
lang, gradgrän, nur Kopfs und Afterfegment, fo wie die uns 
tere Spige der Fluͤgelſcheiden rothbraun. Der erfte (oben be; 
fchriebene) Schmetterling ſchwaͤrmte am A1ten Sunt, die legten 
am 20ften Juli. 

Diefe Raupe verdient Beachtung von Selten des Forfts 
manns. Bei der Bewirthfchaftung kleinerer Erlenhochwaldab⸗ 
theitungen, die in den meiften Zällen der Bewirthfchaftung bes 
nachbarter, umgrenzender Beftände untergeordnet wird, iſt es 
mehr als bei irgend einer anderen Holzart von Wichtigkeit, das 
Eintreten eines Samenjabres vorberfehen zu können, um dus 
nach die Hauungsplane ꝛc., nicht allein für die Erlenbeſtaͤnde 
feloft, fondern auch für die benachbarten Holzbeftände, voraus 
zu entwerfen, da der Anhieb der Erienhochwaldungen nur dann 
rathfam wird, wenn die Gewißheit eines reihen Samenjahres 
vorhanden iſt. Jedes Meittel, diefe fo zeitig wie moͤglich zu 
erlangen, muß berückfichtige werden, und dazu dürfte auch die 
Beobachtung der befchriebenen und anderer blüches und frucht- 
zerftörenden Inſekten gehören, 

4te Gattung Euplocamus Latr. Phycis? Lang⸗ 
taſtermotte. 

2 behaarte, zuruͤckgekruͤmmte Palpen, länger als der Kopf, 
diefer behaart. Kühler gekruͤmmt. Fluͤgelbildung der Lithofien. 
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a) F. strobilella, Tannapfelmotte. 

Fluͤgelſpannung 10 Linien. Fluͤgel ſilbergrau mie 4 wär. 
lichen Zickzackbinden, von denen jedoch nur 2 fehr ſcharf ger 
zeichnet und weiß eingefaßt find. Zwifchen beiden ein bunfierer 
und ein hellerer Fleck. Hinterer Flügelrand röchlichgrau. Fluͤ⸗ 
gelbafis und Thorax des Männchens rörhlih. Füße heller. 
Fühler des Maͤnnchens gewimpert. Rollruͤſſel deutlidy. 

Raupe: 8 bis 10 Linien lang, 16füßig, röthlichhraun ins 
Gruͤnliche. Weber dem Ruͤcken ein grauer Streif, der in der 
Mitte durch eine heilere Linie getheilt if. Jedes Segment mit 
4 ſchwarzen Punkten, auf deren jedem ein einzelnes langes 
Haar. Kopf, Halsfchild, Bruftfüße ſchwarz. Das 1fte, Ze 
und 11te Segment tragen fhwarze Stigmaringe. Ich fand 
die Raupe mit Curculio notatus gemeinfchaftlih in Kiefern 
zapfen. Sie verpuppte fi im Juli außerhalb der Zapfen in 
einem weißen Seidengefpinnfte, aus welchem am Aften Auguſt 
der Schmetterling hervorging. De Geer beſchreibt Diefen 
Schmetterling und bildet ihn: Abhandl. II. Taf. 9 fig. 10— 12 
ab. Nach ihm bat ihn Hennert: Raupenfr. Taf. V. fig. 13 
abbilden und nad der Befchreibung illuminiren laflen, ohne 
ihn je gefehen und beobachtet zu haben; er nennt ihn die 
Eleine Tannapfelphaläne Die Abbildung Hennert's 
ift bei Bechftein unter Tinea dodecella allegirt, die Beſchrei⸗ 
bung aber merkwürdigerweife unter P. Geometra strobilata 
Borkh. gegeben, hier auch die de Geerſche Abbildung alle 
girt. Die Befchreibung, welche Zinke von der Zapfenmotte 
in Fichtens und Tannenzapfen giebt, und die er Phalaena stro- 
bilella nennt, ftimmt in nichts mit Eupl. str. überein. Wir 
find zur Annahme geneigt, daß dies ein Tortrix fey (ſ. d. Art.). 
Ueberhaupt herrſcht wohl in wenig Sippichaften ein größeres 
Chaos unter den Forſtinſekten, als hier, weshalb ich mich mit 
ber fpecielleren Befchreibung nur der von mir felbft beobachte⸗ 
ten Motten begnäge, und die von Bechftein als auf Nadel 
hoͤlzern vorkommend bezeichneten Arten nur namentlich ans 
führe. | 

1) Aeußerlich lebend, Knospen, Nadeln und die Rinde juns 
ger Triebe freffend: J 

a) T. cembrella auf Fichten, Kiefern, Laͤrchen. 

b) T. hirsutella auf Rothtannen und Kiefern. 

c) T. juniperella auf Wachholder. 
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2) Zn Trieben, Knospen, unter Minden und in Zapfen 
lebend. 

d) T. pinetella. unter Rinde und in Knospen der Kies 

fer und Rothtanne. 

e) T. turionella. In Knospen und jungen Trieben der 

Kiefer und Rothtanne. 
f) T. dodecella. In Knospen und ‚Zapfen der Roth⸗ 
tanne und Kiefer. - 
g) T. taedella. In Knospen der Weißtanne. 
3) yufenthalt unbekannt. 

h) T. myella, in Kiefernwaͤldern und Gärten. 

i) T. conchella, auf Fichten und Tannen. 

k) T. abietella‘, auf Weißtannen. 

I) T. pineti Esper., auf Fichten. 

Tomicus Latr. umfaßt die Borkenkaͤferarten der Gattung 
Bostrichus Gyllenh. ©. Bostrichus. 

Tonnenbolz, ſ. Stabholz. 

Torf. Im Artikel Dammerde habe ich die Beſtand⸗ 
theile des Humus — Kohle, Moder, Extrakt — aufgeführt, 
und gezeigt, wie diefelben nur unter Zutritt der atmofphärifchen 
Luft in einander übergehen, und nur dadurch ihre Löslichkeit 
im Wafler erhalten und zur Pflanzennahrung gefchickt werden. 
Bilder fih der Humus unter Werhältniffen, die den freien Zus 
tritt der atmofphärifchen Luft verhindern, verweien Pflanzen 
fafern unter einer Waſſerſchicht, durch welche der Sauerftoff 
der Atmofphäre nur in geringem Grade auf die Pflanzenfafer 
einzuwirken vermag, fo kann der allmählige Uebergang der 
Kohle zu Moder und Extrakten nicht Statt finden, es bildet 
fi) eine eigenthuͤmlich Eohlige, mit Säuren, Salzen, Minera, 
lien und brenzlihem Dele gemengte, meift von vielen nicht 
völlig zerfiörten Pflanzenfafern durchſetzte Maſſe, die Torf 
genannt wird. Er ift dem fauren Humus ſowohl in feiner Zus 
ſammenſetzung, ale in feinem erhalten zur Vegetation ſehr 
nahe verwandt, unterfcheider ſich aber doch, namentlich durch das 
Vorhandenfeyn hituminsfer Stoffe Seine Hauptbeftandtheile 
find Pflanzenfafer, Kohle bis 50 Proc, Kumusfäure (theils 
frei, theils gebunden) 15 bis 60 Proc., Eoblens, fchwefels und 
phosphorfauren Kalt 3 bis 8 Proc., Kiefels, Thons und Talk 
erde 2 bis 6 Proc, Eifenoryb 4 bis 2 Proc., bituminoͤſe 
Stoffe, Harz, Wachs 1 bis 2 Proc. Nah Schüßler, Ein 
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Hof, Achard xc. liefert die Deitillation oder Verkohlung trade 
nen Torfs 30 bis 48 Proc. Torflohle, beftehend aus 17 bis 22 
Proc. Kohlenftoff und 2 bis 30 Proc. Aſche. Ferner 6 bis 16 
Proc. Theer und 12 bis 42 Proc. einer ammontafpaleigen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit und brennbare Gasarten. 

Was die Brennkraft des Torfs im rohen Zuſtande anbe⸗ 
langt, ſo kann man, nach Angaben, die jedoch noch einer Kon⸗ 
trolle beduͤrfen, ungefaͤhr annehmen, daß gleiche Volumtheile 
ſchlechten Torfes (Moostorf) = + der Brennkraft 1005 bis 
120jaͤhrigen Kiefernholzes, daß die mittleren Sorten (der braune 
Sumpftorf und der befiere NRafentorf) = 7, der Torf von der 
Sohle beflerer Torfbruͤche = 2, die beften Torflorten (Bagger⸗ 
torf) dis 14 der Brennkraft des Kiefernholzes befigen. We 
der das abfolute, noch das ſpecifiſche Gewicht der 
Torfforten kann hierbei irgend einen Ausweis geben, wie 
dies aus Wellner’s Unterfuhung in Erdmann’s Journ. 
für Chemie, 1832, XIV. 408 hervorgeht. 

Torf, Auffinden der Torflager. Mean findet den Torf 
meiftens entweder in fehr niedrigen, oder fehr hoch gelegenen 
Gegenden, und faft Immer an Orten, die naß und bruchig find. 
Doc) giebt es auch Fälle, wo man an Orten, deren Oberfläche 
nur gemäßigt feucht, ja trocken ift, in der Tiefe Torf finder, 
oder wo die Sohlen der Seen und Kandle aus Torferde bes 
ftehen. Beſonders häufig findet man ihn in fandigen, niedri 
gen Ländern, wo er oft in fehr ausgedehnten und mächtigen 
Lagern vorfommt. — Ob man gleich Feine ganz untrüglichen 
Merkmale bat, fo laſſen doc folgende Zeichen Zorf vers 
mutben: 

4) Wenn der Boden ſchwarz oder braun, und fo ſchwammig 
und elaftiih ift, daß er beim Auftreten, wie faft jeder 
Bruchgrund, fich ſenkt und hebt; 

2) wenn dad auf diefer Erde ftehende oder durchfließende 
Waſſer einen unangenehmen Geruch, bräunliche oder roͤth⸗ 
liche Farbe, und einen bieleriels farbigen, fettig ſcheinen⸗ 

den Ueberzug hat; 

3) wenn alle auf dem Boden befindlichen Kolzpflanzen, bie 
fonft im Feuchten noch gut wachfen, kuͤmmern, und 

4) wenn die Oberflähe mit faurem oder Schilfgrafe, mit 
Binfen, Moosbeerkraut, Poft, Krähenbeerktraut, Sumpfr 
beide und vielem Mooſe bewachſen ift. 
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Unter einer folchen Oberfläche IR Torf zu vermutden, 
aber nicht immer zu finden. Will man ſich zenauer Informis 
sen, fo Jafle man an verſchiedenen Orten ein 3 bis 4 Fuß ties 
fes Loch graben, und wenn man torfähnliche Erde finder, fo 
nehme man aus verfchledenze Tiefe Brocken davon, trockene 
ſolche völlig, .. und probire dann, ob und wie fie brennen. — 
Zumwellen findet man große .und mächtige Torflager, die aber 
noch nicht reif find. Solcher Torf brennt ſchlecht, und zerfällt. 
beim Stechen und Trocknen in Beine Brocken. Torflager der 
Art kaͤnnen in fpäterer Beit fehr nüglich werden. — Auch 
findet man zuweilen. Torf. ganz nahe umter einer mit Seide ıc. 
bewachfenen Oberfläche, der aber kaum einen Fuß mächtig und 
gewöhnlich ſehr leicht und .unkräftig if. Dean nennt ihn Ra 
fentorf oder Plaggentorf. Der beſte iſt der fehr. fchwere, 
fefte, ſchwarzbraune Moartorſ. Dieſer bekommt durch das 
Trocknen ‚gar: feine oder ſehr wenige Riſſe, iſt ſchwer zu. zerbre⸗ 
chen, giebt eine ſtarke anhaltende Hitze, und riecht, wenn er 
einige. Jahre im Trocknen aufbewahrt worden. ft, am wenige 
fin ‚unangeneöm. — Auch giebt es an einigen Drten einen 
vortrefflihen Torf, der als Schlamm mit engen Degen aus 
den Kanälen geflfcht, nachdem er:etwas abgetrocknet iſt, in For⸗ 
men. gebrüdt, getrocknet, und unter dem Damen Bagger⸗ 
torf verkauft wird. —. Meiftens wird der Torf als rohes Ma⸗ 
terlal verbrannt, Man kann ihn aber auch, wie das Hol, in 
Meilern verkohlen. S. d. folg. Art. 

Torffiich. Wenn man ein Torflager entdeckt bat, das 
mächtig genug ift, um mit Wortheil abgeſtochen werden zu koͤn⸗ 
nen, fo muß daſſelbe vorerſt, fo viel als noͤthig und möglich 
ift, entwäflert werden. Iſt dies, vermittelft der an den tiefften 
Stellen angebrachten Abzugegräßen, gefchehen, fo fängt man am 
niedrigften Theile des Torfmoores mit dem Stiche zuerft an, 
damit das Waſſer immer feinen. Abfluß behalte, und der Torf 
fo tief wie möglich. abgeftochen werben könne, weil der. unterfte 
gewöhnlich der beſte Torf iſt. Bei großen Torfimooren iſt es 
daher nötbig, das Gefälle vor dem Anfange. des Stiches 
genau zu nivelliven, und auf der Karte ſowohl, als auf dem 
Moore ſelbſt, bie tiefften Gefaͤlllinien ducch Pfähle zu bemers 
ten, um die Abzugsgräben richtig ziehen zu können. Iſt das 
Torfmoor fo weit eustwäflert, daß her Stich feinen Anfang 
nehmen kann, fo läßt uian denjenigen Theil, weichen man in dem⸗ 
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ſelben Sommer ſtechen will, laͤngs des durchziehenden Haupt⸗ 
grabens von der Raſendecke nach und nach entbloͤßen, und dann 
zu beiden Seiten des Grabens den Torf ſo ausſtechen, daß 
daraus lauter ganz gleiche Balkenſtuͤcke von 10 bis 12 Zoll lang, 
6 bis 7 Zoll breit und A bis 5 Zoll dick entfiehen. Dean fpannt 
daher fo weit vom Grabenbord entfernt, als die Torfſtuͤcke lang 
werden follen, eine Schnur, ftiht mit einem breiten Spaten 
fentrecht ein, und dann nimmt der Torfftecher, weicher im Gras 
ben fteht, vermittelft eines eigends dazu gemachten fcharfen Ins 
firuments, die Torfftücke durdy horizontale Stiche heraus. Die 
ſes Inſtrument, oder die eiferne Stehfhaufel, ift fo lang 
und breit, wie die Torfftücke werden follen, und ift auf ber 
rechten Seite mit einer vechtwintelig ftehenden, fchneidenden 
Wand verfehen, die fo hoch ift, wie die Torfſtuͤcke dick werben 
folen (— I). Sticht man nun mit diefem Sinftrumente hoti⸗ 
‚zontal bis zu dem vorher gemachten fentrechten Abftiche durch 
fo hat man das regelmäßig geformte Torfitük auf der Schan⸗ 
fel, und kann es auf den Bord ſchieben. — Dieſe Torfftüde 
werden nachher entweder auf der Erde, oder auf Böden, bie 
mit 3 Zoll von einander entfernten Latten überfchoffen find, 
ig der Luft und Sonne getrocknet, hierauf in kegelförmige, luf⸗ 
tig gelegte Häufchen aufgefeßt, daß fie volllommen austrodnen, 
und dann verkauft. Hat man aber keine Boͤcke und Geruͤſte 
zum Abtrocknen, fo müflen die Torfftäde, wenn fie auf der 
einen Seite trocken find, umgedreht und nachher in kleine, locker 
gefegte Häufchen geftellt werden, bis fie ganz trocken geworden 
find, und entweder in größere Haufen gefegt, oder in Iuftige 
Schuppen unter Dach aebracht werden. — Wären aber feine 
Suppen vorhanden, fo fegt man die trockenen Torfftücke oder 
Soden in große Begelförmige Haufen von beftimmter Anzahl 
Soden, bindet langes Stroh, Rohr oder Schiff am Abfchnitte 
feft zufammen, breitet es radförmig aus einander, und ftärzt 
es über die Torfhaufen, wie man in vielen Gegenden ben 
Meizen und Roggen auf dem Felde zu bedadhen pflegt. — Die 
bei der Zorfitecherei vorkommenden kleinen Brocken, die als 
folhe keine Käufer finden, werden zu Afche verbrannt, und 
diefe zur Düngung der Wieſen verkauft. 
Sft das Torfmoor fehr naß, fo muß derjenige Theil das 
von, welcher im nächften Jahre geftoden werden fol, im 
Herbſte zuvor wir einem tiefen Graben uinzogen, und fo 
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viel wie noͤthig entwäflert werben. — Gewöhnlich beſteht die 
Sohle des Torfmoores aus Sand oder Thon, wovon jeder, 
wenn man den Torf fänmtiich wegnehmen wollte, ganz uns 
fruchtbar if. Man laͤße daher vom Torfe ungefähr 3 bis 4 
Zoll Reben, den Abraum von ber oberen Grasfchichte darauf 
werfen und ebnen, und dann Alles tief umpflügen. Dean kann 
alddann zumellen eine folche Fläche als Wieſe, oder, wenn 
ſie trocken genug Ift, ale Acer benutzen. Wäre aber eine 
folche Benutzung der abgetorſten Flaͤche, wegen zu vieler Naͤſſe, 
nicht möglich, fo wird das Waffer angefpannt, um zu verfus 
hen, ob das, freilich ſehr Iangfame, Nachwachſen des Torfes 
erfolgen werde. — Uebrigens if ein regelmäßig betriebener und 
ergiebiger Torfftich in einer holzarmen Gegend von hoher Wich⸗ 
tigkeit, und für den Eigenthämer von großem Mugen, wenn 
auch die Entwaͤſſerung Koften deturſacht. 

Der Torfftich faͤngt im Mal an, und dauert laͤngſtens 
bis zu Ende Zul, Fruͤher darf man nicht ftechen Lafien, weil 
Nachtfroͤſte die noch naffen Torfftäcke zerreißen, und fpäter darf 
es nicht geſchehen, weil deu Torf Tonk nicht gehörig austrock⸗ 
nen Tann. 

Der Torf IR Abrigens von ſehr Brennguͤte. 
Dieſe verhaͤlt ſich gewöhnlich wie feine Schwere. 
Der Kubikfuß Raſentorf wiegt am leichteſten, und der Ku⸗ 
bitfuß Baggertorf am ſchwerſten. Es giebt Torf, wovon 
der Kubikfuß eben fo viel und mehr Hitze bewirkt, als ein Rus 
bikfuß Kiefernklobenhotz; dagegen giebt es aber auch folchen, 
wo 2 bis 3 Kubikfuß kaum fo viel Hitzkraft bewirken, als 4 
Kubitfuß Kiefernklobenhoiz. ©. Berbältniß der Hitzkraft 
verfchiedener Brennmaterialien. 

Tortrix, Widler. Ord.: Lepidopt. Sect.: Noct. 
Fam.: Tortr. ©, Lepidoptera. ädler borſtig, an ber 
Baſis bisweilen feinhaarig oder gezaͤhnelt. Rolltuͤſſel wenig 
entwidelt. Palpen meift buſchig, ſpindelfoͤrmig, die unteren 
zuweilen ſchnauzenartig vorgeſtreckt oder zuruͤckgekruͤmmt. Fluͤ⸗ 
gel in der Ruhe dachfoͤrmig, doch nicht ſo ſcharf herabhaͤngend, 
wie bei Tinea. Unterfluͤgel in des Ruhe nicht ſichtbar. Ober⸗ 
fluͤgel greifen mit ihren Innenraͤndern etwas über einander, 
find breit, kurz, Hinten abgeftumpft, ſo daß der ganze Körper 
die Form eines ‚halben Ovals wrhäit. Hinterleid fchmächtig. 
Meiſt kleinere Formen. » 
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Duppe: gewöhnlih braun, In Seidengefpinnft oder frei 
in Stengeln, Gallen ꝛc. 

Raupe: 16füßig, meift ſchwach behaart, ſchlank, mit han 
rigem, oft in der Mitte gerheiltem Schilde auf dem Rücken des 
aften Segmente, agil, laufen meift raſch vorwärts und rüdı 
wärts mit fchlängelnder Bewegung, fpinnen. Die meiften le 
ben in zufammengeroliten Blättern der Laubhölzer, worin fie 
fih aud) verpuppen, (Ueber das Wickeln der Blätter f. Cur- 
culio ©. 164.) Andere leben in Stengeln und Frächten, 
worunter die dem Walde fchädlicheren Arten enthalten find. 

4) Wickler: auf Kiefern: 

a) Tortrix. pinetana Hübner, 

Tinea pinastrella dei Henhert, 

Slügelfpannung 8 bis 10 Linien. Worderflügel ſchoͤn Kraum 
roth mit 5 bis 7 filderglängenden Querbinden. Franzenrand 
weiß, mit 2 bellbraunen und einer dunkelbraunen Daralleibinde. 
Sdinterflügel braungrau mit hellem, Amal bandirtem breiten 
Franzenrande. Körper und Fühler mit roͤthlich⸗ fi ſiberhaarizæ 
Bekleidung. Steht den Tineen ſehr nahe. a 

Puppe: braun, in jungen Kieferntrieben. 

Raupe: 6 Linten lang, chokoladenbraun, mit ſchwarzem 
Kopfe und Beuftfüßen, ſchwarzem bornigen, in der Mitte ges 
theilten Schilde auf dem Ruͤcken des 1ſten Segments. 

Der Schmetterling ſchwaͤrmt Ende Junt und Anfang Yuli. 
Die Eier legt er zwiſchen die Schuppen der Terminaltnospe eines 
Kieferntriebes, und wähle Hierzu faft immer die Mitteltriebe 
junger 5+ bis A5jähriger Kiefern. Wahrfcheinlich überwintern 
hier die Eier bis zum nächften Frühjahre, wo dann Die Raupe 
auskommt, und fich, gleichzeitig mit der Entwicklung der Knospe 
zum Triebe, in deſſen Dearkröhre in die Höhe frißt, wodurch 
der Trieb ausgeht. Merpuppung in der ausgefreflenen Röhre, 
gewöhnlich auf dem Grunde derfelben. Sie gehört unftreitig 
zu den ſchaͤdlichſten Wicklerraupen der Kiefer, da fie meift die 
Mitteltriebe angeht, und oft in fo großer Menge vorkommt, 
daß faft fämmtlihe Pflanzen junger Kiefernorte von ihr be 
fallen find, Ausbrechen der gelbwerdenden Triebe im Fruͤhjahre 
dürfte das einzige, in jüngeren Orten anwendbare Vertilgungss 
mittel feyn. 

b). Saft dieſelbe Defonomie, wie T. pinetana, treibt ein Wick⸗ 
(er, welcher mit T. xylosteana fowohl in der Körperform, als 
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in Färbung und Stefung der Flecke uͤbereinſtimmt, nur daB 
der Hinterleib mit einem. ſtarken Haarbuͤſchel endet und auf 
feiner Unterſeite ſchwarz iſt. Wahrſcheinlich " duſer Wickler 
Immer fuͤr T. nike gehalten worden. 

c) T. resinane, Sat; 

. bis —— — Bopberflägel ſchvarzbram 
mit vielen fllbergranen Querſtreifen, Hinterfluͤgel einfarbig 
ſchwarzbraun mit weißen Franzen. . 

Puppe: 2 braun, in Harzgalle. 

. Raupe: 5-6i6 6 Linien lang, hell harzfarbig mit wenig 
dunklerem, ungetheilt emm Haltſcailde, weiches ſich tief nad 
unten zieht. Jedes Segment mit 4 ſchwarzen Punkten, auf 
welchen eimelne Haare ſtehen. Sedes eufileg mit einem 
ſchwarzen Ringe begeihuetn., .'.. ;. 

Der Schmetterling ſchwaͤrmt im Dal und San, und 
legt feine Eier dicht unter die Terminalknospe des. Jahrestrie⸗ 
bes ab. Die. daraus nach 24 Togen hervorgthende Raupe 


Raupe bis.auf bie Markrohre des Triebes. Ver Gaft ſleßt 
nd 


nun in größerer Menge hervor und füllt das Innere ber Saft, 
beule aus. Die Raupe nährt . mus wom Safte, nicht von 
der Markſubſtanz, und höhle dieſe nur, um erneuten &aftfluß 


herbeizuführen, im Berfoig etwas weiter, doc. felten über 2 
Zoll weit aus, Im Herbſte und Winter des erfien Jahres 
findet man Die Harigallen in —— Erbſe unter der 
Terminalknospe, die. un im Eommenden Jahre in ihrer 
Entwicklung nicht gehindert wird. —— 2ten Jahres 
vergroͤßert ſich die Galle durch erneuten Saftausfluß bedeutend, 


Fruͤhjahre des Ben Jahres am -Zjähzigen Triebe. Mitte April 
verpuppt ſich die Raupe, und verläße meiſt im Mai als Schmet⸗ 
terling die Galle. Der -Untwiciungszeitraum dieſes Schwer⸗ 
terlings Dauert demnach beinahe 24 Monate Innerhalb dreier 
Jahre. Ich verdanfe dieſe intereſſante Beebachtung einem der 
hieſigen Forſtakademiker, Herrn Geuelli, deſſen Aufmerkſam⸗ 
keit zuerſt die kleinen erbſengroßen Gallen unter ber Terminal 
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Da T. res. faft regelinäßig nur die Seitentriebe der Kies 
fern befälft, felten an wuͤchſigen Pflanzen vortommt, die Triebe 
auch nicht adfterben, fondern die Wunde bei einigermaßen fräf 
tigem Wuchfe der Pflanze volltommen wieder heilt, dürfte eine 
gefonderte Vertilgung nicht nöthig feyn. 

Von Schlupfwespen habe ich bis jegt nur Pimpla resi- 
nellae, diefe aber gewöhnlid aus % der gefammelten Harzben⸗ 
len gezogen. Hier findet ein Fall Statt, wo das Schmarstzer⸗ 
infete feft beftimmt ift, da die Oekonomie beider Inſektenarten 
einen langen Zeitraum hindurch genau übereinftimmen muß. 
Beendete die Larve von Pimpla nur um einige Tage frühe 
ihre Detonomie, ehe fid) die Tortrix-Raupe zur NWerpuppung 
anſchickt und die Karzhülle bis auf eine ganz dünne Schicht 
durchnagt, fo würde Pimpla ſich nicht aus ihrem Kerker en 
fernen tönnen. 

d) Neue Species (7). 

Stügelfpannung 4 bis 5 Linien. Vorderfluͤgel braungran 
mit fhwarzem Außenrande, der mit filderfarbenen Franzen bes 
fest if. Worderrand mit 5 weißen Makeln, von denen 3 bis 
4 in filderfardene Querbinden zum Hinterrande fi) fortfegen. 
In dem Winkel, welchen der aͤußerſte und zweite Silberſtrei⸗ 
fen bilden, A ſammtſchwarze Längsflede. Hinterfluͤgel ſil⸗ 
bergrau mit helleren Franzen. Körper und Füße fllbergraubraun. 

Puppe: 24 Linien lang, Hellbraun. 

Raupe: wie die der T. resinana. 4 bis 5 Linien lang, 
jedoch heller gefärbt, ochergelb ins Grünliche. Kopf und Kalk 
fchild hell braunroth. Die Luftlöcher find nihe mit Rin— 
gen bezeihnet. Oekonomie und Entwidlungszeit 
raum ganz wie T. resınana. Harzbeule völlig gleich. 

2) Auf Fichten und Tannen. 
e) T. bercyniana Uslar, Harzwaldwickler. 

Nach Bechftein: Flügelbreite 5 His 6 Linien. Border 
flügel [hwarzbraun mit 2 ſilberweißen Auerftreifen und 4 ders 
gleichen länglichen Punktflecken am Vorderrande in der Trähe 
der Fluͤgelſpitzen. 

Raupe: 5 Linien lang, gelögrün, mit 2 blaffen, röchli, 
hen Nückenlinien und braunem Kopfe. Schwärmzeit im Mai 
und Juni. Die Raupe lebt vom Juni bis zum Dftober nur 
auf 10, bis 20jährigen Mothtannen, auf deren Nadeln der 
Schmetterling feine Gier ablegt. Sie fpiunt, wickelt mehrere 
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Nadeln zu einem Gefpinnfte zufammen, und faugt eine nad) 
der andern aus, ohne fie zu frefien. Die ausgefogenen Nadeln 
fallen alsdann ab, oder bleiben im (Sefpinnfte hängen. Sim 
Herbfte gehr die Raupe in die Erde, verpuppt ſich dort und 
überwintert als Puppe. Am Harze foll fie den jungen 
Fichtenfhonungen fehon fühlbaren Machtheil gebracht haben. 
Bechftein fpricht fogar von ausgedehnten Verwuͤſtungen. Dies 
ift vielleicht der Fichtenwickler, den Thierſch ald T. pinetana 
Hübner aufführe. Die Oekonomie ſtimmt überein, nicht fo die 
unvollftändige Befchreibung, die aber noch weniger mit Tortr. 
pinet. H. übereinftimmt, 
f) T. piceana, Nadelwickler. 

Die weißgrauen Vorderflägel mit fhwarzen Punkten. Nur 
am Innenrande roftbraun. Die Franzen aller 4 Flügel ſilber⸗ 
glänzend. Die 9 Linien lange Raupe treibt die Delonomie der 
T. herc. auf Rotdtannen. 

g) Sin unferer Gegend kommt ein Wickler auf Rothtannen 
vor, der ſowohl in feiner Lebensweife als Aeußerem der Tortr. 
hercyniana fehr nahe ſteht, dennoch aber von jefler Art bes 
ſtimmt verfchieden iſt, wie aus einer Vergleichung mit den Exem⸗ 
plaren der T. hercyniana Uslar des hiefigen Muſeums her⸗ 
vorging, Da die zu befchreibende Art auch unter Huͤbner's 
Abbildungen nicht vorhanden if, fo zweifle ich, ob fie ſchon 
früher beobachtet worden. Flägelfpannung 6 Linien. Das vor 
dere 4 der Dberflügel afchgrau glänzend. Das Graue iſt von 
einer breiten, filberweißen, am Vorderrande jedes Flügels dops 
pelten Querbinde begrenzt. Hinter ihr ift die Grundfarbe chos 
koladenbraun. ine der vorderen gleich» und parallel verlaus 
fende, ebenfalls am Worderrande doppelte Querbinde durchzieht 
die Mitte des braunen Feldes. Hinter ihr 4 bis 5 filberiweiße 
Randmakel, die ſich mehr oder weniger weit ins innere des 
Stügeld ziehen. Weber ihnen 2 filberweiße Innenmakel, und in 
der Nähe derſelben auf jedem Flügel 5 bis S tief ſchwarzbraune 
Laͤngspunkte. Hinterrand der Flügel tief ſchwarzbraun mit Gib 
berfranzen. Unterflügel einfarbig grau mit hellerem Franzen» 
rand. Körper oben afchgrau, unten überall, beionders Bruſt 
und Süße, mehr gelblich» afchgran. 

Raupe: % Zoll lang, grün, wie junge Fichtennadeln, 
mit hellbraunem Kopfe und gruͤnlichbraunem Bruftfchilde. 
Bruftfüße grün mie brauner Beſchildung. Afterfegment über 
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ſelben Sommer ſtechen will, laͤngs bes durchziehenden Haupt⸗ 
grabens von der Raſendecke nach und nach entbloͤßen, und dann 
zu beiden Seiten des Grabens den Torf ſo ausſtechen, daß 
daraus lauter ganz gleiche Balkenſtuͤcke von 10 bis 12 Zoll lang, 
6 bis 7 Zoll breit und 4 bis 5 Zoll dick entſtehen. Man fpannt 
daher fo weit vom Grabenbord entfernt, ald die Torfftücke lang 
werden follen, eine Schnur, fliht mit einem breiten Spaten 
fentrecht ein, und dann nimmt der Torfftecher, weicher im Gras 
ben ſteht, vermittelft eines eigends dazu gemachten ſcharfen In⸗ 
firuments, die Torfftücke durch horizontale Stiche heraus. Die 
fes Inſtrument, oder die eiferne Stehfhaufel, iſt fo lang 
und breit, wie die Torfftücke werden follen, und ift auf der 
echten Seite mit einer rechtwinkelig ftehenden, fchneidenden 
Wand verfehen, die fo Hoch iſt, wie die Torfſtuͤcke dick werden 
follen (— I). Sticht man nun mit diefem Inſtrumente bork 
‚zontal bis zu dem vorher gemachten fenkrechten Abftiche durch 
fo hat man das regelmäßig geformte Torfitük auf der Schaw 
fel, und kann es auf den Bord ſchieben. — Diele Torfftüde 
werden nachher entweder auf der Erbe, oder auf Böden, die 
mit 2 Zoll von einander entfernten Latten überfchoflen find, 
ig der Luft und Sonne getrocnet, hierauf in kegelförmige, luf⸗ 
sig gelegte Häufchen aufgelegt, daß fie volllommen austrodnen, 
und dann verkauft. «Dat man aber keine Boͤcke und Geruͤſte 
zum Abtrodnen, fo müflen die Torfftäcde, wenn fie auf der 
einen Seite trocken find, umgedreht und nachher in kleine, locker 
geſetzte Häufchen geftellt werden, bis fie ganz trocken geworden 
find, und entweder in größere Haufen geſetzt, oder in Iuftige 
Schuppen unter Dad) aebracht werden. — Wären aber feine 
Suppen vorhanden, fo feßt man die trockenen Torfftücke oder 
Soden in große Begelförmige Haufen von beftimmter Anzahl 
Soden, bindet langes Stroh, Rohr oder Schif am Abfchnitre 
feft zufammen, breitet es radförmig aus einander, und ſtuͤrzt 
es Über die Torfhaufen, wie man in vielen Gegenden den 
Weizen und Roggen auf dem Felde zu bedachen pflegt. — Die 
bei der Torfitecherei vorkommenden Beinen Brocken, die als 
ſolche Leine Käufer finden, werden zu Afche verbrannt, und 
diefe zur Düngung der Wieſen verkauft. 
Iſt das Torfmoor fehr naß, fo muß derjenige Theil das 
von, welcher im naͤchſten Jahre geftochen werden fol, im 
Herbſte zuvor mir einem tiefen Graben uinzogen, und fo 
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viel wie nöthig entwäffert werden. — Gewöhnlich beſteht die 
Sohle des Torfmoores aus Sand oder Thon, wovon jeder, 
wenn man den Torf ſaͤmmtlich wegnehmen wollte, ganz uns 
fruchtbar If. Man laͤße daher’ vom Torfe ungefähr 3 bis 4 
Zoll ftehen, den Abraum von ber oberen Grasfchichte darauf 
werfen und ebnen, und dann Alles tief umpflügen. Dean kann 
alsdann zuweilen eine ſolche Flaͤche als Wiefe, oder, wenn 
fie trocten genug tft, als Acer benugen Wäre aber eine 
folge Benutzung ber abgeterften Fläche, megen zu vieler Näffe, 
nicht möglich, fo wird dad Waſſer angefpannt, um zu verfus 
hen, ob das, freilich fehr langſame, MNachwachſen des Torfes 
erfolgen werde. — Uebrigens iſt ein regelmaͤßig betriebener und 
ergiebiger Torfſtich in: einer- hoigarmen Gegend von hoher Wich⸗ 
tigkeit, und für den Eigenthuͤmer von großem Nutzen, wenn 
auch Die Entwäflerung Koſten verurfact. 

Der Torfflich faͤngt iim Mal: an, und dauert laͤngſtens 
bis zu Ende Zul, Gräber darf man’ nicht ftechen laſſen, weil 
Nachtfroͤſte die noch naſſen Torfſtucke zerreißen, und fpäter darf 
es nicht geſchehen, we mw zorf fonk nicht gehörig austrock⸗ 


nen Bann. - 

Der Torf iſt Abrigens von ſehr verſchiedener Brennguͤte. 
Dieſe verhaͤlt ſich gewöhnlich wie feine Schwere. 
Der Kubikfuß Raſentorf wiegt am leichteſten, und der Ku⸗ 
bikfuß Baggertorf am ſchwerſten. Es giebt Torf, wovon 
der Kubikfuß eben fo viel und mehr Hitze bewirkt, als ein Ku 
bitfuß Kiefernklobenholz; dagegen giebt es aber auch folchen, 
wo 2 bis 3 Kubitfuß faum ent viel Hitzkraft bewirken, als 4 
Kubikfuß Kiefernklobenholz. ©. Verhaͤltniß der Hitzkraft 
verſchtedener Brennmaterialien. 

Tortriz, Wickler. Ord.: Lepidopt. Sect.: Noct. 
Fam.: Tortr. G. Lepidoptera. Fuͤhler borſtig, an der 
Daſis bisweilen feinhaarig oder gezaͤhnelt. Noitäffel wenig 
entwickelt. Palpen meift buſchig, fpindelförmig, die unteren 
zuwellen ſchnauzenartig vorgeſtreckt oder zuruͤckgetruͤmmt. Fluͤ⸗ 
gel in der Ruhe dachfoͤrmig, doch nicht ſo ſcharf herabhaͤngend, 
wie bei Tinea. Unterfluͤgel in des Ruhe nicht ſichtbar. Ober⸗ 
flügel greifen mie ihren Innenraͤndern etwas über einander, 
find breit, kurz, Hinten abgeftumpft, ſo daß der ganze Körper 
die Born eines ‚halben Odals' wrhäft. Hinterleib ſchmaͤchtig. 

Meiſt kleinere Formen. » 
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men, folglich in. den Schlägen weniger gehauen werben, mei 
fonft der ausgemittelte jährliche Weaterialertrag nie nachhal⸗ 
tig ſeyn kann. 
Tracheen, f. Hinterleib der Inſekten. 
Träger, |. Dohn. 
Tröger, filamentum, ſ. Bluͤthe. 
Tragefloß ift ein folhes, worauf Oblaſt, als Bohlen, 
Dielen, Latten, ganze Stämme x. geladen find. S. Dblafl: 
Tragkraft der Sölzser verfchiedener Arten. Höler 
von gleicher Länge und Dice tragen bei gleich weiter Spar⸗ 
nung ine Laft, bis fie zerbrechen, die nach Eytelwein’s 
Verſauchen durch folgende Zahlen beſtimmt ift: 
4) Kiefernholz, Pinus sylvestrs . © 0 2. . 88. 
2) Fichtenholz, Pin. piea . x x 2x eo... 
3) Tannen, oder Weißtannenholz, Pinus abies 
4) Stieleihe, Quercus foemina . . 2... 
5) Traubeneiche, Quercus robur . . . » 
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6) Roth⸗ oder Maſtbuche, Fagus sylvatica . . 518 
7) Weißbuche, Carpinus betulu . . oo . . 3. 
8) Erle, Betula alnus .o.e 8 eo ei 0 60 415 


Es ift auffallend, daß die Traubeneiche fo fehe viel mehr 
trägt, als die Stieleihe, und daß das Buchens und Erlenholz 
eine fo bedeutende Tragkraft haben. Ich ſelbſt Habe darüber 
noch feine Verſuche angeftellt. 

Transport der Pflänzlinge Beim Transporte der 
Pflänzlinge muß vorfihtig zu Werke gegangen werden, wenn man 
mit Glüd pflanzen will. Es ift dabei vorzüglich zu beobachten: 

4) daß die Wurzeln nicht gefrieren, 

2) daß fie nicht austrocknen, 

3) daß fie nicht entzwei brechen, und 

4) daß beim Feftbinden weder die Staͤmmchen, noch die 
Wurzeln gefchunden werden. 

Bei Froftwetter dürfen daher Pflänzlinge gar nicht trank 
portirt werden, und gegen dad Austrocknen der Wurzeln muß 
man fie durdy Ueberdeckung mit einem Plane und durch zuwei⸗ 
liges Anfeuchten mit Waſſer fchägen, wenn mehr als ein hal 
ber Tag zum Transport nöthig if. Sollen die Pflänzlinge 
aber weit verſchickt werden, fo läßt man trockenes Moos zer 
baden, bringe diefes zwifchen die vorher etwas abgetrockneten 
Wurzeln, bindet Stroh oder Matten darum, und feuchter nun 
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Alles mit Waſſer an. Wenn man die Wurzeln auf dieſe Art 
vorſichtig verpackt hat, ſo koͤnnen die Pflaͤnzlinge viele Tage 
lang unterweges ſeyn, ohne daß die Wurzeln verderben. In 
dieſem Falle beſchneidet man auch die Pflaͤnzlinge vor dem Ders 
packen an den Wurzeln und Zmeigen fo, wie fie eingefeßt mwers 
den follen. Sie verpadten fid dann beffer, und das Gewicht 
wird leichter. 

Traubenfirfchenbaam, Prunus padus. Der Trauben: 
Eirfchendaum iſt ein fommergräner Baum der dritten’ Größe, 
der aber auch fehr oft als Strauch der erſten Größe vor- 
kommt. Die Rinde der jungen Zweige iſt fhwarzbraun mit 
weißen Punkten, an älteren Stämmen aber braungrün. Die 
Blätter, welche abwechfelnd an den Zweigen ftehen, haben 
lange, oben röthlihe Stiele, find eilanzettförmig, zugefpigt, am 
Rande fcharf und oben doppelt gefägt, auf beiden Seiten glatt, 
oben dunkel⸗, unten blaßgrün, und an der Baſis auf der untes 
ren Fläche mit 2 röthlichen Drüfen beſetzt. — Die im Mai 
aus den Enden der Zweige bervorlommenden weißen Zwitter: 
blühen hängen an dünnen Stielen traubenweife herab, und 
die erbfendicken fchwarzen Kirfhen werden im Herbſte reif und 
von den Vögeln fehr geſucht. Das Holz iſt hart, roͤthlichgelb, 
“und für den Tifchler brauchbar. Die frifhe Rinde hat einen 
widerlihen Geruch; Man macht die fo ſchnell tödtende Blau: 
ſaͤure davon. — Sin englifhen Gärten macht diefe Holzart, 
wegen der fchönen Bluͤthe, eine gute Wirkung, und zu Hecken 
ift fie fehr gut, weil das Vieh fie nicht befrißt. 

Trauf nennt man den Umfang, welchen die Außerften 
Spiten der Aefte eines Baumes bilden, wenn man dieſen Kreis 
auf der Erde bezeichnet. \ 

Treibfend, f. Shwemmfanb. 

Treppengefäße, 1. Röhren, 

Triebe, turiones, f. Krone. 

Triffe. Der Weg, den die Heerden des Weldviehes im- 
mer oder oft nehmen, um zu den Weideplägen zu kommen, 
wird Trifft genannt. Die Breite einer folchen Trifft muß fo 
beftimme werden, daß das Vieh ohne Gedränge darauf paſ⸗ 
firen ann. . Für kleine Heerden find 18 bis 20 Fuß Breite hin; 
reichend, für große aber müffen die Trifften breiter feyn, und 
zuweilen’ 36 bis 40 Fuß betragen. 

Trodenes Holz, f. weites Holz. 
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Trombidıum, f. Sarcoptes. 

Trommen, Abtrommen, heißt: einen Stamm mit der 
Art quer durchhauen und in Stüde zerlegen. S. Abfchroten. 

Tromm. Ein furzer Klo, der mit der Art von einem 
Stamme abgehauen worden ift, wird Tromm genannt. ©. 
Schrot. 

Troscus, Schabkaͤfer. Ord.: Coleopt. Sect.: Pen- 
tam. Fam.: Serricorn. Die Fühler enden mit einer verlänger 
ten Zgliedrigen, fägeförmig eingefchnittenen Kolbe, und ſind um 
ter die Winkel des Halsſchildes zuruͤckziehbar. 4 Palpen mit 
beilförmigem Endgliede. Körper eiförmig, niedergedruͤckt wie 
Elater. Die hinteren Winkel des Halsfchildes in Spiken ver 
löngert. Das Bruftbein nach vorn erweitert. Ueberhaupt wie 
Aehnlichkeit mit den Elateren. Einzige bekannte Species: 

Troscus adstrictor Latr. 
Trixagus — Gyllenh. 
Dermestes — Fabr. Panz. 
Elater dermestoides Linn, 

44 Linien lang, länglicheiförmig, braun, mit feinen grauen 
Haͤrchen dicht beſetzt. Fluͤgeldecken ſchwach punktſtreifig. Ich 
habe dieſen Kaͤfer in den Eichenbeſtaͤnden der Neuſtaͤdter In⸗ 
ſtitutsforſte gefunden, wo er im Holze der ſtehenden Eichen die 
Oekonomie der Anobien treibt. Naͤheres iſt mir daruͤber noch 
nicht bekannt. 

Nachtrag zum Artikel Anobium. 

Ueber Anob. abietis Gyllenh. vermag ich jetzt naͤhere 
Auskunft zu geben, indem ich ihn vor Kurzem aus Rothtan⸗ 
nenzapfen gezogen habe. Die Larve lebt in der Markroͤhre der 
Fichtenzapfen, und unterſcheidet ſich von den Borken⸗ und Ruͤſ⸗ 
ſelkaͤferlarven ſehr beſtimmt durch 6 entwickelte Bruſtfuͤße, 
die mit langen Haaren beſetzt find. Sie iſt 2 Linien lang, 3 
Linie dick, madenfarbig, mit braunem hornigen Kopfe, an wel 
chem man nur vermittelft ded Preßfchiebers unterm Mikroskop 
2 Augenpuntte dicht über der Einlenkung der Mandibeln ge 
wahr wird. Oberlippe häutig, breit, ganz, am Worderrande 
ftart behaart. Mandibeln di einfpaltig, faft wie Scheeren. 
Mazillen wie bei Bostrichus, mit fteifen Borſten beſetzt, und 
1 Paar Igliedriger Maxillarpalpen, deren Endalied gewimpert 
erfcheint. Unterlippe häutig, mit Zgliedrigen Lippentaftern, Der 
ganze walzige Körper rund herum mic mikroskopiſchen Haar⸗ 

| . buͤ⸗ 
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buͤſcheln, das kappenförmige Afterfegment mit dunkleren Dorn: 
waͤrzchen befest. 

In ihrer Gefellfehaft fand fich beſonders häufig eine Drücken; 
larve, die ich einer Cecidomyia angehörend zeichne, fo wie eine 
Tortrix-Raupe. Beide liegen noch in der Werpuppung, mes: 
halb ich Über fie noch nicht näher berichten kann. 

Trüffel. Es find dies nahe unter der Oberfläche der Erde 
wachfende ſchwarzbraune Schwaͤmme, von der Form und Größe 
der kleinen und mittelmäßigen Kartoffeln. Sie werden vermits 
teift dazu abgerichteter Hunde aufgefucht, die da, wo ſich Trüfs 
feln befinden, die Erde auftragen und den Trüffelfucher — 
— eigentlich Trüffeljäger genannt — anwelfen, wo er 
nachgraben fol, — Die Trüffelfuche gehört mit zu den Neben⸗ 
nugungen des Waldes, und wird gewöhnlid, verpachtet. Es 
giebt aber nur wenige Gegenden, wo man biefe unterirdifchen 
Schwänme findet. 

Tryphon, f. Ichneumon. 

Turnus, f. Umtrieb. 


u. 


Uebergangsgebirge, ſ. Erde. 
Uebergriffig nennt man an einigen Orten die Bäume, 


wenn fie dicker find, als daß fie ein Mann mit beiden Armen 
umfaflen kann. 

Leberbalten einen Baum, oder Beftand, Heißt: a 
nen jegt ſchon haubaren Baum oder Beftand noch nicht hanen, 
fondern ihn bis auf fpätere Zeit fortwachſen laſſen. 

Ueberbauen, Vorgreifen. Wenn man aus einem Forſte 
mehr Holz nimmt, ald man nad) der Ermittelung des nach⸗ 
haltigen Ertrages jährlich hauen fol, fo nennt man dies Ueber, 
bauen, oder Vorgreifen. Bei einer geregelten Forſtwirth⸗ 
ſchaft darf eine abſichtliche Ueberhauung durchaus nicht ges 
ftattet werden, und wenn fie, nad) Ausweis des Kontrollbuches, 
durch Zufall wirklich Statt gefunden hat, fo muß im naͤch⸗ 
ften Jahre eben fo viel Holz weniger gehauen werden, als 
im vorhergehenden zu viel benugt worden ift, damit der firirte 
Material⸗ oder Holzetat wieder in das beftimmte Geleiſe 
fomme. 

Ueberftönder. Bel der Dittelmaldwirthfchaft nenne man 
diejenigen Bäume, die von jeßt an erft beim dritten Umtrieb 
des Unterholzes zum Hieb kommen, Ueberftänder. Die beim 
zweiten Abtrieb des Unterholzes zur Benutzung fommenden 
Bäume aber werden jetzt Vorſtaͤnder genannt, und die beim 
demnächftigen Abtrieb des Unterholzes zur Benugung kommen⸗ 
den Stämme heißen Hauptbäume. S. Mittelwald» 
wirthſchaft. 

Ueberſtaͤndig nennt man einen Baum, oder einen Holz⸗ 
beſtand, der ſchon fruͤher ſeine Haubarkeit erreicht hatte, der 
aber bisher mit der Art verſchont worden iſt. S. Abftändig. 

Ueberwallung. Dean verfteht Darunter die Faͤhtgkeit der 
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Pflanzen, Verletzungen durch neu erzeugte Organe auszufuͤllen 
oder zu bedecken. Laͤßt man die Plumula von Vicia faba zu 
einer Höhe von 4 bis 6 Zollen heranwachſen, giebt man hierauf 
dem unteren Theil des Stammes mit einem feinen Meſſer eis 
nen oder mebrere (bis 6 oder 10) Auerfchnitte in einer Spi⸗ 
rallinie und in Abftänden von 2 bis 4 Linien, die bie über den 
Mittelpunkt des Querſchnitts hinwegreichen, fo fieht man den 
Stengel über dem oberften Auerfchnitte bedeutend anfchwellen. 
Weniger , aber immer noch fehr merklich, ſchwillt der Stengel 
zwifchen dem oberften und zweiten, zwiſchen diefem und dem 
dritten Querfchnitte an. Dies nimmt aber, je weiter nad) 
unten, immer mehr ab, fo daß der Stengel nach mehreren 
Wochen unter dem legten Querſchnitte gar keine Vergrößerung 
im Durchmeffer zeigt. ‘Die Urfache diejer Erfcheinung liege in 
der Unterbrechung der, den Bildungsfaft zuräcführenven, 
Gefäße. Der Bildungsfaft kann dadurdy nicht bis zu den 
unterften Stengeltheilen hinabfinken, fondern wird über und 
zwifchen den oberften Werlegungen zurädgehalten, wo er den 
verlegten Gefäßen entfirömt und ſich zu Zellgewebe organifirr, 
deſſen reichliche Anhäufung die Verdickung verurfacht. 

Sieht man dem Stengel anftate der Einfchnitte mehrere 
Kerbfchnitte, oder biegt man den eingefchnittenen Stengel fo 
zur Seite, daß die Wunden Elaffen, fo füllen fich diefe allmählig 
mit einer Maſſe aus, die fi unter dem Mikroskop als ein fehr 
großzelliges, unregelmäßiges Darenchym zu erkennen giebt. Dan 
erkennt fehr deutlich, daß der Stoff zu dieſer Maſſe, der Bildungss 
faft, den nach unten gefehrten Deffnungen der durchfchnittenen 
Lebensfaftgefäße entftrömt. Sn ihrer Umgebung, und nur auf 
der nad) unten gekehrten Fläche des Kerbes, erzeugen 
ſich die erften Zellen, die durch neu entftehendes Zellgewebe wei: 
ter nach außen gedrängt werden, bis der ganze Kerb mit Zells 
gewebe erfüllt it. Won der nah oben gefehrten Kerbs 
flähe aus entwickelt fich Fein Zellgewebe. Iſt die Zels 
(enbildung im Kerbe fo weit vorgefchritten, daß diefe vom Par, 
enchym erfüllt wird, fo legt fich dieſes an die nach oben ges 
kehrte Schnitrflähe genau an, und tritt mit dem urfprünglichen 
Zellgewebe derfelben in die gewöhnliche Zellenverbindung. Nun 
ftelle fih auch die leitende Verbindung zwifchen 
beiden Enden der durhfchnittenen Roͤhrenbuͤndel 
wieder ber, und zwar dadurch, daB die Membran der in 
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gerader Linie zwifchen den durchfchnittenen Roͤhrenbuͤndeln fie 
genden Zellen ganz in die Natur der Röhrenmembran 
übergeht. Sie zeigte fih mir theils pords, theils mit Spalt, 
Öffnungen, theild als Membran der treppens und negförmigen 
Röhren, ohne daß die Form der parenchymatiſchen Zelle das 
bei auch nur im mindeften verändert wird. Fuͤhrte ich den 
Kerb fehr tief, fo zeigte fich eine gleiche Mretamorphofe der 
Zellens zur Roͤhrenmembran ohne Formwandlung auch im 
urfprünglichen Zellgewebe der Markroͤhre über und unter dem 
Kerb. Nie zeigte fih in der neuen Zellenmafle des Kerbs (in 
der Verwallung) ein Organ, welches in feinee Form and 
nur die mindefte Achnlichkeit mit der der Röhren gehabt Hätte — 
überall nur die diheraedrifche Form der parenchymatiſchen Zeile. 

Einen noch fpredyenderen Beweis gegen die, im neuere 
Zeit fo Häufig aufgenommene Theorie du Trochet s (nach ihm 
geht die Bildung der neuen Jahrringe nur von den Knospen 
aus. Die Knospe fehickt ihre Wurzel abwärts zwiſchen Baſt 
und Splint hinab, die Wurzeln fämmtlider Knospen vereinen 
fich im &tengel und bilden die neue Jahreslage) finden wir in 
der Verwallung abgehauener Laubholzſtaͤmme. Sie finder 
auch ohne alle Kuospenbildung, und Entwidlung 
Statt, und befteht In weiter nichts, als in einer normalen, je 
doch anticipirten Verwandlung der Baftfchicht zur Suolzlage 
(ſ. Holz und Röhren) unter Hinzutritt neuer Holzfafern, die 
fid) aus den im Stode auffteigenden, durch Löfung des 
Stärfemehls zu Bildungsfaft geftalteten rohen Nahrungsfäften 
(f. Vegetation) vorzugsweife und in größerer Menge im Ums 
kreiſe der Schnittfläche des Stocks entwickeln, hier die wulftartige 
Anfchwellung bilden, die in allen Fällen aus wirklichem Holz⸗ 
koͤrper (Möhren und Markſtrahlen) beſteht, jedoch mit der fehr 
beachtenswerthen Abweichung, daß, wenigftens in den meiften 
Fällen, die Holzfaſern nicht parallel denen des Stocks verlaus 
fen, fondern mit ihrer Laͤngenachſe in der Peripherie 
des Stodes liegen. Doch findet dies nur im oberften Theil 
der Verwallung flatt. 

Dies führt mich auf die merkwürdige Eigenthuͤmlichkeit 
der Stöde junger Weißtannen (P. abies), ohne irgend eine 
Entwicklung von Blättern oder Trieben, ohne irgend eine Spur 
von Kuospenbildung, weder Außerlich noch innerlich, volltommen 
zu uͤberwallen und viele Jahre hindurd, völlig regelmäßig ges 
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bildete neue Jahreslagen unter der bedeckenden Rinde zu ent: 
wideln. Wie ich mich In den Weißtannenbeftänden des Thüs 
eingerwaldes felbft uͤberzeugt habe, tft die Erfcheinung bei der 
Weißtanne Regel, foll auch zumeilen bei der Fichte, jedoch viel 
feltner vorfommen. Bei der Kiefer finder fie nie Statt. Ich 
befige mehrere überwallte Tannenftscke, von denen der eine 85 
vollkommen und normal gebildete Jahreslagen, bedeckt von eis 
ner zzoͤlligen Rindenſchicht, um fich entwickelt hat. Der Ums 
ftand, daß unter den Nadelhoͤlzern allein bei den Tannen die 
Baftlage nicht zur Baſtſchicht, fondern ins Holz übergeht 
(f. Holz), weshalb die Rinde ſtets dünn und glatt bleibt, fers 
ner, daB die Entftehung der Jahreslagen ſtets an eine vorgäns 
gige Nindenbildung gebunden ft, und andere Erfcheinungen 
mehr, feheinen darauf hinzudeuten, daß die äußere Rindenhälle, 
an die Stelle der Blätter tretend, die Funktion der Affimilas 
tion des von den Wurzeln zugeführten rohen Nahrungsfaftes 
verrichte. Doc treten auch diefer Annahme andere direkte 
Beobachtungen entgegen. &. weiter unten. 

Bei unferer Kiefer findet ein Verwallen der Wunde nie 
Statt. Dahingegen vermögen Stämme, welche in ihrem Um⸗ 
- fange ganz von Rinde entblößt wurden, fich zu erhalten, und 
über der Verlegung neue Jahreslagen zu erzeugen. Dies zeigt 
fich fehr Häufig bei Stämmen, melde in der Nähe der vom 
Schwarzwilde befuchten Suhlen fih befinden. Wie bekannt, 
wähle füch diefe Wildart gewiffe Bäume, Maal baͤume genannt, 
aus, um nad dem Suhlen daran zu ſchlagen und fich zu rei: 
ben. Die Stämme werden dadurch nach und nad) ihrer Rinde 
2 bis 24 Fuß hoch His auf das Holz gänzlich beraubt, ohne 
daß fie dadurch eingehen. Ich habe einen folhen Stamm, 
den ich bereits feit länger als 6 Jahren in diefem Zuftande 
kenne, vor mir. Die äußerften, völlig von Ninde entblößten 
Jahreslagen find vollkommen verharzt, und bilden eine luftdichte 
Holzſchicht im ganzenumfange desStammes. Das Innere 
des Stammes hingegen iſt harzleer und ganz von der Beſchaf⸗ 
fenheit des Splints in den berindeten Stammtheilen über und 
unter der Verlegung. ‘Der berindete Stammtheil unter der 
Verlegung zeigt 6 Sahrringe weniger, ald der Stamm über 
der Verlegung enthaͤlt. Die, feit der Verlegung über diefen, 
entftandenen Jahrringe find allerdings nur fchmal, aber durd): 
aus normal gebaut; fie enden an der oberen Grenze der Der: 
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Iegung ohne irgend eine Spur von Verwallung. Wir ent 
wickeln hieraus folgende phytonomifch wichtige Säge: 

1) Die Thatſache, welche eine fehr kräftige Stuͤtze ber 
KHolzbildungstheorie du Trochet's zufeyn ſcheint, beweiſt mir 
weiter nichts, als daß die Organe, welche den Bildungsfaft ab: 
waͤrts leiten, nur in den Bafts und Rindenfchichten liegen, und 
daß mit völliger Zerftörung dieler auch der Bildungsftoff nicht 
tiefer geleitet, folglich auch das Produkt defielben, der Jahrring, 
unter der Unterbrechung fich nice entwickeln kann. Ich kam 
noch ein anderes Experiment aufführen, welches ebenfalls die 
Theorie du Troche t's zu beftätigen feheint. Beraubt man bie 
jungen Pflänzchen von Vicia faba, wenn fie eine Hoͤhe von 
13 bie 2 Zoll erreicht, und ihre Blätter noch nicht entfaltet 
baden, der Samenlappen, fo geben fie dadurch niche angen 
blicklich ein, ſondern vegetiren noch über einen Monat binburd, 
ohne jedoch eine andere Entwicklung, ald geringe Werlängerumg 
der Pfahlwurzel und des Stengels zu zeigen. Die Blätter der 
Plumula entfalten fidy nicht, fondern bleiben ganz in der Sb 
dung und Lage, die fie zur Zeit der Wegnahme der Samenlap⸗ 
pen harten. ‘Der abfteigende Stock entwidelt feine einzige Geh 
tenwurzel, nirgends zeigt fid) die mindefte Spur einer Verwal⸗ 
lung der Verlegungen, obgleich alle Schnittflächen ſich voͤllig 
gefund und frifh erhalten. Die abgeichnittenen Samenlapyen 
hingegen bewurzeln fi) von der Schnittflähe aus im Boden, 
und nehmen eine grüne Farbe an, ohne jedoch eine auffteigende 
Gemmula zu entwideln. Schneider man hingegen die Samen 
lappen, vielleicht nur um 2 Tage fpäter, wenn die fefundären 
Blätter fich entfaltet haben, ab, fo findet eine Entwicklung und 
Entfaltung neuer, fo wie Reproduction und Ueberwallen ver 
feßter Organe wie gewähnlid Statt. 

Dies beweiſt fehr beftimmt, daß bie erfte Vegetation jun 
ger Samenpflanzen, bis zur völligen Ausbildung der Blätter, 
nur ein Produkt der in den Samenlappen bereits zubereiteten 
Nahrung iſt. (Wie fih die junge Pflanze vor Entfaltung ber 
Blätter zum Amylum der Samenlappen verhält, fo verhält fich 
die entwickelte Holzpfianze in jeder Frühperiode ihrer Jahres⸗ 
vegetation zum Amylum des Holzkoͤrpers.) Ferner liegt hierin 
der Beweis, daß die Wurzel nur rohen Nahrungsfaft einfauge, 
und daß deſſen Verarbeitung zu Bildungsfaft lediglih an bie 
Thaͤtigkeit der Blätter geknüpft ift. Ferner, daß der grünen Epider⸗ 
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mis des Stengels die Fähigkeit der Affimilation fehle, daß dieſe 
nue im Diachym entfalterter Blaͤtter ihren Sitz babe. Der 
Erklärung des Wachsthums überwallter Tannenſtoͤcke ſteht Diefe 
Beobachtung entgegen. 

23) Ein Kreislauf der Säfte dürfte in diefen Fällen fehr 
fchwierig nachzuweiſen feyn. 

3) Der rohe Nabrungsfaft fteigt im ganzen Zellgewebe 
des Stammes aufwärts. Unter gewöhnlichen Verhaͤltniſſen in 
den Äußerften jüngften Holzlagen, im Splint, verhindert ein 
ungewöhnlicher Umftand Hier das Auffteigen der Säfte, wie in 
diefem Falle Die Füllung der äußeren Röhren mit Harz, fo fleis 
gen dieſe in den Älteren inneren Jahreslagen auf, und diefe 
bleiben dadurd in der Matur des Splints, während die aͤuße⸗ 
ren Sahreslagen verholgen oder verharzen. 

In den meiſten Fällen geht die Verwallung der Wunden 
nur von deren Rändern aus, indem fich die begrenzende Rinde 
unter Erzeugung neuer Holzſchichten über die von Rinde ents 
bloͤßte Holzflaͤche allmählig hinzieht. Nur wenige Hölzer haben 
die Fähigkeit, wirkliche Rinde aus dem entblößten Holze ijolirt 
zu entwickeln. Sie finder ſich vorzugsweife bei folhen Holz—⸗ 
pflanzen, die ein fehr ausgebreiteres Markſtrahlenſyſtem und den 
Winter über eine reiche Ablagerung von Staͤrkemehl befigen. 
Behufs der Werfuche Über Dauer der Hoͤlzer, wurden mehrere 
ſtarke Rothbuchen bis auf 30 Fuß Höhe gänzlich der Rinde bes 
raubt, um fie auf dem Stamm abwelten zu lafien. Sie grüns 
ten nody 4 jahre, und gingen dann allmählig ein. Während 
diefer Zeit hatte fih aber die gefchälte Stammflaͤche mit Rins 
denwaͤrzchen bedeckt, zu denen der Stoff offenbar aus den Au; 
Berften Endigungen der Marfitrahlen bervorgequollen war, den 
ich daher für auffteigenden Nahrungsfaft in feiner Verbindung 
mit Amylunı halte. &. Saft. 

Ulme, ſ. Rüfter. 

Ulmin, ſ. Dammerde. 

Umtrieb. Der Zeitraum, in welchem alle in einem Forſte 
befindlichen Holzbeſtaͤnde, von der einjaͤhrigen Pflanze an, ab⸗ 
getrieben und verjuͤngt werden ſollen, oder die Zeit, die man 
fuͤr jede Holzart zum Erwachſen, bis zu ihrer voͤlligen Haubar⸗ 
keit beſtimmt, wird der Umtrieb, die Umtriebszeit, oder 
auch der Turnus genannt. Nach Maaßgabe der Umſtaͤnde, 
der Holzarten, des Beduͤrfniſſes und des Bodens, wird der 
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Umtrieb bald kurz, bald länger feſtgeſetzt. Für Eich enhoch 
wald — wenn auf die Erziehung ſtarken Baus und Nutzhol⸗ 
zes Nücficht genommen wird — beträgt die Umtriebszeit ge 
wöhnih - © © 0 0 0 2 0 0 0. 440 bis 180 Jahre, 
für Buhenbohwald . . . . . 100 bis 120 Jahre, 
für Erlen; und Birkfenhohmwald . 650 bis 60 Sabre, 
für Nadelhol - - » . .» 0. 80 bis 120 Jahre, 
für Nieder wald, worin mitunter au ’ 
Knuͤppelholz erfolgen fol. - © . . bis 30 Jahre. 
Auf gutem Boden fann mit Vortheil die längfte, auf fchlechtem 
Boden aber darf nur der kürzere Umtrieb beſtimmt werden, 
weil auf fchlechtem und fehr mittelmäßigem Soden der jährliche 
Zuwachs früher fich vermindert, als auf gutem und mittelmd 
Bigem Boden. In der Regel darf das Ende der Umtriebszeit 
den Zeitpunkt des größten Zuwachſes pro Morgen 
nicht überfchreiten. Doc, kommen auch Fälle vor, wo man die 
Umtriebszeit über diefen Eulminationspunft hinaus beſtimmen 
kann; 3. B. weil das Holz, wegen feiner größeren Stärke, ala 
dann pro Kubikfuß viel theurer verkauft werden kann; wodurch 
der Verluft an Zumachs vielleicht reichlich erſetzt wird, aber 
weil man Holz von bedeutender Dicke unumgänglich nöthig het. 

Uufruchtbares Holz. Diefe, aus alter Zeit ftarmpende, 
Benennung ift fehr fehlerhaft, weil es keine Holzart giebt, die 
unfruchtbar wäre. Dean begreift aber unter dem unfruchtbes 
ren Holze gewöhnlih alle Strauchhoͤlzer. An einigen Or⸗ 
ten aber nennt man alle Holzgattungen, die keine Draft tragen, 
unfruchtbare Hölzer. Die Beftimmung deflen, was man unters 
unfruchtbarem Holze verftehe, ift da von Wichtigkeit, wo Leute 
das Recht haben, das unfruchtbare Holz fich zuzueignen. In 
dieſen Fällen entfcheidet die rechtsverjährte Obfervanz. 

Linland, wird der nicht benutzbare Boden genannt. 

Unterbufch, f. Unterholz. _ 

Unterdrüdt, verbuttet, verdämme nennt man eine 
Pflanze, wenn fie von einer nebenftehenden kräftigeren und groͤ⸗ 
ßeren uͤberſchirmt, und dadurch im Wachsthume gehindert wors 
den iſt. — Lange Zeit unterdrückt geweſene Holzpflanzen wer⸗ 
den niemals fchöne kräftige Bäume, wenn fie nun auch vom 
Drude befreit werden. Es ift daher nicht rathfam, unterdrückte 
Pflanzen in den Schlägen ftchen zu laffen. jede unterdrückte 
Holzpflanze hat nur wenige und fchlechte Wurzeln, und wenn 
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fie auch ganz ins Freie gebracht wird, 16 waͤchſt fie doch fchlecht. 
Cine unterbräckte, jetzt 106 bis 1Bjährige Pflanze wird von der 
jet erft aufkeimenden, nicht unterdruͤckten, bald eingeholt und 
überwachen. — Auch taugen die unterbrüdten Pflanzen zum 
Verſe tzen durchaus nicht. Sie wachfen zuweilen zwar auf, 
ihr kuͤnftiger Wuchs iſt aber immer nur ſchlecht, weil ihnen die 
zum freudigen Wachſen noͤthigen vielen und kraͤftigen Wurzeln 
fehlen, und auch bie Saftgefaͤße im Innern ſolcher Pflanzen 
zu eng find. Selbſt Diejenigen Gtämmchen, bie mehrere Sjahre 
long im dichten Schluß geftanden haben — wenn fie aud nicht 
unterdrüdt waren — taugen zum NWespflanzen nicht. Sie ha 
ben gewöhnlich nue wenige Wurzeln, uud wachen deswegen, 
und weil fie an den freien Stand nicht gewöhnt find, nur fchlecht. 

Unter: Erheber. Wenn die Korfigeldrecepturbezirke fehr 
groß find, und es dadurch den Holzkaͤufern Läftig wird, zum 
Sitze des Forfirentmeifters zu gehen, um dort Holz zu kaufen 
und zu bezahlen: fo ftellt man am mehreren gelegenen Orten 
Unters@rheber an, weiche die Stelle des Forſtrentmeiſters, 
ruͤckſichtlich des Holzverkaufes in einem kleinen Bezirke, vertres 
ten. te muſſen fich alle Monate, ober auch noch oͤfter, mit 
dem Sorftventmeifter berechnen, und bie eingenommenen Gelber 
an denfelben abliefern. 

Unterförfter, ſ. Foͤrſter. 

Unterbolz, Unterwuchs, Unterbuſch nennt man ben 
Stockausſchlag in den Mittelmaldungen. 
3 „Anserticfe, Usterlippe 2c., ſ. Freß w ertz engeber 
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Untermaft, |. Baldmaft. 

Unterwuchs, ſ. Unt er holz. 

Umnvollkommener Beſtand iſt ein ſolcher, der weniger 
dominirende Baͤume oder Staͤmme pro Morgen enthält, 
als man der Erfahrung nach in einem volllommenen Beſtande 
in demfelßen Alter auf dem Morgen findet. S. vollkomme⸗ 
ner Beftand, und temporäre nnvotltommener Beftand. 

Urbar machen beißt: eine Waldfläche durch allgemeines 
Umpflügen, Umgraben oder Behacken zur Holzſaat oder auch 
zur Fruchterziehung vorbereiten. — In dem urbar gemachten 
Boden wachen alle junge Holzpflanzen befier, als in Boden, 
defien Oberfläche nur von Gras und Unkraut befreit, weiter 
aber nicht aufgelockert worden iſt. Nur Soden der zum Auf 
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frieren geneigt ift, darf nicht aufgelockert werden; fonft aber 
ift e8 im Allgemeinen für die Holzſaaten fehr müglich, wenn 
der Boden wenigftens 1 bis 2 Zoll tief aufgelockert worden if. 
Eine tiefere Auflocderung des Bodens iſt für die Ausfaat 
fleiner Samen aledann nur nüglih, wenn ſich ber Boden 
vor der Saat wieder etwas hat fegen können, und dadurch vor 
dem zu fchnellen Abtrocknen gefchüge if. Man laͤßt daher den 
in diefem Sabre urbar gemachten und durch das Pflügen ftarf 
aufgelocerten Boden erft im künftigen Sräbjahre mit 
kleinem Holzſamen befäen und tüchtig Üübereggen oder uͤberhar⸗ 
ten. Hätte man aber Eicheln oder Bucheln zu ſaͤen, fo kon⸗ 
nen bdiefe alsbald in das durch Pflügen urbar gemachte Land 
gefäet werden, weil die daraus entftehenden Pflanzen ſehr bald 
tief einwurzeln und fo ftard werden, daß fie durch das Aus 
trocknen des Bodens nicht leicht Schaden leiden können. 

Urgebirge, ſ. Erde. 

Urbolz. Darunter verftieht man gewöhnlich das Reiſer⸗ 
holz, welches von den Aeften der gehauenen Bäume abfällt 
wenn das Knüppelholz abgefondert worden if. An einigen 
Drten wird diefes Holz mit zum Raff- und Lefeholze gerechnet, 
wozu es aber eigentlich nicht gehört. S. Raff⸗ und Lo 
ſeholz. 

Urocerata, Zolzwespen, Ord.: Hymenoptera, Fam.: 
Uroc., fe Hymenoptera (Sirex. Linn... &ie haben im Ads 
gemeinen Achnlichkeit mit den Blattwespen, doch ift der Koͤr⸗ 
per, befonders der Hinterleib mehr in die Länge gezogen und 
meift volltommen walzig, während er bei den Blattwespen ſtets 
etwas niedergedrüct if. Die Kinnbaden find kurz und did, 
die Fühler fadenförmig, zitternd, 10, bis Zögliedrig, der Kopf 
abgerundet, faft kugelig. 

Die Larven haben nur 6 Bruftfüße, find madenartig und 
leben im Innern des Holzes oft fehr lange Zeit, ehe fie ſich 
zum volltlommenen Inſekt entwideln. Eigene Beobachtungen 
diefer Familie fehlen mir nody gänzlich, weshalb ich mich hier 
allein auf die Angaben der Schriftiteller befchränten muß. Sie 
zerfällt in 2 Gattungen: 

afte Gattung. Oryssus, ſtachelloſe Holzwespe. 

Fühler 105 bis A1gliedrig. Legſtachel Außerlich nicht ſicht⸗ 

bar, fondern im Leibe fpiralförmig aufgerollt. Bei uns nur: 
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Or. vespertilio. 7 Linien lang, ſchwarz. Der Bauch und 

die hinteren Beine roch mit braunen Fußballen. Selten. 
Zte Gattung, Urocerus, wahre Holzwespe. 

Fühler 13, bis 2ögliebrig. Legſtachel hoͤrnern, dick, her⸗ 
vorſtehend, zwiſchen zwei hoͤrneren gleich langen Klappen. Die 
Larven madenartig, walzig, mit Kleine runden Kopf und ſchwa⸗ 
chen Kinnbacken. 

a) Urocerus (Sirex) gigas, die große Holzwespe. Weib⸗ 
chen ohne Stachel, 1 bis 14. Linie lang, ſchwarz, mit 2 pom⸗ 
meranzengelben Flecken am Kopfe, 2 auf dem Bruſtſtuͤcke. Die 
3 legten Segmente des Hinterleibes, fo wie das 2te und Zte, 
find ebenfalls pommeranzengelb. Bühler und Füße geld. Dem 
Männchen fehle der Stachel. Hinterleib ſchwarz, mit gelber 
Binde in der Mitte. Die Flügel beider durchſichtig braungelb. 
Summen im Fluge wie Hummel. Larve 14 bis 17 Linien lang, 
weich, walzig, faltenreich, Im Holze der Nadelhoͤtzer. Schwaͤrm⸗ 
zeit im Jul. Das Weibchen bohrt die kranken und gefällten 
Stämme an und legt feine Eier darin ab. Beſonders häufig 
fol fle "eine Zolge vorangegangenen Raupenfraßes, oder der 
Borkenkaͤfer, oder anderer Urfachen fein, die das Krankwerden 
der Beſtaͤnde nad fi führen. - In Ermangelung kranker 
Bäume wählt das Weibchen gefunde Staͤmme mit fchadhaften 
Stellen zum Ablegen der Eier. Ihre Ausgangsiächer habe ich 
befonders häufig in den alten Laachen auf Harz benußter Fich⸗ 
tenbeftände gefunden. Die aus den Eiern bervorgehenden Lars 
ven follen die Dekonomie der Holz⸗ oder Borkenkaͤferlarve treis 
ben, ſich von der ſchadhaften Stelle weiter Ins Holz ziehen und 
den Tod ſelbſt gefunder Stämme dadurch veranlaflen. Dies 
ſcheint der Meinung Bechſteins günftig, der zufolge die Larve im 
Holz ihre Dekonomie treibt. Mach ihm lege das Weibchen feine 
Eier auch In Dielnbretter und Ballen ab. Vielleicht finder hier 
ein Ähnliches Verhaͤltniß wie bei Lamia aedilis&tatt, deren Larve 
in ftehendem Holz auch gemeinhin unter Rinden vorkommt, im 
trocknen oder entrindeten Holze aber auch ins Innere geht, 
nicht allein zur Verpuppung, fondern auch zur Ernährung. 
Nah Thierfch erreicht die Larve innerhalb 6 bis 7 Wochen 
vom Lizuftande ab unter der Rinde ihre Vollkommenheit, 
und geht dann is 6 Zoll tief ins Holz, behufs der Verpup⸗ 
pung. Sollte fie nicht auch als Larve noch längere Zeit hier 
ihr Weſen treiben? Weber die verfchledene Dauer der Puppen 


+. 
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ruhe, die auch den Holzwespen eigenthümlich zu feyn fcheint, ta 
die Wespe aus den Balken neu erbautee Käufer oft mehrer: 
Sahre hintereinander herauskommen foll, Habe ich im Art. 
Tenthredo gefprohen. &. Anhang. 

Die Verpuppung gefchieht daher gewiß im Innern bei 
Holzes. Die Puppe liegt. in einem Gewebe von Geidenfäden 
und zeigt, von diefem entbloͤßt, ſchon die Form ˖des vollkomme⸗ 
nen Inſekts. 

Die Mittel zu ihrer Vertilgung ſind dieſelben, wie gegen 
die Borkenkaͤfer und Rhagien, mit denen die Wespe gewoͤhnlich 
gemeinfchaftlih, und nur dann in größerer Dienge vorkommen 
fol. Wenn in einem Stamme die Holzwespe fpäter ihre Dede 
nomie beginnt, als die Holzs und Borkenkaͤfer, fo iſt dies wohl 
nur als eine Folge ihres fpäteren Schwärmens anzufehen. 

Hierher gehörende Species, in Nadelhoͤlzern vorkommen 
find ferner: Uroc. juvencus, spectrum, noctilio. 

Uropoda, ſ. Sarcoptes. 

Urfioffe, Brundftoffe, |. Chemie. 

Urthaͤtigkeiten, |. Natur. 


3. 


Vanessa, ſ. Papilio, - 

Varietäten, |. Syſtem. 

Vegetabil Heißt Pflanze, vegetaßttifd baher pflanzlich. 

Vegerstionstbeorie. Ich bitte, das Naͤchſtfolgende nur 
als einen Verſuch zu betrachten, die Beobachtungen, welche ich 
in anderen Artiteln über den Bau der Golzpflanzen und deren 
einzelne Organe, fo wie über den Gehalt derſelben an flüffigen 
und feften Stoffen niedergelegt habe, In ein Syſtem zu brins 
gen, Vieles iſt in der Darftelung allerdings noch hypothetiſch; 
vergleiche ich fie aber mit anderen Theorien, fo finde ich auch 
diefe nicht frei Davon, Dagegen glaube ich In ihr und durch 
fie Erfcheinungen des Pflanzeniebens erklärt zu fehen, die bis⸗ 
ber noch keine Erörterung fanden. Auch hier iſt es vorzugs⸗ 
weife das Jod und ein vorzägliches Inſtrument, denen ich die 
Erkenntniß manches bisher nicht Beobachteten verdanke. 

Wir zerfällen die Vegetation der KHolzpflanzen innerhalb 
eines Jahres nach ihren verfchledenen Produkten in 3 Zeitads 
ſchnitte, die allerdings nicht ſcharf begrenzt find, ſich aber doch 
in äußeren Erfcheinungen als getrennt zu erkennen geben. Da 
die erfte Wegetationsperiode, wie wie fehen werden, mit der letz⸗ 
ten bes vorangegangenen Jahres in einem innigen Zufammens 
hange fteht und nur aus ihr refultirt, fo müflen wir, um vers 
ftanden zu werden, einige Vorbemerkungen über die Akte der 
letzten Wegetationsperiode eines Jahres vorausfenden. 

In der legten Wegetationäperiode eines Jahres wendet füch 
die Thätigkeit der Pflanze weniger auf Herausbildung und Ents 
faltung neuer Organmaflen, als in ben früheren. Alle jest ſich 
entwickelnden Gebilde gehören nicht mehr dem producirenden 
Jahre, fondern einem fpäteren Vegetationschklus an. So die 
Knospe, bie Frucht mit dem Samen, der Staͤrkemehlvorrath 
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des Holzkoͤrpers ꝛec. Alle Bildungen zeigen fich in der Entwich 
lung nach) außen zurädgehalten. Der Reichthum vorhandenen 
Bildungsftoffs haͤuft ſich allmählig in allen Organen des Plan 
zenftammes, in der Frucht und im Samen an. Die Saftger 
fäße ergießen ihren Saft in das Zellgewebe der Rinde, wo er 
in Gängen und Hältern fi anfammelt, um den Winter über 
darin zu ruhen. Ein großer Theil der Säfte aber wird vom 
Zellgewebe der Markſtrahlen aufgenommen und in das Innere 
des Holzkoͤrpers geleitet. Durch die Saftporen der Markſtrah⸗ 
lenzelle und deren nachgemwiefene Kommunikation mit den Hoehh⸗ 
röhren (f. Röhren ꝛc.) dringt ber Saft, wenigftens bei fehe 
vielen Holzarten, auch in die Holzzellen, und erhärter zulekt 
überall, durch Abſcheidung des Sauerfloffs aus der zucferhalt- 
gen Verbindung, zu Stärfemehl, welhes wir im Spärherbfe, 
Winter und Srühjahre, vor Beginn erneuter Saftcirkulatien, 
vorzugsweife in dem Zellgewebe der Markſtrahlen, weniger 
reichlich in den Molzröhren, nie in den Baftröhren finden. Bei 
dem Proceffe der Verwandlung des Saftes zu Staͤrkemehl (f. 
Säfte) ſchreibe ih den drüfigen Organen im Innern der Zel⸗ 
len und Röhren, fo wie deren höher entwickelter Dretamorphes 
fenftufe, der Spiralfafer (f. Röhren), die Funktion dee Abs 
ſcheidung des Sauerſtoffs zu. Ich halte mich zu diefer Ans 
nahme dadurdy berechtigt, daB fih das Diehl im Stamme über 
al nur da bildet, wo drüfige Organe oder Spiralfafern vor 
handen find, in den Markftrahlenzellen und den ihnen anliegen 
den Holzröhren, in der wahren Spiralfafer, die fich fehr haͤu⸗ 
fig mit einer grumofen Materie in einzelnen Haͤufchen erfüllt 
zeige, die durch Jod blau wird, und in den funktionslofen Saft: 
gefäßen der Rinde, weshalb ich die Blaſen derfelben als, den 
drüfigen Organen der Holzroͤhren analoge Gebilde betradıte. 
Die Baftfafer enthält nie Mehl, das Zellgewebe des Marks 
und der Rinde nur ausnahmsweife, 3. B. bei der Kartoffel; 
in welchem Salle fih neben der mehlartigen Ablagerung auch 
ſtets ein den Drüfen analoges Organ in der Zelle vorfindet. 
Bei Salix und Juniperus enthalten die Außerften, der Epider⸗ 
mis junger Triebe zunächft liegenden Zellenfchichten Mehl, in 
welchem Falle die Drüfen der Epidermis mahrfcheinlich die Abs 
fheidung des Sauerftoffs verrichtet haben — eine Funktion, 
die ihnen längft zuerkannt ift. 

Der auf diefe Weife ſich anfammelnde, der Vegetation 
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entzogene Bildungsſtoff ruht nun im Innern der Pflanze den 
Winter über theils als Dicht, theils als Lebensfaft in konfiftents 
fluͤſſiger Zorm. Er verhält fich zur MWegetation des Fruͤhjahrs, 
wie ſich das Amylum des Eotyledonarkörpers zur erſten Vege⸗ 
tation: des Einbryo bis zur Herausbildung der Aſſimilations⸗ 
organe (Blätter) verhält. (©. Ueberwallung, Erp. mit 
Vieia faba.) 

Mit eintretender Wärme des Fruͤhjahrs beginne nun die 
erſte Vegetationsperiode des Jahres. Die Wurzen entziehen 
dem Hummus des Bodens kohlenſaures Waſſer. Dies feigt, den 
inneren Lebensgefepen der Pflanze Folge leiftend;, in allen jun⸗ 
geren Organen des Pflamzenſtammes aufwärts, der Regel nach 
* in der Außerften jängften (Baſtlage, Splint), unter abnormen 
Verhältnifien au im Innern des Stammes. &. Ueberwall. 

Das Auffleigen der Säfte gefchieht fehr wahrſcheinlich 
durch Uebergang berfelben aus einer Zelle in die andere, unter 
wirtlihem Durchdeingen der Zellens oder Roͤhrenmembran. 
Wir fpielen bier nicht weiter mie den möglichen Urſachen des 
der Mechanik niche für unbebinge noͤthig erachten, verweilen 
aber auf du Trocher’s finnreiche Theorie des Uebergangs der 
Shfte aus einer Zelle in die andere — Endosmofe und 
Erosmofe genannt. — Gewiß If es, daß die von den Wur⸗ 
zein aufgenommene Bodenfeuchtigkeit im Roͤhrengewebe des 
Holzkoͤrpers auffteigt; ungewiß, ob auch. das Parenchym daran 
Theil nimmt — mir ſcheint dies nicht der Ball zu feyn. 

Die Frage, weshalb der Molzfaft nur im Brübjahre fo 
reichlich ausflieht, finde ich ganz einfach darin erörtert, daß bei 
einer reichlichen Aufnahme von Gäften durch die Wurzeln, und 
beim gänzlichen Mangel der noch nicht entwickelten Biätter, fich 
der Saft In den Gefäßen anhänfen muß. So wie aber die. 
Blaͤtter erfcheinen und in ihre Bunktion der Ausdüns 
lung getreten find, muß notwendig die Anhäufung fich 
verringern, und der flarfe Saftfluß aus Wunden, nicht aber 
das Auffteigen des Saftes, muß aufhören. Deshalb findet bei 
allen immergrünen Pflanzen kein Saftfluß Statt. Wenn er 
auch vielen fommergränen Pflanzen fehlt, fo beweif’t uns dies 
nichts Anderes, als daß deren Wurzeln nicht fo reichlich einſau⸗ 
gen, als die mancher anderen. 

Wir Haben gefehen, daß ſich das Diehl des vorangegange; 
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nen Vegetationscyklus vorzugsweife reichlich im Zellgewebe ber 
Wurzel ablagerte. Das von den Wurzeln aufgenommene koh⸗ 
lenfaure Waſſer (f. Ernährung) tritt alfo gleich bei feinem 
Uebergange "in die Pflanze mit dem Mehle in innige Verük 
rung, feßt feinen Sauerfioff an daffelbe ab, wodurch 
dies wieder in die Natur der zuderhaltigen Nahrungsfläffigkeit, 
aus der es fi durch Entfäuerung niederfhlug, zurkdgeführt 
wird. Je höher der Pflanzenfaft fteigt, um fo Lonfikenter, 
ſchwerer und zuckerhaltiger wird er (Knight), da eine um fo 
größere Maſſe von Mehl in ihm aufgelöft und verwanbek 
worden if. Ein Theil davon wird durch die leitende Verbin 
dung der Markſtrahlen fhon im Auffteigen feitwärts gefähet, 
zwifchen Baft und Holz ausgeichieden, wo er fi) zur Grund 
lage des neuen Sahrringes organifirt und die Trennung be 
Baſtſchicht vom Holzkoͤrper herbeifuͤhrt. &. die Art. Saft 
(Cambium) und Holz. : Ein anderer Theil des aufitelgenden 
zuckerhaltigen Saftes dringt bis zur Gemmula der Kuss 
und wird dort organifirt, ohne einer weiteren Verarbei 
tung in Blättern zu bedürfen, die zur Zeit nod gar 
nicht vorhanden find. Durch die Bildung neuer Organe 
im Lichtpole der Längenachfe jedes Triebes wird nun bie in der 
Knospe verengte Markroͤhre zu ihrer urfpeänglichen Weite 
wieder ausgedehnt, und die Entfaltung der anticipirt entwickel⸗ 
ten Blätter und Bluͤthen im Innern der Knospe, fo wie die 
Ausfcheidung der Röhrenbündel zu neuen Blättern, geht nad 

den unter d. Art. Wachsthum erörterten Gefeßen vor fic. 
Allmählig wird aber der überwinterte Bildungsſtoff kon 
fumtrt.' Seine Konfumtion hat nun aber Organe hervor 
gebracht, die zur Bereitung neuer Bildungeftoffe geeignet find 
und eben zu diefem Zwecke berausgebildet wurden. Die Pflanze 
fteht jegt in voller Belaubung da, der Saft fleige mit ers 
neueter Kraft aufiwärts und in die Blätter, wo er zu Bildungs 
ftoff verarbeitee wird (f. Blatt), der nun bei feinem Zuräds 
treten in die Pflanze eine erneute Entfaltung der Organe her⸗ 
beiführt. Hiermit beginnt Die zweite Begetationsperiode 
des Jahres. Gegen Ende der erften wurde der Bildungsftoff 
immer weniger, die Wegetation immer träger. Sept erwacht 
neues Leben und neue Thaͤtigkeit im Organismus, die Früh 
periode wiederholt fich) in den meiften ihrer Erfcheinungen, je 
doch weniger energifh. Wir fehen, daB die Rinde der Eiche, 
der 
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der Weide und Bicke um Jehanni ans das zweite Mal geht, 
daß. die Triebe junges Laub. entwickeln ( Johannitrieb, Soms 
merteieh), und baß.der —— durch Herausbildung 


+. fden Tal Anferin Augen inet folgen Abfanls, 
daher auch Eeinen zweiten. Die Urſache finde ich 
darin, daß in den u B. ein hoͤchſt geringer Amy ⸗ 


Vegetation konſumirt wird, und alfo beine periodiſche Trennung 
der Begetation veranlafien fann. Bei diefen Pflanzen iſt aber 
ein Uederwintern des Bildungsftoffs gar nicht nöthig, denn die 
Afamilations organe welche durch dieſen bei den fommergrünen 
Laushäßgern ſich erft entwickeln follen, und für deren Entwick⸗ 
lung ee ſich anfanımelt, werden bei den Nodeldatzern von ei⸗ 
usa Jahre auf das andere Übertragen. 
Oel den Mabelfölgern Aberwintert das Aſſi⸗ 
. eins (Blatt), dei-den Laubhoͤlzern 


der Stefi wi Suwidiung —8 
Er un (fe Knospe), 
Ne der a Nadeln durch Inſektenſchaden auf die 


Vegetatlon —— ſo far nachtheilig einwirkt. Der 
bdiesjäßeige Raupenfraß nimmt der Kiefet die Aſſimilations⸗ 
organe für Die Brühpeeisde des kommenden Jahres, Da num 
in der Pflanje ſelbſt aug der affimliete Stoff zur Herausbil⸗ 
bung neuer Affimilationdergane for gänzlich mangelt, fo muß 
nethwendig die Catwicktung neuer Jahrestriebe Im kommenden 
Jahre durch den Verluſt der Moden im vorhergehenden zuruck⸗ 
gehalten: werden. 


- Cin Produkt der zwelten Vegetationzperiode iſt die Ber 
jung des Sahredringes und des zuerſt entwickelten Theiles 
der Sabrestriebe. Arußere Polarität gewinnt ſchon das Leber 
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marflofe Wurzel keine Markſtrahlen haben koͤnnte, die dech 
hier ganz wie im Stamme vorhanden find), kurz; es gehen 
alle Veränderungen vor, die ih Im Artikel Wach sthum, als 
dem Proceſſe der Werholzung angehörend, bezeichnet habe. Im 
Innern der Röhren treten die Zellfaftbläshen zur “Drüfe und 
zum Spiralfaden zufammen — es bilden ſich alfo in der 
zweiten Periode die Drgane, welde in der letzten 
die Abfcheidung und Anfammlung des MWintervon 
raths bewirken follen. Wahrſcheinlich iſt die Aberwin 
ternde Baftlage ein Produkt der legten Vegetationsperiode. 

Sin der dritten Periode, deren Produkte wir bereits 
fennen gelernt haben, beginnt nun das Wirken ber in be 
zweiten herausgebildeten drüfigen Organe im Innern be 
Schlaͤuche. Sie ſcheiden den Sauerftoff aus dem Pflanzenfaft 
ab, wodurch diefer zu Mehl fi) geftaltet, mithin fich mid 
mebr forchbewegen kann, fondern in fefter Form ba zurädkk 
ben muß, mo ihm fein Sauerftoff entzogen wurde. In bes 
Baftröhren, Saftgängen und Safthältern hingegen wird er als 
flüffiger Stoff zurückgehalten, da bier feine drüfigen Organe 
zur Abſcheidung des Sauerftoffs vorhanden find. . 

Durch dies Erhaͤrten des Bildungsftoffs muß nerärlich 
der Längentrieb in feiner Entwicklung zurädgehalten werden. 
Wir bezeichneten dies mit dem Ausdrude: fintende Längen 
polarität. Innere Polarirät it aber noch wirkſam, d. h 
die Röhrenbändel des Markcylinders werden immer noch nah 
außen entfaltet. Sie erfcheinen aber in der Entwicklung zu 
Blättern durch Mangel an Bildungsftoff zurückgehalten, al 
Knospenhällen und Knospenblaͤtter. Kurz, das Produkt der 
dritten Wegetationsperiode iſt die Knospenbildung, wie icy dieſe 
und die damit verbundene Erfchelnung des Blattabfalles unter 
dem Art. Wachsthum bdargeftellt habe. 

Mit vollendeter Knospenbildung und gefammeltem Amy 
lymvorrathe für die Frühperiode des nächiten Jahres, ſinkt dann 
die Pflanze wiederum in die Winterruhe, um im nächften Fruͤh⸗ 
jahre denfelben Kreislauf von neuem zu beginnen. 

Verangert, |. Beraft. 

Verbreitung der Holzpflanzen, f. Klima. 

Verbrennung, f. zuvor Sauerftoff. Jede Verbindung 
des Sauerftoffs mit anderen Stoffen, welcher Natur fie auch 
feyen, iſt im chemifhen Sinne Verbrennung. Im gewöhnlis 
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hen "Taben nenmeniwid. jebdih nur Dieeige Werbindung des 
Verbrennung 





wie —— —— —————— — —‚——————————— 
nannt. Der Gauerftoff verbindet ſich dabei mit: dem brennba⸗ 
von-Aötper, . Bi its dich: Kuhienfieffe Dev Hotzkohle, und 
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Vergleichung des Waldertrages mir dem des Ackers 
Faſt allgemein ift der Glaube, daß ein Morgen Wald jaͤhrliq 
nicht fo viel Geld eintragen könne, als ein Morgen Geld. Dies 
fommt meiftens daher, weil man über den Ertrag bes Wales 
und des Ackers ganz irrige Berechnungen macht. Will mar 
eine folche Werfleihung anftellen, fo muß der jährliche reine 
Geldertrag eines Morgens Wald neben den reinen GBeßdertras 
eines Morgens Feld von gleicher Bodengäte geftellt, uud 
in beiden Fällen eine gute Bewirchfhaftung zum 
Grunde gelegt werden. Geſchieht dies unpartheiiſch. 
fo wird man Nefultate finden, die man nicht erwartet hatte. — 
In faft allen Gegenden Deutfchlands hat man die Maldungn 
auf gutem und mittelmäßigem Boden — wo es die Loatität 
nur einigermaßen erlaubte — ausgerodet und zu Felde gemacht, 
diejenigen aber, die auf ſehr mittelmäßigem und fchlechtem Ges 
den ftanden, hat man zu Walde belafien, weil Boden von ſol⸗ 
her Qualität Hei der Fruchttulur, nah Abzug der Be 
ftellungstoften, faft gar feinen Ertrag gewfährt. — Gelb 
daher die oben erwähnte Wergleihung Statt finden, fo muß 
man den reinen Geldertrag des Waldes und-des Ackes auf 
Boden von gleicher Guͤte berechnen und vergleichen. Geht 
man bei diefer Berechnung ohne Vorurtheil zu Werk, fo wird 
man finden, daß faft allgemein der Ertrag von mittelmaͤß 
gem Fruchtboden mit dem guten Waldboden verglichen 
werden muß, weil der gute Waldboden in den meiften Fällen 
nur die Qualität des mittelmäßigen Frucht⸗ oder Feldbodens 
hat; der mittelmäßige Waldboden aber, in der Regel, nur 
ſchlechter Feldboden werden würde. Außerdem muß zu eis 
ner ſolchen Mergleichung, fowohl bei der Acker» ale Waldwirth⸗ 
fhaft, eine gute Bewirthſchaftung zum Grunde gelegt 
werden, da offenbar falfche Reſultate enrftehen, wenn man — 
wie dies gewöhnlich gefchieht — den jährlichen Geldertrag eines 
Morgens gut bewirthfchafteten Ackers mit dem Ertrage eines 
Morgens fchlecht bewirthichafteten Waldes vergleicht. Ein ſchlecht 
bewirchfcpafteter Morgen Wald liefert freilich, ſelbſt wenn der 
Boden gut ift, jährlich kaum + Klafter Holz, da doch ein Mor⸗ 
gen gut bewirthfchafterer Wald auf gutem Boden erfahrunge 
mäßig wenigſtens eine halbe Klafter, der Fichtenwald hingegen 
4 6161 Kft. Baus und Brennholz durchſchnittlich jährlich produs 
eirt, die Adminiftrationekoften aber durch Die davon abfallenden 
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Reiſer und dur das Stockholz mehr als zureichend gedeckt 
werden. Dean darf daher nur den Lokalwerth einer halben 
oder von 3 Klafter Holy berechnen, und mit dem erfahrungss 
mäßigen jährlihen Reinertrage eines Morgens Feld von 
mittelmäßiger Bodenguͤte, in derfelben Gegend, vergleichen, um 
das Verhältniß beider Erträge au finden. — Bei diefer Vers 
gleihung wird man fehen, daß Allenthalben in den gehoͤrig 
bevoͤlkerten Ländern der Reinertrag des Waldes dem Rein⸗ 
ertrage des Feldes ſelten nachſteht. Nur in den ſehr wenig 
bewohnten, mit ſehr großen Waldungen bedeckten Gegenden — 
wo das Holz gewoͤhnlich aͤußerſt wohlfeil iſt — kann wohl hier 
und da der Geldertrag des Waldes geringer ſeyn, als der des 
Feldes. In den deutſchen Gegenden der Art iſt aber der Bo⸗ 
den gewoͤhnlich ſo ſchlecht, daß er bei der Fruchtkultur — nach 
Abzug der Beſtellungskoſten — jaͤhrlich kaum 5 Sgr. einbringt. 
Wenn man dort alfo die halbe Klafter Holz nur zu 5, oder 
die ganze Klafter zu 10 Sgr. verkaufen kann, fo iſt der Ertrag 
des Kiefernwaldes mit dem des Ackerbodens fchon gleich; in fols 
chen Gegenden aber, wo der Molzpreis hoch ſteht, wird man 
nicht felten finden, Daß der Deorgen gut bewirthfchafteter 
Wald noch mehr reinen Geldertrag giebt, als der Morgen 
Feld von gleicher Bodengäte. — Sin meinem Gutachten über 
die Fragen: welche Holzart belohnt den Anbau am 
reihlichften? und wie verhält fich der Ertrag des 
Waldes zu dem des Ackers? habe ich mich Über diefen ins 
tereflanten Gegenſtand weitläuftiger ausgeſprochen, ald es hier 
gefchehen kann. Bevorworten muß ich aber noch, daß meine 
vorhin und in dem eben erwähnten Gutachten ausgefprochene 
Behauptung nur auf folhe Bälle Anwendung findet, wenn der 
jährliche Geldertrag aus fhon eriftirenden und zur nad, 
Baltigen, jährlich gleichen Benußung geeigneten Wals 
dungen berechnet und mit dem Ertrage der Zruchtfelder vers 
slihen wird. Ganz anders geftaltet fich die Sache freilich, wenn 
die Frage aufgeworfen wird: 06 eine erſt anzubauende, 
für fih allein beſtehende Waldparzelle binnen 100 
J. jährlich durhfchnietlih pro Morgen eben fo viel 
Geld eindringen werde, wie daſſelbe Grundftäd, 
wenn 28 als Feld benuge wird? Sn diefem Falle bleibt 
der Ertrag des Waldes allerdings weit hinter dem Ertrage des 
Geldes zuruͤck, weil zu viele Jahre verfließen, bis man aus dem 
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erft angelegten Walde eine Nutzung heben kann — das Acker 
fand hingegen von heute an faſt jährlih Nugung gewähet, 
wovon man Zinfen anrechnen kann. — Nur wenn ein af za 
Wald gemachtes Grundftüd mit einem ſchon eriflirenden und 
mit Holz von allen Alterflafien beftandenen Walde, ruͤckſichtüch 
der Bewirchfchaftung, in Werbindung gebracht werden kann, läßt 
fih von jegt an indirekt ein jährliher Ertrag aus der nenen 
Antage berechnen, weil dann ber totale, folglich auch ber jühr 
lihe Ertrag aus dem, durch das Hinzukommen des neum Dis 
ſtriktes, vergrößerten Walde natürlicherweife größer wird, ob 
gleich der Holzbeftand der neuen Waldparzelle erft fpärerhis 
etwas zur Vergrößerung bes jährlichen Draterials und Ges 
ertraged direkt beitragen kann. Da aber der Holzertrag der 
neu angelegten Parzelle theils in den Lauf, theils an das Ente 
der erftien Umtriebszeit fällt, folglich daburdy der Totalertrag 
ber Umtriebszeit vergrößert wird, fo erhöhet fi) dadurch auf 
der einjährige Ertrag von jeßt an, und was bie Holzbe⸗ 
fände des alten Waldes vorſchießen, das wird ſpaͤterhin aus 
ber neu binzugelommenen Parzelle erſetzt. 

Verhalten des Holzes im rohen and verkohlten Zw 
ſtande, ruͤckſichtlich ſeiner Maffe und feines Gewide 
tes. Wenn man 100 Kubiffuß, oder 3900 Pfund trodnes 
Buchenholz regelmäßig verfohle, fo erhält man daraus — 
nach dem Durchſchnitte vieler Verſuche — 30 Kubikfuß oder 
8410 Pfund Kohlen, und aus 100 Kubilfuß oder 3600 Pfund 
trocknem Kiefernholz, 34 Kubitfuß oder 578 Pfund Koh⸗ 
len. — Das Buchenholz verliert alfo beinahe 4 am Gewicht, 
und „u an der Mafle; das Kiefernholz aber wird-um $ leich⸗ 
ter, und um 3 in der Maſſe geringer. — Durch das Verkoh⸗ 
len des Holzes am Drte, mo es gewachlen if, kann folglich ber 
Transport deſſelben um eben fo viel wohlfeiler werden, als 
durch das Verkohlen die Schwere des Holzes vermindert wird. 
©. Schwere des Holzes. 

Verbältnig der Bitzkraft verfchiedener Brennmate⸗ 
riglien zu einander. Die Verhältnifig der Hitzkraft verfchies 
dener Brennmaterialien zu einander werden von den Schrift⸗ 
ftellern werfchieden angegeben, weil die Güte Diefer Materialien 
fehr verfhieden if. Nimmt man aber eine mittlere 
Güte derfelben an, fo dürften folgende Verhaͤltniſſe der 
Wahrbeit fehr nahe kommen: 
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4) En Kubitfuß Gteintoßien, ohne Ziviſchenraͤume, 
giebt fo viel Kine, wie 44 Busttfap Kiefernklobenholz, 
das nicht geflößt M. 

2) Ein Kusitfuß Geauntohlen giebt fo viel Hitze, wie 
1* Fneag Kiefernkiobendolz, das nic gefloͤßt wor⸗ 
den iſt. 

29) Ein Kubitkaß- Otedtorf vom’ mittierer Gaͤte giebt 
fo wel Hitze, wie # Kublkſuß Kiefernklobenholz, das 
nicht geflöße worden iſt. — 7* verſchiedenen 
Torfes unter ſich verhaͤle ich faſt wie ſeine Schwere. Sit 

Torf doppeit fo ſwer, als ein anderer; fo 
giebt er auch meiſtens doppelt ſo viel Hitze, als der leichtere. — 16 

fie Hier in Berlin len aut m werden, enthalten 1 

‚ und dee biefige Haufen Torf enthalt 200 Rubitfuß 


Nach diefen Sägen und nach G. 8% Hartigs phyſika⸗ 
uͤſan Verſuchen über das Verhältniß der Brenn⸗ 
barkeit der meiſten denutſchen Waldbaumhölzer, Ste 

Auſl., kann man leicht berechnen, wie ſich Steinkohlen, Torf 
rn wu jeder Hehatt ruckſichtlich der Hiberaft, 

Noch wird bemerkt, daß das Breunhol, jeder Art, wenn 
es gefloͤßt wird, mebe oder weniger am: feiner Sika ven ver⸗ 
liert. Dieſer Verinſt beträgt — wenn das Holz nur 
4123 bis 14 Tage im Waſſer liegt, 6 bis 8 Proc. Liegt es aber 
längere Zeit im Waſſer, oder muß es aus dem Floßbache ein: 
mal ausgegegen, getrocknet ah ‚noch einmal eingemworfen wer 

Ort zu bringen, fo kann der 
Wertuft an Migkrafe BIS AB Proc. Beiragen, folglich das 
Holz + bis 4’an feiner Hitzkrafte verlleren. Es kann alfo das 
Floßhotz fo viel an ſeiner Guͤte einbuͤßen, daß die Klafter das 
von kaum 6 Thir. werth iſt, wenn das nicht gefloͤßte Holz einen 
Werth von 7 Thir. hat. Vereinen ſehr kurzen Waſſerſtraße vers 
Liest das Holz aber immer wenigen iu an feiner Vrennguͤte. 
Ob das Laubhokgs aber das Nadelholz durch das Floͤßen 

verliert 


ah 


Rn) 


daß das Laubholz mehe verliert, als das Nadelholz. 
Verhälmiß des Muäppelbolses zum Kloben⸗ oder 
Stammbolze, inc. Baus und Nutzholz. Nach den von 
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Vergleichung des Wealdertrages mit dem des Ad’ers. 
Faſt allgemein ift der Glaube, daß ein Morgen Wald jährlich 
nicht fo viel Geld eintragen könne, als ein Diorgen Feld. Dies 
fommt meiftens daher, weil man über den Ertrag des Waldes 
und des Aders ganz irrige Berechnungen macht. Will man 
eine folche Werfleihung anftellen, fo muß der jährliche reine 
Gelderrrag eines Morgens Wald neben den reinen Geldertrag 
eines Morgens Feld von gleicher Bodenguͤte geftellt, und 
in beiden Fällen eine gute Bewirchfhaftung zum 
Grunde gelegt werden. Geſchieht dies unparcheiifch, 
fo wird man Refultate finden, die man nicht erwartet hatte. — 
Sin faft allen Gegenden Deutfchlands hat man die Waldungen 
auf gutem und mittelmäßigem Boden — wo es die Lokalität 
nur einigermaßen erlaubte — ausgerodet und zu Felde gemacht, 
diejenigen aber, die auf fehr mittelmäßigem und ſchlechtem Yes 
den ftanden, hat man zu Walde belaflen, weil Boden von fob 
her Qualität Hei der Fruchtlultur, nah Abzug der Be 
ftellungstoften, faft gar keinen Ertrag gewährte — Golb 
daher die oben erwähnte Vergleichung Statt finden, fo muß 
man den reinen Geldertrag des Waldes und-des Ackers auf 
Boden von gleiher Guͤte berechnen und vergleichen. (Gebe 
man bei diefer Berechnung ohne Worurtheil zu Werk, fo wird 
man finden, daß faft allgemein der Ertrag von mirtelmäßts 
sem Fruchtboden mit dem guten WBaldboden verglichen 
werden muß, weil der gute Waldboden in den meiften Fällen 
nur die Qualität des mittelmäßigen Frucht» oder Feldbodens 
hat; der mittelmäßige Waldboden aber, in der Regel, nur 
fchlechter Feldboden werden würde. Außerdem muß zu el 
ner ſolchen Dergleichung, ſowohl bei der Acker» ald Waldwirth⸗ 
fhaft, eine gute Bewirchfhaftung zum Grunde gelegt 
werden, da offenbar falfche Reſultate entfiehen, wenn man — 
wie dies gewöhnlich gefchieht — den jährlichen Geldertrag eines 
Morgens gut bewirthichafteten Ackers mit dem Ertrage eines 
Morgens Ihlecht bewirthſchafteten Waldes vergleicht. Ein ſchlecht 
bemwirchfchafteter Morgen Bald liefert freilich, ſelbſt wenn der 
Boden gut ift, jährlich kaum + Mlafter Holz, da doch ein Mor⸗ 
gen gut bewirthfchafterer Wald auf gutem Boden erfahrungss 
mäßig mwenigftens eine halbe Kiafter, der Zichtenwald hingegen 
4 618 1. Kft. Baus und Brennholz durchfchnitelich jährlich produs 
eirt, die Adminiftrationekoften aber durch die davon abfallenden 
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Reiſer und durch das Stockholz mehr als zureichend gedeckt 
werden. Man darf daher nur den Lokalwerth einer halben 
oder von 3 Klafter Molz berechnen, und mit dem erfahrungss 
mäßigen jährlihen Reinertrage eines Morgens Feld von 
mittelmäßiger Bodengüte, in derſelben Gegend, vergleichen, um 
das Verhaͤltniß beider Erträge zu finden. — Bei diefer Vers 
gleihung wird man fehen, daß "allenthalben in den gehörig 
bevslterten Ländern der Reinertrag des Waldes dem Reins 
ertrage des Feldes felten nachſteht. Nur in den fehr wenig 
bewohnten, mit fehr großen Waldungen bedeckten Gegenden — 
wo das Holz gewöhnlich Außerft wohlfeil it — kann wohl hier 
und da der Geldertrag des Waldes geringer feyn, als der des 
Feldes. In den deutfchen Gegenden der Art ift aber der Bor 
den gewöhnlich fo fchlecht, daß er bei der Fruchtkultur — nad) 
Abzug der Beftellungstoften — jährlih faum 5 Ser. einbringt. 
Wenn man dort alfo die halbe Klafter Holz nur zu 5, oder 
die ganze Klafter zu 10 Sgr. verkaufen kann, fo ift der Ertrag 
des Kiefernwaldes mit dem des Ackerbodens ſchon gleich; in fols 
chen Gegenden aber, wo der Holzpreis hoch fteht, wird man 
nicht felten finden, Daß der Morgen gut bewirthfchafteter 
Wald noch mehr reinen Geldertrag giebt, als der Morgen 
geld von gleicher Bodengäte. — Sin meinem Gutachten über 
die Fragen: weldhe Holzart belohnt den Anbau am 
reihlihften? und wie verhält fich der Ertrag des 
Waldes zu dem des Aders? habe ich mich Über diefen ins 
tereflanten Gegenftand weitläuftiger ausgefprochen, als es hier 
geſchehen kann. Bevorworten muß ich aber noch, daß meine 
vorhin und In dem eben erwähnten Gutachten ausgefprochene 
Behauptung nur auf-folche Fälle Anwendung findet, wenn der 
jährliche Geldertrag aus ſchon eriftirenden und zur nad, 
haltigen, jährlich gleihen Benugung geeigneten Wals 
dungen berechnet und mit dem Ertrage der Fruchtfelder ver 
glichen wird. Ganz anders geftaltet fich die Sache freilich, wenn 
die Frage aufgeworfen wird: ob eine erfi anzubauende, 
für fih allein beſtehende Waldparzelle binnen 100 
J. jäprlih durchſchnittlich pro Morgen eben fo viel 
Geld einbringen werde, wie daſſelbe Grundftäd, 
wenn es als Feld benuge wird? Sn diefem Falle bleibt 
der Ertrag des Waldes allerdings weit hinter dem Ertrage des 
Geldes zuruͤck, weil zu viele Jahre verfließen, bi8 man aus dem 
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erft angelegten Walde eine Nutzung heben kann — das Ads 
land Hingegen von heute an faſt jaͤhrlich Nutzung gewährt, 
wovon man Zinfen anrechnen kann. — Nur wenn ein erſt zu 
Wald gemachtes Grundftäc mit einem ſchon eriflirenden und 
mit Holz von allen Alterklaſſen beflandenen Walde, ruͤckſichtüch 
der Bewirehfchaftung, in Verbindung gebracht werden kann, läßt 
fih von jest an indirekt ein jährlicher Ertrag aus der neuen 
Antage berechnen, weil dann der totale, folglid) auch der ſaͤhr⸗ 
liche Ertrag aus dem, durch das Hinzukommen des neuen Di 
firiftes, vergrößerten Walde natürlicherweife größer wird, ob 
gleich der Molzbeftand der neuen Waldparzelle erſt ſpaͤterhin 
etwas zur DVergrößerung des jährlichen Materials und Geb 
ertrages direkt beitragen fann. Da aber der Holzertrag der 
neu angelegten Parzelle theild in den Lauf, theils an das Ende 
der erften Umtriebszeit fällt, folglich dadurch der Zotalertzag 
der Umtriebszeit vergrößert wird, fo erhöhet ſich dadurch and 
der einjährige Ertrag von jest an, und was die Holzbe⸗ 
ftände des alten Waldes vorfchießen, das wird ſpaͤterhin aus 
der neu binzugelommenen Parzelle erfebt, 

DVerbalten des Holzes im roben and verkohlten Zw 
ſtande, ruͤckſichtlich ſeiner Maffe und feines Gewich⸗ 
tes. Wenn man 100 Kubikfuß, oder 3900 Pfund trodne® 
Buchenholz regelmäßig verkohlt, fo erhält man daraus — 
nah dem Durchichnitte vieler Berfuche — 30 Kubikfuß oder 
840 Pfund Kohlen, und aus 100 Kubikfuß oder 3600 Pfund 
trocknem Kiefernholz, 34 Kubitfuß oder 578 Pfund Koh—⸗ 
len. — Das Buchenholz verliert alfo beinahe 3 am Gewicht, 
und 3 an der Mafle; das Kiefernholz aber wird-um & leich 
ter, und um 3 in der Maſſe geringer. — Durch das Werkohs 
len des Holzes am Drte, wo es gewachlen if, kann folglich der 
Transport deſſelben um eben fo viel wohlfellee werden, als 
durch das Verkohlen die Schwere des Holzes vermindert wird. 
S. Schwere des Holzes. 

Verbälmiß der Bitzkraft verfchiedener Brennmate⸗ 
rielien zu einander. Die Verhälmifig der Hitzkraft verfchies 
dener Ürennmaterialien zu einander werden von den Schrift⸗ 
ftellern verfchieden angegeben, weil die Güte dieſer Materialien 
fehr verfhieden if. Nimmt man aber eine mittlere 
Güte derfelben an, fo dürften folgende Verhaͤltniſſe der 
Wahrbeie fehr nahe kommen: 
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4) En Kubttfeß Stefnkohlen, ohne Swifchenräume, 
giebt fo viel Hitze, wie 4 — Kilefernklobenholz, 
das nicht geflöße worden AR. 

2) Ein Kositfuß Beauntohlen giebt fo viel Hitze, wie 
445 Rutitfuß- Kiefernklobenholz, das nicht gefläßt wors 
: 3) Ein Kublkfuß Stechtorf von mittlerer Güte giebt 
fo wel Hitze, wie # Kubllfuß Kiefernklobenholz, das 
nicht geflöße worden iſt. — Die Grennghte: des verichiedenen 
Zorfes unter ich verhält ſich faf wie feine Schwere. Sit 
daher ein Kubilfuß Torf beppeit fo ſwer, als ein anderer; fo 
giebt er auch meiftens doppelt fo viel Hitze, alö der leichtere. — 16 
Torfſtuͤcke, wie fie hier In Berlin verkauft werden, enthalten 1 
Kubtkfuß, und ber hiefige Kaufen Torf enthält 200 Kubikfuß 
fefbe Maſſe, oder 3200 Torfkädk. 

Nach diefen Sägen und nach G. &. Hartigs phyſita⸗ 
liſchen Verſuchen über das Verhältniß der Brenn⸗ 
barkeit der moiſten —2 Baldbaumpälzer, Ste 
Anfl., kann man leicht berechnen, wie ih Steinkohlen, Torf 
und Graunfoplen us jener Hebatt ruckſichtlich der Hiteraft, 


v 
od wirt bene, Daß daB. Geramhoig jeder Art, wenn 

es geflößt wird, mehr ober weniger an fein —* 
liert. Dieſer Verluſt beträgt gewöhnſich, wenn das Holz nur 
——— 8 Proc. Liegt es aber 
laͤngere Zeit im Waſſer, oder ‚muß ⸗ | 
mal auegezegen, getrocknet 
Den, ben, um eb am den Defkmie 


el} + bi F’an feiner Siptseftivertieren, Es tann alſo das 
Floßhotz fo viel an feiner Güte einbuͤßen, daß die Klafter da; 
von kaum 6 Thir. werth iſt, wenn das nicht geflößte Holz einen 
Werth von 7 Thir. dat. Bei einer ſehr kurzen Waſſerſtraße vers 
Uert das Holz aber immer wenigen zu an feiner Grenngüte, 
Ob das Laubhokgs aber das Nadelholz durch. das Fiößen 
verhältnismäßig wehhr an Hickraft verliert, darüber find noch 
feine Verſuche angeftelle werben. Es iſt aber wahrſcheinlich, 
daß das Laubholz mehe verkiert, als das Nadelholz. 
Verbälmiß des Muüppelbolses zum Kloben⸗ oder 
Stummbolze, inc. Baus und Ylunbolz, Nach den von 
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mir oft miederhoften Verfuchen, kann auf jede after Kloben 
und Bauholz — die Klafter zu 108 Kubiffuß Raum, umd 
die die Kloben x. 3 Fuß lang — folgende Anzahl Knuͤppel⸗ 
Klaftern gerechnet werden: 

1) Aus haubaren Buchen, und Eichenhochwaldbe 


ftänden 
a) Wenn das Holz im Schluß aufgewachs 
jen fl... 0.0 oo. T5 bis 7 Knuͤppel 


b) Wenn die Bäume ſeit langer Zeit licht 
ftanden, folglich viele Aecfte haben . 1, bis 4 — 
2) Aus haubaren Birken⸗ und Erlenhochwaldbe 
ſtaͤnden 
a) Wenn das Holz im Schluß erwach⸗ 
ſen 1 | 15 bis 15 Kuppe 
b) Wenn es lange licht geitanden hat sb — 
3) Aus haubaren Kiefernbeftänden 
a) Wenn das Holz im Schuß erwach⸗ 


UT bis 1 Kuppel 
b) Wenn die Bäume lange licht ges 
ftanden 0 0. 0 — Tr bis ar 


4) Aus hbaubaren Fichten⸗ und Tannenbeftänden 
a) Wenn die Bäume im Schluß flanden bis 1’, Kuäppel 
b) Wenn fie bisher licht geftanden haben 75 Bid 5 — 

Das heißt: wenn haubare Fichten im Schluß geflanden 
haben, fo fällt von 24 oder auch von 18 Klaftern Klobens und 
Bauholz eine Klafter Knüppelbolz ab. 

Der, wenn fie bisher licht geftanden haben, fo erfolgt von 
2 oder von 15 Klaftern Klobens und Bauholz eine Klafter 
Knuͤppeiholz, vorausgefeßt, daß Die Knüppel 3, bis ausſchließ⸗ 
lich 6 Zoll im Durchmeffer haben. 

Die vorftehenden Saͤtze find durchſchnitelich berechnet. 
Es giebt aber einzelne Fälle, wo erwas mehr oder weniger 

Knuͤppelholz erfolgt, als vorhin angegeben if. 

Verbälmiß des Reiſerholzes zum Baus, loben 
und Knuͤppelholze. Wenn man die 3 Fuß tiefe Klafter zu 
108 Kubikfuß Raum⸗Inhalt annimmt, und die Reiferbunde 
3 Fuß lang und 1 Fuß im Durchmeſſer dick macht, fo erfolgen 
durchſchnittlich von 1 Klafter, einfchließlich des Baus, Kloben⸗ 
und Knuͤppelholzes, folgende Reiferbäfchel: 
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4) Bon jeder Klafter Eichen, Buchen, Rüs 

ftern ıc., im baubaren Hochwalde, wenn - 

der Beftand meiſt gefchloffen ft . » . 10 bis 12 Bunde 
2) Bon jeder Klafter Birkenholz des. . 6 bis 8 — 
3) Bon jeder Klafter Kiefernholz des. . 10 bi 14 — 
4) Von jeder Kiafter Fichtens und Tans 

nenholz desg. . .. 15 bis — 
5) Von jeder Klafter Baumbol; aus Mit 

tlwad . 2 2 000 0.0. .. 15 bis 20 — 
6) Von jeder Klafter Schlagholz im PyP bie 

Hjährigen Umtrib . . 2 2 2... 0 — 
7) Bon jeder Klafter Durchforſtungsholz, 

aus älteren als AQjährigen Beftänden . 6 bis 8 — 

Wo die Kloben oder Knuͤppel länger als 3 Fuß find, da 
erfolgen etwas weniger Neifer pro Klafter, weil dann eine ges 
wiffe Anzahl Bäume mehr Ktaftern giebt, als in dem Falle, 
wo bie Kloben 3 Fuß lang find. Auch geben lichte Holzbes 
ftämde verhälmigmäßig mehr. Reifer, als gefchloflene. S. Holz 
gehalt der Klaftern. 

Verbälmiß der Schonorte zum offenen Walde. Bei 
einer geregelten Forſtwirthſchaft müflen die eingefchonten Flaͤ⸗ 
hen mit den offenen Waldtheilen immer im gehoͤrigem Verhälts 
niffe ftehen. Lege man eine zu Meine Fläche vom ganzen Forfte 
in Schonung, fo kann die noͤthige Menge von jungen Beftäns 
den nicht nachgezogen werden, und fegt man eine zu große Fläche 
in Hege, fo kann man, ohne den firirten Materialetat zu übers 
bauen, mit der Auslichtung und dem Abtriebe der Schläge nicht 
gehörig folgen. Der junge Nachwuchs wird dann zu groß, und 
es können die Samenbäume nicht herausgenommen werden, ohne 
den Nachwuchs fehr zu befchädigen. — Um nun zu beftimmen, 
wie viele Morgen . B. in einem Buchenhochwaldforfte von 
42,000 Morgen, der in einem 120jährigen Umtriebe fteht, fort: 
während in Schonung gehalten werden müflen, fo unterfuche 
man: wie viele Jahre durchſchnittlich erforderlich find, um an 
der Stelle eines haubaren Beftandes einen vollkommenen jun; 
gen Wald dur natuͤrliche Beſamung zu erziehen, und ihn fo 
groß werden zu lafien, daß ihm das Weidvich feinen Schaden 
mehr zufügen kann. Wären dies 30 Jahre, fo dividire man 
mit 30 in 120 = 4. Hieraus erbellet, daß + vom ganzen 
Sorfte, oder 3000 Morgen, fortwährend eingefchont werden 
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muͤſſen, und daß 4 oder 9000 Morgen immer zur Weide ge 
öffnet werden können, wenn der Forſt im Allgemeinen gut be 
ftanden iſt. Wären aber fehr viele Bloͤßen anzubauen, und 
enthielte der Forſt viele raume und ſchlechte Beſtaͤnde, fo if, 
wenigftens auf eine verhältnigmäßig Iange Zeit, 
ftatt 4, alsdann 3 vom Forfte einzufchonen, bis die Bloͤßen und 
die fchlechten Beftände kultivirt find. — Wer von feinem Laub⸗ 
holzhohwalde immer 3 einfchonen, und zugleich aud 
von feinen alten Blößen und Raͤumden 1% Bultiviren und be 
gen darf, der kann ſich Über Beſchraͤnkung niche beflagen. a 
den Nadelbolgforken aber ift es binreihend, wenn man 
immer + einfchonen und daneben bie alten Blößen und Näum 
den kultiviren darf. 

Verbängen oder Einbinden heißt fo viel als: einen 
Walddiſtrikt In Schonung oder Hege legen. Zur Be 
zeichnung der Schonungsgrenze hängt mian gewöhnlich Stroh 
wifche an bie Aefte der Bäume die auf der Grenze des eiw 
gefchonten Diftrittes fiehen, oder man umbindet dieſe Baͤrne 
mit Strobfeilen S. Einfhonen. 

Verbauen nennt man einen Schlag, wenn er unregeb 
mäßig geftelle, und daher fchon vorauszufehen iſt, Daß der Er⸗ 
folg der Abſicht nicht entiprechen werde. — Es kann aber and 
ein ganzer Forft verbauen genannt werden, wenn die Hauuns 
gen allenthalben an den unrechten Orten angefangen, und zw 
gleich auch ſchlecht gemacht worden find. 

Verjängen heißt: einen, Holzbeftand abtreiben, und wäh 
rend bes Abtriebes, oder alsbald nach demſelben, einen neuen 
KHolzbeftand, entweder durch natürliche Befamung, oder durch 
kuͤnſtliche Saat oder Pflanzung, an deſſen Stelle erziehen. 
©. Holzzucht und Holzkultur. 

Verkohlen, |. Kohlenbrennerei. 

Verluſt durch das Beputzen der Rinde von alten 
Eichen. Die Lohgerber koͤnnen die Rinde von alten Eichen 
nicht benußen, ohne fie vorher von den holzigen rauhen Theis 
len, die wenig oder gar Beinen Gerbſtoff enthalten, befreit, das 
heißt, bepust zu haben. Es wird daher der raube Äußere 
Theil der Rinde bis auf Die Safthaut mit einem Schnigmeffer 
weggenommen, wodurch — je nachdem die Rinde di iſt — 7, 
meiftens aber die Hälfte der Rindenmaſſe abfälle, und für den 
Wuldeigenehümer verloren geht. — An manchen Orten kaufen 
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die Schgerber nur bepuste Rinde; an andern kaufen fie die 
ſelbe fo, wie fie vom Baum genemmen il. Fuͤr jeden dieſer 
Faͤlle muß ber Forſtwirth zu berechnen wiſſen, für weichen Preie 
ae. die Klafter Lohrinde ohne Schaden, verkaufen kann, die 
ibm, wenn. ee fie nicht abſchaͤlen luͤßt, im Brennhalzpreiſe bes 
zahlt wird. — T Hm. Diele Riererhnung: maden un können, muß 
man wiſſen: 

.4) Der wirsielße Toru * einer Klafter- durch 

daß Wegnehmen dor Räin de abgeht. - - 

3) Mis.viel die Maſſe beträgt, bie ned das Se 

: .nugen der Rinderabfälle: 

” Base viel der Verluſt betraͤgt, der: dadurch ent⸗ 
ſtteht, daB das gefchälte oder geplättete Holz 
wohlfeiler vorkauft wird, als das nicht ge⸗ 
Fable weil erſteres im Safte hat ‚gefällt werben 

Goſge⸗ Di Siofıee Eichen, Roktubeh, außer der Saft 
geit. seihlle. uthalte ©. Rubin Maſſe, and werde zu 
.3 This, aber. 90 Ogr. venlanftz.; oma: ſelche ‚Riafter- aber, Die 
ER va arm und sofhäls machen iſt, tdane wur zu 2 Thu. 

6. ſerner: die von Aner Kiafter atgeſchalte Rinde 
dem Depugen bieſer Dinde blieben 


aber 

Geſetrt endlich: eine. Rlaftee a ig Sepußte Rinde ent: 
halte 50 a: eing Klafter bepnugte Rinde aber 40 
Kusikfuß-Mafle — wie koch * dann der —— 
den Preis einer 





Ri 
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Transport 22 Sgr. 6 Pi. 

24 Sgr., verkauft werden. Es ge - 
hen folglich dadurch verloren - . . » . 13, 6 + 
Verluſt 1 Thir. 6 "Ser. —P. —P. 

Dagegen hat der Waldeigenthuͤmer 20 Kubikfuß nicht be 
putzte Rinde zu verkaufen. Dieſe muß alſo der Lohgerber mit 
1 Thlr. 6 Sgr. — Pf. oder die Klafter ad 50 Kubtkfuß ge 
rechnet, mit = 3 Thr. bezahlen — folglich eben fo viel dafür 
geben, als die Tare einer außer der Saftzeit gehauenen Klafter 
Kiobenholz mit der Ninde beträgt. Außerdem mußs er and 
den Lohn für das Schälen oder Plätten bezahlen. Will aber 
der Gerber die Rinde bepust Laufen, fo müflen dem Wal 
eigenehiämer für 10 Kubitfuß Rinde, die ihm nad dem Gs 
pugen der 20 Kubitfuß übrig bleiben, ebenfall& 1 Thir. 6 Ex 
bezahle werden, um ihn für den Werluft an Maſſe und am 
verminderten Preife des Holzes zu entfchädign. Dee Gerbe 
muß daher für 10 Kubikfuß bepugter Rinde = 1 Thlr. 6 Er. 
bezahlen. Und da die Klafter bepugter Rinde nur 40 Kubilf. 
Maſſe enthält, fo muß der Preis auf 4 Thir. 24 Sgr. geſeßt 
werden, ausfchließlich des Lohne für das Abſchalen un Bes 
pugen der Rinde, 

Bet den vorhin berechneten Preifen verfiert und yiont 
der Waldeigenthuͤmer nichts. Da aber mit der Lohrinde ein 
einträgliches Gewerbe getrieben wird, fo ift es niche unbillig, 
dag der Preis einer Klafter Rinde höher beftimme werde, 
als der Preis von einer Klafter Brennholz. Man ſetzt daher 
den Preis einer Klafter bepugter Eichenrinde gewöhnlich dop 
pelt fo Hoch, als den Preis einer außer dem Safte gehauenen 
Klobenholzklafter; wodurch der Waldeigenthuͤmer 1 Thle. 6 Sgr. 
gewinnt. Kür eine Klafter nicht bepugter Rinde aber lädt 
man fid) + mehr bezahlen, als für eine Klafter Klobenholz mit 
der Rinde, wodurch der Verkaͤufer evenfalld 1 Thir. 6 Sgr. 
mehr befommt. 

Wo viele Lohgerber konkurriren, da wird der Preis der 
Rinde auf Verfteigerungen gewöhnlich noch viel höher getrie⸗ 
ben. Man muß aber die vorftehenden Berechnungen zu machen 
verftehen, um zu finden, welches der geringfte Preis ift, für 
den man eine Klafter Rinde ohne Schaden verkaufen kann. 
S. Holzgehalt der Klaftern. 

Vermehrung der Inſekten. Nirgends fpricht ſich das 
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Verhaͤltutj und die Wechſelmirkung, weiche zwiſchen Pflanzen; 
und Inſektenleben Statt findet,‘ fo deutlich aus, wie in unſeren 
Waldungen. Nirgends wachſen ſo viele verfchiedene Inſek⸗ 
tenarten zu oft. ungehenrenn Mengen heran, wie im Walde. Nir⸗ 
gends endlich wird der Schade, den ſie anſtiften, fo groß und 
fahlbar, wie hier. Wenn auch große Landſtriche durch Heu⸗ 
ſchrecken ihrer Ackerprodukte beraubt werden — im naͤchſten 
Sabre if dee Schade, wenigſtens auf⸗ dem Felde, wenn auch 
nicht in der Kaffe des Ackerwirthe, wieder gut gemacht. Der 
vernichtete Weldbefand Hingegen braucht einen fehr langen 
Zeitraum, eher ee wieber ‚gie: beitugungsfähigen Stärke heran⸗ 
wächft, mad weder die, dringendſte Noch, noch die größten Auf⸗ 


Unser diefen Werhältuiffen ik: 66 fein MBunder, daß zuerſt 
der Feeſtwien den Spnfehten und. devem: Treiben eine größere 
— (entre; Den'erfen Ioapals hierzu ’gahen die 


land verbeeitecen und dort: einen groben "Tpeil der Zichtenwal⸗ 
dungen aufraͤumten. 

Nachdem einmal die Kufnseekfansteit auf diefen Punkt ger 
leitet wär, wurden and die Abrigen, dem Walde nachtheiligen 
Inſekten näher beachtet. Es traten dem zufolge ſchen zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts die Arbeisen eines Bech ſtein, Zinke, 
Hennert an’s Licht, die, mit Ausnahme weniger. wirklich treff; 

ücher Mensgraphien, von fpäteren Selftungen weber aͤbertroffen, 
os erreicht worden find. 

Die forftliche Inſektenkunde Gefchränfee ſich bisher auf Ber 
ſchreihung der Körperform und Lebeneweiſe aller, dem Walde 
als ſchaͤdlich oder nühlich bekaunt gewordenen Inſekten, fo wie 
auf Angabe der zu ihrer Vertilgnng anwendbaren Mittel. Ich 
glaube, daß es noch einen höheren Geſichtspunkt gehe, von weis 
Ge aus fi —— betrachten laͤßt, deſſen Bafis in 

eines merkwaͤrdigen Wechſelverhaͤltniſſes zwiſchen 
—— Inſektenfamilien Hegt, nämlich indem Wechſelverhaͤlt 
niſſe der pflanzenfreffenden zu den infeftenwertilgenden Inſekten. 

Wir wollen es verfuchen, dies Verhaͤleniß in feinen Grund: 


darzuftellen, 
Die Vermehrung der Inſekten iſt ungeheuer, doch nicht 
in allen Ordnungen, Zamillen umd Gattungen gleich groß. 
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Waͤhrend Maikaͤfer, Stiegen, Muͤcken, manche Schmetterlinge x. 
ſtets in größerer, periodiſch in ungeheuren Mengen erfcheinen, 
kommen andere immer nur einzeln vor, wie bie ſeltnern Schmet 
terlinge, die Feuerfäfer, manche Prachtläfer ꝛc. Einesthei⸗ 
mag der Grund diefer Erfcheinung ein innerer ſeyn, infofern 
die feltnern Inſekten ſich überhaupt in geringerem Maße fort 
zupflanzen vermögen. Großentheils ift er aber ein dAußere, 
beftehend in einer größen Anzahl von Feinden, und im feltnern 
Vorkommen des den Inſekten feft beftimmten Mahrungsfoffes. 
Beläge für die große Vermehrungsfaͤhigkeit der Inſekten ent 
halten die Artikel: Aphis, Chermes, Sarcoptes x. Sie 
ift vorzugsweife denjenigen Arten eigen, welche auf Pflanzen 
nahrung angewiefen find, da diefe vorzüglich dazu befinmt 
fcheinen, die allzugroße Vermehrung der Pflanzen in Schranfes 
au halten; weshalb man fie recht artig mit einem lebende 
SGartenmeffer im Haushalte der Natur verglichen bat 
In bevoͤlkerten Gegenden hat aber ber Menſch felbft das Gar 
tenmefler in die Hand genommen, feine eigenen Beduͤrfniſſe⸗be⸗ 
fchränten den Pflanzenwuchs ſchon fo weit, daß es des Eingreis 
fens der Inſekten nicht mehr bedarf, und diefe nur feine eb 
genen Bedärfniffe befchräntend wirken können, 

Hat die Natur aber in den Inſekten und deren großen 
Vermehrungsfaͤhigkeit ein Mittel zur Hemmung der zu großen 
Pflanzenverbreitung, fo bedarf fie auch eines Mittels gegen 
allzugroße Sinfeftenvermehrung, ohne welches die Pflanzenwelt 
bald gänzlich von der Erdoberfläche getilgt werden, Damit auch 
nothwendig das Thierleben aufhören, und unſere Erde ver 
öden müßte. Diefes Mittel hat fie theild in der Atmoſphaͤre 
und deren Kälte und Feuchtigkeit, anderentheild in einen Heere 
von Feinden, nicht allein aus den höheren Thierklaſſen, fondern 
auch aus der Mitte der Inſekten felbft. 

Der Einfluß der Witterung auf Vermehrung der Inſekten 
iſt ſchon Häufig im Zweifel gezogen worden, und wirklich fpricht 
er fih in fehr abweichenden Refultaten aus. Witterungsver 
hältniffe, die der Regel nach zerflörend in das Inſektenleben 
eingreifen, fieht man zuweilen nicht allein unberührend, oft for 
gar die Vermehrung begünftigend, an ihm voruͤbergehen. Wir 
werden im erfolg die Urfache diefer Erſcheinung darin aufı 
finden, daß wichtigere Feinde der Inſektenvermehrung, als die 
ungünftige Befchaffenheit der Atmofphäre, daB Schlupfwespen 

und 
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und" andere ſchmarstzeude Inſekten in Folge ihres zartgren Koͤr⸗ 
perbaues mehr unter ungünfligen Witterungsverhaͤltniſſen leiden, 
als der ſtarke Körper der Raupe, oder die durch ihren Aufents 
haft vor äußeren Witterungseinfläflen gefchügte Kaͤferlarve. 
Dis weniger wirkfäme Vertilgungsmittel hebt alsdann ein 
wirffamere® auf, und muß dem aufolge eine entgegengefeßte 
Wirkung zeigen. 

Ein Einfluß der Witterung auf Vermehrung der Inſekten 
iſt aber unbezwelfelt vorhanden, Er kann ein Direkter und ein 
indirettee feyn. '  » 

Direkt iſt der Einflaß geliuder, ſchneereicher Winter und 
darauf‘ folgende trockne Sommerwitterung, die Inſektenvermeh⸗ 
rung in der Regel beguͤnſtigend, wohingegen naßkalte Winter, 
Blackfroſt, eine raſch abwechfelnde Temperatur und Feuchte der 
Luft, ein fpätes, nafles, rauhes Frähjahe und nafle Sommer: 
witterung der Vermehrang entgegen find. Doc fommt es 
hierbei fehr darauf an, in welchem Stadio der Entwicklung 
das ‘von nachtheiligen Einfluͤſſen beruͤhrte Inſekt fich befindet. 
Am empfindlichſten tft der Inſektenkoͤrper in den Perioden feis 
ner Verwandlung und mähretid- der Haͤntungen. Beſonders 
wenn er die alte Haut -eben abgeworfen, muß er in feiner neuen 
zarten Huͤlle gegen die leiſeſten aͤußeren Einfluͤſſe empfindlicher 
ſeyn, als zu ſeder anderen Zeit. Auch hierin liegt ein Grund 
der angedeuteten Erſcheinung, daß gleiche Witterungsverhaͤltniſſe 
nicht immer gleichen Einfluß auf das Inſektenleden äußern. 

Indirekt ift der Einfluß, welchen Witterungsverhäftnifie 
auf das Pflanzenleben ausüben. Viele greifen ftörend in 
daffelbe ein und verfegen die Gewaͤchſe in einen Zuftand, weils 
cher die Inſektenvermehrung begünfligt. Wie im Thierreiche der 
kraͤnkelnde Organismus vorzugsweiſe den fchmarokenden Inſek⸗ 
ten zum Aufenthalts, und Fortpflanzungsorte- wird, fo ift es 
auch im Pflargenreiche, Unwiderlegbare Tharfachen find es, daß 
Pflanzen auf fchlechtem Boden, Waldbeftände unter fchlechter 
Behandlung, überhaupt alle kraͤnkelnden Beſtaͤnde, immer zuerſt 
von: Inſekten· beſallen werden, fo daß ſie ſtets einen trefflichen 
Maaßfſtab für die in größeren Waldkomplexen vorhandenen 
Snfettnimengen abzugeben vermögen. Erſt wenn die kraͤnkeln⸗ 
den Veftände nicht mehr Nahrung genug der gefteigerten In⸗ 
ſektenmenge darbieten, verbreiten ‚fie ſich auch fiber gefunde Bes 
ftände. Mehtere Iuſektenarten Mind fogar. mic Dritteln begabt, 

‚56 
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den Krankheitäzuftand felbft hervorzurufen. (Vergleiche die Art. 
Bostrichus, Hylesinus, Galleruca, Cynips, Cher- 
mes ?!.) 

Dft liegt uns die Urfache des krankhaften Zuflandes der 
MWaldbeftände Mar vor Augen, wie 3. B. nach vorangegangenen 
Stärmen, Feuerſchaden, unwirthfchaftlicher Behandlung und Be 
nugung ꝛc. In diefen Fällen hat auch meift das Erſcheinen 
und die zunehmende Vermehrung der Inſekten das Geſagte de 
ftätigr. In anderen Fällen hingegen ift die Urfache verborgen 
und liege dann Wohl in unbeachtet vorübergegangenen atmoſphoͤ⸗ 
rifchen Erſcheinungen, oder in, dem inneren Erdleben entfprin 
genden Bodenverhältniffen, die ungänftig auf den unterirdiſchen 
Theil der Pflanzen einwirkten. In diefen Fällen ift dann auch 
die Urſache außergewöhnlicher Inſektenvermehrung verborgen. 
Unfere Holzpflanzen bieten uns ein Mittel dar, diefen Gegen 
ftand durch direkte Unterfuchungen aufzäflären. Die Staͤrke 
der Jahreslagen eines Baums ſteht in einem direkten Verhaͤlt⸗ 
niß zum Gefundheitszuftande deffelden in der Zeit als die Zah 
reslage gebildet wurde. Durch Zufammenftellung vieler, in 
KHolzichlägen leicht anzuftellenden Unterſuchungen, über das 
mittlere Stärfeverhälmiß der Jahresiagen, würde fich ermitteln 
laffen, in welhen Sjahren die Beftände geſchwaͤchter waren als 
gewoͤhnlich. Eine Vergleihung der aus folhen Unterſuchungen 
gezogenen Daten mit den Chroniken der Inſektenverheerungen, 
würde vielleicht fehr intereffante Reſultate gewähren. 

Sehr beachtenswerch, doc, bis jet nur anzudeuten, iſt 
der Zufammenhang, in welhem das Erſcheinen großer Inſek— 
tenmengen mit dem Auftreten epidemifcher Krankheiten ftebt, 
was die Vermuthung beſtaͤtigt, daß beide auf ein und derfelben 
Urfache, auf, den Organismen nachtheiligen Zuftänden der At 
mefphäre beruhen. In den Klaſſen der höheren (warmbluͤti⸗ 
gen) Thiere erwecken fie einen allgemeinen Krankheitsftoff der 
fih bier und da deutlicher ausfprechen mag, als eine auf dem» 
felben Wege erregte Pflangen-Epidemie, deren Folge eine 
gefteigerte Menge der Inſecten iſt. Intereſſant würde in dies 
fer Beziehung eine genaue Zufammenftellung der Sabre, in 
welchen epidemifhe Krankheiten herifchten, mit den Nachrich⸗ 
ten über Sjnfektenverheerungen feyn. Als Belag nur Folgendes: 

Weit verbreitete Heuſchreckenſchwaͤrme follen den ſchwar⸗ 
zen Tod in den Sahren 1348—1360 begleitet haben. Die 
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Verheerungen der Heufchreden und Borkenkaͤfer in der Deitte 
des vorigen Jahrhunderts fallen mit ruhrartigen Epidemien 
und weit verbreiteten Biehfeuchen zufammen; Vorläufer unferer 
Cholera waren ebenfalls große Heuſchreckenſchwaͤrme, von denen 
befonders die Felder der Neumark verwäfter wurden. Als 
fie ploͤtzlich verſchwanden, zeigte fih Papilio crataegi in fo 
furchtbarer Menge, daB alle Felder und Obftgärten wie mit 
tanzenden Schneeflocken bededt waren. Die Straßen Bers 
fing durchzogen große Schwaͤrme von Aeschna grandis, und 
überall zeigte fih das Inſektenleben in der größten Aufregung. 
Als ic) kurz vor jener Zeit einft nad) einem heftigen Platzregen 
von der Küfte der DOftfee ins innere der Halbinfel Dars zus 
ruͤckging, fand fi) der Weg in einer Länge von 4 Meile fo 
dicht mit ertruntenen Mücken bedeckt, da man auf dem Qua⸗ 
dratzoll mindeftens 6 Stuͤck zählen konnte. Man berechne 
nur die Zahl der niedergefchlagenen Muͤcken bei gleicher Breite 
des Schwarms. -Ungeheure Deusquitofhwärme follen in Neus 
Drleans ftets die Vorboten der Epidemie des gelben Fiebers ſeyn ꝛc. 

Schr beachtenswerth ift ferner, doch ebenfalls noch zu 
wenig belegt, das Periodifche des Inſektenerſcheinens. Es 
ſcheint, als träte in gewiflen längeren Zeiträumen cine befondere 
Tpärigkeit im Inſektenleben ein, die fich alsdann durch allge; 
gemeine, weit verbreitete Werheerungen bezeichnet. Es fcheint 
ferner, als fänden in diefem größeren Cyklus kleinere Statt, 
die fich durch die periodifche Wiederkehr einzelner Sinfektenarten 
und deren, wenn auch mehr untergeorbnete, Beſchaͤdigungen zu 
erkennen geben. 

Daß ähnliche Kreisläufe auch in dem Auftreten atmofphä- 
rifcher Erfcheinungen Statt finden, ift wohl mehr als wahr; 
fcheinlih. Sie felbft und ihre Urſachen find aber eben fo we⸗ 
nig vollftändig erkannt, wie die der Sinfektenvermehrung. Eins 
zeine Andeutungen, die wir aufftellen koͤnnten, wuͤrden noch zu 
feinem allgemeinen Reſultate führen. Daß, und in wiefern 
die periodifhe Wiederkehr der Sinfettenmengen von dem Ders 
haͤltniſſe zwiſchen ihnen und ihren Seinden bedingt ift, wird der 
Verfolg lehren. 

Die Natur hat der allzugroßen Wermehrung der Inſekten 
ferner dadurch ein Ziel geftecke, daß fie einer großen Dienge von 
anderen Ihieren zur Nahrung angemwiefen find. Ein Verzeich⸗ 
niß derfelben enthalten die Artikel Forſtinſekten und Ver, 
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tilgungslehre. Specieller find fie unter. den dort aufgeführs 
ten Gartungsnamın nadıgewiefen. “Das Weſentlichſte hierüber 
ift in den Artifein: Diplolepis, Fossores, Ichneumon, 
Musca, Raupenzmwinger, zufammengeftelle, auf welche ich 
hiermit vermeife. Nur zum Artikel Ichneumon bleiben bier 
noch einige Bemerkungen nachzutragen übrig. 

Sch habe dert die Grenzen nachgewieſen, innerhalb deren 
die Schlupfiwespe frei, oder in ihrer Lebensweife an gewiſſe 
andere Inſektenarten gebunden ift. Innerhalb der gezogenen 
Grenzen müflen gewiſſe Schlupfwespenarten, namentlich die 
jenigen, welche einen kurzen Entwicklungszeitraum durchlaufen 
und jährlich in mehreren Generationen auftreten, nothiwendig 
auf mehrere Sinfektenarten angewieſen ſeyn. ehr viele, be 
fonders die kleineren Schlupfwespenarten, entſchluͤpfen nah 
kurzer Puppenruhe ihrem Nahrungsorte, begatten ſich und 
muͤſſen bei ihrer kurzen Lebensdauer als volltommenes Inſekt 
bald darauf ihre Eier ablegen. Das Ei, die Raupen⸗ oder 
Puppenart, in welcher die Schlupfwespenmade lebte, iſt aber 
nun nicht mehr in diefem Zuftande, fondern ald Raupe, Puppe 
oder Schmetterling vorhanden. Die Schlupfwespe muß daher 
ihre Brut in einer anderen Inſektenart unterbringen, die ſich 
gerade in einem zum Unterbringen der Eier geeigneren Ent 
wicklungsſtadio befindet. (S. Raupenzwinger.) 

Dieſer, meines Wiſſens bisher nicht beachtete, Umſtand 
greift tief in die Vertilgungslehre ein, und dürfte eine Reform 
derſelben vollenden, die, wenn auch aus allgemeineren Gründen, 
bereits begonnen hat. , 

Die Vernihtung einer Raupenart durch Menſchenhaͤnde 
zicht gewöhnlich audy den Tod der in ihr lebenden Schlupf—⸗ 
wespen nach fid. Wir wollen nun aud) den günftigiten Fall 
fegen, den, daß fämmtlidye Raupen jener von Ichneumonen bes 
fallenen Art in einem Walde oder Garten wirklich vernichtet 
worden fenen, fo ift ihren Verbeerungen allerdings eine Grenze 
gefeßt. Eine zweite Inſektenart aber, auf welche ſich die vers 
nichtetem Ichneumonen geworfen haben würden, wird dadurch 
von ihren bitterften Feinden befreit. Ihrer Vermehrung ſteht 
nichts mehr im Wege, und ihre wachlende Menge wird bald 
die Verwuͤſtungen der vertilgten Raupenart, wenn auch auf 
anderen Wegen, erneuern. Bei den größeren Schlupfiwespenars 
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ten findet died Verhaͤltniß nicht, oder in geringeren Graben 
Statt. Der Yarvens und Puppenftand dauert hier gewöhnlich 
fo lange, bis die austommende Schlupfiwespenart das Siniekt, 
welches fie als Made bewohnte, in der naͤchſten Generation in 
einem Entwicklungsſtande findet, der zum Ablegen der Eier ge: 
fchickt ift. Dies ift der zweite natürlihe Grund, weshalb die 
groͤßeren Schlupfwespenarten mit größerer Beſtimmtheit ge; 
wiffer Inſektenarten angehören, als die kleineren. 

So fehen wir denn, wenn auch nicht über 100 
Schlupfwespenfpecies fich zuweilen aus einem Rau: 
pentudaver entwideln, in den Schlupfwespen und übri: 
gen Maubinfelten, den Pflanzenfreffern ein mächtiges Heer von 
Feinden gegenüber ſtehen. Wer nicht ganı Fremdling in der 
ihn umgebenden Natur ift, wird dies anerkennen. Sim unge; 
ſtoͤrten Gange der Naturerfcheinungen find beide Parteien ın 
einem folhen Berhältniß ihrer Menge vorhanden, daß fie fid) 
gegenfeirig das Gleichgewicht halten, und Dies kaun fich lange 
Zeit hindurch in einer Gegend nur in dem Vorhandenſeyn we— 
niger Individuen ausfprechen, die ſich gegenieitig in ihrer Ver: 
mehrung befchränten. Wird dies Gleichgewicht durch Umftände 
geftört, welche entweder die Vermehrung der Raubinſekten zus 
rüdhalten oder gaͤnzlich aufheben, oder durdy weiche die der 
pflanzenfrefienden Inſekten in einem höheren Grade begünitigt 
wird, fo muß in beiden Fällen die Anzahl der leßteren ſteigen 
und zwar, bei der großen Fruchtbarkeit derfelben, zu ungeheuren 
Mengen, die wir nun ploͤtzlich erfcheinen leben. Hieraus geht 
nun aber auch die Moͤglichkeit einer ftärkeren Vermehrung der 
Raubinſekten hervor, die nun überall eine Hülle von Nahrungs⸗ 
ftoff vorfinden. Es tritt ein Kampf um den Borrang in der 
Menge ein, deſſen Entfeheidung von Außeren Verhältnilien — 
von Witterungseinfläfien — und wie dieſe gerade, in die vers 
ſchiedenen Entwicklungsſtufen fallend, auf eine oder die andere 
Partei günftig oder ungünftig einwirken, bedingt iſt. Die Zer; 
ftörungen der Phytophagen werden fo lange fortdauern, bis 
durch günftige Außere Verhaͤltniſſe die Sarkophagen zum Ueber: 
gewicht in der Menge gelangen. Iſt dies endlich" der Fall, fo 
werden ſaͤmmtliche Pflanzenfrefler, ihre Zahl mag noch ſo groß 
feyn, piößlich vernichtet, da jede Raupe ihren Feind findet. 
Eine einzige Schlupfwespengeneration muß dann ſaͤmmtliche, 
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ähnen zur Mahrung angewieſene Inſekten aufreiben bis auf 
wenige, die zufällig ihren Nachftellungen entgangen find, 

Mit der Vernichtung der Raupen it num aber auch dir 
Untergang ihrer Feinde nothwendig verbunden, da die nun aus⸗ 
kommenden Schlupfwespen keinen zum —2* Fer Eier md 
zur Ernährung der Nachkommen geeigneten Dit 
Zahl muß ſich daher gleichfalls bis zu dem — geſtoͤrten 
Gleichgewicht verringern. So erklaͤrt ſich gam natürlich das 
meiſt ploͤtzliche Erſcheinen und! —— ‚großer Inſekten⸗ 
mengen, und alle Einwuͤrfe, welt dagegen erhoben find, gehen 
nur aus einen völligen Unbekan haft mit dem Gegenftande 
ſelbſt hervor, 

Vermengte oder vermifcht Saat iſt ‚eine. folche, wobei 
Samen von verfihiedenen Holzgo umgen auf eine Bloͤße antı 
gefäet werden. Die Samen we em dabei entweder unterein 
ander gemengt ausgeftreut, in fo erm fie gleich dicke Erd⸗ 
bedeckung vertragen, oder A ' Samen, 
welcher die ftärtfte Bedeckung erfırdert, guerft, läßt ihn ger. 
börig mit Erde bedecken, und freut dann denjenigen, welcher 
weniger bedeckt feyn will, oben auf, und läßt ihn vermittelt 
der Harke oder der Egge, fo viel es nöchig ift, unter die Erde 

. bringen. — Auch kann man verinengte Beftände auf die Art 
erziehen, daß man einen ſchmalen Streifen mit der einen Kol 
art, und den andern Streifen mit einer andern befäet, oder 
daß man bei der Plägefaat die Saatplaͤtzchen abivechfelnd mit 
verfchiedenen Samen befäen läßt. — Bei den vermengten Holy 
faaten ift vorzüglich zu beobachten, daB man nur Holzgattungen, 
die faft gleich fchnellen Wuchs haben, mit einander ver: 
mengt, und daß man wo möglid Holzgattungen, wovon die 
eine tief, und die andere flach wurzelt, mit einander vermifct. 
So 3. B. paffen Eichen und Buchen, Eichen und Weißbuchen 
oder Birken, Kiefern und Laͤrchen, Fichten und Tannen ıc. ſeht 
gut zu einer Vermengung, und wachſen beſſer, ald wenn jede 
Holzgattung für ſich einen Beftand ausmacht. 

Dermengter oder vermifchter Yolzbeftand ift ein fob 
des, der aus verfhiedenen, unter einander gemengten 
Holzarten befteht. S. reiner Beftand, 

Vermeffungsregifter oder Dermeffungstabelle. Wenn 
der Geometer einen Forft gemeffen, kartirt und berechnet hat, 
fo muß er eine Tabelle anfertigen, woraus man die Größe 
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eines jeden Jagens oder Diftriktes und jeder befonderen Abthei⸗ 
lung darin, fo wie auch die Größe des als Forft nicht nußbas 
ren Bodens, und die Angabe: ob die Abtheilung Bloͤße, oder 
mit was für einer Holzart fie beftanden ift, nach feparaten 
Rubriken muß erfehen können. Diefes Verzeichniß nennt man 
Bermeffungsregifter, oder auh Vermeffungstabelle. 

Vermefiungstabelle, |. den vorigen Artikel. 

Vermifchter Beftand, f. vermengter Beftand. 

Vermifchte Saat, |. vermengte Saat, 

Verpachten. Wenn irgend ein Gegenftand der Forfiver; 
waltung aus freier Hand verpachtet wird, fo muß darüber ein 
Protokoll aufgenommen werden. In diefem Protokolle muß 
der Gegenftand der Verpachtung genau bezeichnet, die Dauer 
der Pachtung beitimmt, die Bedingungen feftgefeßt, und der 
Betrag des Pacıtgeldes, fo wie der Termin, warn und an 
wen dafielbe bezahlt, und in welchen Geldforten es entrichtet 
werden foll, auseinander gefeßt werden. Am Schluſſe des 
Machttontrattes muß bemerkt ſeyn, daB Pachter den Inhalt 
des Kontraktes gelefen, wohl verftanden und genehmigt habe; 
welches er durch feine Namensunterfchrift zu befcheinigen hat. 
Wird die Verpachtung durch Verſteigerung bewirkt, fo ilt 
noch außer Obigem das zu beobachten, was darüber unter 
Holzverfteigerung gefage if. S. Holzverfteigerung 
und Submiffionsverfteigerung. 

Verpaden der Pflänzlinge, f. Transport der Pfläny 
linge. 
Verpuppung der Inſekten, ſ. Verwandlung. 

Verfäumter Nachhieb. Wenn es verfäumt worden, die 
Schläge zur rechten Zeit von den Samenbäumen zu befreien, 
und das junge Holz fchon fo hoch geworden ift, daß es beim 
Wegnehmen der noch darin ftehenden Samenbäume ftark bes 
fchädige wird, fo nennt man dies verfäumten Nachhieb. 
Der Schaden kann oft dadurch vermindert werden, daß man 
diefe Bäume vor der Fällung bis auf den Gipfel entäften, 
die Aeſte fogleich wegtragen, und dann erft den Baum fällen 
läßt. Das Abhauen der Aeſte kann, bei gehöriger Vorficht, 
ohne Gefahr geſchehen. Doc erlaube man nicht, daß auch 
der Zopf des ausgeäfteten Baumes abgehauen werde. Der 
Holzhauer kann dabei leicht verunglädten, weil der Zopf zuwer 
len eine verkehrte Falldirektion nimmt, wodurch der „Jolzhuuer 
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berunterftürzt. — Auch das geichlagene Aafterhetz mınE ſogleih 
weggetragen, und an einem Orte, wo es unſchaͤdlich a aufge 
fegt werden. ©. Ausrüden. . 

Verſanden. Durch benachbarte Sandſchollen werben ans 
grenzende Grundſtuͤcke oder Diftrikte oft vom Flugſande sucht 
oder weniger überdecdt, und dadurch der oft gute Boden gan 
verdorben, oder unbrauchbar gemacht. Man nenne. dies ven 
fanden. — Länge der Oſtſeekuͤſte kann man große Serecken fe 
ben, die 10 und mehrere Fuß dick mit Stugfanıd Aberdeckt fin. 
©. Saudfhollenandan. 

Verfchienene Saar. Wenn eine gut aufgegangene Owi 
durch zu .lange anhaltende Sonnenhitze, und duch Mangel a 
Regen mehr oder weniger gelitten hat, oder die jungen. Piss 
zen ganz vertrocknet find, fo. fage man: die Saat feg ven 
ihienen. Dur das Bedecken der Saaten mit Beinen Rio 
fern» oder. Gichtenzweigen fann man oft biefes Uebel wer 
hindern. ., 

Verfteigern, Acitren Snbhaflizen, f Holgverkeh 
gerung. . . 

Verfleinerungen, £ Petzefatten. 

Vertilgungslehre. Sie ik ein widtiger weis Jr he 
ciellen Forſtentomologie, Indem ſie aus der Erkennuniß des Le⸗ 
bens und Wirkens der dem Walde ſchaͤdlichen und nuͤtzichen 
Inſekien die Mittel zu deren Vertilgung oder Vermehrung ents 
wickelt, und ihre Anwendung in den verſchiedenen Faͤllen lehet. 
Sch zerfälle fie in zwei Theile: 

A) In die Lehre von den ‚Mitteln, der Vermehrung feyäblls 
her Inſekten vorzubeugen. - 

B) Su die Lehre von den Bertilgung vorhandener Braga | 
ſchaͤdlicher Inſekten. 

ad A) In dus Gebiet der erſteren gehoͤren vorzugsweife 
folgende Gegenftände: 

a) Schonung infettenvertilgender Thiere. Hierher gehoͤren: 
4) Von den Saͤugethieren: Fledermaus, Schweine, 
.Iggel, Dachs, Fuchs, Wieſel, Marder, Iltiſſe. 2) Nom 
‚den Voͤgeln: die ganze Familie der Sänger, Spechte und 
ſpechtaͤhnlichen Vogel, Schwalben, Droffeln, Otaare, 
Wiedehopfe, Meilen, Fliegenſchnaͤpper, Wuͤrger und eis 
nige ſperlingsartige Voͤgel, die jedoch mehr auf Koͤrner⸗ 
nahrung angewieſen find, ‚auch ſelten im Nadelholze vor⸗ 


. Beetilgungslehre 589 


kommen. Ihre Wirkſamkeit erſtreckt ſich vorzugsweiſe 

anf Vertilgung der Eier, ber glattleibigen Raupen, der 

Puppen und Schmetterlinge, wohingegen die behaarten 

größeren Raupen ziemlich ficher vor ihnen find. Weber, 

- haupt finden ſich im Sinnern größerer Nadelholz: Kom: 

plexe zu wenig Bögel, als daß wir ihrem Wirken denje⸗ 

- nigen Grad der Wichtigkeit einraͤumen Bönnen, den ihnen 

Pfeil zuwenden möhte::&.Ranpenzwinger. 3) Alle 

bei uns porkommenden Meptilien, Schlangen, Eidechſen, 

Zeöfche, Krdım find. eifrige Inſektenvertilger und gllein 

auf Inſektennahrung angewiefen. 4) Diejenigen Inſek⸗ 

ten, weiche unter dem Artilel Forſtinſekten als nüßs 
lich aufgeführt find. 

b). Haͤufiger betrieb ber Madelholzheſtaͤnde mit zahmen 
Schweinen.Micht allein, daß dieſe alle glattleibigen 
Naupen und alle unter. dem Woofe.iiegenden Puppen 
begterig. aufnehmen, der Forſtmaun wird auch durch das 
bäufigere Brechen derſelben auf biejenigen- Orte aufmerk⸗ 
: fam gemacht, in weichen Juſekten vorhanden find. 

9 Emielyind gernengsee Beſtaͤnde, wenn dies. aus anderen 

. .. Gruͤnden zuläffig, oder; was diefelben Dienfte thun dürfte, 

- Unterbrechung großer Nadelholzdiſtrikte durch einzelne Laub⸗ 
belzabtheikingen. Die Erfahrung lehrt, daß. die mit Laubs 
holz durchfprengten Mabdelbolzbeftände, oder Nadelhoͤlzer 
in der Umgegend von Laubholzbefländen, weniger dem 
Inſektenfraße unterworfen ‚find, als große zufammenhäns 
gende Waldkomptere; Eine Urfache dieſer Erfcheinung 

ſuche ich in dem Umſtande, daß. die Laubhoͤlzer einer groͤ⸗ 

ßeren Menge von. Raubinfekten zum Aufenthalt angewies 

"fen find, und. deren Vermehrung mehr als die Nadelhoͤl⸗ 

zer begünftigen. ‘Doch kann dies auch auf Täufchung 
beruhen, und die Urfache darin tiegen, daß da, wo fich 

 Laudhäiger unter Nadeihätgern finden, ‚der Boden meift 
gut, der Wuchs der Kiefern daher freudiger iſt, als in 
Betänden auf ſchlechterem Soden, bie aus dieſem Grunde 
eher von Inſektenfraße leiden. - 

d) Erziehung kräftiger, wuͤchſiger Beſtaͤnde. Die Erfahrung 
lehrt, daB alle kraͤnklichen, kuͤmmernden Beſtaͤnde mehr 
dem Raupenfraß unterworfen find, als geſunde, von 
Jugend auf kräftig erwachſene Beſtaͤnde. Beſtaͤnde, die 
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durch Streurehen, Harzfharren, Wurzelreißen x. m 
träfter find, junge Orte, die aus Samenpflanzen eroga 
wurden, welche, fchon vor der Schlagftellung angeflogen, 
lange Zeit im Druck geftanden hatten, find ſtets der Kım 
des Uebels. 

c) Beftändige Aufmerkſamkeit des Forfibeamten auf die Jr 
fetten und. deren Menge, um dem Kaupenfraße im Ent 
ftehen vorbeugen zu können. 

Hierbei ift Folgendes zu beachten: 

1) Zum Nachſuchen wähle man ſtets die kraͤnklichſten Be 
ftände von mittlerem Alter aus, welche fich im Revier 
vorfinden. Findet man hier feine Inſekten, fo kann ma 
ſich weitere Muͤhe fparen. 

3) Sn folhe Beſtaͤnde lafie man Schweineheerden treiben. 
und beobachte, ob hier mehr als an anderen Drten « 
brochen wird. Auch fuche man vorzugsweife in den ds 
ftänden nach, in welchen wilde oter zahme Echwein 
mehr als gewöhnlich gebrochen haben. 

3) Beim Nachſuchen felbft unterfuche man zuerſt deu Be 
den der Schiemflähen, ob man auf dem Mooſe söer 
der Streu Raupenkoth findet. Er iſt leiche zu erfennen, 
und bat bei verfchiedenen Raupenarten verfchiebene Zorn, 
fo daB man innerhalb gewiſſer Grenzen die Raupmart 
daraus erkennen kann. 

4) Im Herbſte, Winter und Frähiahre nehme man dei 
Moos um den Stamm der Bäume weg, und unterfuce, 
ob fich hier Raupen oder Puppen finden. Bei jedem be 
fchriebenen Sorftinfefte habe ich die Orte angegeben, we 
es ſich in den verfchtedenen Zuftänden aufhält. 

5) Dean unterfuche die Stämme, ob ſich Bohrlöcher, Burn 
mehl oder KHarzausfluß an ihnen findet, der vom Ein 
bohren der Borkenkaͤfer herruͤhrt. 

6) Vermuthet man in einem Beſtande Raupen, fo zuͤnde 
man, um ihre Menge beurtheilen zu können, zur Flug 
zeit der Schmetterlinge de6 Morgens und Abends, zur 
Schnepfenftrichgeit Leuchtfeuer an. S. d. Art. 

7) Man beobachte diejenigen Voͤgel, welche von Inſekten 
leben. 

83) Wenn ein Forſtbeamter den Raupenfraß nicht eher en 
det, ale bis der Laubſchirm der Beſtaͤnde ein veränder; 


Vertilgungslehre 891 


. tes, lichtes, roͤthlich⸗ oder gruͤnlichgraues Anſehen erhaͤlt, 
und die Aeſte mehr als gewoͤhnlich durchſchimmern, dann 
iſt dies nicht allein ein Zeichen, daß Raupen vorhanden 
ſind, ſondern auch ein Veweis ſeiner großen Unacht⸗ 
ſamteit. 

9) Kiefernabfprünge; mit "anögehöplser Warkroͤhre laſſen das 

Vorhandenfeyn von Hylesigus piniperda erkennen. 

40) Vertrocknen der Triebe junger Kiefern ruͤhrt meift von 
Tortriz-Arten ber. 

14) Das Vorhandenſeyn und. de Menge vorhandener Schlupf⸗ 
wespen kann man, wie es mich oft wiederholte Beobach⸗ 
tungen gelehrt haben, ſehr richtig beurtheilen, wenn man 
iſolirte Farrnkrauthorſte, Lanbholzbuͤſche ꝛc. in Kiefernbe⸗ 
ſtaͤnden genauer beachtet. Am geeignetſten ſind hierzu 
einzelne Diſtelhorſte. Es If unglaublich, in weicher Menge 
ſich hier nicht allein bie Sälupfiespen, fondern aud) 
andere Inſekten koncentriren. 

Die ſicherſten Reſultate und Andeutungen, die fuͤr den 

- ganzen Verfolg des Raupenfraßes von Wichtigkeit find, erhaͤlt 

man aber, wenn man Gier, Raupen und Puppen in mit 

Gaze verfchloffenen Schachtein x. erzieht, und die daraus ſich 

entwickeinden SJchneumonen fammelt. _ 

Duch bie Güte der Herren Oberfoͤrſter Kiamann und 
Bechtold erbiels Ich in dieſem Fruͤhjahre aus Pommern eine 
größere Anzahl von, unterm Mooſe gefammelten Raupen der 
B. pini und Puppen der Sph, pinastri, Noctua piniperda 
und Lophyrus, Die größten der Überwinterten Kieferraupen 
- verpuppten fich in der Falten, wie. in. ber warmen Stube bes 
reits Mitte April, und find jetzt im Schwärmen und Gier, 
ablegen begriffen (Deiste Wat) Während ich aus den Pup⸗ 
pen eine, wenn auch nicht große, doc bedeutendere Menge 
von Ochlupfwespen und Fliegen erzogen habe, bat ſich noch 
fein einjiges Schmarotz erinſekt aus mehr als 800 Raupen der 
B. pini entwidelt, und ich zweifle auch fehr, daB dies im Der; 
folg noch Statt finden wird, indem wohl gerade die ausge, 
wachfenen Raupen, weiche gegenwärtig ſchon als Schmetterling 
vorhanden find, am melften. befallen geweien feyn müßten. 
Solche Data beweilen mit Sicherheit, daß der Raupenfraß 
fteigen und überhand nehmen wird, wenn nicht von @eiten 
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der Menſchen alles Drögliche gefchieht, um das Uebel im Keim 
zu erftiden. | 
ad B. Saͤmmtliche uns bekannte Vertilgungsmittel, em 
dad Sammeln der B. pini im Minterlager ausgenommen, fa 
nur dann von bdurchgreifendem Erfolge, wenn das Uebel ia 
Entftehen if. Hat es erft fo um fih gegriffen, find die Rar 
pen in folcher Anzahl vorhanden, daß man fie, wie die Raude 
der B. pini, freffen hören kann, dann iſt vom MWertilgen nick 
mehr die Rede, menfchliche Kräfte reihen dann ſelten hin, ds 
Uebel zu erftiden. Deshalb darf aber der Forftmann nik 
ruhig die Hände in den Schooß legen. Er muß zu vermindern 
fuhen, wo er nicht vertilgen kann, und den natuͤrlichen S 
fheinungen zur Wiederherftellung des Gleichgewichts in die. Hänk 
arbeiten. Zu diefem Zwecke ftehen ihm für Verminderung großer X 
penmengen folgende, im Großen anwendbare, Drittel zu Geber: 
41) Sammeln der Eier, Raupen, Puppen und Echmene 
linge. Dies ift befonders bei denjenigen Raupen sp 
Puppen anwendbar, welche den Winter über am Suft 
der Bäume unter dem Moofe liegen: B. pini, Noct. pi- 
niperda, Sphinx pinastri, Lophyrus pini. &chrieriger 
fchon bei Geometra piniaria, da diefe unregelmäßig in 
weiterer Entfernung von den Stämmen unter dem Mooie 
llegt. Schwieriger und im Großen felten ausführbar if 
das Sammeln der Cocons folcher Schmetterlinge, derm 
Raupen fid) auf den Bäumen einfpinnen. Am anwend⸗ 
barften noch bei B. pini in Beſtaͤnden mit Unterwucht, 
da fih die Raupe fehr gern an niedrigen Straͤuchers 
einfpinnt. Ausführbar dürfte allenfalls noch das Sam 
mein der Raupen von Lophyrus pini und pallidus aus 
jüngeren Schonungen feyn, da diefe ſtets in großen 5a 
milien vereint frefien. Ferner das Sammeln der &chmer 
terlinge von der Nonne, dem Kiefernipinner und der 
Eule. Das Sammeln der Eier it fehr zeitraubend, da 
diefe meift fehr felt und in den Riten der Rinde figen. 
Abfegen mit fiumpfen Befen Hilft nichts, da das Ei dw 
durch nicht getödtes wird. Anwendbar iſt das Sammeln 
der Eier bei Bomb. dispar. 
2) Raupenzwinger, f. d. Art. 
3) Raupengräben, f. d. Art. 
4) Leuchtfeuer, ſ. d. Art. 
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5) Streurechen, f. d. Art. 

6) Ausbrennen des Mooſes und der Streu. Die dar⸗ 
unter liegenden Raupen und Puppen werden allerdings 
dadurch getödter, es iſt jedoch fchwierig, den Brand 
überall hinzuleiten, da er nur bei feuchter Witterung 
vorgenommen werden darf, wenn man nicht. nachtheilige 
MWaldbrände herbeiführen wild. Es darf dies aus dem» 
felben Grunde auch nicht in jungen Orten, fondern nur 
in alten und mittelwächfigen Beſtaͤnden gefchehen. Uebri⸗ 
gend treten beim Ausbrennen diefelben Nachtheile wie 
beim Streurecheg ein, indem man ſich dadurch für die 
Folge der Möglichkeit des Sammeins beraubt. 

7) Betrieb der Drte mit Schweinen leiſtet gegen 
Noctua piniperda, Geometra piniaria, Sphinx pinastri 
und Lophbyrus pini treffliche Dienſte. Werden die 
Schweine dabei häufig zum Wafler getrieben, fo gewähs 
ren ihnen die Puppen diefer Schmetterlinge eine ſehr ge⸗ 
deihliche Nahrung. 

8) Betrieb der befallenen Beſtaͤnde mit Rindvieh und 
Schafheerden leiſtet nur in Verbindung mit folgendem 
Mittel wirklich Dienſte. 

9) Anprellen der Stangenhoͤlzer. Bel naßkalter Wit 
terung figen die meiſten Raupenarten ſtill und lofe auf 
den Bäumen, fo daß fie herabfallen, wenn man die Stange, 
welche jedoch hoͤchſtens die Staͤrke einer Spaltlatte has 
ben darf, durch einen Schlag mit dem Rüden der Art 
plöglich erſchuͤttert. Diejenigen Raupen, welche auf den 
erften und zweiten Schlag nicht fallen, fallen auch durch 
wiederholte Schläge nicht, indem fie fi) dann immer fe⸗ 
fter anklammern. Bei guter Witterung, wenn die Raupe 
frißt und ſich bewegt, hilft das Anprellen gar nicht. Die 
beradgefallenen Raupen läßt man entweder auflefen und 
in Zwinger bringen, oder man läßt fie von, in dicht ges 
drängten Haufen nachgetriebenen, Viehheerden zertreten, 
ein Deittel, deſſen Erfolg mir jedoch noch fehr zweifeihaft 
ift, und welches ich in. feiner Anwenpung noch nicht ken; 
nen gelernt babe. - 

410) Das Fällen und Gortfchaffen derjenigen Bäume, auf des 
nen man viele Geſpinnſte bemerkt, kann nur ſehr felten 
in Anwendung gebracht werden. 
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Ueber die Vorfehrungs: und Wertilgungsmittel gegen Bon 
fentäfer und Holzkäfer f. d. Art. 

Dies find die Meittel, welche uns zu Gebote ftehen, der 
weiteren Verbreitung der Raupen moͤglichſt Schranken zu fegen. 
Die meiften derjelben wirken nur vereint mie anderen träftie, 
und der Forftmann muß daher wiflen, welche diefer Mittel ge 
gen jede Inſektenart anwendbar find. ‘Dies finder ſich bei den 
verfchiedenen Forſtinſekten fpeciell erörtert. 

Verwandlung des Mittelwaldes in Jochwald. Bas 
man einen Mittelwaldbeſtand in einen Hochwald verwandeln 
will, um dadurd) feinen Holzertrag zu vermehren, fo kann die 
da, wo viel Dberbaum und famentragende Reidel ftehen, da⸗ 
durch gefchehen, daß man, fobald Same an den Bäume 
hängt, das Baumholz in einen fo viel wie möglich regelmäßigen 
. Befamungsfchlag ftellt, das Unterholz hauen, und die fänmt 
lichen Stoͤcke roden läßt. Dadurch wird der Boden wund, un 
es wird meiftens Auflchlag und Anflug genug entſtehen, um 
daraus einen jungen Hochwald zu erziehen, wenn man biejenis 
gen Plaͤtze, die vorabſichtlich feine natuͤrliche Beſamung erhal 
ten können, ſogleich kuͤnſtlich befamen oder bepflanzen laͤßft. — 
Wäre es aber wegen der allzu wenigen Samenbaͤume nicht 
möglih, auf diefe Art, ohne große Koften, einen jungen Be: 
fand meiſtens durch natürlihe Befamung zu erziehen, fo be 
fieht das ficherfte und überall anwendbare Mittel darin, daß 
man den ganzen KHolzbeftand kahl abtreiben, die fämmtlicyen 
Stöde roden, und dann die Fläche mit Nadelholz befäen oder 
bepflanzen läßt. — Kann der Boden nach) dem Moden der 
Stöde ein oder zwei jahre lang zur Sruchterziehung benugt 
werden, befto befler. Die Holzpflanzen wachfen dann vorzuͤg⸗ 
ft gut in einem fo Eultivirten Boden, und die Nadelholzkuls 
tur wird in der Folge bei weitem mehr an Material und Geld 
einbringen, als der vormalige Mittelwald, — Sin den Gegen⸗ 
den, wo man Mittelmaldungen hat, iſt der Boden gewöhnlich 
zur Sruchterziehung geeignet, und auch der Holzpreis, wegen 
des geringen Materialertrages des Meittelmaldes, fo hoch, daß 
man aus dem Stockholze mehr erldfen kann, ald der Roderlohn 
und der Holzanbau often. Selbſt für die Erlaubniß, den Bo: 
den 2 Jahre lang mit Frucht beftellen zu därfen, kann oft eine 
bedeutende Einnahme Statt finden. — Diefe Art der Ders 
wandlung des Mittelwaldes in Hochwald iſt daher vorzüglich 
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zu empfehlen. &ie führe in den meiften Zällen viel ficherer 
und fchneller zum Ziele, als die Verwandlung durch natürliche 
Befamung, und bringt außerdem auch in der Folge mehr Nugen, 
weil der jährliche Ertrag des Laubholzes fehr felten dem des 
Nadelholzes gleich kommt, beſonders wenn es der Boden er 
(aubt, Fichten anzubauen, die unter allen Holzarten die meifte 
Maſſe liefern. Siehe G. L. Hartig’s Gutachten über 
die Fragen: weldhe Holzart belohnt den Anbau am 
reihlichften ꝛc. 

Verwandlung der Inſekten. & auffallend oft das 
plöglihe Erfcheinen großer Inſektenmengen ift, fo berechtigt 
doch nichts zur Annahme eines freithätigen Werdens, felbit der 
niedrigften Gebilde diefer Thierklaſſe. So ſehr ich, durch eis 
gene Beobachtungen geleitet, von der Eriftenz einer generatio 
spontanea überzeugt Bin, die vielleicht in höheren Graden, ale 
wir vermuchen, wirkſam ift, fo wenig find wir doch durch That: 
fachen berechtigt, ihr Walten in diefer Thierklaſſe anzunehmen. 
Selbſt die Vermuthungen, weiche fih aus den im Artikel 
Aphis niedergelegten Beobachtungen entwickeln möchten, ſche i⸗ 
nen ſich in den fpäteren über Sarcoptes aufzulöfen. Nach 
dem, was wir bis jegt Zuverläffiges über Vermehrung und 
Sortpflanzung der Inſekten wiſſen, entſtehen fie nur aus 
Eiern eines vorgebildeten Mutterinſekts. 

An den meiften Faͤllen ift eine Befruchtung der im Kör: 
per des Mutterinſekts herausgebildeten Eier durch Begattung 
durchaus nothwendig, ohne weiche das Inſekten⸗Ei, wie der 
Same höherer Pflanzen, zwar in feinem aͤußeren Erfcheinen 
volltommen erfcheint, - aber niche zur Herausbildung des Em: 
brno fommt. Das Hinzutommen des männlichen Samens zum 
Ei fcheine eine Art lebendiger Kryftallifation hervorzurufen, 
welcher zu Folge der organifationsfähigen Materie, den Mole: 
kuͤlen der Eiflüffigkeit, für die ganze Dauer ded Organismus, 
eine beftimmte Bildungsrichtung eriheilt wird, die fich in dem 
Vereine der Wolekulartheile zu Organen, zu Nerven, Mus: 
in Lufigefäßen, Verdauungs⸗ und Fortpflanzungsorganen 

ußert. 

Haben ſich die Keime dieſer Organe in Folge der Befruch⸗ 
tung in der Eifluͤſſigkeit entwickelt, fo bilder ſich unter der Ei: 
haut eine zweite Membran, deren Geftalt von der Bildung 
der Organe abhängt, welche fie umfhließ. Das im Ei anı 
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hoͤchſten ausgebildete Organ ift der Nahrungstanal, ein haͤuti 
ger, an beiden Seiten offener Schlauh. An bie Oeffnungen 
deffelben fchließe fich die Membran an beiden Enden an, fe 
daß alle übrigen Organe zwifchen ihr und der Membran dei 
Nahrungstanals liegen. Da, wo die Äußere Membran fi an 
das vordere Ende des Nahrungskanals anfchlieft, umfaßt fie 
den. Stamm des Nervenfpftems, das Hirn, und geftaltet ſich 
hier, zu defien Schuß, größtentheild zu harten, hornigen Plat 
ten, die fi, an der Mündung des Kanals zu bornign Ka 
organen hervortretend, ausbilden. “Diefer vordere Derbhänng 
Theil ift der Kopf, das ihm entgegengefeßte Ende der Alfter. 
Zwilhen Kopf und After erweitert fi bei den meiften Juſch 
tenlarven die Äußere Membran zu mehreren 3apfenartigen Ev 
Höhungen, die mit Muskelparthien ausgefüllt werden, durd 
diefe Bewegungsfaͤhigkeit erhalten und Füße genannt werde. 
Sind diefe Organe bis auf eine gemifle Stufe der Ausbildung 
vorgefchritten, fo offenbart ſich das Leben in einer Bewegungt⸗ 
fähigkeit der Drusteln. Die Larve Öffnet mit dem Kinnladen 
die Eihaut, und erfcheint nun ats ein Geſchoͤpf, welches dem 
Mutterinſekt mehr oder weniger unähnlich iſt, und Raupe, 
Larve, Made oder Afterraupe genannt wird. S Larve. 
Nicht in allen Fällen ift aber für jede Zeugung eine ger 
fonderte Befruchtung noͤthig. Nicht allein bei mehreren Inſek⸗ 
ten, fondern auch bei Thieren aus anderen Klaifen (f. Schluß 
des Art. Sarcoptes) äußert eine Befruchtung auf mehrere 
Generationen belebende Kraft. Namentlich tritt dies bei Aphis 
fehr beſtimmt hervor (f. d. Art.). Auch finden einzelne Fälle 
Statt, wo die Larve ſchon in der Mutter die Eifchale verläßt 
und als lebendes Inſekt geboren wird (Aphis, Musca). 
Noch feltener wird der vorleßte Zuftand, die Puppe, geboren 
(Hypobosca). In den meiften Fällen aber wird das Ei vom 
Mutterinſekt und zwar an eine foldhe Stelle abgelegt, wo das 
ausfchlüpfende Junge fogleich die angewiefene Nahrung findet. 
Die Veränderung der Geftalt in verfchiedenen Lebenspe⸗ 
rioden iſt eine der merfwärdigfien Erfcheinungen des Inſekten⸗ 
lebend, und bdiefer Thierkiaffe faft allein eigenthümlihd. Nur 
bei einigen Reptilien und Eruftaceen finden ähnliche Erſchei⸗ 
nungen Statt, jedoch nie fo volllommen, wie bier. Es if 
nämlich den Inſekten die wiederholte Bildung neuer Häute uns 
ter den alten eigenthuͤmlich. Bei den Inſekten ift das Skelett 
der 
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der Wirbeithiere ein Äußeres geworden, es huͤllt die weichen 
Theile ein, während dort die weichen Theile das Skelett ein, 
huͤllen. Bei den Inſekten tritt daher die ftarre Form der Aus 
Beren Hülle, dem Wachsthum. und der Vergrößerung der weis 
hen inneren Theile entgegen. Soll fih der Inſektenkoͤrper 
vergrößern, fo muß die harte Umhällung periodifch entfernt und 
durch eine neue erfeßt werden, weldye wegen ihrer Weiche und 
Dehnbarkeit im jugendlichen Zuftande eine Ausdehnung der ins 
neren Theile verftattet und fich dem erweiterten Volumen ans 
fhließt. Die Nochwendigkeit der Häutungen ift alfo im Bau 
des Inſektenkoͤrpers begründet, Wie fih unter der Eihaut die 
erfte Umhuͤllung der inneren Organe geftaltet, fo bilder ſich in 
verfchiedenen Lebensperioden des Inſekts eine neue Haut unter 
der alten. Letztere wird dadurch gewiffermaßen zur Eihaut. 
Iſt die neue Haut fertig, fo wird die alte abgeftreift, und das 
Inſekt erfcheint in einem neuen Kleide. Diefe Häutungen wies 
derholen fi) mehr oder weniger oft, bei den meiften Inſekten 
4 oder 6 Mal, bei einigen 8, ja 10 Mal. Bel den meiften 
Haͤutungen ift das neue Kleid dem alten Ähnlich oder gleich, 
wie 3. B. die erften KHäutungen der Raupen. Bei einigen 
Haͤutungen aber weicht das neue Kleid vom alten fo wefentlich 
ab, dag aus der Enthäutung ein ganz neues Inſekt hervorzus 
gehen fcheint. 

Bei den meiften Inſekten treten die mit Sormmwands 
(ung verbundenen Häutungen 3 Mal auf. Die erfte Forms 
mwandlung liege zwifchen dem Zuftande als Ei und dem als 
junge Larve. Die Eiſchale ift das alte Kleid, die erfte Raus 
penhaut das neue. Diefer Häutung folgen mehrere ohne Forms 
mandlung, blos in Bildung neuer und Aöftreifen alter Haͤute 
beftehend, His fich unter der letzten Larvenhälle die Puppen⸗ 
hülfe bilder, wie ſich die erfte Raupenhuͤlle unter der Eifchale 
bildete. Die legte Larvenhuͤlle ift das alte, die Puppenhuͤlle 
das neue Kleid. Diefe zweite, mit Formwandlung verknüpfte 
Haͤutung heißt Werpuppung. Ste bereitet fi) fchon in der 
festen Zeit des Larvenftandes vor. Die Larve wird träge, da 
die unter der Raupenhaut anfchießenden Fußkeime des künftis 
gen Schmetterlings das Gehen erfchweren; fie frißt wenig oder 
gar nicht mehr, da die Anlage zur Veränderung der Freßwerk⸗ 
zeuge das Kauen erfchwert. In dieſer Deriode ift die Larve 
gegen alle äußeren Eindrücke fehr empfindlich, fie ſucht ſich eis 
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nen abgelegenen Ort zur a fie dielen 
Zuftand ungeftsrt verbringen kann, oder ea 
Behufe ein Gewebe von Seidenfaͤden 
um fich herum, in welchem fig 2. en 
ſtreift und ald Puppe (Chryſalide — — 

folgt unmittelbar eine dritte, ebenfalls mit. — 
bundene. Wie ſich unter der Eihaut die Raupe, umtee 
Iegten Raupenhaut die Puppe “-Tmte, fo es | 
Puppenhülle das volltomn ıe Infekr R 
durchbricht die Puppenhülle, . © Larve und 
und Puppenhälle durchbrechen. 

Die Ausbildung des vollto menen Infekt munter der pu⸗ 
penhuͤlle iſt einer der intereffan, ten Punkte des 
Zur Darftellung derfelben wät ımir die Form Des 
terlings, da an ihm die gena en Beobachtungen von 
nern, wie Herold, Lionet, smdohr ac — 

Unter der legten Raupen ! bilder fid aus einem Schleim 
nege die Puppenhülfe, am dereis. inneren Seite die Keime ber 
neuen Organe entftchen. Hierauf trennt ſich die Puppenbile 
in 2 Häute, die Außere erhärtet an der Luft zu einer fefien 
Dede, in der Inneren liegen die Keime der neuen Drgane des 
Schmetterlinge. Beide Haͤute bilden eine gemeinfcpafrliche 
Höhle, in welcher die inneren Organe, Nahrungskanal, Ne: 
venfoftem, Ruͤckengefaͤß 2c. in der Fettmaſſe (f. Ichneumon) 
eingehällt liegen und vom Blute umſpuͤlt werden. Das Mus 
telſyſtem der Raupe hingegen ift faſt ganz geſchwunden. Se 
wie nun der Trieb zur Entwicklung rege wird, loͤſſt fich die 
Fettmaſſe auf, miſcht fid) mit dem Blute und bildet mit di: 
fem eine blaugränliche, flodige Subſtanz. Sn ihr bilden fh 
ſehr zarte, faſt durchfichtige Faferbündel, die ſich als Drusten 
in feinen Strängen und verfchiedenen Richtungen nad) alm 
Theilen ausbreiten, ſich an die innere Fläche der Haut anler 
gend. Durch das Kontraftionsvermögen diefer Muskeln wird 
nun die innere Haut an 2 Orten zufammengezogen, fo daß du 
durch 3, durch enge Konftriktionen gefonderte Abcheilungen ent: 
ſtehen, die fi zum Kopfe, Brufiftä und Hinterleibe geſtal 
ten. An ihrer Außenfeite liegen die Keime der neuen Organe: 
die der Augen, Freßwertzeuge, Antennen am vorderften Ab 
ſchnitte (Kopfe), die der Füße und Flügel am zweiten Ab 
ſchnitte (dem Thorar). 
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Jede der 3 hierdurch entftandenen Höhlungen enthält nun 
einen Theil der inneren Organe, außerdem aber noch eine ges 
wiffe Menge der blaugränlihen Subſtanz. Diefe verfchwindet, 
indem fie ebenfalls in feine Faſerbuͤndel anſchießt. Die Fafers 
bündel legen fich theils an die Keime der äußeren Organe und 
bilden die künftigen Muskeln, theils fügen fie fih an die Kons 
ftriftionen der 3 Körpertheile und vermitteln fo die Beweglich⸗ 
- keit derfelben. Iſt die Entwicklung fo weit vorgefchritten, fo 
bilden ſich auch die Äußeren Organe weiter aus, es erwacht die 
Sunttion aller äußeren wie inneren Organe. Das Leben Aus 
Bert fich in zuctenden Bewegungen der Eptremitäten. Die Aus 
fere Schmetterlingshälle erhält eine derbere hornartige Beſchaf⸗ 
fenheit, und loͤſ't fid) nun vollfiändig von der Puppenhaut ab. 
Iſt dies gefchehen, fo dDurchbricht der Schmetterling feinen Kers 
fer, und erfcheint als ein höher entwickeltes, jeßt erft zur Forts 
pflanzung fähiges Gefchöpf. Die Organe des Schmetterlingg, 
alle äußeren und ein großer Theil auch der inneren, gehen das 
ber nicht aus einer Umformung der Raupenorgane hervor, fons 
dern find ganz neu, felbft im Keime neu gebildet. Ter Stoff 
dazu iſt der Fettkoͤrper der Raupe, welcher ſich während des 
Ernährungsftandes zu dieſem Zwede anfammelte. (S. Ich- 
neumon.) 

Den hier dargeftellten Verlauf der Verwandlung nennt 
man vollftändig, metamorphosis completa. Ihr find unter; 
mworfen: alle Staubflügler, Zweiflügler und Aderfluͤg— 
ler; alle Käfer (Silpha? Staphilinus?) und ein Theil der 
Netzflügler: Myrmelio, Hemerobius, Phryganea ıc. Aber 
nicht allen Inſekten iſt eing volllommene Verwandlung — dreis 
malige Formwandlung — eigen. Bei manchen find nur 2 Häus 
tungen mit Formwandlung verbunden. Nach der erften derfels 
ben — nad) dem Abwerfen der Eiſchale — erfcheint das In⸗ 
fett bis auf die Flügel volllommen ausgebildet. Dann folgen, 
wie gewöhnlih, mehrere Häutungen ohne Veränderung der 
Form. Der PDuppenzuftend giebt fid) nur in einem Hervortre⸗ 
ten der Flügelrudimente zu erfennen; während deſſelben nährt 
und bewegt fich die Puppe wie die Larve — keine Puppen 
ruhe — Bei der legten Haͤutung beftehe die Formwandlung 
nue in der Ausbildung der Fluͤgel. Dies.wird halb⸗voll⸗ 
fommene Verwandlung, met. semi-completa, genannt. 
Ihr find unterworfen: 
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die Halbdedflügler, - 
die Gradflüägler und 
die Netzflägler, außer den genannten Ausnahmen. 

Bei noch anderen ift nur die erfte Haͤutung mit Forms 
wandlung verbunden, d. h. das Inſekt verändert die Geſtalt, 
in welcher es aus dem Ei fchlüpft, gar nicht mehr. Dies 
beißt unvoliftändige Verwandlung, metam. incompleta. 
Sie findet bei den Ohnfluͤglern (Aptera) Statt. 

Verwundung des Bodens, |. Vorbereitung zur 
Holsfaat. 

‚Vespa, |. Diploptera, 

Viehtrifft, f. Trifft. 

Diereichenfpinner, B. proc., |. Bombyr. 

Viertheilsmaſt nennt man es, wenn die Gichen oder 
Buchen nur + fo viel Samen haben, als fie bei voller oder 
ganzer Maſt tragen. Oder auch, wenn 4 der Bäume. voll En 
men hängt, $ aber leer find, 

Vogelbeerbaum, Guitfcherbaum, sEberefchenbaum, 
Sorbus aucuparia. Der Wogelbeerbaum ift ein fommergrüner 
Baum der zweiten Groͤße, der fich gern ftark in Aeſte ausbreitet. 
Die Rinde an den jungen Zweigen iſt braungrän und glatt, 
an älteren Stämmen graubraun und fein aufgerifim. Die 
Blätter erichelnen im Mat. Ste find gefledert, und an einem 
gemeinfchaftlihen Hauptſtiele figen 5 bis 7 Paar gegen einan⸗ 
der über. Oben auf figt ebenfalls ein Blatt. Diefe Blätter 
find 2 dis 2, Zoll lang und 4 bis 4 Zoll breit, lanzettfoͤrmig, 
am Grunde abgerundet, am Rande gefägt, auf der Oberfläche 
dunkel⸗ und auf der unteren mattgrün. unge Blätter find 
auf beiden Flächen, befonders aber auf der unteren, mit feinen 
Haaren beſetzt. Die Bluͤthen find weiße Zwitterblumen, Die 
im Mat ale Dolden erfcheinen und wollige Stiele haben, Die 
im Auguft und September veifenden Srüchte And ſchoͤn roth. 
Sie find von der Größe einer Zudererbfe, und enthalten mehr 
rere weiße Samenferne, die im Herbſte alsbald wieder gefärt 
und 4 Zoll dick mit Erde bedeckt werden. Sie gehen Im Fruh⸗ 
jahre mit ganz kleinen Samenläppchen auf. Der Vogelbeer⸗ 
baum Lommt allenthalben mehr oder weniger gut 
waͤchſt ſowohl in Bräcen, als auf. Zelfen und auf verwitterten 
Mauern, wenn diefe nur mie wenig Erde bedeckt find. Er 
verträgt ein ſehr rauhes Klima, wo er aber- 
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erfheint. Das Holz wird von den Drechslern und Löffels 
fchnigern benutzt, zum Brande ift es nur mittelmäßig. — Die 
Fruͤchte find eine-:angenehme Aefung für das Wild und Wild 
geflüge. Auch kann man einen guten Branntwein daraus 
brennen, und ein fchweißtreibendes Mus davon kochen. Allges 
mein werden diefe Beeren zum Zange der Krammetsvoͤgel bes 
nust, und find dazu vorzüglich brauchbar, weil fie die Vögel 
fchon von weitem in den Dohnen hängen fehen. 

Vogelkien. Das dürre, fehr fienige Holz aus den trocken 
gewordenen Spitzen oder Zöpfen der alten Kiefern wird Vo—⸗ 
gelkien genannt, und zum Anmachen des Feuers benußt. 
Vogelkirſchenbaum. Diefer ift ein ſommergruͤner Baum 
der zweiten Größe. Er .wurzelt ftart um fih, und macht 
im geſchloſſenen Stande einen geraden Schaft. Die Rinde an 
den jungen Trieben ift braunroth und glänzend, an älteren 
Stämmen braungrau und lederartig, Sie befteht aus mehre, 
ren Schichten, wovon man die oberfte abtrennen kann. Die 
Blätter find 3 bie‘ 5 Zoll lang, 2 bis 3 Zoll breit, und am 
Rande doppelt gefägt. Die weißen Zwitterblumen erfcheinen 
im Mai aus den am vorjährigen Holze befindlichen Knospen, 
und die entweder rothen oder ſchwarzen Kirfchen werden im 
Juli reif und ſchmecken angenehm ſuͤß. Mean fäet die Steine 
nach der Neife aus, und bedeckt fie 4 Zoll dick mit Erde. Die 
jungen Pflanzen kanmen im naͤchſten Srühjahre mit 2 linfens 
großen Samenläppchen zum Vorfcheine. Man ficht diefen Baum 
in jedem guten Boden freudig wachſen, und er verträgt auch 
ein ziemlih rauhes Klima. Das Holz iſt ſchoͤn roͤthlichbraun, 
und wird von den Tifchlern gefhägt, weil es fich gut poliren 
läßt. Die Früchte werden gegefien, und auch die Vögel lieben 
fie fehr. In manchen Gegenden kocht man ein angenehm 
ſchmeckendes Mus daraus, und der bekannte Kirfchgeift wird 
davon gebrannt, Man erzieht junge Pflanzen in den Baums 
fhulen, um edlere Suͤßkirſchen darauf zu pfropfen oder zu 
kopuliren. 

Vogelmaſt. Wenn ſo wenig Eckerig gewachſen iſt, daß 
man nur hier und da eine Eichel oder Buchel bemerkt, ſo 
nennt man dies Vogelmaſt. Sie bleibt gewoͤhnlich dem Wilde 
uͤberlaſſen. 

Volle Maſt iſt eine ſolche, wo faſt alle Eichen oder Bus 
hen voll Brüche hängen. Sie komme nur ſelten vor. Im 
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nördlichen Deutſchland rechnet man alle 8 bis-40 Jahre, ia 
den hohen und rauhen Gebirgsforſten aber alle 10 bis 13 
Sabre auf eine volle Maſt; in füdlichen Gegenden: aber tritt 
gewoͤhnlich alle 5 bi6 6 Jahre eine volle Maſt ein. Halbe 
oder Wiertheilsmaft, bie oft für die natärlidhe Wefarmig 
hinreicht, erfolge zum Gluͤck öfter. 

Vollkommener Beſtand iſt ein folder, der ſo viele de 
minirende Stämme pro Deorgen enthält, ats ſeinen Auer 
nach darauf wachlen können. — Vollkommene Dolzbefkänte uw 
ter 60 3. findet man faft überall, Dagegen ind dergleichen Ge 
fände von 60 J. und Alter nicht allenthalben anzuereffen, weil 
man vor 60 J. die richtige Behandlung der Forſten noch wenig 
kannte, ‘folglich auch meiftens unvolltommene Beſtaͤnde er⸗ 
109. — Am fchwierigften iſt es aber, volltommene Geftänte 
von 100/ His 120jährigem Alter zu finden. Dieſe ſind meiktens 
durch das Auspläntern der ftärkften Stämme fehr unvellfeus 
men geworden. Doch finden fih Hier und da noch kleine 
Flächen, die einen volllommenen Beftand haben, und zu An 
fertigung einer Erfabrungstabelle Lenuge werden Türken, wenn 
fie nicht den Rand eines Beſtandes bilden, mo immer mehr 
dominirende Stämme auf einem Morgen fiehen, als in ber 
Mitte des Beſtandes. S. Erfahrungstapelle, uub- Tem 
porär unvollkommener Beftand. 

Vollſaat ift eine ſolche, wobei die ganze Fläche mit 
Samen Überftreuet wird, Boll die Wollfant recht egal werben, 
fo muß man den dafür beflimmten Samen in 2 gleidye Theile 
theilen, und mit der einen Hälfte den Platz, fo viel wie möglich 
egal, durch einen geübten Saͤemann nah einer Richtung 
üherftreuen lafien; mit der anderen Hälfte ded Samens aber 
muß der Platz in die Auere Aberfäet werden. Sollte dann 
auch der Saͤemann einen Streifen beim erften Uebergange ver, 
fehle Haben, fo befomme diefer Streifen doch beim Quergange 
eine halbe Saat, die’ oft ſchon hinreicht, einen nokhbärftigen 
Beftand zu bewirken. — Die Vollfaaten erfordern übrigens 
den meiften Samen, bie Streifenfanten weniget, und die 
Pägefaaten den wenigfien Samen. Dagegen geben. auch 
die Vollſaaten bei ber erfien Durchforftung tm Wr oder 
Zojaͤhrigen Alter des daraus entftandenen Waldes einen größe 
ven Ertrag, als bie durch Streifenfaat bewirkten Beſtaͤnde; 
und Die durch Plaͤtzeſaat erzögenen Diſtrikte liefern bei der er 
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ſten Durchforſtung weniger Holz, als die durch Streifenſaat 
entſtandene. Bei den ſpaͤteren Durchforſtungen aber bemerkt 
man keinen Unterſchied, als den, daß die dominirenden Staͤmme, 
welche durch Plaͤtzeſaat entſtanden find, etwas ſtaͤrker erſcheinen, 
als die, welche in einer Vollſaat erwuchſen. — Waͤre nun die 
erſte Durchforſtungsnutzung in mancher Gegend, und unter man⸗ 
chen Verhaͤltniſſen von keinem Werthe, ſo iſt es auch nicht rath⸗ 
ſam, Vollſaaten zu machen, und mehr Samen und Geld zu 
verwenden, als noͤthig iſt, um Holzbeſtaͤnde zu erziehen, die 
nad) dem Ahjaͤhrigen Alter die volle Durchforſtungsnutzung ges 
ben. Wenn aber die Vollſaat weiter Leine Koſten verurfacht, 
als die, welche das Uebereggen erfordert, und der Mehrauf⸗ 
wand an Samen weniger oder eben fo viel koſtet, als der groͤ⸗ 
Bere Arbeitslohn bei ſtreifenweiſer oder plaßweifer Saat, fo ift 
es freilich rathfam, die Vollſaat zu wählen, vorausgefet, daß 
der ftärfere Wuchs der dominirenden Stämme in den platz⸗ 
weife erzogenen Beftänden die dadurch entftandenen Deehrkoften 
nicht erſetzt. S. Eichelfaat, Kiefernfaat ıc. 

Voraugenfchein. Wenn eine Klafterholzfloͤßerei beginnen 
fol, fo wird eine Kommiſſion aus Sachverſtaͤndigen ernannt, 
die alle Ufer und Wehre des Floßwaflers unterfuchen und den 
Zuſtand derfelben protokollariſch aufzeichnen muß. Man nennt 
dies den Voraugenſchein. Nah Endigung der Fiößerei 
wird von derfelben Kommiffion die Unterjuchung wieders 
bolt, und der Schaden tarirt, der durch das Floßholz an den 
Ufern, Wehren ꝛc. verurfacht worden ift, um die Grundbefiger 
entfchädigen zu Binnen. Diefe zweite Unterfuchung wird der 
Nachaugenſchein genamt. 

Vorbereitung des Bodens zur Holzfast. Zumeilen ift 
gar keine Vorbereitung zur Holzſaat nöthig, und man kann 
fleine Samen, die nur wenig Bedeckung verlangen, oben auf 
fireuen, und den Boden vermittelft einer eifernen Egge, oder 
einer eifernen Harke unter das “Moos und das kurze Gras ıc. 
an die wunde Erde bringen. Dies ift auf einem neuerlich abs 
geholzten Schlage und auf Blößen, die nur mit Moos und 
kurzem Graſe bemachfen find, anwendbar. Wo aber die Ober 
fläche auf alten fchlechtgrändigen Bloͤßen fchon feit vielen Jah⸗ 
ven vermittert und verangert ober überhaupt fo befchaffen ft, 
daß die Saat ein.r Vorbereitung des Bodens bedarf, da find 
folgende die Mittel dazu: 
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1) Man laͤßt den Boden einige Wal kreuzweiſe pfluͤgen, 
und ein oder einige Mal mit Frucht beſtellen; wodurch 
er zur Vollſaat gut vorbereitet wird; oder 

2) man laͤßt die Oberflaͤche freifenweife pflügen oder 
baden, oder 

3) man läßt die Oberfläche platm eife hacken, oder 

4) man läßt den Boden hainen. 

S. Streifenfaat, Plägefaat und Hainen. 

Vorbereitungsfichlag. Wenn man einen baubaren ‚Holy 
beftand, der demnaͤchſt verjünge werden foll, vorläufig von 
dem unterdrücken und fchlechtwächfigen Holze befreit, und ihm 
eine folhe Stellung giebt, daß bei einem eintretenden Samen 
jahre duch Wegnahme weniger Bäume ein regelmäßiger 
Befamungsfchlag geftelle werden kann, fo nennt man dies ei⸗ 
nen Vorbereitungsfchlag. Dergleihen Schläge muͤſſen 
aber fo lange, bis Samen erfolgt, mit Vieh betrieben oder fehe 
dunkel gehalten werden, damit der Boden nicht mit Gras und 
Unkraut bewachſe. — In Gegenden, wo nur felten Samen 
jahre eintreten, find ſolche Worbereitungsfchläge nöthig, damit 
man in Samenjahren große Zlähen in regelmäßigen Beſa⸗ 
mungsfchlag ftellen und das Samenjahr benugen kaun, ofue 
das Quantum des jährlihen Holzeinſchlages zu uͤberſchreiten. 

Vorboten, f. Wulzen. 

Vorfloß, f. Vorſpitz. 

Vorgreifen, f. Ueberhauen. 

Vorgriff ift mit Ueber hauen gleichbedeutend. Ein Vor⸗ 
griff in die firiree jährliche Holzabgabe läßt fih nur durch die 
Noth entfchuldigen, und es muß das dadnrch zu viel gehauene 
Holz in den nähften Jahren, dur Verminderung des res 
gulirten jährlichen Holzeinfchlages, wieder erfpart werden, um 
den durch die Abfchägung beflimmten Material» Etat wieder 
berzuftellen. 

Vorbau, Vorfhonung. Wenn man einen baubaren 
Holzbeſtand jet noch nicht in einen regelmäßigen Befamungss 
ſchlag ftellt, fondern nur fo viel des fchlechteften Holzes herauss 
nimmt, daß der Beſtand gereinigt wird und bei eintresendem 
Samenjahre leicht in einen regelmäßigen Befamungsfchlag ges 
ftellt werden kann, fo nennt man dies Vorbau oder Vor⸗ 
fhonung S. Vorbereitungsfchlag. 

Zuweilen macht man auch eine folche Vorſchonung da, wo 
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im ftehenden Orte, von dem letzten Samenjahre ber, vigle 
noch nicht unterdrädte Holzpflanzen find, die man, durch 
einiges Auslichten fo lange erhalten will, bis der eigent⸗ 
liche Holzſchlag demnaͤchſt an diefen Det kommt. — Dies kann 
nöglih und nöthig feun. Wenn man aber — wie hier‘ und 
da gefchieht — allenthalben, wo fih junge Holzpflanzen in 
den haubaren, ftehenden Orten finden, folhe Vorhaue niachen 
wollte, ſo wuͤrde dadurch der regelmaͤßige Abtrieb in eine 
Placker wirthſchaft ausarten. 


Vorhoͤlzer nennt man die um einen großen Waldkomplex 
herum liegenden kleinen Walddiſtrikte. 


Vorläufiger Wirtbfchaftsplan. Bei der Forſtabſchaͤtzung 
liegt meiſtens die Abſicht zum Grunde, zu ermitteln: wie viel 
Holz ein Forſt, Hei guter Bewirthſchaftung, binnen einer bes 
ftimmten Umtriebszeit, mir Nadhhaltigkeie jährlich abgeben 
kann. — Um dies zu finden, muß ein vorläufiger Wirth 
fhaftsplan gemadht werden, das beißt, man muß die ge 
wählte und beftimmte Umtriebszeit in mehrere gleich lange 
Perioden abıheilen, und dann vorläufig für jede Periode nach 
Gutduͤnken fo viele Holzbeftände beſtimmen, als man glaubt, 
daß noͤthig feyen, um in jeder Periode gleich viel Holz ſchla⸗ 
gen zu können. — Mad) diefem vorläufigen Plane wird dann 
der Forſt tarirt, und wenn, wie dies gewöhnlich der Fall ift, 
der periodifhe Holzertrag ungleich ausfällt, fo wird eine Auss 
oleihung vorgenommen. S. Ausgleihung des periodis 
fhen Holzertrages. 

Vormaſt, f. Waldmaſt. 

Vorſchonung, ſ. Vorhau. 

Vorſpitz, Vorfloß, wird das vorderſte keilfoͤrmige Ge⸗ 
ſtoͤr an einem Langholzfloße genannt. S. Floͤßen. 

Vorſtaͤnder, ſ. Ueberſtaͤnder. 

Vorſtand. Man nennt den mit haubarem Holze beſtan⸗ 


denen Ort, der an einen neuen Schlag grenzt, den Vorſtand 
oder den ſtehenden Ort. 


Vorwaſſer geben. Wenn auf Baͤchen, die an und fuͤr 


ſich nicht Waſſer genug enthalten, Holz gefloͤßt werden ſoll, ſo 
wird aus den angelegten Schwellungen oder Waſſerſtu— 








De hun, 

Waaſen, ſ. Bafinm. Ä | “ 

Wacholder, Juniperus communis Der Woerheder 
iſt ein immergruner Nabelholiſtrauch der eiſten Groͤße. Auf 
ſchlechtem Boden bleibt er zwar geringer, unter simfigen Ilm: 
ftänden aber -erreicht er" eine Hohe von 10 bis 15° Fuß, - und 
laͤßt fid) zu einem Baͤumchen auffyneidein. — Die Rinde der 
jungen Zweige iſt grän, an oͤlteren braumgräu und fein faferig. 
— Die Nadeln ftehen zu drelen flach aus ebreitet, find pfrie⸗ 
menförmi , fleif, ſtechend und J'6ls 1 Sol lang. — Die Bluͤ⸗ 
the ericheine im Mat getrennt auf verfchiedenen Pflanzen. Die 
männliche Blaͤthe ift ein kleines gefbliches Kaͤtzchen, das viel 
Samenftanb enıhält, den der Wind zur Befruchtungszeit in 
großer Menge umher treibt. Die weibliche Bluͤthe aber iſt 
grün, dreitheillg, fpigig, und fißt in den Achfeln- der Nadeln. 
Die nicht faftigen, erbfendicden Beeren werden im Serbite des 
folgenden Jahres erft reif, und find alsdann ſchwarz, fehr ges 
wuͤrzhaft, und- enthalten 3 längliche Samenkerne, die gewöhnlich 
ein Jahr und länger in der Erde liegen, ehe fie feimen. 

Der Wacholder kommt faft in jedem Boden fort, wenn 
er nicht immer naß ift, und verträgt aud ein rauhes Klima. 
Das Holz des Wachholders ift fehr feinfalerig und giebt beim 
Verbrennen einen angenehmen balfamifhen Geruch. Die Bee, 
ren dienen ald Gewürz, ale Raͤucherwerk, zum Branntweins 
brennen, zu Mus und zur Nahrung für vielerlei Voͤgel, deren 
Fleiſch davon einen fehr aromatifhen Geſchmack erhält. Auch 
die Schinken und Bidlinge, die man durch Verbrennen der 
Wachholderreiſer geräuchert hat, bekommen davon einen ange: 
nehmen Geſchmack. 

Wadel, rechter Wadel, f. Hartmonate. 

Wachsthum der Pflanzen. Ueber die Herausbildung 
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des Deuteriellen im Sinnern der Pflanze, handeln die Artikel | 
Vegetation, Säfte ꝛc. Es bleibe mir daher für diefen Ar: 
titel der Verſuch einer Darftellung, der Geſtaltung des Mate: 
riefen zur individuellen Pflanze übrig. 

Die höher entwickelte Pflanze ift das Produkt dreier Po; 
laritäten (f. Magnetismus) im vegetabilifch-organifchen Bir 
dungsſtoffe *). 

Die Pflanze entfaltet fi don 3 verfchiedenen Punkten 
aus, in entgegengefeßten Richtungen: 

4) Vom Rhizome aus nad) oben und unten; 

2) vom —— der Marktehre: aus. nach allen Wele 
Ader Peripherie, und. 

a von allen, Theilen ber Preippane au6, m. dem. en 

: mum.hin. . 

. Die, Danze wicht. in gerader Binie in die Luft, in en 
gegengefpägter Nichtung ‚in den Boden ‚hinein... Wir fehen fe 
feiner. vom. Centrum aus, Knospen, „Blätter, Wurzein nah 
außen entfalten. Endlich - ift, ‚dristene, das. Drängen wieder 
Bildungen von der. Peripherie aus nach dem Centrum hin, ger 
nicht zu verfennen. 3. ®. die Bildung des Molzringes fädR, 
der Markſtrahlen, ‚der Kernblätter und Antheren vieler Bluͤ⸗ 
chen 2c. liefert, wie der Verfolg zeigen wird, den Beweis. 

Diefer dreifachen Entfaltung der Pflanze entſprechen 3 
verfchiedene Polaritaͤten, die ich folgendermaßen bezeichne: 

1) Längenpolarität. Indifferenzpunkt ift das Rhizom. 
Bon hier aus entfalter fidy die Materie nad) oben zum 
Stengel, nad unten zur Wurzel. Wir bezeichnen damit 
das Streben der Deaterie, ſich in der Kauptachfe des 
Triebes zu erweitern. 


Man hüte fich ja, zu glauben, dag mir der Ausdrud Polarität 
hier ident mit magnetifcher Polaritaͤt ſey, oder daß ich 
beide auch nur in einem entfernten Jufammenhange zu einander 
ftehend wähnte. Ich fuche nur einen bezeichnenden Ausdruck für 
das Berhandenfeyn und Wirken einer, fich in verfchiedenen Rich⸗ 
tungen entfaltenden Kraft, deren Seyn und Wirken fowohl der 
äußere wie der innere Bau des Pilanzenkörpers erfennen läßt, 
für deren Thaͤtigkeit ich Leine aͤußere Urſache auffinden kann, 
und die ich daher ald dem inneren Pflanzenleben eigenthümlich, 
und nur von ihm abhängig erkenne. 


DW 
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2) Innere PBolarftät. Indifferenzpunkt im Centrum des 
Stengels, von hier aus nad) allen Theilen der Periphe⸗ 
rie hinwirkend und die Materie nach außen entfaltend. 

3) Aeußere Polaritaͤt. Indifferenzpunkt die Peripherie 

des Stengels, von hier aus nach jedem Punkte des Cen⸗ 
trums binwirkend: 

Wollen wir nun dieſe Theorie auf die Entwicklung der 
Pflanze in Anwendung bringen, ſo muͤſſen wir dieſe in ihren 
Herde, vom Momente ihres Entſtehens an, betrachten. Der 
Urſprung — der Anfang: alle Organiſchen — iſt die Kugel. Alle 
von der Lebenäkraft ergriffene Materie ftrebt nach einem ges 
meinfchaftlihen Centrum. Es ift daher die Urbildung ein Pros 
dukt Außerer Polarität. So tritt denn auch der Keim einer 
jungen Pflanze im Fruchtſaͤckchen des Samenkerns urfprünglich 
als Kuget — als runde Dlafe — auf. Er erhält aber im Ber: 
folge der Entwicklung fehr bald eine langgeftrecte, ellipfoidifche 
Form, und zwar durch Hervortreten der Längenpolarität. Sie 
bilder fih in der urfpränglichen Kugel ihre Längenachfe, in des 
ren Verlauf der Indifferenzpunkt Itegt, von welchem aus die 
Materie nach 2 entgegengefegten Richtungen getrieben wird. 
Im ſich entwickelnden Keime läßt fich der Indifferenzpunkt anas 
tomifch noch nicht nachweilen, erft im erfolge der Entwicklung 
giebt er fih im Rhizome zu erkennen, 

Sn diefer zum Ellipfoid gedehnten Kugel bilder fih nan 
die Lebenskraft ihre Drganfornıen in 2 verfchiedenen Syſtemen 
heraus. Im Artik. Parenchym habe ich das eine diefer Sy: 
fieme (Prosenhym) mit dem Knochenſyſteme der Ihiere, das 
andere (Parenchym) mit dem Fleifche derfelben verglichen. Das 
Prosenchym erfcheint mir als der edlere, Bildung und Entfal⸗ 
tung beftimmende Theil der Pflanze, während ſich das Pur; 
enchym leidend verhält, der Entfaltung des erfteren Folge leis 
et. Das Parendym gehört dem Prosendym an, 
niht das Prosenhym dem Parenchym. Sin der orga; 
nifationsfähigen Fluͤſſigkeit des Embryo bilden ſich, parallel mit 
der Längenachfe und in einem koncentriſchen Kreife um diefelbe, 
mehrere von parendhymatifhem Zellgewebe umgebene 
Möhrenbündel (f. Stengel). Die der Längenachfe zunaͤchſt 
liegende parenchymatifche. Umbällung der einzelnen koncentrifch 
geftelsen Nöhrenbündel fließen zufammen, ihr Verein bilder die 
Markroͤhre. Eben fo tritt die Äußere zellige Umhällung ber 
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Roͤhrenbuͤndel zufammen und bildet Die Rinde, während be 
feitlichen Zellenfchichten zweier benachbarter Roͤhrenbuͤndel eben 
falls zufammentreten, und im Berfolge, beim Drängen der 
Bildungen, zum Markitrahle ſich geflalten. Bir denten und 
demnach im erfolge jeden einzelnen Röhrenbündel von ihm 
anaehörenden parenchymatifchem Zellgewebe umhällt, deſſen 
Verein zu Mark, Markitrahl, Rinde, nur durch den Verein und 
die Stellung der Röbrenbündel im Stengel bedingt. if. 

Nur um die beiden Pole der Längenachfe finden wir ben 
organifationsfähigen Stoff beftändig in der Entwicklung, the 
als Monadenmafle, theild als unregelmäßiges Zellgewebe legen. 
Es erhebt fi) um die beiden Pole der Längenachfe des eiliyfe 
difchen Embryo zu Wärzchen (Kndspchen, gemmula, asce- 
dens und descendens, f. Knospe), welche, dem Längentrick 
Folge leiftend, nach oben und unten fortgetrieben werden, wäh 
vend ſich das unter ihnen liegende unregelmäßtge Zeilgemeht, 
nad) Maaßgabe der Längendehnung, zu regelmäßigen Zeilge 
webe geftaltet, und das unregelmäßige Zellgemebe der Gemmuls, 
durch Andrang der Bildungsfäfte zum Licht, und Trachtpole des 
Embryo, aus der Monadenmaffe ſich ergänzt. Die Gemmeh 
betrachte idy daher als dasjenige Organ, welches alfein die Bil 
dung neuer Theile zur Förderung des Längenwudhfes ver 
mittel. Hier ift der Sitz des Lebens, der Entwidiong und 
Entfaltung. Jede, auch die geringfte, Verlegung der Gemmula 
in der ruhenden, wie in der ſich entwickelnden Knospe, hebt 
unfehlbar allen meiteren Laͤngenwuchs des Triebes auf, der fid 
von da ab nur durch Entfaltung der Blattachfellnospen wieder 
berzuftellen verinag, wie wir dies durch vielfältige Direkte Ber 
fuche bewieſen haben. 

Erft wenn der Embryo bis zu einer gewiſſen Entwicklungs⸗ 
ftufe vorgefhritten ift, wenn ſich im Inneren einzelner Schläuche 
die Spiralfafer organifirt hat (1. Röhren), und diefe dadurch 
zu wahren Kolzröhren geworden find, tritt die Wirkung einer 
dritten Kraft, ein Streben der Materie nad) außen — innere 
Polarttät — hervor. Sie hat ihren Sig in der Längenachfe des 
Embryo nur da, wo die Organe noch in der Eintwidlung lies 
gen, in der Gemmula, und Außert ihr Erwachen darin, daß 
ein oder mehrere Holgröbrenbündel, aus dem Buͤndelkreiſe nach 
außen gedrängt, ſich zu Organen geftalten, die Blätter ges 
nannt werden. Ausgefchledene Blätter werden aber zum Sten⸗ 
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gel (Blattftiel). So wie das Blatt aus dem Buͤndelkreiſe ges 
fehieden, iſt es ganz der Einwirkung äußerer Polaris 
tät hingegeben, es wird durch allfeitisen Äußeren Druck zus 
fammengeroflt, wodurdy die in der Blatiflaͤche vertheilten Roͤh⸗ 
renbündel von ſelbſt wieder zur oncentrifchen Stellung gelans 
gen. Die innere Höhlung des zufammengeroliten Blattes füllt 
fidy mit Zellgewebe aus und wird zur Markroͤhre. So wie 
fidy die Boncentrifche Stellung der Röhrenbündel und eine Mark; 
röhre im ausgefchiedenen Organe wiederhergeftellt haben, hat 
diefes dadurch die Bedeutung des Stengels erhalten. Sim 
Lichtpole deffelben tritt wieder innere Polaritär ale wirkende 
Kraft hervor und entfaltet die im Buͤndelkreiſe vereinten Roͤh⸗ 
renbändel zur lappigen Blattflähe. Am beften kann man dies, 
feloft mit unbewaffnetem Auge, an ganz jungen Prautigen Tries 
ben des gewöhnlichen Stachelbeerftrauche verfolgen. Schneider 
man einen folhen Trieb einige Linien unter einem Blatte quer 
durch, fo ſieht man auf der Auerfchnittfläche eine völlig runde 
Holzſchicht um das Mark fiehen. Steige man in feinen Quer; 
ſchnitten höher hinauf, fo fieht man mehrere Röhrenbündel aus 
dem Kreife heraus in die Rindenfchicht tretn. Bor den aus 
gefchledenen Röhrenbündeln bildet fi) nun eine Schicht neuer 
Zellen, die fich im erfolg in der Deitte fpaltet, auf der aͤuße⸗ 
ren Seite zur Epidermis des nun ifolirten Blattes, auf der 
inneren zu der, des fih.nun wieder abfchließenden Stengels 
wird, Nimmt man Querfchnitte von der Baſis des ausge 
fchiedenen Theiles, fo zeige fich diefer als eine wahre Blattflaͤche 
(deutlicher noch bei Rofen), die ſich Höher hinauf zufammens 
zieht, grade als wie fih ein gebogenes Blatt Papier durch all: 
feitig gleichen äußeren Druck zur Walze formt, wodurd fon 
centrifhe Stellung der Nöhrenbündel von felbft erfolgen muß. 
Del Lupinus albus fieht man fehr deutlich mit bloßem Auge, 
wie der dadurch entftehende innere hohle Raum ſich erft hoch 
oben mit Markzellen vollftändig wieder ausfällt, und wie, wenn 
dies gefcheben, die Röhrenbündel mit dem fie umgebenden Zell, 
gewebe nach allen Seiten zu Blättern binausgedrängt werden. 
Daß dies allein die Wirkung einer inneren Kraft fen, habe ich 
im Art. Wurzelerzeugung (an Stedlingen) mit Beftimmt: 
beit erwiefen. 

Durch das Erwachen diefer dritten Kraft im Lichtpole des 
ellipfoidifchen Embryo, werden bie erften blattartigen Organe 
























fpermium hinein, foitheilt fid dies m 
Verein der erften Hlätter mit der 
Samenlappen. Wachſen die primaͤren 
fpermium, fo haben wir die Bildung 
der astototyledoniſchen Sämereien. 
Zwiſchen diefen ausgefchiedenen 
Gerumula im Lichtpole der 2° adıfe 
er ſich bis zu dieſer Stufe au 
reife zu einer mehr oder wei 
Unter unfern Waldbaumhoͤlzern 
und einigen Ahornen (Acer ps 
zur Ausſcheidung ber, zweiten itger 
mehreren. Leguminoſen (lLupinn. ilb 
dritie Blattgeneration im Em 
vorhanden. ©. Same, 


Die Entwicklung des Em yo r 
Keimen des Samens zur eimjäl br an iſt ve 
Entwicklung vor Eintritt der Samenruhe in nichts verſchieden. 
Ganz nad) denfelben Gefegen, nach denen ſich vor der Sa⸗ 
menreife die erfte, zweite, zuweilen gar die dritte Blattgenetation 
entfaltete, bilden ſich nad) dem Keimen audy die folgenden Blatt 
generationen, indem fortwährend, in gewillen Abſtaͤnden und 
nad) gewiſſen, bei verſchiedenen Pflanzen verfchiedenen Gefegen, 
durch innere Kraft, Nöhrenbündel aus dem Bündelkreife aus⸗ 
gedrängt und ifolirt werden. 


Sch habe oben erwähnt, daß die, die Entfaltung der Or⸗ 
gane nad) außen bewirkende Kraft, daß die innere Polaritaͤt 
beim normalen Entwicklungsgange ſich nur zunächft dem Lichtpole 
der Längenachfe Äußere, und hier fehen wir die Entfaltung der 
Blätter vor ſich gehen; nie entfaltet fih ein Röhrenbündel zum 
Blatt aus dem fchon fertig gebildeten Triebe, Die Bildun⸗ 
gen hören hier aber deshalb nicht auf, fondern wir fehen den 
Stengel durch Hinzukommen neuer Röhren und Zellen bedew 
tend an Dice zunehmen. Die Organe, welche in der Gem 
mula durch innere Kraft nady außen entfaltet find, werden im 
krautigen Stengel durch Vorherrſchen äußerer Polaritaͤt nah 
innen gedrängt, und legen ſich dicht an die Worgebildeten an. 
Der Trieb zur Veräftelung, welcher fi in der Blatiflaͤche der 
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ausgefhiedenen Organe fo deutlich zn erfennen giebt, ift 
aber auch In ihnen nicht unterdrüdt, und muß fih in der Rich⸗ 
tung der Peripherie des Stengels Außern, da eine Deräftelung 
nach außen durch Vorherrfchen äußerer Polarität, nach innen 
durch die vorgebildeten Organe unmöglich wird. Dies ift nun 
auch in der Wirklichkeit der Tal. Wie durch die Veräftelung 
der Nöhrenbündel in ber Deripherie des Otengels die Holzlage 
gebilder werde, habe ich im Art. Stengel ımd Holz gezeigt. 
Die Holzfafern find demnach ident mit den Vlattnerven, der 
Markſtrahl zwifchen ihnen ident 'dem, die Zwifchenräume der 
Blattanaftomofe füllenden Diahym. Iſt aber Yas Blatt nichts 
weiter, als ein durch innere Polarität ausgefchiedenes Roͤhren⸗ 
bündel, welches ohne die Wirkung diefer Kraft im Buͤndelkreiſe 
geblieben feyn und diefen felbft verdichtet haben würde, fo hut 
uns der Stamm unferer Holzpflanzen die Bedeutung eines 
Aggregate von Blättern, bie in ihrer Entfaltung nad) außen 
zuräcdgehalten find. Die Möglichkeit einer Entfaltung ders 
ſelben nad) außen, audy in fpäteren Jahreslagen, habe ich (Art. 
Wurzelerzeugung) nachgemiefen. 

Wir haben nun bis hierher die Ausbildung der jungen 
Pflanze in der erfien Periode ihrer Vegetation verfolgt. Sie 
geſchah unter vorwaltender Längenpolarität und reichlich vor⸗ 
bandenem Bildungsftoff. Die im Merfolge des Wachsthums 
ausgefchiedenen Organe ftehen daher in weiten Abftänden von 
einander; fie find zu normal gebildeten, kräftigen Blättern ent 
widelt. In den fpäteren Wegetationsperioden (f. Vegeta— 
tion) finde die den Laͤngenwuchs fördernde Kraft immer tiefer, 
die ausgefchiedenen Organe erfcheinen in kuͤrzeren Abftänden, 
ed vermindert fi die Menge des Bildungsſtoffs — die Organe 
entwickeln ſich demzufolge minder kraͤftig. Dies erreicht zu Finde 
der Jahresvegetation in ber Knospenbildung die hoͤchſte Stufe. 
Diefelben Organe, welche fich früher zu Blättern geftalteten, 
treten jeßt in kurzen Abftänden, und in der normalen Entwick⸗ 
lung durch mangelnden Bildungsftoff zurückgehalten, ald Knos⸗ 
pendecfblätter auf, während ſich durch zunehmenden äußeren 
Drang die Bildungen immer enger bem Lichtpofe der Längen 
achſe anfchließen. 

Nach Herausbildung der Knospendecken ift aber die Reihe 
der Bildungen noch nicht geſchloſſen. „Sie greift in die Bil 
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dungsreihe des kommenden Jahres, in Entwicklung neuer, nr 
mal gebildeter Blätter vor, die wir im Herbſt und Winter in 
Innern der Knospenhuͤllen finden. Es find Dies bie erſten 
Blattorgane des künftigen Sjahrestriebes, alfo um ein Jah 
anticipire entfaltete, nicht metamorphofirte Blaͤtter. 

Aber nicht immer erfcheinen diefe anticipirt entwidelten 
Organe in normaler Geftaltung. Kat Be Pflanze ihre Rus 
barkeit erreicht, fo erfcheinen fie Häufig zu Organen umgeflaktt, 
deren Zotalität die Blüthe Eonftituirt. Die Knospe, in dir ſe 
enthalten, beißt alsdann Bluͤtheknospe. Vergleiche ich das, mai 
die herrſchende Anfiht über Metamorphoſe der Pflanzen le 
(ſ. Fortpflanzung der Gewächſe), mit den. Bildern die 
mir das Mikroskop zeigt, fo finde ich baupefädhlidh ause 
fegen, daß fih in den meiften Fällen eine Kerauib 
dung und Entfaltung von Blattachſelknospen (f. weiter m 
ten), Die immer nur ein Produkt eines Stengeld und einti 
abweichenden Roͤhrenbuͤndels feyn kann, nicht nachweifen läft, 
fondern daf vielmehr die einzelnen Bluͤthetheile größtentheils 
ein Produkt reiner, einfaher Blattausfcheidung fe 
Nicht Blattachſelknospen, fondern Blätter treten in ber Öläch: 
metamorphofirt anf. Läßt fi) dies aber nachweiſen, fo muß 
natürlich auch der Begriff von anticipirt entfalteren Knospen 
generationen wegfallen und mit dem der anticipirt entwidel 
ten Blattgenerationen vertaufcht werden, in welchem Falle 
dann eben fo beftimmt auch der Begriff einer um viele Jahre 
anticipirten Entwicklung wegfällt, felbft nicht einmal bildlich aw 
gewendet werden kann. Allein in einzelnen Fällen ift ein Ken 
vorgeben der Blüthe aus Blattachfellnospen nicht zu verfenne. 
Namentlich ift dies bei allen Kaͤtzchenbluͤthen der Sal, we 
der eigentliche Blücherheil zwifchen den Schuppen und der Art 
unftreitig einer Blattachſelknospe ensfpricht. In dieſem letzte 
ren aber find alle Organe nur das Produkt reiner Blattaus⸗ 
fheidung. Sn den Fällen alfo, wo die Käschenblüthe feibk 
um ein Jahr anticipire vorhanden ift, laͤßt fi eine um zwei 
Jahre anticipirte Entfaltung beſtimmt nachweifen, was bei den 
meiften Zwitterbiüchen nicht möglich ift. Hier können wir die 
Metamorphofe folgendermaßen verfolgen: bei der Verwandlung 
der Blattknospen zu Bluͤtheknospen verwachlen die inneren 
Knospendeckblaͤtter, und weichen als ein einziges, kelchartiges, 
fleiſchiges Blatt vom Markcylinder ab, der ſich in feiner wie 
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derhergeftellten Integrität zum weiblichen Organe, zum Stem⸗ 
pel erhebt, auf deſſen Spige die Gemmula — jest Narbe 
genanne — der Atmofphäre wie immer offen liegt, Die zum 
Kelch ausgefchiedenen Blätter find, wie immer, ganz der Eins 
wirkung äußerer Polaritaͤt hingegeben. Wie ſich vom Stengel 
das Blatt nach außen entfalten, ſo entfaltet fih hier das Kran 
blatt vom Kelche aus nach innen, dem Stempel entgegen. Der 
Staubfaden aber ift nichts anders als ein auf dieſe Weife aus⸗ 
gefchiedenes Kronblait ohne Weräftelung der Nöhrens 
bündel, daher audy ohne Blattflaͤche. Er iſt ganz Blatiſten ⸗ 
gel. Die Anthere endlich iſt weder Blatt noch Knospe, fons 
dern das Nefultat einer Anfchwellung und Metamorphoſe des 
Parenchyms um die Spike des Staubfadens — eine Kammer⸗ 
Bildung im Parenchym der Staubfadenfpige mit innerer Auss 
ſcheidung der Pollentörner. Dies erkenne man fehr deutlich 
in’ den Blärhen von Galanıhus nivalis und Hepatica triloba, 
wenn man fie vor ihrem Aufblähen unterfucht, Erſt im Vers 
folg der Entwicklung (bei den genannten Blüthen nie) ifolirt 
fih die Anchere durch Trennung der urfprünglihen Stengel: 
membran, deren Zellen dabei eine eigenthuͤmliche Dretamorphofe 
zu poroͤſen Zellen eingehen. Eine fpeciellere Darftellung diefes 
intereffanten Gegenftandes, der in allen Stärken unferer Theorie 
volltommen entſpricht, muß einem anderen ‚Orte vorbehalten 
bleiben, 

Mit Herausbildung diefer letzten Organe ift die Entwick⸗ 
tung des Jahrestriebs in feiner Laͤngenachſe gehemmt. Im 
Lichtpole deſſelben ſteht unter allen Verhaͤltniſſen die der Ats 
mofphäre offen liegende Gemmula — das edelte Organ der 
Pflanze. Ohne Epidermis wäre fle ganz den feindlichen Einfläffen 
der Winterfälte und Näffe blofgeftellt, wenn nicht die Natur in 
der anticipirten Blattbildbung, ſo wie in der Geftaltung der 
legten Blattgenerationen zu Knospendecken, für eine hinreichende 
Schutzdecke mätterlich Sorge getragen hätte, Hier ſpricht fich 
das Walten einer höheren Macht in jeder eimelnen Erſchei⸗ 
nung aus. Die Deckblaͤtter fondern balfamifche Harze aus, 
wenn dies den eigentlichen Blättern auch nicht eigen iſt, die an 
der Luft erhärten, die Decken zufammenfeimen und aller Aus 
Seren Nouſſe den Zutritt vorfagen, Die Epidermis der Blätter 
1öfr ſich zu pilgähnlichen Faſern auf, welche alle hohle Räume 
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der Knospe als wollige Maſſen ausfüllen nnd der Kälte de 
Zutritt verfagen ꝛc. 

Diejenige Knospe, welche ſich Im Lichtpole der Laͤngenach⸗e 
um die Gemmula zu deren Schutz ausbildet, beißt Endkuetpe 
— Gemma terminalis — Terminaltnospe (f. Knospe) Ale 
Hoͤhenwuchs der Pflanze geht einzig und allein von ihr and. 
Erwächft im naͤchſten Srühjahre die Wegetationsthätiefeit von 
neuem, fo fallen die Deckblätter der Knospe als ferner nubles 
ab, und der naͤchſte Sjahrestrieb entwickelt fi) aus der Gew 
mula des vorhergehenden, wie diefer fi) aus der Gemmuls 
des Embryo entwicelte. Dies geht durch alle Jahresgene⸗ 
tionen fort, indem ſich die, in jedem Herbſt durch Vorherrſchea 
äußerer Polarität bi8 zum Durchmefler der Gemmula verenge 
Markroͤhre, bei erneuter Vegetation, durch Uebergewicht innee 
Molarität wieder zur urfprünglihen Weite ausdehnt, fo dh 
alle Haupttriebe, auch des aͤlteſten unverlegten Baus 
(Fichte), eine einzige gemeinfchaftliche, durch feine innern Eder 
dewände unterbrochene Markroͤhre haben, die in ſenkrechter 
Richtung von der oberſten Terminallnospe bis in den Burzeb 
ſtock hinablaͤuft. 

Dieſer Darſtellung des Längenwachsthums ſchleßt ſich bie 
des Wachsthums in die. Dicke an, wie fie in den Artikein: 
Holz, Röhren, Stengel aufgenommen ift. 

Wir haben abfichtlih, um die Darftellung nicht zu ver 
wirren, bis jegt einer Bildungsferies noch nicht gedacht, melde, 
wie die Blattausfcheidbung, ebenfall6 der ganzen Jahresvegeta 
tion angehoͤrt. Dies ift die Bildung der Blattachſel⸗ 
knospen. 

Die Blattausſcheidung iſt ganz das Produkt innerer Per 
laritaͤt. So wie fie erfolge ift, vermag natärlich die innen 
Polaritaͤt des Stengels keinen Einfluß auf Die ausgefchiedenen 
Organe mehr auszuüben; fie find, fo lange fie felbft ſich noch 
niche zum Stengel ausgebildet haben, ganz dem Einfluſſe Außer 
ver Polaritaͤt hingegeben. 

Die Blattachſelknospe ift das Produkte des Wir 
kens äußerer Polarität im ausgefchiedenen Organe, 
und innerer Polarität im Stengel. Wo fi die aus 
geſchiedenen Roͤhrenbuͤndel vollftändig ifolire haben, wirkt die 
Außere Polaritäe allfeltig und rollt das Blatt zum Blattſtiele 
zuſammen. Mo fih aber das Blatt noch nicht völlig ifolirt 
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bat, alfo unter dem oberen Blattwinkel, da wirft auch bie 
äußere Polarität nur einfeitig auf die untere iſolirte Seite ber 
Blattbaſis. Sie findet bier keine Kraft, die ihr auf der ent 

gegengeſetzten Seite der Laͤngenachſe das Gleichgewicht hält, 
wirkt alfo über diefe hinaus und drängt einen Nöhrenbündel 
des ausgefchiedenen Organs nach Innen in die Richtung des 
Stengels zuruͤck. Im Stengel berricht aber noch innere Dos 
larität, wenn auch in verringerter Stärke. Sie drängt einen 
. neuen, Röhrenbündel vom Buͤndelkreiſe des Stengels ab nad) 
außen, dem aus der Blattbaſis ausgedrängten Roͤhrenbuͤndel 
entgegen. Beide nen ausgeſchiedenen Roͤhrenbuͤndel neigen ihre 
obern Enden gegen einander und dem oberen Winkel der Blatt 
achſel zu. Dadurch erhalten le ihre eigengn Polaritäten, die 
überall da ins Leben treten, wo 2 oder mehrere Nöhrenbündel 
im Parenchym einander gegenüber treten. Das Zellgewebe 
zwiſchen den beiden neu ausgefchledenen Roͤhrenbuͤndeln iſt jetzt 
Mark, das fie umhuͤllende Zellgewebe If Rinde. Nun feben 
wie zwiſchen den oberfien Enden beider Röhrenbündel das Par⸗ 
enchym der Blattachſel fih zur wahren Gemmula erheben, und 
der Embryo if, nicht allein in feiner ganzen Bedeutung, fon, 
dern aud in feinem ganzen anatomifhen Bau, Im Sinnern 
der Blattachſel herausgebildet. Seine Entwicklung zum Sten⸗ 
gel mit Blaͤttern, Bluͤthen und Knospen ſchreitet nun auf 
demfelden Wege vor, wie ich diefe für den Embryo des Sa⸗ 
menkorns bezeichnet habe. 
Im Herbſt erlangt die Äußere Polarität das Mebergewicht, 
‘wie dies alle bereits nachgewiefenen Erfcheinungen, die Bil⸗ 
dung des Molzeinges, die zuruͤckgehaltene Entfaltung der Blaͤt⸗ 
ter sc., beweifen. &ie äußert auch Hier ihrem Einfluß und zwar 
darin, daß fämmtliche, vom Buͤndelkreiſe des Stengels in das 
Blatt abftreichenden Röhren, nach innen gedrängt, zerreißen, 
und fich den bereits früher abgedrängten Roͤhrenbuͤndeln der 
Blattachſelknospe zuwenden. Diefelbe Kraft, welche fchon in 
den frähften Vegetationsperioden einen Lleinen Theil der aus 
gefchiedenen Nöhrenbündel wieder nach innen drängte und das 
durch den Keim der Blattachſelknospe bildete, drängt jetzt, bei 
erhöhter Wirkſamkeit, ſaͤmmtliche Möhren der Blattbaſis in die 
angedentete Richtung; fie ſchließen fich dem Buͤndelkreiſe des 
Embryo an, dieſer erhält dadurch, troß der im Allgemeinen 
fintenden Menge thätigen Bildungeſtoffs Im Herbſte, einen ver. 
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ftärkten Zufluß von Nahrungsſtoffen und entwickelt fich grobe 
jegt, wo alle übrigen Bildungen zuräckbleiben, zur fertige 
Blattachſelknospe. Dem Blatte aber werden, durch dies Ab 
drängen der Roͤhrenbuͤndel nach innen, alle faftführenden Ge 
fäße geraubt, es muß vertrocdnen und abfallen. 


So hypothetiſch diefe Darftellung auf den erften Sid ed 
feinen muß, fo ift fie nichts defto weniger In allen ihren The 
len auf die forgfältigften anatomifchen Unterfuchungen gegräs 
det. Ich werde die erfte Gelegenheit ergreifen, fie durch Ab 
bildungen zu belegen; denn nur dadurch, das fühle ich weil 
fann fie zur Maren Erkenntniß gebracht werden. 


Da der Embryo der Vlattachfellnospe Individuum f 
feine eigenen Polarttäten bat, fo ift es ſehr wahrſcheinlich, def 
fein Wuchs auch nach unten gerichtet iſt, daß er den Nadel 
feiner Längenachfe in den Stamm hinein ſenke. “Dafür [pre 
&en die mit Okuliraugen vielfältig angeftellten Verſuche. Def 
aber durch dies Hinabwurzeln der Knospen die jährlich ſich er 
zeugende Holzlage gebildet werde, ift eine fehr gewagte Am 
nahme, die mit einer großen Menge von Erſcheinungen im 
Widerfpruche ſteht. S. Ueberwallung. 


Sjedes zum Blatt ausgefchiedene Organ producitt zwilhen 
fh und dem Stengel auf die dargeftellte Weife Den Keim einer 
Blattachſelknospe, aber nicht jeder Keim komme zur Entwick⸗ 
lung, nicht jede entwickelte Blattachſelknospe entfaltet fich im 
tommenden Jahre zum Seitentriebe. Bei weiten der größte 
Theil wird in feiner Entwiclung zurücdgehalten, und vegetirt 
oft viele Decennien hindurch als falſche Knospe, bis ihn zufäb 
lige Erfcheinungen zuweilen nad außen treiben, wie ich bie 
in den Art. Knospe, Wiederausfhlagfähigkeit ıc. dar 
geftellt habe. An allen einjährigen Trieben geht die Entwick⸗ 
lung der Blätter, Knospen ꝛc. nach denfelben Gefegen vor 
fih, wie an dem Triebe der einjährigen Holzpflanze, und über 
haupt ift die Herausbildung und fernere Entwidlung des eins 
jährigen Triebes von der des Embryo zur einjährigen Pflanze 
in Reiner Hinſicht verfchieden. 

Waͤrme. Wir verfiehen darunter die Urfüche desjenigen 
Zuftandes eines Körpers, den wir feine Temperatur und deren 
verfchiedene Grade: Kälte, Lauhelt, Wärme, Kige, nennen. 
Man unterfcheider: 
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1) Freie Wärme. 

Nur die freie Wärme tft, wie die freie Elektricitaͤt, das 
freie Licht, unferen Sinnen wahrnehmbar. Sie allein begrüns 
det den Unterfchled der Temperatur. Die freie Wärme fest 
fietö eine MWärmequelle voraus, zu der unter Umftänden faft 
jeder Naturförper werden kann. on biefer Quelle aus ver 
breitet fich die Wärme wie das Licht und die Elektricitaͤt, ins 
dem fie ſich den umgebenden Körpern mittheilt, welche weniger 
Wärme befisen als die Wärmequelle, und zwar fo lange, bie 
die Wärmezuftände beider ſich ins Gleichgewicht geſetzt haben. 
Dabei kann ein zu erwärmender. Körper früher und in einem 
höheren Grade erwärmt werden, als das Medium zwifchen 
ihm und der Wärmequelle, wie 3. B. eine in der Nähe eines 
Feuers aufgehängte Eifenplatte früher und in höherem Grade 
warm wird, als die Luft zwifchen ihe und dem Feuer. Hier⸗ 
aus hat man gefchlofien, daß die Wärme fih, wie das Licht, 
frahlend verbreite, und nennt die Erfcheinung Waͤr meſt rah⸗ 
lung, dte auf diefe Weiſe ſich verbreitende Wärme hingegen 
ftrablende Wärme, 

Gleiche Drengen gleichartiger Körper werden durch gleiche 
Wärnemengen gleichmäßig erwärmt, wohingegen gleiche Men⸗ 
gen ungleichartiger Körper durch gleiche Wärmemengen ungleich 
erwärmt werden. Diefenige Waͤrmemenge, welcher ein Körper 
bedarf, um mit einem anderen Körper auf gleiche Temperatur 
gebracht zu werden, beißt feine fpecififhe Wärme. So ev; 
höhe eine und diefelbe Waͤrmemenge die Temperatur des Wafs 
ſers nur um 4°, welche die des Eifend um 32° erhöht. Sekt 
Man nun die fpecififche Wärme des Waflers = 1, fo ift die 
des Eiſens = 4 = 0,125. Diefe Eigenfchaft der Körper, vers 
fchiedener Wärmemengen für gleiche Temperaturen zu bedürfen, 
heißt: Wärmelapacität. 

Wird ein Körper durch einen anderen erwärmt, fo ges 
fchieht dies da am erften, wo er der Wärmequelle am nächften 
fi. Ein Drabe glühe fehon in der Flamme, während er in 
-größerer Entfernung noch kalt iſt, und ſich bier erft allmählig 
erwärnt. Diefe Fähigkeit, die Wärme mehr oder weniger rafch 
fortzupflanzen, beißt Wärmeleitungsfähigkeit. Die beften 
MWärmeleiter find die Metalle, nad) ihnen die Übrigen mineras 
liſchen Körper, jedoch mit einzelnen Ausnahmen. Schlechte 
Wärmeleiter find animalifche und vegetabilifche Stoffe, Wolle, 
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Leinwand, — unter die ſchlechten Wärngielere geheer 
die Luft. Das Tuch waͤrmt nicht durch eigene Wärme, 
dern dadurch, daß es die Wärme es Körpers, an 
nicht entweichen laͤßt. 

3) Gebundene Wärme, (atente Bärme. 

. Wird einem Körper von einer Wärmequelle ans eins; 
Waͤrmekapacitaͤt Überfteigende Waͤrmemenge mitgetbelit, fa gt 
der. Ueberſchuß mitgerheilter Wärme mit dem Körper in det 
hemifche Verbindung ein (man kann es fidy wenigſtens fo ven 
finniichen), und verändert Dadurch ben Aggregaszufktand des Rio 
pers. Wird z. B. dem Eis mehr Wärme zugeführt, als fein 
Aufnahmefähigteit erträgt, fo ſchmilzt es, es geht in die Ferm 
des Waflers, bei noch höheren Waͤrmegraden in die des Bab 
vergafes über. Mit der Weränderung des Aggregatzuſtardes 
durch fleigende Wärme, wie überhaupt Durch fleigende Warce, 
auch ‚innerhalb der Kapacitätägrenzen, ift ſtets eine Ausbehmung 
der Körper verkunden. Es muß daher ein Körper, welcher ia 
einem verfchleffenen Raume erwärmt wird, diefen mehr anf 
füllen als vorher — das Quedfüber in der Thermometer 
röhre muß fleigen, d. h. einen größeren Raum einnefmen. 
In Folge der Ausdehnung: durch Wärme muͤſſen aber gie 
Bolumina erwärmter Stoffe leichter ſeyn, als im dien Zus 
ande. Daher muß die warme Luft in der wenige rwärums 
ten, das warme Waſſet im Falten in die Höhe ſteigen, bis ſich 
die Unterfchiede der Temperaturen auegeglihen haben und da 
durch gleiche Aggregatzuftände wieberhergeftellt find. Hierauf 
gründen fill Strömungen der Atmofpbäre, Winde, Die 
zunächft dee Erdoberfläche erwaͤrmte Luft wird leichter, als Dis 
überliegenden Luftfchichten, und muß daher in diefen in die Höhe 
fteigen. Die Luftfchichten des Erdkoͤrpers, welche der Sonne 
zugeßebrt find, werden erwärmt, die der entgegengefegten Erd⸗ 
hälfte abgekuͤhlt. Die Luftfchichten wärmerer und gemäßigter 
Zonen werden dur die Sonne mehr erwärmt, als die der 
fälteren Zonen durch fehräger fallende Sonnenftrahlen, die 
Luft des Beftlandes mehr ale die des Meeres — im Winter 
umgekehrt. So findet durch die Wärme und deren Srtlich ins 
tenſiveres Wirken ein ewiger Wechfel der Luftfchichten, eine bes 
ſtaͤndige Miſchung bderfelben, eine Unruhe der Lufttheilchen 
Statt, die, nach den verfchledenen Graden ihrer Lebhaftigkeit, 
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Orkan, Sturm, Wind genannt wird. ©. Klima 
und Lage. 

In der Veränderung des Aggregatzuſtandes der Körper uns 
ter fteigenden Waͤrmegraden iſt der. wefentlichite Einfluß der 
Wärme fowehl auf anorgantiche als organiiche Körper begruͤn⸗ 
det. Corpora non agunt nisi soluta. Sowohl anorganiſch⸗ 
chemiſche als organiſch⸗chemiſche Proceſſe können nur dann 
in ihrer Wirkung kraͤftig hervortreten, wenn die Koͤrper oder 
deren Beſtandtheile durch Waͤrme in einem geloͤſ'ten Zuſtande 
ſich befinden. Die Thiere beſitzen eine innere Waͤrmequelle, 
ſind alſo bei weitem nicht ſo feſt an aͤußere Waͤrmegrade ge⸗ 
knuͤpft, wie der pflanzliche Organismus, in welchem dieſe Quelle 
faſt vis zum Verſchwinden zuruͤcktritt. Hierzu kommt noch, 
daß ſich die Pflanzennahrung erſt durch chemiſche Proceſſe im 
Boden und in der Atmoſphaͤre herausbilden muß, während im 
thierifchen Organismus der aufgenommene rohe Stoff nur uns 
ter Einfluß innerer Potenzen affimilire wird. Daher fehen 
“wir die Flora eines Landes und den Wuchs der ihr eigenen 
Pflanzen vom Klima in Beziehung auf Wärme vorzugsweife 
abhängig. Hoͤhere Temperaturgrade rufen eine reichhaltigere 
Flora und einen üppigeren, länger dauernden Pflanzenwuchs 
hervor, vorausgefet, daß die Übrigen Bedingungen des Pflan⸗ 
zenlebens, binlänglicger Nahrungsftoff und Feuchtigkeit, gegeben 
find. S. die Art. Atmofphäre, Froſt, Hitze, Klima, 
Lage x. 

Wärme der Atmoſphaͤre. Weber ihre Vertheilung auf der 
. Erdoberfläche und die davon abhängige Pflanzenverbreitung :c. 
©, Klima, Lage x. 

Wärme des Bodens. ‚Die Erfahrung lehrt, daß tiefes 
ven Vodenfchichten eine höhere Temperatur eigenthämlich fey, 
und zwar in dem Verhaͤltniſſe, daB, von 50 bis 60 Fuß ab, die 
Temperatur mit 100 bis 150 Fuß zunehmender Tiefe um 
4° ſteigt. Es iſt jedoch fehr zweifelhaft geworden, ob diefe ins 
nere Erdtemperatur irgend einen Einfluß auf den producirenden 
Boden nach außen aushbe. Nah Munke außert der tägliche 
Temperaturwechfel in der Atmofphäre eines Orts feinen Eins 
fluß His auf 14 Fuß Bodentiefe, und verfchwinder fchon bei 3 
Buß gänzlih. Der monatliche Temperaturwechſel äußert feinen 
Einfluß nur bis 5 Buß, der jährliche bis 30 Fuß Vodentiefe. 
In einer Tiefe von 40 bis 09 Buß, nachdem der Boden mehr 
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‘oder weniger loder iſt, ſchwindet jeder Temperaturwechſel, und 
diefe ift fket6 gleich der mittleren SJahrestemperatur. Daraus 
fcheint demnach mit Beſtimmtheit hervorzugehen, daß Die Tem⸗ 
peratur der oberften Bodenfchichten, fo weit fie von den Pflan⸗ 
zenwurzeln durchdrungen werden, lediglich von der Temperatur 
der Atmofphäre abhänge. In unferen Breiten ift die mittlere 
Temperatur des Bodens etwas höher, als die der Armofphäre. 
Sie ſchwankt zwifhen 7 bis 84° R., während die der A 
mofphäre zwiſchen 64 bis 74 ſchwankt. 

Wichtiger für die Vegetation iſt der Temperaturweclel, 
weichen der Boden durch unmittelbare Einwirkung der Gen 
nenſtrahlen erleidet. Auf die Erwärmbarkeit des Bodens haben 
befonders feine Färbung, fein Konflftenzgrad, fein Hummsze⸗ 
halt, Bedeckung und Feuchtegrad einen weſentlichen Cinfiuß. 
Vorzugsweiſe bedingen aber Farbe und Feuchtegrad die Er⸗ 
waͤrmbarkeit des Bodens. Dunkler und feuchter Boden halten 
ſich ſtets auf einer niederern Temperatur als heil gefärbter und 
trocknen Boden. Hierauf gruͤnden ſich theilweiſe die Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen kalte m, warmem und higigem Boden. Die 
anorganiſchen Bodenbeſtandtheile unter ſich verhalten ih nach 
Schuͤbler (Agriculturchemie IL &. 89) in dieſer Geiefung 
ziemlich gleich. Nicht fo gleichmäßig verhalten: fich Die Boden⸗ 
beitandtheile rückfichtlih der Wiederabkuͤhlung, indem diefe um 
fo rafcher vor fich geht, je rauher die Oberfläche der Boden⸗ 
cheile ift, und zwar nach einem allgemeinen Gefege der Wärı 
meftrahlung, nad) welchem Körper mit glatter Oberfläche 
die Wärme langfamer ausftrahlen, als ſolche mir rauher 
Außenflähe. Schuͤbler "giebt uns hierüber folgende Ver⸗ 
ſuchsreihe: 

Wenn die wärmehaltende Kraft des Kalkſandes — 100 
angefegt wird, fo gehören: fchiefrigem Mergel 98, Auarp 
fand 96, lettenartigem Thon 77, Gyps 74, lehmartigem Thon 72, 
Adererde 70, grauen reinen Thon 67, Gartenerde 65, feiner 
Kalterde 61, Humus 49, feiner Bittererde 38 Krafttheile an. 

Alle falzigen und metalliichen Bodenbeſtandtheile find bei 
fere Wärmeleiter als die erdigen und. beigemengt organifchen. 
Da es nun aber Bedingung der Fruchtbarkeit eines Bodens 
ift, daß er dem Wechſel der Wärme möglichft wenig unterwor; 
‚fen fei, fo wirken Metalle und Sale auch in dieſer Hinſicht 
unguͤnſtig auf die Vegetation ein. 
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Wagen bei der Slößerei- Wenn Oblaſt auf ein Lang/⸗ 
holzfloß geladen iſt, ſo nennt. man das. Floß ſelbſt den Was 
gen. Man nimmt dazu Nadelholz, weil dieſes am leichte: 
ſten if, und nicht tief im Waſſer geht. Auch Binder man oft 
Eichenfoit zwifchen. dad. Nadelholi, oder befefigt. es unter 
den Wagen von Madelholz, oder legt es oben darauf. 

Wabrhammer wird ‚von den Köhlern der Schlägel von 
Holz genannt, womit fie die Kohlen im Meiler probiren, ob fie 
gahr find, Wenn Lie Kohlen beim Aufſchlagen mit dem Wahr 
hammer knacken, alfo entzwei areghen, fo find fie gahr. ©, 
Koblenbrennerei, 

Wald. Man nennt fo jene mit Holz bewachfene groͤ⸗ 
Gere Fläche, deren Hauptzweck die Erzeugung von Holz if. 
Theile vom Walde, die 10 amd mehrere -taufend Morgen groß 
find, werden Forftegenannt, und Theile von einem Forfte nennt 
man Reviere, Einzelne Abtheilungen eines Neviers heißen 
Diſtrikte. & Feldholz, Feldkopf, Landforſt. 

Waldaxt, ſ. Baumſtempel. 

Waldbau, Waldanbau, ſ. Holz zuch t. 

Waldbeeren. Dazu. gehören als eßbare Früchte: die 
Erdbeeren, die Keidelbeeren, die Himbeeren, die 
Prenfelbeeren und die Brombeeren, 

Waldbereiter. + An einigen Orten nennt man fo die ad» 
miniftrirenden Forſtbeamten. 

Waldboden. Ic) verftehe darunter alles Areal, welches 
in Folge dauernder oder vorübergehender, innerer oder aͤußerer 
Verhaͤltniſſe der Waldwirthſchaft angehören muß. In diefem 
ſehr umfaflenden Begriff unterſcheidet man: abfoluten und rer 
lativen Waldboden. 

Ab ſoluter (unbedingter) Waldboden iſt folher, der in 
Folge konftanter innerer oder Außerer Verhaͤltniſſe nur für 
die Erziehung von Waldprodukten geeignet ift, Sowohl fehlechte 
Bodenbeſchaffenheit (Sandfehelle, Steingerülle x.) wie volizeis 
liche Ruͤckſichten (Schuß gegen Lawinen, Erhaltung der Dos 
denfrume an Berghängen, Schug an Sesküften x.) können eis 
nen Boden für Immer der Waldwirchichaft zuwenden, und ihn 
unbedingt jeder anderen Benugungsart entziehen. 

Relativer (bepiehungsweifer, bedingter) Waldboden ift 
folder, der in Folge zufoͤlliger oder voräbergehender 
Verhoͤltuiſſe, wie z. B. Meberfluß an Ackerareal, Mangel an 
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mehr vorhanden iſt, die Ausuͤbung der Gervitut fo. lange ruhen 
laſſen, bis es wieder moͤglich iſt, Gebrauch davon zu machen x. 
Die weitere Ausführung würde bier zu viel Raum wegueh 
men. ©. ©. L. Hartig’s Beitrag zur Lehre von Abs 
findung der Holzr, Weide, und Streufervituten. 

Waldegge. Um bei Bollfaaten den Samen mehe sber 
weniger tief unter die Erde zu bringen, bedient man ſich ber 
Eggen, wo fie angewendet werben Binnen, und Steine, Oxhkdex. 
keine Hinderniſſe machen. Die gewöhnlichen eiſernen Belbengen 
find dazu aber zu ſchwach und leicht, und zerbrechen bafb.: Bien 
‚läßt daher. fchwerere, nur mit drei 5 Fuß langen umb 4 Zell 
dicken Ballken verfehene Eggen machen, diefe in den Winkie 
mit: Eſen beſchlagen, und 4 ſtarke eiferne Spigen in jebem 
Balken, 12 Zeil von einander entferne, anbringen, jebech fo 
verfegen, daß beim Bortziehen der Cage 13. Miffe emtfishen, 
wovon jeder 4 Zoll vom andern’ ab ſteht. Mit einer ſolchen 
Egge kann man den Boden nad. Wunſch verwunden. Ob 
gleich. viel ſchwerer iſt, als die gewoͤhnliche Feldegge, ſo braucht 
das Zugvieh doch nicht fo viel Kraft anzuwenden, weil zer 
43 Zähne in den Boden greifen, flatt daß bei der Feldegge 
oft 36 zugleich fallen. Wäre die Egge in manchen Bälen no 
nicht Ina genug, fo bindet man einen binlänglich den Ki 
darauf. . . 

Weldfeuer, ſ. Waldbrand. 

Waldgeding. Wo Maͤrkerwaldungen oder Societaͤtewal⸗ 
dungen find, da wird gewöhnlich auf einen beſtimmten Tag im 
Sjahre von den Sputereffenten eine Zufammentunft gehalten, 
wobei Die Waldangelegenheiten berathen, die Rechnungen abge⸗ 
nommen und die zur Anzeige gebrachten Holzdiebe und Frevler 
beftraft werden. Mean nenne dies gewoͤhnlich Waldgedins 
oder Maͤrkergeding. 

Waldgrenze, |. Klima. 

Waldhafer oder Sorfibafer iſt an einigen Orten eine 
Abgabe für Nugungen aus dem Walde eines Andern. O.Schef⸗ 
feipläge 

Welobammer, |. Baumftempel. 

Waldhieb. Dean nennt den unterften Theil eines Stan⸗ 
mes, wo er vom Stocke getrennt worden iR, ben Wald hieb, 
oder auch das Otammende. 

se 2 KDD 
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).MWenn ein hohle r Baum im Innern brennt, fo kann 
er aft: dadurch gelöfche werden, daß man die Oeffnung mit Ras 
fen verfiopfen und dadurch had. Bewer. erflisten- läßt: Wäre dies 
aber nicht möglich, fo muß ber Baum‘, wenn. es ohne Gefahr 
noch geſchehen fan, amgehauen, und. dann alle Oeffnungen 
mit Rafen; feſt verſtopft werden. 

. Medie mit Heide, Laub, Must. bedect/ Oberflaͤche 
des Bodens in Grand gerathen, und bewegt ſich das Feuer 
ſich ein ſolches Lauffeuer, 
iſt, vermittelſt belaubter Zweige aus⸗ 
Ban ar. Reihe Menſchen mit der⸗ 
gleichen — bei Ber läßt: 24 am Saume defleiben 
ausichlagen,. ‚und Reit hinter biefer Meihe eine zweite Reihe 
mit Zarken, Schaufeln nd Hacken an, die vorerſt einen 
4 bi 6 Buß breiten Streifen vom Moos, Laub, Heide und 
allem Brennbaren einigen, und his auf die Erde verwun⸗ 
den, damit Bas Feuer ans Mangel an Nahrung zuruͤckbleiben 
muß, Ein ſolſcher wunder Streifen leiſtet dieſelben Dienfte, 
wie ein eben fo breiter Graben, den man in fo kurzer Zeit 
. ohnehin nicht würde machen koͤnnen. Nur wenn Torfboden 
im Inneren brennt, muß ber Vrandpiatz mit tiefen Graͤben 
begrenzt werden, um. das Fartruͤcken des Erd brandes zu hin⸗ 
den. ©; Erdfſeuer. — Bei Lauffenern, die keine große Aus⸗ 
dehnung haben, ‚reichen die oben angegebenen Loͤſchmittel voll⸗ 
Sommer bin, wenn ſchnell Menſchen genug da find, um 
fie in Anwendung zu bringen. , Wenn aber das Feuer 
ſchon weit zus füch gegriffen hat, und fa heftig iſt, daß man 
ſich demſelben, wegen großer Hitze und Rauch, nicht nähern 
kann, fo bleibt nur die Löfchung durch Gegenfeuer übrig. 
Man läßt in diefem Balle auf derjenigen Seite, wohin der 
Wind das Feuer treibt, 40 bis 500,. und, wenn es die Um⸗ 
flönde erfordern, noch mehr Schritte vom Feuer entfernt, einen 
40 bis 20 Schritte breiten Streifen, deſſen Oberfläche leicht 
brennt, durch Anzundung vieler kleinen Feuer, die man in der 
Gewalt hat, und die fih bald am einander ſchließen, fo ſchnell 
wie möglich abbrennen, bamit das ‚große Beuer, wenn es dahin 
kommt, Leine Nahrung mehr findet. — Ohne Anwendung dies 
jun in in ‚Preußen ſehr bekannten, Mittels würde eine noch bei 
a le Be Flaͤche abbrennen. Es muß daher wwiſchen 

zwei Urhels des geringſte gewählt werben. — 
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Bäume in dem Gemeindewalde zu beforgen bat, den Wald 
meifter. 

Weldmierbe ift eine Abgabe an Geld oder Naturalien, 
für Nußungen aus dem Walde. eines Andern. 

Weldobft. Dazu gehören die wilden Aepfel, Birnen und 
Nuͤſſe. 

Waldpflug, ſ. Kulturpflug. 

Waldrebe, Clematis vitalba, Die Waldrebe iſt ein ſem⸗ 
mergruͤner Strauch, der mit feinen dünnen rankenden Zweigen 
ſich an andere Gegenſtaͤnde hinanzieht. Die Rinde der uw 
gen Zweige, die gegliedert und gegen einander über ſtehend find, 
ift braungruͤn, an Älteren grau. Die paarweife ſtehenden Blaͤ 
ter find ungleich gefiedert, die Blaͤttchen find geftiele, berzfio 
mig, zugeipist und von fehr verfchiedener Form. “Die unten 
an den Zweigen figenden find gelappt, weiter nach der Epikt 
hin find fie nur eingefchnitten, oder geferbt, und an den Ge 
den der Zweige find fie ganz und glattrandig. An den letzten 
Neben ftehen auch einfache Blätter. Die Blattftiele vertreten 
die Stelle der Ranken. — Die weißen, fternförmigen Zwitter⸗ 
blumen erfcheinen im juni und Juli aus den Achſeln der 
Blätter, und die plattrunden Samen find mit gelblihweißen, 
fehr weichen, glänzenden, langen Haarbuͤſcheln gekroͤnt. Sie 
reifen im Oktober. Diefe Holzart kann durch Stedreifer fort: 
gepflanzt werden; fie verdient aber Beinen Anbau. 

Weldrechte werden an einigen Orten die auf den Schloͤ 
gen ftehen gelaffenen Samenbäume genannt. Auch nennt 
man an einigen Orten den Ausfhuß aus der Gemeinde, dar 
fi befonders mit den Waltangelegenheiten der Gemeinde zu 
befchäftigen hat, Waldrecht. 

Waldſchuͤtz, Waldwärter, ift ein Offiziant, der zur Be 
ſchuͤtzung eines oder mehrerer Walddiſtrikte angeftelle ik. Cs 
ift die niedrigfte Klaffe der Forftoffiziunten. 

Weldftreu, | Streu, und Nadelftrem, 

Weldtag, ſ. Holztag. 

Waldverbot iſt die Jahreszeit, wo die zu Raff⸗ und Le⸗ 
ſeholz oder zur Waldſtreu Berechtigten ihre Befugniß nicht 
ausuͤben duͤrfen, oder wo es wegen der Brunfthege, oder we⸗ 
gen der Setzzeit des Wildes vormals nicht erlaubt war, den 
Wald zu betreten. An den meiſten Orten iſt jetzt die Set⸗ 
und Brunfthege aufgehoben; ruͤckſichtlich des Raff⸗ und Lefer 
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dotzes und der Waldſtren aber beſtehe an den meiſten Orten 
noch jetzt die Verordunng, daß vom Iſten April Bis zum Aften 
Oftober dieſe Bennthungen nicht ſind. 
Waldwaͤrter, ſ. Wald ſchuͤtz. 
Waldwart war ſonſt ber Titel der Foͤrſter oder der 
ſchuͤtzenden Zorſtofficianten. 
Waldwegebau. Der Waldwegeban iſt von größerer 
Wichtigkeit, als es Viele glauben. Wenn die Waldwege ſchlecht 
find, fo fordern die Zuhrlente viel für den Transport des Hol⸗ 
; aber gut, fo fahren fie viel wohlfeiler. Im 
erften Balle kann der Käufer weniger, - und im anderen Falle 
mehr für das Holz bezahlen. Auch werden, wo bie Wege 


wege in guten 
balten, ob dies gleich ohne Koften niche gefchehen kann. 

Die Mittel zur Werbefferung der Waldwege beftehen vor, 
süglich darin, daß man das Waſſer von ben Wegen ableitet, 
Luftzug befördert, — Steine wegſchafft, ſumpfige Stel⸗ 
im austrocknet ober mit un verbrädt, und die zu 
feuchten oder nafien Wege durch zu beiden Seiten angebrachte, 
3 bis 4 Buß breite und 2 bis 3 Fuß tiefe Gräben erhöher und 
trockener macht. Auch mäffen, wo es nöthig iſt, Bruͤcken oder 
Dolen’ angebracht werden, damit das Waſſer unter ihnen 
durchfließen kann. G. Dole und Knüppelweg. 

Waldweide, | Weide und Taration der Walds 
weide. 
Wandpfoſten nennt man alle Pfoſten, die in einer Wand 
ſtehen. S. Pfoften. 

Wandrahm. Das lange Stuͤck Holz, welches bie Pfo⸗ 
ſten in einer Wand oben faßt und die Band sufammenhäft, 
wird Wandrahm genannt. - 

- Wangen, genaue, f. Kopf der Infetten, 

Wanze, ſ. Cimes. 

Warnungs ʒeichen, ſ. Einfchonen, 

Waſſer tft einer der am allgemeinften verbreiteten und In 
der größten Menge vorkommenden Beſtandtheile der Erdober⸗ 
fläche und der Atmoſphaͤre. Bein gewoͤhnlicher Zuſtand iſt der 
tropfbar⸗ fluſſige, ans dem es bei ſtelgenden Temperaturgraben 
in den dunſtformigen ( Waſſergas, |. Atmoſphaͤre), bei fin, 
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kender Temperatur in den feſten kryſtalliniſchen Zuſtand (Eit) 
übergeht. Seines Vorkommens als Schnee, Hagel, Reif x 
ift im Art. Atmofphäre gedacht. Im tropfbar -flüffigen Zu⸗ 
ftande gehöre das Waſſer der Erde, im dunftförmigen Zuſtande 
gehört es der Atmofphäre an, und befinder fich in Folge verins 
derten Aagregatzuitandes durch Wärme in einem beftändigen Wech⸗ 
fel feines Mediums (f. Atmofpbäre, Feuchtigkeit der 
Atmofphäre und des Bodens, Frachtbarkeit ıc.). Ueber 
- die Natur des Waflers f. Mineralien. Ueber den driih 
verfchiedenen Reichthum der Atmofphäre und des Bodens un 
Feuchtigkeit ſ. Klima und Lage. 

Waſſeraufnahme und wafferbaltende Kraft des Bo 
dens, f. Feuchtigkeit des Bodens. 

Woefferfang, ſ. Schwellung. 

Warferflächen, deren Einfluß auf das Klima, f. 
Klima und Lage. | 

Waſſergas, f. Atmofphäre. 

Wafferiungfer, f. Aeschna. 

Waſſerloden, Wafferreifer, oder Stammiloden, Rus 
ber, nennt man die aus Älteren Stammtheilen fich entwickeln⸗ 
den geraden Triebe. S. Wiederausihlagsfähigfei x 

Waſſerroͤhren, 1. Deicheln. 

Waſſerſtoff, hydrogenium, iſt wie der Sauccſteff im 
einfachen Zuitande nur gasfsrmig darftellbar. Das Gas felbit 
iit ohne Färbung, Geruch und Geſchmack. Brenunende Körper 
verloͤſchen im Gaſe, wohingegen es felbft mit großer Hitzkraft 
brennt. Beim Verbrennen des Wailerftoffgafes in atmoſphaͤri⸗ 
cher Luft verbindet es flih mit dem Sauerſtoffe derfeiben, und 
bilder das Waſſer, beftehend aus 89 Sauerfloff und 11 Waſ—⸗ 
ſerſtoff. Waflerftoffgas iſt leichter als atmofpärifche Luft, und 
zwar im Verhaͤltniſſe wie 0,0668:4, daher feine Anwendung 
bei der Luftſchifffahrt. 

Die Verbindungen ded Waſſerſtoffs mit anderen Koͤr⸗ 
pern heißen Hydruͤren, die Verbindungen des Waffers mit 
anderen Stoffen hingegen Hydrate. Hydruͤren find außer 
dem Waſſer nur wenige bekannt, 3. B. Waſſerſtoffchlor — 
Salzſaͤure, Wafferftoffeyan = Blaufäure. Die meiften Verbin⸗ 
dungen des Waſſerſtoffs fallen in das Gebiet der Pflanzen 
und Thierwelt, Defto ausgebreiteteter find die Hydrate, und 
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wenig Körper kommen in ber Natur vor, die nicht chemifch 
oebundenes Waſſer in ihrer Zufammenfeßung enthielten. 

Waſſerſtraße, f. Floßſtraße. 

Waſſerſtube, ſ. Schwellung. 
Waubrennen. Wenn ein Meiler ſo ſchlecht verkohlt 
wird, daß er an einer Stelle auffallend tief einſinkt, fo nennen 
dies die Köhler an einigen Orten einen Wab brennen. 

Wechſelkrumm nennt man einen Stamm, wenn er von 
allen Seiten krumm it, und fi nicht einmal auf 2 gegen» 
einander über flehenden Seiten gerade ſchnuͤrt. “Dergleichen 
Stämme find gewöähnlid nur zu Brennholz brauchbar. Doc 
tönnen oft noch kurze Nutzholzſtuͤcke daraus erfolgen. S. 
Schnuͤren. 

Wedel wird das hinterſte Geſtoͤre an einem Langholz⸗ 
floße genannt. S. Floͤßen. 

Weiches Holz. Dazu gehoͤren eigentlich nur die Pap⸗ 
yeln, Weiden, Roßkaſtanien und Linden. Sin einigen Gegen, 
den rechnet man aber auch noch andere Holzarten dazu, die 
dahin gar nicht gehören, bie aber in Urkunden ald weiche 
Höizer namentlid aufgeführt ftehen, und worauf alfo aud) der 
Berechtigte in dieſem Falle Anfpruh maden kann. S. Har⸗ 
tes Holz. 

Weide, Waldweide, Blumenweide. Die Weide im 
Walde faͤngt gewöhnlich den Iften Mai an, und endigt in eis 
nigen Ländern den Aften September oder den Alten Oktober, 
ja ſelbſt zuweilen den Aften Movember. Auch ift es nach den 
Ländern und Provinzen verfchieden, was für Vieh auf die 
Waldweide getrieben werden darf. In einigen Ländern darf 
blos das Rindvieh, in anderen Rindvieh und Schafe, und in 
anderen Rindvieh, Schafe und Pferde zur Waldweide getrie— 
ben werden. Ziegen find allenthalben von der Waldweide 
ausgeſchloſſen, und für die Schweine. ift die Wald maſt oder 
die Schmeerbude beitimmt. 

Die Viehzucht it in vielen waldreihen Gegenden ein fehr 
wichtiger Nahrungszweig des Landmannes, und deswegen find 
auch die meiften Waldungen mit der Weidſervitut belajtet. In 
foihen Gegenden wollte und konnte ſich vormals Niemand ats 
fiedein, wenn ihm der Waldeigenthuͤmer die freie Weide für 
fein Vieh nicht geftattete, und wenn er ihm zugleich nicht auch 
erlaubte, Raff⸗ und Leſeholz und Streu unentgeltlich zu fans 
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‚mein, um das in dee Oekonomie nörhige Vrennpotz und be 
erforderliche Streu ꝛc. zu haben. Selbſt das nörbige Barhetz 
und Reparaturholz verfprady man den Koloniften, um fle in 
ſolchen Gegenden anfäffig zu madıen, wo der Boden und das 
Holz ohne Bevoͤlkerung durchaus keinen Werth hatten. Daher 
findet man jeßt in den waldreichſten Gegenden auch die wmeiſten 
Waldfervituten, die uns zwar fehr inkommodiren, die man aber 
vormals bewilligen mußte, wenn man die Gegend benällen 
und dadurch die Waldungen nutzbar mahen wollte..— Dark 
die Bevoͤlkerung bat die vormals ganz nutzloſe Waldwee 
erft Werth erhalten, und da es eine Bedingung war, wm 
welcher die Koloniften ſich anfiedeiten, fo ift ihnen biefer Ber 
theil wohl zu gönnen, wenn fie ihre Befugniß nicht weiter aub 
dehnen, als es mit der guten Abminifiratton bes Waldes ven 
träglich ift. — Legt man eine folhe zum Grunde, fo könn 
in den Laubholzhochwaldungen ſtets 3, und in den 
waldungen ſtets 4 von der ganzen Waldflaͤche, ohne den min 
deften Schaden für die Forftwirchichaft, beweldet werben, mad 
bei gehöriger forftpolizeiliher Aufſicht kann fogar die Heide 
Nähe in den Laubholzhochwaldungen bis auf 2, und in den 
Mabelholzwaldungen ‚bis auf 4 ausgedehnt werben. — Es märbe 
daher ein fehr großer Nationalverluft feyn, wenn mar die die 
im Millionen Morgen von Wald, die nicht gefchont oder ges 
hegt zu werden brauchen, zur Viehweide nicht benutzen wollte, 
S. Taration der Waldweide. 

Weide, Salız. Es giebt fehr vielerlei Weidenarten, wer 
von viele fehr unbedeutend find und feinen Anbau verdienen. 
Es follen daher nur die näglichften und’ gemeinſten in biefem 
Buche kurz befchrieben werden. Wer das ganze weitläuftige 
Weidengefchlecht kennen lernen will, der muß forkbotanifche 
Werke ftudiren. 

Weide, Bachweide, Salix helix, iſt ein fommergräner 
Straud der erften Größe. Die Rinde an den jungen Tri 
ben ift braunrorh und glänzend, an ben Älteren aber graubraun. 
Die Blätter find eilanzettförmig, nad der Seite bin breiter 
und fein gefägt, nach dem Stiele aber ſchmaler und am Rande 
glatt. Die Oberfläche des Blattes iſt ſchoͤn grün und glatt, 
unten aber matt und bräunlichgrän. Ihre Länge beträgt 2, 
bis 3 Zoll, und die Breite 4 bis 4 Zoll, Sie ſitzen an den 
jungen Trieben oft genau gegen einander über, am älteren 
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aber abwechſelnd. Die Bluͤthen erfcheinen vor dem Ausbruche 
des Laubes, und der wollige Same fliegt im Juni und Juli 
ab. — Die feinen, -langen Ruthen dienen zu Flechtarbeiten 
und zum Binden. — Diefe Weide kommt fehr oft vor, und 
laͤßt ſich Durch Stedreifer, wie alle Weidenarten, leicht fort, 
pflanzen. 

Weide, die braune, Salix fusca Diefe Weide ift 
ein Strauch der dritten Größe, denn fie wird felten über 4 
Fuß hoch. Die Rinde ift braungrün, und die lanzettförmigen, 
glattrandigen, 4 Zoll langen und 4 Zoll breiten Blätter find 
auf der unteren Fläche mit filberweißen Haͤrchen dicht beſetzt. 
Sie blüht mit dem Ausbruche der Blaͤtter, und der wollige 
Same fliege im Juli ab. Zu feinem Flechtwerke ift diefe Weide 
nicht brauchbar, well fie brüchig iſt. 

Weide, die gelbe, Salix vitellina. Sie ift ein ſom⸗ 
mergrüner Baum der dritten Größe. Die Rinde an den 
jungen Zweigen ift dottergelb, im Winter mehr rothgeld, an 
den alten Stämmen aber grau und aufgeriffen. Die Blätter 
figen an furzen Stielen abwechſelnd an den Zweigen. Sie find 
24 bis 3 Zoll lang, 3 bis 3 Zoll breit, lanzettförmig, am Rande 
gefägt, an den Saͤgezaͤhnen mit Meinen Drüschen befegt, und 
auf der unteren Seite weißlich. Die Zwitterblüche erfcheint 
mit dem Audbruche des Laubes, und der wollige Same fliegt 
im Juni ab. Diefe Weide ann man nur auf gutem feuchten 
Boden mit Erfolg erziehen, denn wo es naß oder fehr trocken 
iſt, waͤchſt fie ſchlecht und wird brandig. Unter allen Weidens 
arten iſt diefe die nutzbarſte. Sie laͤßt fih als Kopfholz und 
als Hecke behundeln, und liefert die biegfamften Zweige zu 
Flechtwerk und zum Binden. Als Brennholz aber ift fie, wie 
alle Weiden, ſchlecht. Man pflanzt fie durch Stedlinge 
und Setzſtangen fort. 

Weide, Knackweide, Saliz fragilis.. Diefe Weide ift 
ein Baum der dritten Größe, fie kommt aber uud) oft als 
Strauch vor. Die Rinde der Jungen Zweige ift braunroth, an 
äteren Stämmen aber grau ‚und riffig. Die Blätter fiehen 
wechfelweife, find lanzetsförmig, 24 bis 5 Zoll lang und z bis 
1 Zoll breit, zugeſpitzt, oben glänzend, unten matt, und haben 
feine Inorpelige Sägezähne, Die Blartftiele find 5 bis 5 Zoll 
lang, und haben, wo fie aufjigen, rundliche Nebenblaͤttchen, 
die ſpaͤterhin abfallen. Die Bluͤthe erfcheine mit den ausbıe: 
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chenden Blaͤttern, und der Same füege im Juni ab. Die 
Zweige diefer Weide find fehr brüdig, und das Holz ift zum 
Brennen fchledht. Die Rinde dient zum erben und gegen 
das Fieber, 

Weide, Korbweide, Salix viminalis. Die Korbmeide 
ift ein Baum der dritten Größe, fie kommt aber febr oft ald 
Strauch vor, Die Rinde der jungen Zweige iſt graugrün, an 
alter Stämmen aber grau und riſſig. &ie mache fehr lange 
ſchwanke Ruthen, die an der Spige etwas filzig find. — Die 
Blätter find 5 bis 7 Zoll lang und 4 bis „ Zoll breit, lanzett⸗ 
förmig, zugefpiet, am Rande etwas wellenförmig, und auf der 
unteren Seite mit einer ſtarken Mittelrippe und einem fchönen 
weißen, feidenartigen Weberzuge verfehen. Die jungen Blaͤtier 
haben längliche Nebenbtättchen, die bald abfallen. — &ie blüht 
mit dem Ausbruche des Laubes, und der Same fliege im uni 
und juli ad. — Die Ruthen dienen zu Flechtarbeit; ſonſt iſt 
das Holz ſchlecht. 

Weide, die lorbeerblättrige, Salix pentandra. Dieſe 
Meide it ein Baum der dritten Größe, fie komme aber fehe 
oft ald Straudy vor. Die Rinde an den jungen Zweigen ifl 
braunroth und glänzend, an Älteren Stämmen grau und 
riſſig. Die Blaͤtter fichen abwechfelnd an den Zweigen. Sie 
find eifdrmig, zugefpigt, fteif, 3 dis 4 Zoll fang, auf der Ober 
flähle dunkelgrün und glänzend, auf der unteren matt, am 
Rande fein geiägt, und faft auf jedem Säyezahne mit einem 
feinen Drüsen verfehen. Die Blattſtiele find 4 bis } Zoll 
lang und haben 2 Nebenblaͤttchen, die aber bald abfallen. 
Diefe Weide bluͤht fpät nad) dem Ausbruche des Laubes, und 
der mit langer weißer Wolle befekte Same fliege erft im Sep 
tember und Dktober ab. Das Holz ift zu jedem Gebrauche 
ſchlecht. 

Weide, die mandelblättrige, Salix amygdalina. 
Diefe Weide ift ein fommergrüner Baum der dritten Gräße, 
und komme auch fehr oft alg Straud vor. Die Rinde der 
jungen Triebe it grün, an Älteren Stämmen grau und feins 
riſſig. Die Blätter find lanzettfoͤrmig, 3 bis 4 Zoll fang, 4 
bis 1 Zoll breit, mit fägeförmigem Rande und roͤthlichen Sties 
len. Sie blüht im Meat, und der Same fliegt im Juni und 
Juli ab. — Die feinen Ruthen dienen zum Flechten; fonft ift 
das Holz ſchlecht. 
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Weide, die rote, Salis purpures. Diefe Weide hat 
viele Aehnlichkeit mie der gelbden Weide," nur ift die Rinde 
der jungen Zweige fchön doth und Im Winter purpurfarben, 
Die Zweige find eben fo gut zum Vinden und zu Flechtarbei⸗ 
ten, wie die der gelben Weide. 


Weide, die rosmarindlättrige, Salix rosmarinifo- 
lia. Sie If ein fommergrüne. Strauch der dritten Größe, 
Die Rinde der jungen Triebe iſt braungelb, an Älteren grün 
braun. Die Blätter find den Rosmarinblätttrn aͤhnlich, nur 
etwag länger und breiter, und nicht fo fleif. Sie ſtehen wech, 
ſelweiſe an den Zweigen, find glattrandig und auf der unteren 
Fläche mit feinen weißen Haaren bedeckt. Sie blüht vor dem 
Ausbruche des Laubes, und der Same zelft Im Juni. Die 
Zweige dienen zum Flechten. 


"Weide, Saalweide, Salız caprea. Die Saalweide ift 
ein fommergröner Baum der zweiten, oft. aber auch nur der 
britten Größe, und auf ſchlechtem Boden bleibt fie oft nur 
ein Strauch der erfien Groͤße. Sie treibt viele, aber nicht 
siefgebende Wurzeln. Die Rinde der jungen Triebe ift braun, 
grün, an Alteren Stämmen aſchgrau und fein gerifien. Die 
. Blätter figen abwechfelnd an den Zweigen, Sie find eiförmig, 
etwas zugefpikt, am Rande wellenförmig gebogen und zum 
Theil rundlich gezähnt. Auf der Oberfläche find fie dunkelgrün 
und glänzend, auf der unteren gruͤngrau und filzig. Ihre 
Länge beträgt gewöhnlich 3, und bie Breite 2 Zoll, Sie ſitzen 
- an z Zoll langen behaarten ©tielen, und haben in der Sjugend 
kleine rundlihe Nebenblaͤttchen. — Die männliche Bluͤthe der 
Saalweide befteht in einem 1 Zoll lafgen, ovalen, gelblichen, 
lockeren Slürhekägchen, und die. weibliche Blürhe aus einem 
länglichen grünen Kästchen der Art, deſſen mit weißer Wolle 
befeßter Same zu Ende Mai und Anfang uni reif und vom 
Winde weit fortgetrieben wird. 


Diefe Weide kommt faft Überall fort, und Überzieht oft 
ganze Schläge zum Nachtheile der befleren Holzarten. Man 
muß fie daher wegfchneiden Taflen, fo oft man bemerkt, daß 
fie die befieren Holzpflanzen nnterdrädt, — Das Holz von 
jungen ®aalweiden ift weiß, von älteren aber nad) der Mitte 
hin braͤunlich. Es dient zu Spaltarbeiten für die Siebmacher, 
zu Faßreifen sc: As Brennholz I es umter allen Weiden, 
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arten das befle, denn es verhält ſich zum Guchenen wie 7 
zu 360, im verkohlten Zufande aber wie 41173 zu 1098. 

Der Kubikfuß wiegt: 

a) ganz lb - -» « - 474 De 
b) halb rodn . ». - 40 — 

. co) gan dür. . 2... HB — — 

Dan benutzt auch die Kohlen zur Bchießpulneshereitung. 
Mit der Rinde kann man feines Leder gerben, und bie getreck 
neten Blaͤtter freflen die Schafe gern, - 

Weide, die falbeiblätsrige, Salix auriia. Ge i 
ein. fommergrüner Strauch der zweiten Größe. Die Ride 
an. den jungen Trieben ift beaungrün, an ben älteren Geige 
men grau. Die Blätter ſtehen abwechfelnd an den Zweigen, 
und haben kurze filzige Stiel. Sie find verkehrt eifücmig, 
ftumpf, oder doch fehr wenig zugefpigt, glattrandig, auf ver 
Oberflaͤche glatt, auf der unteren etwas grauwollig, 
gegittert und runzlig. Sie find 14 bis 2 Zoll lang 1 
44 Zoll dreit, und haben am Stiele 2 nierenfoͤrmige 
blaͤttchen. Diefe Weide, welche getrennte Blüchen bat, 
vor Ausbruch des Laubes, und der Same fliege im Zum 
Das Holz ift zu jedem Gebrauche ſchlecht. 

‚Weide, Sandweide, Salız arenaria, ift ein fommergräs 
ner Strauch der dritten Größe, der in fandigen Gegenden 
vorkommt und meiftens Über der Erde bin liegt. Blätter 
find fehr Bein, eiförmig, zugeſpitzt, glattrandig, oben glatt, 
unten dellgrün und etwas haarig. Sie blüht im März, und 
der Same fliege im Mai ad. Diefe Weide liefere die feinſten 
Ruthen zur Blechtarbeit, — Hier in Berlin werden außeror: 
dentlich Lünftlihe Arbeitstörbchen daraus verfertige, die heuer 
bezahlt und Bis nad) Paris und Petersburg verfchicht werben. 
Diele Korbmacher finden dabei guten Werdienft, weil fie ihre 
Kunft bis zu einem fehr hohen Grade gebracht haben. 

Weide, Werftweide, Saliz acuminata. Die Werft⸗ 
weide ift ein fonımergrüner Strauch der zweiten Größe. Die 
Minde der jungen Zweige ift braungtau und etwas wellig, au 
den älteren aber graugrün. Die Blätter ſtehen abwechfeind, 
haben kurze Gtiele, find 24 bis 3 Zoll lang, 3 bis 44 Zei 
breit, länglich eiförmig, oben weniger als unten zugeſpitzt, zu 
weilen ganz glattrandig, zuwellen an der vorderen Hälfte etwas 
geſaͤgt, auf der Oberflaͤche dunkelgrün und glatt, auf der une 
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ven aber mis graugrünnn Filze Äberzogen, und an der Wurzel 
des Stieles mit rundlichen RNebenblaͤttchen verfeben. — Diefe 
Weide blüht vor Ausbruch des Lanbes, und der Same fliegt 
im Yuni und Juli ab. Das Holz iſt zu jedem Gjebrauche 
ſchlecht. 

weiße Weide iſt 


an 
fund an ben Zweigen. Sie find 3 bis 4 Zoll lang, x bis 1 
: Bell dreit, lanzettfoͤrmig, zugeſpitzt, am Rande fcharf geſaͤgt, 
en Drüschen befeßt, und 
auf der unteren Fläche mit welßgrauen, zarten Paaren übers 


Die Bluͤthe beſteht, wie Hei allen Weidenarten, in Kaͤtz⸗ 
chen, wovon die männliche und weibliche Bluͤthe faft immer 
getrennt auf 2 verfchiedenen Baͤnmen oder Otraͤuchen it. Die 

dem 


wie faſt alle Weidenarten, einen 
feuchten Boden, und ſchickt ſich fehr gut zur Kopfholzzucht, 
weil fie unter den narten am ſtaͤrkſten waͤchſt und lange 
dauert. — Dan erzieht diefe Weide am leichteften aus Ste, 
reifeen und Setzſtangen. — Das Holz diefer, fo wie aller 
Weldenarten, iR weich, und als Brennholz ſchlecht. Als fol 
ches verhält es fich zum buchenen wie 1884 zu 360. 
Der Aubilfuß davon wiegt: | 
a) wenn er friſch FE. . 65 Pd. 
b) halb nodn . . . x 6 — 
ec) gan dür . . 2... 23 — 

Die Rinde dient zum Serben des feinen Leders, und auch 
gegen das kalte Zieber wird fie gebraucht. Aus den Zweigen 
werden Faßreifen gemacht. ” ” 

Weideabſchaͤtzung, |. Taration der Weide, 

Weißbuche, Sainbuche, gornbaum, Carpinus betu- 
lus. Die Weißbuche iſt ein fommergräner Baum der zweis 
ten Größe. Unter guͤnſtigen Umftänden erlange fie eine Hoͤhe 
von 68 bis 80 Fuß, und wird im gefchloflenen Hochwalde ein 
fhöner gerader Stamm, der viele Wurzeln treibt und mit eis 
wer glatten grauen Blinde bedeckt il, die nur an ganz alten 


9306 "Weide 


enden Blättern, "und der Same flege im Juni ab. Die 
Zweige diefer Weide find ſehr brüdig, und das Holz Ift zum 
Brennen ſchlecht. Die Rinde dient zum erben und gegen 
das Fieber. 

Weide, Borbweide, Salix viminalis. Die Korbmweide 
ift ein Baum der dritten Größe, fie kommt aber ſehr oft al 
Strauch vor. Die Rinde der jungen Zweige iſt graugrän, an 
alter Stämmen aber grau und riſſig. &ie macht-fehr lange 
ſchwanke Ruthen, die an der Spitze etwas filzig find. — Die 
Blätter find 5 bis 7 Zoll lang und 4 bis „ Zoll breit, lanzett⸗ 
förmig, zugeſpitzt, am Rande etwas wellenförmig, und auf ber 
unteren ©eite mit einer ſtarken Deittelrippe und einem fchönen 
weißen, feidenartigen Weberzuge verfehen. Die jungen Blaͤtter 
haben längliche Nebenblättchen, die bald abfallen. — Sie bluͤht 
mit dem Ausbruche des Laubes, und der Same fliege im Juni 
und Juli ab. — Die Ruthen dienen zu Flechtarbeit ſonſt iſt 
das Holz ſchlecht. 

Weide, die lorbeerblättrige, Salix pentandra. Diefe 
Weide ift ein Baum der dritten Größe, fie kommt aber fehe 
oft ald Strauch vor. Die Rinde an den jungen Zweigen iſt 
braunroth und glänzend, an Älteren Stämmen grau und 
riſſig. Die Blätter ftchen abwechfelnd an den Zweigen. Ele 
find eiförmig, zugefpigt, fteif, 3 dis 4 Zoll lang, auf der Ober 
flähe dunkelgrün und glänzend, auf der unteren matt, am 
ande fein gefägt, und fat auf jedem Saͤgezahne mit einem 
feinen Drüsen verfehen. Die Blattftiele find 4 bis } Zoll 
lang und haben 2 Mebenblärtchen, die aber bald abfallen. 
Diefe Weide bluͤht fpät nach dem Ausbruche des Laubes, und 
der mit langer weißer Wolle befegte Same fliegt erft im Sep⸗ 
tember und Dftober ab. Das Kol; iſt zu jedem Gebraudye 
ſchlecht. 

Weide, die mandelblaͤttrige, Salix amygdalina, 
Diefe Weide ift ein fommergrüner Baum der dritten. Größe, 
und komme auch fehr oft alg Straud vor. Die Rinde der 
jungen Triebe it grün, an älteren Stämmen grau und fein 
riſſig. Die Blätter find Ianzertförmig, 3 bis 4 Zoll lang, 4 
bis 1 Zoll breit, mit fägeförmigem Rande und roͤthlichen Sties 
len. Sie blüht im Mai, und ber Same fliegt im Juni und 
Juli ab. — Die feinen Ruthen dienen zum Em; fonft iſt 
das Holz ſchlecht. 
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Weide, die vote, Salis purpures. Diefe Weide hat 
viele Achnlichkeit mie der gelben: Weide, nur iſt die Rinde 
der jungen Zweige ſchoͤn roch und im Winter purpurfarben. 
Die Zweige find eben fo gut zum Vinden und zu Flechtarbei⸗ 
ten, wie die der gelben Weide. 


Weide, die iosmarinblättrige, Salix rosmarinifo- 
lia. Sie iſt ein fommergräner Strauch der dritten Größe. 
Die Rinde der jungen Triebe iſt braungelb, an Älteren grüns 
braun. Die Blätter find den Rosmarinblättern ähnlih, nur 
etwag länger und breiter, und nicht fo fleif. Sie fichen wech, 
felmeife an den Zweigen, find glattrandig und auf der unteren 
Fläche mit feinen weißen Haaren bedeckt. Sie bläht vor dem 
Ausbruche des Laubes, und der Same reift im Juni. Die 
Zweige dienen zum Flechten, 


"Weide, Saalweide, Salız caprea. Die Soalweide ift 
ein fommergräner Baum der zweiten, oft. aber. auch nur der 
dritten Größe, und auf ſchlechtem Boden bleibt fie oft nur 
ein Strauch der erfien Größe. Sie treibt viele, aber nicht 
tiefgebende Wurzeln. Die Rinde der jungen Triebe ift braun, 
grün, an älteren Stämmen afchgrau und fein geriſſen. Die 
- Blätter figen abwechfelnd an den Zweigen, Sie find eiförmig, 
etwas zugefpipt, am Rande wellenförmig gebogen und zum 
Theil rundlich gezaͤhnt. Auf der Oberfläche find fie dunkelgrün 
und glänzend, auf der unseren gruͤngrau und filzig. Ihre 
Länge beträgt gewöhnlich 3, und die Breite 2 Zoll. Sie figen 
an 4 Zoll langen behaarten Stielen, und haben in der Jugend 

Heine rundliche Nebenblaͤttchen. — Die männlide Bluͤthe der 
Saalweide beſteht in einem 1 Zoll langen, ovalen, gelblichen, 
lockeren Bluͤthekaͤtzchen, und die weibliche Bluͤthe aus einem 
laͤnglichen gruͤnen Kaͤtzchen der Art, deſſen mit weißer Wolle 
beſetzter Same zu Ende Mal und Anfang Juni reif und vom 
Winde weit fortgetrieben wird. 


Diefe Weide kommt faft Äberali fort, und übergieht oft 
ganze Schläge zum Nachtheile der befferen Holzarten. Man 
muß fie daher mweofchneiden Tafen, fo oft man bemerft, daß 
fie die befieren Holzpflanzen unterdrückt, — Das Holz von 
jungen ®aalweiden ift weiß, von älteren aber nad) der Mitte 
hin bräunlih. Es dient zu Spaltarbeiten für die Siebmacher, 
zu Baßreifen se: As Brennholz IR es unter allen Weiden 
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arten das befle, denn es verhält fih zum buchenen wie 275 
zu 360, im verkohlten Zukande aber wie 1473 zu 1600. 
Der Kubikfuß wiegt: 
a) ganz filH . -» « . 47 Pfe 
b) halb rodn . . 40 — 
c) ganz dä. . x... HH — 

Dean benust auch die Koblen zur Echiefpulverbereitung. 
Mit der Rinde kann man feines Leder gerben, und die getrock⸗ 
neten Blaͤtter freflen die Schafe gern 

Weide, die falbeislätteige, "Salis aurita. Sie if 
ein. fommergrüner Strauch ber zweiten Größe Die Rinde 
an den jungen Trieben Ift braungrän, an ben älteren tlg 
men grau. Die Blätter fiehen abwechfelnd an den Zweigen, 
und haben kurze filgige Stiel. Oie find verkehrt eifärmig, 
ftumpf, oder doch fehr wenig zugefpist, glattrandig, auf ber 
Dberflädhe glatt, auf der unteren etwas graumollig, negförmis 
gegittert und runzlig. Sie find 14 bis 2 Zoll lang und 3 bis 
44 Zoll breit, und haben am Stiele 2 nierenförmige Neben 
blaͤttchen. Diefe Weide, welche getrennte Bluͤthen bat, bluͤht 
vor Ausbruch des Laubes, und der Game fliege im Junt ab. 
Das Holz iſt zu jedem Gebrauche ſchlecht. 

‚Weide, Sandweide, Salix arenaria, ift eis foınmergrüs 
ner Strauch der dritten Größe, der In fandigen Gegenden 
vorkommt und meiftens über der Erde Hin lieg, Die Blätter 
find fehr Bein, eiförmig, zugeſpitzt, glattrandig, oben glatt, 
unten dellgrün und etwas haarig. Sie bluͤht im Maͤrz, und 
der Same fliegt im Mai ad. Diefe Weide liefert die feinften 
Ruthen zur Flechtarbeit. — Hier in Berlin werden außeror: 
dentlich kuͤnſtliche Arbeitskoͤrbchen daraus verfertigt, Die theuer 
bezahlt und bis nad) Paris und Petersburg verfchickt werden. 
Diele Kordmacher finden dabei guten Verdienſt, weil fie ihre 
Kunft bis zu einem fehr hohen Grade gebracht haben. 

Weide, Werftweide, Salix acuminata. Die Werft⸗ 
weide if ein ſommergruͤner Strauch der zweiten Größe. Die 
Minde der jungen Zweige ift braungrau und etwas wollig, au 
den älteren aber graugrün. Die Blätter ſtehen abwechfelnd, 
haben kurze Stiele, find 24 bis 3 Zoll lang, 3 bis 14 Zell 
breit, länglich eiförmig, oben weniger als unten zugeſpitzt, zu 
weilen ganz glattrandig, zuweilen an der vorderen Hälfte * 
geſaͤgt, auf der Oberflaͤche dunkelgruͤn und glatt, auf der unte⸗ 
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ven aber mit graugruͤnem Filze Abernogen, und an der Wurzel 
des Stieles mit rundlichen Blebenbiätschen verfehen. — Diele 
Beide bluͤht vor Ausbruch des Laubes, und der Same fliegt 
im Suni und Jul ab. ‚Das Holz iſt zu jedem Gebrauche 
ſchlecht. 
Weide, Baumweide, Salix alba. Die weiße Weide iſt 
Sie treibt 


| 


find an ben Zweigen. Sie find 3 bis 4 Beil lang, + bie 1 
Bell breit, lanzettfoͤrmig, zugeſpihzt, am Bande ſcharf gefägt, 
an den Saͤgezaͤhnen mit Beinen braunen Drüschen beſetzt, und 
auf der unteren Bläche mit weißgrauen, zarten Haaren übers 


Die Bluͤthe beſteht, wie bei allen Weidenarten, in Kaͤtze 
chen, woron die männliche und weibliche Bluͤthe faſt immer 
getrennt auf 3 verſchiedenen Baͤnmen oder Otraͤuchen iſt. Die 
Bluͤthe erfcheine mit dem Laube im Dial, und der Oame reift 

vie faſt alle Weidenarten, einen 
feuchten Boden, und ſchickt ſich ſehr gut zur Kopfholzzucht, 
weil ſie unter den Weidenarten am ſtaͤrkſten waͤchſt und lange 
dauert. — Man erzieht dieſe Weide am leichteſten aus Steck⸗ 
reiſern und GSetzſtangen. — Das Holz dieſer, fo wie aller 
Weidenarten, iſt weich, und als Brennholz ſchlecht. Als ſol⸗ 
ches verhält es ſich zum buchenen wie 1884 zu 360. 
Der Aubiffuß davon wiegt: 
a) wenn er frifh ft. . 65 Po. 
b) balb modn . . - « 46 — 
ec) gan dÜrr . 2... 2 — 

Die Rinde dient zum Serben des feinen Leders, und auch 
gegen das kalte Fieber wird fie gebraucht. Aus den Zweigen 
werden Baßreifen gemacht. “” 

Weideabſchaͤtzung, ſ. Taration ber Weide, 

Weißbuche, Sainbuche, Sornbaum, Carpinus betu- 
Ius. Die Weißbuche iſt ein fommergrüner Baum. der zweis 
ten Größe. Unter gänftigen, Umſtaͤnden erlangt fie eine Höhe 
von 60 bis 80 Fuß, und wird im geichloflenen Hochwalde ein 
fchöner gerader Stamm, der viele Wurzeln treibt und mit eis 
ner glatten grauen Blinde bedeckt ik, die nur an ganz alten 
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oder freiftehenden Stämmen etwas aufreißt. Freiſtchende Stamme 
find gewöhnlich ſpannruͤckig, an den im Schluſſe aufgewaqh ⸗ 
fenen aber ift dies kaum bemerkbar. — Die, Blätter der Zbrige 
Suche kommen zu Anfang Mars aus fpigen Kıoapen hervor 
Sie ftehen wechſelweiſe an den Zweigen, haben kurze, mir eis 
mer bräunlichen Drüfe befegte Griele, und find gewöhnlich 2 
bis 3 Zoll lang und 14 bfs 44 Zoll breit, 


am Rande ſcharf gefäge, und 
Die Blüten erfheinen im Mar, 
ter, Maͤnnliche und weibliche 9 


» zugefpißt, 
L) Kippe zu Kippe fa. — 
nit. dem Ausbeuiche der Diät 
üthen find: getronm auf dem ⸗ 


felben Baume. Die männliche ldihe ifk ein Tockeres, — 
formiges, gelbröthliches, ſchupp 6, 2616 3 Zoll langes Kühe 
hen, und die weibliche Blüthe ı 1er ebenfalls 


tunggzeit nur 4 bis 44 Zoll lang , — 
chen durchſchoſſenes, braunroth 

bald zu einem ſehr lockeren offe 1 
dreifpaltigen Schuppen yufammı zeſetzt it, am beren Girunde 
ſich eine Eleine, ovale, eefige N befinden, die bei ihrer Dreife 
im Oktober, nachdem das Laub abgefallen ift, fammt der mit 
Ihr unten verwachſenen Schuppe abfliegt. Diefer Game läßt 
fih am bequeinften fammeln, wenn 4 Leute ein großes Laufen 
an den Eden halten, und ein Fünfter den Samen mit einer 
Stange abſchlaͤgt. Man bringe ihn nachher auf einen luftigen 
Boden, und laͤht ihn, wenn die Schuppen ganz duͤrr geworden 
find, durch Drefhen von den Flügeln abſchlagen. Diefer Same 
wird entweder fogleich im Herbſte, oder im naͤchſten Frühjahre 
gefäet, und 4 bis 4 Zoll did mit Erde bededt. Er keimt oft 
erſt nach 1 oder 44 Jahren, und geht mit 2 linfengroßen Sa 
menläpphen auf. Die jungen Pflanzen können den anhalım 
den Schatten durchaus nicht fange vertragen. — Die Weiß 
buche liebt einen mit Dammerde, Sand oder kleinen Steinen 
vermengten, gemäßigt feuchten Lehmboden, kommt aber auch 
auf jedem Boden fort, wenn er nur nicht zu naß und torfig 
iſt. Sie verträgt ein ziemlich rauhes Klima, und erlangt im 
Hochwalde gegen das KOfte oder 100fte Jahr ihre Harbarkeit. 
Bis zum 6Ojährigen Alter uͤberwaͤchſt fie gewöhnlich die Bude; 
nachher aber bekommt dieſe den Vorſprung. Dieſe Holzart 
fhläge gut am Stocke wieder aus, wenn ein Veftand gegen 
das 30jährige Alter abgetrieben wird. — Das weiße Holz der 
Werßbuche iſt zum Verbauen nicht gut, weil 8 der Wurm Bald 
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amehez dagegen IR es ein wartreffiihes Stellmacherholz, wegen 
feiner Haͤrte und Zaͤhigkeit, und. als Vrennholz zeichnet es ſich 
durch feine Güte vorzüglich ans. Als foldes. verhält es fich 
zum buchenen ‚wie 386. zu 260, und im verkohlten Zuftande wie 
1684 zu 1600.. 
"Der Kubitfuß von deſem „Bolge wolegt: 

a) ganz friſch 20m ..} cat PR. 

b) halb trodem.unsa- .; 6: 

c) gang duͤrr s4,r!.e m 

- Das Laub der Weißbuche, wenn die Zweige im Sommer | 
abgehauen und vorſichtig in. Der ‚anne getrocduet worden find, 
frefien die Schafe und das Wild im Winter fehr gern. 

. Weißdorn, Crataegus. oxiacaniha, “Der Weißdorn ift 
ein fommergrüner Strauch ber .erfien Größe Kr ift überall 
mit: fteifen, geraden Dornen beſetzt, die fih aber an alten 
Staͤmmen nach. und nach. verlieren, Die Rinde, am jungen 
Holze if grauglänzend, am aͤueren Holze braungrau und gerifs 
fen. Die. Blätter haben. 2 ‚oder... tiefe Einfchnitte, und die 
dadurch entfiehenden Lappen ſind „abgerundet und fägeförmig 
gezaͤhnt. Auf der Oberflädhe find die Blaͤtter fchön glänzend 
grün, auf der unteren aber. matter und. heller. Die Bluͤthe 
erfcheint im Mai. Es find weiße Zwitterblumen, bie boldens 
weile beifammen fteben und einen angenehmen Geruch haben. 
Die Frucht iſt ſchoͤn roth, walgenförmig, . von der Dicke einer 
Budererbfe, und enthält einen Samenfein. Wan fäet dieſen 
Samen im Herbſte, und bedeckt ihn 4 bis 1 Zoll. mit Erde. 
Die jungen Pflanzen kommen gewöhnlich erft nad 14 Jahren 
mit ovalen Samenlaͤppchen sum Vorſcheine. — Der Weißdorn 
ltebt einen guten, gemaͤßigt feuchten Boden, und verträgt auch 
ein ziemlich rauhes Klima. Das Holz IE weiß, und eins der 
fefteften oder härteften, das man haben dann. Es wird daher 
zu Hammerſtielen, Kämmen an Muͤhlenraͤbern ıc. geſucht. — 
Bu lebendigen Hecken iſt der Weißdorn bie befte und ſchoͤnſte 
Holzart. Sie laͤßt fich gut unter der Scheere halten, but eine’ 
lange Dauer, treibt wenig oder feine Wurzelbrut, und gewährt 
einen Schönen Aublick, ſowohl durch die glängendgränen Blaͤt⸗ 
ter, als durch die Biuͤthe und durch bie rothe Frucht. , 

Es giebt auch eine Kändige Art, die nur durch fehr tief: 
eingeſchnittene Blätter von der gemeinen Art abweicht (Cra- 
‚aeg. oriscamiha lsciniats). Auch findet man im füdlichen 
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Deutfchland, eine Art, die rorhe Bluͤthen träge und ſich als ſtaͤndige 
Art durd den Samen fortpflanzt. Die rofenrothe Bluͤthe diefes 
Strauches ift ausgezeichner fhön. In der Gegend von Stutt⸗ 
gart habe ich große Feldhecken von rothbluͤhendem Cratägus 
gefunden, 

Weißbirke, f. Birke, die weiße, 

Weißebern, fr Maßholderahorn. 

Weißfaul, f. Krankheiten. 

Weißpappel, |. Dappel, die weiße. 

Weißtenne, |. Tanne. 

Weißthum, f. Markweißthum. 

Welkes Bolz. Das Holz, welches im Winter gefchlagen 
worden iſt, nenne man alsdann grün, im Srübjahre aber 
weit, im Herbfte trocken, und fpäterhin Dürr. — Durch das 
Austrocknen verliert das Holz außerordentlich viel an feinem 
Gewichte, und wird viel befier zum Verbrennen. S. Schwere 
der Hölzer, und Hitzkraft der Hölzer. 

Wellbaum. Das lange und dide Stuͤck Holz, durch 
weldyes die Aerme gehen, an die das Muͤhlenrad oder ein an 
deres Rad befeftigt ift, wird Wellbaum oder Welle genannt. 
Wellbaͤume von Eichenholz find am dauerhafteſten. 

Welle, ſ. d. folg. Art. 

Welle von Reifern, f. Faſchinen. 

Werkholz. Dan verfteht darunter" dasjenige Nutzholz, 
welches zu mderem VBehufe, als zum eigentlichen Lands» und 
Waflerbaue, fo wie zu Wagnerarbeiten verwendet wird. Cr 
fteres heißt Bauholz, letzteres Geſchirrholz. Zum Werk 
bolge werden daher die zu Tifchlerarbeiten, Maſchinenbauten, 
Schnißarbeiten ıc. zu verwendenden Hölzer gehören. 

Wertb des „Holzes. Das Holz hat fowohl ale Ban 
und Nutzholz, als zum Werbrennen, einen ſehr verfchiedenen 
Gebrauchswerth. Der Werth des Baus und Nupholzes 
wird gewöhnlich nad) der Dauer, nad der mehr oder weni, 
ger feltenen Figur deffelben, und nad der zur Erziehung er 
forderlihen Länge der Zeit beſtimmt; der Werth des Brenn 
holzes aber follte fih immer nah dem Verhaͤltniſſe ſei⸗ 
ner Hitzkraft (f. Hitzkraft) richten. — Wenn man aber 
auch wirklich eine auf diefe Grundfäge geflüßte Holztaxe ger 
macht bat, fo hängt es Übrigens auch noch vom Publikum ab, 
ob es mit ben dadurch ausgemittelten rationellen Preifen ein, 
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verſtanden If und. fle bezahlen will. Oft I das Publikum 
über den wirklichen Werth der verfchlebenen Holzgattungen 
und Holzarten fehe wenig unterrichtet, und bezahlt eine Holz 
art, bie weniger Hitzkraft hat, befler, als eine ſolche, die mehr 
Hitze bewirkt, Die Holzpreiſe hängen daher meiſtens von der 
oft irrigen Meinung und Weberzengung und von der größeren 
oder geringeren Konkurren; ber Käufer ab. Nur derjenige ann 
ganz rationelle KHolzpreife beſtimmen, der. den Alleinhans 
dei hat, und an den folglich Die Käufer gebunden find. Wo 
aber viele Holzverkaͤufer konkurriren, da läßt fi nur durch 


die. Holzpreiſe, mean der Waldeigenthuͤmer fein Holz abfegen 
wid oder muß, u 

Werthſchaͤtzung des Bodens, f. Bonitirung. 

Wespe ſ. Diploptera. Wlattmespe, ſ. Tenthredo, 
Holzwespe, ſ. Urocersta, Ochlupfwespe, ſ. Ichneumon, 
Grabwespe, ſ. Fossores, Ballwespe, ſ. Cynips. 

Weſtſeite, Abendſeite, ſ. Lage. 

Weimuthskiefer, Pinus strobus. Die Weimuthskiefer 
ft ein immergruͤner Nadelholzbaum ber .erften Größe, der 
aus Nordamerika zu -und gebrade und nun allerwärts in 
Deurfchland, jedoch nur nech im Kleinen, angebaut worden ift. 
Diefe Holzart hat einen geraden, in die Hoͤhe firebenden, ſchnel⸗ 
len Wuchs, und treibt eine Herz⸗ and viele Seitenwurzeln. 
Die weiche Binde der jungen Staͤmmchen iſt glänzend grün, 
an älteren aber graugrän. und unten aufgeriſſen. — Die ims 
mergrüänen Nadeln kommen zu fünfen aus einer gemeinfchafs 
lichen Scheibe, And 24 bis 3 Zoll lang, fehr fchmal, ftumpf 
sugefpibt, dankeigruͤn und nicht. ſehr ſteif. — Die Blüche hat 
viele Achnlichkeit, nur iſt die weibliche 

| und heller ro Im erfien Jahre 
Zaͤpfchen 4 Zoll lang, rörhlichgrän, und figen 
—— Stielen. Im anderen Jahre erwachſen fie 
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daß fich die Schuppen zu trennen anfangen. Die Zapfen wer 
den nachher der Sonne oder einer mäßigen Stubenwärme auf 
gefegt, um das völlige Deffnen der Schuppen zu bewirken, 
Mean ſaͤet den Samen im Frübjahre und bededit ihn x bie 4 
Zoll dick mit Erde. Die jungen Pflanzen kommen nad 4 bis 
6 Wochen hervor. Auch kann man den Samen ſchon zu Ende 
Oktober und im November fen. Die jungen Pflanzen wach⸗ 
fen fchnellee ald manche andere Nadelholzgart, wenn man den 
Samen in guten locderen Soden geſaͤet hat. Zumeilen bleibt 
der Same, wenn er nicht ganz frifh war, ein Jahr lang in 
der Erde liegen, ehe er keimt. — In der Jugend übertrifft die 
Weimuthskiefer faſt alle Nabeihöger an Schnellwädjfigkeit; 
Späterhin holen fie aber die Fichte und die Tanne wieder ein. 
Das Holz der Weimuthskiefer ift zwar weich, es hat aber au 
Berordentlich viele oͤllgharzige Thelle in fih, und deswegen mag 
es wohl fehr dauerhaft feyn. Die Aeſte find dem Schnee⸗ 
bruche fehr ausgefegt, und die Hirſche und Rehboͤcke frgen und 
fhlagen gern an diefem weichrindigen Hole. — Ueber die Hitz⸗ 
kraft find noch keine Verſuche angeſtellt. Es mag aber wohl, 
wegen der vielen dligharzigen Theile, mit den befien Nadeihöl 
zern gleiche Hitzkraft haben. 

Widler, f. Tortrix. 

Widderkäfer, Clytus, f. Cerambyx., 

Wieden, Erntwieden. In manden Gegenden ift es 
gebräuchlich, das Getreide auf dem Felde in hölzerne Wieden 
zu binden, anftatt dazu Seile von Stroh zu nehmen. Es wer 
den zu diefen Wieden dünne und lange Reiſer oder Ausichläge 
von Birken, Hafeln, Weiden, Ligufter und mehreren Straͤu⸗ 
dern genommen, und nicht felten auch junge Eichen, Weißbu⸗ 
hen, Fichten ac. dazu verwende — Faft alle diefe Wieden 
werden geftohlen, und Taufende von fhönen Samenſtaͤmmchen 
dadurch verſtuͤmmelt. Außer diefen werden aber auch vicle 
Wieden beim Decken der Strohdäher und beim Winden der 
Hecken gebraucht, die ebenfalls faft alle geftohlen werden, weil 
die Forſttaxe für Wieden in allen Ländern viel zu hoch iff, 
Man follte fie unter Aufficht jchneiden laffen und fehr wohl 
feit vertaufen, fo würde der Reiz zum Stehlen fehr geihwächt 
werden. 

Wieden, f. Säten. 

Wiederausfchlagsfähigkeis, Wiederbelsubung, f. Re 

pro 


Wiederausſchlagsfaͤhigkeit 945 


produktion. Die Wiederbelaubung beſteht nur in einer, 
durch den Laubverluft früher als ohne dieſen herbeigeführten 
Entwicklung der Blattachfellnsspen (ſ. Knospe). - Beraubt 
man im Frübjahre oder Sommer einen jungen Trieb feiner 
Blätter, fo entwickeln fich die Achfellnospen, welche erft im 
folgenden Jahre theilweiſe zur Entwicklung gefommen oder auch) 
wohl ganz zurückgeblieben wären, zu neuen Trieben mit neuen 
Blättern. Schneidet man aber die Blätter mit den Blatt 
achſelknospen weg, fo findet in der Regel keine Wiederbelaus 
bung Statt, und der Trieb gebt ein. Nur bei Prautigen Ges 
waͤchſen und fe lange als die Triebe der Holzpflanzen nody 
krautartig find, vermag fih in diefem Falle zwiichen dem Stens 
gel und dem Stumpfe der abgefchnittenen Blattachfels 
knospe eine neue zu entwideln So erneut jih z. B. die 
Blattachſelknospe zwifchen den Samenlappen und dem Stengel 
der Vicia faba 3 bis A Mal, wenn man den Längenwuche 
des Stengels zerftört hat. Alle Laͤubhoͤlzer beſitzen die Faͤhig⸗ 
keit dee Wiederbelaubung, den Üadeihölzern fehle fie Die 
Urfache habe ih Im Art. Knospe (S. 472) entwidelr. 
Wiederbelaubung iſt daher. eigentlih nichts Anderes als 
MWiederausfchlagsfähigkeitz ich verftehe aber unter dieſem 
Ausdrude im Speciellen dad Vermoͤgen der Hölzer, aus äls 
teren als 1jährigen Stamms oder Stocktheilen neue 
Triebe zu entwickeli. Im Art. Knospe habe ich bereits er» 
wähnt, daß befonders bei jungen Pflunzen und bei Pflanzen, 
die im Schluſſe erwachlen- find, nur ein Meiner Theil der Blatt⸗ 
achfeltnospen des Jahrestriebes im folgenden Jahre zur Ents 
wicklung komme, und "baß bei weitem der größte Theil viele 
Sabre hindurch ale falfhe Knospen, Holzaugen, in der 
Minde zurückgehalten werden. So weit His jekt meine Unter⸗ 
fudungen reihen — fie befchränten fih auf Erlen, Birken, 
Eichen, Pappeln und Nußbäume — gehen alle Stock⸗ 
und Stammausichläge, mie die Waflerreifer und Stammiprofs 
fen, nur aus folchen falfchen Knospen herpor; ihren Urſprung 
im Uimfange des Markcylinders kann man felbft bei 1jährigen 
Stockausſchlaͤgen an 40jaͤhrigen und Älteren Stöden mit Des 
ſtimmtheit nachweiſen. Ich kann aber unmöglid mir Anders 
ren annehmen, daß fie fih im Jahre des Hervorbrechens vom 
Marke aus, durch einen Markſtrahl bindurch, den Weg nach 
außen babuten, fondern es find Knospen, bie ja am 1jähri, 
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rigen Triebe vorhanden waren, jährlich ſich nach außen zu end 
wickeln ftrebten, aber, durch MWorberrfchen äußerer Polaritaͤt 
zurüchgehalten, am Durchbrechen der Rinde fo lange verhindert 
wurden, bis einmal, durch gewaltfame Unterdrädung ber Län 
genpolarität, die innere Polarität das Vebergewicht über die 
Außere erhält und die Knospe zur Entfaltung treibt. 

Da an den Ajährigen Trieben der Napelbölzer 
alte Blattachſelknospen als Nadelbäfchel zur Ent 
widlung fommen (f. Knospe), fo muß diefen Pflanjen 
natürlich auch die Wiederausfchlagsfähigkeit fehlen. Da dies 
nun wirklich der Fall iſt, fo liege hierin zugleich der cheoretis 
ſche Beweis für die Nichtigkeit der Beobachtung. Ein einziger 
Fall ift mir bekannt, wo eine durdy Feuer bis auf die Wurzel 
verbrannte Zjährige Kiefernfhonung fih durch Stockausſchlag 
vollftändig reproducirte. Sch erhielt einige diefer hoͤchſt merd 
würdigen Pflanzen durch den Herrn Oberforfimeifter v. Maͤl⸗ 
mann in Dälleldorf. Das wichtige Refultat meiner anatomk 
ſchen Unterfuchung ift folgendes: Der Ausfchlag war tief um 
ter dem erften Quirl dicht an der Erde, und zwar da erfolgt, 
wo man die Grenze des Rhizoms annehmen kann. Die Kaupt⸗ 
triebe zeigten Außerlich eine normale Bildung, und hatten ſich 
ſchon in erften Jahre zu kräftigen, 6 bis 8 Zoll langen Trier 
ben entwidelt. Die Nebentriebe hingegen zeigten ſchon Außer, 
lid) eine abweichende Bildung, indem bier ganz gegen die Res 
gel vom Hauptſtamme des Triebes Seitenäfte ausliefen, die 
in ihrem Scheitel mit Nadelbüfcheln befegt waren, zwiſchen 
denen eine einzelne Terminalknospe lag. 

Noch merkwürdiger zeigten fih die Ausfchläge in ihrem 
inneren Baue. Sie find nicht nah der Art der Stock⸗ oder 
Stammausfchläge an Laubhälzern, fondern ganz nach den 
ſelben Geſetzen entfaltet, wie fih die Wurzel am 
Stedreife der Weide ıc. bilder (f. Wurzelerzeugung), 
d. h. die vorgebildeten verholzten Faſern des Stengels nehmen 
durchaus feinen Theil an der Bildung des Ausfchlages, fondern 
nur die Faſern der Baſtlage werden hierzu nach außen gedrängt. 
Die Bafis des Ausfchlages ift ganz ohne Markroͤhre, wie 
die Wurzel des Steckreiſes. In geringem Abftande fiehe man 
die Holzröhren im Mittelpunkte eine bräunliche Farbe anne 
men, Weiterhin treten fie auseinander, fo daB eine feine ins 


nere Höhle entſteht, und nun kann man fehr deutlich verfel⸗ 
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gen, wie ſich die braunen, die innere Hoͤhlung zunaͤchſt bes 
grenzenden Holzroͤhren nach und nad) durch Bildung von Zivis 
fchenwänden gliedern. Jedes einzelne Glied erweitert ſich 
nun bedeutend im Auerdurchmeſſer (wodurch fich die innere 
Hoͤhlung ausfüllt), und wird feldft zur parenhymatis 
fhen Zelle der nun hergeſtellten Martröhre. Der 
Bau des Holzringes im Ausfchlage, weicht vom Normalen in 
dem häufigen Auftreten unregelmäßig im Holze vertheilter, 
fehr großer Saftgaͤnge wefentlich ab. 

Adgefehen von anderweitigen fehr wichtigen Folgerungen, 
deren wir an anderen Orten gedacht haben, ift hierdurch auch die 
Möglichkeit einer Entwicklung von Knospen und Ausfchläs 
gen, allein in der Baftlage, erwiefen. Es bleibt daher immer 
merkwürdig, daß mir bei Laubbölgern noch nicht ein einzis 
ger Fall vorgetommen ift, wo der Trieb fih nur aus der 
Baſtlage entwickelt hatte. &. oben, 

Wiederwuchs. Die Stodausfchläge in den Nieder, und 
Mittelwaldungen, und die Ausfchläge an den Kopfholzftämmen, 
werden Wiederwuchs genannt. S. Anwuchs und Nach— 
wuchs. 

Wiedſaͤule, ſ. Baͤhen. 

Wiedſtange, auch Drehſtock, ſ. Baͤhen. 

Wiedſtock, auch Wiedſaͤule, ſ. Baͤhen. 

Wiesbaum, ſ. Bindebaum. 

Wind, ſ. Waͤrme. 

Windbruch, auch Windſchlag. Wenn ein Sturmwind 
oder Orkan viele Bäume umgeworfen ‚und mitunter auch ab» 
gebrochen hat, fo nennt man dies Windbruch oder Winds 
ſchlag. Kin einzelner, vom Winde mit der Wurzel umgeftürzter 
Baum wird Windfall, und ein vom Wind abgebrochener 
Stumm wird Windbruch genannt. — Durch &turmwinde 
werden zumeilen viele taufend Bäume in wenigen Minuten 
gelagert, und große Forfte verwuͤſtet. Entſteht ein ſolches Uns 
gluͤck im Frähjahre oder Sommer, alfo in der Saftzeit, fo 
wird der Schade dadurd) noch größer, daß das Holz bald vers 
dirbe Wan kann daher nicht genug eilen, das Holz der Art 
baldmiöglichft aufarbeiten zu laffen und Zu verbrauchen. Vor⸗ 
zuͤglich leicht aber verdirbt das runde oder Knuͤppelholz. 
Es muß daher zuerft auf irgend eine Art benugt, und wo 
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möglich verkohlt werden, weil man auf dieſe Art eine bedeu⸗ 
tende Menge bald konfumiren kann. 

Die erſte Arbeit nach einem großen Windbruche muß die 
Aufraͤumung der Lands und Vicinalftraßen feyn, damit bie 
Paſſage baldmoͤglichſt wieder frei werde. Dazu find alle Holz⸗ 
hauer, die man haben kann, ſogleich anzuftellen und, wenn es 
noͤthig ift, noch Kreishülfe zu requiriren. Sind die Landftraßen 
und Mege wieder fahrbar, fo muß nun die regelmäßige Bear: 
beitung des gelagerten Holzes mit größter Anftrengung betrie 
ben werden, um den Wald baldmöglihft aufzuräumen. Wäre 
aber fo viel Holz umgefallen, daß die Arbeiter vielleicht nicht 
binreichen, in einem halben Jahre damit fertig zu werden, fo 
muß das werthvollſte Baus und Nutzholz zuerft aufgearbeitet 
werden, um es den Verderben zu entziehen. Kann es nicht 
bald debitirt werden, fo muß es entweder entrindet, oder an 
4 Seiten nur leicht bewaldrechtet werden, damit es fchnell aus 
trodnen kann. Noch bequemer ift ed aber, menn Seen in der 
Nähe find, in die man die Baus und Nutzholzſtuͤcke mit der 
Rinde bringen kann. FR die Deaffe des gelagerten Holzes fehr 
groß, fo laſſe man diejenigen Bäume, deren Wurzeln noch zum 
Theil mit Erde bedeckt, oder nur umgedrädt, oder an andere 
Stämme gelehrt find, ver der Hand und fo lange liegen und 
ftehen, bis die vällig qus der Erde geriffenen oder zerbrochenen 
Baͤume aufgearbeitet find. “Dergleihen nur zum Theil aus 
dee Erde geriffene Stämme, wenn auch nur noch wenige 
Wurzeln mit Erde bededt find, vegetiren noch einige Zeit fort, 
und dad Holz bleibt befler, ald wenn man fie alsbald abbauen 
oder abfägen läßt. 

Die größten Verwuͤſtungen richtet der Sturmwind gewoͤhnlich 
in den Nadelholzforſten, beſonders aber in den mit Fichten 
und Tannen beſtandenen Waldungen an, Beſteht das gewoifene 
Holz aus Kiefern, ſo hat man vorzuͤglich nur dafuͤr zu ſorgen, 
daß das Holz nicht verderbe; ſind die umgefallenen Baͤume 
aber Fichten und Tannen, ſo muß zugleich auch dafuͤr geſorgt 
werden, daß die Borkenkaͤfer ſich im Windbruchholze nicht 
zu ſehr vermehren. Es muͤſſen daher alle Baus, und Nußholzs 
ftäinme, wenn fie nicht bald aus dem Walde gefchafft werden 
können, entrindet, oder bewaldrechtet, oder ind Waſſer gebracht 
werden. Auch das Klafterholz muß fo fchnell wie möglich aufı 
gearbeitet und noch vor dem naͤchſtkuͤnftigen Juli aus dem 
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Walde gebracht, oder verkohlt werden, ehe die Borkenkaͤfer 
fhwärmen. — Muͤſſen gefchälte oder bewaldrechtete Baus und 
Nusholzftäde eine Zeitlang Im Walde liegen bkeiben, fo dürfen 
fie nicht unmittelbar auf der Erde liegen, fondern fje müflen 
auf Unterlagen gebracht werden, damit die Luft unter ihnen 
durchſtreichen kann. Noch beſſet IE es aber, wenn man fie 
pollern, und die Poller mit leichten Dächern von Befenpfries 
men, Farrenkraut, Schilf ıc. dedecken kann. Alles dieſes vers 
urſacht zwar ungewöhnliche Koſten; wenn man aber die Auss 
fit hat, dadurch viele Stämme als Bauholz zu verkaufen, 
die man fonft ins Feuerholz haͤtte ſchlagen möäffen, fo hat man 
doch immer großen Gewinn, wenn aucd das Schaͤlen oder Ger 
waldrechten, und das Anfahren und Bedachen, verhältniümäßige 
Koften verurfacht. Mur darf man nicht auf mehr Hol; ders 
gleichen Koften verwenden, als man binnen 3 oder 4 uhren 
beftimmt wird debitiren Können, ©. Bedachen. 


Die natürliche Folge eines beträchtlichen Windſchlages iſt 
es übrigens immer, daß das Holz in den nächften jahren fehr 
wohlfeil, ſpaͤterhin aber theuer wirt, und daß die durd) ein 
fotches Unglück entſtandenen Bloͤßen und Raͤumden bedeutende 
Kulturkoften neranlaflen, weil die Bloͤßen fchnell wieder ange⸗ 
baut werden müflen, ehe der Boden durch die Witterung fehlechs 
ter wird, 

Au den legten 15 Jahren haben wir mehrere fehr beträchts 
liche Windfchläge, und jedesmal gegen Ende December ges 
habt. Blos in den König. preußiichen Korften find Dadurch 
faſt zwei Millionen Klaftern des ſtaͤrkſien und fchöniten 
Holzes umgeftärzt worden, und auch die benachbarten Länder find 
von dielem großen Webel nicht befreit geblieben. — Der lepte, am 
Schluſſe des vorigen Jahres entſtandene Orkan hat beionders 
am Harze, am Thüringer Walde, am Erzgebirge und in Schle⸗ 
fien fürchterlich gewäther, und bat. nicht allein fehr viele hau⸗ 
bare Beſtaͤnde gelagert, fondern auch feloft 20, bis 40jährige 
Holzbeſtaͤnde verwuͤſtet; welches fanft in ſolcher Ausdehnung nicht 

zu geſchehen pflegt. 

Windfall, ſ. den vor. Art. 


Windſchauer oder Windſchirm. Wenn zur Zeit des 
Koͤhlereibetriebes ſehr windiges Wetter eintritt, wodurch das 
Feuer in den Kohlenmeilern zu raſch brennt, ſo errichten die 
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Köhler Wände von Neifern, um den Wind abzuhalten, 
nennen diefe Wände Windfhauer oder Windfbirme. 

Windfchief nennt man einen Stamm, wenn er durch 
den Wind nad) einer Seite gefrümme worden il, 

Windfchlag, ſ. Windb ruch. 

Windwurf nennen Einige den Windfall 

Winkelfchläge, Winkelhaue. Wenn in einem Borfte alı 
lenthalben und ohne Plan Kleine Achläge gehauen worden find, 
fo nennt man diefe: Winfelfh  e oder Winkelbaue Den 
gleichen Schläge können nicht au I micht gehörig gefchent oder 
gehegt werden, fondern fie: befd m and ben Schaden Durch 
Oturmwinde. 

Winkelſtein, f. Sauptftei und Edftein. 

Winterbahn nennt man der Sehlittenmweg auf dem Schnee, 

In den Gebirgeforten wird fol alles Holz auf der Winter 
bahn zu den Klofbächen gebrad um «8 beim Abgange des 
Schnees verflößen zu können, € Schmierweg. 

Wirtbfchaftsiabr. Das Wirchfhafts, oder Rechnunge 
jahr dauert zwar in allen Fällen ein volles Jahr, oder 12 
Monate; es fängt aber nicht immer den Alten Januar ar. 
Dei der Forts und Landwirchihaft paßt das gewöhnlide Kar 
lenderjahr zur Mirehfhaftsführung durchaus nicht, und man 
hat daher fhon in Alterer Zeit das forſt und landwirthſchaft⸗ 
liche Nehnungsjahr von Johannistag zu Sohannistag, oder, 
beffer, vom Arten Juli bie wieder zum Ajten Juli beftimmt. 
Bei der Forftwirchfchaft ift der letzte Juni deswegen der ſchick⸗ 
lichſte Zeitpunkt zum Schluffe der Wirhfchaft und der Rede 
mung, weil bis dahin alle KHolzfällungen geendigt, das Hohz 
meiftens ſchon verfauft und abgefahren, die Forſtkulturen be: 
forgt, und uͤberhaupt faſt Alles gefchehen ift, mas feit dem 1jten 
Juli des vorigen Jahres hat gefcheben follen. Auch haben die 
rechnungsfuͤhrenden Forftbeamten im Juli und Auguft am ber 
ften Zeit, ihre Jahresrechnung aufzuftelfen, ohne andere drin 
gende Gefhäfte im Walde dadurch zu verſaͤumen. Dies find 
fie aber nicht im Stande, wenn fie das Nehnungejabr mit 
dem legten December ſchließen und die Nechnung im Januat 
und Februar oder März einliefern ſollen. Gerade diefes if 
die Jahreszeit, in welcher der Holzeinſchlag mit voller Kraft 
betrieben werden muß, wo der Molzdebit recht lebhaft ift, und 
wo der adminiftrirende Forfibeamte täglich im Forſte feyn muf. 
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Auch läßt fih das im November und December gefchlagene 
Holz von dem nicht leicht unterfcheiden, das im Sjanuar und 
Februar gehauen worden ift, und es entftehen fonft noch mans 
herlei Unannehmilichkeiten, die wegfallen, wenn das Wirth; 
fchaftsjahr am legten Junt jeden Jahres geichloffen wird. 

Wolkenregion, Wolfenbildung :c., ſ. Atmofphäre. 

Wollfpinner (Laria dispar), ſ. Bombyx. 

Wrad oder Brad’, auch Ausfchuß. Wenn unter dem 
Schiffsbauholze, oder dem Stabholze und Schnittholze folche 
Stuͤcke vortommen, die fchadhaft, aber doch noch braudbar 
find, fo nenns man diefe Wrad, Brad, oder Ausfchuß. 
Diefer wird um geringere Preife verkauft, als des fogenannte 
ganz fehlerfreie Krongut. Die Sciffbauholzhändler mäteln 
daher unglaublich, und rechnen Gegenftände als Fehler an, die 
fie, wenn das Holz gekauft ift, durchaus nicht beachten; wovon 
ınan fi auf den Sciffswerften Überzeugen kann. Außerdem 
aber machen fie im Wrack noch eine Abtheilung, die fie Wrack ds 
Wrad oder Brads: Brad nennen. Dies find naͤmlich die 
ſchlechteſten Stücke unter dem Wrack, und fie haben daher eis 
nen noch geringeren Preis, als der Wrad. S. Stabhol;. 

Wulze. Wenn Bäume vom Winde umgeftürzt, und vom 
Wurzelſtocke abgefägt worden find, fo bleiben oft die Stoͤcke 
und Wurzeln liegen und verfaulen. Dadurch entftehen Eleine 
Erhöhungen auf dem Boden, die man Wulzen, in manden 
Gegenden auch Borboten nennt. 

Wunder Boden wird derjenige genannt, der fo wenig 
benarbt oder befhwähle ift, daß man ohne weitere Vorberei. 
inng Holzſamen darauf faen kann, und denfelben nur unterzu;s 
harten oder- unterzueggen braucht, um fein Auffeimen zu be- 
wirken. 

Wurmregen, f. Telephorus. 

Wurmtrockniß nannte man es vormals, wenn fich die 
Bortentäfer ungewöhnlich ſtark vermehrten, und die Mal 
dungen verwälteten. Mean nannte damals den Vorkenküfer 
den [hwarzen Wurm. S. Bortentäfer (Bostrichus). 

Wurzel, radix. Die Wurzel unferer Holzpflanzen unter: 
ſcheidet fih vom Stengel nur durch den Mangel einer aus 
yarenchymatifhem Zellgewebe beftehenden Markroͤhre. Wenn 
Grew und einige Andere auch in der Wurzel eine Moarkröhre 
gefunden haben wollen, fo kann dies wohl nur auf einer Nichts 





»2 Wurzel — 
deachtung des Unterſchledes zwiſchen einen 
beruhen, Der, der Drarkröhre des 


Kern der Wurzel befteht aus einen 
wie die fpäteren Jahreslagen aus Holzthren, — — dem 
Unterfchiede, daß hier die Markftrahlen fehlen. Die Yaberinge 
bingegen beitchen, wie im Otamme, aus Röhrenbündeln und 
Markſtrahlen. 
Das beim Keimen der Hen amen zuerſ bervorbrechende 
und in die Erde dringende Org wind — — 
chen (radicula) genannt, Dies aber wi 
iſt dies ſtets ein wahrer Stenger nit Innerer — 
an feiner Spitze die Fünftige W jel mod) im Keime, von fait 
verſchwindender Länge, und von em abſteigenden Knsepden 
Begrenzte wwägt (f. Same), D manchen Cämereien mwächll 
"das ganze Stengelchen des Embr abmärte, um nur die Pin 
mula erhebt fid zur oberirbifche Dflanges in biefem Balle Klcis 
ben die Samenlappen in der Gr zur (Quereus, Acscı- 
lus x). In den meiſten Fällen Yingegen wäcdhjt ein Theil des 
Stengeld nad) oben, und nimmt sie Aber ihm fichenden Bor 
menlappen mit in die Atmoſphaͤre hinaus, während des untere, 
anatomilch nicht gefchiedene Theil des Stengelchens abwärts 
waͤchſt und radicula wie gemmula in die Erde hinein drängt. 
Erft wenn das Siengelchen big zu einer gewiſſen Tiefe in den 
Boden hinein geitiegen ift *), beginnt die Entwicklung der Wur⸗ 
zel von der Spike des unterirdiſchen Stengels aus. Bei man 
hen jungen Pflanzen kann man die Stelle, wo die Wurzel ber 
ginnt, ſchon Auferlih an einem plößlihen Abfall im Durch⸗ 
mefler ertennen, welder Hals (collum) genannt wird. Der 
in die Erde geftiegene Theil dee Stengeis bis zum Kalg if 











H Man darf ſich übrigens das Hinabſteigen der Wurjel tn den 
Boden nicht fo verftelen, als wenn man einen Stock in die 
Erde ſenkt, fondern als eine natürliche Folge der Bildung neue 
Drgane an der Murzelfpige in Der Richtung der Längenachſt. 
Die Entwiklunggs Richtung aber if hier, wie überall, einer 
inneren organiſchen Kraft unterworfen. Daſſelbe gig für den 
aurfteigenden Stock. Eben fo, wie die Verlängerung des nie⸗ 
dergebogenen Zweiges wieder in die aufrechte Stellung jurüds 
fchre, fo ſenkt ſich auch die Verlängerung der gehobenen Wur⸗ 
zel wieder in den Boden hincin, 
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nun und bleibt auch im Werfolge das Indifferente Organ im Laͤn⸗ 
genwuchſe der Pflanze, und beißt Wurzelſtock (rhizoma), 
Die Verlängerung des Wurzelſtocks, wenn fie ale Wurzel eins 
fach und in gerader Richtung in den-Boden hinabfteige, heißt 
Pfahlwurzel. Theile fie fi in mehrere, gleichfalls in die 
Tiefe Hinabfteigende Acfte, fo beißt fie Herzwurzel. Alle 
ftärferen Wurzeln, die nicht In die Tiefe hinabfteigen , fondern 
ſich in der Oberfläche des Bodens verbreiten, werden Seitens 
wurzeln genannt, Die feinften Veräftelungen aller Wurzeln 
heißen Faſerwurzeln, die, wenn fie dichte unter der Obers 
fläche des Bodens liegen, Thauwurzein genannt werden. 
Dei einigen Holzpflanzen, Acer, Aesculus ꝛc., ift die ganze in 
ſenkrechter Richtung hinabſteigende Werlängerung ded Embryo 
Rhizomz man kann die Martröhre His beinahe zum Ende der 
Mfahlwurzel verfolgen. Dies hat denn die Meinung verans 
laßt, die Wurzel diefer Pflanzen habe eine Markroͤhre. Man 
unterfuhe aber nur die Seitenwurzeln, oder Hauptwurzeln, 
weiche fih nad) Verlegung der fogenannten Pfahlwurzel, welche 
mir bier Rhizom ift, an deren Stelle entwickelten, fo wird man 
an diefen wahren Wurzeln nie eine Markroͤhre finden. Diefer 
Unterfchied ift für uns wichtig, indem darauf die Verſchieden⸗ 
heit der Wurzelbildung verfchiedener Holzarten auch in höherem 
Alter beruht. KHolzpflanzen, deren Stengel nicht tief in die 
Erde feige und an deren Rhizom ſich die Wurzel in gerader 
Richtung in den Boden fortfegt, zeigen im Merfolg eine eins 
fache, tief in den Boden dringende Pfahlwurzel: fo die 
Eiche, die Kiefer. KHolzpflanzen hingegen, wie Ahorne, Buchen, 
Fichten ꝛc., deren tief in den Boden Hinabfteigender Stengel 
fih nicht in gerader Richtung ale Wurzel verlängert, fondern 
die Bewurzelung an feinen Eeiten entwickelt, bilden ein flache⸗ 
red Wurzelfpftem, in einer Herzwurzel und ftarten Seitenwurs 
zeln beftehend, aus, Wie wichtig die Beruͤckſichtigung der vers 
fchiedenen Wurzelbildung in Beziehung auf Auswahl der ans 
fubauenden Hölzer unter verfchiedenen Standortsverhaͤltniſſen 
fey, babe ich an anderen Orten nadygewiefen. Wan kann aber 
Hölzer mit tiefer Bewurzelung durch Beichneiden der Pfahl—⸗ 
wurzel für flachgruͤndigen Boden geeignet machen, indem das 
durch eine feitliche Merbreitung der Wurzeln gefördert wird, 
worauf fih das Erziehen oder Umpflanzen der Eichen ıc. in 
Pflanztämpen gruͤndet. Was nun die Funktion der Wurzel in 
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Einfaugung roher Nahrungsfläffigkelt aus dem Boden und di 
dabei vorzugsweife wirkenden Organe anbelangt, fo babe ich m 
den Art. Dammerde, Ernährung der Pflanzen, Be 
getation x. das Möthige erörtert. Ob den Wurzeln auch 
eine befondere ausfcheidende Funktion zugefchrieben werden 
muͤſſe, ift noch fehr ungewiß. Man hat von jeher viel von 
Wurzelausleerungen gefprochen, und wurde zur Annahme eine 
folchen Funktion durch mehrere, allerdings gegründete Erfchel 
nungen geleitet. 

4) Die Erfahrung lehrt, daß Bäume auf Stellen, wo fun 
vorher andere fanden, ſchlecht wachſen. — ds if 
fehr natürlich, daß eine Pflanze da befler wachſen 
muß, wo fie einen reihen Vorrath von, in die Tiefe ger 
ſchwemmten Humustheilen vorfinder, ald da, wo Diefe 
Vorrath von den Wurzeln ihres Vorgaͤngers konſumirt 
wurde. 

2) Eine und dieſelbe Frucht, mehrere Jahre hintereinander 
auf einem und demſelben Boden gezogen, liefert einen 
geringeren Ertrag, als wenn mit den Fruͤchten gewech⸗ 
ſelt wird. 

3) Der Ertrag der Ackerfruͤchte hängt von einer gewiſſen 
Sruchtfolge ab, fo, daB auf Roggen Hafer, auf Waitzen 
Gerſte, auf Eerealien im Allgemeinen Hackfruͤchte den 
hoͤchſten Ertrag bringen. 

4) Wenn zwei verfchiedene Getraidearten gemengt auf einer 
Fläche erzogen werden, gewähren fie in vielen Sällen eis 
nen höheren Ertrag, ald wenn die Ausſaat gefchieden 
auf getrennten Flächen gefhah (Mengkorn). 

Man bat diefe, der heutigen Aderwirthfhaft zur Baſis 
dienenden, allerdings gegründeten Erfcheinungen entweder durch 
die willtührliche Annahme, daß verfchiedene Gewaͤchſe verfchis 
dene Nahrungsftoffe verlangten, oder daß einer Pflanze die 
Wurzelausleerungen gewiller anderer Pflanzen zuwider wären, 
zu erklären gefucht. Sollte nicht auch hier die Erſcheinung in 
dem verfchiedenen Wurzelfufteme verfchiedener Pflanzen begruͤn⸗ 
dee fen? Sollte nicht der günftige Erfolg des Fruchtwechſels 
ſich auf demfelben Wege erklären laflen, wie ich den des Wech: 
fels der Adergewächfe mit den Holzpflanzen im Art. Damm: 
erde S. 184 zu erklären geſucht babe? Unterfuchungen über 
die verfchiedene Bildung der Wurzelſyſteme und Vergleichung 
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der getvonnenen Refultate, mit ben über Fruchtwechſel befte; 
henden Erfahrungen, werden vielleicht die Baſis einer wiflen; 
ſchaftlichen Begründung des Fruchtwechſels liefern. 

Auch in Beziehung auf Mengkornſaͤen kännen wir eine 
analoge Erfcheinung in unferer Waldwirthſchaft aufweifen. 
Wir willen, daß Holzarten, welche ein verfchiedened Wurzel⸗ 
ſyſtem befigen, in gemengten Beftänden einen höheren Maſſen⸗ 
ertrag gewähren, als In reinen Beſtaͤnden, wenn ihre übrigen 
Eigenthuͤmlichkeiten eine ſolche Erziehung zulaflen. Die Urfache 
liegt ganz gewiß nur darin, daß bei reichlich vorhandenem Nah⸗ 
eungsftoffe die Produktion mit der Größe des Ermährungsraus 
mes und der Wenge der Ernährungsorgane gleichmäßig fleigen 
muß.. Während die eine Holzart ihre Wurzeln in die Tiefe 
fhit und von dort ihre Nahrung bezieht, bewurzelt und 
ernährt ſich die zweite in der Oberfläche des Bodens, woraus 
nothwendig eine Steigerung der Produktion hervorgehen muß, 
eben fo, wie an einer Bergwand mehr Holz producitt wird, als 
in der Ebene auf gleicher Fläche. Dort find Ernährungsraum 
und DOrganmenge im Boden, bier in der Armofphäre größer. 

Wurzelausfchlag, f. Reproduktion, Mehrere Baums 
hoͤlzer — jedoch nur wenige — dahingegen viele Strauchhoͤl⸗ 
zer, befisen dad Vermögen, Triebe aus den in der Erde 
befindlihen wahren Wurzeln zu entwiceln. Dies zeigen vor, 
zugsweife die weicheren Hölzer, die Weiden, Pappeln, die Ebers 
efche, doch audy_ mehrere harte, wie 3. B. die Pruuys- Arten, 
die Akazie. Am merfwärdigften in diefer Hinſicht zeigt fich 
die Erle. Unſere gewöhnlige rorhe Erle (Alnus glutinosa) 
lieferenie Wurzelausfchlag, während die weißen ordifche Erle 
(Alnus incana) ihn in größerer Menge als irgend eine andere 
Holzart, felbft aus einer Tiefe von 5 bis 6 Zoll hervortreibt. 
Ich habe daher beide Holzarten einer genauen anatomifcyen 
Zergliederung unterworfen, aber nicht die entferntefte Andeus 
sung der Urſache dieſer merkwürdigen Abweichung auffinden 
tönnen. Die Wurzelbildung beider Hölzer iſt ſowohl in ihrem 
dußeren Auftreien, als in ihrem inneren Baue völlig überein, 
fimmend, die Wurzeln fcheiden nach gleichen Gefegen aus, und 
zeigen in ihrer Verbreitung ein und daflelde Syftem. 

Die Baſis einer ausfcheidenden Wurzel finde ich ſtets von 
dem, der Markroͤhre des Stengeld analogen, Röhrenbündel im 
Centrum der Längenachfe ausgehend, nie in diefen zellenfreien 
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Theil der Wurzel verſenkt. Wie die Baſts ber Golan 
ftetö im Umfange des Marks, nicht im Marke felbft lieg, fe 
liegt die Baſis des Wurzelaftes niche im Centrum ber Otamm 
wurzel, aus welcher fie hervorſproßte, fondern in ber Peri⸗ 
pherie des centralen Röhrenbündels der Wurzel, da, we dat 
Markſtrahlenſyſtem auftritt. Nimmt man Querfchnitte von 
Burgen, da, wo fi aus ihnen ein Wurzelaft encwickelt, ſo 
daß biefer im Längsfchnitte ſich darſtellt. fo zeige ſich die Gefi 
des letzteren, innerhalb der Otammwurzel (don dem blehen 
Auge als ein Dreieck, deſſen Spipe nah dem Centrum dei 
Querſchnitts Binwelf’e, und beffen breite Baſis In der Peripherk 
deſſelben liegt. Hier erkennt man nun Das Enäeſtehen de 
Grundlage durch ein oͤrtliches Zerfallen der Holzfaſern un 
Markftrahlen zu einer grumdfen Materie, Die ſich zwiſchen 
den Kolzröhren ablagert und dieſe auseinander drängt. Ya 
ihe entfteht weiter nach außen eine Lage neuer Röhren, bie in 
gerader Richtung nach der Peripherie des Querſchnitts binzicht 
und außer demfelben, ben centralen NMöhrenbündel ber ausge 
fhiedenen Wurzel bilder. Innerhalb der Stanımwurzel ver 
größert fich der Röhrenbündel weiter nach der Peripherie hin, 
dadurch, daß er die benachbarten Zellen und Röhren der Stamm⸗ 
wurzel mit din fein. Bereich zieht. Hier laͤßt es ſich fehr ber 
ſtimmt nachweiſen, daß die Röhren der Stammwurzel bei ih⸗ 
rem Anfchließen an den Embryo ter neuen Wurzel fich gliedern, 
fih in einzeine Zellen abfchließen, die fih im Embryo feibk 
durch Längendehnung wieder zu neuen Röhren im kleineren 
Maaßſtabe geftaten. Die Rinde der neuen Wurzel iſt, wie 
überall, weiter nichts als eine Fortfeßung der Rindenhuͤlle der 
alten Wurzel, welche vom hbervorbrechenden Wurzelembryo 
mitgezogen wird. 

Vergleiche ich nun hiermit die Baſis eines Wurzelaus⸗ 
ſchlages, ſo finde ich den einzigen konſtanten Unterſchied darin, 
daß ſchon Im Urſprunge des Ausſchlages, fhan in der grumoͤ⸗ 
fen Materie zunächft dem centralen Noͤhrenbuͤndel ſich eine ins 
nere Hoͤhlung zeige, die fih, weiter nach der Peripherie ber 
Stammmwurzel bin, bedeutend erweitert, aber erft da, wo der 
Ausfchlag aus der Wurzel hervortritt, fich mit wahrem paren⸗ 
chymatiſchen Zellgewebe ausfällt, und dadurch zur Markroͤhre 
wird. Mir fcheint es, als würde diefe innere Höhlung durch das 
nachbarliche Enfieben zweier Wurzelembryone hervorgeru⸗ 
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fen, die im Verfolg zu einem einzigen, mit innerer Hoͤhlung, 
verwachfen. Iſt diefe Anficht die richtige, ſo hätte der. Wurs 
zelausſchlag die Bedeutung eines Warzelzwillinge, Wie in der 
Blattachfel durdy das Gegemübertreren zweier Roͤhrenbuͤndel 
fid) das Individuum der Blattachfeltnospe Hildet (f. Wachs⸗ 
thum), fo entſteht hier durch das Gegenübertreten zweier Wurs 
zelembryonen, deren Grundlage der centrale Nöhrenbündel ift — 
alſo durch Gegenäbertreten zweier centralen Röhrenbündel — der 
Embryo des Wurzelausfchlage. 

Wurzelbrut nennt man die über dem Boden oft in gros 
Ber Menge erſcheinenden AWurzelausfchläge gewwifler Bäume und 
Sträucher. S. den vorigen Art. 

Wurzelerzeugung, fr Reproduktion. Wurzeln können 
ſich erzeugen a) am abfteigenden Stock — am vorgebildeten 
Wurzeln — und b) am auffeigenden Stod — an Stedı 
veifern und Abſenkern. 

ad a) Die Reproduktion der Wurzeln an Wurzeln fcheint 
keinen fo beftimmten Gefegen wie die der Knospen x. am aufs 
fteigenden Siocke unterworfen zu feyn, wenigftens kann ich 
fein folches Geſetz nachweiſen. So viel iſt mir jedoch gewiß, 
daß die, fi normal und ohne Verlegung entwickelnden Wurs 
geln, wie die Knospen, nur an Ljährigen Theilen ſich ausbilden, 
weshalb wie dort ihe Urſprung ſtets zumächft dem Meittelpuntte 
der Wurzel liegt. Im Folge gewaltſamer Werlegungen ſcheint 
aber auch die Auferfte Holzlage älterer Wurzeln die Fähigkeit 
zu befigen, aus ſich feldt neue Wurzeln zu entwickeln, eine 
Fähigkeit, die wir dem auffteigenden Stock, in Beziehung 
auf&nospen, abfprechen müffen (Ausnahme, ſ. Ueb er wal⸗ 
tung). Weber die Reproduktion der Wurgeln junger Samen 
pflanzen habe ich folgende Erfahrungen gefammelt: 

4) Geteimte Sämereien mit geößerm Coryledonarkörper (Quer- 
cus, Aesculus, Vicia ı6) können, fo lange die Plumula 
ſich noch nicht weit entwickelt hat, das Wuͤrzelchen mag 
noch fo tief in den Boden gedrungen ſeyn, ſelbſt bei einer 
Länge von mehreren Zollen, dem Boden entnommen wer 
den und volltommen austrocknen, ohne daß der Embryo 
dadurch unbedingt gerddter wird, Die hoͤchſten Vitalitaͤts ⸗ 
‚grade befigt in diefer Hinſicht und überhaupt, der Game 
von Vicia faba, Ich habe ihn, nachdem er bereits mehr 
rere Tage getelmt hatte, 8 Tage lang völlig austrocknen 
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laſſen. Die Gamenlappen waren völlig erhärtet, bad 
3, Zoll lange Wuͤrzelchen war bis zum Faden zaufem 
mengeihrumpft. In den meiften Fällen geht es Bis zu 
Baſis aus, und wird dort durch mehrere neme erſcht; 
häufig ſchwillt aber aud die völlig vertrocknete 
und verfhrumpfte Wurzel wieder anf und 
waͤchſt weiter. 

2) ©palnung des Warzelchens, von der Epige bis zur Cafk, 
bat eine vollftändige Ueberwallung der ganzen Ochnin⸗ 
fläche zur Zolge. Es enmwideln fih eine Menge nme 
Wurzeln, die theil aus der Verwallung, cheils aus ber 
verlegten WBurzelfeite in weit größerer Dienge, als en 
unveriegten Wurzeln bervorbrechen. Ueberhaupt fand id 
eine Verletzung der Wurzeln im jugendlichen Alter ber 
Pflanze ſtets von fehe günftigem Einfluß auf das Ge 
deihen derfelben, und zwar in Folge einer reichlicheren 
Wurzelbildung und Verbreitung. 

3) Es wurden ſowohl Wuͤrzelchen als Stengelchen dicht an 
den Bamenlappen abgeſchnitten. Alle Schnittfaͤchen 

*  überwallten in kurzer Zeit. Aus dem Wurjelknoten ent⸗ 
wickelten fih neue Wurzeln in großer Menge, fogar über 
den Gamenlappen brachen einzelne Wurzein hervor und 
wuchfen in diefe hinein. Die primären Blartachieltnospen 
entwickelten fih zu 2 neuen Trieben, wovon jedoch der 
eine bald zuruͤckblieb. 

4) In einzelnen Fällen, wo aus der Verlegung Wurzelfaͤule 
hervorgegangen war, ſchien biefe einen weſentlichen Eins 
flug in Verkürzung das Längenwudhfes, und überwiegen, 
der Entwidlung der Blattachſelknospen zu Geitentrieben 
zu Außern. 
ad b) Dan hat die Erzeugung der Wurzeln an Steck⸗ 

reifen vorzugsweile vom Vorhandenſeyn einer ſtarken Mark 
röhre abhängig gemähnt, und wirklich laſſen ſich nur diejenigen 
Holzarten, welche in ihren jungen Trieben ſtarke Markroͤhren 
zeigen, durch Oteckreiſer mit Erfolg vermehren. Dahingegen 
laͤßt ſich weder ein anatomifcher noch phytonomifdher Grund 
dafür nachweiſen. Die Wurzel des Steckreiſes entfieht, ganz 
unabhängig von den Markroͤhren nur aus den Baſtroͤhren der 
äußerten Jahreslage, die, durch eine innere Kraft nach außen 
getrieben, das Parenchym der Rinde mit fich ziehen, und fo zur 
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wahren Wurzel (Stengel ohne Markroͤhre) werden. Keine 
einzige der wahren Holzroͤhren geht mit zur Wurzel ein, alle 
aber zeigen ſich in der Richtung vom Marke nach der Wurzel⸗ 
baſis hin gleichmaͤßig bogenfoͤrmig nach außen gekruͤmmt, ſo daß 
es augenſcheinlich iſt, daß die Kraft, und nur eine Kraft, welche 
die weichen Baſtroͤhren nach außen zur Wurzel entfaltete, ihren 
Sitz im Innern der Markroͤhre hat, und von hier aus nach 
der Peripherie hin wirkt (innere Polaritaͤt). Sie iſt nicht ſtark 
genug bie verhärteten Holzfaſern binauszuftoßen, fondern nur 
nady außen zu biegen, während die weicheren, nicht verholzten 
Baftröhren ihr nachgeben und zur Wurzel ausgefchieden werden. 

Die Wurzelerzeugung an Abſenkern iſt von den an 
Steckreiſern in nichts verfchieden. 

Wurzelbolz nennt man den Wurzels und Stockaus⸗ 
ſchlag, oder den Niederwald, 

Wurzelloden nennt man die Ausfchläge aus den Wurs 
zen abgehauener Laubholzbäume oder Straͤucher. ©. Wurs 
zelausfchlag. 

Wurzelfchlag. Die Schläge im Niederwalde nennt man 
ah Wurzelfchläge. 

Wurzʒelſtock, rhizoma, f. Wurzel. 

Wurzelſyſtem. Man verfteht darunter die Art und 
Weiſe der Verbreitung und KWeräftelung des abfteigenden 
Stocks der Pflanzen, die Richtung und Lage der Wurzeln 
im Boden nach ihrem verfchiedenen Verhalten bei verfchies 
denen Holzarten, je nachdem den Wurzeln derfelben eine mehr 
oder weniger große Weräftelung, ein tiefers Hinabfteigen in den 
Boden, eine flachere Verbreitung in der Oberfläche deſſelben und 
eine mehr oder minder weite Werbreitung der Wurzeln eigens 
thämlih iſt. S. Wurzel x. 





X. Y. 3. 

Xorides, f. Ichneumon, 

Yponomeuta, f, Tinea. 

Sadenbolz heißt fo viel wie Aſtholz. 

Zaͤhigkeit des Holzes. Mean verftieht darunter fein 
Eigenſchaft, ſich hin und her biegen und drehen zu Laffen, ohne 
zu brechen. Sie kommt vorzugsweife bei der Verwendung ber 
Hölzer zu Blechtarbeiten, zu Bindewieden, Faßreifen, Schach⸗ 
telhoiz, Maſchinenhoͤlzern ze. in Betracht. 

Juͤngeres Holz hat dieſe Eigenſchaft im hoͤheren Grade, 
als aͤlteres. Es zeichnen ſich als beſonders zaͤhe aus: die Wei⸗ 
dens und Haſelntriebe, die Aeſte der Fichten und Birken. 

Im höheren Alter erhalten ihre Zaͤhigkeit am Iänsften und 
in höheren Graden: der Maßholderahorn, die Ume, Birke, 
Weißbuche und die Eſche. Die Eiche und Rothbuche haben als 
Stangen» und mittelmäßige Hölzer ebenfalls noch hohe Grade 
der Zaͤhigkeit. Unbedingt fpröde und Hrüchig iſt das Erlen⸗ 
holz in jedem Alter, und die Kiefer, wenn fi e auf Kalkboden 
und Druchboden erwachſen. 

Die Zaͤhigkeit einer und derſelben Holzart hänge abs 

4) vom Alter. Alles Holz ift in der Jugend zäher als Im 
Alter; doch machen junge Triebe mit ſtarker Markroͤhre 
biervon eine Ausnahme. 

2) Vom Stammtheile. Das Kernholz iſt zäher als das 
Splintholz, — das Wurzelholz zäher als das Stammbely 
Am zäheften find bei vielen Hoͤlzern, namentlich bei der 
Kiefer, die befonders in fandigem Boden oft weit aus 
laufenden Seitenwurzeln. 

3) Von der Art der Zugutmachung. Im Winter und Herbſte 
gefälltes Holz ift zäher, als im Frühjahr und Sommer 
gefaͤlltes. Beſonders zähe ift das Holz der auf dem 
Otocke durch Entrinden abgewelkten Hoͤlzer. Gut .. 
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trocknetes Holz iſt zäher ale verftocktes, Aberhaupt als alles 

‚ungefunde Holz. Holz, weiches mehr als lufttrocken ges 

halten wird, verliert hingegen an Zaͤhigkeit. Durch Ers 

wärmen fann man biefe Eigenfchaft momentan bedeutend 
erhöhen. 

Sein ift ein geflochtener Korb oder Maaß, womit die Koh⸗ 
len gemeflen werden. 

öangenbod, |. Cerambyx. 

Sapfen werden manche Früchte, befonders der Nadelhoͤlzer, 
: und diefe felöft, nach ihren Früchten, Zapfenträger, Zapfen» 
bäume (coniferae) genannt. S. Frudt. 

3auberfäfer, ſ. Cerambyx. 

Zaun. Beim Forfthaushalte macht man Zäune von vers 
fchiedener Art, je nachdem fie diefe oder jene Thiere von einem 
Grundſtuͤcke abhalten follen. — Zur Abhaltung des Weides 
viehes ift es ſchon Hinreihend, wenn der Zuun 4 Fuß hoc) 
und mit 3 Larten durchzogen ift. Dft reicht es auch fchon Hin, 
wenn man einen 3 Fuß breiten und 2 Fuß tiefen Graben mas 
chen, den Auswurf nahe an dem. Graben auf die Schonungss 
feite aufhäufen, auf diefen Auswurf, in der Entfernung von 
5 oder 6 Fuß, 14 Zoll dicke Pflänzlinge einfegen, und an diefe 
3 oder 4 Reihen Stangen mit Wieden feitbinden läßt, — Mo 
aber Edel», Dams und Rehwild, vielleihte auch Schwarzwild 
abgehalten werden foll, da muͤſſen die Zäune höher und fefter 
feyn. S. Schonungszaun — Die Bretters und Pals 
lifadenzäune find fehr Loftbar und erfordern viel Holz. Der 
Forfimann wählt fie daher nicht, wenn er feine Schonungen 
nur befchügen will. Der Jäger hingegen ift gendihigt, ders 
gleichen Zäune machen zu laſſen, um Wild in TIhiergärten eins 
zufperren. 

Zaungerten find dünne Stangen von Weiden und man» 
cherlei Laubholz, womit man geflochtene Zäune macht. Auch 
die Zweige von Fichten und Tannen laflen fich dazu benußen, 
und diefe find von viel längerer Dauer, ale die Stangen von 
Laubholz. 

Zaunpfahl. Die Pfaͤhle, die man zur Feſthaltung der 
todten Zaͤune in dieſelben ſchlaͤgt, und die, wegen der langen 
Dauer, meiſtens von geriſſenem Eichenholze gemacht 
werden, nennt man Zaunpfähle Wan kann dayı bie ins 
wendig etwas ausgefaulten Eichen benugen, und fie auf diefe 
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Art theurer verkaufen, als wenn fie in das Zeuerbolz geſchla 
gen werden. 

Zechbaum. Wo große Gemeindewaldungen find, da wer: 
den gewöhnlich mehrere Perfonen aus der Gemeinde gewählt, 
um die forftlichen Angelegenheiten zu beforgen. Giner, aber & 
nige davon heißen Waldmeiſter, und müflen die zur Faͤlm 
beftimmten Bäume mit Nummern, oder auf fonfl eine Art ke 
zeichnen. War vormals eine folche Holzauszeichnung vollzegen, 
fo wurde aud noch ein fogenannter Zech baum angewiesen, 
um aus dem Erlös davon die Koften der Zeche zu bezahlen, die 
auf Rechnung der Gemeinde gemacht. wurde, wenn die Wal 
deputirten hungrig und burftig nach Kaufe kamen. Sept wer 
den dieſe Zechbäume wohl allerwärts abgeihaffe ſeyn, weil fe 
mancherlei Mißbrauch veranlaßten. 

Seicheneifen, |. Baumftempel 

Zeichner, |. Eccoptogaster. = 

Seidler. Dan nennt fo die Leute, weiche ſich mir ber 
Pflege und Erziehung der Waldbienen befhäftigen. ©. Vie: 
nenbauten. 

Zeidelgericht, ſ. den folg. Att. | 

' Seidlerordnung. Vormals wurbe die Olmemgucht in den 
Waldungen fo ftarf betrieben, daB man noͤthig fand, eine bes 
fondere Zeidlerordnung zu verfaflen, wonach Die Zeibler ober 
Bienenzüchter handeln mußten. Wer die Gebote und Werbete 
dieferBeitlerordnung nicht befolgte, der wurde geftraft. Zur Un: 
terfuchung und Beftrafung folcher Vergehen war ein befonderes 
Gericht, das Zeidelgericht genannt, beftimmt, das zu gewifler 
zeit im Sabre, im Beiſeyn der Zeiblerforporation, ab 
und wohel auch ſonſtige Gegenſtaͤnde, das Zeidelweſen betreffend, 
berathen und beichloffen wurden. 

Bellen. Die inneren Elementarorgane der Pflanzen zer: 
fallen in Zellen, Röhren und Gefäße (f. Elementar; 
organe). Zellen .nennen wir diejenigen Schlaͤuche, beren 
Längendurchmefler den Auerdurchmefler nicht vielfach überfteigt, 
und die in ber Richtung ihrer Längenadhfe (nicht immer in 
der Richtung der Laͤngenachſe des Pflanzentheils, . B. bie 
Zellen der Markſtrahlen) mit abgeplatteten Böden auf einander 
fiehen und fortlaufende Zellenreihen bilden. Aus diefer Art 
von Organen if Das Mark der Pflanzen, die Markſtrahlen bes 
Holzkoͤrpers, die eigentliche Diinde,. das. Diachym der Blätter 
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und die marfigsfleifchige Subftanz der Früchte und Samen 
zufammengefegt. Zufammenaruppirungen von Zellen heißen 
Parenchym, f. d. Art. Das Parenchym der Pflanzen zeigt 
ſich dei Höheren Pflanzengebilden flet3 als eine fleifchige 
Umhällung der Röhrenbändel, wie die Knochen der höheren 
Thierklaffen von der weihen Muskelmaſſe eingehälle werden. 
Am deutlichften zeigt fi) dies in den fleifchigen Früchten, in 
Blättern und Blattſtielen. Daß aber auch die DOrganifution 
des Stengels, überhaupt aller Pflanzentheile nach diefer Ans 
fiht aufgefaße werden müfle, daß das Mark des Stengels 
nichts anderes ald ein Verein der centralen Zelfenbekleidung 
fämmtlicher koncentriſch geftellten Roͤhrenbuͤndel fey, daß die 
Rinde aus dem Vereine der peripherifchen Zellenbekleisung der⸗ 
felben Röhrenbündel hervorgehe, und daß endlich jeder Marks 
ſtrahl durch den Verein der lateralen Zellenmafle zweier benachs 
barten Roͤhrenbuͤndel fich Hilde, habe ih im Art. Wahsıhum 
S. 909 entwickelt. Wie in den niedrigften Thierklaſſen das 
Knochenſyſten fchwindee und das ganze Individuum nur 
Fleiſchmaſſe ift (kalkige, fchalige Abfonderungen gehören nicht 
bierher), fo fchwinder auch in den niedrigeren Pflanzengebilden 
das Röhrenfuftem, und das Individuum der Luft» und Waflers 
algen befteht nur aus Zellenmaffen. 
Entftefungder&lementarorgane im Allgemeinen. 
Im Artikel Entſtehung organifcher Körper habe ich 
von dem Stoffe zur Bildung der Organismen unferes Erdkoͤr⸗ 
pers gefprochen, und gezeigt, daB er fi) auf zwei verfchiedenen 
Wegen forme, entweder freichätig, durch bloßen Einfluß bee: 
bender Agentien, oder hineingezogen in den Wirkungskreis vor 
gebildeter Organismen. Weberall, wo die Lebenskraft freithätig 
im Bildungsftoffe Schafft, ftellt fie defien Molokuͤle zuerft zu 
Bläschen mit flüffigem Inhalte erfüllt zufammen — es erwacht 
infuforielles Leben. Auf der einen Seite, ergriffen von einer 
höheren Potenz, zeigt das Sinfuforum — die Monade — freie, 
felbititändige Bewegung, Ernährung, Vergrößerung aus fich 
ſelbſt und Fortpflanzung, felbft auf den niedrigiten Stufen 
animaler Bildung, wie dies Ehrenbergs Arbeiten zur Ges 
nüge erwiefen haben, in denen aber durchaus kein Beweis liegt, 
daß auch die erften, im infuforienfreien Aufguß entftehenden 
Thiere aus Keimen hervorgegangen feyn müflen. Im Gegen: 
theile ftellen ſich die triftigften Gründe für ein fpontanes Wer: 
61 * 
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den, dieſer Annahme entgegen. Auf der anderen Seite, ein 
niederen Potenz Folge keiftend, regt ih Im Infuſorinm vege 
tabiles Leben. Ernaͤhrung allein bezeichnet daſſelbe. Die we 
getabile Monade faugt durch Ihre Oberfläche verwandten Nah 
rungsftoff ein, der durch Affinillatien im Innern füch Bra 
geftalter und unter Einfluß des Lichts die grüne Farbe erhäk 
(Protecoreus, Priftiey’s Materie). Nie bilden ſich im Innen 
der vegetabiien Monade, wie im Sjunern der thieriſchen, nem 
Keime neuer Weſen. Alles Entſtehen iſt Hier urſpruͤngüch, ak 
Erweiterung und Vergrößerung iſt Justapofition gig 
Entſtandenens; ihr Reſultat If die Luft⸗ und Waſſeralge. Eien 
fo. wie eine Fortpflanzung aus fich feibft, fehle Der vegetabile 
Monade auch die freie, willtährliche Bewegung der animal 
Monade, während diefe der Grundlage beider, dem animaler 
wie dem vegetabilen Molekül, in gleichen Graden zuſteht. 
‚Wie fi der Bildungsftoff im Wirkungskreiſe vorgebildeter 
Organismen herausbilde, habe ich in den Artikein Saͤfte der 
Mfanzen und Wegetationscheorte gezeigt. Wollen wie 
nun auch feine Seftaltung zu Organen verfolgen, fo mäflen 
wir den Herd der Drganifation, der Genmula in der Kuospe, 
eine genauere Beachtung ſchenken. Ich babe fchon an anderen 
Drten gezeigt, daß während der ganzen Dauer des längenwudk 
fes im Ajährigen Triebe ſich der Bildungsftoff, eine von Mole 
kulartheilchen dicht erfüllte Flüffigkeit, im Lichtpole der Lingen 
achſe des Triebes anhäufe, und fich bier zur Monadenmafle — 
ob durdy Vergroͤßerung jedes einzelnen Molekulartheilchens oder 
durch Zufammentritt mehrerer, mag noch dahin geftellt feyn — 
geftalte. Unterſucht man mit guten Sinftrumenten eine eben 
aufgebrochene Knospe von Aesculus hypocastanum, fo fieht 
man unter der warzigen Erhebung der Markröhre im Lichtpol 
der Längenachfe eine chaotifche Maſſe Bleiner Bläschen. Etwas 
tiefer nach unten, befonders reichlich) In der Nähe der Roͤhren⸗ 
bündel, fiehbt man in der Monadenmaſſe Luftblaſen entftehen, 
weiche tiefer nach unten immer häufiger werden und meiner 
Anficht nach von den Spiralgefäßen in die Monadenmaſſe aus 
gefchieden wurden. Diefe Luftblafen werden ganz einfach da 
durch zur inneren Zellenhöhlung, daß die zurückgedrängten Mo⸗ 
naden in ihrem Umfange zur Zellenwand fich vereinen. Nun 
tft die urfprünglich meremchymatifche Zelle berausgebildet, Die 
durch Druck benachbarter Organe in bie biheraädrifche Zellen 


zellen 965 


form eingeht. Der vorurtdeilsfcein Beobachtung kann es nicht 
entgehen, dag die Pflanzenzelle nicht aus einer Erweiterung ber 
Monadenmembran, fondern durch Zufammentritt vieler Mona⸗ 
den zur Membran der Zelle ſich geftalte; eine Anficht, die ich bereits 
in meiner: Verwandlung der Pflanzenzelle umftändlid) 
ausgeführt und durch Abbildungen belegt habe. Alfo auch hier 
entfteht die Zelle durch Juxtapoſition vegetabiler Monaden, und 
hat demnady die Bedeutung der Alge. Die Form derjenigen 
Drgane, welche nach der Eingangs gegebenen Definition Zellen 
genannt werden, ift urfprünglich entweder die der Kugel oder 
die des Ellipſoids. Die einzige urfprüngliche Werfchiedenbeit 
der Zellen, und wohl aller inneren Elementarorgane, beftehr nur 
in einer mehr oder. weniger großen Ausdehnung der Längenachfe 
der Kugel, die dadurch zum Ellipſoid, endlich zur Roͤhre über: 
geht. Diefe Werfchiedenheit ift aber gewiß urfprünglich, und 
es läßt fih durchaus nicht nachiweifen, daß aus der Kugelforn 
fih in der Wirklichkeit die langgeſtreckte Form allmählig ents 
wichele. Durch gleihmäßigen Druck gleich großer benachbar⸗ 
ter Drgane tritt die Form des entſcheitelten Dihexaëders, 
der entfcheitelten hexagonalen Doppelpyramide auf. 
Kiefer hHiele das Rhombendodekaëder für die Grunds 
form. Diefer Körper zeigt allerdings Gleitige Schnittflähen, 
aber nur Afeitige Außenflächen, mwehingegen der entfcheitelte 
Diheraeder nicht allein Gfeitige Schnittflächen, fondern auch 
lauter 6feitige Außenflächen zeige. Sind hingegen die benach⸗ 
barten, drüdenden Drgane von ungleicher Größe, fo entftehen 
andere, meift Irreguläre Figuren: Cylinder, Wuͤrfel, Prisma, 
Stern ıc. 

Leder Stellung und Vorkommen den Zellen habe id) 
Eingangs dieles und in den Artikeln Holz, Markſtrah— 
ten, Parenchym, Stengelxc. geſprochen. In Beziehung 
auf Stellung der Zellen im Stengel unferer Holzpflanzen muß 
ich jedoch hier noch eines Gegenftandes erwähnen, der zum 
Belag für die Richtigkeit meiner oben erwähnten Anficht über 
das Verhältniß der Zellen zu den Nöhrenbändeln dient. Nimmt 
man Querſchnitte aus krautigen Stengeln, fo fieht man die 
Längenachfen der Zellenquerfchnitte ſtets im Umfange der 
Roͤhrenbuͤndel und parallek der Peripherie derfelben liegen, fo 
daß man häufig den Zufummenhang einer Zellenreihe um den 
ganzen Roͤhrenbuͤndel herum niit Veſtimmtheit erfennen kann. 
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Meyen in den Abbildungen zu feiner Phptotomie, Tab. IX 
fig. 1, giebt hier einen Querfchnitt aus der Warzel von Ci- 
sus tuberculata, weicher dieſen Veriaut, beſonders bei uw 
8, ſehr getreu darſtellt. | 

Die Membran der Zellen bildet 'einen in fich völlig ge 
fchloffenen Schlauch. : Sie befteht,: wie ſchon aus der darze 
teilten Crirftehungsmeife hervorgeht, “aus kleineren Blaͤcchen 
reiche nie verſchmetzen, wohl aber ſich ſo eng vereinen, mb 
durch Dehnung der Zeile felbft, fo adgeflacht werden, daß mas 
ihe Vorhandepfeyn nur an den Rändern tfolirter Zellen erken 
nen kann, während die Membran ſelbſt waſſerklar umd burd- 
ſichtig erſcheint. Deutlicher tritt die "blafige Zufärmenfegun 
dee Membran in verholzten Organen hervor (ſ. Holzkith, fü 
wie bei der Umwandlung derfelden zu Pibfäden (f. Krank 
heiten). Daß die Membran der Zellen dieſelbe Metamer⸗ 

phofen eingehe, wie die der Röhren, beweiſt Die häufige Doro 

fität, weiche befonders im älteren Marke von Aesculas hypo- 
cast., aber auch in vielen anderen Pflanzen, beſonders in vie 
len monocotyledoniſchen Gewaͤchſen, deutlich hervortritt 

Ueber die Verbindung der Zellen nnter ſich und bie 
Veränderung der Zellenmembran beim Proceſſe der Bertolung 
handelt der Artikel Holzkitt. 


Der Inhalt der Zellen iſt theils fluͤſſiger, theils feſter 
Natur. Die feſten Theile ſchwimmen theils frei im Zellenſafte, 
und zeigen dann bei einigen Pflanzen das Phaͤnomen des par⸗ 
tiellen Kreislaufs der Säfte in einem Auf⸗ und Abſteigen ber 
Zellfoftbläschen an den Inneren Wandungen ber Zelle, oder fie 
liegen ruhig und frei auf dem Boden der Zelle, oder find der 
Zellenmembran angeheftet. Der Zellenfaft feloft ift eine waſ⸗ 
ferklare Fluͤſſigkeit, welche gewehnlih mit dem Holzſafte (li- 
quor xylinus Schulz, f. Säfte) für eine und dieſelbe genom⸗ 
men wird, was aber wohl noch einer genaueren Beſtaͤtigung 
bedarf. Laͤßt ſich erweiſen, daß Zellen und Roͤhren gleiche 
Zunttion in Leitung der Saͤfte haben, fo iſt aud die Identi⸗ 
taͤt des Zellen⸗ und Roͤhrenſafts erwieſen. 

An feſten Theilen enthalten die Zellen: 

a) Staͤrkemehl, amylum, ſ. d. Art. 
b) Zellenſaftbläsſschen. Sie find entweder waſſerklar 
und erhalten durch Jod eine beſtimmt gruͤne Faͤrbung, 


⸗ 
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oder ſie ſtũd gruͤn und färben fih durch Jod mehr oder 
- weniger braun. S. Chlorophyllium. 
c) Animale Snfuforien, in den Zellen, befonders der 
Pollenkoͤrner. Ich habe bis jetzt nur Meoleküle und Mo⸗ 
letularbewegung In der Samenfeuchtigfeit des Pollens ent: 
decken können, und eine völlig gleihe Bewegung in den 
Zellfaftbläschen der, die feinften Wurzelfafern an ihrer 
Spise äußerlich bekleidenden, Schläuche wahrgenommen. 
Allerdings find die Moleküle etwas größer und lebendis 
ger, als z. ©, die der Milchſaͤfte, doch habe ich keinen 
anderen auffallenden Unterfchied auffinden können. Da: 
hingegen haben Brongniart und Brown nicht allein 
willtührlihe Bewegung, fondern fogar Geftaltenverände, 
tung und Contraktilitaͤt an den Samenthierchen des Pol⸗ 
len beobachtet. 

d) Spiralfafern.. Das Vorkommen derfelben In paren« 
chymatiſchen Zellen ift bie jest bei Sphagnum- und 
Cactus-Arten, bei Drchydeen ꝛc. beobachtet worden. Weit 
häufiger finder fie fih im prosenchymatiſchen Zellgewebe. 
Sn den Holzroͤhren der Eoniferen find fie ſchon früher 
aufgefunden worden, und auch ich habe fie jegt bei Ju- 
niperus deutlich gefehen, und finde in ihnen einen treff⸗ 
lihen Beweis für die Nichtigkeit meiner Theorie von der 
Röhrenmetamorphofe (f. Röhren). Der Spiralfaden 
tritt hier oͤrtlich an die Stelle der drüäfigen Organe, nie 
tommen Spiralfäden und Drüfen zufammen vor. Sch 
habe aber gezeigt, daß die Spiralfafer aus der Druͤſe 
hervorgehe und eine höhere Metamorphoſe derfelben fey. 
Meyen, Abbildungen zur Phytotomie, Tab. XII. 
fig. b, giebt hiervon ein fehr gutes Bild, wie überhaupt 
diefe Abbildungen zu den beften, naturgetreueften gehören, 
die mir bis jegt zu Geſicht gekommen find. Sehr allge, 
wein ift dad Vorkommen der Spiralfafer in den Holz 
röhren des Eichenholzes. Daß in Folge gewaltfamer 
Verlegungen die Zellenmembran durchaus in die Natur 
der Roͤhrenmembran übergehe und die Zelle dadurch in 
die Sunktion der Röhre trete, habe id im Art, Ueber 
wallung gezeigt. 

e) Kryftalle, f. d. Art. 

Sellenfyfiem. Leber den Verein der Zellen zu Gyfte 
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men, al Mark, Markſtrahlen, Rinde, Diachym, handık 
diefe Artikel, fo wie die Art. Holz, Markſtrahlen, Sten 
gel, Parenchym x. 

Sellgewebe, contextus cellulosus, heißt im weiterem 
Sinne jede Verbindung innerer Elemenrarorgane zu zufamme 
hängenden Maſſen. Im engeren Sinne verfteht man darın 
ter jeden Verein von wirklichen Zellen — Parenchym — us 
unterfcheider alsdann vom Zellgewebe das Röhren. und Geflͤ 
gewebe. 


Zergliederungskunde, ſ. Anatomie, 


Zeugungswerkzeuge, ſ. Veſeughtunge werkzeuge 
unter Bluͤthe. 


Jierſtraͤuche find ſolche, die in den Luſtgebuͤſchen, wegen 
des ſchoͤnen Laubes, der ſchoͤnen Bluͤthen und der ſchoͤnen 
Fruͤchte gern geſehen und angepflanzt werden. — Es gehoͤren 
vorzuͤglich dazu: der Flie der mancherlei Art, Siringa; der 
Soldregen, Citisus laburnum; der Sauerdorn, Berberis; det 
Pimpernußſtrauch, Staphilea; der Heckenkirſchenſtrauch man⸗ 
cherlei Art, Lonicera; die Spireen mancherlei Art, Spirea; 
die Roſenarten, Rosa; der ſchwarze und rothe Hollunder, Sam- 
bucus; der Weißdorn, Crataegus; der Seidelbaſt, Daphne; 
die Beſenpfrieme, Spartium scopariam; der Blaſenſtrauch, 
Colutea; die Robinien verfchiedener Art, Robinia; der Fünf, 
fingerſtrauch, Potentilla fruticosa; Schwalkenbeerſtrauch, Vi- 
burnum; Jasmin, Philadelphus coronarius xc. 


Simmerbols. Alles Hol, welches der Zimmermann ver 
arbeitet, wird im Allgemeinen Zimmerhol; genannt. Man 
begreift aber unter Bauholz nur diejenigen Kolzftüche, die zu 
Schwellen, Dohnen, Balken, Pfofen, Riegeln um 
Sparren nöthig find, oder die der Zimmermann gebraudt, 
um ein Gebäude im Gerippe hinzuftellen. Das Holz zu Treps 
pen, Bohlen, Dielen, Dadlatten, Krippen, Waſſertroͤgen, 
Wafferröhren, Zäunen sc., welche der Zimmermann chenfalle 
anfertigt, wird unter dem Bauholze In der Regel nicht vers 
handen. & Bauholz. 


Simmermann, ſ. Ceramb yx. 


Zoologie, Thierlehre. Wie die Phytologie, Pflanzen 
lehre (ſ. Botanik), uns mit der Pflanze als Einzelweſen wie 
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mit deren Geſanmmtheit bekannt macht, fo lehrt uns die Zoolo⸗ 
gie die Summe und die Einzelweſen derjenigen Drganiemen 
tennen, welche Thiere genannt werden (f. Thier, Thierſy— 
ftem). Es zerfällt diefe Wiſſenſchaft, wie die Botanik, in 
viele Abtheilungen, die hier wie dort nach denifelben Schema 
gebildet werden innen, 3. B. Zoo⸗Phyſiologie, Zoographie, 
300» Geographie ꝛc. Für das Studium diefer, dem Forſtmanne 
in vieler Hinſicht Intereffanten Wiſſenſchaft empfehlen wir: 
Wiegmann und Ruthe, Handbuch der Zoologie. Berlin, 
bei Lüderig. 1832. 


3opf nennt man den aͤußerſten Gipfel des Baumes, 
Zopfende heißen die KHolzftüde, welche vom Bauholze, nadys 
dem dies in erforderlicher Länge abgeſetzt worden ift, abfallen. 
Die Zopfenden kurzer und dicker Nutzhoͤlzer, z. B. von Säge 
- blöden, können daher nocd gutes und ftarkes Bauholz ent: 
halten. 


Sopftroden, f. Gipfelduͤrr. 


Zuder if ein im Pflanzenreiche ziemlich verbreiteter, de; 
fonders In Bluͤthen und Früchten im foncentrirteren Zuftande, 
jedoch felten Pruftallifire vorfommender Stoff. Am reicdylichiten 
enthält ihn der Nektar und der Honigehau. In beiden tritt er 
unter Einwirkung des Lichts auch kryſtalliſirt auf. Er ift fer 
ner im Holzſafte und in den Milchſaͤften der Holzpflanzen in 
ziemlicher Menge enthalten. Wie fih der Zucker aus dem 
Staͤrkemehle, diefes aus den zuderhaltigen Pflanzenfäften bilde, 
babe ih im Art. Vegetationstheorie gezeigt. ©. ferner 
die Art. Staͤrkemehl, Säfte x. 


Sucerkiftenbolz. Die Heinen Kiften, worin der Zucker 
kandis gewöhnlich verfhict wird, werden aus dünnen gerifs 
fenen Brettern gemacht. Dean nimmt in Deurfchland Bus 
chenholz dazu. Die Stämme mäffen fo dick feyn, daß die 
©eitens, Boden» und Dedkbretichen jedes aus einem Stuͤcke 
befteht. Das dazu brauchbare Holz muß daher dick, fehr ger 
radefaferig und leichtfpaltig feyn. Die Schindelmacher verfer, 
tigen gewöhnlich auch die Brettchen zu den Zuderfiften, die nur 
3 6i8 5 ZoU di feyn dürfen. Buchenholz ift deswegen vor 
züglih brauchbar dazu, weil es dem Zucker feinen nachtheiligen 
Geruch und Geſchmack mittheilt. — Die großen Kiſten, worin 
der Rohzucker nach Europa kommt, find von einer Art Eichen⸗ 


970 :Büngfee u Zufchlag: 
bolg Dab pie! ichalichteit.muir dem’ Dtahapmapbutge har, ut 
daher‘ meiſtens zu Wiöbeln verarbeitet wi 

"Yänzler;' Pyralide, f. Lepid era Ä 

afıbelfitfer, Arde, Pinus A Die Zarbellifer 
ft ein Inimergräner" Topelhohbayın der zwelte n Größe, vn | 
fih mit ſtarken MWutzelr im Voden ſehr befeſtigt. Die Rinde 
an den jungen Stämmen R- grangrün, und an ben jungm 
Trieben mit brauner Wolle bedeckt. An’ alten Staͤumen U 
tie Rinde grau, geriffen und. blatterig. Die Nadeln find 3 bi 
4 300 lang, ſchmal, fpig, fteif, und ftehen zu Fünf, feiner 
zu wier, in einer gerheinfchaftlichen Scheibe um die Zweige. Die 
Bluͤthe: erſcheint im Dial. Maͤnnliche und weibliche Biuthe⸗ 
find ‘von einander getrennt, aber auf drmſelben Baucae. Eu 
haben viel Aehnlichteit et dee’ Bäche der--gemeinen ‚Kisfer. 
Die Zapfen, weicht bis zum Herbſte des erſten Jahres We 
Die einer Haſelnuß erreichen, bis zum Spächerbfle des aw 
deren Jahres aber gewoͤhnlich 3 pis 3, Zoll lang und 2 64 
. 24 Zoll dick werden, und alsdann reif find, enthalten unter jo 

der Schuppe 2 flügellofe, fhuimpfütelecige, manbelförsnige, braun 
graue Nüßchen, deren Länge ; 3 Zoll, die. Dicke aber. Zol ber 
trägt. . Sie haben einen angenehmen nußähnlichen 
und werden häufig gegeffen. — "Mean fäet diefe Züxbeinöffe 
oder Arvenuͤſſe entweder alsbald im Herbfte oder im Zrühjahre, 
und bedeckt fie 4 Zoll di mit Erde, Die jungen Pflanzen 
kommen im Frühjahre hervor. 

Die Zürbelkiefer erträge ein rauhes Klima, und liebt einen 
gemäßigt felchten, guten‘ Waldboden. Sie waͤchſt aber lany 
fam. — Das Holz ift weiß und weich, aber doch fehr dauer 
Haft. Die Tiſchler⸗ und Bildſchnitzer ſchaͤtzen es vorzüglich. 
Die Nüffe werden gegeſſen. Auch wird Del daraus gepreßt, 
und aus den jungen weichen Trieben wird der fogenannte kor⸗ 
patiſche Balſam gewonnen. . 

unge, ſ. Freßwerkzeuge. 

Zuſammenhangskraft, |. Cohaͤſion. 

Zuſchlag. An einigen Orten wird die Schonung Zu 
ſchlag genannt. Der Wald iR in Zuſchlag Heißt daher 
fo viel als: er liege in Schonung oder In Hege. 

Bufchlag bei der Verſteigerung. Wenn bei Werſtei⸗ 
gerungen: Niemand mehr auf den ausgefegten Gegenſtand bie: 
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tet, fo wird demjenigen, der das leute Gebot gethan hat, der 
Gegenftand für fein Gebot Überlaffen, und durch einen Schlag 
mit einem Hammer ode: Schluͤſſel ıc. das Zeichen gegebert, daß 
fein Gebot mehr angenommen werde. Man nennt dies: den 
Zuſchlag ertheilen. S. Nachgebot. 


Zuwachs. Die Holzpflanzen legen, fo lange fie leben, 
alle Jahre einen größeren oder Pleineren KHolzring unter Ler 
Rinde auf. Diefen Holzring oder Jahrring nennt man den 
Zuwachs. Der 10jährige Zuwachs eined Baumes befteht alfo 
in der kubiſchen Holzmaſſe, um die der Baum feit 10 Jahren 
dicker und länger geworden If. Im hohen Alter der Bäume, 
und wenn fie kraͤnkeln oder kuͤmmern, ift der jährliche Zuwachs 
oder Jahrring oft fo fhmal, daß man ihn mit bloßen Augen 
faum unterfheiden kann. S. d. folg. Art. 


Sumwachsberechnung. Der Zuwachs an den Bäumen 
entfteht dadurch, daß fowohl am Stamme, ald an den Zweigen, 
unter der Rinde jährlich ein neuer Holzring fich auflegt, und daß der 
Gipfel und die Zweige jährlich fich verlängern. Dadurch werden die 
Bäume mit jedem jahre dicker und länger, bis fie ihr Wachs⸗ 
thum geendigt haben. Mean nennt die dadurch jährlich hinzur 
getommene Holzmaffe den JZuwachs. — Will man alfo wiflen, 
wie viel der Zuwachs an einem Baume in den lebten 10 Jah⸗ 
ren betragen bat, fo muͤſſen die legten 10 Zuwachsringe 
oder Jahrringe genieffen und ubifch berechnet werden. “Dies 
geſchieht auf folgende Art: 


Man läßt den zur Unterfuchung beſtimmten Baum fällen, 
und berechnet fowohl den Stamm, als die zu Knüppelholz nod) 
tauglichen Aeſte ſammt der Rinde kubiſch. Bei diefer kubifchen 
Berechnung müffen aber fowohl der Stamm, als die abgehauer 
nen Aefte in mehrere walzenähnliche Abthellungen gebracht und 
jede Abtheilung numerirt werden, damit jede Abtheilung oder 
jedes Stuͤck nad) feiner Länge und dem mittleren Durchmeffer, 
ohne merflichen Fehler, als Walze berechnet werden kann. 
Hierauf läßt man in der Mitte eines jeden, durch ein Zeichen 
abgerheilten, Walzenſtuͤckes ein Kerbchen hauen, das fo tief feyn 
muß, daß man 10 Jodrringe bequem abzählen kann. Diefes 
Kerbchen muß auf der einen Seite ſenkrecht und auf der ande 
ren ſchief feyn (U). Nun zähle man die zunaͤchſt unter der 
Rinde befindlichen 10 Sahrringe genau ab, ſticht hinter den 
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40m Jahrring eine Stecknadel ein, mißt die Dice biefer 4 
Saberinge, ausfchließlich Der Rinde, nimmt bas gefunden 
Maaß doppelt, und zieht dieſes Maaß von dem jepigen Dur 
mefler des mit der Rinde gemeſſenen Walzenſtückes ab, mm 
zu finden, wie groß der mittlere Darchmeſſer Des Walyenfädet 
vor 40 Jahren war; - wehel angenommen wird, dab ie 
Rinde vor 10 Jahren eben fo dit war, wie jegt. Mach ve 
ſem gefundenen geringeren neuen “Durdymefler und ber fe 
vorher gemmeffenen Länge des WBahenftüdes, berechnet man am 
den koͤrperlichen Inhalt der Wale, wie fie vor 10 Jahren 
war, zieht diefen vom jegigen Inhalte ad, und findet auf die 
Art den Inhalt des Holzringes, der binnen 10 Jahren ib 
um den Saum. gelegt hat; durch die Divifien mit 10 aber em 
fährt man den Ljährigen Zuwachs im Durchſchnitte ge 
nommen. Wird nun diefe Verechtung an allen ** 
ten, walzenähnlichen Stuͤcken des Baumes vorgensmmen, 
weiß man den Zuwachs am ganzen Baume, jedoch ale 
lich derienigen Aefte, die zum Kuhppeiboie niche mitgerechee 
worden ind. 

Will man aber auch den Zuwachs am Reiferpoe wife 
"fen fo laͤßt man alle Reifer, werin noch 10 Syaheringe oder 
weniger am Abhiebe gezählt werden koͤnnen, in Wellen binden, 
und mißt ihren koͤrperlichen Inhalt vermittelft Waſſers auf die 
betannte Art. (S. Holzgehalt der Neiferbunde) An 
den dickeren Aftıheilen, bis zur Dicke bes ſchon berechneten 
Knuͤppelholzes aber, muß der Zuwachs auf die Ark, wie er an 
den Knuͤppeln unterſucht worden iſt, berechnet oder nad Gur⸗ 
dünfen starirt werden. Diefe Berechnung iſt freilich etwas 
mähfam, e6 bleibt aber fein anderes Drittel übrig, meun man 
den Zuwachs ganz genau wiſſen wil, — Da der Zuwachs 
an jedem Baume mehr oder weniger verfchieden iſt, fo begudgs 
man fi) gewöhnlih damit, Ihn am Otamme und an den zu 
Knuͤppelholz noch dienlichen Aeften zu berechnen, und für den 
Zuwachs an ben Reiſern eine, nad früher ſchon gemachten 
Erfahrungen, verhältnißmäßige Holzmaſſe anzufegen. 

Weil aber die Baͤume in einem Molzbeftande immer von 
verſchiedener Stärke find, und auch verſchiedenen Zuwachs da⸗ 
ben, fo muͤſſen — wenn man den Zuwachs an einem gan 
sen Beſtande wien will — die Bäume nach ihres merklich 
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verfchiedenen Stärke Maffificirt, und an einem, beſſer aber an 
einigen Bäumen von jeder Klaffe der Zuwachs auf die vor; 
hin gelehrte Are berechner werden. “Dadurdy, und wenn man 
alle Bäume, nad) Verfchiedenheit der Klaffen, auf einem gan⸗ 
zen Morgen zähle, laͤßt fi der Zuwachs finden, der an allen 
auf dem Deorgen ftehenden Bäumen feit 10 Sjahren, oder auch 
jährlich Statt ‚gefunden hat. — Gefekt, es fiänden auf dem 
Prodemorgen: 

4) 60 Stämme der 1ften Klaſſe, wovon jeder jetzt 60 Ku: 
bitfuß enthält, und der in den leßtverfloffenen 10 Jah—⸗ 
ren 13 Kubitf. Zuwachs gehabt har; 

2) SO Stuͤck der 2ten Klaſſe, jeden jeut zu 50 Kubf. und 
8 Kubf. Zuwachs; 

3) 30 Städt der Zten Klaſſe, jeden jeßt zu 20 Kubf. und 
5 Kubf. Zuwachs, 

fo find an 170 Bäumen, die jegt 9400 Kubf. enthalten, bins 
nen 10 Sahren = 1510 Kubif. zugewachfen. Dies macht alfo 
jährlih = 151 Kubf. Zuwachs pro Morgen. — Nimmt man 
nun an, daß die Zuwachsmafle in den näcften 10 Sahren 
eben fo viel betragen werde, fo werden an den jet vorhande⸗ 
nen 9400 Kubf. Beftandesmafle jährlich 15% oder circa 13 Proc. 
zuwachſen. 
(9400: 151 = 100: 157 


Sollte der tarirte Beltand in der erſten 20jährigen Pe 
riode verjüngt, alfo durch Stelfung in einen Belamungss und 
Lichtfchlag in einen ftärkeren Zuwachs kommen, fo kann die 
Zuwachsmaſſe, den Umijtänden nach, etwas erhöhet, und 
ſtatt 15 vielleicht 15 oder 13 Proc. angefegt werden. Muͤßte 
abgr der tarirte Beftand noch eine oder einige Perioden unan⸗ 
gegriffen ftehen bleiben, bis ihn die Reihe der Verjuͤngung trifft, 
und wäre zu vermuthen, daß fein Zuwachs, wegen des höheren 
Alters, nicht mehr fo bedeutend feyn werde, wie bisher, fo 
muß der Zuwachs nad) Gutduͤnken vermindert berechnet 
werden. 


Kat man den Procentfag des wahrfcheinlichen Zuwachſes 
an einer gewiſſen Maſſe von Holz erforfcht, und findet binnen 
einer beftimmten zeit Beine Verminderung an der Veltandes, 
mafle Statt, fo iſt die Gerechnung des Zumachfes, der waͤh⸗ 
vend Diefer Zeit oder Periode erfolgen wird, ſehr Leiche. Ger 
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ſetzt, Die: Beſtandesmoſſe betrage jeht 2000 Elafter, ber 3» 
wachs aber 13 Proc, und bie Beſtandesmaſſe ſolle ned 2 
Jahre lang ohne Verminderung ſtehen bleiben, fe win 
or folgende Art gerechnet: 

Hierdurch findet man, bob I enem Jahre 30, alle fin 
neu 230 Sjahren == 600 Ktafter yuwachfen. 

Wenn aber jene 2000 Klaftern, und der Zumache baren, 
binnen den nädften 20 Sjahren fo abgetrieben werden fellen, 
daß jährlich ein gleich großes Holzquantum bezogen wird, fu 
nimmt der Zuwachs, mit Berminderung der Veftandeimal, 
jährlich in arithmetifcher Progreffion ab, umd es wird dam 
der binnen 20 jahren progreffionsmäßig abnehimende Zumads, 
der im Aften Jahre vom vollen Beſtande 30 Klafter betroͤg, 
auf die Art berechnet, daß man den erfijährigen Zw 
wachs = 30 Rlafter, mit einem Jahre mehr, als 
die Abtriebszert dauern foll, multiplickeer und das 
Produkt halbirt. 

30x 21 = 630: gun 315. 
Der Zuwachs beträgt demnach binnen 20 Jahren 315 Klafier 
Dazu die jegige Beftandesmafle . - - 2980 
Es können fol binnen 20 Jahren gehauen 
werden. . 23315 after. 
oder äh > > en 15 — 

Soll aber die jegige Beſtandesmaſſe noch 20 
Sabre lang unangriffen ftehen bleiben, und 
kaͤme fie erft in ben darauf folgenden 20 Jah⸗ 
ren oder In der Zten Periode zum Abtriebe, fo 
muß der Zuwachs für bie if Periode voll, 


mit.. 600 — 

für die 2te Periode aber, worin der progrefflond, 

mäßige Abtrieb erfolgt, mit . - - » - . 315 
Summa 15 Kiofie. 


angefeßt werden, wenn man Die Weberzeugung 
hat, daß der Zuwachs in der Zten Periode eben 
fo ftark feyn werde, wie in der Iſten Periode. 
Härte man diefe Ueberzeugung aber nicht, fo 
kann für die fpäteren Perioden ein ermaͤßigter 
Zuwachs angenommen und berechnet werden. 
Der Zuwachs binnen 40 Jahren beträgt 
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demnach in unferem Beifplele ::.::-. . :. . 918 Klafter. 
Dazu die jegige Beftandesnmfle mit : ... . 2000 — 
Zuwachs und Seanbebmafie in ber "Zen Der. 


1 a te. 2915 Rlafter. 
Es können folglich in der Aen Periode ht) 
gehauen werden . . oe... . 1453 — 


Diefes Beifpiel wird hinreichen, um au fehen, wie die 
Zuwachsberechnungen gemacht werden müflen. Cine genauere 
Belehrung über diefen Gegenftand kann man in G. 8. Dar: 
tig’s Sorftwiffenfhaft nah ihrem ganzen Umfange 
ıc., im 3ten Haupttheile finden. 

Zumwachstabelle. Aus einer folhen Tabelle kann man 
erfehen, wie viel 3. B. 1000 Klafter Beſtandesmaſſe bei 14 
Proc. jährlidem Zumadfe, binnen 20 Jahren an Zuwachs 
überhaupt giebt, wenn die Veflundesmafle r "rend der zum 
Adtriebe beftimmten 20 Jahre jährlih prog . nsmäßig ab» 
nimmt. Auch läßt fich daraus fehen, wie der Zuwachs 
nach jedem Preventfaße beträgt, wenn der er. baubare Bes 
ftand erft in der zweiten oder in der dritten 2c. ‘Periode 
zum Abtriebe kommen fol. Diefe Tabelle erleichtert die Rech 
nungen beim Tarationsgefchäfte unglaublih, und ſchuͤtzt vor 
den fonft leicht möglihen Rechnungsfehlern. Siebe G. 8. 
Hartig’s Sorftwiffenfhaft nah ihrem ganzen Um. 
fange, 3ter Haupttheil, Yted Kapitel. 

Zweifelbäume nennt man diejenigen, wovon es bei der 
Auszeichnung des Baus und Nutzholzes zweifelhaft iſt, ob 
fie nach der Fällung fehlerfrei werden befunden werden. S. 
Anbohren. 

Zweiflägler, f. Diptera. 

® Zweige, rami, f. Krone. 

Zweifamenlappige Pflanzen, f. Dicotyledones. 

Zweiftielig nennt man die Bäume, wenn auf einem 
Stocke zwei Stämme ftehen. 

äwergbirfe, |. Birke, die Brockenbirke. 

Zwieſel nennt man es, wenn ein Aft fih gabelförmig 
in 2 Theile getheilt hat. 

Swifchennugungen. Bel der Hochwaldwirthſchaft ift es 
Regel, die jungen Holzbeſtaͤnde von 10 zu 10, oder von 20 zu 


20 Jahren zu durchforſten, unb die .trodden geworben u 

übergipfelten Stämme wegzunchmen, damit Die beminicenden 

Stämme befier wachſen Binnen. Dieſe periodtichen Nutzungen 

nennt man Zwifchennugungen, . Die Operation felbk ar 

wird Durdforfiung genaue. S. Durchforſten 
Switterbläche, ſ. Bluͤthe. 








Tenthredinetae, Blattwespen, Ord.: Hymenopt. 
Fam.: Tenth. ©. Hymenopt. (Tenthredo Linn.) Ader⸗ 
flügler mit nicht geftichtem, fondern mit der ganzen breiten Ba⸗ 
ſis dem Thorar angefügtem Hinterleibe, meift Tägeförmig geftal: 
teter, verborgener oder wenig hervorgeruͤckter Legröhre. Die 
Sreßmwerkzeuge der Wespe fehr entwickelt, wahre Kauorgane. 
Mandibeln ſtark und gezaͤhnelt. Maxillen häutig, Iederartig. 
Kinnladentaſter 6gliedrig, fadenfoͤrmig. Lippentaſter kuͤrzer, Aglie⸗ 
drig, das Endglied faſt eifoͤrmig. Lippe abgerundet, Zlappig, 
der mittelſte Lappen ſchmaler. Die meiſten tragen am Hinter⸗ 
leibe einen zuruͤckgezogenen, jedoch aͤußerlich ſichtbaren, ſaͤgefoͤr⸗ 
mig geſtalteten, gebogenen, quer gereiften und gezaͤhnelten Leg⸗ 
ſtachel, zwiſchen 2 hornigen, zuſammengedruͤckten, rinnenfoͤrmi⸗ 
gen Scheideklappen. Bei den Maͤnnchen endet das Afterſeg⸗ 
ment mit 2 ſcheerenartig gegen einander wirkenden Haltzangen. 
Ein guter Charakter liegt ferner in den ſtarken Slügeladern, 
wodurch die Flügel ein gerunzeltes Anfehen erhalten. Ferner 
die Trägheit in den Bewegungen der Wespe: ſitzen viel ftill, 
laſſen ſich leicht fangen. 

Diefe Familie bildet einen fchönen Uebergang von den 
Schmetterlingen zu den Aderfläglern, fo daß Oken fie fogar 
den Schmetterlingen zuzaͤhlt. Die Larve iſt Schmetterlinge 
larve (Raupe). Das volllommene JInſekt aber iſt unftreitig 
Wespe. Nicht allein, daB der Larvenftand in feiner Äußeren 
GSeftaltung an die Raupen des Schmetterlings erinnert, auch 
die Oekonomie hat die Blattmespenlarve in auffallender Ueber; 
einftimmung mit diefer gemein. Sie lebt an der freten Luft, 
naͤhrt fih von Pflanzenftoffen, tmeift von Blättern, befigt das 
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Vermögen zu fpinnen, und fertigt fi, wie die Raupen, im | 
Verwandlung ein dichtes Cocon von Seidengeſpinnſte. Ma 
nennt daher auch die Larven der Blattwmespen Afterraupen 
Sie unterfcheiden fih von den wahren Raupen dadurd, daf 
fie immer mehr als 8 Fußpaare tragen, welches die hide 
Zahl Hei den Schmerterlingslarven if. Nur Die Gattung 
Lyda und Cephus maden eine Ausnahme. 

Die Blattmespen, von, Linne mit dem gemeinſchaftlichn 
Gattungsnamen Tenthredo belegt, zerfallen gegenwärtig in ein 
große Menge von Gattungen, die fi) jedoch füglich auf 6 
durch Eonftante, fcharf hervorfpringende Charaktere gefchieden 
Gattungen zurädführen laffen. Diefe find: 

Gen. 1. Lyda, Langhornblattwespe. 

Fuͤhler faft fo lang, wie der Körper, einfady borſtenfoͤr 
mig, 20, bis 30gliedrig. Larve 6 Bruftfüße und 2 Nachſchie 
ber am Afterfegmente. . 

Gen. 2. Cephus, Shwebwespe. 

Fühler 18, bis 20gliedrig, Reulenförmig. Hinterleib 
feitfich zufammengedräckt, oft wie ein Meſſer. Larde mir 
Lvda. 

Gen. 3. Tenthredo, Saͤgeblattwespe. 
Fühler 9gliedrig, feltener 10, bis A4gliedrig, fadens oder 
borftenförmig. Larve 18: bis 22füßig. 

Gen. 4. Lophyrus, Bufhhornblattwespe. 
-, Fühler des Maͤnnchens doppelt gekaͤmmt, buſchfoͤrmig; 
des Weibchens 187 bis 23gliedrig, einfach gemwimpert oder ger 
sahne. Bei beiden nur kurz. Larve 22füßig. 

Gen. 5. Cimbex, Knopfhornblattwespe, 

Sühler 5: bis 7gliedrig, mit einem dicken Knopfe endend. 
Größte Formen. Larve 22fuͤßig. Nur auf Laubholz. 

Gen. 6. Hylotoma, Waldblattweepe. 

Fuͤhler Igliedrig, die beiden erften Klein, das Außerite fehr 
lang, ftabförmig oder wenig kolbig. Bei einigen nach innen 
ftark gewimpert. Larven 18; bis 20füßig. 

Des befchränkten Raumes wegen können bier nur die den 
Nadelhoͤlzern nachtheiligen Arten Erörterung finden. Wenn ich 
bei den fhmarogenden Hymenopteren vorzugsweife die Oekono⸗ 
mie derfelben hervorhob, und die Befchreibung der Körperfor 
men als Nebenſache ‚betrachtete, hier aber’ in legterer Beziehung 
in's Specielle eingebe, fo glaube ich mich durch die unendliche 
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Verwirrung, in weiche uns Bechſtein, Hennert und Zinke 
durch ihre Arbeiten im Beziehung auf Blattwespen gezogen 
haben, gereditfertigt. So fommt z,®. bei Hennert der Fall 
vor, daß die verfchledenen Zuftände dreier Gattungen als einer 
einzigen Art angehörend- befchrieben werden (Tenthredo pini). 
Bechftein bezieht fih auf Hennert, Hennert auf Bed 
ftein, und Keiner hat beobachtet: Erſt nad dem Erfcheinen 
von Klugs treffliher Dronographie der Blattwespen ift Ord; 
nung in das Chaos gekommen. :Die Schärfe feiner Beſtim⸗ 
mung allein macht es möglich, bekannte "Arten von noch nicht 
befchriebenen zu unterfcheiden. Hierdurch und durch Larvenbe⸗ 
obachtung iſt es mir gegluͤckt, mehrere neue Species diefer dem 
Sorftmanne fo wichtigen Inſektengruppe anfzufinden, wie dies 
der DVerfolg zeigen wird, Mir beginnen mit: 

Gen. 1. Lyda Fabr. Cephaleia Jurine. Pamphilius Latr. 
Psen Schr. Tenthredo Linn.; Panr., Langhorn: 
blattwespe. 

Lange, vielgliedrige, borſtenfoͤrmige Fühler, -faft von 
der Länge des Körpers, unterfcheiden fie, wie erwähnt, ſehr 
fharf von allen übrigen Blattwespen. Der Körper iſt fehr 
platt gedruͤckt. Der Kopf eckig, meift fo breit wie der Thorar. 
Der Hinterleib erweitert, mit fcharfen Seltenrändern. Da bie 
Gattungen fhon durch die Fühlerbildung ſcharf gefchieden find, 
lafien wir hier die der Freßwerkzeuge unberüdfichtigt. Die mei⸗ 
ften über 4 Zoll Körperlänge. 

Puppe ohne Geſpinnſt im Fruͤhjahre 2 His 8 Zoll tief 

in der Erde. 
Larve walzig, raupenaͤhnlich, mit 7gliedrigen, toniſchen 
Fuͤhlhoͤrnern dicht uͤber den Augen, 6 ſehr kurzen, hornigen 
Bruſtfuͤßen, ohne wahre Afterfuͤße, dafür 2 eigenthuͤmliche, 
gegliederte, etwas gekruͤmmte, mehr einem Fuͤhler als Fuße aͤhn⸗ 
liche Organe, Nachſchieber genannt. Erſtes und letztes 
Segment mit Hornplatten, die oft abweichend gefärbt find. 

Ei iſt nur der Außenfläche eines Blattes oder Stengels 
angeklebt, nicht verfenkt, wie bei den meiften Blattwespen; dar 
ber fehlt auch der weiblichen Wespe der wahre Sägeftachel. 

Die Larve lebe nur von Blättern, äußerlich auf Laub⸗ und 
Nadelhoͤlzern. Sie iſt unbedingt an ein Gefpinnft gebunden, 
ohne welches fie fih, wegen Deangel der Bauch⸗ und After; 
füge, nicht frei fortbewegen kann. Wird fie durch Gewalt aus 
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ihrem Gefpinnfte entfernt, fo kann fie nur dadurch wieder an 
einem Gegenftande in die Höhe ſteigen, daß fie fich auf den 
RrRaͤcken legt und einen Seidenfaden über die Bruſt fpannt, der 
auf beiden Seiten des Körpers an den zu befteigenden Grm 
ftand angeleimt wird. Diefen Faden faßt fie dann mit dm 
VBruftfüßen und fehiebt fih dadurd ein Stückchen vormärtt, 
während fie einen neuen Faden ausipannt. Das dadurch g 
fertigte Gewebe erhält das Anfehen und verrichtet aud di 
Dienfte der Sprofim einer Stridleiter. Die Sproſſen de 
Leiter werden von den Nachſchiebern jedes Mal und regelms 
Big wieder zerriſſen. So mühlam diefe Arbeit ift, fo gebt ſie 
doch ziemlich raſch von Statten, und ich babe die Larve von 
Lyda bypotbrophica in 2 Stunden einen Stamm von 7 äut 
Höhe erfteigen fehen. Lnferem Grundfage getreu führen wir 
auch Hier nur die auf Nadelhoͤlzern vorkommenden Arten auf: 
a) Lyda pratensis. 

Weibchen: Dimenfionsverhäftniß 12. 4.4. 5.11*). Kepf 
ſchwarz, mit fcharf begrenztem gelben Rande, gelber Mundge⸗ 
gend und Augeneinfaflung, und 8 gelben Makeln. Fühler 
330liedrig, vothgelb, nad der Spige hin dunkler. Das 2ıe 
Glied heim Männchen und Weibchen oberhalb rief ſchwatz. 
Thorax ſchwarz, vorn und hinten gelb gerander, am Border: 
rande ein dachförmiger gelber Fleck. NHinterleib oben ſchwarz, 





”) Die 1fte der Zahlen bezeichnet die Körperlänge, die 2te die größte 
Breite des Kopfes, die Ite die Breite des Thorar, die Ate 
die des Hinterleibes, die Ste bedeutet die Lange eines DOberflüs 
geld. Dieſe Meffungen find allgemein von den größeren, aber 
nicht den größten Eremplaren meinee Eammlung enmommen. 
Die Einheit jeder Zahl ift, um genauer meflen zu Eönnen und 
gebrochene Zahlen zu meiden, = 4 Par. Linie. Beim Ges 
brauche der Zahlen iſt jedoch weniger auf das abſolute Maaß, 
ale auf dad Verhältniß der Dimenfionen zu einander zu achten. 
Die Meffungen find an völlig trodfnen, todten Eremplaren ges 
nommen. Die Larven find, nad) in brenzlicher Holsfäure 
aufbewahren Exemplaten gemeffen und befchrieben. Ich kann 
diefe Art der Aufbewahrung anempfeblen. Selbſt die zarten 
Farben vieler Afterraupen erhalten fidy unverändert, und die 
Form bleibt völlig dieſelbe, Vortheile, welche beim Ausblafen 
der Larven in den meiften Fällen faft gänzlich fchwinden. Sehr 
verduͤnntes Kreoſot thut vieleicht noch beſſere Dienſte. 
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roſtroth gefaumt. Unterſeite überall blaßgelb, mit wenig tief: 
fhwarzen Zeichnungen. Füße etwas röthliher, nur die obere 
©eite alle Schenke ſchwarz. Fluͤgel mit gelbem Mahl. — 
Männchen: Dimenfionsverhäfmiß 10. 34. 33. 33. 8, mit li⸗ 
nearem Derlaufe der Seiten des Sinterleibes, dunklere Faͤr⸗ 
bung. Kopf bis auf die Drundgegend faft ganz Ihwarz. Eben 
fo fehlt der gelbe Hinterrand am Thorar. 

Puppe: wie oben. 

Larve: 1 Zoll lang. Färbung, wie bei der folgenden Art, 
fehr unbefiimmt, aus dem Schmugiggrünen in’s. Grasgruͤne, 
Braune, Rothe und Eitronengelbe uͤbergehend. Hornſchilder 
auf dem euften und Testen Segmente blaßbräunlih. Sie iſt 
von Hapf und Schwägerihen: Bemerkungen über Raus 
penfraß ıc., 1829, fehr gut beichrieben und getren abgebildet, 
Am fchärfften charakterifirt fie ihr Aufenthalt. 

Ei: 1 nie lang, blaßgruͤn, fpindelförmig, gebogen, wie 
Kuͤmmelkorn. Auf Kiefernnadeln, einzeln. 

Schwärmzeit Anfang Mai. Das begattete Weibchen legt 
30 bis 40 Eier (nad Hapf) an den oberen Theil der Kiefern, 
nadeln.ab, aus welchen fidy in 8 bis 14 Tagen die Larve ent 
wicelt. Jede Larve fucht fi) nun einen befonderen Trieb aus, 
und beginne ihren Fraß dicht unter der Terminalknospe, indem 
fie ſich bier ein leichtes Seidengewebe fpinnt und die benach: 
barten Nadeln abfrißt. Im Verfolge erweitert fie ihr Ges 
fpinnft nad unten, immer in der Umgebung ihres 
Nahrungsftoffes bleibend, fo daß man am Ende ihres 
Larvenftandes in dem oberen Theile des Gefpinnftes den ganz 
feinen Koth der jungen, in den unteren Theilen nur den grö« 
beren der ausgewachſenen Larve hängen ſieht. Es wundert 
mid, daß Hapf in feiner ſehr gelungenen Arbeit auf diefen, 
die Oekonomie ſcharf bezeihnenden, Gegenſtand nicht aufmerk⸗ 
ſam gemacht hat. Meiſt reichen die Nadeln eines Triebes fuͤr 
die Ernaͤhrung einer Larve hin, die ſelten laͤnger als bis Mitte 
Auguſt frißt, ſich dann vom. Baume fallen läßt, um. den Wins, 
ter über in der Erde zu ruhen. Ende April habe ich. diefelben 
Larven noch völlig unverändert gefehen, welche fchon 8 Tage 
fpäter als Wespen erfchienen. Die Werpuppung geichieht dem: 
ey ſehr raſch unter der Larvenhaut, und dauert nur kurze 


"Dich Blattwespe iß fchon in fo großer Menge vorgekom⸗ 
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men, daß die Larven das Eingehen ganzer Kieferndeftände ver 
anlaßt haben. Fleißiger Berrieb der Orte mit Schweine . 
dürfte das einzige im Großen anwendbare Wertilgungsmit 
tel feyn. 

b) Lyda bypothrophica. . 

Weibchen: Dimenflonsverh. 10. 3. 3. 4. 9. Kopf m 
Thorax wie bei L. pratensis, bie gelben Zeichnungen aber we 
niger ausgeführt, mehr einfarbig Schwarz. Unterſeite dei 
Thorax uͤberall glaͤnzend tief [hwarz. Bühler rorh, mi 
gelber Bafis der einzelnen Glieder. Das zweite Fühlerglie 
und die Spitze der Fühler fhwarzbraun. Füße überall gleich 
farbig dunkelbraun, variirend mit helleren Tibien und Zarfen. 
Fluͤgel mit braunfhwargem Mahle. Hinterleib oben und 
unten gleichfoͤrmig dunkelbraun mit roſtrothem Rande, var. in’s 
Dlivengrüne, feltener die Oberflähe ganz roͤthlichgelb. Maͤnr 
hen: Dimenfionsverh. 9. 3. 3. 3. 9. Weberall gleidy breit. 
Fuͤhler überall gleichfarbig, gelbroth, an der Spige wenig duw 
teler. Füße einfarbig, Hell gelbroth. Hinterleib oben braun 
roth, mit breiter, gelbrocher Einfaffung, var, in Webergängen, 
bis auf die beiden erften Segmente ganz rothgelb. Bauch im 
mer und überall rothgelb. Fluͤgelmahl ſchwarz. 

Puppe: wie L. pratensis, 

Larve: 1 Zoll bis 4 Zoll 2 Linien. Unterſcheidrt ih von 
ber Larve der L. pratensis durch tiefihwarze Färbung und 
ſcharfe Begrenzung der Hornplatten auf dem erften und legten 
Segmente. Das erfte Segment mit 1, die beiden folgenden 
mit 2 glänzendfchivarzen Bruſtflecken. Weber jeder Bruftwurzel 
ein ſchwarzes Hornfchild. Färbung im Anfange nach jeder Haͤu⸗ 
tung roth, gegen das Licht gehalten blutroth, in den fpäteren 
Merioden jeder Häutung aus Braun in Saftgrün übergeben. 
In diefem Falle der Kopf ftets glänzend ſchwarz. Nach der 
legten Häutung grasgruͤn oder citronengelb. Alle Hornſchilder, 
Kopf, Süße, Fühler, Nachichieber braunroth. 

Schwärmzeit von Mitte April bis Mitte Mai. Das 
Weibchen fegt fid) nach dem Hervorkriehen aus dem Boden 
auf einen Grashalm, und wird hier von den in Menge ber 
beifchwärmenden Männchen wiederholt begattet. Die Eier fin: 
det man wenige Tage fpäter an den Nadeln der Rothtanne, 
auf den Nadeln eines und deflelben Quirls vertheilt. Die Ans 
fang Juni ausgelommenen Larven vereinen fih ſaͤmmtlich um 
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den Quirl eines Rothtannenzweiges, und fpinnen fi) hier ein 
gemeinfchaftliches lockeres Seidengefpinnft, in welchem jede Larve 
ihr eigenes abgefondertes Giehäufe ſich anfertigt, und es, wie 
Lyda prat., durch ihren Koth verdichtet. Won diefem Gehäufe 
aus fpinne fi jede Larve eine eigene Leiter an den Trieben 
des Duirls aufwärts. Will fie freffen, fo erklimmt fie die Leis 
ter, beißt fih eine Nadel ab, und zieht diefe, rückwärts krie⸗ 
hend in das Huauptgehäufe um den Quirl zurüd, wo fie erft 
verzehre wird. Sch babe die Dekonomie diefer bisher noch nicht 
gefannten und befchriebenen Blattwespe zuerft im verfloffenen 
Sahre auf Z0jährigen, fehr Eränkelnden Rothtannen in unferem 
Thiergarten beobachtet. Won der Lebensart der Larve entlehnt, 
die fters unter ihrer Nahrung lebt und dieſe zu fich berabholt, 
babe ich die Blattwespe L. bypothroßhica genannt. Schon 
in der erften Hälfte des Juli ließen fi) die Larven von den 
Bäumen fallen, um in die Erde zu gehen. Sie zeigten jet 
die befchriebene gelbe oder grasgräne Färbung, und hatten 
ihr Spinnvermögen gänzlich verloren. Sie konnten 
ſich daher nicht mehr wie früher, und wie ich dies bei L. prat. 
befchrieben, durch eine Strickleiter am Boden fortbewegen, ſon⸗ 
dern dies gefchah durch eine wurmfärmige, wälzende Bewegung 
des Körpers, die ich in früheren Zuftänden nie bemerkt habe. 
Die Larve geht 5 bis 6 Zoll tief in die Erde, ruht bier in eis 
ner bloßen Höhlung bis Mitte April, verpuppe fih alsdann 
wie L. prat., und erfcheint als fertige Wespe Ende diefes Mo⸗ 
nats, einzeln ſchon in der Mitte defielben. An Schlupfwespen 
habe id) im Zwinger, erft vor einigen Tagen, aus, in Glastöpfen 
überwinterten Larven, Pimpla, Cryptus und Sigalphus gezogen, 
die Species jedoch wegen Mangel an Zeit noch nicht beftims 
men können. Im Art, Ichneumon habe ich der Gattung 
Sigalphus, Hohlwespe, nicht gedacht, da ich bisher noch 
Beine Species derfelben gezogen hatte, alfo auch keine Bemer⸗ 
tungen über ihre Oekonomie mitcheilen konnte. Sie unterfcheis 
den ſich von den übrigen Schlupfwespen mit geraden Fühlern 
durch einen nur aus 3 verwachſenen Segmenten beftehenden 
Sinterleib, deflen letztes Segment das größte, halbkuglig, un: 
sen ausgehoͤhlt iſt. 
c) Lyda erytbrocephala. 

Weibchen: Dimenfionsverh. 10. 3. 3. 4,. 10. Weberall, 

auch die Flügel, ftahlblau, nur der ganze Kopf und die Tibien 
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der Vorderfuͤße roth. "Männchen: Dimenſionsverh. 10. 3.3 ' 


9. Färbung wie das Weibchen, nur die Deundgegend cm 
Kopfe blafgelb, und die Tibien der Worderfüße roth. Ned 


der Abbildung, welche uns Treviranus (Merbandl d. Berrins : 


zur Beförd. des Gartenb. Band V. Heft 2) giebt, iſt die Larıe ' 


9 Linien lang, braun, mit dunflerem NRückenftreif, gelbrödk 
chem Seitenftreif, grauem Kopfe. Eine abweichende Färbım 
ber Hornfchilde üft nicht angegeben. Uebrigens wie die vorts 
fhriebenen Arten. Nah Ireviranus Beobachtung fraß dr 
Larve im Mai und Sjuni 1828 befonderd auf Pinus strob« 
im botanifchen Garten zu Breslau. Weniger ging fie P. si- 
vestris an, gar nicht: P. larız, picea und abies, Die mit jenen 
erften gemengt landen, Bis auf den abweichenden Nahrungs 
ftoff fcheine fie in ihrer Delonomie am meiften mit L hypo- 
throphica überein zu flimmen, da auch fie nach Treviranus 
Angabe gefellig lebt und den jährigen Trieb verſchont. Ich 
ſelbſt habe noch nicht Gelegenheit gehabt, fie zu beobachten, ob⸗ 
gleich ich das vollkommene Inſekt nicht felten auch in unfere 
Gegend gefunden habe. 

Bon den auf Laubhoͤlzern vorkommenden zablreicheren Ars 
ten dürfte vielleicht L. betulae Beachtung verdienen, wenn ihre 
Oekonomie erft genauer beobachtet feyn wird. 

Gen. 2. Tenthredo, Sägeblattwespe, 

Da mir erſt eine einzige Art diefer Gattung näher bekannt 
geworden ift, welche auf Nadelhoͤlzern Icht, fo mag es hier bei 
den Eingangs gegebenen Gattungscharatieren fein Verwenden 
Daben. | 

a). Tenthredo abietum. 

Die von mir beobachtete Saͤgewespe gehört der Untergat⸗ 
tung Nematus Klug. an, ift von Herrn Profeffor Zerterftedt 
unferem Muſeo aus Schweden ald Nematus pallideventris zu 
gefchicht worden, und unter dem Namen N. papillosa aufge 
fteße, jedoch noch nicht in die Literatur eingegangen. Die Raupe 
gehört unftreitig mit zu den fchädlichften Sinfekten der Rothtan: 
nen (P. picea), Das Weibchen ſchwaͤrmt Ende April und An; 
fang Mai um junge Rothtannen, und legt feine Eier in die 
eben aufbrechenden Knospen ab. Schon nad) 8 Tagen findet 
man die Raupe im Sinnern der Knospe, die zarteften Theile 
derſelben zerftörend, wodurch der Trieb für immer zerftärt iſt. 
Sehr felten entwidelt er ſich, und zwar nur dann, wenn die 
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Gemmula der Knospe verfchont blieb. Die Raupe naͤhrt ſich 
alsdann von den zarten Nadeln, aber nur bis Ende Mai, zu 
welcher Zeit fie vom Baume fällt, und die Puppenruhe bis zur 
nächften Schwärmzelt in der Erde zubringt. Ich habe junge 
Rothtannen gefunden, an denen Über 80 Proc. der Knospen 
zerflört waren. 

Weibchen: Dimenfionsv. 5.13.2.2.5. Fühler 9gliedrig, 
länger als der Thorar, braun. Kopf fhwarz mit gelber Mund⸗ 
gegend. Thorap oben und unten fchwarz mit gelben Seitens 
lappen. Hinterleib oben ſchwarz, der Länge nach gefielt, hinten 
zufammengedrückt, zwifchen dem Aften und 2ten Segment ein 
grüner Kerb. Bauch braͤunlich⸗ oder grünlichgeib. Füße, eben fo 
Cora des 2ten und ten Paares, die untere Hälfte der Schen⸗ 
kel und Schienbeine, fo wie alle Fußglieder und Klauen des 
hinteren Fußpacres ſchwarz. Fluͤgelmahl braun. Männden: 
Dimenfionsverh. 4. 1. 14, 1. 5. Fühler oben braun, unten 
geld. Kopf ſchwarz. Mundgegend, Fuͤhlerbaſis, Einfaſſung 
der Augen geld. Thorax und Hinterleib oben wie beim Weib« 
chen, letterer jedoch mit gelber Aftergegend. Unten überall 
gelb, eben fo die Füße, nur Tibien und Tarſen des hinteren 
Paares braun. Fluͤgelmahl braun. 

Puppe: dicht unter der Erde in dunkelbraunen dünnen 
Eocons. 

Larve: 4 Zoll lang, 22füßig, Überall grün, genau wie die 
Farbe der jungen Fichtennadeln, zwifchen denen fie fist. Nur 
die Augen fchwarz, der FSühlerflet und die Deandibeln braun. 
Mur mit der Loupe fieht man auf den Segmenten Querrei: 
hen von Dornwärzchen, über jeder Fußwurzel einen Kaufen 
ſolcher Dornwärzchen in einem dunkler grünen Felde. Außer: 
dem ift die Hautfalte an jeder Seite des Körpers auf jedem 
Segment ebenfals mit einem folchen dunkler grünen Warzen: 
häufchen gezeichnet. Durch die feine Haut fieht man die Baupts 
tracheenftänıme als weiße Linien deutlich hindurch fchimmern. 

Eier: noch nicht gefehen worden, aber ohne Zweifel in 
die Subſtanz weicher Nadeln der eben aufbrechenden Knospe 
yerfentt. 

Tenthr. abietis Lin. ift wohl nichts Anderes als Ten- 
thredo (Dolerus Klug.) eglanteriae Fabr. Die Raupe Iebt 
nad Klug von Biefen. Tenthredo abietis Fabr. hingegen 
iſt wahrſcheinlich Tenthredo (Allantus) neglecta Klug., deren 
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denn die Benennung T. abietis mit Recht erledigt, und fs ' 


fügliy der eben beichriebenen Art zugetheilt werden. Gie: 
ditſch und Zinke befcreiben unter T. abietis eine Var: 
wespenlarve und deren Delonomie, weldye mit unierer An 
ziemlich übereinftimmt, ſo weit fi Died aus der wenig wi 
ftändigen Beſchreibung entnehmen läßt. Wahrſcheinlich haka 
beide nur die Raupe und ihre Befchädigungen beobadytet um 
ſich durch die Benennung der Linneifhen und Fabriciſcha 
Species (T. abietis) verführen laſſen, T. eglanteriae und w- 
glecta für das vollkommne Inſekt zu halten und deren Ye 
ſchreibung der Beobachtung der Afterraupe auf Rothtannen 


hinzuzufügen; ein Umftand, der mid um fo mehr beilimat 


obiger Species den Namen T. abietum als der wahren Rot 
tannenblaftwespe zu geben. Die Beichreibung, welche Bed: 
ftein von T. abietis giebt, ift aus der Linneifchen Cha 
rakteriſtik T. abietis und der Hennertichen Beſchreibung eis 
ner Lophyrusart zufammengeworfen. Daß er das Snfelt felbk 
gar nicht gekannt hat, geht aus feinen eigenen Worten hervor: 
die Fühler muͤſſen, nad) Linnẽ, 7gliedrig feyn. 
Gen. 3. Lophyrus Latr. Hylotoma Fabr. Diprioa 
Schrank. Pteronus Jurine. Tenthredo Lisnt, Pan- 
zer ⁊x. 

Bufhhornblattwespe. Fühler felten länger als der 
Thorar, beim Weibchen fpindelförmig, gefägt, beim Meännchen 
lang und doppelt gefämmt, die langen Kamm;ähne von unten 
nach oben in der Länge abnehmend, daher bufchförmig. Glie 
derzahl zwifchen 18 und 23. ‘Der Körper, befonders der Weib, 
hen, kurz, walzig, dick, mit Eleinem, dem Thoraz dicht anlie 
genden Kopfe. 

Puppe: allgemein in einem dichten, eiförmigen Seiden⸗ 
cocon, von weißer, gelber oder brauner Farbe, an Nadeln Mes 
bend oder unterm Mooſe. 

Larve: allgemein 22füßig, raupenähnlic), daher: After; 
raupen genannt mit eigenthämlichen, die Arten ſcharf charak 
terifirenden Flecken zwiſchen und über den Augen. 

Eier: zeilig in einer Rinne in Nadeln, welche mit Schleim 
und Nagefpähnen wieder verfitter iſt. 

Erfte Reihe, Kormen von Loph. pini, Kopf der Weib: 
hen gang ſchwarz oder die ſchwarze Farbe vorherrſchend. Faͤr⸗ 
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bung der W. im Allgemeinen gelb und fchwarz. Larven mit 
meift glattem, nicht dornigem Körper, nnd fcharf begrenzten 
Zeihnungen auf dem Kopfe. Cocon meift braun. 

.a) Loph. pini — Kieferblattwespe. 

Weibchen: Dimenfionsverh. 8. 23. 34. 4.7. Grundfarbe 
ſchmutzig blaßgeld. Braunfchwarz find: der Kopf big auf den 
Mund, die Fühler, außer den 2 erften Gliedern, 3 große Flecke auf 
dem Thorar, bisweilen auch das Schilöchen, der Rücken des 
Hinterleibes außer den 2 erften und 2 leßten Segmenten, die 
Schenkel der beiden binterften Fußpaare theilmeis. Fühler 
19; bis Mgliedrig. Männchen: 6. 24. 3. 34. 6. überall 
ſchwarz, gelb find: die Baſis der Fühler, die Palpen, die Tihien 
und Tarſen der Füße. 

Puppe: 5 Linien lang, braun, meift unter Moos. 

Larve: bis 1 Zoll lang. Kopf braun, zwifchen den Aus 
gen ein Zeckiger, über diefem ein dachfoͤrmiger fchwarzer Fleck. 
An den Seiten des Iſten Segmentes 2 Schwarze Flecke. Brufts 
füße mit ſchwarzen Hornplatten, über jedem Bauchfuß ein ho; 
rigontales fchwarzes +, Färbung von fhmugigem Duntelgrün 
bie, Hellgelb, mit. einer wenig dunklern Rückenlinie und einer 
dunklen Seitenlinie.e Die Querrunzeln aller Segmente mit 
mitrosfopifchen Dornreihen befeßt. In diefer Series zeigt nur 
pini die Domen. Kurz nad) jeder Häutuug find diefe Charak⸗ 
tere weniger hervortretend; da die Raupen aber ftets gefellig 
leben, fo wird man unter jeder Gefellihaft immer wenigitens 
einige finden, die fie an ſich tragen. 

Defonomie: f. weiter unten. L. pini am naͤchſten fteht: 

b) Loph. virens. 

Weibchen: Dimenfionsverh. 8. 24. 34. 4. 8. Grund» 
farbe goldgeld. Schwarz find: eine Binde zwifchen den Augen, 
in der die Mebenaugen liegen, 8 Flecke auf dem Thorax, die 
Bruft, die Ränder aller Segmente des Hinterleibes, auch uns 
ten. Der Raum zwilchen den beiden Randnerven und das 
Fluͤgelmahl gelb. Fühler 18gliedrig. Männchen: 7. 21. 3. 
3. 6. ſchwarz. Hinterleib unten ganz roth, oben von der Spike 
bis beinah zur Baſis breit rorh gerandet. Weine überall roth⸗ 
gelb. Zühler mir 20 Strahlen, Schein ins Roͤthliche. 

Puppe: wie vorige. Sch habe fie bis jege nur auf 
Waldwiefen an Grasſtengeln Elebend gefunden; die Larve ür 
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mir noch unbekannt und bie einzige, wo ich in Zweifel ba 
ob fie den Nadelhoͤlzern angehört. 
c) Loph. larıcıs. 

Dimenfiondverh. des Maͤnnchens und Weibchens = Lo 
pini, Weibchen: Man kann die Grundfarbe eher ſchwarz zn ı 
nen, und dann find die Fühler roſtroth (var. ſchwarz), ir 
beiden Seitenlappen vor der Flügelbafis, ein DoppelsFiet cr 
dem Scildchen gelb, die Segmente des Hinterleibes oben me. 
unten weniger gelb gerandet (unten var. danz ſchwarz). Di 
beiden erften Segmente des Hl. roftroth (var. ſchwarz). Di 
Gegend um den After immer ganz ſchwarz, und dies der Kan 
unterfchied von der folgenden Art. Füße gelb mit rothen She 
fein. Fühler Mgliedrig. Männchen ganz ſchwarz, nur de 
Afterfpige röchlih. Fuͤhlerbaſis ſchwarz. Füße gelb mit rorhe 
Schenken. Fluͤgelmahl ungefärbt. 

Muppe: hellbraun an Kiefernadeln. 

Larve: ift mir noch nicht bekannt geworden. 

d) Loph, frutetorum. 

Weibchen: Dimenfionsverh. 8.2.3.4.7. Grundfarbe gelb. 
Kopf bis aufdie gelbliche Oberlippeund Fühlerbafts ſchwarz. Rüden 
3 ſchwarze Flede (var. ganz ſchwarz), Schilbchen mei gelb. 
©eitenlappen an der Fluͤgelbaſis und Bruft gelb (var. ſchwary). 
Hinterleib mit gelber Baſis (var. ſchwarz). Alle übrigen Seg⸗ 
mente rund herum mit breiter ſchwarzer Einfaſſung (var. chen 
ganz ſchwarz). Afterklappen immer rothgelb. Fühler 199liedrig 
\hwarz, bis auf die beiden Grundglieder. Füße geld. chen: 
tel der Hinterfüße var. oberhalb ſchwarz. Tibienfpige fchwar; 
braun. Tarfenglieder ſchwarz geringe. Männchen: Dim 
fioneverhältn. 7. 3. 34. 3. 6. Unterfcheider fih von Maͤnn⸗ 
hen des Loph. virens nur durch feine blaufhwarzen Fühler 
und den meniger weit nach vorne roth gefaumten Hinkerleib, 
der unten ebenfalls ganz rolh ift. 

Puppe: braun, unterm Moofe. 

Larve: Form und Größe der Larve von L. pini. Kepf 
grün. Kine dünne, ſchwarze Linie beginnt auf jeder Seite 
des Kopfes außerhalb des Fühlerpunktes, zieht durch Die Aus 
gen, fo daß diefe davon eingefaßt werden, und von dort in ge⸗ 
rader Richtung aufwärts. Auf dem Scheitel vereinen fich 
beide, jedoch nicht immer. Färbung grasgrün, mit einem dunklern 
Mücenftreifen und einem breiteren Seitenftreifen, unter diefem 
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keine weiße Längsliniee Haut ganz glatt ohne Dornpuntte, 


Detonomie = Lopb. pini, jedoch in größeren Sefellfchaften. Sch 
fand fie im verflofienen Sahre in den Neuftädter Inſtituts⸗ 
forften und den diefe begrenzenden Privatwaldungen in beforg» 
liher Menge mit Lopb. pallidus zufammen, jedoch in getrenns 
ten Familen. Aus 60 Cocons beider Arten erhielt ich 26 
Schlupfivespen (Tryphon sexlituratus Grhst.). 

e) Loph. variegatus. 

Zwifhen L. larıcis und frutetorum fteht eine Blattwes⸗ 
penart, welche ich ebenfalls im verfloffenen Jahre, theils in der 
Umgegend Berlins, theils in den Neuſtaͤdter Inſtitutsforſten 
ald Raupe gefammelt und beobachtet Habe. Die Afterraupe 
fimmt, wie überhaupt alle Lophpruss Larven, in Körperverhält: 
niffen und Oekonomie mit L. pini überein, ift aber abweichend 
gezeichnet. Zwiſchen und etwas über den Augen des braunen 
Kopfes zeige ſich eine ſchwarze, in der Mitte getheilte Binde. 
Die Augen ftchen jedoch noch im braunen Felde, oder werden 
böchftene von der Binde an ihrer inneren Seite berührt. Die 
Binde feßt ſich über den Augen fort, vereint ſich auf dem 
Scheitel in einer Spige und bildet ein in der Mitte offenes 
Dreieck oder Fuͤnfeck. Zuweilen iſt nur die Linie zwifchen den 
Augen vorhanden. Der Körper ift wie bei der vorigen Art 
ganz glatt, Hellgrün, mit einer doppelten, dunkleren Ruͤcken⸗ 
Tinte, einer fcharf begrenzten, breiten, dunkelgruͤnen Eeitenlinie, 
und einer zufammenhängenden, dunkelgruͤnen Linie über den 
Fußwurzeln. Bruftfüße mit faft ungefärbten Hornplatten. Aus 
den theils weißen, theild braunen Cocons diefer Afterraupe er; 
hielt ich folgende Blattwespen. 

Weibchen: Dimenfionsverhäln. 6. 2. 24. 3.6. Fuͤh— 
ler 19gliedrig. Außer der weſentlich geringeren Größe giebt die 


‚genauefte Vergleichung mit L. frut.,felbft durch alle Varieräten hins 


durch, keinen anderen Uinterfchied, als daß die beiden gelben Flecke 
auf dem Schildchen, welche bei frutet. nur ausnahmsweife, bei 


daricis faft allgemein find, auch hier überall vorfommen. Da: 


gegen If das Männchen jeher fcharf von beiden Arten unter: 


ſchieden. Dimenfionsverhältniß 6. 2. 2!. 2. 5. Dben, bis auf 


das legte Segment, ganz ſchwarz. Unten ſchwarz. Bauch von 
der Baſis bis zur Mitte ſchwarz, von da bis zum legten Seg⸗ 
ment roth, ſchwarz gerändert. Der and überall abwechſelnd 
roth und ſchwarz. Die gelben Fuͤße bis beinahe zur &pige 
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der Schenkel ſchwarz. Fluͤgelmahl beftimme gelb. Fuͤhler 8 
bis 20ftrahlig. Die Bauchfeite hat beim Maͤnnchen ein bu 
ſcheckiges, roth und ſchwarzes Anfehen, weshalb ich diefe net 
nicht befchriebene Art L. variegatus genannt habe. 

Mehrere diefer Reihe angehörende Lophyrenarten muf id : 
hier übergehen, um nicht zu weitläuftig zu werden: Lopk | 
memorum, elongalulus, politus, juniperi. 

Zweite Reihe. Am Kopfe der Weibchen die rorhe ex 
gelbe Farbe vorderrichend. Färbung der Weibchen im Allgeme 
nen rörhlih und ſchwarzbraun. Die Maͤnnchen meiſt mit ga 
ber DOberlippe. Die Raupen mit Dornpunften ohne beftimme 
Zeichnung des Kopfes, diefer einfarbig oder verwaſchen, dunlie 
oder heller. Cocon mit ſeltnen Ausnahmen weiß. Den Ueber 
gang wegen der noch berrfchenden gelben Farbe bilder: 

f) Loph. polytomus. 

Diefe noch nicht befchriebene Species iſt die einzige Art, 
die ih bis jetzt auf Rothtannen gefunden habe. Weib: 
hen: Dimenfionsverd. 6. 2. 24. 3.6. Fühler 23gliede— 
rig, übrigens aber mit Loph. rufus gar nicht zu ven 
wechfeln. Kopf gelb, mit einer breiten, ſchwarzen Binde zwi⸗ 
fchen den Augen, an deren unterer Grenze die ſchwatzen Fuͤh 
ler mit 2 gelben Grundgliedern noch im gelben Felde fichen. 
Auf dem Thorax die beiden Seitenfelder ſchwarz. Schildchen 
gelb. Kopffeld gelb mir ſchwarzem Fleck. Seiten gelb. Bruſt 
var. ſchwarz. Hinterleib mit gelber Bafis. Alle übrigen Seg 
mente gelb, rund herum mit fhwarzen Binden. Afterflappen 
gelb. Aeußere Seite aller Schenkel ſchwarz. Klauen ſchwarz 
Tarfenglieder ſchwarz geringe. ZTibien des hinteren Fuß 
paares mit ſchwarzer Spige. Fluͤgelmahl gelb. Maͤnn—⸗ 
hen: Dimenfionsverhältn. 43. 2. 2 2. 5. Fühler mi 2 
Strahlen und einem Endgliede, länger als der Thorar. Schwarr, 
Mundgegend und Seitenlappen, fo wie die Beine gelb. 
Kinterleib unten ganz voth, oben nur das Afterfegment. Fluͤ⸗ 
gelmahl rothgefarbt. Larve weiß, ins Gruͤnliche. — An 
Hothtannennadeln. Die Raupe ift eine der fhönften Lophyren⸗ 
raupe. &ie hat auf den erften Blick viel Aehnlichkeit mit der 
Raupe von Noctua piniperda, Kopf braun, um die Deund: 
theile heller, gelblichweiß. Zwifchen und über den Augen, dieſe 
nicht berührend, cin dunfelbrauner, pentagoner Fleck, der fich in 
einer ſchmalen Linie über den Scheitel forıfegt. In der Mitte 
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des Fuͤnfecks ein helles Dreieck. Auf jeder Seite des Schei— 
tels ein dunkler Bogenfleck. Körper bis 2 Zoll lang. Oben 
bis zur Hautfalte ſchoͤn apfelgrän, mit einem milchweißen 
Ruͤcken⸗ und einem eben ſolchen Seitenſtreifen. Unterſeite und 
Süße dunkel fleifchroth. Sie lebt einzeln und frißt, wie alle 
Lophnrenraupen, nur die vorjährigen Nadeln. Werpuppung in 
den erfien Tagen des Juni. Cocon an Fichtennadeln, weiß, 
ins Gruͤnliche. Schwaͤrmzeit nach A4tägiger Puppenruhe. 
Wahrſcheinlich unter denfelden Modifikationen, wie bei L. pini. 
Ueberwintert wahrfcheinlich im Eizuftande. 
g) Loph. pallidus. Tenthr. pinastri Bechst. 

Weibchen: Dimenfionsverh. 6. 2. 24. 2%. 6. Grund: 
farbe röthlichgelb, bei frifchen Exemplaren tritt die röchliche 
Färbung lebhaft hervor. Bauch einfarbig grün. Kopf blaß 
rörhlich gelb, nur die naͤchſte Umgebung der Nebenaugen meift 
dunkel. 2 bis 4 Grundglieder der braunen, 19gliedrigen Fuͤh⸗ 
fer geld. Am Thorar das Kopffeld mit 2 dunkel rothbraunen 
Längsftreifen, jedes Seitenfeld mit einem länglichen, braunen 
Fleck. Schildchen und Bruft ungefärbt. Am Ninterleib das 
ifte und die 2 legten Segmente gelb, die übrigen nur auf der 
Dberfeite ſchwarz. Bauch an lebenden Gremplaren beftimmt 
gruͤn. Füße gelb, Kinterfüße mit braunen Tibienfpigen und 
geringelten Tarfengliedern. Viele Weibchen variiren fo, daß 
man fie in trocknen Fremplaren von L. pini faft nur am Kopfe 
unterfcheiden kann. Maͤnnchen: Dimenfionsverhäln. 6. 2. 
2’. 21. 5. ſchwarz, oben nur die Afterfpige, unten die 3 oder 4 
legten Segmente roth. Deundgegend und Füße gelb. An dem 
Exemplar, welches ich befige, und welches das einzige unter 
einer großen Menge von Weibchen aus den Meuftädter Inſti⸗ 
tutsforften war, iſt die Außenfeite der Hinterſchenkel ſchwarz. 
Fuͤhler mir 18 Strahlen und einem Endgliede. 

Eocon: weiß, an Nadeln und im Mooſe. 

Larve: Kopf Heil bis dunkelbraun, ohne irgend eine Zeid); 
nung immer einfarbig. Nach de Geer und Müller fol der 
Kopf glänzend ſchwarz feyn. Dies tft wohl ein Irrthum. Mir 
iſt erft ein einzige Lophyrenraupe mit wirklich ſchwarzem Kopfe 
vorgefommen, und dies tft wahrfcheinlid die Raupe von L. ru- 
fus oder von laricis. Ich kann dies noch nicht mit Beftimmts 
beit nachweifen, da fie noch in der Werpuppung liegt. Grund; 
farbe der Raupe von L. pallidus bellgrän, auf dem Rüden 
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ein dunkler grüner, der ganzen Länge nach getheilter Doppelitel | 
Hierauf ein breiter dunkelgräner Seitenſtreif, deſſen untne ' 
Rand an jedem Segment einen dunkleren Flecken trägt. De ! 
Fußwurzeln mit grünen, warzenähnlidhen Flecken bezeichnet, ie 
wie der ganze Körper, mit ſtarken, jedoch immer nur durd i 
Loupe fichtbaren Dornen befegt find. Bruſtfuͤße mit greofe 
ſchwarzen Hornſchilden. 
h) Loph. socius. 

In unſerem Muſeo befinder ſich ein Maͤnnchen dieſer In 
aus Kaͤrnthen, das Weibchen war bisher noch unbckan 
Auch ich würde es ſchwerlich aufgefundm Haben, wenn mil 
nicht die Beobachtung der Larve dazu geleiter hätte. Cs bie 
einen interefianten Uebergang von L. pallidus auf rufus. Ba 
erfterem hat es die Zahl der Fühlerglieder (19) und genau di 
Zeichnung des Thorar. Won lepterem trägt es alle übrige 
Charaktere. Weibchen: Dimenfionsverhältn. 7. 2. 2. 2 6 
Kopf überall roth, nur die 3 Aeugel im ſchwarzen Zelte. Fuͤh⸗ 
ler 19gliedrig, braun, 2 bis 3 Grundglieder, roch. TIhorar 
überall roth, genau mit der rorhbraunen Zeichnung der vorigen 
Art. Hinterleib walzig, oben und unten wie die Füße einfar⸗ 
big roch, nur die Tibienfpige der Hinterfuͤße erwus dunkler. 
Männchen: Dimenfionsverh. 6. 2. 2. 2. 5. Uebrigens in der 
Größe felbft fehr varlirend. Es kann mit dem Mäunden von 
L. polytomus verwechfelt werden, unterfcheidee fich jedoch, von 
diefem durch die kurzen, 20ſtrahligen Fuͤhler und ein unge 
färbtes Fluͤgelmahl. Seitenlappen wenig oder gar nicht gelb. 

Cocon: meift weiß, doch auch braun, 

Raupe: Kopf oben braun, zwifchen den Augen verws 
hen, glänzend sfhwarz. Won den Mandibeln aus eine ſchwarje, 
verwafchene Linie um den Hinterkopf ziehend. Erſtes Segmen 
hellgruͤn, faft ungeflekt. Auf dem Rüden ein, ſowohl der 
Länge nach als in der Quere getheilter, ſchmutzig dunkelgrüner 
Doppelftreif, dem in kurzem Abftande ein breiter dunkelgrüner 
Seitenftreif folgt. Weber den Fußwurzeln regelmäßige dunkel 
grüne Flecke, ſo daß diefe Farbe ald Hauptfarbe und die 
Raupe viel dunkler ald alle übrigen erfcheint. Der ganze Koͤr⸗ 
per ift mit ſchwarzen Dornwärzchen befegt, die auch mit bloßem 
Auge erkennbar find. Die Raupe kommt meift einzeln vor, 
lebt jedoch vieleicht im früheren Alter anch geſellig. Sie ift 
gegenwärtig in unferer Gegend nicht felten. 

- i) Loph. 


— mm vw. . [7 
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i) Loph. rufas. 

Weibchen: Dimenfionsverh. 8. 2. 21. 3.7. Fühler 
239liedrig und hiernad) nur mit L. polytomus zu verwechſeln. 
Körper überall gelbroth, nur die Aeugel, die Fühler vom 3ten 
Gliede ab und die Bafis des Hinterleibes oben dunkler. Männs 
hen: 7. 2. 23. 2. 6. Fühler mit 23 bis 25 Strahlen, läns 
ger als der Thorax. Das einzige Männchen, welches ich durch) 
die Güte des Herrn Oberförfter Muss befike, ift oben 
überalt ſchwarz. Füße und Hinterleib unten roth mit 
ſchwarzer Spige und fhwarzem Rande. Flügelmahl un, 
durchſichtig roth. 

Cocon: weiß. Die 

Raupe iſt mir unbekannt. Chriſt beſchreibt fie: grün: 
lich mit ſchwarz getuͤpfelten Längsftreifen und glänzend ſchwar⸗ 
zem Kopf. Schäffer bilder fie gruͤnlich mit ſchwarzen Punk⸗ 
ten beſprengt ab, woraus wohl hervorgeht, daß ſie mit der 
Larve der vorigen Art am meiſten uͤbereinſtimme. 

Mehrere abweichend gebildete Lophyrenlarven habe ich noch 
in der Verpuppung liegen, muß alſo das Nähere darüber ſpaͤ⸗ 
ter berichten. 

Als Prototyp der Oekonomie fämmtlicher Lophyren wäh: 
fen wir die, der am meiften beobachteten Art: Loph. pini. 
Sm verfloffenen Decennium war dies die verbreiterfte Species, 
jegt fcheint fie von anderen vertreten zu werden, wenigſtens 
tommen in unferer Gegend Loph. pallidus, frutetorum und 
variegatus eben fo häufig vor als Loph. pini. 

Schwaͤrmzeit von Mitte April bis Mitte Juli. Die 
meiften ſchwaͤrmen in der erften Hälfte des Mai. Die De: 
gattung wird auf eine eigenchümliche Art vollzogen. Das 
Männchen nähert fih dem Weibchen ruͤckwaͤrts gehend von 
hinten, faßt es mit 2 Haltzangen, und beginnt fo die Begat⸗ 
tung, welche 4 bis 2 Stunde dauert. - Das befruchtete Weib; 
chen ſucht ſich nun eine Nadel aus und rißt diejelbe, rückwärts 
gehend, mit niedergebogenem Sinterleibe vermittelft der Säge 
der Länge nad) auf, legt 2 bis 10 Eier in die Nige, und vers 
klebt die Rinne, wie es mit dem Eierablegen vorfchreitet, mit 
einem aus dem After dringenden, zähen Schleime, der ſich mit 
den Sägefpähnchen vermifcht. Auf diefe Weife lege ein Weib⸗ 
hen oft über 100 Eier an verfchiedene Nadeln ab. 

Die Weibchen find fehr träge, fliegen felten und nur bei 
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Sonnenſchein. Will man fie haſchen, ſo laſſen fie fih fall 
ohne zu fliegen. Die Männchen ind Iebhafter, fiksen al 
ebenfalls nur um Weibchen zu fuchen. Der Flug ift finse 
wie der einiger Muͤckenarten. Die Männdren fterben A 
nach der Begattung, die Weibchen kurz mad dem Ablegen 
Eier. 

Je nachdem die Witterung günftig iſt, erfeheinen die 
pen in 2 bis 3 Wochen und beginnen fogleich ihren Grab, | 
bie in den Oktober dauert, Der Haupifraf FA: iu die D) 
nare, Auguft und September, 

Alle Lophyren find nur auf Madelhotzer angewielen, 
bei L. virens bin ich der Sache niche- gewiß, Die mel 
freſſen auf der Kiefer (P. silvestris), nur eine Art — Ih. a 
Rothtannen gefunden (L. polytomus), — 
men auf Wachholder vor (x junip.). Die Afterraupe 
meiſten lebt geſellig, meiſt in größeren Familien von 50 bie | 
Süd. Doch kommen auch Arten vor, ee ee 
dies ift namentlich mit L, socius nemorum und einigen ander) 
der Fall, die ich noch in der Verpuppung liegen habe. DM 
findet die Larve auf Holz von jeden Alter; bald zieht fir ide 
geres, bald älteres Holz vor, je nachdem das eine oder and 
kranthaftet iſt. In ſchlechtem, unterdrücktem Unterwudie mit 
man fie ſtets auf dieſem finden, in kraͤftigen Schonungen hin 
gegen ziehen fie ſich auf die Übergehaltenen Samenbäume, wen 
diefe durd den ungewohnten freien Stand weniger fräfti 
wachſen als dad Unterholz. Sie fkelettiren die Blätter, d.h 
fie freffen nur das Diachym der Nadeln an den Seiten de 
Mittelrippe ab, und laſſen diefe fichen. Schon hieran fanı 
man ihren Fraß erkennen, 

Dom Auskriechen aus dem Ei bis zur Verpuppung leb 
die Afterraupe 7 bis 9 Wochen, fpinnt fih dann entweder an 
den Nadeln oder im Moofe ein, und zwar ohne Unterfdied ir 
Art. Sn dem barten, papierartigen, eirunden Seidencocon 
ruht nun die Afterraupe im Larvenſtande eine fehr unbe 
Kimmte Zeit. Won 300 Sarven der L. pini kamen die 
Hälfte ſchon 14 Tage nah dem Einfpinnen im Mus 
nat Juli 1831 aus. Die andere Hälfte lag bis Ende Juli 183%, 
alfo über 12 Monate. Nah Miller: Afterraupenfraß, 
Aſchaffenburg 1821, ift der normale Entwicklungszeitraum 8 bis 
9 Monate, und dies habe ich auch in vielen anderen Fällen be 
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ftätige gefunden. Der Herr Forftmeifter von Hinkeldei (die 
Mittheilung feiner intereffanten Beobachtung an diefem Orte 
möge mir geftattet feyn) 309 aus einer Anzahl von Cocons die 
erften Blattwespen im März 1827. Diefen folgten andere im 
Sommer und Herbſte deffelben Jahres. Er erhielt aber noch 
Wespen in den Sjahren 1828 und 1829 zu verfchiedenen Jah⸗ 
reszeiten, bis im September 1829 der Heft der noch. nicht auss 
gekrochenen Puppen leider zufällig vernichtet wurde. Cine aͤhn⸗ 
liche Erſcheinung ungleicher Dauer der Puppenruhe, oder viel 
mehr der Larvenruhe unter der Puppenhülle (denn die eigent: 


liche Verpuppung gefchieht immer 10 bit 14 Tage vor dem 


Austriechen, und das Inſekt ruht fo lange als Larve im Cocon) 
findet bei den Holzwespen State S. Urocerata. 

Schon häufig, befonders aber vom Beginn des vorigen 
Decenniums ab, hat fidy die Afterraupe als eins der fhädlich: 
ften Forftinfekten gezeigt. Sie kommt zuweilen in fo ungeheu: 
ver Menge vor, daB ganze Reviere entnadelt werden. Ganz 
alte, und jüngere ſchlechtwuͤchſige Beftände gehen häufig in Folge 
der Verlegung ein, Präftigere Beftände erholen ſich zwar wieder, 
wenn der Fraß ſich nicht erneuert, und wenn nicht andere Raupen 
oder Borkenkaͤfer den Verheerungen folgen; im günftigften Fall 
ift aber der Verluſt an Zuwachs viele Jahre nach dem Fraße 
ftets fehr bedeutend, ein Verluſt, der, weil er nicht fo offenbar 
vor Augen liegt, viel-zu wenig gewürdigt wird. Ihre eifrig. 
ſten Wertilger find aus der Familie der Schlupfwespen die 
Tryphonen. Noch nie habe ich einen Tryphon aus anderen 
als Blattiwespenlarven gezogen. Die häufigften find: Tr. mar- 
ginatorius, nigritarsus und sexlituratus, Außerdem habe ich 
mehrere Ophionen und einen Ichneumon aus ihnen gezogen. 
Bon Diploleparien kommt eine Eurytoma bis 150 Stuͤck in 
einem einzigen Cocon vor. Won mehreren Tachinen ift T. 
lucorom die häufigfte. Beſonderes Gewicht legt Müller auf 
die Wirkſamkeit der Maͤuſe und Ameifen. In Beziehung auf 
erftere kann ich dies leider beftätigen; fie hatten mir die Eocong, 
welche noch im ‘December in großer Menge unter dem Moofe 
zu finden waren, bis zum Februar diefes Jahres faft ſaͤmmtlich 
entleert. Der Schade für meine Sammlung tft am fo größer, 
da aus 3 der im December gefammelten Cocons ſich Schlupf; 
mwespen entwickelten, Die wichtigften Vertilygungsmittel find: 

1) Betrieb der Orte mit Schweinen. 
63 * 
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2) Moosharken ift anwendbar, da viele Tännchen im Mor 
ſelbſt liegen. Die meiften bleiben aber liegen und mühe 
aufgefucht werden, was eine mühevolle Arbeit if. 


| 
| 


| 


3) Raupengräben. Die Raupe wird dadurch zwar amRs | 


terziehen verhindert, da aber faft zu jeder Zeit Bea 
fhwärmen, fo verbreitet fih das Uebel dennod ak 
diefe. 

4) Anprellen hilfe nur in den Morgenſtunden, fo lange & 
kuͤhl iſt, ſpaͤter figen die Raupen zu feſt. S. Vertil 
gungslehre. 

5) In jungen Orten iſt das Sammeln der Raupen anwend 
bar, wo fie meift in großen Klumpen niedrig an da 
Aeſten figen, fo dafi man die Zweige leicht abreichen um 
abfchneiden kann. 


Vergleichende Verfuhe über den Einfluß der Saͤu— 

ren, Salze, Alkalien, alkaliſchen Erden, Jrd,Erden, 

Metall» Dryde und einiger Metalloide aufKeimung 
und Wahschum der Pflanzen. 


Die Verſuche wurden fämmtlih gleichzeitig, unter glei 
hen äußeren Verhältniflen und zwar in folgenden Srdvenmen: 
gungen gemadıt: 

L. Reiner, feintörniger QAuarzfand, mit Effigfäure vom Kalb 
gehalte völlig befreit. 

U, Feinkoͤrniger Quarzfand mit 1 Proc. kohlenſaurem Kalt, 
4 Proc. Eifenoryds Hydrat, 15 Humus, 3 Thon. Der 
gewähnlihe Sand unferes Meeresbodens aus der Tiefe. 

UT, Strenger Lehmboden mit 15 Proc. Quarzſand, 6 Pre. 
Eiſenoxyd⸗Hydrat, 3 Proc. kohlenfaurem Kalk, 4 Pre. 
Humus. Das Uebrige kiefelfaure Ihonerde. 

VL Humusboden — Gartenerde mit 24 Proc Humus. Die 
anorganifhen Beftandtheile = lehmigem Sandboden. 

An Sämereien wurden für die Verfuche gewählt: 
1) Sramineen. a) Triticum vulgare. b) Avena sativa. 
2) Leguminoſen. a) Vicia faba. b) Phaseolus vulgaris. 
c) Cicer lens. d) Pisum satirum. e) Robinia ps. ac. 
3) Erucifloren. a) Brassica oleracea und Napus. 


l 
! 
| 
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4) Coniferen. Pinus sylvestris, picea, abies. 
5) Lepidium sativum, Beta vulgaris x. 

Ich habe zwar auch mit den Saͤmereien des größten Theils 
unferer widhtigeren Holzpflanzen erperimentirt, habe aber aus 
diefen Peine Refultate gewinnen können. Nur diejenigen Saͤ⸗ 
mereien lieferten für dDiefe Zufammenftellung brauchbare Reſul⸗ 
tate, weiche unter gleichen Verhaͤltniſſen auch gleihmäßig feim; 
ten, die nicht zu lange Zeit bis zur Keimung brauchten, von 
deren gleihmäßiger Keimfähigkeit man überzeugt feyn konnte, 
und die raſch und merklih in die Höhe fchofien. Diefen Bes 
dingungen entfprachen unter unfern Holzfämereien nur die der 


Nadelhoͤlzer und der Akazienfame, und audy diefe lieferten nur 


unfichere Refultate, Hefonders in Beziehung auf Wachsthum, 
da diefer zu langfam von Statten geht und durch zufällige Ers 
eigniffe leicht beguͤnſtigt oder zurückgehalten werden fann. “Dies 
die Virfache, weshalb unfere Holzpflanzen in diefer Verſuchsreihe 
vernachlaͤſſigt ſcheinen. 

Es koͤnnen natuͤrlich die Verſuche hier nur in ihren Haupts 
refultaten zufammengeftellt werden. Eine fpeciellere. Entwick» 
lung muß einem anderen Drte vorbehalten bleiben, 

A. Säuren. 

Es wurden von den flüffigen Säuren 100 Tropfen foncens 
teirteer Säure auf 3 Duart Gießwafler genommen. Kohlen, 
fäure: 3 Volumtheile Gas mit 1 Volumtheil Waſſer. Won 
den feften Säuren 1 Quenthen auf 3 Quart. 

Ein Unterfchied zwifchen Keimung und Wachsthum fand 
im Allgemeinen nicht Statt, d. h. diejenigen Säuren, welche 


- den Keim am früheften hervorriefen, förderten aud den Wuchs 


am meiften, 

Sn II (kalkhaltiger Quarzſand) keimten die Saͤmereien 
bedeutend beſſer und wuchſen raſcher und kraͤftiger, als in J. 
(talkloſer Quarzſand.) Am beſten in IV. (Gartenerde), am 
ſchlechteſten in II. Dies Verhaͤltniß blieb ſich faſt bei allen 
Saͤuren gleich. 

Nur die Kohlenfäure, Eſſigſaͤure und Kohlen— 
ſt ikſtoffſaͤure lieferten günftige Refultate, gegen alle übrigen 
Säuren zeigte reines Brunnenwafler, fo wie deftillirtes Waſſer, 
günftigern Einfluß. Die Kohlenfäure begänftigte die Keis 
mung am meiften. Dur in Beziehung auf Leguminofen hatte 
die Effigfäure einen weſentlichen Worfprung, während in ihr die 
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Gramineen merklich zurtckötieben. (Daffelbe Tprady fich Bei der 
Schwefel ⸗, Salpeters und Oralfäure aus.) Im Beziehung auf 
Wachsthum erhielt die Effigfiure fpAter dem Borrang vor der 
Kohlenſaͤure. 

Die Kohlenſtickſtoffſaͤure Außerte einem günftigeren 
Einfluß als deftillivtes Waffer, einen weniger günftigen ds 
Brunnemvaffer in Beziehung auf Keimung. Den Wuchs fir 
derte fie mehr als Brunnenwafler, (Das Brunnenwaſſer mit 
nahe an 4 Proc, Kalk.) 

Die Phosphorfäure Außerte fomohl auf Reimung wie 
auf Wachethum einen ungänftigen Einfluß. Die CAmereim 

‚teimten aber voll, und lieferten ormal gebildete Pflanzen, ie; 
dingegen alle übrigen Säuren ın L5 EI, und TEE fid mehr 
oder weniger als Pflanzengifte zeigten, Sm EV. wurde the 
nachtheiliger Einfluß ſeht gemildert. Befonders fprach fih die 
dei der Chlorwafferftofffäwre fehe auffallend aus, 

Dralfäure. Beſonders nadheheilig in Weziehung auf 
Keimung. Nur 3 der Samenkörner gingen auf. Die zurid 
gebliebenen Körner wurden ſchwarz und ſchimmelten an dr 
Dberfläche des Bodens. Die Pflanzen blieben zwar fehr im 
Wuchfe zurück, zeigten aber doch normale Bildung. 

Sn Salpeterjäure, nah ihr in Schwefelfäurt, m 
ſchienen erſt fpät wenige Körner, und zwar nur der grolami 
gen Leguminofen, Die Pflanzen blieben Mein, verkrüppelt, mit 
ſchwarzen Flecken. 

Chlor/ und Borfänre zeigten fi abſolut als Pflanzen 
gifte in I. und IT. Bei einer nur halb fo großen Beimengunz 
von Ehlorwaflerftoffiture zum Gießwaſſer erfchienen einzene 
Samentörner. In IV. zeigte Chlor einen günjtigeren Erfolg, 
doch blieben die Sämereien immer gegen Waſſer bedeutend 
zuruͤck. 

Es war mir auffallend, daß, gegen die Theorie der Kri: 
mung, diefe im kohlenſauren Waſſer mehr als im reinen Waſſet 
begünftigt wurde. Sch ftellte Daher zwei gleiche BWerfuchsapparate 
auf: Töpfe voll reinen Quarzſandes, die mit Glasglocken ſo 
bedeckt wurden, daß die atmoſphaͤriſche Luft nicht völlig abge 
ſchloſſen, ſondern nur ihrem raſchen Wechſel vorgebeugt war. 
In beide Töpfe ſaͤete ich gleichzeitig gleihe Saämereien und hielt 
diefe gleihmäßig mit Brunnenwaſſer feucht. In einen dieſer 
Töpfe (B) leitete ich Kohlenſaͤuregas von unten in den Boden, 


w.e. u 


Bergleichende Verſuche ꝛc. 999 


unter fortwaͤhrender Entwicklung des Gaſes in geringer Menge, 
jedoch hinreichend, um den Boden, anſtatt von atmoſphaͤriſcher 
Luft, ſtets von kohlenſaurem Gaſe durchdrungen zu halten. 

Waͤhrend in A alle Saͤmereien in wenigen Tagen raſch 
und voll aufgingen und (durch den hohen Feuchtegrad der Luft) 
einen üppigeren Wuchs zeigten, als unter allen anderen Ders 
pättniffen, zeigte fih in Bnadh 25 Tagen noch keine 
Spur von Keimung. Jetzt verpflanzte ich Graͤſer aus A 
in B, die nun hier, troß ber, beim Werpflanzen unvermeidlichen, 
Verlegung der Wurzeln einen rafheren Wuchs erbiels 
ten, als in A (ungefähr wie 6 zu 5). Nachdem nach Vers 
lauf eines vollen Monats In B noch feine Keimung erfolgt 
war, wurde die Gasentwicklung aufgehoben, und nun erfdie: 
nen die Keime der Gräfer von diefem Augenblid 
ab in 20 Stunden und in normaler Entwiclung. Hieraus 
laͤßt ſich mit Beftimmtheit entnehmen: 

4) Die undedingte Nothwendigkeit atmofphärifcher Luft beim 
Proceſſe der Keimung. ' 

2) Der wohlthätige Einfluß der Kohlenſaͤure auf Wachs; 
thum, fowohl im gasförmigen ald im, an Waller gebuns 
denen Zuftande. 

3) Daß die Kohlenfäure an und für ſich auch auf die Keis 
mung vortheilhaft wirkt, indem in obigem Galle die gas⸗ 
förmige Kohlenſaͤure nur dadurch die Keimung verbins 
derte, weil durch fie die atmofphärifche Luft verdrängt 
wurde. Zu beachten bleibe ferner die Erhaltung der Reims 
fähigkeit in einer Lage und während einer Zeit, in denen 
unter allen anderen Verhaͤltniſſen Faͤulniß der Sämereien 
eingetreten ſeyn wuͤrde. 

B. Alkalien und deren Verbindungen mit Säuren. 

Sie wurden in Auflöfungen von 4 bis 2 Qucntchen auf 
ı Quart Gießwaſſer angewendet. Im Allgemeinen lieferten 
fie feine günftigen Nefultate, befonders in I., IT. und III. Die 
gänftigften blieben noch hinter Brunnenwafler zuruͤck und ließen 
fi) gleich denen des deflillirten Waflers anfegen. Dahingegen 
zeigten fie fein fo unguͤnſtiges Verhalten wie die Säuren von 
der Phosphorfäure abwärts, die kohlenſauren Alkalien ausges 
nommen, welche ſich nachiheiliger als ſelbſt die Oxalſaͤure 
zeigten. 

Kati zeigte flets einen, wenn auch gerüfgen, Vorzug vor 
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Natron, Ammonium blieb bedentend hinter beiden zurkk. 
Daſſelbe Verhaͤltniß ſprach Ah auch ſehr beſtimmt bei als 
gleichnamigen Saͤurederdindungen der. Alkalien aus, mit An 
nahme ded Eohlenfauren Kalt, welches fidy unguͤnſtiget di 
tohlenfaures Natron zeigte. 


Am günftigften In Beziehung auf Wachsthum zeigten fh 
die fhwefelfauren Altallen. Ihnen folgen die KHydrate 
der kauſtiſchen und bie falpeterfauren Alkalien. Diee 
die ſalzſauren, den Beſchluß machen bie Fohlenfauren A 
Palin. Koblenfaures Kali und Ammoyium madhen den Ve 
ſchluß als Pflanzengifte. Nur Beta vulgaris hatte in erfierm 
voll gekeimt und’ fich kraͤftig entwidele, während biefe Pflame 
im tohlenfauren Natron, welches fi in Beziehung auf Grams 
neen und Leguminofen viel gänftiger zeigte, ganz zuruͤckgeblieben wer. 

Molzafche zeigte im Allgemeinen einen nachtheiligern Ein 
fluß als Holzkohle im Humuslofen Boden. Blur die Vegeta⸗ 
tion der Graͤſer wurde durch fie beguͤnſtigt. Am nachcheiligſten 


auf Leguminofen. 


Sn Beziehung auf Keimung zeigten bie Alkalien ein ab 
weichendes, günftigeres Verhalten. Beſonders war die Bir 
tung des’ ſchwefelſauren Kali höher, die Des fafpererfauren 
Kali gleich der des Eohlens und effigfauren Waſſers ya ken. 
Die Hydrate blieben etwas, jedoch wenig, hinter Brunnenwaſ⸗ 
jer zuruͤck. Am beachtenswertheften bleibt bier immer das kon⸗ 
ſtante Verhaͤltniß der Wirkung gleihnamiger Saͤuren in 
Verbindung mit Altalien, woraus mit Beſtimmtheit hervorgeht 
daß die Urfache des Einfluffes alkalifher Salze auf die Wege 
tation in der Säure wie in der Baſe vertheilt Liegt. 


C. Erden und deren Verbindungen mit Säuren. 

Bon den im Wafler unlöslichen oder fchwerlöslichen Erden 
und Erdverbindungen wurden 15 bis 25 Proc. dem Boden beir 
gemengt, je nachdem die Erdart mehr oder weniger ins Gewicht 
fiel, um zugleih ein Verhaͤltniß in Beiehung auf Volumen 
herzuftellen. Won den loͤslichen Erdfahen wurden 1 bis 2 Loch 
nad Merhältniß des Gewichts zum Volumen im Gießmwaffer 
aufgelöft. Das Hydrat der Thonerde wurde durch Vieder, 
ſchlag aus ſchwefelſaurer Thonerde vermittelt kohlenfauren Ams 


moniums bargeftellt. Das Hydrat der Kiefelerde aus kiefelfaus 
rem Kali, 
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1. Thonerde. 

Sie aͤußerte unter allen Erdarten den gänfigfen Einfluß. 
Das Hydrat zeigte in J., II. und IV. gleich guͤnſtige Wir, 
kung, in III. blieben die Sämereien weſentlich zurück, Einen 
gleich guͤnſtigen Erfolg zeigte die ſchwefelſaure Thonerde, 
jedoch nur in IV., während fie in III. ſehr zuruͤckblieb, in I- 
und II. faft als Pflanzengift wirkte. Die kiefelfaure Thons 
erde aͤußerte in Beziehung auf Wachsthum gleich günftiges 
Verhalten mir dem Hydrate, die Keimung hingegen beförderte 
fie mehr, und lieferte nad) den fpäter aufzuführenden Metall⸗ 
oxyden die gänftigften Reſultate. 


II. Kalkerde. 

Auch hier äußerten, wie bei den Alkalien, die fchwefelfau: 
ren Salze im Allgemeinen das günftigfte Verhalten, jedoch nur 
in IV. Sin jedem bumuslofen Boden zeigten die Bohlenfauren 
Kalte eine günftigere Wirkung. Gebrannter Gyps zeigte nur 
in II. günftiges Verhalten. Yngebrannter Gyps hatte in I, 
II. und III. eine günftigere Wirkung, als -gebrannter Gyps. 
Nur im Humusboden wurde die Wegetation mehr gefördert, 
als in den ungemengten Bodenarten. Die fohlenfauren Kalk 
falze zeigten ein befonderes günftiges Verhalten im TIhonboden, 
wahrfcheinlich durchdeſſen Lockerung. Im an und für fich lockeren 
Humusboden blieben fie hinter Wafler zuräk. Im Sandbos 
den lieferte nur ein derber Eohlenfaurer Kalt mir wefentlihem 
Thongehalte und Eiſenoxyd (vom Eichsfelde) günitige Reſultate. 
Alle lockeren Kalle hingegen verhielten ſich hier ungänftig. Am 
auffallendften fprach fich dies bei der Kreide (von Rügen) aus, 
Nur in III. war ihre Wirkung auffallend günftig. Zerfalles 
ner Aetzkalk zeigte ſich hoͤchſt ungänftig, faft ald Gift, am we: 
nigften nocdy im Sandboden. Das Hydrat der Kalkerde ſteht 
in feiner Wirkung zwiſchen Thonerden und Talferden, Hydrat, 
jedoch unter Wafler. Am günftigften zeigte es fi in IL, güns 
fliger als in IV., viel günftiger als in I, und III, 


II. Barhyterde. 

Sie zeigte ein der Kalkerde gleiches Verhalten. Die ſchwe⸗ 
felfaure Baryterde blieb etwas, jedoch fehr wenig, hinter 
der fchwefelfauren Kalkerde zurück, 

IV, Talkerde. 
zeigte fih fowohl in Beziehung auf Keimung wie auf 
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Wachsthum weniger günftig, als die vorgenannten Erbarım 
In Veiehung auf Keimung hatte das Hodrat ben Bern, a 
Bezichung auf Wachſthum gewann die ſchwefelſaure Tallee 
einen merklichen Vorſprung, während das Hydrat einen fik 
hervorſtechend nachthelligen Einfluß zeigte. Ein Unterfhie a 
I. und IL, wie beim Hydrat der Kalkerde, fand bier nik 
Statt. 
V. Kieſelerde. | 

Ihr Verhalten zur Wegetation iſt Den Wergleichungen ⸗ 
Grunde gelegt (1.). Das Hodrat der Kiefelerde (durch Nie 
derſchlag aus Biefelfaurem Kali) verhielt ſich voͤllig imlh 
ferent. 

D. Erzmetalle. 
I. &ifen. u 

Das günftigfte Verhalten unter allen Ingrediengen zei 
das Sifenosydorydul (Kammerfhlag), zu 25 Proc. den 
Bodenarten beigemengt, ſowohl im Band» als im Sumuite 
den, ſowohl auf Keimung wie auf Wucht. Das regulin 
fe Eiſen dingegen zeigte Ach nachtheilig. Es verwandte 
fi raſch in Eifenoryd, und bildete dabei mit dem Gende ein 
Eonglomerat, welches Die Samenkörner am Serverireden bie 
derte. Einzelne derfelben, welche fi aus Dem Beten hervor: 
gedrängt hatten, zeigten jedoch einen mittelmäßigen wermalem 
Wuchs, fo daß das reg. Eifen nicht gerade unter die nachchei⸗ 
gigften Ingredienzen gehörte. Weit nachtheiliger und als Pflaw 
zengift wirfend, dem kohlenſauren Ammontum gleich, zeigte 
fi) das ſchwefelſaure Eifenorydul. Nur einzelne Gras 
fpigen erſchienen nach langer Zeit. 


Graphit, nad den bekannten Analyſen 923 Kohlenſtoff, 
8 Eiſen, zeigte fi) unbedingt als Pflanzensifl. Säuren zeig 
ten ebenfalls eine ungünftige Wirkung in diefer Miſchung. Da 
gegen erwachte die Vegetation durch Begießen mit einer Löfung 
von kauſtiſchem Kali. Wurde die Erde fo ſtark gegoffen, daß 
dus Gießwaſſer unten abtropfte, fo erhielt ich eine tief ſimaragd⸗ 
grüne Fluͤſſigkeit, aus welcher fi beim Abdunſten Kryſtalle 
ichwefelfauren Eiſenoxyduls in großer Menge abfesten. Durch 
Behandlung reinen Graphits mit kauftifchen Kali erhielt ich 
auf dem Grunde der Schale fchwefelfaures Kifenorydul, während 
an den Mändern der Schale ein weißes, an der Luft unveräns, 
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derliches Salz anſchoß, welches Ich für zweifach kohlenſaures 
Kali halte. Es verbindet ſich demnach das Kali mit dem Koh⸗ 
lenſtoffe des Graphits zu kohlenſaurem Kali, waͤhrend das frei 
gewordene Eiſen mit einem betraͤchtlichen Schwefelan⸗ 
theile und dem Sauerſtoffe der Luft oder des Waſſers zu 
ſchwefelſaurem Eiſenoxydul zuſammentritt. Es ſcheint mir je⸗ 
doch ein vegetabiliſch⸗ organiſcher Proceß Hier weſentlich mit: 
zuwirken. 


II. Mangan. 

Nur mit Manganſuperoxyd (Braunſtein) habe ich ex⸗ 
perimentirt, und unter allen Verhaͤltniſſen ſehr guͤnſtige Reſul⸗ 
tate erhalten. In Beziehung auf Leguminoſen ſteht dies Me⸗ 
talloxyd allen anderen Stoffen, ſowohl in Beziehung auf Kei⸗ 
mung als Wachsthum, voran. Hiermit ſteht ein merkwuͤrdi⸗ 
ges Verhalten der Wurzeln von Vicia faba im Widerſpruche. 
Sieht man dem Samenkorn nur eine ſchwache Erddecke, und 
legt man es fo, daß der’ hervorbrechende Keim aus der Erde 
berausiteigen muß, fo wendet er fich unter gewöhnlichen Vers 
haͤltniſſen kurz um und bringt fogleich in’ den Boden. Dies 
fand in der Bodenmiſchung mit Manganfuperoryd nicht Statt. 
Der Keim wandte fi) zwar abwärts, kroch aber auf der Ober; 
fläche des Bodens fort, als fuche er ein befleres Erdreich. 
Nach vergeblihen Bemühen wurde der Keim ſchwarz und ents 
wickelte neue Beitenwurzeln, die ein gleiches Verhalten Außer; 
ten, bis auch fie endlich eingingen. 


E. Metalloide. 

Holzkohle (von Birken). Die Sämereien keimten et 
was früher als im reinen Sande, gingen fehr reich auf und 
zeigten auch im erfolge einen Präftigen Wuchs, doch nicht 
wefentlih vor reinem Sande. Dagegen wuchfen die Legumino; 
fen, Beta und Lepidium weit beſſer bier, als in Holzaſche, 
in welcher nur die Graͤſer den Vorfprung hatten. 


Schwefel beförderte vorzugsweife die Keimung, befonders 
der Nadelhoͤlzer, und behauptet in diefer Beziehung den erften 
Rang. Auf den Wuchs der Pflanzen war der Erfolg nicht 
fo günftig, beſonders wenn diefe erſt etwas größer geworden 
waren. Die Leguminofen wuchſen im Allgemeinen fehr gut, 
und nur Pisum sativum blieb auffallend zurück. Leichtes Aus: 
trocinen der Bodenmengung. 
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rei, und liefert im Boden noch gefunde Pflanzen. Bleibt 


=: 


der gefetmte Same aber eine längere Zeit im Wafler, ſo ver, 

Hert er feine Keimfaͤhigkeit gaͤnzlich. Durch Einweichen in fehr 

verduͤnnter Chlorwafferfiofffäure wurde die Keimung nicht 

„ Weförbert, im Gegentheil etwas; jeboch fehr unbedeutend, zu: 

Je koncentrirter Die Säure angewendet wurde, 

Bm fo nachtheiliger zeigte ſich ihre Wirkung. Doc erſtrecken 
ſid dieſe Verſuche nur auf. Leguminoſen. 


Ueber Einwirkung des Lichtes auf Keimung und 
Wachsthum der Pflanzen. 


In Beziehung auf Keimung, ſowohl unbedeckter als be⸗ 
deckter Saͤmereien, habe ich aus meinen Verſuchen keine bes 
flimmten Refultate erlangt, indem wiederholte gleiche Experi⸗ 
mente feine ‚gleichblefbenden Refultate lieferten, fo daß die Urs 
ſache der bier und dort hervortretenden Differenzen mir mehr 
in zufälligen Nebenumftänden, als in der verfchieden gegebenen 
Lichteinwirkung zu liegen, und die Abwefenheit oder die Ein⸗ 


wirkung des Lichts, wie die verfchiedenen Lichtitvahlen, auf den 


Proceß der Keimung keinen Einfluß auszuüben fcheinen. Dies 
flimmt dann auch mit H. R. Goͤppert's Werfuchen über Kei, 
mung dee Samen (in Groriep Notizen Nr. 861, März 1634) 
überein, wohingegen Eh. Morren (ebenda. Nr. 771, Febr. 
4833) einen retardirenden Einfluß der Lichteinwirkung gefunden 
Baden will. 

Um fo bervortretender ift der Einfluß des Lichtes auf Wachs, 
thum der Pflanzen. Schon Morren (a. a. D.) bemerkt, daß 
das Ausfchießen der gefeimten Körner im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 


niſſe zum Erhellungsvermögen der Barben ſtehe. Die am mes 


nigften leuchtenden Garden, violett, blau, roth, ſchwarz, treiben 
am meiften. 

Eigenen Verfuchen zu Bolge fteht die Einwirkung des Lichtes 
dem Hoͤhenwuchſe der Pflanzen entgegen, der mit höherer Lichts 
einwirkung in gleichem Verhaͤltniſſe abnimmt. Die verfchiedene 
Abftufung des Lichtes wurde duch Glascylinder, deren Außen» 
fläche 1 bi6 4 Mal mit gleichen Delfarben überftrichen, oder 
in verfchiedener Dicke mit Schreib» und mit Delpapier umwun⸗ 
den wurde, gegeben. Je öfter die Farbe aufgetragen oder je 
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Geologie 42, 
Gerdlle 313 


Glimmer 346. 
Glimmerfchiefer 346. 
Gneiß 347, 

Granit 347. 
Graumade 348, 
Grünftein 196, 
Gruß 353, 


Gps 355, 


e 356, 
dij, bitumindfes 122, 
ornblende 410. 
umus 179. 
umusboden All, 


Kalt 441, 

Kalferde 441. 

‚Kalkftein 441, 

Aranplden des Bodens 103, 
Kiefel 462, 


Kiefelerde 462, 
Silke 24. 


Kreide aan 


Kryßaue 492, 
Krpftallographie 492. 


Lehm 829. 
Leichter Boden 154. 


Meeresboden 552, 
Mergel 556. 
Metalle 557. 
Metalloide 143. 
Mineralien 559 
Mineralogie 242. 
Moder 180, 
Moor 182, 


Oryttognoſie 242. 


Baralac 0. 





Brimitiver Boden 89, 
Produktionsfraft 323. 


Quarz 650. 


Rafeneifen 227. 
Reicher Boden 88. 
Rente des Bodens 91, 
Rollfteine 678, 


Salje 719. 

Sand, Sandboden 730, 
Sanditein 732, 

Sauerfioff Abſorbtion 740, 
Sciefertbon 830. 
Schlämmen des Bodens 103, 
Schwerer Boden 154. 
Sekundärer Boden 89, 
Serpentbin 332, 
Sonnenfeite 504. 
Standortsverbältnifie 778. 
Stauberde 781. 

Steine 244, 

Steinkohle 122. 
Sumpfboden 79, 

Syenit 79%. 


Talt 799. 
Zalkerde 799. 

alboden 822, 

an + Thonboden, Thomerde 
Thongefteine 829, 
Tponfciefer 830, 
— 9. 
Zorf 835. 


Nebergangs: 

Ken, ronnasacbitge 213, 
Urgebirge 243, 

Vermögender Boden 88, 
Verfteinerungen 606, 
Dulkanifche WBehirge 214. 
Wärme des Bodens 912 
MWaldboden 923. 
Wafferaufnabmefäbigkeit des 


odens 265. 
Werthfchatzung d. Bodens 103, 
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Famutjel 953. il. 715. 
ol; 385. Mi « 
auge 471, Monaden 565. 
olzbundel 386, Monscotyledenen 565. 
solzfafer 396. Duttertuchen 320. 
— 471. 
Ay 386. Nabelfledt 321. 
Nabel! a ‚321. 
Hei, 402, Nadeln, Nadelbölger 507. 
janjentehre 191. ke Blanjen 0. 
ER 408, — 
— 5 Reltar, — 408, 
ylum 321 Nerven der Blätter 77. 
ge Dierhaut d. TI. 28, 
sinds Al Drönungen 797. 
Dean roanienus, ocga⸗· 
Käpchen 32. Drganglogii 
Kin ce, ‚329, ad 
ung 446, 
Keld n4 ee 320, 
gm a — og 
fd: ds. ma, lange ala 
fen 797. —— 119. 
ieber 464 lanzenmembran 
dspchen 470. lanzenfofteme 
Kuospe 471, anerogamen 
Renee 474, Bulloblaften 104. 
‚duten doſiologie IH 
Fe —— non a“ 
Krofalle 49% ii 
Samellen aa m 
ab, —— oipcotgledonen 1 638. 
Leben uren, vor . 
Eat, Eiheanfefgefüße | Srosaaım 5% 


Lederfchicht 720. 
Aommbaifie Gejäte 20. 


Maitriebe BALL, 
— al sr 
But 387. “ 
Marteolinder Fr 
Martfrablen 
uen 20. 
Se 2.98. 312.914. 
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Gerbeftoff 342. 
—— — 
rum je 142, 

Gambia, 
Gummi 


az 362. 
HR 306, 
HH tt 2 e 
olägeiit 396, 
aut 404. 711. 
olsfdure 396. 7 
wien 932. 
on 932. 
a Al8. 


Kali 440. 
84 Fa ge 
AR 

— 


——7 440, 
Bebensluft 738. 
icht 519. 
En 35. 


agnetismus 540. 
Duett it TIL, 
Mifdungstunde 12. 


Natron 575. 
Natur 576 
jarurfdrver 576. 
‚aturkräfte 576. 
Naturlebre 630. 
NRaturwiſſenſchaften 577. 


Del 588 
ıryd 591, 
ſöbation 591, 


>= Planen 143, 


' 


| 
i 
= 
; 
| 


te 141, 


Jangeneiweiß 227. 
janzentoble 619, 
janzenleim 144. 

Janzenmembran 620. 
annfat 620, 


Han 


langen! —— Gummi 620 


nfik 630, 
‚bufiologie 630, 
—5 — 255. 

jole, Polarität 540. 
Ruß 460, 


Säuren 739, 
Sauerfoff 738, 
Scheidetunde 142, 
Sonnenlicht 519, 
Spaltigkeit 765. 
Stärfemehl 775, 
— — 


Zerpenthin 821. 


ie 142. 
uch tigleiten 576. 


Verbrennung 866. 


Wärme 918. 
Wärmelapacität 919. 
Wärmeleı kunosfäblateit 919, 
Wärmeftrablum 

Wajfer 559, 931, 

Waflergas 36. 

Wafierhoff 332. 


Zuder 969, 
Sufammenhangsteajt 151, 


V. Entomologie, 


Abdomen 378. 
Acheta 12. 
—— J % 
er AS, 

Aeschun 10 
Aasuunen Ir. 

jerraupen 17. 
Alueita 832, 
Ameije 290. 


— 570, 

Angel 316, 

Anobium 25. 848. 

Antennen 327, 

Anvrellen 893, 
his 20, 
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Attelabns 163. 
Augen 41. 


Balaninus 169. 
Banchus 434. 


Baftardivespe 315. 
BE 413. 
Bauchrüße 330. 
Zaummane 151, 


Blattlaus 29. 
Blattlauslöwe 375, 
Blattläfer 1. 
Blattroller 163. 
Blatt, ar 145. 


Berta 107. 
Bostrichus 107. 
Brachinus 134. 
Brachonyx 168, 
Brachyderes 171. 
Bracon 433, 


rn 124, 
Brufifüge 330. 
Buprestis 129, 


Calathus 135. 


Carabus 132. 
Cecidomyia 136, 
Gerambyx 137. 
Cherines 145. 
Chrufalide 148. 
somela 1: 
Cicindela 150. 





Cleptes 19. 
Clythra 351. 
Gyıus 139. 
Coccinella 152. 
Coccus 153. 
Cocon 154. 
Coleoptera 155. 
Coreus 151. 
Cossonus 170. 
Cossus 9. 
Coxa 162. 
Crioceris 33. 
Cryptus 431. 


’ 


Kegiſter 


Lubital·Zeue 
Curcnlio Freie 
Cynips 172. 
Dämmerungsfalter 51. 


Dermestes I: 

Diplolepariae 197. 

Diploptera 201. 
Diptera 203. 


ster 218. 
en: der Iſekten 88. 


Äıyıhra 25 2, 


Entdedung de der Zaurenx 
Siromeiogie 236, va 


Eulen — — — — — u 
Eulophus 201, 
Eumenes 202. 
Euplocamus 833, 
Eurytoma 201. 
Exorista 567. 


Kalter 517. 
Bna räben 654 
der! ammboptäfee 6“ 
eldgrille 12, 
ichtenblnttfauger 145. 
uhtenborfenfäfer 108. 
ichtenfnnospermotte (a) 8 
Sichtenrüffeltäfer 165. 
tenfpinner 100. 
ichtenwicfler 841. 
Sichtenerfibrer 413. 


a liege 56° 
ledenden Ziurm 107. 
— 

TER der Infeften AU 
Flügeldeden 277. 
— 334. 







öbrenblattwespe 987. 
öhrenmotte (d) 835. 
Sobrenfvanner 627. 
Öhrenfpinner 95. 
Borchtfäfer 333. 
orleule 581. 
orimotte (h) 835. 
Formicae 20, 
ortentomolagie 37. 
jorfinfetten 291. 
eRinfektologie 287. 
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fitäfer 140. 
Feifanungöernftnsre 
—— e 316. 
Hey ai 


Galleruca 333, 
Gallmücde 136, 
Gallwespe 172, 
Gamasus 733. 
Geometra 627. 
Geficht 482, 
Gefvinnft Sid. 
Glasihwärmer 760, 
Grabiwespe 314, 
Gradflünler 590, 
Grille 12. 


tung, di 896, 
aid 
al 


auskäfer 25. 848, 
Hemerobius 375, 
—— 375. 

eublipfer 14. 

interhaunt 482. 

interleib 378. 

ienfchale 462, 

oljboc 137, 

olsnager 536. 

olspinner 94, 

oliwespen 88 
Hüftgelent 329, 
— 413 

[ylobius 165. 
Hylurgus 413. 
Hymenoptera 415. 


Ichneumon 427, 
Inſelten 436, 
‚njeltenfunde, Sufettölsgie 


— 115. + 
foltrungsgräben 654. 


‚Käfer 155. 
— 316, 
ge 316, 


KRiefernblattwespe 987. 
Kiefernraupe 95, 
Kiefernfpinner 95. 
Kinnbaden 316. 
Kinnladen 316, 
Kinnladentafter 316, 
Klauen 330. 
Kbrpertbeile 474. 
Kolbentäfer 534 11, 554, 


2 . 
Ser 482, 
Krallen 330. 


Yang vis 505. 
Langtieltäfer 535, 
Langrüfler 165. 
Lamia 139. 
Laphria 505. 
Laria 100, 
Larve 506, 
Lasiocampa 95, 
Laubfäfer 291. 
Sauftäfer 132, 
Lepidoptera 513, 
Leptura 138. 
Leuchttäfer 505. 
Libellulinae 579, 
Limax 523, 
Lippe 316. 
Eippentafter 316, 
gifitäfer 139, 
— 
phyrus 986. 
—— 534, 
Euftfandle 378, 
zur 378. 
Luftröpren 378, 


Lyda 979. 
Lymexylon 536. 
Lytta 537. 


Made 506, 
Magdalis 169. 
Maikäfer 554. 
Mandibeln 316, 
Marientäfer 152, 
Magillen 316. 
Melolontha 554, 
Bitten 124. 
Metatborar 124. 
Metrocampus 629. 


Te 
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unterllefer 316. 
Unterlippe 317. 
pi Urocerata 858. 
Spiralzunge 317. Uropora 733. 
Spoudylis 140. 
Springtäfer 238, Vanessa 592. 
Staphylinus 779, Bermehrung der Inſelten 878. 
Staupflügler 513. Berpuppung der nfekten 897. 
Stigma 378; Bertilgungslehre 888. 
‚Stien 482, Verwandlung d. Inſekten 897. 
Streurechen 791. Vespa 201. 
Sutur 575. 
204. 


Ss 
initen 797, je 151. 

Warzentäfer 818. 
'Tachina 567. Mai W 519. 
Zagfalter 517. Wespe 
Zarjen 330, Widler 839. 
Zaſter 316. MWidderfäfer 139, 
Telephorus 818. Rollfpinner 100. 
Tenthredinetse 977. Wurmregen 819. 
Thamnophilus 169. 

jer 824. Xorides 433, 


Yponomeuta 832, 


Zangenbod 138, 
Zaubertäfer 139. 
jeichner 218. 

= — 
mier 517. 
Trombidium 738. unge 316, 
Troscus 848. eifiügler 203. 
Tryphon 432, 





B. Hauptwiffenfchaften. 

VL Beſondere Naturgeſchichte der Holzpflanzen. 
VI. Holzzucht und Waldbau. 
VII. Forſtſchutz und Forſtpolizei. 

IX. Forſtbenutzung und Forſttechnologie. 

X. Forſttaxation und Berriebseinrichtung. 

XI, Forſtdirektion. 

XI. Insgemein. 


VI Befondere Raturgefhichte der Holzpflangen. 


Aderbrombeerftraudy 13, Alazie 20, 
Aborn, der georbiätteige, 17, Alpen-Hetentiefigen- Strauch 


Ahorn, der jpipblärtrige 18, 1. 
Ahorn, dee leinblätteige 18. | Alpranfe 21: 
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Arve 3. 
Alpe 34. | 


Baͤrenbeerſtrauch 56. 
Baftartmehlbeerbaun 59 
Baftartvogelbeerbaum 60. 
Berberipeniiraudy 67. 
Defenpfeienue 71 
Beſingſtrauch 72. 

Birke, die gemeine 745. 
Birke, die Hangebirke 76. 
Birke, die ſchwaͤrze 76. 


Ser Die Zwer ee cn 
aubeeriger e irſchen⸗ 
ſtrauch —* ſche 


Blaubeerſtrauch 80. 
Brombeerſtrauch 123. 
Buche 35. 
Buchsbaum 127. 


Deutſche Pappel 192. 


Ebereſchenbaum 218. 
Edeltanne 219. _ 
Eiche, die Stieleiche, 219.. 
Eiche, die Traubenciche, 220. 
ag 234, 

cu 239, 
Erdhoͤlzer 246. 
Erle, diegemeine ober rothe 218. 
er die nordifche oder weiße 


Efche, die gemeine 154. 
Efpe oder Alpe 255. 


Faulbaum 258, 
eldulme 261. 
ichte 266. 
dhre 280. 
obre 280. 
orle 280, 


Geisblatt, gemeines 339. 
Bemeiner Ahorn 340. 
Gerberinyrte 341, 

Binfter, Befenpfrieme 344. 
Binfter, der deutfche 345. 
Binfter, Färber- 345. 
Sinfter, der pfeilfdrmige 345. 
Ginſter, der englifche 315. 
Blattulme 346. 


Haariger Binfter 355. 
aide 374. 
aide, Sumpfhaide 374. 


| 
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ainbuche 357. 
nartriegel 362. 
Hafelitrauch 365. 
Hauhcchel 369. 
Heckenkirſchenſtrauch, der 

meine 371. 
Heckenkirſchenſtrauch, der 

ſchwarzbeerige 351. 
Zidereettauch 374. 

imbeerfirauch 377. 
Polunder, der ſchwarzba 


Hollunder, der rotbbeerige‘ 

— aum 391. 
olsdirnbaum 393. 

Hornbaum 410, 

Hülfe 411. 


obannisb 
J ba isbeerfirauch, derm 


Joban nisbeerſtrauch mit 
ſchwarzen Beeren 438. 


Kaſtanienbaum 444. 
Kellerhals 452. 

Kiefer 454. 

Kiefer, Graskiefer 458 
Kiefer, Bergkiefer 458 
Kiene 459. 

Kienporit 460. 
Korkulme 483. 
Korneltirfcdyenbaum 483 
Krähenbeerftraud ABA, 
Kreusdorn 490. 


Lärchenbaum 499. 

Legkiefer 512. 

Sehne 613. 

Ligufter 522. 

Linde, Die grofblättrige 5% 
Linde, die Kleinblättrige 52: 
Linde, die gemeine 525. 


Maſtbuche 648. 
Mebibeerbaum 552. 
Mispelftraudy 560, 
Miftel 560. 
Moosbeerfirauch 566, 


Nordifche Erle 583. 


Dappel, Balfampappel 593 
ae die Fanadiıche 593. 

appel, die italieniiche 594. 
Pappel, die deutſche od 
ſchwarze 595. 
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appel, die weiße ober Silber⸗ 
De wein 


papp ... y 
Pappel, die Zitterpappel 596. 
Pimpernußſtrauch &3l.: 
latan, abendlaͤndiſcher 637. 
Intan, morgenländifcher 0:38. 
latan, ſpaniſcher 638. 
reußclbeeritrauch 641. 
Yulverbolz 648 . 
Dyramidenpappel 618. 


Quitfcherbaum 650, - 
Quittenmifpelltrauch 650. 


Raube Ulme 653. - 
Rehheide 660. 

Roſe, die Balfamrofe 678. 
Roſe, die Erdrofe 678. 
Mofe, die Hagebuttenrofe 679. 
Roſe, die Hedenrofe 679. 
Hose, die Hundsrofe 679. 
Mofe, die Weinrofe 679. 
Roſenapfelſtrauch 680. 
Rosmarin» Andromede 68%. 
Roßkañanienbaum 680. 
Rothbuche 681. 

Morbe Erle 681. 

Rother Hollunder 681. 
Rothtanne 681. 

Müfter, die glattrindige GBI. 
Ruͤßer, die raube 683. 
Hütter, die forkrindige 683. 


Saucrachſtrauch 738. 
Sauerdorn 738. . 
Schlehenſtrauch 744. 
Schlingſtrauch 745. 
Schwalkenbeerſtrauch 753. 
Schwarze Erle 754. 
Schwarzpappel 754. 
Seckreuzdorn 759. 
Silberpappel 761. 
Sinngruͤn 761. 
Sommerlinde 761. 
Speierlingsbaum 766. 
Sperberbaum 766. 


1019 


Spindelbaum, der gemeine 768. 
Syin delbaum/ der breitblaͤttrige 
769. 


Spindelbaum, der warzige 769. 
Stacheilbcerſtrauch 775. 
Stechpalme 782. 


Tanne, Edeltanne 800. 
Taxbaum 817. 
Traubenkirſchenbaum 847. 


Ulme 855. 


Bogelbeerbaum, Duitfcher 900. 
Vogelkirſchenbaum 01. 


Wachhbol der 907. 

Waldrebe 930. 

Weiden 934. 

Weide, die Bachweide 934. 
Weide, die braune 835. 
Weide, die gelbe 93. 

Weide, die Knackweide 935. 
Weide, Die Korbweide 936. 
Weide, die lorbeerblattrige 936. 
Weide, die mandelblättrige 936. 
Weide, die rothe 937. 
Weide, die rosmarinblättrige 


Weide, die Saalmeide 937. 
Weide, die falbeiblättrige 938. 
Weide, die Sandmweide 938. 
Meide, die Werftweide 938. 
Weide, die Baummeide 939. 
Weißbuche 939. 

Weißdorn 941, 

Meißbirke 942, 

Weißebern 942. 

Weißpappel 92. 

Weißtanne 2. 
Weihmuthskiefer 943. 


ierfirduscher 968. 
uͤrbelkiefer 970. 
Zwergbirke 975. 


VIE Holzzucht und Waldbau, 


Ablegen einen Zweig 3. 
Ableger 3. 

Abraien 6. 

are aefen, den Boden G. 
Abſenken, einen Zweig 7. 


Abſenker 7. 

Abſtutzen 10. Ä 
Abtreiben, einen Holzbeſtaud 10, 
Abtriebsſchlag 10. | 
Anflug 23. 


65 * 
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Anbau eines Holzbeandes 24. 
Anbauen, einen Holzbeftand 25. 
Anlafchen, anplätten 25. 
Anlegen; die Balance 5, 2. 
Anreifen zur Bezeichnun 
— einen any 
im: 

Anfehlagen, —— 3. 
—— Holz 28. 

Anwuchs 28. 
Arthaft machen 3. 
Aufbewahrung der Holzfamen 


37, 
Auf die Wurzel ſetzen 39 
Sarnen 40, x 
Auflaufen des Samens 40, 
Anlegen, Jahrringe 41. 
Auffchlag Al. 

—— — 

Ausbeſſe 

Aus I Fe —— 4, 
Aushalten, Bäume 45, 

Aushich 45. 

Auskiengeln, Samen 45, 
YAusklengen 45, 

Auslaufer 47. 

Auslichten, einen Schlag 47. 
Auslichtichlag 4 

ae eniHlänzlingd8. 
Auscoden, citen Pflänzling 50. 
Ausfchlag 51 

Susjhlagnalh, 51. 
Ausjchßling 51. 

Ausjeichnen einen Schlag 52. 


Ballen 57. 

Ballenpflanzung 57. 
Bannreidel 58. 

Baummeiler, zum Befchnei= 


Baump| fat 65 63, 
Baum 
Baunıtcu ule 63. 
Baumwachs 65 
Qebedung des Samens 65, 
Benarbt 
Beraft 67. 
Beſamung 68. 
5 elamungsicl lag 
Belchneiden, einen flangling 


———*— 70. 
Serie, Benictäafung 73, 








Sinkugen, VIER 
— 
Entfeenung der Gnatfireifen 


Fächfer 25 
Bela 260, 
Fegfaß 260 
Semeln 202. 
Femelwirthſchaft 262. 
ichtenfamp 269, 
— 25 — 259. 
orfifultur 293, 


Gebrungener Betand 338. 
Geisfugihnitt 340. 
Gertenbolz 343. 
Geichlofeer Beftand 344. 
Größe der Saatfireifen 350. 
Gypfen der Pflanzen 353. 


Hade 355. 
Hafwaldungen 357, 
ain, in den Haubergen 357 
painen 357. 
Hainhaad) 359. 
Hainkratze 35 
Hainzeichen 359. 
arte 360, 
au 366. 
Hauberge 367. 
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MR 108. 
Jaten 419, 


Kamp 443. 

Keffelbau 454. 

Rei eipflangung 454 
Köpfen 4 

Kopfbolz — 

Kopuliren 483, 

— einer Plangung 


Redofen, einen Stamm. 493, 
Kümmern einer Pflanze 495, 
Künftliche Befamung 495. 
Küntliche Holszucht 496, 
Künftliche Kultur 496, 
Kultur 496, 

Kulturhade 497. 
Kulturpflug 497. 


Lafbaum 506. 
Laßreidel 506, 

Lafreis 506. 
Lichten 522, 
Eichtichlag 522, 
Eüften, auslichten 535. 


Vaiwuchs 552. ' 
Menge der Klaftern, die a 
der natürlichen Hol) 
fortwährend im dem je 
mungs-, Licht- und Abtriel 
fchlägen ftehen müſſen 555. 
Milchen des Samens 558. 
Mittelmald 561, 
Mittehwaldiwirthichaft 561. 


Yaadalay einen Schlag 573 
en, ‚m ag 573, 
Rarlelihe 9 6. 





——— 586, 
DOberhol; 587. 
Dfuliven 589, 


ahl 607. 

Janzbobrer 609. 
fanzloch 611. 
janzichaufel 6IL. 
anjſchnur 612. 
Janzivate 612 

janzen 613. 

anzung 625. 
janzungszeit 625. 

ug — 635, 


— 631. 
Dlähen 


Hehe 634, 

lantage 

ae Befamung 638. 
robeſaat 644. 

ropfen in den Spalt 646. 
ropfen hinter die Rinde-647. 


Rechen, Harte 660: 
— 067: 
Rinnenfaat 668. 
Riolen, den Boden 671. 
Niffer oder Reißer 672, 
Roithacte 681. 


Saat 684, 

Saat des Ahorns 684. 

Saat, des —— 684. 
Saat der Yucheln 685, 

Saat der Eicheln 686. 

Saat des Erlenſamens 690. 
Saat des —5 69. 
Saat des Fichtenfamens 691, 
Saat des Kiefernfamens 697, 
Saat des Lärchenfamens 703. 
Saat des Rüfternjamens 704. 
Saat des Tannenjamens 704, 
— des Weißbuchen ſamens 


Santtelben 708, 

Saatre; —7 allgemeine 708, 
Saatzeit 710. 

Simliı mg je 718, 

Safthieb 719, 
Samenbäume 726, 
Samendarre 726, 
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Samentdrner in * Schef⸗ 

fel oder Pfunde 727, 
Santenloden 728, 
Samenmagazin 728, 
Samenprobe 729. 
Sammeln des Samens 720. 
Sandbau 730. 
——— 730. 

lfchlag 


Scheren, — Baum var, 
Schla⸗ 


— Bauung 774. 
Schlagbol} 

Sala, — Tat. 
Säle — — 745, 
Schleppebufch 

Schneideln — 
Schröpfen, einen Baum 77. 
Seßsftange 761. 
Sonnendarre 763. 
Spate, Kae. 766, 
Springfe ie 770. 
Stoamustch 

Stodlode 789. 

Si Ei 


— 789. 

Straudyen 789, 
Streifenweife Saat 790. 
Transport der Pflänzlinge 846. 
Neberhalten, einen Bauın-850, 


Heberftänder 850, 
Neberitändig 850. 


Forſtſchutz 
Ausrücen, Holz 50, 
Bann, Hege 58. 
Bedachen 
Bartentäfe, deren Entdedung 
Bortentäfen, deren Vertilgung 
Sunfıh 131. 
Gontravenieut 159. 
Gontrevention 159 
———— 160. 
Goupirzäume 161, 


Defrandation 190. “ 


e 








{ 
| 
| 
{ 
i 


Barum 


— 


— 345. 


Se 30. 
m . 
Dede 30% 2 


ng 
Seel he 373, 
‚ggraben 373, 


Lauffeuer 507. 
Bde Zaun 507. 


530, 
Senn der Waldbrände 530, 


Maalbaum 538. 
Maalhammer 538, 
Maafe, deutiche 538, 
Mäuferrag 540, 
Martftein 543, 


Dffener Wald 588, 
it 608, 
and 608, 
jandgeld 608, 
laggen 637. 


Räumen, die Schläge 651. 
Raupenzwinger 655. 
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augen einen Baum 668, 
Sugegericht 083. 


Schonort 749. 
Sconungsgraben 749, 
Sconungstafel 749. 
Schonun 749, 
5* 6 753, 
zer Wurm 754, 

Samen, zur Inſelten⸗ 

— —— T5d, 


—— vw Bertilgun; 
der Ge er 


Bergraben, einen Weg 369, 

Seinen, d einen Sud 876, 
erfant 

Vertilgungslebte, die Inſelten 
bett eehenD Er er 


Waldbrand 924, 
Waldbußtag 927, 
Walddevaftation 927. 
Waldfeuer 928, 
Warnungszeichen 931. 
Windbruch 947, 
Windfall 253 
Windichla, 

Windwin * 
Wintelſtein 950, 
Wurmtrogniß 95l. 


Zaun 961. 
Zuſchlag, Schonung 970 


IX. Borftbenugung und Forfttehnolegie, 


Woe 2 
——— 2, 


ann — wis 2. 

age, Hol 

mare, Si * 

Abraum 6. 

——— einen Stod 6. 

F chroten 6. 
Allen, cn einen Stamm 8. 
mmen 9. 

Ahlede, ie einen Schlag 10, 


en A 
on 





Achtel, ein Holzmaaß 18, 
Aefcberer 15, 

Aejchern 15. 

Aefcherig 16. 

Afterboll 5 17, 
Afterichlag 17, 

Anbobren, einen: Bayın 22. 
Anplätten 26. 

Anteifen, beim Harzen a 
Anſchalmen 27. 

Anikhen, Die Bichten 20 
mjieben, die Fichten 29, 
Anzünden; einen Meilen 29, 

Arme Yauge 34. 
Arrillericholg 34. u 





engelhel; 67 

erupfen, nen Stamm 68, 
eſchlagen, einen Etamm 69. 
cienras 71. 

euge, Holzuoß 73. 

eutenbaum, für Bienen 73. 
ewaldrcchten 3 

ienenbauten 73. 
Indem 18. 

indbol 

Indefohen 7 14. 

lafe, im Theerofen 77. 
loch 80. 


It 80. 

lockholzbau 81. 

lodwagen 81. 

lumenmeide 86. 

or, Koͤhlerbock 86. 
odenproduftion 91. 
odenrente 91, 

obenftüde, beim Stabholze 


hmifce Säge 93. 
zohle BB. 
ohlſtamm 93, 





— | 


123. 
3 8 em. Male A 
Buchecker 


Buchel * 

Buchnuß 187. 

Bucht, Schweinebudt 11 
Buchtenboͤlzer 128. 
Büchienbolz, für Muͤller 
Bug, iu cine Wand 131 
Bundpfofllen 131. 


Galcinirefen 132. 
Qubiftabelle 162. 


Dachſtubl 176. 
Dachſtublruthe 116. 
Dammarbeit 176. 

Daube, Faßdaube 185. 
Dauer des Holzes 185. 
Dauge 188. 

Dede des Meilers 189 
Dedvlanfen 189, 
Deicheln, Raſſerrobren 1 
Deichſel 19 


An der Sblger 193, 


Dole, Kanal 206. 
Doffiren, einen Graben 2 
Drebfiod 

Dreiiertbeilsmaß 207. 
Dürres Hol; 209. 
Durchlaß, Sloßgaffe 215. 


Edpfoften 219. 

Egarten 219. 

Einbrennen, Drafifchweine 2 
Einfaher Bauboliflamm 2 
Einfehmen, Schweine 223, 
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Einfelagen, Holy 224. 
GENE 


Sloßgafe 276. 
5 Bin, "26. 


—— ige 329, 
üriger er Baum 329, 
——— 

N —— 309, 


—2 33, 


328. 
chsloch, im — 328. 


Gabelmaaß 332. 
Gahrer — BE 
Ganzbolz 335. 
Sauna ot 337, 


a —— 
Ei 
Gerfi kan. 


—— — Sta 343.. 

Se v ih rei 34, 
er Köhlen 

Glanzlob —— 

Glaſerbolz 34 

Graferet im Hatte 348, 

Be 349, 


Gral — 1} 350. 
Grubenbol R 
Grubentoblen mail. 
Grünes Holz 351. 


* der Hurr 356. 
albholz 359. 
ehe Balten ‚360. 
immerachfe 360, 
ammerbelm 260. 
ammerflicl 360, 
andelshols 360. 
andwertsholz 360, 
Sina ol; 361. 
at; 
en 
tigriefen 
Sarıkrage 
— Si 
riprefie 364, 
— iederei 365. 
nuart 366, 
saufen, ein — 369, 
Haupenupung 36 
ebebaum 371. 
cerd im Theerofen 374. 
pe 377% 


ieppe 

— der Holzer 380. 
brner am 143 e 384, 
olländerhoi 
olländertanne 384. 

— in ER Be 


aa ir Breyntfcher Bedeutung 


Holifang 396 
FH ‚garten 397. 

olsgehalt der Klaften 397. 
Holsgebalt derReiferbunde 398. 
Holzbauer 399. 
Holzhauermeifter 400, 
Holjmacher 401. 

oljriefe 402, 

Han 

a ten 

oljiioß 405. 
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Nachtrich 574. 
Nadelftren 574, . 
Nebennugungen 578. 
Neubrudr 5° 

Neurott 579. 
Nothrechen 583. 
Numerirem 584. 
Nuphol; 584. 


an — 
Dblaft o⸗ 


599. 
ſahl holz⸗ zum Grubenban dos. 


Bette 6 
mad er 609. 


or 626, 


lanten, Sch 63. 
du Ser — 


— 639. 


jottafche 639. 
————— 6al. 
en, sa, 
hreufches Holz 64T. 
jrügelbolz 618. 
umpenfloct 648, 


Quandeltoblen 619. 
Quandelpfabl 649 
Auandelwelle 649, 


Rag 651. 

Radwehr 651. 

Nafrbolz 652. 

Nambütte 652, 

Rauchdach 653. 

Wau — 653. 
Nauchjad 

Rechen, 9 der gloßeret 660. 
Mechtoblen 660. 

Reidelbolz — 

Reifſtecen — 

Neisbunde 

Beet, vro Klafter 





4027 


Richten, einen Meiler 665, 
Ridftange 665. 
Riegel 665, 
SE ne 

eye, Hol J 
Rindentlafter 667, 
Rindfchältg 668. 
King, Stabbolz 668, 
Nobes Holz 678, 
Mollenbolz 678. 
Notice — 681, 
Rotthacte 68) 
Kotrmeilter si. 
Rüftung eines — 63 
Rap, Rufbütte 683. 
Ruthe / Windmübleneuthe 683. 


Sad maaß 710, 

Säge 717. 

Sägebod 717. 

Sägemühle 718. 

—— — * 
umen, oder Beſdumen, einen 
a men, 


Salztonnen holz 720. 
Sattelbaum As. 
Schaflaub 742. 
Schafwelle 742. 
Scharren, Harz 742, 
—— 7 

iffstich 743. 
Scifsfnie 743. 
Schifsplanten 743, 
Schindelholz 743, 
Schindeln 743. 
Scylägel 743. 
Schlagfelter 744. 
Schlichten, einem Meilen 745, 
Schlittentufen 746. 
Schlittenwege 746. 
Scmeerofen 747, 
Schmiedetoblen 747, 
Schmierbude 747, 
Schnabelbevne 747. 
Schneidoly 749. 
Schnittwaare 749, 
Schnigbolz 749. 
Schnigmeiler 749, 
Schnüren, einen Stamm 749, 
— von einem Stamme 


— abfägen 75h, 
Schrorbolgbau FL. 
Schwammbaun 753, 
Schwarte 754, 
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Schwarzes Pech 754, 
Schweinebucht 754. 
Schwelle 754. 
Schwellung 754. 
Schmwemmen, Flößen 754, 
— 
winden ol Ti 
Schwindemanf Be 
Scegräberarbeit 759 
Seilen 759, 
Sentbols 760, 
Sode 761, 
Sommerweide 761, 
Spachelgerten 764, 


Spaltart 764. 
Spaltenbolz 764. 
Spa 


Sontiateit Des Hales. 704, 

Itigtei olzes 7 

Spanbolz 765. 4 

Spannfäge 766. 

——— einer Dohne 766. 

Sparren 766. 

Speichenbolz 766. 

Sperre, am Floß 767. 

Spiegelloh 768. 

Spiegelrinde 768. 

Spittholz 769. 

Sprengen ‚einen Stod 769. 

Sprengmaft_ 769, 

Sprodbolz 770, 

Stabholf 173. 

Stabfchläger 775, 

Stedbol; 773. 

Stämmen, einen Baum 775. 

— Bindmüplenftänder 
7 


Staͤttegeld 777. 
Stammgelb 777. 
Stammboth 777. 
Stammmietbe 777. 
Starkes Bauholz 780, 
Staufchleuße 782, 
Stodbol; 789. 

Stodig Holz 789. 
eo often 790. 
Stredhol; 790. 
Streu, Waldftreu 790, 
Stren-Einmiethe 791, 
Stucden 792. 
Stüberhol 792. 
Stürzen, einen Stamm 792, 


Tafel, am Floh 799. 
Teicheln, —— 818, 
Theerbrenneret 822. 


& 





Werkholk 942, 

Werth. des Holzes 942, £ 
Wieden, Erndtwieden Ad. 
Wiedſaule 947. ’ 
Wicdttange 97, 

Wiedflod MT, 


Bin MI, Kintingen 
in 30,0 vn 
Wrad 5 mn 


agenholz 960. 
J Hi 
in 96; 
aungerten 96I, 

Beh, 968. 
ucterfiftenholz 969. 


X. Forfttaration. 


sb — 

der Beflände 10. 
Anfpreden der Beltände 28, 
— des Holzertrages 


Aus jaͤhlen, einen Holzbeſtand 52. 


Beſtand 73, 
Beſtandstabelle 73, 
Blod des Forſtes SI. 


Durchſchalmen 215. 
Erfahrungstabelle 246, 


orftabfchähung 282. 
orkteintheilung 287. 
orftertrags-Ermittelung 288. 
oritgeometrie 250. 

jortitarte 292. 

orfitaration 299, 
orſivermeſſung 306, 


Generaltabelle 340. 
ieftell 344, 
Grenzvermefungsregifter 350. 
aubar 366, 
aupttbeil 369, 
— 369. 
auungsplan 371, 
eljbefandsregifiee 393, 


btheilung 419, 
Saas 


Mallabſchahung 548, 


jeriode 599, * 
jeriodifcher und totaler 
ertrag eines vollkommen bes 
ftandenen preußifchen Mor⸗ 
gen Waldes 600 

robebau 643, 

robemorgen 643. 
rocenttabelle 645. 


— 89— ⁊u. 
dlagpfab 744. 

Speciellee Hauungsplau 767. 
Specteller Kultarplanı 767, 
Etammweife Tagatton 777. 
Standortsverbältnilfe 778. 
Summarifche Abfhäkung 74. 
Superficielle Aufchägung 794, 


Taration 802. 

Tatation der Harinugung 803, 

Tagation der Kagdnukung 804. 

Zarattor der Maftnukung 806, 

— nr En us 
em MWertbe defieit nachhals 
tigen Ertrages 809. * 

Taration eines Waldes nach 
BuertautiijaRK Grumdfägen 


Taration des Raff · und Lefe- 
boljes 811. x 

ZTaration der Waldiveide 813, 

Taration der Waldſtreunuhung 
816, 

Umteieb, Turnus 855, 

Verhaͤltniß des Feere 


m Kloben + oder 
— ie, 873, 
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BerhältniG des Reiſerboles 
um Bau⸗Sisben · und 
—— — 374. 

Verbältnifi der Schonorte zum 

ide 875. J 


offenen Wall 
8 ingeregifier 886. 
Vermefiungstabelle 887. 
Bolkommener Beſtand 902. 
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Berläufiger Birthfchefter 


Weideabfchägung 939. 
uwachs 971. 

— gl. 
umwachstabelle 975. 
wifchennugung 975. 


X. Forſtdirektion. 


Abfinden der Servituten 2. 
Adldfen der Servituten 3. 
Accidenz 11. 
Adminiftration 15. 
Heußeres dorũweſen 17. 
Auodialwald 21. 

Afiiient 3. 


Ausmärker 48, 
Begang 66. 

Belauf 66. 
Beloldung 72. 
Beltand der Kafle 73. 


Betrieb, Zorkbebandlung 73 
Bruttoerteng 125. 


Caſſation 136. 
Gaution 136, 
GCharoullwald 142. 
Gommunalwald 159. 
Conjignation 159, 
Gontratt 159, 
Gontrolbuch 159. 
Gontrolfiempel. 180, 
Corporationsmald 161. 


Defett 190. 
DenunciationeBebühren 191. 
Defignatton 192, 
Dientigrundftüde 195, 
Dienftland 195. 
Dienftwobnung 195. 
Domainenwald 207, 


Einmweifen, einen Beamten in 
den Dienft 226, 
Etat 255, 


orſt 281. 
orftatademic 282, 
orflafieflor 282. 
jorttafliftent 282. 
orfbaufond 282. 


Forfipegang 282. 
orfibelauf 282, 
orfibericht 284. 
orftbefchreibung 284. 

Forftcandidat 285. 

Sorlicafie 285. 
oriicajlirer 286, 

Korticondueteur 236. 

Forficontroleur 256. 
oriidepartement 286. 
oriidivektion 287. 
orſteleve 287. 

Soriterar 288. 

Forſteramen 288. 
orjtgebühren 289, 
oriigebüilfe 289, 
oriigeldreceptur 29. 
iorfigerecht 289, 
orfigericht 289. 

Forligerichtsbarteit 2M. 

Forfigerichtstag . 

— 3 


orlinfpektor 292, 
orftlagerbuch 293, 
oritlaufer 293, 
sorftlehranfialt 293. 
oriilehrling 293, 
oritlic 294. 
Berliner 294. 
Soriimäfiig 294. 
Forſtmann 294. 
Forfimeiiter 2 
Hortimierbe 
Sortioffictant 2 . 
Forſtordnung 295, 
Foritorganifation 295. 
Soritvraftifant 297, 
Bra an 297. 





oritrath 297, 
Forſtrechnungsweſen 297. 
Horftrecht 298. 
— 298, 

orjtventmeilier 298, 
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Koritrevier 298, 
Bereit 298, 


— 


I — "29, , 


icheru 2 
— 
—N — 200. 


Sorfitechnologte 204, 
eittbeo! b 
oeltuniform 304. 
— m; 
ori n 
Horitwienfchaft 309. - 


——— Forſter 339. 


Gemeindenald 40 
Sieh ehtgermehlang der Forſten 


— 313, 
Goldene Jahnordnung HT, 
Grenzprototoll 349, 
Grundgerechtigteit oder Ser- 
vitut 351, 
aideldufer * 
aidemiethe 357%, 
idereiter 357. 
— — 369. 
‚gemeifter 373. 
Hk Forſtwiſſenſchaft 383. 
olzbauerlohn, deſſen Berech ⸗ 
nung 400. 
olzhof 400, 
oljmagazin 402. 
ol zmartt 402, 
Holsichreibtag 404. 
Holjtag 405. 
Holjare 405, 
Sul jereicung 406, 


jer Al, 
afren 41, 
412, 


il 

Hut, ei " 
Inneres 

Aula im — 
ournal 439, 


Kameralwi; 
Er Nu 





Kulturfond 496. 0; 
Kulturpian, generell 


geben waid 

Lehrzeit — 

Lieitiren 522; 

Liquidation 

— der € orhifenfäaft 


Märker 540. u nun 
Märfergeding 540% 
Märkermeifter 540: 
Manual 542. 
nn 513. — 
—— 543, # 
ordnung 543.0, 
Narkrald 
Martweißtbum 517 
Mafltare 510. 
Marerialetat 551, 
Mirmärker 561. 


Nachgebot 573. 

Nachhaltig 573, 

Naturaletat 576. 

Nettoertrag 578, 

Niedere Bechmifenjhait 579, 


Derfbrfier 586. 
Dberforit 586. 
DOperforitomt 586 
Oberforfifollegium 586, 
Dberforitimeliier 586, 
Sberforſtrath 596; 
Dberbolsbauer 587. 
Dbmann 587. 
Drganifation 590. 


Pfarrwald 609, 
Privatforitwirtbfchaft 642, 
Recht, Rectswifenfänft ‚660, 
Neinerteag 663: 

Meitender Förfier 663, 
Neferve 

Revier 664, 
Nevierfdrfierei 66% 
Hevierverwalter 665. 


Schußbesirt 752, 
Servitutbelafteter 760. 
— —— 760, 


Sinus Sörkmithfcnfe 770, 
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gun 

Suhmiffonsverfleigerung 798, 

ZTantieme 802. 

are Holstare 818. 

Tbeliung —e— u. Kom⸗ 
munmwaldungen 

Totalitdt — 


Ueberhauen 850, 
Untererbeber 857. 
Unterförker 857. 


Bergreifen, Geld 868. 
Berpachten 

Verſteigern SB. 
Voraugenſchein 903. 


Vorgreifen 904. 
Vorgriff 904. 


Waldbereiter 923. 
Maldgeding 928. 
atdbafer 928. 
Waldmeifter 929. 
Baldmietbe 930. 
Baldfhüp 930. 
Waldtag 330. 
Waldverbot 930. 
BWaldiwärter 931. 
Waldwart 931, 
Wirthſchafts jahr 950. 
eidelgericht 962. 
eidierordnung 962. 
ufclag bei der Berfleige 


XU. Insgemein. 


Abendfeite 1. 


Sbhang 2. 
— — Waldboden 8, 
kpuasaraben 10. 


En. 
Sudan des Berne " 


Hi des Bodens 40, 


Sul gener Boden 44. 
Ausländifche Holzarten 45. 


Baumbolz 61. 
vaumi itt 62. 
veronnen Hol; 67. 
Betrieb, —S— 73. 
Bladı 
Slati —* 8. 
den 86. 


Boden 
Bdfhung eines Grabens 93. 
Soniticung des Bodens 103. 


Slle, vor oder Raupe 128. 
Bufchboiz 131. 


Culminationspuntt 162. 
Id 
De her der Pflanzen 205. 


Dominirender Behand 2. 
Donnerbefen 207. 





Donnetufe 207. 
zum au. 


Dufterug tbrud) 209. 


Erdfiämm. 
Erotic Coll 255. 


Feldholz 260, 
eldfopf 260, 
jenn 262. 
latterbufch 272. 
slechte 272, 
* fand 279. 
tftempirifer 287. 
orftunde 293. 
orftliteratur 294, 
orſtſiatiſtik 299. 
Horitunfräuter 305, 
Foriimejen 309. 
6 309. 
orſtwiſſenſchaft 309. 


Gabel 330. 
—— 
ereinigter KHolgbeftan: 

Gering haubar Er 
Gefchlofiener Beſtand 344 
Seftrüppe 34. 
Geftüberand 344. 

Sipfel 345, 

Gipfeldäre 345. 
Gipfelreih 346, ° 


Ibe, Bergfeite 359. 
srtnıonate 362. 
aubar 366. 
bhenmeſſer 383. 
bhenmeilung 


—5 387. 
5 % Wald 37. 


3833, 
ere Forſtwiſſenſchaft 333. 
ic 384. ſſenſchaf 


olz, bitumindſes 385. 


Holz, in phyſiologiſcher Be⸗ 


deutung 385 


Sy in technifcher Bedeutung 


olzbedürfnig 392. 
olserfparung 333. 
olsverfchwmendung 406. 
olzweg 408. 

or 411. 

orfiweifer Beſtand All. 
ülfswilfenfchaften 411. 


Jahn 426. 


Se ann 436, 
er 436, 


nmär 
Fohannistrieh 438. 


Kamm, Bergruͤcken 413. 
Kaupe 445. 
Kernflamın 453, 
Kienapfel 459, 
Kienzopf 461, 
Kniebuſch 470. 
Kniebolz 470. 
Kollerbufh 481. 
Koftenanfchlag 484. 
Koñenberechnung 484. 
Kofienüberfchlag 484. 
Krail 484. 

Kranslode 490. 
Kreusfcheibe 491. 
Krone 433. 

Kuhmaul 496, 
Kunſtſprache 498. 


Auen ‚giner Pflanze 4. 


Lagerfiein 509. 
Landforft 505. 
Laufer 507. 
Lauferfiein 507. 
Lebendige Holz 507. 
Lehne, Bergjeite 512. 
Lichter Beiland 521. 
Lode SW. 


Regiſter 10: 


Mathematik 551. 
Meiſterknecht 553. 
Merkantiliich baubar 557, 
Mittagsjerte 561. 
Mittelwuͤchnig 564. 
Mırternachtfeite 564. 
Mondringe 969. 
anoos 566: biſch 
orgen, der preußiſche 567 
Morgenſcite 567. 


Nachaugenſchein 572. 
Nachtkoppel 574. 
Nachweiſung 571. 
Nachwuchs 571. 

Vordſeite 583. 

Nutznießer eines Waldes 38 


Dekongmifch haubar 588. 
Orkan 5%, 

Drt 590. 

Drtbäume 590. 


oljor 638, 
Drattifer 611. 


Raͤuber 651. 
Radumde 651. 
Rauſchen 660. 
Keiner Beſtand 663. 
Roboth 672. 
Kotbfaul 681. 
Rottland 681. 
Ruͤckerlohn 681. 


Saftkeſſcl 719. 
Sandtehle 730. 
Sandfcholle 730. 
Saum des Waldes 741, 
Saumbdume 741, 
Schachtruthe 741. 
Schaftig 742. 
Schälbade 742. 
Saft 742. 
Schalkantiq 742. 
Schalm 742. 
Schalmlinie 742, 
Scheffelplaͤtze 742. 
Sciebfarren 743, 
Schleifweg 745. 
Schleuße 745. 
Schlitten 715. 
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anfen 592, 
byſikaliſch baubar 6. 
idtanne 631. 





Abenbfelte 1. J 
Baia 
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37. 
“ Wald 357. 
be, Bergjeite 359. 
'tmonate 362. 
Ibar 366. 
enmeffer — 
enmejlung 
* — 383. 


1 im — Be⸗ 
In fen Bedeutung 


Wehüefuig 392. 
jerfparung 393. 
— 406, 


I, 
Ameifee Behand aru. 
fswillenfchaften 411. 


n — 
iergrüne Holppflanzen 436, 
Klee — 


annistrieb 438, 


um, Breiten, 43, 
» 

er 453, 

apfel 459, 

hopf 461, 

bufch 470. 


ebufch 481. 
nanfchlag 484, 
nberechnung 484. 
—— ſchiag 184. 


lode 490. 
ice 491, 
493. 


— 496, 


iifprache 498. 
w — Pflanze 49. 


rſtein 508. 
ferftein 507 


— 








Wathematit 551. 
Meitterfnecht 553. 
Merkantilifch_baubar 557. 
Mittagsjerte — 
Mittelmächit, 
—— te e sit, 
Mondringe 565. 
u 5 i 

orgen, der preufifche 567. 
Morgenfeite 567. Air 


Nachaugenfchein 572, 
Nacyrkoppel 574, 
Nachmweifung 574. 

Nachwuchs 574. 

Nordjeite 583. 

Nuhnießer eines Waldes 551, 


Dekonomifch haubar 588, 
Ortan 590. 

Ort 590, 

Drtbäume 590 


Panfen 592, 
byſitaliſch baubar 630, 
d tanne 631. 
olſor 638, 

Prattiker bal 


Räuber 651, 
Raumde 651, 
Rauſchen 660. 
Heiner Beftand 663. 
Roboth 672. 
Norbfaul 681, 
Kottland 681. 
Rüderlopn 681, 


Saftkeffel 719. 
Sandtehle 730. 
Sandſcholle 730. 
Saum des. Waldes 741. 
Saumbdume 741, 


en t 742, 
ee. 742. 
almı 747 
36 742, 
Scheffelpläße 742. 
— — 
Schleifweg 745 
Schleuße 745. 
Schlitten 745. 
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Schluß des Waldes 747. 

Schmierweg 747. 

Scnecanbang 747. 

Schneiße 749. 

Schragen 751. 

Schürren 752. 

Schurf 752. 

Schütten, der Kiefern 732. 

Schuß, einer Pflanze 752. 

Schwarzholz 754. 

Schwenmfand 754, 

Schwuͤlch 758. 

Seichter Boden 759. 

Seif 759. 

Sohle eines Grabens 761. 

Sommergruͤnes Holz 761. 

Sommerlatte 761. 

Sommerſeite 761. 

Sonnenbrand 763. 

Sonnenſeite 764. 

Spaͤtfroſt 764. 

Spannrüdig 766. 

Stammende 777. 

Standortsverbältniffe 778. 

Stangenholz 779, 

Steden, Holzmaß 782, 

- GStebender Ort 783, 
Steigeifen 784. _ 

Stellweg 784. 

Stempel oder Doljen 781. 

Stiefelleute 787. 

Stock, Ansfdylagfigd 787. 

Stock, Studen 788. 

Stodende 789. 

Stodlaubung 789. 

Stockmaͤrker 789. 

Stodtag 789. 

Stoß 789. 

Straudy 789. 

Etrauchbolz 789. 

Studiren 792. 

Stufiger Wuchs 792. 

Seumpfen 73. 

Stump = oder Stuͤckrechnung 


Sturmmwinde 793. 
Suͤdſeite 794. 


Sangelbol; 79, 

Tanger 800. 

Zemvordr unvollkommener Be⸗ 
ſtand 819. 


Regiſter 


hau Z 822 
auwurzeln 
Thier — 
Trauf 847. 
Triebe 847. 


Trifft 847. 
Trocknes Holz 847. 


Uebergriffig 850. 
Ueberwallung 850. 
Unfruchtbares Holz 856. 
Unland 856. 
Unterbuſch 856. 
Unterdrüdt 856. 
Unterholz 857. 
Antermuche 857. 
nvolllommener Behand 857 
Urbar machen 857, i 
Urholz 858. 


Perangert 866. 

DVerbuttet 869. 

Viebtrift 900. 

Bogelfichn 991. 
Vollkommener Beſtand Mi 
Vorboten 904. 

Vorhodͤlzer 905. 


Wadel, rechter Wadel 907. 
Wachsthum der Pfllanzen 907 
Wald 923. 


Waldboden 923. 
Waldwegebau 931. 
Waſſerloden 932, 
Weiches Holz 33. 
Mielkes Holz 942. 
Weißthum 942 
Weſtſeite 943. 
MWindfchief 950, 
Wulze 951. 


Zain 96]. 
Zaunpfahl 961, 
Zechbaum 962. 
ee 962, 
eidler 962, 
ovf 969. 
opftroden 969. 
wetfelbäume 975, 
weifticlig 975, 
Zwieſel Nö. 





Gedruckt Dei den Gebr. Unger. 


Berbefferungen. 





Gate 13 Zeile 10 von oben lieh nicht zaͤhen ſtatt zaben. 
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13 v. unten L Locufen fi. Locuſt er. 
9% — 1 Kiefernpflänshen ſi. Kie— 
fernflaͤnzchen. 
16 v. o. l. Ix auf Zr flo va Auf I 
99.0. I, nana ſt. brocembergensis. 
16 v. u. . foemineus fl. foemieus. 
5». 0. I. primitiven ſt. primativen. 
3» 0. I nur hatt noch. 
29.0.1. Buche — während ſt. Birke —weil. 
16 v. u.L Ichneumonen fl. Ichneumons. 
3 v. 0.1.4 Zoll ſt. Zoll 
9 v. u. IL aber ſt. und. 
16 v. u. [12 Zoll . 1° Boll. 
19 v. 9. L. Eccoptogaster fi. Eccopta- 
. gaster. 
29. 92 I. tief-punttfireifigen fi. tiefen 
punktſtreifigen. 
15 v. 0. L zuruͤkgeſchoben ſt. bervorge- 
ſchoben. 


6 v. u. .L Bap-Luffac d Ban-Laffac. 


29 v. u. I. strobilella ſt. dodecella. 

15 v. 6, I. geßampften ſt geßempelten. 

39.u.L.8.8%.18.9©. €. 

16.0. 0. L Dicotyledoneae plantae. 
8 v wL Linde ſt. Ulme. 

10 v. o. . fi ſt. ſie. 

14 v. u. I. Geognoſie ſt. Geologie. 

11 v. 0. L Baͤllchen ſt Blaͤttchen. 
59.9 L Cenſuren ſt. Cenſoren. 

Iı v. u. l. Spielraum ſt. Spitlraum. 

15 9, 9. L einige fl. einen. 
su0Lanf. im 

1490. bie fich endlich A. bis endlich. 





Verzeichniß 
der vom Verfaſſer noch weiter herausgegebenen Schriften. 





I) Abhandlungen über intereſſante Gegenflände heim Ba 
Jagdweſen. Preis 1 Thlr. 1% 
2) Anweifung zur, 





Rachtrag zu den Verbefferungen. 
Beite 817, 6te Zeile von oben, lies 
Defelift Ste Zeile vom oben, lies 4 


43 Pfemig ſtatt 1 Sar. 2 Pr. 

55 Dh. is Sat. Kat 466NHr. 

3) wnicnmun om Miisenem.. . 
weſen. Pr, 8, 

9) Anleitung zur Vertilgung oder Verminderung der Kiefern- 

raupen. Pr. 8 Gr. 

10) Beitrag zur Lehre von Mölbfung der Holz⸗, Streu« und 
Weid ſervituten. Pr. 13 Gr. 

11) Befchreibung eines neuen Wolfs- und Fuchsfanges. Pr. 8 Gr. 

12) Beweis, daß durch die Anzucht der weißbluͤbenden Alazie dem 
KHolzmangel nicht abgeholfen werden ann. 2te Aufl. Pr. 
8 Gr. 


13) Entwurf einer Forſt⸗ und Jagdordnung ꝛc. Pr. 1 Thlr. 

14) Forſt⸗ und Jagdarchiv von den Jahren 1816, 1817, 1818, 
1819, 1820, 1822 und 1826, Pr. 21 Tplr. 12 Thlr. 

15) Sorkmifenfhafe nach ihrem ganıen Umfange. Pr. 3 Thlr. 


16) u Über die Fragen: welche Holzarten belohnen den 
Anbau am reichlichfien, und wie verhält ſich der Geldertrag 
des Waldes zu dem des Aders? Pr. 8 Gr. 
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